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Zweiter   Abschnitt 

Von  einigen  Thatsachen,  die  sich  auf  Christoph 
Columbus  und  Amerigo  Yespucci  beziehen. 

Xn  der  philosophischen  Geschichte  der  EntdeckuDgen, 
in  der  AüseiDandersetzuDg  der  feinen  Beziehungen,  wel« 
che  den  gewöbolichen  VerstandeskrSften  entschlüpfen,  ist 
nichts  anziehender  aod  zugleich  lehrreicher,  als  den  Gang, 
welchen  die  Entdecker  eingeschlagen  haben,  Ai  verfol- 
gen. Die  Richtigkeit  dieses  Gedankens  *),  der  yon  ei- 
nem Gelehrten  ausgesprochen  worden  ist,  welcher  selbst 
sich  durch  glänzende  Entdeckungen  in  den  Naturwis- 
senschaften ausgezeichnet  hat,  wird  besonders  fühlbar, 
wenn  man  die  Geschichte  der  Geographie  durchläuft.  Ich 
habe  in  dem  Torhergehenden  Abschnitt  einige  von  den 
alten  Geheimnissen  der  mythischen  Kosmographie  tu  er- 
gründen versucht;  wir  haben  gesehen,  wie  das  Mittel'* 
alter  seine  Hoffnungen  auf  Erfolge  zur  See  auf  eben 
dieselben  Ueberzengungssätze  gründete,  von  denen  die 
am  Allgemeinsten  verbreiteten  unbekannte  Ländermassen 
jenseits  des  Atlantischen  und  Kronischen  Meeres  verleg- 
ten **).  Von  Colöus  aus  Samos,  welcher,  den  Fähr- 
ten  der  Phönizier  folgend,   zuerst  unter  den  Griechen 


*)  Arago,  tUog€  4e  Volta  {B/UmoireM  de  VÄcadimM  4e$  Seim- 
ce$,  Tom.  XII,  p.  96 ).    • 

**)  S.  Th.  I,  S.  111-116,  125-132. 
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ober  die/Sftnlen  des  Briareiu  oder  Herkules  hioeusschiffte, 
bis  auf  das  Zeitalter  des  Infanten  Dom  Enriques^  und 
des  Christoph  Columbas,  war  der  Gang  der  Entdeckun- 
gen gen  Westen  fortschreitend  und  lange  Zeit  hindurch 
vollkommen  stetig.  In  der  Geschichte  der  Geographie 
scheinen  sämmtliche  Thatsachen  in  enger  Verbindung  un- 
ter einander  zu  stehen,  und  in  dieser  Beziehung  stellen 
sich  die  Entdeckungen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  un- 
serem Geiste  oft  als  bloCse  Erinnerungen  aus  früheren 
Zeitaltem  daf*).  Wenn  die  zweite  Hälfte  eben  die- 
ses Jahrhunderts  eine  der  merkwürdigsten  Epochen  in 
dem  Leben  der  Völker  des  Westens  ist,  so  ist  sie  es 
hauptsächlich  durch  den  innigen  Zusammenhang  den  man 
zwischen  den  einzelnen  Bestrebungen  bemerkt,  welche 
systematisch  auf  ein  und  dasselbe  Endziel  hingerichtet 
waren.  In  der  langen  Reihe  tou  Geschlechtern,  die 
sich  erneuern,  findet  der  aufmerksame  Geschichtsforscher 
die  Spur  gewisser  Richtungen  und  Hinneigungen,  welche 
sämmtlichen  Bewohnern  der  Küstenstrecken  des  Mittel- 
meeres gemein  sind.  Man  könnte  sagen,  dafs  von  den 
«allerältesten  Zeiten  an  ihr  Blick  auf  die  Meerenge  ge- 
richtet gewesen  ist,  durch  welche  das  innere  Becken  mit 
dem  Flusse  Ocean  in  Verbindung  steht.  Der  Gesichts- 
kreis scheint  nach  und  nach  vor  der  Unerschrockenheit 
der  Seefahrer  zurückzufliehen.  Anfänglich  von  der  klei- 
nen Syrte  begränzt,  weicht  er  allmälig  nach  Tartessos 
und  den  Glückseligen  Inseln  zurück.  Im  Mittelalter  wird 
eben  diese  Küste  von  Tartessus,  das  Potosi  der  alten 
semitischen  oder  phönizisthen  Welt,  der  Ausgangspunkt 
zur  Entdeckung  von  Amerika.  Auf  diese  Weise  erhal- 
ten lange  erstickte  oder  in  ihrem  Fortschritt  zurückge- 
haltene Keime  eine  plötzliche  Entwickclung,  sobald  sie 
durch  den  Zusammenflufs  aufserordentlicher  Verhältnisse 
begünstigt  werden.    In  den  meisten  Fällen  hat  dieser  Zu- 


*)  Th.  I,  S.  96  folgd. 
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sammenflafs  fast  nichto  Zafillliges.  Die  ThatsadieDy  wel- 
che nur  in  gewissen  Epochen  der  Geschichte  eine  noer- 
wartete  2iOnahme  der  Kraft  des  menschlichen  Geschlechts 
ent^ßlten,  werden,  wie  in  der  organischen  Natur,  durch 
eine  langsame  und  oft  schwer  zn  erkennende  ThStigkeit 
heiTorgerufen.  Eine  neue  Welt  war  erschienen ,  ein 
neuer  Weg  nach  Indien  gebrochen,  als  die  Zeit  erf&Ut 
schien,  während  der  diese  grolsen  Ereignisse  durch  einige 
von  den  allgemeinen  Ursachen  vorbereitet  worden  waren, 
welche  gleichzeitig  auf  das  Geschick  dtf  Völker  einwir- 
ken. Die  Entdeckungen  des  fünfzehnten  JahrfauAderts 
zur  See  werden  der  Bewegung  verdankt,  welche  der 
menschlichen  Gesellschaft  durch  die  Berührung  der  ara- 
bischen und  christlichen  Religion  ertheilt  wurde:  sie  wer- 
den dm  von  den  Wissenschaften  begünstigten  Fortschritt 
der  Schiffabrtskunst  verdankt,  dem  fort  und  fort  wach- 
senden Bedörfnifs  nach  gewissen  Erzeugnissen  des  Orients, 
der  von  den  Seefahrern  durch  fernhin  sich  erstreckende 
auf  Handel  oder  Fischfang  berechnete  Unternehmungen 
erlangten  Erfahrung,  endlich  dem  Anstois,  welcher  durch 
den  hervorstechenden  Geist  einzelner  wohl  unterrichte- 
ter, kühner  und  zugleich  ausdauernder  Männer  gegeben 
worden  war. 

Diesen  dreifachen  Grundzug.  des  Reichthums  an 
Kenntnissen,  der  Kühnheit  und  unerschütterlichen  Aus- 
dauer müssen  wir  vorzugsweise  in  dem  Charakter  des 
Christoph  Columbus  hervorheben.  Im  Beginn  einer  neuen 
Zeitrechnung,  auf  der  unbestimmten  Gränze,  wo  sich  das 
Mittelalter  und  die  neuen  Zeiten  mit  einander  vermischen, 
beherrscht  diese  grofsartige  Gestalt  das  Jahrhundert^  von 
welchem  sie  den  Austofs  erhielt  und  welches  sie  ihrer- 
seits wiederum  beherrscht.  'Die  Entdeckung  von  Amerika 
war  ohne -Zweifel  unvorhergesdhen.  Columbus  suchte 
nicht  jenen  Continent,   welchen  Strabo*)  nach  seinen 


*)  Lib.  I,  p.  65  Gas. 


Vermothiiiigen  zwischea  die  Kfisten  Iberien's  and  des 
östlichen  Asiens  unter  dem  Parallel  von  Rhodos  dahin 
▼erlegte,  wo  die  Alte  Welt  die  grOiste  Aosdehnoog,  d.  h. 
die  grOfste  Breite  darbietet.  Er  starb,  ohne  das  zu  ken- 
nen, was  er  erreicht  hatte,  und  in  der  festen  Uebc;rzea- 
gang,  dals  die  Küste  von  YeVagua  einen  Theil  von  Cor 
ikai  und  der  Provinz  Mango  ausmache  *),  daCs  die  gro- 
ÜBe  Insel  Kuba  ein  Festland  sei,  welches  im  Anfange 
von  Indien  liege**),  und  dab  man  von  dort  aus  nach 
Spanien  gelangen  könne,  ohne  Meere  durchfahren  zu 
nfissen  (mithin  auf  dem  Wege  von  Osten  nach  We« 
sten  ). 

Columbos  suchte,  indem  er  f'm  durchaus  unbe- 
kanntes Meer  durchlief  und  die  Richtung  seines  We- 
ges aus  den  Sternen  mit  Hülfe  des  Astrolabiums  er- 
forschte, das  erst  kurz  zuvor  erfanden  worden  war,  Asien 
auf  dem  Wege  gen  Westen  nach  einem  fest  beschlos- 
senen Plan,  nicht  als  ein  Abenteurer,  welcher  sich  nach 


*)  Brief  des  Golurobtu,  datirt  aus  Jamaica  vom  7.  Julius  1503, 
seckuhn  Monate  ror  seiner  Rilckkchr  nach  Spanien.  Von  dieser  n&ck- 
kebr  an  bis  su  seinem  Tode,  der  am  20.  Mai  1506  erfolgte,  bat  G>- 
lumbns  keine  weiteren  Seefahrten  unternommen,  und  nidils  vermochte 
in  ihm  eine  Acndernng  seiner  Meinung  über  die  Beschaflcnlicit  seiner 
Entdeckung  benrorzorufen. 

**)  Fernando  Peres  de  Luna,  €9Cribano  pMico  de  la  eibdai  Ita- 
hda  (auf  Haiti),  erhielt  am  12.  Junius  1494  Ton  dem  Admiral  den  Be- 
fehl, sich  an  Bord  der  drei  sn  der  sweiten  Entdeckungsreise  benutsten 
Garavelen  %u  begeben  und  Jeden  Mann  der  SchiflEnnannschaft  vor  Zeu- 
gen EU  befragen,  ob  ihm  der  geringste  Zweifel  darüber  übrig  bleibe,  qne 
e$ia  tierra  (de  Juana  b  Cuba)  no  fuege  la  tierra  firme  ol  eomiaixo 
de  la$  Indiae  yfin,  d  quUn  en  eetae  parte»  quitiere  venir  de  Eepaha 
par  tierra.  Der  eeeribano  erklärte  überdies,  dals  man,  wenn  irgend 
eine  Ungewilsheit  bei  der  Schiflsmannschaft  Eurückbliebe,  sich  verpflich- 
tete de  guiiarU»  la  dubda  y  de  hacerlee  ver  qae  e»to  e$  eierto  y 
qui$  la  tierra  firme,  G^ese  überaus  merkwürdige  Stelle,  auf  die  ich 
späterhin  abermals  aurückkommen  werde,  ist  aus  einer  in  den  Archiven 
von  Sevilla  aufbewahrten  Urkunde  entlehnt  (A^avurrefe,  Documen- 
faf,  nr«  76,  Tom.  II,  p.  145.) 


Gatdflnken  dem  Zufall  fiberlaCst.  Der  Erfolge  weleheo 
er  erlangte,  war  eioe  Erobernng  durch  Nacbdenken. 
Scboo  aus  diesem  einzigeo  Gesichtspunkt  betrachtet  er- 
hebt sich  Columbus  bei  weitem  über  die  Seefahrer,  wel- 
che es  unternommen  hatten,  die  Stidspitze  von  Afrika  zu 
uKischiffen,  indem  dieselben,  um  mich  dieses  Ausdrucks 
zu  bedienen,  die  Umrisse  eines  Continentes  von  pyrami« 
denförmiger  Gestalt  verfolgten,  dessen  Ostküsten  über- 
dies vbn  den  Arabern  besucht  worden  waren.  Indessen 
waren  die  Sätze  der  physischen  Geographie,  auf  wel- 
che sich  das,  was  ich  eine  Eroberung  durch  Nachden- 
ken nenne,  gründete,  nicht  sSmmtlich  von  gleicher  Rich- 
tigkeit. Der  Admiral  verengte  nicht  allein  den  atlan- 
tischen Ocean  und  die  Ausdehnung  sämmtlicher  Meere  *), 
welche  die  Erdoberfläche  bedecken;  er  verringerte  auch 
in  gleichem  Ma&e  die  Dimensionen  der  Erdkugel  selbst. 
'El  mundo  es  poeo,  JUgo  que  d  mundo  no  es  tan  grande 
como  dice  el  mdgo,  „Hie  Erat  ist  von  unbedeutendem 
Umfange,  schreibt  er  an  die  Konigin  Isabelle,  sie  isl^ 
versichere  ich,  kleiner,  als  man  es  gewöhnlich  glaubt.  ** 

Der  Ruhm  des  Columbus,  beruht  gleich  dem  sämml» 
lieber  auÜBerordentlichen  Männer,  welche  durch  Schrif- 
ten oder  Handlungen  den  Kreis  des  Wissens  erweitert 
haben,  eben  so  sehr  auf  den  Fähigkeiten  des  Geistes 
und  der  Stärke  des  Charakters,  deren  Antrieb  den  Er- 
folg ins  Werk  stellt,  als  auf  dem  mächtigen  Einflnfs, 
welchen  sie,  fast  immer  ohne  es  zu  wollen,  auf  die  Be- 
stimmungen des  Menschengeschlechtes  ausgeübt  haben.  In 
der  intellektuellen  und  sittlichen  Welt  haben  die  schöp- 
ferischen Gedanken  ohne  Zweifel  in  vielen  Fällen  dem 
Gange  der  Civilisation  eine  unerwartete  Bewegung  er- 
theilt.    Durch  plötzliche  Aufklärung  der  Vernunft  haben 


*y  Ueber  die  sonderbare  Idee,  dsSs  die  Masse  der  Meer«  ku  der 
des  Festlandes  in  dem  Verhältnisse  toA  1  eu  7  stehe,  ▼ergl.  Th.  I, 
S.  170  folgd. 
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liehen  Ä^cht  gegeben,  dafe  der  lloventiniscfae  Seefah- 
rer in  weit  höherem  Grade  wissenschaftlich  gebildet  ge- 
wesen sei,  als  Christoph  Col^mbu8.  Die  Berichte  dos 
emteren  waren  keineswcges  ursprünglich  lateinisch  ge- 
schrieben; man  hat  sie  aus  dem  Portugiesischen  und 
Italiänischen  übersetzt;  und  wenn  Yespucci  darin  auch 
auf  einen  Gesang  der  Divina  Comedia  des  Dante  ver- 
weist^), so  bieten  doch  eben  diese  Berichte,  die  in  ei- 
nem hochtrabenden  Stile  -voll  Anmafsung  und  Affecta- 
tion  geschrieben  sind,  keinen  Beleg  für  ein  Wissen  dar, 
wodurch  das  des  Colombus  überlroffeu  worden  wäre. 
Letzleres  hat  nicht  allein  den  Vorzug  einer  ausnehmen- 
den Schärfe  der  Beobachtungi  sobald  er  sie  auf  Natur- 
erscheinungen anwendet,  sondern  auch  einer  Ausdehnung 
und  Mannigfaltigkeit  wissenschaftlicher.  Kenntnisse,  wel- 
che, ohne  gerade  immer  genau  oder  von  ihm  aus  den 
ersten  Quellen  geschöpft  zu  sein,  darum  nicht  minder 
im  höchsten  Grade  unser  Erataunen  erregen  **).  Der 
ungestüme  Eifer  des  Columbus  hatte  ihn  gleichzeitig  zur 
Lektüre  der  Kirchenväter,  der  arabisirenden  Juden  und 
der  mystischen  Schriften  des  Gerson  und  zu  den  alten 
-Geographen  geführt,  von  denen  er  die  Auszüge  zu  Rathe 
zog,  welche  sich  in  den  Origines  des  Isidor  von  Se- 
villa und  der  Kosmographie  des  Cardinais  von  Aillj  vor- 
fanden. Man  hat  auf  das  Kleinlichste  in  Italien  ***) 
nachgeforscht,  welchem  unter  sieben  und  dreifsig  Profes- 
soren der  Mathematik  und  Physik  der  Ruhm  gebühre, 
die  Studien  des  Columbus  während  seines  Aufenthaltes 


Bötitchea  eriialten  hat,  tritt  am  Redepiartcii,  wie  perdre  $on  latin  u.  a.  m. 
deutlich  herTor.3 

*)  Cuiui  opimanii  (mare  eue  vBCUum  ei  sins  kominibui)  ipie 
Daniel,  poeta  no$ter^  fiUi^  vbi  dmodevigenmo  capite  de  inferU  lo^ 
quenMyVlyMiU  mortem  eonßngii»  (Quatuor  navigationum  In- 
iroi, infine,) 

**)  Vergl.  die  Nou  F  warn  Mea  /ü>«chmU;  Th.  I,  5.  S38  — 543. 

)  Botii,  VUa  a  Cohmbo,  p.  73. 
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ZQ  Pana  geleitet  za  babeo,  indem  man  auf  den  Zeitraom 
Ton  1460 — 1479  zorOckgegangen  ist;  es  spricht  einige 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dab  JtUomio  von  Terzago  nnd 
Siephamo  von  Faenxa  seine  Lehrer  in  der  nautischen 
Astronomie  gewesen  sind ;  allein  es  ist  schon  frfiher  Ton 
ubs  bemerkt  worden,  dafs  der  grofse  Seefahrer  erst  ge- 
raame  Zeit  nachher  wahrend  seines  Aufenthaltes  zo  Lis- 
sabon ^eine  Studien  gleichsam  wieder  von  vorn  ange« 
fangen  hat.  Columbus,  eben  so  sehr  für  Verhandlun* 
gen  und  Geschäfte  als  für  thatkräftiges  Handeln  geeig- 
net (seine  Briefe  besonders  zeigen  ihn  uns  aus  diesem 
doppelten  Gesichtspunkt),  in  gleichem  Grrade  beschftftigt 
mit  seinem  Ruhm  und  mit  seinen  Geldtnteressen ,  ne- 
ben so  fielen  materiellen  und  kleinlichen  Sorgen,  wel- 
che die  Seele  erkalten  und  den  Charakter  herabdrücken, 
eine  tiefe  nnd  dichterische  Empfindung  für  die  Majestät 
der  Schöpfung  *)  bewahrend,  mufste,  bei  der  Mannig- 
faltigkeit und  Schnelligkeit  seiner  Lektüre  einer  gewissen 
Gedankenverwirrung  ausgesetzt  sein,  deren  Spuren  man 
auch  in  seinen 'Schriften  findet.  Er  kannte  vor  Pigafetta 
das  Mittel,  die  Länge  durch  die  Unterschiede  in  der  Rect- 
ascension ,  der  Gestirne  zu  bestimmen;  man  betrachtete 
ihn  in  Spanien  **)  nach  seiner  Rückkehr  von  der  er- 
sten Reise  als  ^jgran  -ieorico  y  mirahilmente  pldiico,  der 
von  der  göttlichen  Vorsehung  ausersehen  wäre,  um  un- 
durchdringliche Geheimnisse  zu  enthüllen;*'  aber  die  Er- 
klärungen, welche  er  in  Bezug  auf  einige  falsche  Beob- 
achtungen des  Polarsterns  in  der  Nähe  der  azorischen  In- 
seln und  auf  den  oberen  und  unteren  Durchgang  der  Ge- 


*)  Man  Tcrgleiclie  den  Anftng  dci  tod  Colombus  an  den  Schatxmel- 
atcr  Saoches  geschriebenen  Briefes  (Navarreief  Tom.  I,  p.  181  — 183), 
und  in  dem  Tagebucfae  der  ersten  Reise  die  Bemerkungen  su  den  Ta- 
gen des  3.  14.  19  25.  nnd  27.  November,  des  13.  20.  und  21.  De- 
cember;  ferner  meine  Aniichien  der  Xatur  (sweite  Auflage,  Tb.  I, 
S.  217)  nnd  die  Bektiüm  kUümquiy  Tom.  J1I,  p.  47a 

**)  Brief  des  Don  Jayme  Ferrer,  vom  28.  Februar  1498. 


12 

stinie  aaizofitellen  wagte ,  und  seine  Hypothese  von  der 
nicht  «spbärischeiä  und  unregelmäfsigen  Gestalt  der  Erde, 
welche  Jn  einem  einzigen  Theile  der  Aequatorialzone  in 
der  Ntthe  der  Küste  von  Paria  ^cm^eMrAivoUeft  sei,  be- 
weisen *),  dafs  er  in  den  ersten  geometrischen  Grund- 


*)  Tareer  Viagt  dt  Cokm  bei  Navarrtie^  Tom.  I»  p.  255; 
Vida  dd  Almiranit^  cap.  19  und  66;  Bareiag  Hiii.<,  Tom.  I,  p.  17 
und  76  und  die  Beiation  Attlortgrue,  Tom  I,  p.  506.  „Ich  hafa^  neu 
gelesen,  sagt  Columbus,  dafs  in  der  Weit  (auf  unserer  Erdkugel)  Alles» 
das  Festland  sowolil  als  das  Wasser,  eine  kugelförmige  Gestalt  habe» 
und  dies  wurde  auch  durch  die  Gewahrleistung  des  Ptolemaus  und  «n> 
derer  Scfarißsteller,  welche  über  diesen  Gegenstand  gehandelt  haben,  nach- 
gewiesen, desgleichen  durch  die  Mondfinstemisse  und  andere  Erscheinun- 
gen (welche  die  Gestah  der  Erde  darlegen)  von  Osten  gegen  Westen, 
so  wie  durcli  die  Erhebung  des  Pols  über  den  Horizont  von  Norden 
gegen  Süden.  Jetzt  nun  (hundert  Meilen  westlich  von  den  azorischen 
Inseln  habjc  ich  so  grofse  Unregelmalsigkeit  (dUformidad^  eigendich  so 
bedeutenden  Unterschied  in  den  Hohen  des  Polarsterns)  wahrgenom- 
men, dals  ich  mir  eine  ganz  andere  Vorstellung  von  der  Gestalt  der 
Erde  machen  mufste;  ich  sah  dn,  dals  sie  nicht  kugelförmig  ist,  wie 
man  sie  besdireibt,  sondern  bimförmig,  also  zwar  rund,  aber  verlän- 
gert und  höher  da,  wo  der  Stiel  (tl  pesoii)  ist;  sie  gleidit  also  einer 
Kugel,  die  an  irgend  einem  Punkte  eine  Erhöhung  hat,  ahnlich  der 
Wane  auf  der  Brust  einer  Frau.  Diese  durch  besondere  Erhebung  aus- 
gezeichnete Stelle  ist  mithin  dem  Himmel  näher;  sie  liegt  unter  dem 
Ae^piator,  mitten  im  Ocean,  in  der  Nähe  der  Gränze  des  Ostens;  wo- 
bei ich  GrSnze  des  Ostens  die  Linie  nenne,  weldie  (im  Osten  von  Asien) 
den  gesammten  Continent  und  die  Inseln  abschneidet.  Die  (astronomi- 
schen) Ursachen,  welche  ich  weiter  oben  angeführt  habe,  beweisen,  dafs, 
wenn  man  im  Westen  eine  Linie  (einen  Meridian),  welche  die  Ridi- 
tung  von  N  nach  S  hat,  in  einer  Entfernung  von  etwa  hundert  Meilen 
von  den  azorischen  Inseln  zieht,  die  SchilTo  allmälig  in  gröfscre  Nähe 
des  Himmels  gelangen  {ya  van  loi  nuvio$  alxandoie  hacia  el  Helo 
«tfavem«fi/e);  und  von  diesem  Punkte  an  beginnt  man  sich  einer  an- 
genehmeren Temperatur  zu  erfreuen  ( «e  goxa  de  mai  tnave  temperaH' 
da),  und  die  Bussole  verändert,  wegen  eben  dieser  Milde  des  Klima, 
(ihre  Richtung)  um  einen  Stridf:  und  )e  mehr  man  (nach  Westen) 
vorschreitet,  desto  mehr  nähert  man  sich  dem  Himmelsgewölbe  und  desto 
sicherer  weist  die  Magnetnad^  nach  Nordwesten  (oisandQU  moi  el  üguja 
dd  matear  nuu  Itorueitea),  Diese  Veränderung  in  der  Höhe  (die 
Anschwellung  eines  Thcils  der  Aequatonalzone)  ist  die  Ursache  der  Ab- 
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begriffen  ziemlich  unerfahren  war,  die  doch  bekanntli-* 
eher  'Weise  am  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  ziem- 
lieh  allgemein  verbreitet  waren.  Columbns,  stets.  toU 
brennenden  Eifers  die  AusführuBg  seiner  Pllkie  zu  ver- 
folgen,  stets  mit  dem  ThatsScblichen,  was  das  Leben 
darbietet,  beschäftigt,  war,  wie  die  grofse  Masse  von  See- 
fahrern unserer  Tage,  nur  mit  der  Ausübung  der  Beob> 
achtungsmethoden   vertraut,    ohne  die  Grundlagen  hin- 


weichoDg  (c/  iitnariar)  des  Kreis««,  weldien  der  Polafstem  mit  sei- 
nen Hutem  (den  Sternen  /?  nnd  y  des  Kiemen  Baren)'  besdureibt  Je 
mehr  man  sieb  dem  Aei|uator  nSbert,  desto  hdber  werden  sieh  die  Ge* 
itime  über  den  Horiaont  erheben  tind  desto  groCwr  wird  der  Unterschied 
in  den  Kreisen  aein,  welche  die  Sterne  (in  der  I^ahe  des  Pols)  beschrei- 
ben. Ptolemäus  und  andere  Geielirte  betrachten  die  Weh  (die  Erde) 
als  bageUormig,  und  (behaupten),  dais  sie  es  in  gleichem  Malse  nber- 
all  sein  müsse,  wie  da,  wo  sie  gelebt  haben,  in  der  Halbkugel,  deren 
Mittelpunkt  mit  der  Insel  i^rsii  xusammenfallty  die  nnter  dem  Ae^ator, 
Kwischen  dem  arabischen  und  persischen  Meerbasen  liegt  Was  den 
Kreis  anbetrifit,  welcher  im  Westen  durch  das  Kap  St.  Vincent  in  Por^ 
togal,  nnd  im  Osten  durch  Cangara  (Gatigara?)  und  das  Land  der  Se- 
rer hindurchgeht,  so  findet  sich  keine  Schwierigkeit  bei  der  Annahme, 
dals  die  Erde  dort  kugelförmig  {tiferico  redojuh)  sei:  aber  in  der  Halb- 
kugel, welche  ich  befahren  habe  und  die  unbekannt  war,  bevor  mir  Ew. 
Hoheiten  sie  au  entdecken  befahlen  (kan  mandado  nategar  y.  busear 
'y  äticobrir),   hat  die  Erde  eine  Anschwellung,  welche  der  Brustwarse 

einer  Frau  ähnlich   ist '*     Indem  ich  einen  Thcil  dieser  wortrci- 

eben  Rede  des  G>lombas  wörtlich  übersetzte,  habe  ich,  was  cum  leich- 
teren Verstandnils  des  Textes  dienen  kann,  in  Parenthesen  eingeschlos- 
sen. Da  in  dem  Mittelalter  samnidjche  wissenschaftliche  Unterjochungen 
aich  stets  anf  irgend  eine  Bemerkung  des  Philosophen  aus  Stagira  grün- 
deten,  io  ermangelt  Columbus  nicht  hinzusufugen,  ^dafs  schon  dieser 
geglaubt  habe,  die  dem  antMrkiuchen  {T  MeteoroL  II,  1,  15)  Pole  bu- 
nichst  belegenen  Lander  seien  dem  Himmel  naher;  aber  die  Anschwel- 
lung der  Erdkugel  bestehe  nur  ^  dem  vortügUehiten  TktiU  der  Erde^ 
van  welchem  im  AugeMidke  dtr  Sek^fung  der  ernte  lAcktttrahl 
auMgiMgf  von  dem  ereien  Punkte  nämlich  im  Oiten,**  Ich  brauche 
wohl  nicht  hinsnaoftigen,  dafs  unter  diesem  ersten  Punkte  des  Ostens, 
in  dem  das  irdische  Paradies,  von  welchem  die  gro&cn  Ströme  lierab- 
flielsen,  belegen  ist,  bei  Gilumbns  das  Ostende  von  Asien,  die  Küste  von 
Paria  in  der  Mähe  des  Orenokodclta,  gemeint  ist  . 
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ISDglich  genaa  za  erfonchen,  auf  denen  jene  Methoden 
beruhen*). 

Unter  den  Charaktereigenschaften  des  Colombos 
müssen  vorzugsweise  der  durchdringende  Blick  und  der 
Scharfsinn  hervorgehoben  werden,  womit  er  die  Erschei- 
nuDgen  der  Aufsenwelt  erfafst*  Er  ist  eben  so  bewan- 
demswerth  als  genauer  Beobachter  der  Natur,  denn  als 
unerschrockener  Seefahrer.  Bei  seiner  Ankunft  unter  ei- 
nem neuen  Himmel  und  in  einer  neuen  Welt  (cameU 
mage  cd  nuevo  cido  y  mundo^  schreibt  er  an  die  Amme 
des  Infanten  Don  Juan  **)),  beachtete  er  die  Gestal- 
tung der  LSndermassen,  die  Physiognomik  der  Vegeta- 
tion, die  Sitten  der  Thiere,  die  Vertheilung  der  Wärme 
nach  Mafsgabe  der  Längen,  die  Meeresströmungen,  die 
Variationen  d^  Erdmagnetismus:  kurz  keine  bedeuten- 
dere Erscheinunjg  entging  seinem  scharfen  Blicke.  In- 
dem er  voll  Eifers  die  Spezereien  Indiens  und  den  Rha- 
barber ***)  au&u&nden  trachtete,  der  durch  die  arabi- 


*)  Man  mufs  sich  in  um  so  höherem  Grade  wundem,  dafs  man 
einem  der  Nebenbuhler  des  Ruhmes  von  Christoph  Columbus,  Sebastian 
Cabot,  welcher  soerst  das  Festland  von  Amerika  entdeckte  und  kühn 
in  die' Polarmeere  Tordran^f,  den  Vorwurf  machte,  „ein  grölserer  Kos- 
mograph  (Theoretiker)  als  geschickter  Seefahrer**  su  sein.  (^Herrera^ 
Dee»  I,  Hb.  X,  cap.  1.) 

**)  hn  NoVember  IMM).  {Navarreie,  Documenioi,  Tom.  I» 
p.  261. )      * 

***y  99 1<^  bringe  Rhabarber  und  eine  nnendliche  Ansahl  kostbarer 
Gewürze  mit,  deren  meine  Reisebegleiter,  die  ich  in  der  Festung  (der 
vüla  de  Natividad  auf  Haiti)  zurückgelassen  habe,  unfehlbar  noch  meh- 
rere entdecken  werden.  *^  Brief  des  Columbns  an  den  Schatzmeister  San- 
ches  Wim  14.  März  1493.  (Natarrete,  Tom.  I,  p.  193.)  „Ich 
glaube  gefimdcn  zu  haben  abnanga  cowio  e»  Gredüf  ruibarba  y  ea- 
nda,"  Brief  des  Gilumhus  an  Don  Luis  de  Sanungel  vom  4.  Min 
1493.  (Navmrreie^  Tom.  I,  p.  173.)  Der  Irrthnm  rührte  nicht 
von  G>lumbus,  sondern  von  Vincente  Taiiez  Pinzoa  her,  weldicr  den 
asiatischen  RhabaAer  auf  der  Insel  Amiga,  heutifea  Tages  laia  de  Ba' 
taif  aufgefunden  s«  haben  meinte.  (Golombns,  Tagebuch  der  ersten 
Reise,  vom  30.  Decembcr  niid  1.  Januar  1493.)    Man  sdiickte  ein  Ka- 
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sehen  Aerzte,  durch  Bobruqais  and  die  ifalifinbchen  Rei- 
senden, eine  so  grofse  BerQhmtheit  erlangt  hatte,  unter- 
suchte er  auf  das  Genaueste  die  Früchte  und  die  Blattbil- 
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not  an  die  Ktute,  mn  davon  einzosammeln  \^que  UTvia  d§  muntra 
(in  Barcelona)  a  toi  Reya,**  Rabruqnu  hatte  im  Occident  die  ersten 
Nachrichten  yon  dem  Gebrauche  des  Rhabarbers  in  Calhai  gi^eben; 
Marco  Polo  hnä  die  Wand  in  der  gebirgigen  Provinz  Succnir  (So- 
tschen),  „von  wo  ana  sich  (im  dreiaehnten  Jahihundert)  der  Rhabar- 
ber über  die  ganze  Erdoberfladie  verbreitet  hatte.  **  Man  ersieht  aus 
dem  Verzeichniis  der  Handelsartikel,  welche  durch  die  Karavanen  aus 
dem  Innern  von  Asien  ausgeluhit  worden  waren,  einem  Verseichnils, 
welches  im  Jahre  1335  von  Baldueci  PegoUiti  bekannt  gemacht  wor- 
den ist,  dafs  der  Rhabarber  damals  einer  der  wichtigsten  Handelsartikel 
för  die  HSfen  des  Kaspischen  Meeres  und  Alcsandrien  war.  Da  Co- 
Inmbus  sich  in  den  Landern  des  Grofskhan  zu  befinden  glaubte,  so  muCrte 
er  natürlicher  Weise  eifng  nach  den  Droguen  forschen,  welche  aus  den 
Faktoreien  der  Pisaner  und  Genueser  in  der  Krimm,  Syrien  und  Ae- 
gypten  im  Ueberfliuse  nach  dem  westlichen  Europa  gelangten.  Beden- 
tend  von  einander  verschiedene  Arten  von  RAeum  in  Asien  liefern  in 
der  Tlut  den  wahren  Rhabarber  der  Apotheken.  Der  Himalaya  und 
die  Hochebenen  von  Nepal  bringen  das  Rheum  Emodi  Wall,  und  das 
Hheum  tpieiforme  Royle  hervor;  die  Mongolei  erzeugt  das  Rheum  pül' 
mtUum;  der  Altai  das  Rheum  Uueorrhizum ,  und  Persien  das  Rhemn 
Ribee,  Die  arabischen  Aerste  haben  den  Rhabarber  früher  angewendet, 
als  die  christlichen  Aerzte  in  Italien  und  Spanien;  aber  da  tie  hanpt- 
aSchlich  an  den  Schriften,  des  Dioscorides  und  Plinius  herangelehrt  wor- 
den waren,  »o  verwechselten  sie  durchgangig  das  Rha  oder  Rheon  des 
Dioseoridei,  welches  dem  Rhacoma  des  Plinius  (XXVD,  12)  entspricht, 
oder  Rha  ponHcum^  eine  adstringirende  Pflanze,  mit  dem  Rhabarber  der 
Mongolei.  (Salma9,9  Exercitat,  PlitUan,,  Ausgabe  von  1619,  p.  796.) 
Da  ich,  auf  meinem  Rückwege  aus  Sibirien,  das  südliche  Rulsland  be- 
reist habe,  so  kann  ich  mit  Bestimmtheit  versichern,  das  sich  keine  Art 
von  Rheum  zwischen  der  Samara,  der  Wolga  und  dem  Don,  dem  Was- 
•ersystem  des  Rha^  findet;  denn  von  dem  grofsen  Fiuiie  {Rha)  $  d.  h. 
der  Wolga,  ist  der  Name  Rhoeoma  bei  Plinius  entlehnt,  woHir  sich 
bei  Isidor  von  Serilla  schon  Rheon  (Rheum)  barbarieum  findet.  Eine 
Stelle  des  Edrisi  über  die  medtcimsehen  Eigenschaften  des  Xa-ravand 
von  Begiaia  (Bugia  bei  den  (ranzüsischen  Seeiahi^em)  hat  sogar  den  Irr-  »' 
tfaum  vcranlafst,  dafii  ein  dem  persischen  Shnlicher  Rhabarber  sich  an 
der  Rtt<^ite  des  Atlas  vorfinde.  (HartmanUf  A/ricUf  p.  220.)  In 
Amerika  sc^int  das  Geschlecht  Rlienm  gänzlich  zu  fehlen. 
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dung  der  Pflanzen.  Unter  den  Koniferen  unterscheidet 
er  die  wirklieben  Kiefern,  den  in  Spanien  einheimiscben 
ähniiGb,  und  die  Kiefern  mit  monokarpiscber  Frucbt;  er 
erkannte  also  lange  vor  Heriiier  das  Gesfhlecbt  Podo- 
corpus  *)•  Die  überreiche  Vegetation  und  die  Masse 
au  Lianen  verbinderte  ihn  diejenigen  Theile  zu  unter- 
scheiden, welche  zu  einem  und  demselben  Stamme  ge- 
hören. Er  verbreitet  sich  weitläufig  in  seinem  Tage- 
buche  der  ersten  Reise  „über  jene  merkwürdige  Eigen- 
schaft der  Bäume  auf  der  Insel  Ferdinandina  **)  ganz 

ver- 

*)  S.  Th.  I,  S.  606,  und  meine  Relation  kiitoriquef  VoL  UI, 
p.  376.  Die  wahren  Tannen  (ohne  Zweifel  Pinu$  occidenialii)^  wel- 
che ni  Masten  geeignet  und  „ao  hoch  sind,  dals  das  Auge  nor  mit  Muhe 
Bn  ihren  Gipfeln  hinanhlicken  kann,**  wurden  ipon  G>lnmbns  an  der  Nord- 
kuste  der  Insel  Cuba,  in  der  NShe  von  Sierras  de  Moa  au%elanden; 
er  sah  dasselbe  Schauspiel,  welches  mir  so  häufig  in  Mexico  au^e&Uen 
ist,  die  Mischung  der  Kiefern  und  Palmen,  bei  Baracoa.  (Tagebuch 
der  ersten  Reise;  25.  und  27.  November  1492.)  Aber  ai^T  der  Insel 
Haiti,  in  den  Gebirgen  von  Gibao,  entdeckte  Gohunbus  mit  Erstaunen 
Kiefern  ohne  Zapfen  (itrobüi)^  Baume  mit  ahomartigen  BUttem,  „de- 
ren Frucht  den  Oliven^su  Sevilla  gleidit**  Abunda  la  Herra  aiperä 
M  Cibao  (de  Ciba,  piedra)  de  pino$  nuU  alio$  qu$  no  Uevan  pina$f 
por  tal  orden  compue$to$  por  naturalexa,  gue  pareeen  axeyiunos  del 
Äxarafe  de  Sevilla.  {Herr er a,  Dec.  I,  Hb.  II,  c  4,  p.  35.)  Die 
Botaniker  werden  zugestehen,  dals  es  unm5gUch  ist  mit  grSlserer  Ge- 
nauigkeit die  Coniferen  ohne  Zapfen  zu  beschreiben,  d.  h.  die  Abthei- 
lung der  Coniferen  mit  einxelmtehenden  oder  einfachen  Fruchten,  die 
Gruppe  der  Taxineen  nach  Richard,  (üf^iit.  fvr  lei  Cycadiet  et  U» 
Conifereiy  1826,  p.  6,  105,  124.) 

**)  fiVide  muckoi  arbolee  que  Henen  un  ramito  de  una  tna- 
nera  y  otro  de  otra  y  tan  dufarme  que  e»  la  mayor  maravUla  del 
mundo  f  verbi  graeiß  u»  ramo  ienia  la$  fojae  a  manera  de  eahae 
y  otroe  a  manera  de  Untieeo  y  a$i  um  $olo  arbol  de  cineo  o  eeie 
maneraiy  ni  ^$to$  ion  enjeridoi  porque  $e  pueda  decir  que  el  en- 
jerto  lo  kacef  ante$  ion  por  loe  monlef,  ni  cura  deUoe  etta  gente,'* 
(Tagebuch  vom  16.  Oktober  1492.)  Nichts  malt  schöner  jenes  Zwi- 
schenwuchem  vpn  Schlingpflansen  ab  die  sonderbare  Mühe,  welche  sich 
der  Beobachter  vgiebt,  nachsuweiscn,  dais  die  Mischung  und  der  wilde 
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▼enchiedenartig  gestaltetes  Laub  heirorzabriDgen:  auf 
dem  einen  A^te  fänden  sieh  Rohrbl3tter,  auf  dem  ande- 
ren die  (gefiederten)  Blatter  der  Pistazie."  Columbns 
beschränkte  sich  nicht  darauf  vereinzelte  Thatsachen  za 
sammeln;  er  sucht  sie  mit  einander  in  Verbindung  zu 
setzen I  ihr  gegenseitiges  Verhalten  zu  bestimmen»  er  er- 
hebt sich  zuweilen  mit  KQhnheit  zur  Entdeckung  allge- 
meiner Gesetze,  unter  deren  Herrschaft  die  Naturwdt 
sich  befindet.  Dieses  Bestreben,  die  Resultate  der 
Beobachtung  zu  verallgemeinern ,  verdient  eine  um  so 
gröCsere  Aufmerksi^mkeit,  als  kein  ähnlicher  Versuch  vor 
dem  Schlufe  des  fünfzehnten  Jahrhunderts,  fast  hätte  ich 
gesagt  vor  den  Tagen  des  Pater  Aeosta  hervorgetreten 
war*  Bei  den  Urtbeilen,  welche  der  grofse  Seefahrer  fiber 
Gegenstände  der  physischen  Geographie  fällte,  wovon  ich 
so  eben  ein  merkwürdiges  Beispiel  mitgetheilt  habe,  liefe 
er  sich  ganz  gegen  seine  sonstige  Gewohnheit  nicht  von 
Erinnerungen  aus  der  scholastischen  Philosophie  leiten: 
er  brachte  das,  was  von  ihm  beobachtet  worden  war,  durch 
ihm  eigenthflmlich  angehörende  Theorien  in  gegenseitige 
Verbindung.  Die  Gleichzeitigkeit  von  Erscheinungen  dient 
ihm  ab  Beweis,  dafs  sie  .Wirkungen  gleicher  Ursachen  sind. 
Dm  dem  Verdachte  zu  entgehen,  daCs  ich  die  Ansich- 
ten und  Grundsätze  der  neueren  Physik  den  Wahrneh- 
mungen des  Columbns  unterlege,  will  ich  eine  Stelle 
aus  dem  Briefe,  welchen  er  im  Monat  Oktober  1498 
von  Haiti  aus  schrieb,  Wort  f(ir  Wort  übersetzen.  Es 
heifst  darin:  „Jedesmal,  wenn  ich  von  Spanien  nach  In- 
dien segelte,  fand  ich,  sobald  ich  zu  einer  Entfernung 
von  hundert  Seemeilen  im  Westen  der  Azoren  gelangte, 
eine  aufserordentliche  Veränderung  an  dem  Himmel  (in 
den  Bewegungen  der  himmlischen  Körper)  und  den  Ge- 
stirnen, in  der  Temperatur  der  Luft  und  in  der  Beschaf- 


UeberfluCi  an  Laubwerk  und  Blumeo  keineswe^  eme  Folge  du  Anf- 
pfiropftBDs  §€l    (äniiehim  der  NtOMt,  Th.  II,  S.  51.) 

Band  II.  2 
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fenheil  des  Seewassers.  Ich  habe  diese  YerSoderiingeii 
mit  besonderer  Sorgfalt  beobachtet,  and  gefanden,  dafs  die 
Seekompasse  (agufas  de  marear)^  welche  bis  dahin  nach 
Nordosten  abgewichen  waren,  sich  um  ein  Viertel  Win- 
des (tma  euaria  de  vienio  todo  entero  *))  gegen  Nord* 
Westen  hinüber  bewegten:  wenn  ich  dann  diesen  Strich 
entlang  fahr,  gerade  wie  man  einer  KOste  vorüber  se- 
gelt (den  Abhang  einer  Gebirgskette,  como  ,qmen  trae- 
pane  lUna  cuesta)^  fand  ich  die  See  in  solchem  Maafse 
mit  einer  Pflanze  bedeckt,  welche  klemen  Tannenzwei- 
gen  *)  glic*»  *^^^  ^®'®"^  Früchte  denen  der  Pistazie  (^fc»- 
iiscoj  ähnlich  waren,  daCs  wir  wegen  der  Masse  der  Algen 
glaubten,  wr  befänden  uns  anf  einer  Untiefe  imd  die 
Schiffe  würden  aus  Mangel  an  Wasser  auflaufen:  jedoch 
fanden  wir  vor  dem  von  mir  angegebenen  Strich  (rtyaj 
keine  Spur  eines  Krautes  dieser  Art,  Auch  wird  an 
der  bezeichneten  Gränzscheide  (hundert  Meilen  westlich 
von  den  Azoren)  das  Meer  still  und  ruhig,  da  kein 
Wind  von  erheblicher  Kraft  es  bewegt  —  Als  ich  (auf 
meiner  dritten  Reise)  von  Spanien  nach  Madeira,  von  dort 
nach  den  Kanarischen  Inseln  und  von  den  Kanarischen 
Inseln  nach  denen  des  Grünen  Vorgebirges  segelte,  fuhr 
ich  gegen  Süden  bis  zum  Aequator  hinab  ***).    Als  ich 

*)  'Wahndieiiilidi  ist  das  Windviectel  der  «datheiligeii  Bussole, 
d.  h.  11^^,  gemeint. 

**)  Die  BesclireibuDg  des  G>liuiibas  besieht  sich  nicht  auf  den  Pu- 
CUM  abiei  marina  Gmelin,  welcher  eine  CyMtouira  des  Agardh  ist. 
Es  kann  sufolge  der  angegebenen  Ortslage  nur  von  dem  Fucui  natanM 
laim6  die  Rede  sein,  wahrend  in  der  Beschreibung  des  Scylax  aus  Ca- 
ryanda  (Huiionj  Oeographi  minoreiy  Tom.  I,  p.  63,  54)  mir  deut- 
lich der  Fueus  acuUaiui  Linn^,  oder  Spörochnui  aeuleatui  Agardh 
gemeint  an  sein  scheint,  welcher  au  den  Küstcnalgen  gehört.  Die  an- 
geblichen LejKiictfS-fruclite  sind  die  mit  Luft  und  Mucilago  angefüllten 
ScUänche,  welch^  dazu  beitragen,  das  Seegras  rd>cr  dem  Wasser  au  er- 
halten. 

***)  Der  Scha,  des  Columbus  sagt  (Vida,  cap.  66),  dafs  man  auf 
dieser  Fahrt  nur  bis  au  5®  n.  Br.  gelangte. 
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midi  onter  dem  Parallel  be&n^»  welcher  durch'  die 
Sierra  Leoa  *)  hindorcbgehty  hatte  ich  eine  so  furcht- 
bare Hitze  zu  ertragen,  dafs  das  Schiff  zu  glühen  schien; 
aber  sobald  wir  im  Westen  tiber  den  von  mir  beschrie- 
benen Strich  hinaas  waren,  veränderte  sich  das  Klima, 
die  Luft  wurde  gemäbigt,  und  diese  Frische  nahm  zu, 
je  weiter  wir  vorwärts  kamen/' 

Diese  lange  Stelle,  in  der  ich  die  treuherzige  und 
offene,  aber  etwas  weitschweifige  Schreibweise  des  Co- 
lumbns  beizubehalten  gesucht  habe,  enthält  grotsartige 
Ansichten  Über  die  physische  Erdkunde.  Fügt  man 
noch  die  Angaben  hinzu,  welche  sich  in  seinen  übrigen 
Schriften  zerstreut  finden,  so  bemerkt  man,  daCs  diese 
Ansichten  betreffen 

1)  den  EinflofB,  welchen  die  Länge  auf  die  Abwei* 
chung  der  Magnetnadel  ausübt; 

2)  die  Inflexion,  welche  die  isothermen  Linien  erlei- 
den, wenn  man  den  Aufiifs  der  Kurven  von  den 
Westküsten  Europa's  bis  zu  den  Ostküsten  von 
Amerika  verfolgt; 

3)  die  Lage  der  groCsen  Sargassobank  in  dem  Bek- 
ken  des  Atlantischen  Oceans  und  die  Beziehungen, 
in  welchen  dieser  Meeresstrich  zu  den  über  ihm 
liegenden- Theile  der  Atmosphäre  steht; 

4)  >die  Richtung  der  Hauptströmung  in  den  tropischen 
Meeren ; 

5)  die  Gestaltung  der  Inseln  und  die  geologischen 
Ursachen,  welche  auf  diese   Gestaltung  in   dem 


*)  Der  Name  Leoa  kommt  m  dem  Briefe  des  G>lambi]s  zwei- 
mal auf  dieselbe  Weise  gesdirieben  yor»  tind  ein  drittes  Mal  Ldoß, 
Es  ist  ohae  Zweifel  die  unter  9*  ^  ^"  gelegene  Sierra  Leone  ge- 
meint, Don  Fernando  sagt,  daA  sein  Vater  aus  5'  Breite  suruckkam, 
indem  er  unter  dem  Parallel  von  7*  gegen  NW  sduffie.  Durch  Rück- 
tichtnahme  auf  die  Windrichtungen  und  Entfernungen  erhalt  Moreno 
bei  dem  Aufrifs  der  vier  Reisen  des  Golumbus  fiir  den  südlichsten 
Punkt  der  dritten  Reise  nur  8*  Breite. 

2» 
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Meer  der  Antillen  von  Einflafs  gewesen  za  Bein 
scheinen. 
Ich  glaube  aU  Physiker  und  als  Geolog  doppelt  die  Ver- 
pflichtung zu  haben  y  einige  aufklärende  Bemerkungen 
über  diese  Reihe  so  mannigfaltig  ▼erschiedener  Gegen- 
stünde  hier  beizufügen,  wo  es  sich  um  die  Geschichte 
der  Entdeckungen  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  und  die 
allmälige  Entwickelung  der  Physik  der  WeU  handelt. 

Die  wichtige  Entdeckung  der  magnetischen  Abwei- 
chung oder  Tielmehr  der  Aenderung  dieser  Abweichung 
in  dem  Atlantischen  Ocean  *)  gehört  ohne  Zweifel  dem 
Christoph  Columbus  eigenthümlich  an.  Er  fand  auf  sei- 
ner ersten  Reise,  am  13.  September  1492  bei  Anbruch 
der  Nacht,  ungefähr  unter  28®  Breite,  im  Parallel  der 
Kanarischen  Inseln,  und  nach  dem  von  Moreno  ange- 
fertigten Kartenabrifs  unter  31®  westlicher  Länge  vom 
Pariser  Meridian  (mithin  50  Seemeilen  Ostlich  von  Corvo), 
dafis  die  Magnetnadehi,  deren  Richtung  bis  dahin  nord- 
östlich gewesen  war,  nach  Nordwesten  abwichen  (nm^ 
vestedb(m)y  und  dafs  diese  Abweichung  nach  Nordwes- 
ten am  folgenden  Morgen  noch  zunahm  **).  Am  17. 
September  betrug  (unter  derselben  Breite,  aber  unter 
einem  Meridian  von  hundert  Seemeilen  westlich  von 
Corvo)  die  magnetische  Abweichung  schon  ein  Viertel 
Windes,  „wodurch  die  Steuerleute  in  nicht  geringe  Be- 
stürzung versetzt  wurden. '^  Die  Zeitpujikte  dieser  Ent- 
deckungen sind  in  dem  Schiffstagebuch  des  Columbus 
angegeben«     Der  Admiral  berichtigte  die  Magnetnadeln 


*)  Navarreit,  Tom.  J,  p.  8  and  9.    (Fub,  cap.  16.) 

**)  jfLa  aguja  nonei^eaha  indM  prima  noehe  media  euaria 
ff  al  amaneeer  poeo  mai  ie  atra  euaria/*  Diese  Worte  des  Sohnes 
dürfen  indessen  keincsweges  tu  dem  Glauben  verleiten,  daCi  Christoph 
Colombos  schon  -damals  die  stundliche  Veränderung  wahrgenommen 
habe.  Die  Mittel,  welche  von  ihm  in  Anwendung  gebracht  wurden, 
boten  eine  Yiel  so  geringe  Genanigkeit  dar,  am  diesen  Schlafs  zu  recht- 
IcrtigAn. 
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nadi  gevrissen  Methoden,  welche  er  anf  ziemlich  rer- 
worrene  Weise  beschreibt:  er  erkannte  abdr  sehr  wohl, 
„dafs  man  bei  der  Höhe  des  Polarsternes  ^  seine  stund« 
liehe  Bewegung  in  Rechnang  bringen  müsse,  und  daft 
die  Magnetnadel  nach  einem  ptinlo  nmsibUe  im  Wes- 
ten des  Weltpoles  gerichtet  sei/'  Die  Beobachtung  vom 
13.  Septbn  1492,  einem  denkwürdigen  Zeitpunkte  in  den 
Jahrbüchern  der  nauiiaehen  Astronomie  der  Europäer*), 
wird  mit  gerechtem  Lobe  Ton  Oviedo,  Casas  und  Hcir- 
rera  erwähnt  Don  Fernando  fügt  hinzu,  dafs  „bis  auf 
den  heutigen  Tag  niemand  jene  Abweichung  bemerkt 
hat.''  Mit  Unrecht  also  hat  man  auf  das  Zeugnifs  des 
Sanuto  **)  dem  Sebastian  Cabot,  dessen  Reise  um  fünf 


*)  Es  lit  mir  nicbt  nnbeluiiiit,  daSa  jnan  in  einer  groiaen  An- 
zahl Snlicrst  «cHtungswcrtKcr Werke  (Thomas  Toung,  Leeiurei  oif 
Natural  Pkäo$ophy,  Tom.  I,  p.  746;  Hamteen^  Magnetitmus  der 
Erdey  S,  175)  eine  angebliche  Beobachtong  does  gewuten  f,VtUT  Ad- 
siger**  angeföhrt  findet,  wckhe  im  Jahre  1269  gemacht  sein  soll  und  Ton 
der  Tk^venot  gesprochen  hat  nach  dem  Bruchstucke  eines  Briefes,  wel- 
chen die  königliche  Bibliothek  an  Paris  besitzt  Lt6r»,  mein  G>llege 
im  Institut,  welcher  die  Geschichte  der  Natnrwissenschafien  zum  Gegen- 
stände tiefer  Forschungen  gemacht  hat,  bemerkt  dagegen,  1^  daCi  ein 
I^amenirrthum  Statt  gefunden  hat,  indem  der  Brief  die  Aufschrift  tragt: 
Kpiiioia  Petri  Peregrwi  Maricourt  ad  Sigormmn  de  Foueoucouri 
(aus  ad  Sigemum  ist  der  Name  Adiigtr  entstanden);  2)  dals  die  Stelle, 
in  der  von  der  magnetisehen  Abweichung  gesprochen  wird,  eingeschaltet 
ist  und  sich  in  der  Leydener  Handschrift  nicht  findet.  Man  darf  also 
die  Beobachtung  weder  dem  Peier  Peregrini  (wie  es  Bar  low  gf 
than  hat  in  den  PkUoiopkical  TramacHon»j  1833,  Tom.  11,  p.  670) 
noch  demjenigen  zuschreiben,  an  welchen  der  Brief  gerichtet  isL  Gil- 
bert versichert  in  seiner  berühmten  Phtfuologia  de  Magnete ,  1633, 
lib.  I,  cap.  1,  daCi  eine  Abhandlung  von  Peregrini  über  den  Erdmagne- 
tismus auf  Ideen  des  Boger  Baoo  begründet  seL 

**)  Livio  Sanuto,  Geographia  dutinta  in  XH  libri,  ne*  quali 
oltra  Veiplicatume  di  molti  luoghi  di  Tolomeo  e  detta  buuola  e  deW 
agvglia  ii  diehiarono  le  provinde,  popoli  e  eottumi  delV  Africa 
(Venegia  1588).  Der  Verfasser  dieses  merkwürdigen  WVrkes  erfuhr'  von 
seinem  Freunde  Guido-  Gianette  di  Fano,  dafs  Cabot  in  seiner  Gegen- 
wart dem   Könige  Eduard  VI  von  England   (es  ist  nicht  bekannt,  in 
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* 

Jahre  später  fällt,  diese  wichtige  Entdeckung  zageschrie- 
ben.  Es  ist  möglich,  und,  trotz  der  UnToIIkommenheit 
der  Instrumente  und  Metboden,  sogar  ziemlich  glaub* 
lieh,  dafs  geraume  Zeit  vor  Colui|ibus  europäische  See- 
fahrer die  Bemerkung  gemacht  haben,  daCs  die  Magnet- 
nadel nicht  nach  dem  wirklichen  Pol  der  Erde  hinweist. 
Die  östliche  Abweichung  muCs  im  fünfzehnten  Jahrhun- 


wekhem  Jahre)  die  Abweichung  der  Magnetnadel  auseikiander  setzte  und 
ikm  den  Meridian  angab,    unter  welchem   dxeseUM  nach   dem  wahren 
Nordpunkt  hinwiete  (er  verlegte  die  Linie  ohne  DecHnation  110  itaiiS- 
nische  Meilen  westlich  von  Flores).      Guil  Oilberi,   Phffiiologia 
nova  de  Magnete,  1633,  p.  5.     BiddUp  der  Verfasser  des  gelehrten 
Memoir  of  Seba$Uan  Cabotf   welches  im  Jahre  1831  erschienen  ist, 
bemerkt  yollkommen  richtig  (chapt  26,  p.  177—180),  dafs  eine  Be^ 
merkung,  die  auf  die  Welttafel  in  der  romisdben  Ausgabe  des  Ptolc' 
maus  vom  Jahre  1508  eingetragen  ist,  wonach  „in  der  Nähe  von  Neu- 
Fundland  ^nd  der  Insel  BacolattrUM  die  Nadel  nicht  zeige,  nee  tunee 
quae  ferrum  tenent  reperiere  vaientf*'  auf  die  Speculationen  des  Ca> 
bot  in  Bezug   auf  die  Lage   und  Nähe  des  magnetischen  Nordpols  be- 
gründet ist     Hätte  Sebastian  Gabot  das  Verdienst,   die  Abweidbung  der 
Magnetnadel  früher  wahlgenommen  su  haben  als  Columbus,  was  naxh. 
dem  Zeitpunkte,   in  welchen  die  erste  Reise  des   Columbus  iallt,  ikn- 
moglich  ist,  so  wurde   dieses  Verdienst  sich  nicht  vom  Jahre  1549  ha^ 
schreiben,  wie  FonUneUe  behauptet  (Memoiren  de  VAcademie,  1712, 
p.  18),  sondern  vom  Jahr  1497,  wo  Cabot  zuerst  unter'  den  Europäern 
das  Festland  von  Nordamerika  betrat«      Der  Anspruch  des  schar&inni- 
gen  Geschidilschreibers   der  Akademie  für  einen  Seemann  aus  Dieppe, 
Namens  Gignon,    vrelcher   die  NO  Abweichung   der  Blagnetnadel   im 
Jahre  1534  angab,  nach  einer  Handschrift,  welche  im  Besitz  von  De^ 
lieie  war,  ist  von  keiner  Bedeutung,  indem  das  Tagebuch  des  Go1um> 
bns  mit  so  grolser  Bestunmtheit  den  13.  September  1492  als  denjenigen 
Tag  angiebt,  an  weldbem  zum  ersten  Male  die  magnetische  Declination- 
beobachtet  wurde.     Der  See&hrer  Grignon  ist  vielleicht  derselbe  fratt- 
sösische  Seemann,  welcher  bemerkt  hafte,  dals  die  Linie  ohne  Declina- 
tion  durch  die  Capvcrdischcn  Inseln  hindurchgehe,  und  dessen  Michel 
Goignct  in  einem  äolscrst  merkwürdigen  zu  Antwerpen  im  Jalire  1581 
gedruckten  Werke  gedenkt,  welches  den  Titel  luliil:    Iniiructioti  nou- 
teüe  des  pointi  plu»  exeellen»  ei  nketeairee  de  Vari  de  nwiguery 
chap.  3,  p.  12. 
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dert  in  Becken  des  Mittefaneeres  ziemlich  bedeutend  ge- 
wesen sein,  so  dafs  sie  recht  wohl  hat  wahrgenonmen 
werden  können.  Unzweifelhaft  ist,  dafs  Colambus  zu- 
erst bemerkte,  daCs  östlich  von  den  Azoren  selbst  die 
Variaiion  varürte^  und  dafe  sie  von  NO  nach  NW 
fiberging. 

Wenn  ich  als  den  ersten  Zeitpunkt,  in  welchem 
man  genauere' Beobachtungen  über  die  Abweichung  der 
Magnetnadel  angestellt  hat,  nur  den  annehme,  wo  die 
Europäer  mit  den  Erscheinungen  des  Erdmagnetismus 
bekannt  wurden,  so  will  ich  hierdurch  nur  daran  erin- 
nern, dafs,  nach  den  trefflichen  Untersuchtingen,  welche 
auf  mein  Ansuchen  der  verstorbene  Klaproth  ausgeführt 
hat,  im  östlichen  Asien,  in  China,  die  ikiagnetische  Va- 
riation schon  seit  dem  Beginn  des  zwölften  Jahrhunderts 
bekannt  gewesen,  mithin  hundert  und  fünfzig  Jahre  vor 
Marco  Polo,  Roger  Bacön  und  Albet't  dem  Grofsen. 
„  Kentsungtschi ,  Verfasser  eiper  medicipisohen  Naturge- 
schichte unter  dem  Titel  Penihsaoj/an,  deren  Abfasshng 
unter  die  Dynastie  der  Suüg  zwischen  die  Jahre  1111 
und  1117  unserer  Zeitrechnung  fällt,  Süfsert  sich  folgen- 
dermafsen  über  die  Kräfte  des  Magnets  oder  des  Steines,  ^ 
welcher  das  Eisen  tieht:  „Wenn  man  eine  Spitze  von 
Eisen  mit  dem  Magnet  (Idnanschj/)  reibt,  so  erlangt  sie 
die  Eigenschaft  nach  Süden  zu  weisen;  jedoch  «oetd^ 
sie  sMs  nach  Osten  ah  und  hat  nichi  die  genmue  JlteA- 
iung  nach  Süden  (in  dem  Meridian  des  Ortes).  Des- 
halb zeigt,  wenn  man  einen  baiun^ollenen  Faden  nimmt 
und  ihn  durch  ein  wenig  Wachs  in  der  Mitte  des  Ei- 
sens befestigt,  die  Nadel  au  einem  Orte,  wo  sie  dem,  ^ 
Wind  nicht  ausgesetzt  ist,  beständig  gen  Süden.  Steckt 
man  die  Nadel  in  eine  Gabel  (die  chinesischen  Gabeln 
sipd  kleine  Halme  sehr  dünnen  Rohres)  und  legt  diese 
Vorrichtung  auf  die  Oberfläche  des  Wassers,  so  zeigt 
die  Nadel  gleichfalls  nach  Süden,  aber  stets  mit  einer 
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Abweichung  nach  dem  Punkte  JKug-y  d.  h.  4  SQd  * ).  '< 
Man  ersteht  aus  dieser  Stelle,  dafs  die  Chinesen  um  die 
Reibung  der  Zapfen  zu  vermeiden  und  den  magnetisir- 
ten  Nadeln  eine  freiere  Bewegung  zu  e^theilen,  sie  ent- 
weder auf  Wasser  schwimmen  lieDsen.**),  oder  sich  der 
Suspension^etbode  bedienten ,  die  man  heutigen  Tages 
&upeii«ion  a  la  Ccnhmh  nennt.  Da  die  Chinesen,  Ko- 
reaner und  JapaiAr-  sämmtliche  Richtungen  auf  den  Süd- 
pol  beziehen,  indem  ihre  Schif&hrt  yorzugsweise  immer 
nach  Süden  gerichtet  gewesen  ist,  ao  war  die  Abi^ei- 
chung  der  Nadel,  wie  sie  Kentsungtschi  angiebt,  nach 
unserer  Art  uns  auszudrücken,  nordwestlich  ***). 


*)  Klaprothf  Lettre  h  M.  AUxanire  de  Humboldt  $ur  l'in- 
vention  de  la  bouaole^  pv  68. 

**)  Dieje  Wa$eerbuuole  der  CkmeMD,  welche  Aehnlichkeit  mit 
dem  magnetischen  Fisch  der  alten  indischen  Seefahrer  und  der  magne- 
tischen £idechse  der  Birmanen  hat,  wurde  auch  yon  den  französischen 
SchifTem  zur  Zeit  des  Heil.  Ludwig  angewendet;  daher  rührt  YielleicJit 
der  Name  caUmita  oder  grüner  Frosch ,  welchen  die  Magnetnadel 
luhrte;  eine  Benennung,  die  man  schon  hei  Pliniue,  XXX,  42  findet, 
aber  blofs  auf  den  Laubfrosch  angewendet. 

***)  Nach  den  magnetischen  Beobachtungen,  die  Herr  von  Ko- 
vanko  in  dem  magnetischen  Hause  angestellt  hat,  welches  der  Kaber  von 
Rufsland  neuerdings  auf  meine  Bitte  in  der  Hauptstadt  von  China  bat 
errichten  lassen,  war  'die  Declination  im  Jahre  1831  abermals  2®  3* 
westlich.  (Kupffer  in  Poggendorff^e  AnnaUn^  1835,  St.  1,  S.  &4.) 
Der  Pater  Amiol  sah  schon  in  den  Jahren  1780—1762  die  magnetische 
Abweichung  zu  Peking  Ton  2^  bis  4^^  gegen  Westen  schwanken  (Jffe- 
moiree  concJmant  les  ChinoiSf  vol  IX,  p.  2;  voL  X,  p.  142);  aber 
in  einem  Zeitraum  von  670  Jahren  kann  die  Linie  ohne  Declination 
mehrmals  durch  Peking  hindurchgegangen  sein.  Die  directorische  Eigen- 
schaft der  Magnetnadel  oder  die  Eigenschaft  derselben,  dich  in  eine  Ebene 
zu  legen,  welche  mit  dem  Meridian  des  Ortes  einen  Neigungswinkel  bil- 
det, war  in  China  schon  1100  Jahre  v.  Chr.  bekannt  '  Nach  dem  Be- 
ridit  des  Geschichtschreibers  SehumaUian,  dessen  Schuki  (geschicht- 
liche Denkwürdigkeiten)  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
▼er  unserer  Zeitrechnung  abgeHiIst  worden  sind,  schenkte  der  Kaiser 
Tschingwang  im  Jahre  1100  yot  dem  Anfange  unserer  Zeitrechnung, 
den  Gesandten  von  Xonkin  und  Cochinduna,  welche  beltirchtetcn  den 


ersehen  ans  den  mtibsamen,  sorgfältigen  Uirtersiidiluigen 
von  Klaprothy  daft  die  Erschemung,  deren  Entdeckung 


Rockweg  m  Verfehlra,  fünf  mßgneiisehe  Wägen  {t$iki»aukiu)f  welche 
nach  Süden  wieten  mitteUt  des  beweglichen  Armes   einer  kleinen  Fi- 
gur,  die  mit  einend  Federkleide  bedeckt  war.     Man  lugte  in  ^  Folge 
diesem  Wagen  einen  Hodometer  (  Wegemeuer)  bei,  d.  b.  eine  zweite 
kleine  Figur,  weldie  aof  eineA  Tambonr  oder  auf  eine  Glodce  schlage 
]e  nachdem  der  Wagen  einen  oder  awci  lA  snrodkgelegt  batto.^   In  dem 
berühmten  Wfirterbnche  Sckuewekf  welches  aein  Verftaser  Hiniickim 
unter  der  Dynastie  der  Ilan  im  Jahre  121  ▼.  Chr.  Geb.  beendigte,  ist 
die  Art  beschrieben,  wie  eine  Kadel  vermittelst  des  MagneU  die  Eigelb 
achaft   erlangt,  nach   Süden   m   weisen.      Auch   hatte  man   schon   be» 
merkt,  da(s  die  Wime  diese  directorische  Eigenschaft  schwScht.     Unter 
der  Dynastie  der  Tsin,  mithioL  seit  dem  dritten  Jahrhondert  nnscrer  Zeit« 
rechnnng,  wurde  auf  den  chinesisrhfp  Schififen  schon  nach  den  Angaben 
der  Magnetnadel  gesteuert.     In  dem   Tichifda/ungikuki  oder  der  Be- 
schreibong  des  Landes  Cambodja,  einem  Werke   welches  neuerdings  in 
Paris  herausgegeben,  aber  schon  im  Jahre  1297  unter  der  Regierung  des 
Timur  Khan  abge&lst  wordAi  ist,   sind  die  Seewege  oder  Richtungen 
cur  See   stets   nach   den  Windstridien  auf  dem  Kompasse  angegeben. 
Der  Gebrauch  der  Magnetnadel  wurde  in  Europa  durch  die  Araber  ein- 
geführt, wie  schon  aus  den  Benennungen  xokron  und  aphron  (Süd  und 
I7ord)  hervorgeht,  mit  denen  in  dem  Specuium  naturale  des  Vincent 
▼on  Beaurais  die  beiden  Pole  der  Magnetnadel  beaeichnet  werden.    (Das 
Buch  über  die  Steine ,  welches  ron  den  Arabern  dem  Aristoteles  bei- 
gelegt und  von  Albert  dem  Grofsen  als  Beweis  för  den  Gebranch  dar 
Magnetnadel  bei  der  Schi<Tahrt  angeführt  wird,  ist  untergeschoben  und 
rührt  Tielleicht  ans  derselben  Epoche  her,  wo  der  arabische  Traktat  des 
Tei&schi  und  Beilak  Kipisehaki  abgefafst  wurde.     [VergL  -die  im  Kom« 
mentar  su,  AristoL  Meteor.  Vol;  I,  p.  133  angeführten  Stellen.])      In 
Europa   sind.   Ouiot   de  Provine^   in   seinem  politisch- satirischen   Ge- 
dicht Ja  Bible,  daa  im  Jahr«  1190  abgefafst  wurde  [s.  Eoqueforr^ 
de.  l' etat    de    la  poeeie  dane  U$   XH'  ei   XIII'  $UcU$,    Paria 
1821,  8.  p.  228  folgdij,  und  dfr  Bischof  ron   Ptolcmais,  Jacques  de 
Yitrj,  in  seiner  Beschreibung  von  PaUUHna^  welche  er  awischen  den 
Jahren   1215   und    1240  sdineb,   die   ersten  gewesen,    bei  denen  Ton 
dem   Gebrauch  der  Magnetnadel  als  eines  den  Seefahrern  /unentbehrli- 
chen Instrumentes  die  Rede  ist,  aber  in  W^orten,   aus   denen  man  er- 
sieht, dafs  der  Gebrauch  schon  allgemein  war.     Der  Beweis,  welchen 
Uansteen  aus  dem  Landnamabok  hat  herleiten  wollen,  um  den  Gebraueh 
der  Magnetnadel  bei  den  Norwegern  bis  aum  eiUten  Jahrhundert  hinauf- 
Kulciten,  mufs  nach  den  Untersuchungen  von  Karata  in  Zweifel  gesogen 
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man  Chislopli  Colombus  zuschreibt,  in  Chioa  allemun- 
destens  Tierhiindert  Jahre  früher  bekannt  gewesen  ist; 
aber  ijieses  Ergebnifs  jener  Forschungen  schmälert  kei- 
nesweges  den  Rahm  des  Genueser  Seefahrers,  da  es  m- 
verläsdg  ist,  daÜB  vor  ihm  die  europäigehen  Seefahrer 
keine  Korrektion  in  Bezug  auf  die  Abweichung  des  Kom- 
pas  in  Rechnung  brachten. 

Aber  der  Admiral  hatte  nicht  allein  das  Verdienst, 
die  liinii  ohne  Abweiehung  im  atlantischen  Meere  ge- 
funden zu  haben,  er  machte  auch  sogleich  die  sinnreiche 
Bemerkung,  dafs  die  magnetische  Abweichung  dazu  die- 
nen könnte,  unter  gewissen  Umständen  die  LSnge  des 
Schiffes  zu  bestimmen.  Ich  finde  den  Beleg  för  diese 
Behauptung  in  der  einzigen  Stelle  aus  dem  Tagebuche 
(iiinerarioj  der  zweiten  Reise,  welche  uns  der  Sohn 
aufbewahrt  hat  Columbus  hatte  die  Insel  Guadelupe 
am  20.  April  1496  verlassen,  um  seine  Rückreise  nach 
Europa  abzutreten.  Anstatt  zu  höheren  Breiten  hinauf- 
zusegeln,  wie  man  es  heutigen  Tages  zu  thun  pflegt,  um 

_  ♦ 

aus  der  Region  der  Passatwinde  herauszukommen,  blieb 
er  zwischen  20^  und  22°  Breite.     Man  konnte  nicht 


werden.  (Klaproth,  p.  41,  45,  50,  66,  90,  95  und  97.)  An»  dm 
Werken  de$  berühmten  Majorkanert  Raimunio  ie  LuMo  (snm  Beispiel 
seiner  AbKandlnng  de  eantemplatione  9  welche  im  'Jahre  1272  geschrie- 
ben ist,  cap.  1^,  §.  19  und  cap.  291,  §.  17)  nnd  dem  Text  der  alten 
•panischen  Gesetie  erhellt,  dals  nm  die  Blitte  des  dreixehnten  Jahrhun- 
derts die  hatalonisdien  nnd  basldscfacn  Seefahrer  sich  ganz  allgemein  des 
Kampas  bedienten.  {Capinany,  Cuesiume$  mfiMW,  1807,  CueU. 
2d«,  p.  38;  nnd  Comercio  aniiguo  de  Baredanßy  Tom.  in,  p.  72  — 
74.)  Man  mnis  bei  der  aUmaligen  Zunahme  der  Kenntnisse  von  den 
Eigenschaften  des  Magnetes  unterscheiden  die  Beobadktnng  1)  der  ein- 
fachen Phänomene  der  Anziehung  und  Abstofsnng;  2)  der  Richtung  emer 
beweglichen  Nadel  in  Folge  der  Wirkungen  des  Erdmagnetismus;  3)  der 
Abweichung,  oder  des  Unterschiedes  zwischen  dem  magnetischen  Meri- 
dian und  dem  Meridian  des  Ortes;  4)  der  Yerscfaiedenheit  dieser  Ab- 
weidumg  an  den  rersdiiedenen  Punkten  der  Erdoberfläche;  5)  der 
stundlichen  Verinderangen  der  Abweichung;  6)  der  Wahrnehmung  der 
Inclination  und  magneliscfacn  IntensitSt. 
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weiter  nach  Osten  kommen.  Die  Voirathe  an  Wasaer 
and  Brot  nahmen  mit  einer  Besorgnib  erregenden  Schnel- 
ligkeit ab.  ,, Obgleich,  sagt  Ferdinand  Colnmbus»  bei 
der  Expedition  acht  bis  zelin  Piloten  waren ,  so  wufste 
doch  keiner  von  ihnen  den  Punkt  an^Migeben,  in  welchem 
man  sich  befand.  Der  Admiral  allein  war  der  fesiet^ 
UAeneitgungj  dals  der  SebaJUamg^pukti  ein  wenig  West* 
lieh  von  dem  Meridian  der  azorischen  Inseln  belegen  sei. 
In  seinem  Tagebuche  spricht  er  sich  folgendermafsen  dar- 
iiBer  aus:  Heut  Morgen  (wahrscheinlich  am  20.  Mai) 
zeigten  die  flamändischen  Bussolen  vna  cuaria  nach  Nord- 
westen, wie  sie  es  bisher  zu  thun  pflegten  *);  die  ge- 
nuesischen Kompasse,  welche  im  Allgemeinen  mit  denen 
aus  Flandern  übereinzustimmen  pflegen,  zeigten  nur  sehr 
wenig  nach  NW;  aber  in  dem  Maafse,  als  wir  f^en  O 
vorrückten,  drehten  sie  sich  nach  NO  **),  woraus  her- 
vorging, dais  wir  uns  in  einer  Entfernung  von  ein  we- 
nig mehr  als  hundert  Seemeilen  westlich  von  den  Azo- 
ren befanden.  Ab  wir  in  gerade  hundert  Meilen  Ent- 
fernung gelangt  waren,  bot  das  Meer  nur  noch  einige 
zerstreute  Algenmassen  (paea  yerha)  dar,  und  die  ge- 
nuesischen Nadeln  zeigten  gerade  nach  Norden  (heriim 
el  nariej.  Man  gelangte  zu  dieser  Entfernung  am  22. 
Mai,  und  der  Admiral  hatte  nun  Cfewifsheii  über  seine 
Lage."  (Ftda,  cap.  63.)  Wir  wollen  hier  nicht  den 
Grad  von  Gewiflsheit  untersuchen;  aber  die  Stelle  aus 


*)  Ich  glaube,  man  miiOi  hmsnnigeD:  idü  wutxtr  Abroae  von  Gua- 
delupe. 

**)  lo  der  Atisgabe  des  Barcia  steht:  „Havion  di  norueiUar  iendo 
al  leite."  Der  Zusammenhang  scheint  nordetteaban  au  rerlangen,  wie 
ans  einem  Bruchstuck  des  Briefes  Tom  Jahre  1498  henrorgehti  das  ich 
oben  in  einer  Uebersetzung  roitgetheilt  habe.  Gilumbus  sagt  darin  kläi^ 
lieh:  „Ehe  wir  den  Strich  {banda)  überschritten,  welcher  hundert  See- 
meilen von  den  Azoren  entfernt  ist,  mithin  awischen  diesem  Strich  und 
Spanien,  la»  agujae  (faita  enioncei)  nordeüeäban,**  {Navarrete^ 
Tom.  I,  p.  254.) 


28 

dem  Tageboche  des  Columbus  kaDQ  kdnen  Zweifel  Aber 
die  Anvrendung  dieser  Methode  Übrig  lassen,  welche  im 
lebhaftesten  Grade  die  Aufmerksamkeit  der  Seefahrer  auf 
sich  gezogen  hat,  in  dem  Maaise  als  die  Schiffahrt  be- 
deutendere Ausdehnung  erlangte  und  die  grofsen  Inter- 
essen,  welche  an  die  Lage  der  neuentdeckten  Länder 
in  Bezug  auf  die  Demarkaibmdime  geknüpft  waren,  das 
BedtflrCnifs,  die  Längen  zu  kennen,  dringender  machte. 
Sie  wurde  anempfohlen  im  Jahre  1577  von  William 
Boume  (in  seinem  JRc^mefil  o/the  Sea),  dann  1588  von 
Livio  Sanuto.  Die  letzten  Worte  des  Sebastian  Gä- 
bet *),  von  Richard  Eden  berichtet,  spielten  ohne  Zwei- 
fel auf  eben  dieses  damals  so  allgemein  gerühmte  Mit- 
tel an,  „die  Länge  aus  der  Abweichung  der  Magnetna- 
del zu  bestimmen.''  Gabot,  welchen  sein  Freund  stets 
mit  der  Benennung  .lAe  good  old  num  bezeichnet,  rühmte 
sich  auf  seinem  Sterbebette,  daCs  ihm  „durch  gattUthe 
Offenbanmg  eine  untrügliche  Methode  bekannt  gewor- 
den sei,  die  Länge  zu  finden;  dafs  es  ihm  aber  nicht 
gestattet,  sei,  sie  allgemein  bekannt  zu  machen.''  Eine 
tiefere  Untersuchung  über  die  Kurven  Ton  gleicher  Ab- 
weichung, die  häufig  (wie  z.  B.  jetzt  im  Südmeere,  nörd- 
lich vom  Aequator)  in  der  Richtung  von  Osten  nach 
Westen  laufen,  wie  sie  von  Gassendi**)  angestellt 
worden  ist,  und  die  Entdeckung  der  Ortsveränderung 
(TranalaiiQn),  welche  eine  Funktion  der  Zeit  ist,  haben 
allmälig  eine  Hoffnung  schwinden  lassen,  mit  der  man  sich 
geheimnifsvoU  den  ganzen  Lauf  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts hindurch  trug.     Schon  der  geistreiche  William 


*)  Miiilt^  Memoir  of  Seb»  Cabot,  p.  222.  Man  kann  we- 
der das  Todesjahr  noch  das  Grab  dieses  grolsen  Seefahrers  mit  Bestimmt- 
heit naehweisen,  „welcher  seinem  Yaterlande  fast  einen  ganxen  Konti- 
nent schenkte,  und  ohne  den  vielleicht  die  englische  Sprache  nicht  in 
Amerika  von  vielen  Millionen  Menschen  gesprochen  werden  würde.^ 

**)  Mdmoirei  de  lAcadimU^  1712,  p.  19. 
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Gilbert,  welcher  io  seinem  groCsen  Werke  de  MagMie  *) 
die  Frage:  An  Umgiiudo  ierrestria  tnrentri  possii  per 
varieUianem,  in  einem  besonderen  Kapitel  abgeliandelt 
bat,  nennt  die  Methode  „  eine  chimärische  Idee  des  Bap- 
tista  Porta  (Magia  naturalis,  lib«  VII,  cap.  38)  und  des 
Livio  Sanuto;"  er  zieht  die  Methode  der  Längenbestim- 
mang  Termittelst  Beobachtung  der  locIinationsTerände- 
ningen  vor,  eine  Methode,  welche,  wie  er  sagt,  den  gro- 
Csen Yortheil  der  Anwendung  bei  bedecktem  Himmel  ge- 
währt, ohne  Beobachtung  der  Sonne  und  Gestirne,  selbst 
im  dicksten  Nebel,  aere  caUginoso  **).  Heutigen  Ta- 
ges weiÜB  man,  dafs  unter  gewissen  Einschränkungen 
und  nur  in  solchen  Strichen,  wo  die  Variation  und  In« 
clination  der  Magnetnadel  sich  mit  grofser  Schnelligkeit 
beim  Fortschritt  im  Sinne  eines  terrestrischen  Meridia- 
nes  ***)  oder  Paralleles  ändern,   die  Anwendung  der 


*)  Traetatui  tite  Pkjfnologia  n€/ta  tfe  Magnete,  tnägneiieie 
eorporibue  et  magno  Magnete  tellure,  «d.  Wolfg.  Locfamans;  Sedini 
1633.  (die  erste  Aiugabd  erschien  Im  Jahre  1600);  lib.  IV,  cap.  9,  p.  164. 

**)  A.  a.  O.,  Iib.  y,  cap.  8,  p.  195.  Diese  Anwendung  der  In- 
clination  f  welche  Gilbert  stets  (vergL  IIb.  Y,  cap.  1 — 12)  dedinatio 
magnetiea  nennt,  nnd  deren  Bestehen  Pedro  de  Medin%  {Arte  de  na~ 
Tigar,  Sevilla  1645,  p.  212 — 221)  und  Sanuto  {Geographiaf  Hb.  I, 
p.  6)  geleugnet  hatten,  ist  nm  so  bemerkenswerther,  als  die  Inclinations- 
bussole  erst  im  Jahre -1576  von  Robert  Nonnann  entdedit  worden  war. 
Die  Lage  des  magnetischeo  Aequators,  wo  die  Indination  Null  wird, 
war  Gilbert  noch  nicht  bekannt,  der  übrigens,  gleich  Hauj,  Südpol  die- 
jenige Spitze  der  Magnetnadel  nannte,  welche  nach  Norden  zeigt  (lib.  I, 
cap.  4,  p  16).  Er  glaubte,  dals  der  magnetische  Aequator  mit  dem 
terrestrischen  zusammenfalle  (lib.  Y,  cap.  1,  p.  182). 

***}  Bei  der  Riidkkehr'  Ton  meiner  Reise  nach  Amerika  habe  ich 
nadigewiesen,  wie  im  S&dmeere  an  den  neblxchen  Küsten  von  Peru  amä 
der  Indination  die  Breite  mit  einer  för  die  Bedür&isse  des  Steuerman- 
nes, hinreichenden  Genauigkeit  bestimmt  werden  könne.  Man  vcrgl.  die 
Abhandlung  über  die  Yariationen  des  Erdmagnetismus  unter  verschiede- 
nen Breitengraden,  welche  ich  in  Gemeinschaft  mit  Biet  bearbeitet 
habe,'  und  die  iii  das  Journal  de  PhyiiqWf  Tom.  LIX  eingerückt  ist, 
p.  448-450. 
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ip0fnetiicben  PhAnomene  auf  die  fiesfimmang  da*  LSn- 
äfitX'  uod  Breitenontencbiede  von  einigem  praktischen 
I^utxett  «ein  könne. 

Durch  vergleichende  Zusammenstellung  der  drei  De- 
cUnationsbeobachtungen,  welche  ich  in  den  Schriften  des 
Christoph  Columbus  finde,  bin  ich  im  Stande,  die  Rich- 
tung der  Idnie  ohne  DecUnaibm  für  den  Zeitraum  von 
1492  bis  1498  zu  bestimmen.     Auf  der   ersten  Reise 
durchschnitt  der  Admiral  die  NtdUinie  am  13.  Septem- 
ber 1492  unter  28''  Br.  und  30''4  L.,  d.  h.  beinahe  S"» 
westlich  Tom  Meridian  der  Insel  Flores;  auf  der  zwei- 
ten,  am  20.  oder  21.  Mai  1496  unter  31<»|  Br.  und 
31^7  L.;  auf  der  dritten,  am  16.  August  1498  im  Meer 
der  Antillen,  in  12^ \  Br.  und  68^^  L.,   ein  wenig  Ost- 
lich vom  Meridian  des  Cap  Codera.    Diese  letzte  Beob- 
achtung ist  unter  allen  die  wichtigste,  da  Columbus  vom 
13.  bis  zum  15.  August  die  Küste  von  Cumana  vom  Cap 
Paria  bis  zur  Westspitze  der  Insel  Marguerite  entlang 
gesegelt  war.     Am   15.  wendete  er  seinen  Lauf  nach 
NW  zwischen  den  Inseln  Blanqoilla  und  Orchila:    es 
kann  mithin  gar  kein  Zweifel  über  die  genaue  Lage  des 
Schiffes  am  Abend  des  16.  obwalten.     Nun  sagt  aber 
der  Admiral   in   sehr  klaren   und  bestimmten  Worten 
(Vidoy  cap.  72):  „Da  ich  eine  geraume  Zeit  hindurch  ge- 
wacht hatte,  so  waren  meine  Augen  dermaCsen  entzün- 
det, dafis  ich  den  gröfsten  Theil  der  VorfdUe  nur  nach 
den  Berichten  der  Steuerleute  aufzeichnen  konnte.     In 
der'  Nacht  vom  Donnerstag,  dem  16.  August,  wendeten 
sidb  die  Nadeln«  welche  bis  dahin  noch  nicht  nach  NW 
abgewichen  waren,  um  mehr  ab  ein  und  ein  halbes  Vier- 
tel nach  NW,  zuweilen  sogar  media  venia.     Es  kann 
kein   Irrthum  bei   dieser    Thatsache   obwalten,   da    die 
Steuerleute  durchgängig  sehr  wachsam  waren  und  äufserst 
sorgfältig  beim  Aufzeichnen  der  Richtung  der  Magnet- 
nadeln zu  Werke  gingen.     Die  Aenderung  (in  der  Ab- 
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weichnng)  setzte  sie  in  Erstaanen.^  So  ansicher  *)  aach 
die  LSngenbestimmungen  sein  mögen,  welche  Columbos 
für  sein  Schiff  am  13.  September  1492  and  21.  Mai  1496 
angiebty  so  steht  es  doch  anbedingt  fest,  dafs  die  De- 
clination  damals  unter  28^  and  32^  Breite  in  einem  Me- 
ridiane Nail  war,  welcher  in  der  Nähe  dessen  liegt,  der 
dnrch  die  Insel  Flores  hindurchgeht ,  während  dieselbe 


*)  Es  waren  ^ier  Vennlassnngen  cnm  frrtlmin  vorfaandea:  die  orste 
m  der  Sdiitsoog  der  Lunge  dei  Schifib«  dann  in  der  mafneCudien  Beob- 
ackmng,  ferner  die  ünawrerlitiigkeit  der  butmmoitey  endlidi  die  Un« 
ToUkommcnheit  der  j^phemeiiden.  Ick  liabe  im  Texte  die  Linfen  an- 
gegeben, bei  denen  Moreno  und  Navarrete  bei  der  Verseicbnnng  der 
Reiserouten  des  Golambtis  steben  geblieben  sind.  Nacb  dieser  Yeneicb* 
nung  würde  der  Admiral  die  Linie  obne  DecKnadon  keineswegesi  wie 
er  behauptet,  am  13/Sqitember  1492  in  einer  Entfemnng  ron  hun- 
dert Seemeilen  ^F<om  Meridian  der  budn  Corvo  and  Flore«,  sondern  eist 
am  17.  oder  18.  September  enreicht  haben.  AnCierdem  wurde  das  Schiff 
nach  den  von  Moreno  ober  die  Konten  des  0>lumbns  angestellten  Un- 
tersuchungen sich  am  21.  Mai  1496  nicht  westlich  vom  Meridian  der 
Insel  Floresi  sondern  im  Meridian  der  Insel  Pico  befunden  haben.  Die 
SchSixttngtJ^mikte  des  Admirals  wSren  nuthin  in  Folge  von  Strdmnn- 
gen,  die  nach  Sb  fiuhiten,  viel  au  weit  vorwärts  anf  seinem  Y^ege  an- 
gegeben. Man  darf  also  nicht  hofficn,  einige  Genauigkeit  bei  Resultaten 
SU  erlangen,  welche  von  so  vielen  Ungewissen  Angaben  (dem  Wind- 
strieb, der  durchlaufenen  Entfernung,  der  durch  Strömungen  verursach- 
ten Abweichung  vom  Laufe,  der  Langsamkeit  in  der  Yerandenlllg  der 
magnetischen  Dedination,  n.  a.  m.)  abhingig  sind:  aber  es  ist  ein  Um- 
stand vorhanden,  welcher  die  Annahme  so  bestätigen  scheint,  dafs  die 
Linie  ohne  Deelination  in  den  Jahren  1492  und  1496  eine  bei  weitem 
westlichere  Lage  gehabt  habe.  G>lnmbas  kommt  mehrere  Male  auf  die 
phjsische  Thatsache  surud[,  daCi  diese  Linie  mit  dem  östlichen  Rande 
des  BargauonuertB  »usammenfaHe,  d.  h.  des  grofsen  Striches  von  Tang- 
massen, welcher  sich  &st  genau  von  N.  nadk  S.  svrischen  22*  und  41* 
Breite  erstreckt.  „Als  die  Mädeln  anfingen  nach  NW  abzuweichen, 
sagte  er,  begann  ich  in  die  Kräuter  (er  meint  die  erwähme  Zone  Ton 
Yarec)  hinenDsusegeln."  Aber  es  ist  gewils,  dals  die  östliche  Gränae  die- 
ser Seetangmasse  im  Westen  von  G>rvo  weniger  als  bis  su  44*  Länge 
entfernt  isl,  und  gemeiniglich  «wischen  37*^  und  40*  schwankt,  der 
weitUcke  Abstand  von  dieser  Insel  also  80  bis  140  Seemeilen  beträgu 
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Linie  ohne  Declination  am  16.  Augast  1498  westlieh  Ton 
den  kleinen  Antillen  unter  13^  Breite  in  einem  Meridian 
durchschnitten  wurde,  der  zwischen  der  Insel  Marguerite 
und  dem  Cap  Codera  hindurchgeht,  welches  einen  Theil 
der  Küste  von  Cataccas  ausmacht.  Die  Richtung  der 
Linie  war  also  am  Schlüsse  des  fünfzehnten  Jahrhun* 
derts  Ton  NO  nach  SW.  Dieselbe  Richtung  findet  Haa- 
steen  *)  für  den  atlantischen  Ocean  bis  zum  Jahre  1600. 
Heutigen  Tages  ist  die  Declination  Null  auf  einer  Curve, 
welche  Ton  den  Küsten  Ton  Brasilien  in  der  Nähe  von 
Bahia,  südöstlich  vom  Vorgebirge  des  HeiK  Augnstin  in 
einem,  ganz  entgegengesetzten  Sinne  sich  von  SO  nach 
•NW  neigt,  nach  dem  Cap  Hatteras  zu  **).  Man  stellt 
nun  die  Frage  auf,  ob  diese  amerikanische  Linie  ohne 
Declination  dieselbe  ist,  welche  gegen  das  Ende  des 
siebzehnten  Jahrhunderts  durch  London  nnd  Paris  hin- 
durchging. Eine  Veränderung  der  Gestalt  oder  Rich- 
tung, welche  diese  Linie  während  ihrer  Translationsbe- 
wegung erfahren,  würde  nicht  besonders  auffallend  sein, 
da  unmittelbare  Beobachtungen  dargethan  haben,  daCs 
sich  die  Declination  auf  der  Insel  Spitzbergen  seit  zwei- 
hundert Jahren  nicht  geändert  hat,  und  dafs  die  Ab- 
schnitte von  Curven  gleicher  Declination,  welche  vom 
Oces^  auf  das  Festland  übertreten,  sich  nicht  mit  dersel- 
ben Geschwindigkeit  bewegen,  als  diejenigen  Abschnitte, 
wel- 

*)  üfatrivchungen  iiber  den  Magnttigmui  der  Erde,  1819,  At- 
las, Ta£  I.  Idi  finde  in  der  phyiikalischen  Erdbeschreibung  des  Pater 
AcosU  (denn  seine  HittoHa  natural  de  lae  tndiae  verdient  mit  Redtf 
diesen  Namen)  einen  gleichfiiUs  uberseogenden  Beweis  von  der  Rid&tang 
der  Lmie  ohne  Declination  ontcr  dem  Meridian  der  Axoren  von  KD 
nach  SSW,  Acosta  (lib.  I,  cap.  17,  p.  64)  sagt,  da£i  man  eu  seiner 
Zeit,  mithin  im  Jahre  1589,  „die  Abweichung  nadi  Westen  antrefife, 
wenn  man  im  Meridiane  von  G>rvo  an  höheren  Breitengraden  hinauf- 
steige, und  dals  sie  östlich  werde,  wenn  man  tu  niederen  hinabsteige 
nnd  sich  dem  Aequator  nähere.** 

**)  VergL  meine  Belation  hitioriquit  Tom^  I,  p.  260. 


welche  aaC  dem  Ocean  bleiben;  dafs  mitbin  die  firfibere 
Annahme  von  einer  gleichmBCugen  Translation  eines  gan- 
zen Cuirensystemea  keinesweges  zulässig  ist  'Am  beach- 
tungswerthesten  ist  bei  dem  Ergebnifs,  welches  ich  für  die 
Zeiten  des  Christoph  Colnrnbus  und,  Sebastian  Cabot 
berausgestdit  habe,  die  Auflösung  des  Prebletos,  in  wel- 
chem Sinne  die  Bewegung  ^nes  Systems  geschieht,  wel- 
ches theilweise  seine  Gestalt  zu  ftndein  fthig  ist.  Arago  *) 
bat  durch  grtUidliche  Untersuchungen  dargethan,  dafii  der 
Kn6ten  oder  Durchftchnittspunkt  der  beiden  Aequatoren, 
des  magnetischen  und  des  terrestrischen,  von  Osten  nach 
"Westen  yörschreitet,  wiia  durch  Ver&n^erung  der  magne- 
tischen Breite  der  Oerter  unmittelbaren  EinfkiÜB  auf  die 
Gröfse  der  Inclinationen  ausübt  ^^).  Nach  den  sehr  ge- 
nnuen  Beobachtungen  von  Knpfißr  bewegt  sich  die  Linie 
ohne  Declination,  4^ea  Verlängerung  iich  auf  meiner 
Reise  nach  'Asien  bis  zum ,  Kaspischen  Meere  bestimmt 
habe,  ebenfalls  ron  Osten  nach  Westen,  indem  iie  von 
Kasan  Über  Mdron  nach  Moskau  zu  vorschrdtet  *^). 
Nach  diesen  Angaben  dürfte  «es  scheinen,  daCs  die  NuÜr 
Jmte,  welche  Columbds  westlich  von  Ser  Insel  Margue- 
rite  antraf  f),  in  früheren  Jahrhunderten  durdi  Europa 


*)  Connai$$aMee  ie$  tempi,  1828,  p.  251. 

**)  Ich  habe' uhWclid  Beispiele  dieser  Veriaderansen  divch  Ver-  * 
glclchiiiig  meiner  eigenen  Inclinationsbeobadktttngen,  die  su  tehrentfeiat 
▼oa  einander  gelegenen  Zeitpunkten  angestellt  worden  traroi,  in  Pog* 
gendorffi  Annalen  der  Pkguk  und  Chemie,  1829,  Th.  XV,  p.  321- 
327*nutgethenL  l(an  Tergleidbe  auch  die  auigeseicfanete  Abhandlung  yon 
Hansteen  ub^  dis  Translation  der  Gurre  ohne  Abweiohnng  lAi  Westen 
▼on  Siberien  wShrend  des  Zeitraums  too  1769  bis.  1829,  Ton  Osten 
nach  Westen,  Ton  Orsk  nach  Uralsk,  und  über  die  Sicularrerlndemn- 
gen  der  Indhiation  in  Foggendorfft  Ajul  Th.  XXI,  8.  414-*4d9 
mit  Taf.  V.  / 

***)  Poggendurff,  Th.  XV,  S.  329. 

«(-)  Ich  glaubte  einige  Zeit,  als  ich  mtdi  auf  der  Küste  v»n  Paria 
und  in  den  Landern  be£md,  deren  Küsten  ron  den  Schiffen  des  G>him« 

Band  n.  3      ^ 


34 

hindlurchgegapgcn  sei  and  daCs  die  Lipie,  .wefcbe  in 
diesem  Augenblick  sich  dem  Cap  Hatteras  nähert  und 
die  Richtung  von  SO  nach  NW  hat ,  bei*  iörtschrei- 
tender  Bewegung  zum  SQdmeere  gelangen  werde,  in- 
tern sie  nach  und  nach  durch  die  Meridiane  von  Me- 
xico und  Acapulco  hindurchginge:  aber  wie  soll  man 
mit  diesen  Angaben  die  unbestreitbare  Thatsache  vjbrei- 
nigen,  dafs  im  siebzehnten  Jahrhundert  eioa  Linie  ohne 
Declination  im  Jahre  1657  durch  London  und  etwas  spä> 
ter,  im  Jahre  1666  durch  Paris,  weiches  2°  26'  östlich 
vom  Londoner  Meridian  liegt,  hindurchging?  Ist  dieser 
frühere  Durchgang  durch  einen  mehr  nach  Westen  be- 
legenen Punkt  nur'*die  Folge  einer  starken  Neigung  in 
der  Gestalt  der  Curve,  und  der  Gröfse  des  Winkels  ge^ 
wesen,  welchen  diese  Curve  mit  den  Erdmeridianen  bil- 
dete,  indem  der  3reitenunterschied  zjwischen  })eiden  Städ- 
ten  nur  2®  4V  beträgt?  Alles,  was  sich  auf  die  Trans- 
lation der  Linien  ohne  l)eclination  bezieht,  flöfst  das 
lebhafteste  Interesse  ein;  aber  so  sinnreich  auch  die  Ana- 
logien sein  mögen,  welche  man  zwischen  den  'Inflexio- 
nen  der  isothermen  Linien,  wie  ich  sie  im  Jahre  1817 
Verzeichnet  habe,  und  den  Inffexionen  der  isodjnami« 
sehen  Curven  des  Erdmagnetismus  bemerkt  zu  haben 
glaubt  *),  so '  scheint  es  doch,  dafs  die  Stetigkeit  der  iso- 


biu  im  Jalire  1498  befahren  worden  sind,  dafs  das  Vorgebirge^  welches 
G>lumbiis  Punia  del  Aguja  nennt  (Navarrettf  Tom.  I,  p.  250) 
einen  ehemaligen  Punkt  ohne  magnetiicke  Abweichung  bezeichnete,  vrie 
dies  an  der  Südspitze  ron '  Afrika  bei  dem.  Nadelcap  .wirklich  der  Fall 
ist.  Aber  die  Punta  iei  Aguja  des  Colvmbas  ist  das  Vorgebirge,  wel- 
ches die  Spanier  heutigen  Tages  Punia  del  Alcatraxei  nennen. .  £s  liegt 
mithin  3*  25'  ^lich  von  der  Gnnre  oline  Declination,  welche  iTifir  mit 
Golumbus  för  das  Jahr  1498  im  Parallel  von  12*  45'  unter  68*  15' 
Terlegt  haben. 

*)  [Man  veiigl.  die  Abhandlung  Ton  Brewiter  in  den  TVoiuoe- 
iioM  of  ihs  royai  Society  of  Eünburgh,  Vol.  IX,  p.  215  iblgd.] 
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thennen  Linien ,.  welche  von  den  Luft-  and  Meereaströ« 
mungen  va^d  der  gegenwärtigen  Gestalt  der  Festland- 
marssen  oder  vielmehr  von  den  Flächenraam-  und  La- 
genverhältnissen zwischen  den  mehr  oder  weniger  dia- 
phaoen  und  die  Wärme  zdi  absorbiren  fähigen  Massen, 
den  Meeren  und  den  Ländern,  abhängig  sind  *),  sich 
nicht  recht  wohl  mit  der  Beweglichkeit  (translatorischen 
Bewegung)  der  magnetischen  Curven  in  Einklang  bringen 
lasse  ♦*). 

Columbus  kehrte  von  seiner  ersten  Fahrt  am  4ten 
März  1493  nach  Lissabon  zurück,  am  15.  März  nach 
Saltes,-  d*er  Villa  de  Huelva  gegehüKer  (ganz  in  der  Nähe 
von  Moguer  und  Palos).  Der  feierliche  Empfang  von 
Seiten  der  Monarchen  fand  im  Monat  April  Statt  und 


*)  Gilbert  (Traeiaiui  de  Mag^tie,  1633,  p.  42,98,  152, 155) 
glaubte,'^  dafs  die  Gestalt  der  DecUnatioiiJctirTen  cbenfiills  tod  der  Con- 
figuration  der  Gontinentalmassefi  und  der  ZwiachenschiebuDg  tiefer  Mee» 
resüialer  abbangig  sei  und  nabm  mitbin  notbwcndfger  Welse  eine  Be- 
ständigkeit in  der  Lage  derselben  an.  Nocb  im  Jabr  1600  liels  er  die 
Linie  ohne  Declination  dnrcb  den#tlben  Punkt  hindurchgehen,  wo  sie 
Columbus  im  Jahre  1492^  gefunden  hatte.  {Variatio  uniuiCUiuMque 
loci  comlant  e»t.y  £r  marhl  aith  über  die  magnetischen^ole  des  Fra- 
castoro,  des  berühmten  Zeitgenossen  yon  Columbus,  lustig.  •  (Reiicienda 
e$i  vulgaris  opinitf  de  montibuM  magnetifii$  aut  rupe  aliqua  magne^ 
tica  aut  polo  phantaitico  a  polo  mundi  dittante.  Magnut  tnagneg 
ipue  eii  terreiirii' globut,)  Die  Nadeln  zeigen  nadi  seiner  Ansicht 
nach  denjenigen  Gegenden  hin,  wo  sich  die  meisten  festen  Massen  über 
die  Oberflache  der  Meerfe  erhebep,  und  wo  die  ungleiche  Oberfläche  de» 
Erdkernes  (cor  terrae,  inaequalitai  glohi  rhagnetici  tub  eontinenii^ 
bu$  et  in  marium  pro/undiiate)  sich  der  aufseren  Rinde  nähert. 

**)  [Das  scheinbar  erliebliefae  Argument,  welches  von  angeblich 
regelmalsigL  wiederkehrenden  klimatischen  Verandemngen  heigcnoramcn 
worden  ist,  um  einen  Zusammenbang  awitcben  den  isothermen  Linien 
und  dem  System  der  isodynamischen  magnetischen  Cunrcn  nachzuwei- 
sen, ist  in  der  Ablundlung  über  die  angebiieken  Veränderungen  dei 
Klima  in  Berghaut  Jnnalen  für  Erd»,  Länder'  und  VSlkerhundef 
Bd.  y,.  1832,  F€^r^arf  snruckanwciscn  Tersncht  worden.] 
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schon  am  4.  Mai  desselben  Jahres  *)  .wurde  jene  be- 
rOhmte  BaUe,   welche   die  DemarkaiiansUme  in  einer 


*y  "BemtAehswerth  ist,  da£i  in  den  Archiven  von  Simanna  eine 
ConctiiiaiubulU  für  Indien  Tom  3.  Mai  1493  (gtftiilo  Stmai  Mäii) 
anlbewabit  'wnrd,  vdche  mein  berühtnter  Freund  Manos  angefunden 
hat,  nnd  die  der  vom  4.  Mai  (qtuario  Nanai  JHTaü),  die  in  den  Ar- 
chiven von  Sevilla  anfbevrahrt  wird,  dorchaos  gleich  ist  {MuuoZ,  flJK 
tiaria  iel  üuive  Mundo,  lib.  lY,  §.  29;  JfavarrtU,  Doemmeniei 
dipiomaticoi,  Tom.  11,  p.  23  —  35),* mit  Ausnahme  folgender  Abvrei- 
chmigen:  In  der  Concession  vom  3.  Mai  ist  keinesweges  von  einer  IV- 
maikaiioniUnu  die  Rede,  wie -in  der  Bolle  vom  folgenden  Tage;  es 
wird  gana  einfach  gesagt:  ^daSä  auf  ewige  Zeiten  die  Inseln  und  Fest- 
länder, weldie  neacrdings  per  dileetum  fiUum  ChrUtophorum  Colon 
entdeckt  worden  waren,  den  Königen  von  Kastilien  und  Leon  geschenkt 
wurden;  nnd  dals  diese  Könige  jene  L&ider  mit  denselben  Privilegien 
nnd  Yorrechten  besitzen  sollten,  welche  die  Papste  (in  den  Jahren  1438 
nnd  1459  för  ditf  LSnder  vom  Cap  Bojador  bis  nadi  Ostindien  nach 
BarroBf  Dec.  I,  lib.  I,  cap.  8 — 15)  den  Königen  von  Portugal  be- 
willigt hatten.  .Die  beiden  Ballen  vom  3.  und  4.  Mli  stimmen  vr5n- 
lieh  in  der  ersten  Hälfte  überein  bis  tu  den  Worten:  „ae  de  Apoeio* 
iieae  PoteUaHe  plenäudine  onmee  ei  $inguia$  terra»  et  üuulae  prme- 
dietae  et  per  Nuntioe  veitroe  repertae  per  mare  M  kmeteMU  mm* 
gatum  non  fveratf'per  parte»  oceidentale$p  ut  dieüurf  vereue  In- 
diam  ....''  Nadi  dieser  Stelle  ist  in  der  Bulle  Vom  4.  Mai  die  Klan- 
•el:  eingeschoben  worden,  dals  Spanien  besitien  solle  ^/imnee  ineula»  et 
terra»  ßrmoß  inventa»  et  iuvemenda»f  detecta»  et  detegenda»  verem» 
oeeidentem  et  meriJtiem  fahrieando  et  eonetiiuendo  unam  Unemm^ 
m  polo  arctico  ad  polum  antaretieum  quae  Unea  dUtet  m  gu mühet 
üuiUarum  quae  vuigariter  nuneupantur  de  lo»  Azore»  et  cabo  Verde 
eenimn  leuei»  vereu»  oeeidentem  et  meridiem/^  Man  mufs  eingeste» 
hen,  dafs  diese  Beuachnang  a  qualibet  inaularum  aiemlidi  unbestimmt 
ist,  wenn  es  sich  um  zwei  Inselgruppen  handelt,  welche  eine  bedeutende 
Langenausdehnung  einnehmen.  {Relation  hi»toriqne,  Tom.  III,  p.l83- 
186.)  Der  sehr  sonderbare  mehHäch  wiederholte  Ausdruck:  ver— 
f  «0  oeeidentem  et  meridiem  vrird  oklSrt  durch  die  CapiMaeion 
de  la  pmrticion  dd  Mar  OeeanOf  welche  während  des  Verlaufs  der 
■weiten  Reise  des  Golumbus  unter  Einflwls  des  Heil.  Stuhles  am  7.  Ju- 
nius  1494  abgeschlossen,  vmrde,  und  worin  die  Demarkationslinie  ange- 
setzt vrird  ^^por  termino»  de  viento»  y  grado»  de  Norte  y  Sar"  An 
einer  anderen  Stelle  dieser  Urkunde  heilst  es:  „dals  der  König  von  Por- 
tugal alles  besitzen  solle,  was  im  0»ten,  nach  Norden  oder  Süden 


1  . 


Entfernong  toh  handelt  Meilen  westlich  von  den  Azo- 
ren und  dem  GrQnen  Vorgebirge  festsetzte,  vom  Papst 
Alexander  VI  ]interzeiduiet  Niemak  Wurde  eine  Untere 
handiung  mit  dem  Römischen  Stahl  iü  kflrzerer  Zeit  be- 
endigt, [was  indessen  bei  dem  Jbekannten  Charakter  und 
den  yieifachen  BedOrfinissen  des  Rodrigo  IsennsoUo  BoT" 
giay  der  flberdem  selbst  Spanier  war,  eben  nicht  aof- 
fallen  kann].  Ich  glaube,  daCs  der  Beweggrund,  wes- 
halb die  Linie  nicht  durch  die  westlichsten  Inseln  iet 
Azorengmppe  (FJores  -und  Corvo),  sondern  hundert  Mei- 
len weiter  westlich  gelegt  wurde,  in  den  Ideen  gesucht 
werden  mufs,  welche  Columbusr  selbst  in  Bezug  auf 
Gegenstände  der  physischen  Geographie  hegte.  Ich 
habe  mehrmals  an  die  Wichtigkeit  erinnert,  welche  er 
jei^em  Streifen  (^raj/a)  beimafs,  wo  sich  zuerst  dar- 
biete „eine  groCse  VerSnderung  in  .den  Gestirnen,  im 
äuiseren  Ansehen  des  Meeres  und  der  Temperatur  der 


dflt  Stfcife^  (rtfya)  liege!**  Dies  ist  eme  ünuchreilraiif «  an  deren  Sutt 
der  Aiudmck  kitte  geMtit  weiden  «oUen:  nun  Osten  des  MeridUnt  un- 
ter jedwedem  PunlleL**  Die  CapUmlaeiom,  eben  so  tehledit  abfe&ist 
aU  die  BuUe,  blieb  drei  Jabrhmidcrte  bindnrcb  ein  Gegenstuid  nnab- 
sdibarer  Feindseligkeiten  swischcn  Portugal  nnd  Spanien.  Die  Bulle 
aetit  lenier  als  Zeitpunkt  der  rediimSlsigen  Betitanabme  der  westlich  von 
dcad  .Aaorcn  belegenen  Linder  Weihnachten  1493  fest,  „aiU  diejenige 
Epoche,  wo  die  Entdeckung  darch  die  Anführer  der  Easliliamy  Statt 
&nd;^  aber  der  WeÜmachtstag  1493  ist  gerade  der  Tag,  an  welchem 
Gölnmbna  an  den  Kfisten  fon  Haiti  in  d^  Kllhe  der  Bai  wm  Acol 
Schiffbrodk  liit^  welche  damaU  Mar  de  Sknio  Toma$  {Vida,  cap.  32) 
hiela,  nnd  schon  awei  und  einen  halben  Monat  suvor  war  Columbus 
auf  dieser  Insel,  su  Coba  und  Gnanahani  gewesen.  Diese  Ungenanig- 
keitcn  sind  weniger  an&ttend,  da  die  VeriUiderungen »  welche  die  BuUe 
des  3..  Mai  im  Laufe  von  24  Stunden  eiiährcn  hat  (Herreraf  Dec  I, 
lib.  II,  cap.  4.)  Nur  in  den  rSmiichen  Archiven  durfte  die  Ursache 
dieser  Veränderungen  eine  AufUimng.  erhalten  kdnnen.  In  der  Bulle 
▼om  25.  September  1493,  welche  Bula  de  txiemion  y  dmiaeian  apo- 
sioUca  de  ia$  India$  genannt  wird  {Navarrete^  Tom.  II,  p.  404), 
ist  dbcn  so  wenig  von  einer  Demarkationslinie  die  Rede,  als  in  der 
Bulle  vom  3.  Mal 
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» 

Laft/'  wo  die  Magnetnadel  keine  Abweiehnng  zeigt,  wo 
die  Kngelgestalt  der  Erde  unregclmäCBig  *),  der  Ocean 
mit  Kräutern  bedeökt  ist,  wo  endlich  das  Klima,  trotz 
der  tropischen  "Sonne,  frischer  and  milder  wird.  .  Man 
darf  annehmen,  dafs  der  Admiral  zu  Rathe  gezogen  woi« 
den  ist,  als  die  Katholischen  Monarchen  von  dem  Papste 
verlangten,  die  westliche  Halbkugel  der  Erde  zwischen 
Spanien  unJ  Portugal  zu  theileo;  und  den  Eindrücket 
zufolge,  welche  schon  auf  seiner  ersten  Reise  ^*)  jene 
raya  in*  ihm  hervorgerufen  hatte,  die  er  eine  Küste 
(una  cueata)  nennt,  um  nach  einer  ganz  anders  beschaf- 
fenen Gegend  hinabzusteigen,  mufs  Columbus  selbst  den 
Wunsch  ausgesprochen  haben,  dafs  die  physische  Ab- 
grenzungslinie  zugleich    eine  politische  werden  möchte. 

"  Sein  Briefwechsel  mit  dem  Papste  selbst  hat  nur  wenige 
Wochen  vor  seiner  vierten  und  letzten  Reise  (im  Fe- 
bruar 1502)  begonnen;  aber  man  ersieht  aus  diesem 
Briefwechsel,  dafs  Columbus  nach  seiner  Rückkehr  von 
der  ersten  Reise  sich  gleich  habe  nach  Rom. begeben 
wollen,  um  einen  Bericht  abzustatten  „über  Alles,  was 
er  entdeckt  hatte.**  Die  Feststellung  eia^r  Linie,  auf 
welcher  die  magnetische  Abweichung  Null  ist,  würde  bei 

^  diesem  Berichte  die  erste  Stelle  eingenommen  haben,  der 
Wichtigkeit  flach  zu  urtheilen,  welche  die  Zeitgenossen 
des  Columbus,  sein  Sohn,  Casas  und  Oviedo,  in  ihren 
Schriften  dieser  Entdediung  beimessen  *^*). 

Nachdem  der  Admiral  bemerkt  hatte,  dafs  Nadehi 
von  verschiedener  Härte  und  Cönstruction  nicht  diesel- 
ben Abweichungswinkel  angeben,  quälte  er  sich  im  höch- 
sten Grade ^  um  „die  Beziehungen  zwbchen  dem  Gange 


*)  S.  eben  S.  12  über  denpexo*  de  la  pera. 

**)  Vcrgl.  in  dem  Tagebuche  des  Columbiu  die  Tage  Tom  16  — 
bis  21.  September  1492.    *  , 

^^**)  Oviedo f  lib.  11,  cap.  9  und  11  (Ausgabe  vom  Jahns  1547, 
p.  13  und  16). 


der  Magnetnadelf  and  dem  Polarstern*'  aufzufinden  *). 
Er  schrdbt  die  VerAndemog  in  der  Declination  jenseits 
der  azorischen  Inaein«  ^der  milden  Temperatur  der 
Luff*  zu**),  und 'erklärt  sich  auf  die  allerverworrenste 
\¥eise***)  „Ober  den  EinfluÜB  des  Polarsterns,  der,  gleich 


**)  Firf«,  cap.  03. 

**)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  256. 

^^^^)  Vida,  cap,  66.  Es  ist  hier  zu  bemerken^  dafs  in  den  Fallen, 
wo  Don  Fernando  nicht  die  eigenen  Worte  icines  Vaters  ans  Aussen 
Tasebncfaem  anfuhrt,  die  Abgeschmacktheit,  welche  man  ly  der  £rUa- 
nmg.der  Naturerscheinungen  wahrnimmt,  ihre  Quelle  in  den  geringen 
nautischen  md  astronomischen  Kenntnissen  des  Sohnes  haben  könne. 
Bie  Eigentehaft  der  vier  Winde  f  welche  dem  Polarstem  beigelegt 
wird,  ist  mindcJk*  auffallend,  als  das  angebliche  Yeifahren  der  Magneti* 
sirung.  Die  Bemerkungen,  welche  der  Admiral'in  dem  Tagebucfae  sci- 
ncf  Reise  unter  dem  17.  und  30.  September  1492  aoigeacichnct  hat 
iNavarretCf  Tonk  I,  p.  9  ubd  15),  beweisen,  dals  er  dl^  tagliche 
Bewegung  des  Polarsterns' um  den  Pol  kannte:  sugleich  sibcr  auch,  daü 
die^  KenntniTs  sich  bei  ihm  nicht *yon  langer  Zeit  henchrieb.  „Gegen 
Nadit  wibhen  die  Nadeln  um 'ein  Viertel  Windes  gegen  Westen  ab 
{nordue»ieaban)f  und  am  Morgen  waren  sie  nach  dem  Polarste^  gerich- 
tet, woraus  henrorzugehcn  eckeini,  dals  der  (Polar-)  Stem  eine  Bew»> 
gung  habe,  wie  alle  übrigen  Sterne,  und  dals  die  Magnetnadeln  stets 
richtig  aeigen  (d.  h.  unveränderlich  in  ihrer  Richtung  bleiben,  indem  die 
stundlidie  Variation  von  Golumbas  noch  nicht  beme^  worden  sein 
kann):  por  lo  eual  pareee  que  la  eürelia  kmce  mavimiento  eomo 
ia»  otrue  eüreilai  y  ia»  üguja$  piden  iiempre  la  verdad,**  Am 
17.  .September  bediente  sich  Golumbus 'dieser  iSglichea  Bewegung  des 
Polarsterns  um  die  Steuerleute  zft«  tauschen ,  welche  darüber  in  Unruhe 
geriethen,  dafs  die  Nadeln  am  Abend  nicht  mehr  nach  Norden,  sondern 
nach, Nordwesten -aeigten.  Er  lieTs  sie  gegen  Morgen  die  Lag<i  des  Po- 
larsterns bestimmen  {marear  el  norte),  ohne  Zweifel,  ab  -der  Stem,  in- 
folge seiner  tSglichen  Bewegung,  im  Westen  vom  Pole  stand.  „Die 
Steuermanner  sahen  eii>,  dals  die  Richtung  der  Nadeln  noch  gut  sei: 
die  Ursache  waf ,  dals  der  Stem  eine  Bewegung  macht,  nicht  die  Na- 
deln." Die  Steuerleute  beruhigten  sich,  da  ihnen  sowohl  die  VariatioH 
der  Magnetnadel,  als  die  Ortsveriindening  des  Polarsterns  unbekannt  wa- 
ren. Ich  glaube,  dafs  di^  hier  gegebene  Erklärung  dieser  Stelle  die  ein- 
aig  mögliche  ist;  aber  Colombus  sagt  noch:  pargue  Im  eitrMl  ytfe  Jia* 
rece  haee  movimietUo  y  no  Uu  aguja». 


dem  Magnete,  die  Eigeoschaft  .4<er  vier  Kardinalpmikte  (7a 
eaUdad  de  los  qwUro  vieniosj  besitze;  denn  auch  die  l^a- 
del  zeige  Bach  Osten,  wenn  man  sie  mit  dem  Ostpankfc 
berühre,  so  daCs  diejenigen,  welche  die  Bassolen  magn&- 
tisiren,  sie  mit  einem  Stück  Tuch  bedecken,  damit  nur 
der  nördliche  Theil  frei  bleibe. '^  Erst  im  siebzehnten 
Jahrhundert,  nachdem  die  Richtung  der  Gurren  der  v.er* 
schiedenen  magnetischen  Abweichungen  in  beiden  Halb- 
kugeln  bekannt  geworden  war,  fing  man  an,  klarere  Be- 
griffe und  einen  Gesammtüberl)lick  über  dieses  grofsei 
Phänomeq  zu  erlangen  *). 


\  *)  Man  erstellt  aus  dem  berühmten  Briefe  RaphaSU  an  den  Papat 
Leo  X  über  die  Erhaltung  der  alten  Dcnkmiler,  der  aiu  der  Feder  des 
berühmten  nnd  geistreichen  Castiglione  geflossen  sn  sein  scheint,  daft 
man  nodi  dreisehn  Jahre  nach  flem  Tode  des.  Colmnb^  kanm  den  Qe- 
brauch  des  Kompas  an  Aufnahmen  auf  dem  Lande  kannte'.  Raphael 
beschreibt  weidanfig  (Optre  di  B.  CüUiglume,  1733,  p.  162)  „eine 
neue,  den  Alten  mibekannte  Methode,  mittelst  der  Magnetnadel  ein  Qe^ 
binde  autKumetien  (er  hätte  sagen  sollen,  den  Plan  eines  Gebäudes  auf- 
annehmen).^  -  Im  Jahre  1522  lehrte  Pigafetta  in  seiner  erwähnun^wür- 
digen  Abhandlung  über  die  Schiffukrttkundet  wie  man  die  Aufnah- 
men durch  die  Dedination  verbessern  musstf;  und  aus  dieser  Ursache 
sagte  Sarmiento  im  Jahr  1579  auf  siemlieh  verwornne  W^eise,  dals  man«, 
wenn  die  Küsten  auf  den  Seekarten  Termittelat  achlechter  Bussolen  Ter^ 
seidmet  w&ren  (por  agujae  de  marear  que  tienen  trocadoe  lo»  luie- 
toi  quaH  una  cuarta  del  punio  de  la  flor  de  ly$\  sie  mit  guten  Na- 
deln nicht  auflinden  könne.  (  Viage  al  EOreeko  de  Magellunee  par 
el  eapüan  Fiedro  Sarmiento  de  Gamboa^  1668;  p..  52.)  NaTanrete 
versichert  in  seiner  Abhandlung  über  die  Fortschritte  der  SehiilahrU^nnde 
in  Spanien,  dafs  die  ersten  Karten  für  die  magnetische  Variation  im 
Jahre  1539  von  Alonzo  de  Santa  Cma  angefertigt  worden  seien,  wel- 
cher dem  Kaiser  Karl  V.  Unterricht  in  der  Astronomie  und  Kosmogra- 
phie  gegeben  hatte;  aber  ich  glaube,  dafs  man  Ursache  in  der  Annahme 
hat,  dais  die  Karten,  welche  Sebastian  Gibot  d^m  William  Woithing- 
ton  hinterliefs  und  die  unglücklidier  W^eise  simmtlich  vei^hwunden  sind, 
sdion  früher  salilreiche  Variationsangaben  enthielten.  Einer  der  Zwecke, 
welche  man  mit  der  Reise  ^ea  Gali  in  das  Sudmccr  im  Jahro  1582  ver- 
band, war,  mit  Genauigkeit  die  magoelisclien  Abweichnngea  mittelst  eines 
neuen  von  Juan  Jaimc  erfundenen  Apparates  au  bestimmen.    {Viage  al 
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.Der  Si^ttfinmi)  mit  welchem  Cola|iibiu  auf  seinta 
YendiiedeDen  Fahrten  die  Veränderungen  der- Abwd- 
drang  tu  bestimmen  sachte,  führte  ihn  auch  zur  Ent- 
deckung des  Einflusses,  welchen  unter  einem  nnd  dem« 
selben  Breitengrade  die  Lfinge  auf  xlie  Wärmevertheilung 


EUrteho  ifFueUf  p.  XLTL}  Wlhrend  Pedro  de  Mcdina  (Jrtt  ie  «#• 
vegar,  Sevilla  1545,  lib.  Yl,  cap.  3^6)  eine  Menge  von  Zwcifiela  6b«r* 
dM  Vorhandeiuein  der  Abweidraog  crliDb,  crUSrte  «eio  Zeitgcnofse  Mar- 
tin G>rte«  (Brev0  Compeaih  ie  la  Spherüf  welches  erst  1556  ge- 
druckt wurde,  aber  $/^im  Üd  Jahre  1545  abgeialk  worden  war)  die- 
Vertheiluog  der  KrSfte  oder  Vielmehr  die  Ricl|tnDg  der  magnedschen  Xi- 
nicn  auf  der  ErdoberllSche  durch  AnMiekmmgtpmnki^  f  weldie  in  der 
VShft  der  Erdpole  liegen  sollten.  Jm  Jdire'1588  Terlegte  ütio  Sanuto, 
4er  ferne  Ktnnt^iui  ^om  EtämHoetum«»  •»  den  Berichte.  id>»pfte, 
die  ihm  &b«r  di^  EDtdeclningen  des  Sebastian  Gabot  sogiogen,  den  mag-  ^ 
netischen  Nordpol  „in  66*  9^  Br.  und  155*  L.  nach  Ptolemiu«,  d.  h. 
36*  westlich  TOtt  dem  Meridian  der  $udt  TUedo.**  (Geograpkiaf  p.  ll 
und  12. )  An  einer  anderen  Stelle  jeines  Werket  sagt  Sanuto,  dals  Ve- 
nedigs wo  zu  seiner  Zeit  die  Declination  10*  ISO  betrug,  um  59*4*  roa 
der  KiüUime  entfernt  sei,  %on  der  er  fiülschlich  glaubt,  dUs  sie  die  Rich- 
tung Ton  N.  nach  S.  habe  ^nd  mit  dem  Meridian  des  magnetischen  Po- 
les ifisammenfalle.  Man  erneht  hieraus,  dals  man  die  Lage  dieses  Polet 
damak  y/yd  wa  weit  südlich  und  Östlich  annahm,  indem  man  ihn  vnter 
42*  oder  49fj'w«  L.  von  Paris  Ycrlegte,  wShrend  Mereator  ihii.'gleich« 
teitig  nach  Nordfen  und  Westeii  fortschob  bu  an  74*  n.  Br.  und  154* 
ö.  L.  (Mereator  sagt  180*  westlich  Ton  den  Inseln  dei  GrGi|en  Vor- 
gebrrgcs),  eine  Länge,  die  man  damals  der  Meerei^ge  van  Aman  an- 
wies. 'Die  Beobachtungen  »auf  der  Untertuchungsreise  des  Capitain  Rost 
geben  för  den  Magnetischen  Pol  70*  5'  IT'  Br.  und  99*  7'  9^  L.  Sa- 
nuto  spricht  win  diesem  Pol  last  mit  derselben  Begeisterung  ab  der  be- 
röhmte  englische  Seefahrer:*  „Man  würde,  sagt  er,  alcun  miracohso 
atnpenio  effkito  wahrnehmen,  wenn  man  glacklidi  genug  "wäre  an  dem 
magnetischen  Pole  zu  gelangen,"  welchen  er  eäiamüico^  gleichsam  den 
Magnet  iir  Erie  nennt.  Der  Pater  Acosta,  dessen  Werke  vor  allen 
SU  der  fortschreitenden  Ausbildung  einer  auf  Beobachtungen  gegriSnde- 
ten  physischen  Astronomie  beigetragen  haben,  eifuhr  schon* im  Jahre' 
1539  Ton  einem  sehr  gesdiickten  portugiesischen  Seefahrer,  dals  es  Tier 
Nuttlinien  gebe  (HiHoria  natural  de  la$  Iniiae^  lib.  I,  cap.  17), 
eine  Wahrnehmung,  welche  HalUff,  durch  die  Streitigkeiten  swischan 
Henry  Bond  {fjongitude  foUnd^  1676)  und  Beckbonrow,  auf  die  Theo- 
rie der  Tier  magnetischen  Pole  iohrte.  ^ 
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aasfibt     Er  glaubte  selbst ,   dab  diese  beiden  PhSno- 
mene   von*  einander   abhängig   sind.     Er   erkapnt)^  die 

.  Verschiedenheit  des  Kliqia  in  der  westlichen  Halbkugel, 
indem  ef  als  Scheidelinie  zwischen  der  östlichen  und 
westlichen  Halbkugel»  die  ^ulllinie  annahm;  und  ob- 
gleich der  Satz  des  Colunibus  in  der  Allgemeinheit , 
welche  er  ihm  erlheilt,'  nicht  genau  ist^  da  die  Iso- 
thermen in  der  ganzen  Aequinoctialzone  im  "Wasser- 
spiegel des  Oceans  und  nn  geringen  Höhen  dem  Ae- 
quator   fast  genau  parallel  laufen,   so  ist  doch  nichts- 

.  destoweniger  die  Gabe,  entfc^rnl  liegende  Th'atsachen 
mit  einander  in  Verbindung  zu  bringen,  bewunderungs- 
wtfrdig' bei  einem  Seefahrer,  der  in  seiner  Jugend  dem 
Studium  der  Naturwissenschaften  gänzlich  fremd  geblie- 
ben war.  Nachdem  er  von  der  überm^fsigen  Hitze 
der  afrikanischen  Gegend  des  atlantischen  Oceans  unter 
den  Parallelen  yoi^Hargin  (es  ist  die  Insel  Arguin  im 
Süden  von  Cap  Blanc  gemeint),  den  Inseln  des  Grünen 
Vorgebirges  und  den  Küsten  von  Sierra  fäeoa  (Sierra 
Leone)  in  Guinea,  wo  die  Menschen  schwarz  sind,  ge- 
sprochen hat,  verweilt  der  Admisal  bei  dem  Gegensatze 
des  Klima,  welchen  er  auf  dieser  seiner  dritten  Fahrt 
wahrgenommen  habe,  ^sobald  er  den  Meridian  überschritt 

.  ten,  der  nach  seinen  Berechnungen  fünf  Grad  westlich 
von  den  azorischen  Inseln  liegt.  X)bgleich  nach  seiner 
Meinung  *)  die  Breite  abnimmt  bis  zum  Parallel  von  5^, 
oder  nach  den  Untersuchungen  von  Moreno  von  8°,  so 
erstaunt  er  doch  über  die  Frische  der  Luft.  „Diese 
Frische,  sagt  er,  nimmt  gegen  Westen  in  solchem  Maafse 
zu,  dafs  ich,  als  ich  zur  Insel  Trinidad  (der  Küste  von 
P-aria  gegenüber)  und  der  Tierra  de  Graeia**)  gelangte. 


*)  „Gegenüber  («n  derecho)  von  Siem>Leoa,  wo*der  PoUrsiem 
vor  mir  nur  um  fönf  Grade, aufstieg."    {Navarreie,  Tom.  I,  p.  256.) 

**)    Tierra  oder  I»lm  de  Oracüt,  ein  gebirgiger  Tbeil  des  Fcsi- 
Undcs.    [S.  Tb.  I;  S.  257  Anni.]. 
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wo  die  Breite  ebenfalls  5^  bis  7^  betragt*),  das 
nod  das  Grtln  wie  bei  uns  in  den  schönen  Feldern  von 
Valencia  im  April  'fand:  auch  waren  die  Eingeborenen, 
TOti  angenehmer  Gestalt  und  weifser,  als  alle  übrigen 
Indianer,  die  icli  gesehen  habe;  tiberdem  hatten  sie  sehr 
lange  und  glatte  Haare  (also  durchaus  keia  Wotlbaor), 
und  ihre  Yerstandeskräfti^  waren  in  höherem  Grade  ent- 
wickelt und  ihv  Muth  trat  entschiedener  hervor.  Und 
doch  befand  sich  die*  Sonne  im  Zeicjien  der  Jungfraa 
und  warf  ihre  Strahlen  senkrecht  auf  unsere  Häupter 
herab.  Diese  milde  Temperatur  (dieser  Mangel  an  fib^- 
mfifsiger  HitzeJ  rührt  nur  von  der  Höhe  dieses  Theils 
der  Erdoberfläche  ab/'  Hiei*  wiederholt  Columbus  seine 
Theorie  von  der'  Abweichung  der  Erde  von  der  Kugel- 
gestalt, welche  durch  die  angebliche  Verschiedenheit  des 
Polarabstandes  dargethan  werden  sollte,  welche  der  Po- 
larstern auf  seiner  täglichen  Bewegung  westliclf  von  dem 
beide  Halbkugeln  /rennenden  Striche  frayaj  zeigte. 
„Dort,  sagt  er,  liegt  dai  irdische  Paradies,  in  der  Nähe 
des  Golfo  de  las  Perlasj  zwischeil  den  ^Mündungen  des 
JSierpe  und  des  Dragon^  nach  dem  göttliclvett  Willen 
den  Menschen  unzugänglich.  Eine  uncrmefsliche  Was- 
sermasse, denn  es  giebt  in  der  Welt  keinen 'gröfseren 
und  tieferen  Strom  (als  den  Orenoko),  fliefst  aus  diesem 
Paradiese  hervor.  .Es  ist  kein  Gebirge  mit  jähen  und 
schroffen  Abhängen,  sondern  eine  Hervorraguug  auf  der 
Erdkugel  f^el  xolmo  o  pexon,  de  la  pera)y  nach  der 
sich  schon  aus  weiter  Ferne  die  Oberfläche  der  Meere 
allmälig  erhebt."  Columbus  setzt  dieser  onregelm^fsi- 
gen  Gestalt  der  westlichen  Halbkugel  die  unzweifelhaft 
sphärische  Gestalt  der  östlichen  Hemisphäre  entgegen, 
„indem  der  Theil  des  Paralleles,  welcher  sich  vom  Cap 
S(.  Vincent  bis  Cangara  (Cattigara)  erstreckt,  nach  Pto- 


*)>  £s  mü&te  d^eiiüidi  haSs^  8'  bU  9*}. 
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lem&as  durch  die  Insel  Atiii  geht,'  die  ich  ftlr  die  ITip» 
jpel  wm  AryH  des  Abulfeda  oder  für  eine  der  durch  die 
Perlenfischerei  berflhmten  Bahralninseln  im  Persischen 
Meerbusen  halte  *\ 

Ich  habe  mehrfache  Veranlassung  zu  der  Bemer- 
kung gehabt,  dafs  sich  im  Geiste  des  Columbus  die 
Vorstellung  voa  einer  Liilte  ohne  Dedinatipn  in  der 
Nahe  der  Azoren  und  einem  Meridian,  welcher  die 
gesammte  Erdkugel  in  zwei  ihrer  NaturbcschaffeDheit 
und  Gestaltung  nach  gänzlich  verschiedene  Hemisphären 
theilte,  durchgängig  mit  dem  Gedanken  an  die  Ostgränze 
des  grofsen  Streifen  von  JPtieiw  wAwm  i^ditA  Mwr  de 
SargaMo\  welches  Oviedo  *(lib.  II,  cap.  6)  ^eine  grofse 
Wiesenfläche''  (pradmas  de  yervaa)  nennt,  verband. 
Diese  Gedankenverbindung  findet  man  schon  im  Tage- 
buche der  ;er8ten  Reise,  angegeben.  Drer  Tage  nachdem 
der  Admik*al  die  Veränderung  in  der  magnetisdien  Ab- 


*)  Ans  doD  Namen  Bakrahi  konnte  G>liuDVfii  Bakrin^  JUirin 
machen.  •  Es  iit  dai  Araioi  des  Ptolemina  CVI,  7),  weichet  dieser  Geo« 
graph  in  der  That  nnler  91*  40**  LSnge  von  «einem  ersten  Meridian  «a 
gerechnet,  mithin  fast  in  die  Mitte  des  Parallek  von  Gattigara  und  des 
Heil.  Vorgebirges  rerlegt     Columbns  fugt  hinan:  ,^ie  Insel  ÄriHf  wel- 
che unter  dem  Aeqnator  belegen  ist,  swischen  dem  Arabischen  und  Per- 
sisdien  Meerbusen,   mithin   im ' Mittelpunkte   des  Kreises,   WQldier   im 
Osten  durch  das  Land  der  Serer,  im  Westen  durch  das  Gap  Sl  Yinoeat 
hindurchgeht.*'     £s  ist  mSglidi,  dafs  G>lumbus  auf  ^e  systematisdie 
Idee  der  arabischen  Geographen  hat  anspielen  wollen,  auf  eine  Stelle 
des  Abulfeda,  wo  dieser  sagt,  ndaU  daik  Land  Lanka  (Ceylon),   wro 
sich  die  Kuppel  der  Erte  oder  Aryn  befindet,  unter  dem  Aequator  in 
der  Mitte  swischen  der  westlichen  und  Sstlichcn  Grin^  der  Erde  fade- 
g«9i  sei.**    (Seäilloi,  Traitä  de»  ImMirumem  aüronamiqueM  dea  Ära-- 
he$p  Tom.  II,  J^r^fitce,)    Aryn  bedeutet  im  ArabisAen  dcn^Halftcpunkt« 
die  richtige  Mitte  {SiiveiiYe  de  Sacy,  NoHce$  et  SxtraitM  de  ia 
Biblioiheque  du  Roif  Tom.  X,  p.  39).  •  Abul  Hassan  Ali  von  Marocco 
sahlt  auf  eine  etwas  verworrene  Weise  seine  Langen   von  einem    90* 
westlich  von  Aryn  belegenen  Meridian.     {SidillQif  a.  a.  O.,  Tom.  I, 
p.  312—318.) 
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w^ctiuDg  entdeekt  hatte,  bemerkt  er,  i,da(s  an  diesem 
Orte  aAd  je  weiter  er  vorwftrts  segle,  die  Luftwfirme 
anberordentlich  gem&bigt  Axnd  die  Morgen  «köstlich  seien 
und  nur  der  Gesang  der  Nachtigallen  (ruiäeiores)  fehle; 
daÜB  das  Wetter  dem  des  April  in  Andalusien  gleiche  nnd 
daft  er  von  diesem  Aügenblicki!  an  grofte  Massen  von 
lebhaft  grfinen  Seepflanzen  iu  erblicken  anfange.'*  Spä- 
terhin (am  8.  Oktober  149£i)  wiederholt  er  *):  „die 
Lnft  ist  so  müde,  wie  im  Monat  April  za  Sevilla;  4^ 
gewährt  ein  wahres  Vergnflgen,  ^ese  balsamischen  Düfte 
(abrea  olorososj  einzuathmen/*  Diese  gänzliche  Verän- 
derung des  Klima  fällt  noch  heutigen  Tages  den  Seefah- 
rern au(  wenn  sie  vom  Rio  de  la  Plata  oder  dem  Vor» 
gebirge  der  Guten  Hoffnung  iiach  Europa  zurückkehren 
und  in  der  Näfie  der  ^zorengruppe  in  eine  Atmosphäre 
und  ein  Meer  eintreten,  welches -an  dej^  Kanal  La  Manche 
erinpert**).  Di<$  Beobachtungen  des  Co|nmbos  über 
die  grofse  Fucnsbande  im  Westen  der  Azoren  sind  nicht 
blols  wegen  des  Scharfsinnes  bemerkenswerth,  mit  wel- 
chem er  das  PbUnomen  .beschreibt,  indem'  er  die  mannig- 
fachen Grade  von  Frische  an  den  Seepflanzen  unterschei- 
det *^^X  ^^d  ^  Richtungen,  welche  die  Massen  in  Folge 


•*)  Nävarreie^  Tom.  I,  p.  9  und  18.  Golamboj  ji^  Torker, 
dals  der  WeiiCD  und  der  'Wein  xu  Haiti  eben  so  reickliche  £mt«n  .tra- 
gen würden^  aU  in  Andalusien  nnd  Sidlien.  Man  Tergiciche  die  im 
Jahre  1494  an  Antonio  de  Tomes  ubctfcbcnen  Bemerkungen.  (Nc- 
varreief  Tom.  I,  p.  229.) 

**)  Jenseits  dei  Aeqnators,  in  der  SüdbSlfte  des  Atlantischen  Oceans, 
bemeikt'  man  einen  Shnlichen  klimatcnschen  Gegcnsati  im  NO  und  SW 
der  Inseln  des  Martin  V»s  (Br.  20*  27'  s.)  und  Trinidad  (Br.  20*  32^  s). 
Diesif  plötiiiche  Vcrinderung.im  Zustande  des  Himmcb  und  der  Atmo- 
sphlre  ist  Veranlassung  gewesen,  dafs  man  die  Insel  Tiinidad  ab  eine 
Säule  im  Ocean  betracbtet  hat,  welche  die  Natur  ab  Granischeidc  twi- 
sehen  iwei  rerschiedettartigen  Zonen  errichtet  habe.  Duperrey^  Hy» 
Urographie  flu  w^age  de  la  Coquillef  1829,  p.  68. 

^y  Gleichwie  die  englischen  Sedährer  in  ihren  Beschreibungen 
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der  M^eressftrötiinngen  anqehmeu,  so  wie  die  Lage  des 
Krauimeeres  Jm  Allgemeinen  ihit  Bezog  auf  den  Meridian 
der  <  Insel  Gorvo  angiebt,  sondern  diese  Beobachtungen 
bieten 'auch  einen  Beleg  für  die  Unverfinderlichkeit  der 
Gesetz^  über  die  geographische  Vertheiluiig  dA*  ThalafSso- 
phyten  (Meergewächse)  dar.  Wir  werden  gleich  nach- 
her seh.en>  dals  die  Ortsbeständigkeit  der  grofsen  Tang- 
bande zwischen  denselben, Längen-  und  Breitengraden, 
welche  der  Major  Rennell  in  seinem  wichtigen  Werke  ^ 
über  die  Meeresströmungen  *)  für  den  Zeitraum  von  1796 
\biis'1819  nacbgewieseo,  auch  mindestens  schon  für  den 
Schlufs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  gilt.  Um  die  Ver- 
gleichung  dep  alten  Beobachtungen  mit  dem  gegenwärti- 
gen* Ztistande  der  Dinge  zu.  erleichtern,  müsaen  wir  zuvör- 
derst einen  flüchtigen  Blick  auf  di^  Gr|inzen  werfen,  wel- 
che man  heutigen  .Ta^e^  den  Anhäufungen  von  schwim- 


eiDen  Untenchied  machen  swischen  frtik  weed  ood  ipeed  much  decay* 
edf  so  fiel,  es  Gilumbus  auf,  bisweilen  muf  einem  Punkt  vtetärngt  sü 
aefa^n  Massen  von  *yerba  tnuy  vieja  •y  oira^  muy  freucß^  que  traia 
como  firuta,  (Er  hält  nehmlich  flie  kugeUonnigen  gestielten  Anhängsel 
für  die  Frucht  des  Yarec.)  An  einem  anderen  Tage  bemefkt  er:  la. 
ytrha  venia  del  ette  al  ue»te  por  el  contrario  de  lo  que  $olia. 
{Navarrete,  Tom.  I,  p.  16.)  Er  beschreibt  die  Cnistaceen  (Squülcn- 
krebse),  weldie  in  den  angdiauften  Tangmassen  nisten:  un  cangrejo 
ftivo  lo  guardb  el  Almirante,  Er  erstaunt,  ganze  Striche  ohne  Kraut 
mitten  in  einem  Meere  au  sehen,  welches  durch  dasselbe  das  Ansehen 
einer  geronnenen  Flüssigkeit  erhalten  zu  haben  schien  (la  mar  cuajada 
de  yerhait;  a.  a.  O.  S.  10  und  12),  und  unterscheidet  als  aufmerksamer 
Naturforscher  die  rerschiedenen  Arten  von  Fucns,  die  im  Sargassomeerc 
und  diejenigen,  welche  sich  in  der  Umgegend  der  Aaoreniaseln  gewöl&n- 
lieh  fmden.  (Viefon  yerbä  de  otra  manera  que  la  patada  de  la  que 
hay^  mueha  en  la»  tt/at  de  lo$  AKore»;  de»pue$  $e  'vido  de  la  pa» 
$ada.  Tagebuch  vom  7.  Februar  1493.).  Ueber  das  häufige  Vorkoin- 
men  destYare«;  über  den  Untiefen  in  der  Nähe  doc  Azoren  vergl.  Jlfa- 
noel  Piment  el,  Arte  de  naxegar^  Lisboä  1712,  pTSlO. 

*)  InveiUgation  on  the  Currenti  of  the  Atlantic  Ocean^  1832, 
p.  70.         ' 


•    ^    » 
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mendem   Tang  im   atlantischen  Meere   ancnweisen ,  im 
Stande  ist  ^). 

Es  gtebt  zwei  ^solcher  Anhäufungen,  welche  man  un- 
ter der  ziemlich  ungenauen  Benennung  des  Sarga$90~ 
meere$  zu  Termengen  pflegt  und  die  man  mittlem  Na- 
iD£n  der  Grofaen  und  Kleine»  Foree&anA:.' unterscheiden 
kann  **).  Die  erstere  Masse  liegt  zwischen  den  Paral- 
lelkreisen  von  19°  und  44°  Br.  und  ihpe  floupliuee*  (die 
Mitte  des  Streifens,  welcher  zwischen  100  und  140  Mei- 
len  breit  ist)  ungefähr  hinter  41  ^l  I^.,  d.  h.  unter  dem 
Parallel  von  40°  in  einem  Meridian,  der  7°  westlich  toq 
Corvo  liegt.  Die  zweite  Masse  oder  die  kleine  Varee- 
hank  liegt  zwischen  den  Bermuda-  und  Bahamainseln^ 
Breite  25  °  —  31  ^,  Länge  68  °  —  76  °.  Man  durch- 
schneidet  sie«  wenn  .man  vom  Baxo,  de  Plaia  (im  Nor- 
den  von  Haiti)  nach  dem  kleinen  Archipel  der  Bermu« 
den  schifTt.  Ihre  Hauptaze  scheint  mir  die  Richtung 
N60°O  zu  haben.  Zwischen  25°  und  30°  Breite  bil- 
det '  ein  Tangstreifen  in  der  Richtung  von  Osten  nach' 
'Westen  eine  beständige  Verbindung  zwischen  der  Gro^ 
fsen  Bank  von  longitudinaler  Ausdehnung  und  der  fast 
kreisförmigen  Kleinen  Bank,  Schiffe,  diö  zwischen  44° 
und  68°  L.  den  Parallel  von  28°  entlang  fuhren,  haben 
von  Stunde  zu  Stunde  Massen  von  mehr  oder  minder  fri- 
schem\F«feii«  naiana  auf  einetn  Wege  von  mehr  als  zwölf- 
hnqdert  Seemeilen  schwimmen  sehen.    Bisweilen  erreicht 


*)  Die  Belege  för  die  ^ hier  ausgesprochenen  Angaben  findet- man 
cniwickelt  in  meiner  Abhandlung  über  die  Meereuirömungen  itß  Aü- 
gemeinen  und  über  den  Kontra$t  im  ßeeondern,  welchen  eii^  Strom 
kalten  JFaiterg  im  Südmeere  mit  dem  warmen  Qolfiirom  gewährt, 
welche  ich  der  königL'chen  Akademie  m  Berlin  .  am  27.  Junxiu  1833 
vorgelegt  habe. 

**)  Dieser  von  mir  in  meiner  EeUUion  hittorique^  Tom.  I,  p.  202 
aufgest^te  Unterschied  ist  in  der  Folge  von  RenneU  (Jnweetigaiion, 
p.  184/  «ngenomroen  worden. 
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der  Tang  34^1  Br.  ond  nShcrt  sich  dem  Ostrande  4^8 
groCsen  Stromes  warmen  Meereswassers ,  der  unter  dem 
Kamen  Golf  ^  Strom  bekannt  ist  Begreift  man  unter  der 
Benennung  Mar  de  SargasM  die  beiden  Gruppen  ond 
den  Transversalstreifen  y  der  sie  mit  einander  verbin- 
det«  so  findet  man  f&r  den  schwimmenden  Tang  einen 
Flachenraum  ^  ^er  siebenmal  gröfser  ist  als  Frsgikreidu 
Der  .bei  weitem  grö&ere  Theil  dieser  Yarecmasse  er- 
scheint in  YoUer  Kraft  der  Vegetation,  und  dieser  Thal 
der  Meeresflache  bietet  eines  der  anfEaiilendsten  Beispiele 
der  onermefslichen  Ausdehnung  einer  einzigen  Art  von 
gcMeUigen  Pflanxen  (plantae^soeialea)  dar.  Auf  den  Fest- 
ländern können  sich  weder  die  Gramineen  in  den  LlamoM 
und  Pampas  von  Südamerika^  nocfi.  die  Heidekr&uter 
(Jßriceia)^  noch  die  nördlichen  aus  CpnifereUy  Betnli- 
neen  und  Salicineen  bestehenden  Waldungen  Europas 
und  Asiens  mit  den  *  Thalassophjrten  des  Atlantische 
Oceans  messen«  Bei  diesen  angehäuften  Gruppen  gesel- 
liger Kontinentalgewächse  finden  sich  stets  mehrere  Ar- 
ten-y Peinigt;  denn  die  Kiefer,  Pinus'.mfh>e9lrUj  welche 
sich  in  trauriger  Einförmigkeit  von  den  Ostseeländem 
bis  zum  Amur  und  dem  siberiscben  KQstengestade  des 
Südmeeres,  erstreckt,  ist  fast  durchgängig  mit  P.  a&tet 
und  P.  cembra  vermengt  * ).  •  *  • 

Ich  habe  'die  Umrisse  der  drei  grofsen  Yarecgrup- 
pen  im  Mittelpunkte  des  Atlantischen  Meeres  im  Gro- 
fisen  angegeben;  aber  das  Phänomen  ihrer  Begränzong 
ist 


*)  So  findet  man  gleicher 'Weise  m  den  Huigedcfanten  Hkiden 
sehen  Erica  {Caüuna)  vulgarii  im  nordöstlichen  Europa  du  Aiten 
£.'  ietralixp  E,  eäiaru  und  E.  cintrea.  Die  Erieeta  im  Süden  Ton 
Europa  bieten  eine  Vereinigung  von  £.  arbor^a  und  £.  »coporia  dar. 
Ich  habe  in  einem  anderen  Werke  die  groüe  Mannigfaltigkeit  der  Gra- 
mineen geschildert,  welche  man  in  den  Lianoi  und  PajonkU$  in  den 
Niederungen  und  Hochebenen  der  TropenUnder  vereinigt  find^  Die 
eugeborenen  Amenkaner  nennen  siemlich  dichterisch  jene  weiten  FlScbea- 
raome,  deren  Anblick  eine  trügeriKhe  Monotonie  gewahrt,  i&aatfMcer«!. 
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ist  zn  verwickelt  ond  hat  za  sehr  Veranlasfluog  zu  Streit- 
fragil  gegeben,  als  dafs  nicht  ausführiichere  Erörterun- 
gen zweckmäfsig  erscheinen  sollten»  Ich  werde  mich  hier 
nicht  auf  die  Untersuchung  der  Frage  einlassen,  ob  man,  ' 
wie  schon  zu  den  Zeiten  des  Colutnbus  geglaubt  wurde  *X 
in  den  Strichen,  welche  mit  schwimmendem  Seetang  be- 
deckt sind,  Klippen  auf  dem  Meeresgrunde  annehmen 
müsse, 'Toa  denen  jene  Thalassophyten  zufällig  losgeris- 
sen würden,  oder  ob  diese  Pflanzen,  die  man  in  eben 
denselben  Meeresstrichen  durchgängig  ohne  Wurzeln  und 
Früchte  findet,  vegetiren  und  sich  entwickeln  **)  nach 


*)  Man  vergleiche  über  das  Mttre  hirbiäum  Peirui  Martyf 
Anghierat  Oceantca,  Dec  IIT,  IIb.  IV,  p.  63.  CAlmnbas  spricht 
seine  Ansicht  Ton  dem  ursprünglichen  Festhingen  dei  Fucus  an  benaek' 
Warfen -Klippen  von  dem  ersten  Tage  an  aus,  vro  er  das  Sargassomeer  be- 
tritt Die  beUrefTeoden  Worte,  welche  las  C4sas  in  seinem  Auszuge  aus 
dem  Tagebuclic  auibcvfalirt  hat,,  lauten  folgendermafsen :  Aqui  comtn" 
xaron  &  ver  manadas  (vielleicht  ist  mancka*  tu  lesen)  de  yerba 
muy  verde  que  poco  habia,  tegun  U  parecicj  que  ee  habia  deiape^ 
gado  de  Herra,  por  la  cual  todot  fuegaban  que  eitaban  eerca  de 
alguna  Uta.  Der  Adrah-al  glaubte,  dalii  das  Wasser  dej  Oceana  in 
den  Gegenden,  wo  sich  Anhaufungen  von  Yarec  finden,  einen  geringe« 
ren  Salzgehalt  habe  (Savßrretef  Tom.  I,  p.  10),  eine  Tliatsache,  wel- 
che durch  directe  Versuche  des  Astronomen  auf  der  Kruienstenuchen  Ex- 
pedition (Reise  um  die  Weft,  Th.  Dl,  S.  153)  über  die  specifische 
Schwere  des  Wassers  im  Sargaisomeer  widerlegt  worden  ist  Der  Salz- 
gehalt ist  bedeutender  unter  der  Decke  von  schwimmendem  Yarec,  weil 
diese  Lage,  nach  Analogie  der  Beobachtungen,  die  ich  an  W^assermas- 
sen,  welche  mit  Gonverven  und  Lemna  bedeckt  sind,  angestellt  habe, 
die  Temperatur  des  Meereswassers  an  seiner  Oberfläche  erhöht. 

**)  Diese  Ansicht  ist  von  Thunbefg  aufgestellt  worden  (vergl. 
Th.  XIV,  S.  439),  aber  ohne  einen  Beleg  aus  der  Physiologie  der  Pflan- 
zen. Pro£  Meyen,  bekannt*  als  aeharisinniger  Botaniker,  besteht  auf 
der  schlagenden  Analogie  des  Fu^ns  mit  den  Süfswasseralgen,  von  de- 
nen mehrere  niemals  Früchte  tragen  und  keine  Wurzel  haben,  so  dafs 
ihre  Entvrickelimg  und  Vermehrung  nur  durch  neue  Zweige  geschieht* 
(Vei^L  Nova  Acta  Acad,  Leopold,,  Tom.  XIV,  P.  U,  p.  457  und  496; 
Meyen f  Reite  um  die  Welt  auf  dem  preufiitchen  Schiff  die  Prin- 
zesein  Luiee,  Tlu  T,  S.  35 --39.) 
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Art  der  Vauchena^  der  Pdy^penna  glameraia  und  an- 
derer SOfswasseralgen,  nnd  seit  Jahrhimdertcn  aai  der 
Oberfläche  des  Meeres  umherschwimmen,  oder  endlich 
ob  das  Sargassomeer  in  der  Nshe  der  Azoren  nur  durch 
die  Aliströmung  des  Gulf-Stream  eutstanden  ist,  wel- 
cRer  Tangmassen,  die  er  im  Meerbusen  von  Mexiko  ab- 
gelöst hat,  allmälig  in  einem  Meere  anhäuft,  das  fort- 
während von  entgegengesetzten  Winden  hin  und  her 
bewegt  wird,  und  das  man  gleichsam  ab  Mündung  des 
grofsen  Mieeresstromes  angesehen  hat  *)•  Ich  beschränke 
mich  hier  einzig  und  allein  auf  die  Bemerkung,  dais  sich 
die  Richtung,  welche  der  Nordrand  der  grofsen  Tang- 
bank nördlich  vom  Parallel  der  Insel  Corvo  annimmt, 
mit  der  letzten  unter  den  drei  so  eben  erwähnten  An- 
sichten, die  schon  Roggeveen  {HisUAre  de  Fexpedilion 
de  iroU  vaisBeaux  awc  Terrea  muiralea  en  1721,  T.  II, 
p.  252)  aufgestellt  hatte,  nicht  wohl  in  Einklang  bringen 
läfst    Die  Bank,  welche  von  Corvo  4°  entfernt  ist,  wen- 


*)  Th€  8ea  of  SargMW  wmy  he  eatuidered  at  an  tiiy  (Was- 
serwirbel) between  the  regulär  equinacHal  curreni  tetting  to  the  weit- 
ward,  ani  tho$e  eoiterly  curreiU»  put  in  motion  by  the  weeterly 
winde  a  little  to  the  northward  of  the  parallel  in  which  the  trade- 
winde  hegin  to  hlow.**  {John  Purdy,  Memoir  on  the  Hydr.  of 
the  Atlantic  Ocean^  1825,  p.  221.)  „TAe  Sea  of  Sargauo  may 
he  deemed  the  recipient  of  the  water  of  the  Gulf^itream  of  Flo- 
rida: it  tf  a  depoiit  of  gulf-weed  hrought  hy  the  itream,"  Ren- 
nell,  Invettigationy  p.  27  und  71.  Aber  weiter  unten  (p.  184)  scheint 
der  berühmte  Hy^t>^ph  sich  zu  der  Ansicht  hinzunagen,  der  zufolge 
der  Varec  durch  fortwahrende  Ablösung  von  benadibarien  Untiefen  er- 
neuert wird.  Auch  der  SchilFslieutenant  JohA  Evan,  so  auflkllend  ihm 
audi  die  groCien  Fucusmassen  in  dem  Golf  von  Mexico  sind,  bedauert, 
„dals  man  nicht  mit  grölscrer  Sorglalt  (with  the  dtep^eea  line)  den 
Meeresgrund  unter  der  grofsen  Varecbank  im  W^esten  der  Acoren  son- 
dire,  wo  er  (unter  30*— 96*  Br.  43*  57'  L.)  das  Meer  suweilen  auf 
einem  Flachenraum  von  vier  Seemeilen  mit  einem  dicken  Mantel  sclivrim> 
menden  Tangs  bedeckt  sah.'*  (Tag^uch  de$  Schiffet  Belvederey  No- 
vember 1810.) 
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det  rieh  in  ihrem  nonkialeii  Zustande  von  39^  4!ff  Br.  an 
pIötiKch  nach  NO  aod  erreicht  in  dieser  Richtung ,  bei 
fortwährender  Abnahme  an  Breitenausdefinung,  den  Pa- 
rallel von  46^.  Ihr  Nordrand  liegt  mithin  fast  in  dem 
Meridian  von  Fayal  und  es  erhellt  aus  dieser  Richtaog 
(von  NO  nach  SW),  dafe  die  Zone  schwimmenden 
Tangs  den  Golfstrom,  dessen  Richtung  in  diesen  Strichen 
südöstlich  isty  wie  ein  Damm  fest  unter  rechtem  Win- 
kel durchschneidet.  Diese  Lage,  welche  der  Richtung, 
die  der  Strom  warmen  Meerwassers  hat,  in  so  hohem 
Grade  entgegen  ist,  scheint  anzudeuten,  dab  sich  unter 
der  Bank  von  schwimmendem  Varec,  welche  sich  an- 
fänglich, wie  so  eben  bemerkt  worden  ist,  von  NO  nach 
SW  and  dann  südlich  vom  Parallel  der  Insel  Öorvo 
von  N  nach  S  ausbreitet,  auf  dem  Meeresgrunde  Stellen 
von  ungleicher  Höhe  finden,  welche  die  Masse  von  Ve- 
getabilien  liefern,  defen  Anhäufung  an  der  Meeresober- 
fläche zwischen  beständigen  Gränzen  wahrgenommen  wird. 
Würden  diese  Massen  im  Meerbusen  von  Mexico  und 
in  der  Nähe  der  Bahamainseln  losgerissen  und  in  dem 
Sargassomeer  wie  eine  Art  von  Anschwemmung  des  gro- 
fsen  Meeresstromes  abgelagert  (nach  Analogie  der  Fu- 
Gus  an  den  Malwineninseln,  welche  von  den  Strömun- 
gen bis  in  die  stQrmische  See  im  SSO  von  der  Mün- 
dung des  Rio  de  la  Plata  hinausgetrieben  werden  *)), 
80  würde  schwer  einzusehen  sein,  wie  die  braunen  und 
grö&tentfaeils  schon  in  Verwesung  übergegangenen  Tang- 
massen  des  (^Ifstromes  nach  einer  langen  Ueberfahrt 
einen  so  erstaunlichen  Grad,  von  Frische  wieder  zu  er- 
langen im  Stande  wären.  Nimmt  man  selbst  nach  den 
scharfsinnigen  Beobachtungen  des  Professor  Mejen  an, 
dafs  sie  ohne  Wurzeln  zu  vegetiren  im  Stande  sind, 
60  ist  es  mir  dennoch  wahrscheinlicher,  dafs  das  Sar- 


*)•  Duperretf,  Hydrographie  du  voyage  de  ia  CoqmUe^  1829, 
p.  91. 
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gassomeel'  ihre  wirkliche  Heimath,  Ihr  ursprangUche«  Va- 
terland (um  dieses  Ausdrucks  mich  zu  bedienen)  iist  *). 
Um  den  Leser  besser  In  den  Stand  im  setzen,  zu  be- 
urtheilen ,  welchen  Grad  von  Zutrauen  die  Vergleichung 
verdient,  welche  ich  zwischen  den  Älteren* Beobachtun- 
gen des  Christoph  Columbns  und  den  in  neuerer  Zeit 
gemachten  anstellen  will,  mufs  zuvörderst  die  Verlänge- 
rung der  grofsen  Fucusbank  im  Süden  des  Parallels  der 
Insel  Corvo  mit  gröfserer  Genauigkeit  untersucht  wer- 
den. Die  Hauptaxe  der  Bank  scheint  durch  40®  Br.  und 
89<>|  L.,  durch  30«  Br.  und  43®  L.,  durch  20®  Br.  und 
40®  L.  hindurchzugehen.  Die  Breite  des  Streifens  be- 
trägt im  Durchschnitt  4  bis  5  Grad,  aber  unter  dem  Pa- 
rallel von  35®,  wo  er  sich  am  weitesten  nach  Westen 
erstreckt,  scheint  seine  Breite  um  die  Hälft«  geringer  zu 
sein.  Die  gröfsten  Massen  sind  zwischen  30®  und  36^ 
Br.  angehäuft.  Nach  dem  Südrande  zu,  welchen  der  Ca- 
pitain  Birch  im  Jahre  1818  unter  dem  Parallel  von  19^ 
in  39 ®T  L.  untersuchte,  erstreckt  sich  der  Tang  sehr 
weit  auch  gegen  Osten  und  bildet  mehrere  unter  ein- 
'  ander  paralliele  Lougitudinalstreifen  **).     Diese  spora- 


*)  Diese'  Meinimg  theilen  auch  M.  Lnccock  in  seinen  Notet  oa 
BraiUf  nnd  ein  ansgeteidineter  SeeTahrer,  der  Capitain  Livingstoa. 
{John  Purdy^  Memoir  on  the  Hyirogr.  of  the  Atlantic,  1825, 
p.  221—226.) 

**)  Aenfserst  selten  sind  Fälle  von  Schiffen,  die  mit  gcei^eten 
Hul&mitteln  sur  genanen  Bestimmung  der  Lange  versehen  sind,  und  die 
groüsc  Varccbank  im  Sinne  eines  Parallels,  aber  aulserhalb  des  Strei- 
fens, welcher  beide  Gruppen  mit  einander  Tcrbindet,  durclischneidcn : 
und  wenn  man  weit  ostlich  von  dem  Meridian,  welchen  wir  im  ^or^ 
malzustinde  als  die  Ostgranse  der  grofsen  Bank  betrachten,  mehrere  Tage 
hindurch  grolsen  abgerissenen  Massen  schwimmenden  Yarecs  in  glei- 
chen Zwischenräumen,  deren  Richtung  der  der  Meeresströmungen  folgt, 
begegnet,  so  ist  anzunehmen,  dafs  der  Windstrich,  in  welchem  gcjse- 
gelt  worden,  ein  wenig  vom  Meridian  abgewichen  und  die  wirkliche 
Xongitudinalbank,  die  Axc  der  weiter  gegen  Westen  belegenen  Haupt- 
agglomeration, nicht  berührt  worden  ist.     Nach  einer  mit  der  aufscrsten 
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diseben  Massen  ertrecken  sich  zuweilim  bis  zum  32sten 
Breitengrade  und  bedecken  das  Meer  zwischen  den  Me- 
ridianen von  33^  und  40^.  Ich  habe  die  Lage  und  Ge- 
staltung der  grofsen  Longitudinalbank  so  angegeben,  wie 
sie  aus  der  unermefslichen  Masse  der  vom  Major  Ren- 
nell  gesammelten  Beobachtungen  seit  dem  Jahre  llOO^ 


Genauigkeit  ober  diesen  Gegenstand  angesteUten  Untersodiiing  finde  ich 
Belege  für  das  Vorhandensein  Ton  Streik  schwinunenden  Varecs  in  sebr 
beträchtlichen  Massen  unter  bei  weitem  östlicheren  Längengraden,  als 
den  von  Rcnnell  für  den  Ostrand  der  grofsen  Bank  angenommenen.  Ich 
finde  diese  Belege  in  den  Beobachtnn|[en  von  La  Biliardib«,  Br.  25*, 
L.  31*  ~  Br.  36*^„  L.  35*  (RelaHon  du  voyage  a  la  reckereJu  de 
La  Perouie,  Tom.  II,  p.  ä31);  von  Lichtenstein,  auf  seiner  Rückkehr 
vom  Vorgebirge  der  Guten  HofBnmg,  Br.  19*|,  L.  35*^  —  Br,  22*^, 
L.  36*i;  von  Bory  Samt -Vincent,  Br.  23*^,  L.  35*;  von  Gaudidiaud 
auf  der  Expedition  der  Herminüf  Br.  27*|,  L.  37*|  —  Br.  29*, 
L.  35*4;  von  Fr^cinet  auf  der  Untersuchungsreise  der  üranitf  Br.  28* 
31',  L.  35*  55'  —  Br.  36*  1',  L.  35*  44';  vom  Gapiiain  [jetaigem 
AdmiralJ  Duperrey  auf  der  Re3e  der  Fregatte  la  CoguiUe,  Br.  29* 
64',  L.  32*  45'  —  Br.  31*  35',  L.  31*  7';  vom  Capitain  d»ürviUe  auf 
der  Expedition  der  Fregatte  VAttrolaht^  Br.  24*  51',  L.  32*  39'  — 
Br.  26*  20',  L.  33*  39'  —  Br.  29*  5',  L.  30*  53'.  Ich  selbst  habe 
bei  meiner  UebeHahrt  von  Coruua  nach  Gumana,  als  ich  nordirestlicfa 
von  den  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  und  8*  östlich  von  dem  Punkte 
vorbeifiihr,  welchen  die  Karte»  der  Meereairvmungen  im  AtlanfUche» 
Ocean  des  Major  Rennell  als  SüdgrSnce  der  grofsen  Bank  angeben,  be- 
trächtliche Massen  schvrimipendcn  Varecs  angetrofien.  {Relation  hiiiO' 
rique^  Tom.  I,  p.  271.)  Ich  sdiliefse  diese  Anmerkung  mit  Angabe 
von  Zeugnissen,  welche  mit  den  von  Seeofißcieren  von  grolsem  Verdienste, 
Birch,  Alsagar,  Hamilton  und  Livingston,  in  den  Jalircn  1818  bis  1820 
gesammelten  übereinstimmen  und  die  auf  eine  genügende  Weise  die  von 
uns  angenommene  NormalgeitaUung  der  Bank  von  Corvo  bestätigen: 
des  Admiral  Krusenstem,  nach  den  Angaben  von  Homer,  in  Br.  26*, 
L.  39*i  {Rei$€  um  die  Welt,  Th.  III,  S.  151  —  153);  von  Kotacbue 
auf  der  Reise  des  Ruriekj  nach  dem  handscfanftlichea  Tagebuch  des 
Herrn  V.  Chamiaso,  Br.  20*,  L.  37  *i  —  Br.  30*,  L.  39*|;  von  Meyen, 
auf  seiner  Reise  um  die  Welt,  Br.  24*,  L.  39*i  —  Br.  36*,  L.  43*  J. 
Bei  Vergleichung  dieser  Längenangaben,  vrelche,  wie  durchgängig  in  die- 
sem Werke  auf  den  Pariser  Meridian  redudrt  worden  sind,  mit  der 
Axe  der  grofsen  Bank  schwimmenden  Varecs,  darf  man  nicht  vergessen, 
die  Breite  der  Bank  aelbst  in  AnacUag  su  briogen. 
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der  Epoche,  wo  der  Gebraach  der  Chronometer  in  der 
englischen  Marine  allgemein  zu  werden  anfing,  herroi^ 
gehen.  Es  handelt  sich  hier,  wie  bei  den  Bestimmun- 
gen der  Temperatur  und  des  Drucks  der  Atmosphäre, 
oder  bei  Angabe  der  Geschwindigkeit  und  Breite  des 
Golfstroms  nur  um  einen  Mittelznstand,  welchen  ich  den 
normalen  nenne.  Die  Gränzen  der  Fucusbank,  welche 
durch  Wind  und  Strömungen  ihre  Lage  verändert,  sind 
ohne  Zweifel  schwankend:  die  Bank  verengt  und  erwei- 
tert sich,  wie  die  Meeresströme,  welche  die  fast  unbe- 
weglichen Wassermassen  des  umgebenden  Oceans  durch- 
schneiden; aber  man  würde  die  Grundlagen  der  obigen 
numerischen  Bestimmungen  schlecht  verstehen,  wenn  man 
annehmen  wollte,  dafs  die  Tangmassen  in  ihrer  geviröhn- 
lieben  Gmppirung  kein  Gesetz  befolgen  und  keine  ei- 
genthfimliche  Gestalt  bewahren.  Man  rnnCs  zwischen  der 
von  uns  so  eben  beschriebenen  schmalen  Longitudioal- 
bank,  deren  Hauptaxe  durch  die  Meridiane  von  40^  und 
43°  hindurchgeht,  und  den  abgerissenen  Massen  schwim- 
menden Tangs  von  gl-öCserer  oder  geringerer  Anhäufung 
unterscheiden,  welche  die  vom  Vorgebirge  der  Guten 
Hoffnung  nach  Europa  zuriickk ehrenden  Schiffe  gemei- 
niglich im  Osten  der  Hauptbank  (zwischen  den  Paral- 
lelkreisen von  20^^  und  35°  Breite)  bis  zu  32^^  Länge 
und  selbst  bis  zum  Meridian  der  Insel  Fajal  antreffen. 
Da  diese  Varecregion  nie  in  der  Absicht  erforscht  wer* 
den  ist,  die  Gränzen  und  die  Gestaltung  der  Gesammt- 
grnppe  zu  bestimmen,  so  ist  man  genöthigt,  auf  den  See- 
karten die  beiläufig  und  bei  verschiedenem  Zustande  der 
Winde  und  Strömungen  angestellten  Beobachtungen  zu 
vereinigen,  so  dafs  die  Frage,  ob  die  Hauptbank  im 
Nordwesten  bedeutend  ihren  Ort  nach  Osten  verändere, 
unentschieden  bleibt.  Sie  wird  es  auch  noch  geraume 
Zeit  hindurch  bleiben,  nach  der  Gleichgültigkeit  zu  ur> 
theilen,  mit  welcher  man  die  Physik  des  Oceans  behan- 
delt.   Columbus  erblickte  die  ersten  Massen  schwimmen- 
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den  Yarees  auf  seiner  ersten  Entdecknn^r^ise  im  Jahre 
1492,  am  16.  September,  wo  er  sich  unter  28°  L.  und , 
53^7  Br.  befand.  Er  durchschnitt  die  grofse  Longitudi- 
naibank  von  Corvo  in  dem  Transversalstreifen,  welchcF 
zwischen  den  Parallelen  von  25®  und  30®  die  gro&e 
und  kleine  Bank  verbindet.  Das  Maximum  der  Agglo- 
meration von  See^flanzen  ^  wurde  nach  dem  Tagebuche 
des  Colurobus  am  21.  September  zwischen  denselben  Pa- 
rallelen in  28®  Bn,  aber  in  43®-^  L.  gesehen.  Der  Ad- 
miral  blidt>  in  diesem  Transversalstreifen  bis  zum  8.  Oc- 
tober,  indem  er  24®  weiter  nach  Westen  schiffte  und 
sich  ein  wenig  nach  Süden  wendete  *)•  „Das  Kraut 
schien  dnrchg^ngig  sehr  frisch  und  in  der  Richtung  des 
Stromes  von  Osten  nach  Westen  fortzutreiben.  Er  wufste 
vom  3.  October  an,  dafs  er  gewUae  In^dn^  die  ihm  be- 
kannt waren,  hinter  sich  liefs;  aber  es  hätte  wenig  Beor- 
theiliiDgskraft  verrathen  (^no  /uera  buen  äeso) ,  wenn 
er  hatte  anhalten  wollen.*'  Die  Länge,  welche  Moreno 
für  den  16.  September  1492  in  seinem  Aufrifs  der  R^- 
serouteo  des  Admirals  annimmt,  wird  durch  die  Berech- 
nung nach  Seemeilen  bestätigt,  welche  dieser  in  seinem 
Tagebuche  am  10.  Februar  1493  giebt  Die  Steuermän- 
ner waren  auf  der  Rückkehr  von  Haiti  in  der  grdCBten 
Ungewifaiieit  über  die  Entfernung,  in  welcher  sie  sich 
von  den  azorischcn  Inseln  befanden.  Coluipbus  versucht 
sich  nach  der  Lage  der  grofsen  Fucusbank  zu  orienti- 
ren  **):  er  erinnert  sich,  daCs  er  auf  dem  Hinwege  (a 
la  vemdaj  die  ersten  XrikUer  (yerbas)  zweihundert 
drei-  und  sechszig  Meilen  westlich  von  der  Insel  Ferro 
wahrgenommen  habe.  Die  Berechnung  giebt  für  diesen 
Punkt  die  Länge  von  36®.  Man  mufs  dabei  bemerken, 
dafs  das  Tagebuch  nur  von  vereinzelten  Massen  Seetangs 
^manchaaj  spricht,  nicht  von  dem  wirklichen  Rande  der 


*)  Der  Sckatsungspunkt  war  25<*|  Br.  %V\  L. 
**)  NavarreU,  Tom.  I,  p.  U9;'Vida,  cap.  3^. 
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grofsen  Bank,  welcher  weiter  westlich  belegen  war^  Der 
"Weg,  welchen  Columbns,  ohne  Zweifel  auf  den  Ratb 
des  Toscanclliy  eingeschlagen  hatte,  begünstigte ,,  da  er 
sich  genau  in  dem  Parallel  der  Insel  Gomera  hielt,  aof 
besondere  Weise  die  LOsung  des  Problems,  welches  uns 
beschäftigt  Auf  der  Ueberfahrt  von  Spanien  nach  den 
Antillen,«  durchschneiden  die  §eueren  Seefahrer  die  groCsc 
Varecbank  nicht  im  Westen  der  Insel -Corvo;  sie  suchen 
den  Süden  zu  gewinnen,  und  fahren,  um  so  frtib  als 
möglich  die  Passatwinde  anzutreffen,  zwischen  den  Inseln 
des  Grünen  Vorgebirges  und  dem  Südrande  der  Tang- 
anhSnfungen  hindurch.  Auf  der  Rückkehr  von  seiDer 
ersten  Fahrt  blieb  Columbus  abermals  von  dem  Meri- 
dian der  Bermuden  bis  zu  dem  der  Bank  von  Neufand- 
land vom  21k  Januar  bis  zum  5.  Februar  1493  zwischen 
den  Parallelen  von  24^  und  34^4-9  niitten  unter  Trans- 
versalstreifen schwimmenden  Yarecs  zwischen  den  bei- 
den  oben  näher  beschriebenen  Gruppen.  Am  2.  Febr. 
namentlich*)  schien  ihm  das  Meer  „dergestalt  durch 
Fncusmassen  in  einen  gleichsam  geronnenen  Zustand  ver- 
setzt zu  sein  (tan  euajada  la  mar  de  yerha)^  dafs  er, 
wenn  ihm  die  Erscheinung  nicht  schon  von  früherfaer 
bekannt  gewesen  wäre,  gefürchtet  hätte,  zwischen  Un- 
tiefen gerathen  zu  sein.**  Die  Fucus  verschwanden  vom 
3.  bis  zum  7.  Februar,  aber  am  7.  gelangte  er  zii  der 
grofsen  Bank.  Das  Schiff  befand  sich  damals  in  37^  Br. 
41^^  L.,  und  das  Tagebuch  gedenkt  eines  ungeheuren 
Ueberflusses  an  SeeArräti^ent,  Die  Breite«  der  Bank  be- 
tragt  unter  diesem  Parallel  gemeiniglich  50  Meilen:  da 
nun  Columbus  bei  einem  frischen  Nordwestwinde  in  vier 


*)  G>lambns  gUabte  sich  an  diesem  Tage  unter  Zi^\  Br.  und 
53*  L.  sa  befinden,  also  im  ONO  von  den  Benniidasinseln.  £s  ist 
höchst  bcaditungswerth,  dafs  der  Major  Rcnncll,  welchem  diese  Beob- 
achtung aus  dem  Jahre  1493  unbekannt  geblieben  war,  unter  dcnseUMrn 
StHch  much  Oulf  weed  verlegt  (Vergl.  die  tweite  Karte  im  Atlas  der 
Meeresströmungen,) 


i  57 

nnd  zwaDtig  Stonden  ungefidir  drei  LSogengrade  zarOdk* 
legte,  ffo  ist  es  ganz  natfirlich  und  dem  gegenwärtigen 
Zustande  vollkommen  angemessen,  dafs  er  vom  9.  Febr» 
bis  za  dem  furchtbaren  Sturme  am  14ten,  in  welchem 
er  die  Erzählung,  seiner  groben  Entdeckung  ins  Meer 
wirft,  keinen  schwimmenden  Tang  mehr  bei.  seiner 
Annäherung  an  die  azorischen  Inseln  hat  wahrnehmen 
können. 

Es  erhellt  als  Gesammtresultat  aus  diesen  Angaben, 
daCs,  nach  den  annähernden  auf  die  Windstriche  und 
die  im  Tagebuche  des  Admirals  erwähnten  Entfeniungen 
gegründeten  Berechnungen,  die  grobe  Fucusbank  bei 
der  Insel  Corvo  im  Jahre  1492  unter  28^4*  Br.  und 
40«  — 43«  L.;  im  Jahre  1493  unter  37«  Br.  41«i  L. 
durchschnitten  wurde«  Die  neueren  Beobachtungen  ge- 
ben für  die  Hauptaxe  dieser  Bank  41  «7  L.  Die  auf- 
fallende Uebereinstimmung  dieser  nupierischen  Angaben 
ist,  ich  gestehe  es  unumwunden,  rein  zufällig.  Die  Ma- 
terialien, deren  man  sich  bedient  hat,  um  einen  AufriCis 
der  Reiserouten  des  Columbus  anzufertigen,  bieten  eine 
Menge  von  zweifelhaften  Punkten  dar*},  die  gewifslich 


*)  Da  in  den  neuesten  Zeiten  selbst  der  Landungspnnkt  des  G>- 
lumbiis  «nf  seiner  ersten  Entdeckangsreisc  iNnpeifelhaft  geworden  ist,  so 
darf  man  nicht  alTaaTiel  Ycrtranen  in  die  übliche  An'virendung  des  IVIit- 
tcls  setzen,  di<9  Sekäisung  durch  Yei|g:l«ichiing  der  Lagen  des  Einschif- 
lungs-  und  Landungspunktes  su  Terbetseni.  Der  westliche  Lauf,  wel- 
chen Ghnstoph  Colurabns  von  der  ersten  Insel,  die  er  am  1%  Oktober 
1492  entdeckte,  bis  au  seiner  Ankunft  an  der  Mordkdste  Ton  Cuba  (in 
den  Hafen  Ton  Tanamo,  Cayo-Moa  nnd  Baracöa)  einschlug*,  hat  Na- 
varrete  an  der  Annahme  ▼eranlafst,  daCs  GnaiMhan],''däs  suerst  entdeckte 
Land,  weder  San  Salvador  Grande,«  eine  Insel,  auf  deren  Südost* 
spitze  noch  heutigen  Tages  ein  Hafen  den  Namen  Coiumbai-pori  föhrt, 
noch  die  Insel  Watdin  (Hficnas,  §.  13/7),  sondern  eine  kleine  Insel 
in  der  Gruppe  der  TOrkeninseln  im  Norden  von  Haiti,  fast  in  dem  Me- 
ridian der  IsabeUenspitae  sei|>  welche  die  iranaosischen  See£direr  la 
Grande  Saline^  die  englischen  Schiffer  ike  Orand  Kay  nennen.  {Na- 
varreie,  Tom.  I,  p.  CV.)    Nach  d4  Mayn€  betragt  der  Lingenun« 
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mdtA  ^mmtUcli  durch  glQckliches  Auffinden  von  Ersafo- 
mittelti  verschwinden;  aber  es  wird,  ohne  dafs  man  auf 
eine  den  strengsten  Forderungen  angemessene  Genauig> 
keit  in  den  Längeobestimmungen  Anspruch  macht,  nach 
den  von  mir  angestellten  Untersuchungen  stets  im  hoch«- 
sten  Grade  wahrscheinlich  bleiben,  dafs  die  Hauptbank 
schwimmenden  Tangs  in  der  Nähe  der  Azoren  vom  Ende 
des  fünfzehnten  Jahrhunderts  an  keine  wesentliche  Orts- 
Veränderung  erlitten  hat.  Es  giebt  eine  alte  Sage,  die 
ich  noch  unter  den  galizischen  Seefahrern  lebendig  ge- 
funden habe,  da&  diese  grölse  Fucusbank  die  Hälfte  des 
Weges  bezeichnet,  welchen  die  auf  ihrer  Fahrt  durch 
den  Golfstrom  begünstigten  Schiffe  auf  ihrer  Rückkehr 
von  Cartbagena  in  Amerika,  Vera ^ Cruz  oder  Havana 
naeh  Spanien  durch  den  €!olfo  de  loa  Yßgua»*)  zurück- 


terschied  »wischeo  San  Salvador  nod  der  Grande  Saline  unter  den  Tür- 
keninseln,  die  östlich  von  den  Gaykeninseln  und  westlich  von  dem 
Mouchoir  Carri  liegen,  4*^  9'.  Auch  der  Landungspunk't  auf  den  Azo- 
ren (der  Insel  Sta  Maria)  auf  der  Rückkehr  nach  Spanien  kann  nidit 
daiu  dienen,  den  Sckaixungepiinki  mit  einiger  Sickeilieit  m  verbes- 
4cm,  da  Golombos  einen  g^ofiwn  Sturm  ausgehalten  hatte,  und  vom  13. 
bis  cum  17.  Februar  1493  in  Strichen  umhergeirrt  war,  viro  die  Strö- 
mungen eine  aulserordentliche  Kraft  haben. 

*)  Idi  bediene  mich  dieses  seltsamen  Ansdmdks  in  dem  Sinne, 
welchen  ihm  heutigen  Tages  die  spanischen  Malrosen  erthcilen,  indem 
sie  die  stürmische  und  hohle  See  nordlich  vom  Parallel  des  35*  Br.  (ei 
€Mfo  de  da»  Yegua»)  dem  ruhigen  und  glatten  Meeresspiegel  der  Tro- 
pengegenden {el  OaifQ  de  Uu  Damae)  entgt^ensetsen. .  Ursprünglich, 
am  Schluls  nehmlich  des  funfzehntoi  Jahrhunderts  und  «i  Anfang  des 
sechaehnten,  wurde  der  Ausdruck  Qolfo  de  la»  YegKOM  nur  auf  den- 
jenigen Xheü  des  atlantischen  Occans  angewendet,  welcher  swischen  den 
Kästen  von  Spanien  und  den  Kanarischen  Inseln  liegt,  und  «war  wegen 
der  grofsen  Anuhl  von  Stuten  {y^gua»)^  welche  auf  der.  Uebeifahrt  aus 
den  Hafo  voi)  Andalusien  nach  den  Antillen  umkamen,  und  die  man 
in  das  Meer  warf,  bevor  man  die  Kanarischen  Inseln  erreichte.  .Süd- 
lich von  diesen  Inseln  litten  die  Thiere  weniger  von  dem  Schwanken 
des  Schiffes  und  gewohnten  sieh  mehr  an  die  Seeiahrt.  Oviedo 
(Hieior,  gemtal  de  loa  Indiae^  üb.  II,  cap.  9,  fol.  12)  sagt,  dafs  die 
Kube  in  grolaerer  Anubl  starben,  als  die  Pfcfde,  und  dals  man  den 
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ndegen  haben.  Die  Lage  der  Varecbank  dkot  den 
irisseoden  Seeleaten  nnd  solchen,  die  Ton  genaueren 
Hittela  zur  Aaffindang  der  LSnge  entUöCst  sind,  zur 
Verbesserung  ihres  Sehäistsmig^punhies.  Da  die  Haupt« 
axe  des  Longitudinalstreifens  schwimmenden  Tangs  sieh 
DQgeßhr  in  der  Mitte  des  Abstandes  zwischen  dem  tte- 
ridian  der  Bennudasinseln  und  dem  Meridian  von  Co- 
niis  btf  odet,  so  ist  diese  alte  Methode,  in  dem  atlan- 
tisdieo  Ocean  sich  zurecht  zu  finden,  ziemlich  ungenau; 
ne  ist  es  selbst,  wenn  man  das  Cap  Hatteras  als  Aus- 
^ngspookt  ninmit.  Der  zweite  Theil  der  Ueberfahrt 
▼00  der  Focusbank  bis  nach  CoruHa  ist  um  ein  Fünf- 
tbeil  iQrzer;  aber  wenn  man  Zeit  und  Raum  mit  einander 
▼enfediselt,  ist  die  Rechnung  ziemlich  genau.  In  Wes- 
ten des  Meridians  von  41°  wird  das  Schiff  durch  den 
Strom  wannen  Wassers  fortgetrieben,  w&hrend  im  Osten 
der  Azoren  das  stürmische  Meer  und  dite  hfiufigen  Ver- 
SsderoDgen  der  Winde  und  Strömungen  die  Seefahrt 
▼erzflgem. 

Man  hat  auch  die  Frage  aufgeworfen,  ob  das  Sar> 
gassomeer  von  Columbus  im-  September  1492  entdeckt 
worden  ist,   oder  ob  schon  vor  der  berühmten  Fahrt 


^^  3»  AtUntiichen  Meeres  nördlich  Ton  den  Kanarucheii  Iiiitln  ei- 
gaaSuik  H  Golfo  de  la»  Vaca»  nennen  sollte.  Heutigen  Tages  sagen 
&  spxniidien  Piloten,  dals  man  nach  Amerika  sditlR  über  den  golfo 
^Ut  Dammi  (Aeoüaf  Üb.  III,  cap.  4),  und  dals  man  surnckkehrt 
^  den  gi^fo  d€  la»  Tegua»,  wobei  sie  den  letzteren  Ausdruck  auf 
eine,  oidbts  weniger  als  naturliche  Weise  erklären  Mctn'C^  ^^n  Anblick 
^  koken  Mcereswellen,  welche  wie  ein  Pferd  schäumen  und  aufsprin- 
1«,**  Es  ist  höchst  bemerkungswerth,  dafs  man,  trotz  der  UnvoUkom- 
^»a^t  der  Sdiiflahrtskunde  und  der  Ungewifsheit  über  den  einzuschla- 
8*Bdcn  Weg,  in  den  ersten  Zeiten  unmittelbar  nach  der  Entdeckung 
voo  Amerika  zuweilen  so  überaus  schnelle  Ueberfahrten  machen  konnte, 
(^^icdo  (a.  a.  0.,  p.  13)  erzahh,  daCi  „im  Jahre  1525,  während  des 
^«fcadahes  des  Kaisers  KarlV  zu  Toledo,  zwei  Karavclen  in  fünf-  und 
iwaoiig  Tagen  von  der  Insel  San-Domingo  nach  dem  Rio  dt  Sevilla 


dieses  SeemttiDes  die  Portugiesen  dasselbe  gekannt  ha- 
ben. Wenn  man  den  geringen  Abstand  bedenkt,  in  wel- 
chem sich  die  grofse  Varecbank  westlich  von  dem  Me- 
ridian von  Corvo  und  Fiores  befindet;  wenn'  man  be- 
rücksichtigt,  dafs  sich  diese  Bank  zwischen  den  Paral- 
lelen von  40^  und  46°  nordöstlich  von  diesen  Inseln 
erstreckt  und  fast  den  Meridian  von  Fayal  erreicht;  dafs 
endlich  das  ganze  Meer  westlich  von  diesem  Meridian 
und  im  Süden  des  Parallelkreises  von  40°  mit  abgeris- 
senen Massen  schwimmenden  Varecs  bedeckt  ist,  so  darf 
man  wol  nicht  daran  zweifeln,  dafs  wenigstens  ein  Theil 
des  Phänomens  schon  vor  Columbus  von  portugiesischen 
oder  spanischen  Seefahrern  wahrgenommen  worden  sei. 
Schon  im  Jahre  1452  hatte  Pedro  de  Yelasco,  aus  Pa- 
los  gebürtig,  als  er  von  Fayal  aus  gegen  Westen  kreuzte 
und  dem  Fluge  gewisser  Vögel  folgte  *),  die  kleine  In- 
sel Fiores  erreicht«  Von  dort  hatte  er  den  Weg  nach 
NO  eingeschlagen  und  war  an  der  äufsersten  Südspitze 
von  Irland  gelandet  **).  Im  Verlauf  dieser  weiten  See- 
fahrten von  Portugal  nach  den  azorischen  und  von  den 
azorischen  nach  den  britannischen  Inseln,  in  stürmischen 
und  von  Strömungen,  die  eine  eben  so  veränderliche 
Richtupg  haben,  als  die  Winde,  durchschnittenen  Mee- 
resstrichen, müssen  die  Seefahrer,  die  über  den  Ort  ih> 
res  Schiffes  in  Ungewifsbeit  waren,  häufig  von  ihrer 
-Bahn  abgewichen  sein:  und  nichts  steht  der  Annahme 
entgegen,  dafs  sie  jene  abgerissenen  Massen  schwimmen- 


.  *)  Ohne  Zweifel  ist  es  eine  Folge  dieser  Entdeckung  und  einiger 
ähnlichen  Ereignisse,  dafs  mao  in  dem  Tagebuch  des  Columbus  vom 
7.  Oktober  1492,  also  vor  Entdeckung  von  Guanahani,  liest:  „dafs  er 
auf  den  Flug  der  Vögel  besonders  geachtet  habe,  wenn  sie  am  Abend 
samiutlich  ihre  Richtung  n^ch  Einer  Seite  liin  nahmen,  gleidisam  als 
ob  sie  am  Lande  schlafen  wollten,  wtil  die  PortugieteH  die  MehrzafU 
der  Imeln^  welche  iie  heutigen  Taget  bentzeny  durch  den  Flug  der 
Vögd  entdeckt  haben  (lai  detcubrieran  por  la$  aves)/' 

**)  Am  Cabo  de  Clara  {Vida,  cap.  8).    Ei  ist  das  Cojm  Ckar. 
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den  Varecfi,  jene  sporadischen  Grappen,  welche  gegen 
Osten  die  groCse  Tangbank  anzeigen  und  ihr  vorange- 
hen, wahrgenommen  haben.  Die  Welttafel  des  Andrea 
Bianco  aus  dem  Jahre  1436  bezeichnet  selbst  das  Meer 
im  Westen  der  azoriscben  Inseln  mit  einem  besonderen 
Namen  9  nehmlich  Mar  de  Baga.  In  dem  Mittelalter 
hatte  die  südlich  von  Äveiro  belegene  Stadt  Yagas  einen 
äufserst  bleibenden  Handel,  und  man  hat  versucht  *),  den 
Namen  Mar' de  Baga  zn  erklären  durch  „Meer,  welches 
die  Seelente  von  Vagas  häufig\besuchen.^  Was  es  auch 
mit  diesem  häufigen  Besuch  für  eine  Bewandnifs  haben 
mag,  so  kommt  es  mir  doch  höchst  wahrscheinlich  vor, 
dafs  die  vrirkliche  Fucusbank,  der  westUchste  Strejfen, 
wo  das  Meer  nach  dem  emphatischen  Ausdruck  des 
Christoph  Columbus  gleichsam  von  Varec  geronnen  er- 
scheint, vor  ihm  nicht  bekannt  gewesen  ist.  Die  Nach- 
richt von  dem  Bestehen  einer  weitausgedeLnten  Wiese, 
fern  von  diesen  Inseln  mitten  in  einem  unbekannten 
Ocean,  würde  sich  schnell  unter  den  portugiesischem  und 
kastüianisc^hen  Seefahrern  ausgebreitet  haben:  und  doch 
ersehen  wir  aus  dem  Tagebpche  des  Columbus  selbst, 
dals  seine  Reisegefährten  sich  über  den  Anblick  ver- 
wunderten ^^)f  auf  welchen  sie  kcinesweges  vorbereitet 


*).Forma!eonif  Sautica  dei  Venexiamf  p.  48.  Es  ist  das 
Fouga  auf  der  Karte  des  Castro. 

**)  I>ie  Furdit,  -welche  die  Auliaufaog  des  Seetang  der  Sckifls- 
niaimscliaft  des  Columbus  einflofste,  ist  m  dem  Thcile  des  Tagebuches, 
weldier  uns  auszugsweise  von  Frajf  Barikolotne  de  lat  Com»  aufbe- 
wahrt worden  ist,  nicht  berührt  In  diesem  Tagebuche  wird  nur  am 
22stcn  und  23stcn  September  1492  des  Murren»  gedacht  „über  die 
Beständigkeit  des  Ost-wiodes  und  die  Kraftlosigkeit  der  Winde  im  All- 
gemeinen, welche  das  Meer  ruhig  uvd  spiegelglatt  liefsen  {^manea  y 
Oaxa).**  Nur  der  Sohn,  Don  Fernando  Colon,  druckt  sich  sehr  leb* 
haft  über  diesen  Gegenstand  ans:  „Die  Seeleute  sahen  gegen  Norden, 
M>  weit  ihr  Auge  reichte,  eine  Anhäufung  von  Seepflanzen,  welche  ihnen 
bald  Vergnügen  verursachte,  indem  sie  sich  in  der  Nähe  einer  Küste  zu 
kcfioden  glaubten,  bald  Furcht  einfldiste.     Man  sah  Massen  von  solcher 
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gewesen  waren.  Nichts  scheint  bisher  aufgefunden  wor- 
den zu  sein,  was  als  Beweis  dafür  dienen  könnte ,  dafs 
die  portugiesische  Benennung  Sargassomeer  (man  müfste 
Sargaffo  schreiben)  vor  dem  Jahre  1492  auf  die  west- 
lich von  der  Insel  Corvo  belegene  Varecgruppe  ange- 
wendet worden  sei.  Columbus  bedient  sich  niemals  des 
Wortes  SargassOy  um  den  Seetang  zu  bezeichnen.  Da 
er  an  den  Anblick  desselben  zu  Porto -Santo,  in  der 
UmgegeiM  des  Grünen  Vorgebirges,  so  wie  an  dop  Küs- 
ten von  Island,  sich  gewöhnt  hatte,  so  konnte  ihn  nur 
die  übergrofse  Anhäufung  in  Erstaunen  setzen.  Auch 
bedient  er  sich  im  Februar  1493,  als  er  mit  Hülfe  der 
Fucusbank  den  Ort,  an  welchem  er  sich  befindet,  näher 
zu  bestimmen  sucht,  eines  Ausdrucks,  welcher  fast  den 
des  Sargassomeeres  ersetzt  *):  er  spricht  nehmlich  von 
der  Gegend  der  j^primera  yerhcu^^ 


Dichtigkeit,  dad  sie  bis  auf  einen  gewissen  Punkt  dem  Fortsdireiten  dea 
Schiffes  Hindemisse  in  den  Weg  legten  nnd  dals  sie  die  Gre&hr  sn  lau- 
fen glaubten,  que  m  ,/Sfigv  de  San  Amoro  en  et  mar  ^lado,**  (Vida^ 
cap.  18.)  Der  Umstand,  dals  ebendieselbe  Yergleichung  in  dem  Tage- 
bache des  Admirals  und  der  von  seinem  Sohn  abgefaulten  Lebensbe- 
schreibung vorkommt,  bestärkt  mich  übrigens  in  der  Ansicht,  dafs  dieser 
letztere,  um  seiner  Eruhlung  ein  höheres  dramatisches  Interesse  su  ver- 
leihen, die  Versweiflung  der  Seelente,  die  „mitten  in  den  Ocean  hinein 
geworfen  nnd  fem  von  aller  menschlichen  Hülfe  waren,**  mit  etwas  zu 
starken  Farben  aufträgt.  (Barciay  Hut,  prim,^  Tom.  I,  p.  16.) 
Eine  Ueber&hrt  von  Palos  nach  Flores  und  von  dort  nach  den  Küsten 
von  Irland,  wovon  ich  ein  Beispiel  aus  dem  Jahre  1452  aufgeführt 
habe,  sollte  wohl  nach  meiner  Ansicht  die  Seefahrer  an  den  blofsen  An- 
blick des  Himmels  und  der  Erde  gewohnt  haben. 

*)  Die  Etymologie  des  portugiesischen  Wortes  Mtgago  (iarguago 
bei  AcoitOf  Aromatum  liber,  Antwerp.  1593,  p.  311)  ist  venchi&- 
denarüg  versacht  worden.  Rcnnell  (InveBtigaiüm  on  Cumniif  p.  72) 
glaubt  in  diesem  Wort,  nach  dem  Vorgänge  des  YerfSusers  einer  in  das 
Hiauiical  Magazine^  1832,  p.  175  eingerückten  Abhandlung,  die  Meer- 
traube  oder  Traube  der  Wendekreiie  au  eikennen,  welche  diesen  Na- 
men von  den  kiiümcWiBP  gestielten  Blasen  erhalten  hat,  die  Golum- 
bas  mit  df^.X|MflHHHhtticnbanmes  {lentiico)  verglich.     Sarga 


r 
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Ich  habe  schon  an  einer  anderen  Stelle  dieses  Wer* 


und  Iha  iargacinka^  swei  bei  den  Portugiesen  selbst  siemllch  unbe- 
kannte  Worter,  bezcidinen  ohne  Zweifel  eine  Spielart  der  Weintraube: 
ibcr  das  groCse  'Wörterbuch  der  portugiesischen   Sprache,   welches   im 
Jdir  1818  SU  Lissabon  Ton  dru  portugiesischen  Gelehrten  herausgegeben 
worden   ist,   giebt  als  Eitiarung  „kleine  Traube  von  Sargassobeeren.** 
£i  ist  aljo  die  Meerpflanae^   welche,  wie  der  Vixconde  do  Santarem 
gua  richtig  bemerkt,  der  Traubenart  ihren  Namen  gegeben  hat,   «nd 
Bickt  die  Traube,  nach  welcher  der  Varcc  Sarga90  genannt  worden  ist. 
Es  ist  riel   wahrscheinlicher,    dafs  das  letztere  Wort  durch   eine  Ver- 
weckslnng  der  Buchstaben  r  und  /,  welche  besonders  in  Algarbicn,  dem 
Vaterlande  der  geschicictesten  Seeleute,  des  fimfiefanten  Jahrhunderts,  über^ 
am  gewohnlich  ist,  mit  $algar^  salzen,  ialgaxoy  gesalzen,  und  utigU' 
ieira  (dem  Namen   einer  Küstenpflanze,  einer  Portulacca   oder  eines 
Halimut)  zusammenhängt.     Da  die  SchÜTahrt  der  Araber  einen  so  be- 
deutenden EinfluG  auf  die  SchifTahrtskunde   und  Sprache  der  Seeleute 
des  sodHchen  Europa  ausgeübt  hat,  so  fiel  mir  der  Anklang  jn  CfhtH 
MC,   Krautergolf y   in   der  Gc;pgraphie   des  Ednti  (p.  22)   «a£ 
(von  AeicAsfcAeA)  bedeutet  Krauter,  und  Ton  alha»  könnte 
wohl  die  Form  M^;a9  {iolgaxxo,  Ramuiioy  Tom.  III,  p.  67)  ab- 
geleitet worden  sein:  aber  die  rein  portugiesische  Herleituog  des  W^or- 
les  scheint  mir  Torzuglicher  zu  sein :   auch  thut  Joao  de  Sbusa  in  seinen 
Kkitzbaren  Untersuchungen  über    die    arabischen    in    die  portugiesische 
Sprache  aufgenommenen  Worte  {Vettigioi  de  lingua  arabica  em  Por- 
tugal, 1789)  des  iotgago  keine  Erwähnung.    Man  mufs  sich  hüten  in  der 
Feme  anfimsudien,  was  man  viel  natürlicher  im  lateäuschen  Europa  zu 
finden  im  Stande  ist     So  habe  ich  neuerdings  in  dem  alten  Namen  der 
Aatltlen,  lilei  Camerganee  des  Karmeliterroönches  Maurile  (s.  Th.  I, 
S.  429  Anm.)  das  spanische  Wort  comarca  erkannt.     Es  ist  Islai  CO' 
9ereama$   zu    lesen,    d.  h.  Inseln ^    welche    dem  Festlande    benachbart 
lind,  an  dasselbe  angränzen.      Die  Uebersetzung  einer  Stelle  des  Grcgo- 
riiu  Boncius  von  dem  Benediktinermönch  Philipon  liefert  einen  entschie- 
denen Beweis  dafür.    „InMulae  Cannibalium  qua%  modo  AntüHai  $he 
Camericanai  vocarU  et  de  quibu»  Gregoriui  Bonciue  ait:  tiene 
Ameriea  muchai  Itla$  Comarcanai^  la  de  Paria,  Cuba^  EipaTwla 
•  ...  hoc  est,  habet  America  intulai  adiacente»  quam  plurimaty 
m  Parianam  truKlam,  Cubam  . . . ...''     (Honoriu$  Pkiloponm, 

Oriinie  Sanett  Benedicti  Monachus,  Nova  typie  tran$aeta  Naviga* 
tio  Noni  Orbi»  Jndiae  Oecidentalie,  J621,  p.  33.)  Di«  „Mm  Co- 
»ereamaM ^  ntuada»  en  la  eomarca  de  la  Tierra  firme"  wurden  all- 
nülig  in  Camergßne»  und  Camerieane»  verwandelt.     Maurile  de 
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kes  *)  dargethan»  dafs  das  in  dem  Peripbta  des  Scjlax 
von  Carjaada  und  der  Ora  mariiima  des  Dichters  Avic- 
nus  erwähnte  Sargassomeer  nur  den  Beichlhum  an  Fu- 
cus  bezeichnet,  an  welchem  man  die  Umgebungen  der 
Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  erkennt.  Die  Insel  des 
Heil.  Antonius,  die  westlichste  dieser  Gruppe,  liegt  in 
einer  Entfernung  von  240  Seemeilen  OSO  von  dem  Süd- 
rande der  grofsen  Bank  schwimmenden  Varecs  der  In* 
sei  Corvo,  und  die  Ansicht,  dafs  die  Portugiesen  ur- 
sprimgüch  und  vor  Columbus  die  Benennung  Sargasso- 
meer auf  einen  Meeresstrich  im  N  und  NW  der  Inselu 
des  Grünen  Vorgebirges  übertragen  haben  **),  ist  zwar 
nicht  ganz  unwahrscheinlich,  gründet  sich  aber  doch  nicht 
auf  genaue  und  bestimmte  Zeugnisse.  Die  Varecgrup- 
pea,  welche  man  zwischen  Gerne,  dem  Ankerplatz  (Gattr- 
leon)  der  phönizischen  Kauffahrdeischiffe  (nach  Gössel- 
lin  die  kleine  Insel  Fedala  ***)  an  der  Nordwestküste 
von  Mauretanien)  und  dem  Grünen  Vorgebirge  antrifft, 
bilden  keinesweges  eine  grofse  zusammenhängende  Masse, 
ein  mare  herbidum  f ),  wie  man  jenseits  der  Azoren  fin- 
det; aber  die  Anhäufung  ist  an  einigen  Punkten  ff )  be- 
deu- 

Saiut^Michel  {Va^age, p.  391)  sagt  scUMt:  „Ife«  CmturgoMMf  die- 
te$  autrefoii  Aniülei/* 

*)  S.  Th.  I,  S.  51  ff.  63  ff.  126  ff. 

**)  Nautical  Magazine ,  a.  a.  O. 

***)  Fidallah,  Fedel,  zwischen  Sall^  und  dem  Weilscn  Vorgebirge, 
in  33'  50'  Breite  und  einer  Entfernung  von  60  Seemeilen  in  gerader 
Richtung  von  Gades,  einer  Entfernung,  welche  der  Periplus  des  Scylax 
auf  nicht  weniger  als  zwölf  Tagereisen  angiebt.  Die  Oertlichkeit  und 
I^ge  yon  Fedala  ist  am  besten  beschrieben  bei  Tuckey^  Maritim. 
Geogr.,  Tom.  II,  p.  449. 

f )  Peir.  Martyr,  Oceanica,  Dcc  I,  lib.  VI,  p.  16;  Dec.  III, 
lib.  IV,  p.  55. 

«1^)  Der  Seelahrer  Johann  Barbot,  ein  aufroei^samer  Beobachter, 
druckt  sich  folgendenDafsen  aas:  „Vierug  bis  sechzig  Seemeilen  westlidi 
von  dem  Weiiscn  VcMfahiife  m  Afrika,  und  selbst  schon  in  fönf-  und 
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ieatmd  genug ,  um  die  Schiffe  iq  ihrem  Laufe  aofzahal- 
t0D.  Die  übertriebene  Schilderung,  welche  die  Schlau* 
heit  der  Phönizier  von  den  Schwierigkeiten  gemacht  hatte, 
ifelche  sich  der  Sciüffahrt  jenseits  der  Säulen  des  Her- 
kules, Gerne  und  der  Heiligen  Insel  (lerne)  entgegen- 
stellten, „dem  Fucus,  Schlamm  (Ttfjlög)^  dem  Mangel 
ao  Tiefe  und  der  beständigen  Windstille  auf  dem  Meer,** 
gleicht  ohne  Zweifel  auf  eine  auffallende  Weiseren  be- 
lebten Erzählungen  der  ersten  Reisegefohrten.  des  Co- 
Inmbus.  Man  möchte  fast  sagen,  dafs  die  Stellen  des 
Aristoteles  (MeteoroL  II,  1,  14),  'Theophrast  (Hislor. 
jpltuUar.  IV,  6,  4.  IV,  7, 1),  des  Scjlax  (^Hudacny  Geogr. 
mmor^  I,  p.  53),  Rufus  Festus  Avienns  (Ora  maritima^ 
y.  109,  122,  388  und  408)  und  des  Jornandes  (de  re* 
hu»  GeticUy  c  1)  geschrieben  sind  *)i  um  )ene  Berichte 


xwafua^  HHeilen  Entfemuiig  saheo  wir  schwimmenden  Yarec  m  dem 
Ocean,  der  dort  ao  tief  ist,  dafs  man  nicht  begreifen  kann ,  wo  er  seine 
Wonein  hat.  Der  Sargasso  findet  sich  in  solchen  fassen,  dafs  et 
cmes  fiiscfaen  W^indes  bedarf,  um  ihn  su  durchschiffen:  so  bedeutend 
ist  der  Widerstand,  welchen  die  Schiffe  durch  ihn  finden.'*  {Deicrip' 
U»*  of  ike  eoaü  of  Guinea ,  welche  den  lauten  Band  der  Sammlung 
von  Churchill  bildet,  Ausgabe  vom  Jahre  1632,  p.  538)  Diese  Scliil- 
dcraag  stimmt  Tollkommen  mit  den  Beobachtungen  von  Mandelsloh  über- 
dn  (Harrii,  CoUeciion  of  Voyagei,  1764,  T.  I,  p.  805),  welcher 
|aoz  ernsthaft  die  Frage  untersucht,  ob  jener  schwimmende  Varec,  trotz 
der  Beständigkeit  der  NOwinde,  von  den  Antillcninseln  kommen  könne.« 

*)  AvienuM  {Poeiae  latini  minore»^  Tom.  V,  P.  lU,  p.  1187 
cd.  Wemsdorf)  hatte,  wie  er  selbst  sagt  {Ora  maritima f  v.  412)  pur 
Bische  Sehifistagebüchcr  vor  Augen.  Wo  er  von  der  viermonatlichen 
PaLit  du  Hiaiilcon  gegen  Westen  und  Nordwesten  spricht,  sagt  er: 

Sie  nuüa  täte  flqhra  fropeüunt  raUm, 
Sie  ugmi  kumor  aequori»  pigri  »tupei. 
Aäjieit  et  üludj  plurimum  inier  gurgiiei, 
Ejcitare  fucum  ei  $aepe  virgulH  vice 
Beiinere  puppim. 

Diese  Fucusbänke  liegen  im  Korden  selbst,  in  der  Bichtnog  von  lerne : 

Baee  inier  undae  muUa  eeepitem  iacei 
Eamque  laie  gern  Hihernorum  eoiii. 

Band  II.  5 


66 

ZU  rechtferKgen.     Indwseu  beziehen  sich   diese  iStellen 
nur  anf  die  Gegenden  in  der  Nähe  der  Glückseligen  In* 


.       ^   ' 


Theophnut  untencfaeidet  sebr  wohl  xwiichea  dem  Kfijtentang,  nwx%o¥ 
^vxoc,  and  dem  Fncns'  der  hohes  See,  Bakaaaifir  qtvxoqß   (Vergi.  auch 
Salmaiiuif  Elxercitai,  ^inian,^  p.  806.)     Aristotel«  besteht  in  sei- 
nen Metfiorolo^ici»  auf  der  Abwesenheit  des  Windes,   einer  sehr  "weit 
visrbreitet^  ^systematischen  Vorstellimg,   die   in  dem  vorliegenden  Falle, 
wo  von    deifa    so   hinfig   aulgeregten  Meere   zwischen   Gades  und   dea 
Glndbeligen  Iiudba,  einer  Meeresgegend,  die  sicherlich  nicht  mit   deoa 
Golfo   i^  la$   Dama$    der    kastilianischen    Piloten   Teiglic^cn   werden 
kann,    die    Rede    ist,    besonders    auflBiUend    erscheint.      Nachdem    der 
Stagirit  über  eine  angebliche  Beziehung,   die  er  zwischen  der  Richtung 
der   Windslrdmungen   und    der   AbschOssigkeit    des   Meeresbodens   an- 
iiii;mnt,  gesprochen,  fögt  er  hinau:  %ä  d'n»  ^wf  ß^X^  f*^  ^*'^  ''^ 
TtfiXoiff  anvoa  ficht  äq  h  xalXtfi  %fjq  BaknzTfiq  ovaijq.     Der  orphische 
Dichter  {Argonaui.f  v.  1107,  Ausg.  ▼•  Hermann,   Leipz.  1818)  singt 
von  den  Mühsalen  der  Aigonauten,  vrelche,  als  sie  nach  den  nordischen 
Gegenden  gelangt  waren,   das  Schiff  Argo  am  Schlepptau   ziehen  mufs- 
ten,  und  fugt  hinzu,  „dafs  dort  die  rauschende  Luft  nicht,  wie  an  anderen 
Orten,  durch  ihr  Wehen  das  von  sturmischen  Winden  entblöfste  Meer 
aufrege,  und  dafs  die  W^oge,  die  äußerste  Gränze  des  Reiches  der  The- 
tis,  imtor  dem  ebigen  Wagen  des  Baren  verstumm^."     Die  hyperboret- 
sehen  Volker  nennen  (v.  1085^  diese  Gewässer  „das  Todte  Meer"     (S. 
Th.  I,  S.  163  Anm.,    179  folgd.)      Hat  die  Schlauheit  der  Phönizier, 
der  Wunsch  eines  handeltreibenden  Volkes,   seinen  Nebenbuhlern  jeden 
Versuch   einer  Ausdehnung   der  SchifFalu*t  über  die  Säulen  des  Herkules 
zu   verleiden,    jene  Sagen  von    der  Abwesenheit  der  Stürme   oder   der 
Windstille  verbreitet,  welche  in   den  nordischen   Meeren  wahrend   der 
grolsen  Nebel  (Seelunge  des  Pytheas,  StrabOf  II,  p.  104.  Gas.)  herrscht, 
und  den  Hindernissen ,  welche  die  Varecmassen  der  Bewegung  der  Mec« 
rQswogen  entgegenstellen,  and  haben  diese  einen  Einfluls  auf  den  Volks- 
glauben ausgeübt?    Rutilius  (Itinerar,  lib.  I,  &37.    PoHae  latini  mi^ 
nore$,  vol.  IV,  p.  151)  beschreibt  „die  Algen,  welche  vor  dem  Hafen 
von  Pisa   die  Gewalt  der  Meereswellen  brechen,**  und  AWenus  {Ora 
marUima^  v.  406)  dehnt  das  Phaiiomen   auf  das  gesammte  Atlantische 
^eer  aus: 

PlerumqUe  porro  tenue  tenditur  »alum, 
Vt  vix  arenat  iMaeeni€$  occuUu. 
Extuperai  autem  gurgktm  fueu$  frequens^ 
Aique  imptühtr  aeUui  hie  ulighie. 


£. 
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sdn,  aof  ifie  Nordwestkteteii  toii  Afrika,   die  Brita^i- 
niscba  Inseln  und  das  mare  coenosum  des  Nordens,  -in 


Seeleute,   welclie  mit  äufserst  wenigen  Ausnahmen  «ttts  die  Küsten  ent- 
lang ibliren,  KuOiten  eine  groCie  Wichtigkeit  auf  AMts  legen,   was  sich 
2af  den  Fucus  bcueht.     JuL  Ludw.  Ideler  hat  in  seinem  Kommentar 
über  die  Metciorologik  des  Aristoteles  (Tom.  I,  p.  505)  eine  hm  dahin 
(s.  Beckmann  in  An$toi.  de  mirMl,  aueeuliaiUy  p.  307)  fast  gana- 
Gdi  ««machlassigte  Stelle  des  Jorp^tfiei   {Murato,ri^  Herum  ItßL 
Mptoreif  tom.  I,  p.  191)  angeführt,  welche  einen  abermaligen  Beleg 
iv  jene  Fortpflanmng  der  Begriffe  und   Vorstell uDgjcn  des  Alterthuma 
Qm  Mittelalter,   von  der  schon  so  hSnfig  In  diesen  tJntersuchnngen  die 
Rede  gewesen  ist,  liefert.     y,Ocea$i  tero  inirantmeabiki  uUeriöf'it 
jaia  ff»«  §9iam  non  deeerikete  ^»  aggreuue'  e$ti  «ertisi  eflm  nee 
OMpuoR  Ueuit  trantfretaref  quia  reiiitente  ulva  ei  ventarum 
tfiramine   quie$cente^  impermeahÜee  eas-  »entianiur  et  nullt 
n^i,*niii  »oli  ei,  qui  eot  comtituit.^    Ueherfluls  an  Tangroassen, 
^jA^  Vorkommen   von  Untiefen  und  Al>wesenheit  des  Windes,  sind 
^  Gegenstände,  welche  in  sammtikben  Beschreibungen  des  AllantMclien 
(Wotans,  das  Meer  der  Fimiernieee  der  Araber  charfkterisireo.    Wesm 
n  wakrschcinlicb  gemacht  werden  Jionnte,   daCi  die  Schiflährt  der  Pho- 
oiuer  sich  bis    au   der  Region   der  Passatwinde  und   der  grolsen  Bank 
vliwinuDenden  Varecs  im  Westen  der  Azoren  erstreckt  hatte,  so  mufste 
die  Znsammenstcllnng  jener  phraischen  Erscheinungen  in  fernen  Gegen- 
dni  aafgesacht    werden,    und  die  Zerstörung   der  Atlantis,    welche   das 
Mttr  „schlämm ig    und   anr  Schißatirt   ungeeignet**    liefj    {Plaio^    T^ 
*««!,  tom. 'IX,  p.  296),   würde  zur  Ergänzung  einer  Reihe  gewagter 
utlirongcn  dienen.      Ich  selbst  habe  mich  früher  mit  Unrecht  zu  den« 
^l>cn  verfulu*en  lassen.     {Ahiichten  der  Natur ^  zw.  Ausgabe,  Tli.  I, 
S.  100  und  Relation  kietorique ,  Tom.  I,  p.  20L)  '  Die  positive  Geo-> 
(npUe,  weit  behutsamer  und  schüditemer ,  sucht  den  Ursprung  der  im 
Aliertlium  Tcrbreiteten   Meinungen  und   Sagen  in   den  Naturcrschcinun- 
<^  aof,  deren  Anblick  gemeiniglich   die  ersten  Seefahrer  in  Verwunde- 
^  setsctt  raulste.     Es  sclieint  mir  glaublich,   dals   das  durch  den  An- 
klid  der  grofsen   Ebben  und  Fluthen  bei    den  griechischen  Seefahrern 
^^'vsachte  Erstaunen  jene  von   uns  angedeuteten  GedankenverbSbdungea 
^orgcrnfen   hat,   da  Ebbe  und  Fluth   nur  an   sehr   wenigen  Punkten 
^  Mittehneeres  bemerkbar  sind  {Herodot^  VII,  129.  19B;  Heylax^ 
^^fl.  ed.  Hudion,  p.  49;  Mela,  I,  7;  Strabo,  XVII,  p.  835). 
^K  Fluth  wirkt  da  am  meisten  auf  die  Einbildungskraft,  wo  die  Küsten 
"*e^  smd  und  das  Meer  Untiefen  und  Klippen  darbietet.     WShrend 
<v  Ebbe  bleibt,  indem  sich  die  Wogen  zurüdkuehen,  der  Meeresgrund 
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es 

fvelohes  Plotarch  die  Anschwemiiiiuigeii  seines  unermefs- 
tichen  Kronischen  Kontinentes  *)  versetzt    ^ 

Der  grofse  Meeresstrom,  welcher  zvnschen  den 
Wendekreisen  die  allgemeine  Richtung  von  Osten  nacli 
Westen  befolgt,  und  den  man  gemeiniglich  lyit  den  Na- 
men AequinoctiaUtrom  oder  Rotationssirömung,  belegt, 
luMinte  der  Aufmerksamkeit  des  Columbus  nicht  entge- 
hen. Er  ist  höchst  vrahrsdieidlich  der  erste,  welcher 
ihn  wahrgenommen  hat,  indem  die  Schiffahrten,  welche 
vor  ihm  in  dem  Atlantischen  O^ean  unternommen  wer- 
dcn.wafen,  sich  entweder  sehr  wenig  yoji  den  Küsten 
entferpt  oder,  wie  die  nach  den  Azoren,,  den. Shetland- 
inseln*  und >  Island,  auf  die  au/Sferiropischen  Zonen  be- 
schränkt hatten.  Ein  allgemeine?  Phänomen  tritt  nur  da 
mit  iClarheit  und  Bestimmtheit  hervor,  wo  der  Einflufs 
der  örtlichen  Störungen  entweder  gänzlich  aufhört  oder 
.sich  verringert:  aber  in. den  so  eben  erwähnten  Mee- 
»ffesstricfaen  mufsten  die  Yeränderlicbkeit  der  Winde  und 
die  durch  die  Gestaltung  der  benachbarten  Festlands- 
massen  modificirtcn    Meeresströmungen    lange   Zeit   die 


4i^ckcn  und  bietet  eine  reiche  AlgenvegcUtion  dar,  welche  sich-  in  rcgcl- 
mäfsigen  Abwechslungen  von  Trockenheit  und  Feuchtigkeit  gefallt.  Die 
von  den  Seefahrern  so  gcfurchtcten  Syrtcn  [Pofy6ttft,  It  39;  Bacla* 
zum  Herodot,  II,  150.  lY,  169 J  zeigten  selbst  innerhalb  des  Beckens 
des  Miitelracercs  das  Phänomen  der  Ebbe  und  Flutli  nadi  einem  ziem- 
licli  bedeutenden  Maafsstabc;  und  um  wie  rieles  allgemeiner  und  gewal- 
tiger roufste  nicht  der  Eindruck  sein,  als  man  die  Fluthen  des  Ocenns, 
jenseits  der  Säulen  des  Herkules,  an  den  Küstett  von  Spanien,  Gallien 
und  Albion  kenx^n  lernte,  eine  Erscheinung,  deren  Erklärung  den  Scharf- 
sinn des  Po^idonius  und  Athenodorus  anregte  und  beschäftigte!  W^as 
man  an  der  Küste  beobachtete,  wurde  chimärischer  W^eise  auf  ^ie  ganze 
Ausdehnung  des  Atlantischen  Oceans  und  auf  die  nördlichen  Meere  aus- 
gedehnt. Die  geringe  Tiefe  der  Ostsee  und  die  von  Wogen  bedeckteii 
weiten  Gestade  von  Jutland  konnten  ebenfalls  eu  jenen  Täuschungen 
und  Einbildungen  der  systematischen  Geographie  beitragen.  (Agathe" 
mer,  fieoffr.  IT,  1;  Mela,  FIf,  6.) 

*)  5,  Tlir,  l.  S.  176  folgd.  404. 
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AnffindBOg  einer  Regelnäfeigkcll  in  der  Bewegung  der 
Gewässer  verhindern.  Erst  aas  dem  Bericlit  Ober  die 
dritte  Reise,  auf  welcher  Coltunbus  am  weitesten  gegen 
Soden  vordrang  und  sich'  von  dem  Meridian  der  Kana- 
rischen Inseln  an  jenseits  des  Wendekreises  hielt  *),  er- 
sehen wir,  welche  Vorstellungen  der  genuesische  See- 
fahrer von  dem  allgemeinen  Äequatorialstrom  hegte.  „Ich 
betrachte  es,  sagt  er,  als  eine  auCser  Zweifel  gesetzte  That- 
Sache,  dafs  die  Gewässer  des  Meeres  den  Lauf  von  Os- 
teo  gen  Westen  befolgen,  im  Einklänge  mit  den  Bewe- 
gQDgen  dea  Himmels,  ,jCon  los  cidos^^^  d.  h.  dafs  die 
schänbare  Bewegung  der  Sonne  und  sämmtlichcr  Fix- 
sterne an  ihren  beweglichen  Sphären  [im  Sinne  der  ari- 
stotelisch'^ scholastischen  Philosophie;  ixdgt]  0<paiQa  cmpia 
rv}'X(ivu  oVy  de  eaeh^  II,  12  extr.J  auf  die  Bewegung  dieses 
allgemeinen  Stromes  Einflufs  habe.  „In  den  Strichen, 
fögt  Colombus  hinzu,  wo  ich  mich  befinde  (afli  en  esta 
tmarca^  d.  h.  im  Meer  der  Antillen),  haben  die  Gewässer 
eise  bedeutend  gröfsere  Schnelligkeit  **)^  Es  kann  nicht 
zweifdhaft  sein,  dafs  die  Strömung  zwischen  den  Wende- 
kreisen den  Seefahrern  vorzugsweise  zwischen  den  In« 
sein  in  der  Nachbarschaft  des  Landes  auffallen  muCste. 
Die  erste  und  zweite  Reise  hatten  Columbus  die  Gruppe 
der  Grofsen  und  Kleinen  Antillen  entlang  geführt,  von 
dem  Alten  Kanal  bei  Cuba  bis  nach  Marigalante  und 
Dominica.  Auf  der  dritten  Reise  erfuhr  er  den  doppel- 
ten Einflufs  der  Passatwinde  und  des  Aequinoctialstroms 
sowohl  im  Süden  der  Insel  Trinidad,  als  er  die  Küsten 
von  Cumana  bis  zum  westlichen  Vorgebirge  der  Insel 
Marguerite  entlang  fuhr,  als  auf  der  kurzen  Durchfahrt 


*)  Auf  der  ersten  Reue  dagegen  betrat  Colnmbns  die  Tropenzone 
<ist  m  einer  Entfernung  Ton  120  Seemeilen  von  den  Lucajeninseln, 
ciBe  Kicblnog  der  Fahrt,  welche  nur  durch  den  von  Tofcanelli  ertheil- 
Ha  Rada  erklart  werden  kann. 

^)  f^avurreUj  Tom.  I,  p.  260. 


70 

durch  das  Meer  der  Anttten  von  lÜefiem  westUdien  Vor- 
gebirge (dem  Macanao)  nach  Haiti.  Aber,  allen  Seefah- 
rern ist  bekannt,  was  ich  selbst  hinlänglich  erfahren 
habe,  dafs  die  von  Osten  nach  Westen  fortlauf^den 
Strömungen  zwischen  Saint-Vincent  und  Sainte-Lucie, 
Trinidad  und  Grenada,  Sainte-Lucie  und  Martinique  am 
gewaltigsten  sind  *).  Der  Major  Rennell  nennt  das  ge- 
sammte  Meer  der  Antillen  ,,ein  Meer  in  Bewegung''  **). 
Das  unmittelbare  Verfahren,  welches  man  jetzt  anwendet, 
um  fern  von  den  Küsten  auf  dem  hohen  Meer  die  Richtung 
und  Geschwindigkeit  der  Strömungen  zu  bestimmen,  wel- 
che ihre  Wirkung  im  Sinne  eines  Paralleles  äufsexn;  in- 
dem man  den  Schalxungapunki  mit  partiellen  chronome- 
trischen Bestimmungen  oder  Mondsabständen  vergfeicht, 
fehlte  gänzlich  bis  zur  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten 
Jahrhunderts.  Nur  der  GesammteinfluCs  des  Aeqainoctial- 
Stroms  wahrend  einer  Ueberfahrt  von  den  Kanarischen 
Inseln  nach  den  Antillen  konnte  Näherungsweise  ange- 
geben werden  von  dem  Zeitpunkt  an,  wo  die  LSiigen 
des  Ausfahrts-  und  Landungspunktes  mit  hinreichender 
Genauigkeit  bestimmt  werden  konnten.  Columbus,  als 
er  mit  so  vieler  Bestimmtheit  die  grofse  Meeresbewe- 
gung „in  der  Richtung  der  Bewegung* der  Gestirne"  an- 
gab, war  also  nicht  durch  Berechnung  auf  diese  Bemer- 
kung geführt  worden;  er  halte  jene  Bewegung  erkannt, 
weil  sie  den  Augen  selbst  bei  der  Durchfahrt  zwischen 
den  Inseln  merkbar  wird:  an  den  Küsten,  wenn  das  Schiff 
vor  Anker  liegt;  auf  offener  See  durch  die  einförmige 
Richtung,  welche  die  abgerissenen  Massen  schwimmen- 


*)  Man  vergleiche  d!e  Beobachtungen  des  Capitain  Rodd,  bei 
Rennell y  Invettigation  oh  Currentt^  p.  127.  Im  SO  von  der  In- 
tel Trinidad  fuhrt  der  AequinoctiaUtrom  nach  WNW,  weil  er  durch 
den  Kustenstrom  von  Brasilien  und  Guyana,  der  die  Richtung  von  SO 
nach  NW  liat,  modifidrt  wird.  (S.  Lartigue  in  den  AnnaL  mari- 
tim, de  Bajots  1828,  p.  313—330.) 

)  ii  is  not  a  curreniy  btU  a  $ea  in  motion,    A.  a.  O.,  p.  23. 
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den  TaofB  ^)  befolgen,  durch  <|ie,  welche  die  Senkblei- 
leine  während  des  Sondirens  erhält  ^^)t  endlich  durch 
die  schmalen  Streifen  flieCsenden  Wassers,  welche  man 
zunveilen  auf  .der  Oberfläche  des  Oceans  wahrnimmt  ***). 
In  dem  Bericht  fiber  die  zweite  Reise  seines  Va- 
ters, wo  ^  weitläufig  (Viäa^  cap.  46)  fiber  eine  Art 
v<Hi  eiserner  l'ortenpfanne  spricht,  die  mit  Erstaunen 
in  den  Händen  der  Eingeborenen .  von  Gu^elupe  be- 
merkt worden  war,  spricht  Ferdinand  Columbus  schon 
die  Möglichkeit  aus^  dafs  dieses  Eisen  von  den  Trü6i< 
mem  irgend  eines  Schiffes  herrühren  könne,  welches  von 
den  Küsten  Spaniens  durch  die  GewaU  der  Strömun- 
gen, nach  den  Antillen  versdilagen  w{>rden  wäre.  Diese 
KrkläTung  halte  der  Sohn  ohne  Zweifel  aus  dem  Tage- 
buch des  Vaters  entlehnt,  obgleich  dasselbe  bis  jetet 
noch  nicht  au%efunden  worden  ist  Ich  kann  auch  aus 
dem  Tagebuch  der  ersten  Reise  eine  äuCserst  merkwür- 
dige Stelle  anführen,  welche  sich  auf  die  allgemeine 
Richtung  des  Aequinoctialstromes  bezieht.    Columbus  ist 


*)  Se  veia  la  yerva  eon  la»  liitas  de  el  Leite  ä  Veite,  (Vida, 
cap.  36.)  Tagebuch  der  ersten  Reue  des  Columbus,  vom  13.  17.  und 
21.  September  1492. 

**)  Der  Sohn  des  Chriitoph  Columbus  hat  uns  folgende  sehr 
iDoIrwitrdige  Stelle  aufbewahrt,  welche  in  dem  Tagebuche  des  Vaters 
fcUt:  Am  19.  September  1492,  als  grofse  Hoffnung  vorhanden  war,  dals 
das  Sdiiff  sidi  m  der  Nahe  eines  Landes  befinde,  wurde  während  voll- 
kummener  Windjlille  das  Senkblei  ausgeworfen.  Man  fand  noch  bei 
2O0  Faden  Tiefe  keinen  Grund,  erkannte  aber,  daf$  die  Meeretitro- 
wumgen  die  Richtung  nach  Südwesten  hatten.    (Vida,  cap.  18.) 

***)  Höchst  wahrscheinlich  veranlaCite  eine  Beobachtung  dieser  Art 
Colnmbns  sn  folgender  Bemerkung  in  seinem  Tagebuch  vom  13.  Sep- 
tember 1492:  „Die  Strömungen  sind  uns  entgegen."  Der  Admiral  be- 
Uad  sich  damals  300  Seemeilen  -  von  )edem  Lande  entfernt,  auf  einem 
Meer  ohne  Algen.  In  dem  Sudmeere  habe  ich  zu  verschiedcne&  Ma- 
len, bei  ruhiger  Oberflache  des  Meeyes,  jene  Wdkierttreifen  y  die  sich 
^orck  unbewegliche  Wasserraassen  hindurchbewegen,  nicht  allein  gese- 
bca,  sondern  aacb  fliefsen  hören.  Erfahrene  Sedeute  kennen  sehr  wohl 
den  cigenthumlichcQ  Ton  der  Wasserstrahloi. 
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erstaunt  Über  die  AnbSafubg  von  Varels  weMe  er  an 
der  Nordkflste  von  Ua¥ti  in  dem  Meerbusen  von  Samana, 
der  damals  Golf  der  Pfeile  ;;enannt  wurde,  wahrmhoi. 
Er  meint,  dafs  der  schwimmende 'Yarec  des  Grünen*) 


*)  Diese  BencnmiDg  des  Grünen  Meerei  erhioert  an  den  Aus- 
drack  o.vifc  ßtnffaxUiq  daXuaofiq  xolftoq  M  Piolemäui,  Geogr.WJ^ 
3,  welcLeo  ich  an  einer  früheren  Stelle  []Th.  I,  S.  117]  für  eine  Aa- 
spielnng  auf  einen  mit  Seetang  angefüllten  Meerbusen  gehalten  habe. 
Halt  man  sich  an  die  in  den  Text  aufgenommene  Lesart  ßaiqaxlttq 
oder  tielmehr  ßaxf^uxt^ttqy  so  ist  wahrscheinlich  ein  grünet ,  d.  h.  ein 
mit  Algen  bedecktes  Meer  daronter  eu  verstehen,  welches  die*£tnlnl- 
dnngskraft  der  See&hrer  in  die  Nähe  des  LauekmeereM  oder  Immckfmr' 
bigen  Meeres,  agaatUftiq  ^oJUcaaa,  verlegte,  von  dem  Ptolemius  einige 
Zeilen  auvor  gesprochen  hat,  und  welches  in  der  Nähe  des  Vorgebildet 
^  Prasura  Ing.  {Agaihemer.,  Geogr.,  lib.  II,  cap.  II.)  £s  ist  zwar 
wahr,  dafs  /9aT^tt/fM)c,  grün,  frotchfarbig  (die  Vormünder  der  by- 
zantinischen Primen  nnteraeichnelen  nicht  mit  Purpurtinie,  wie  die  Kai- 
ser, sondern  mit  fruner,  ßarQttxft0  ;if^/«aTs;  vergl.  Montfaueou, 
Palaeographia  graeca,  p.  3)  ein  adiectivum  commune  ist,  und  ge- 
meiniglich seine  F^mininrorm  auf  oq  bildet:  aber  mein  gelehrter. Freand 
Letronne  glaubt,  ^afs  man  sich  eben  sowohl  der  Endung  ßaxqaxtla  im 
Fei^ininutn  habe  bedienen  können,  weil  Nicander  {apud  Athenaeum, 
IX,  p.  3/0,  A)  ßttT(^ttx^  gesagt  hat.  Der  lateinische  Uebersetzer  hat 
die  erste  Sylbe  des  Worts  ßurga^tia  weggelassen  und  mare  €Mperum 
übersetzt;  sein  Text  bot  ihm  ohne  Zweifbi  t^?  xgaxttaq  OaXttOaf\q  dar, 
wie  man  in  der  That  in  der  trefflichen  Handschrift  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Paris  (nr.  1401,  fol.  48  recio)  liest;  vielleiclit  dachte  er 
auch  an  eine  andere  Stelle  des  PtolcmSus,  die  ich  seitdem  aufgefunden 
habe  (IV,  cap.  9),  wo  der  Geogra^fh  denselben  Meerbusen  zu  bezeichnen 
sdieint:  xoAjtw,  oq  nakiltui  x^a/fW  Bnhtüoa  6i,a  tu,  ßqaxfim  Hierun- 
ter sind  Untiefen  zu  Terstehen,  ßgaxm,  brevia  (tu  brevia  et  iffrte», 
Virg.  Aen,  f,  111),  wie  hStte  übersetzt  werden  können  sutt  propier 
ae$tu$,  was  man  in  der  lateinischen  Uebersetzung  Gndet.  Wenn  es  cr^ 
laöbt  w5re,  statt  ßaxQ«xf^  ßaXaaoa  zu  lesen  /9^«x/cuk  B^  so  könnte  man 
annehmen,  dafs  der  Meerbusen,  von  weldiem  PtolemSus  VH,  3  sprieht, 
zu  dem  mare  brevt  gehorte,  welches  Aristoteles  {MetevroL  II,  1,  4; 
p.  354,  a  lin.  ^  Bekker)  l^o»  ^ffLmy  annahm.  Wenigstens  kann  ich 
eine  gewichtige  Autorität  zu  Gunsten  der  Academng  des  ßa%gax*tn  in 
ßgaxtut  anfuhren.  Letronne  hatte  diese  Verbesaerui^  in  seinem  Ezcm- 
plar   der  Geographie   des  Pudcmiiis   bemerkt.     Mannert  {Geogr,  der 
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odef  SargaMOui>€ie»>  welchen  er  aaf  seiner  iFahrt  von 
Spaoien  nach  den  Azoren  angetroffen,  einen  Beweis  da-* 
liir  fiefere,  dab  «ich  eine  Inselkette  von  den  Antillen  ge- 
gen Osten  bis  zu  einer  Entfernung  von  vierhundert  See- 
meflen  von  den  Kanarischen  Inseln  erstrecke,  dab  das 
Sargassomeer  Untiefen  angehöre,  welche  in  der  Nähe  die«  ^ 
ser  Kette  lägen,  und  dafs  die  Strömungen  von  Osten 
nch  Westen  diese  Tangmassen  an  die  Küste  von  Haiti 
trieben.  Die  betreffende  Stelle  aus  dem  Tagebuche  vom 
15.  Januar  1493  lautet  nach  dem  Auszuge  des  Las  Ca- 
sas  folgendermafsen:  „Columbus  fand  viel  Kiiuter  in 
dieser  Bai  (de  las  FUdkas)f  diese  Kräuter  waren  von 
derBelben  Beschaffenheit,  wie  diejenigen,  weldie  er  im 
Ocean  fen  el  gotfo)  angetroffen  hatte,  als  er  ,znr  Ent- 
deckung (von  Gkianahani)  ausfuhr:  aus  dieser  Uraacho 
glaubte  er  an  das  Vorhandensein  anderer  Inseln  gegen 
Otienj  welche  mit  denjenigen,  die  er  aufgefunden,  in 
einer  fortlaufenden  Reihe  lägen.  -  Er  betrachtet  es  als 
gewib,  dab  dieses  Kraut  (der  Futue  naitms)  auf  den 
Untiefen  in  der  Nähe  des  Landes  entstehe,  und  sagt, 
dab,  wenn  diese  Yermuthung  richtig  ist,  dieser  Theil  von 
Indien  sehr  nahe  bei  den  Kanarischen  Inseln  liegen  und 
man  annehmen  müsse,  dafs  er  von  denselben  nicht  wei* 
ter  als  vierhundert  Seemeilen,  entfernt  sei.*^  Ueberdies 
^sen  wir  aus  den  Decodern  des  Peter  Martjr  von  An- 
ghiera,  dafs  der  Weststrom  vorzugsweise  einen  tiefen 
Eindrack  in  der  Einbildungskraft  der  Reisegefohrten  des 
Coiambus  hinteriassen  haben  mufs,  als  sie  einen  gsofsen 
Theil  des  Alten  Kanals  hinaufsegelten.  Anghiera  sagt, 
dab  einige  im  Westen  der  Insel  Kuba  Oeffnungen  an- 


^itchm  md  BSHur,  Th.  X,  Abtb.  I,  S.  89)  entidiciclet  aicli  för  die 
l^urt  xgaxtia  BaXaaaa^  und  der  Autdnick  tnare  atperum  findet  »icU 
in  der  Tkat  bd  den  römudien  SdirilUtellem  nicht  blol«  in  der  dickte- 
'udiai  Sprtdie  (Hormi,  Od.,  h  5,  6.  VirgiL  Am,  VL  35IX  aon* 
<lcni  ancli  m  der  bistoriidien  Proia  {Liv.  JULXYII,  11). 
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nHtaneHy  in  welche  sich  die  Gewässer  liftteinstünEteif  ^). 
Columbus  hatte  aaf  «einer  vierten  Reise  die  Richtung 
des  Kontinents  von  N  gegen  S  vom  Vorgebirge  Gradaa 
a  IHo9  bis  zur  Laguna  Chiriqui  erkannt  und  zu  glei- 
cher Zeit  die  Wirkungen  der  Strömung  erfahren,  welehe 
nach  N  und  NNW  trägt  und  eine  Wirkung  des  An- 
stoises  des  Aequatoriabtromes  (O  —  W)  gegen  die  Küste 
ist  Durch  Beobachtungen  dieser  Art  wurde  die  ricb- 
tige  Wahrnehmung  vorbereitet,  in  dem  Golfstrom  von 
dem  Augenblicke  an,  wo  die  Schiffahrt  exxl  den  Meer- 
busen von  Mexico  und '  den  B^hquiakanal  ausgedehnt 
wurde,  .eine  Fortsetzung  des  Aequatorialstromes  im  An- 
tilleameere  zu  sehen,  welcher  durch  die  Gestakung  der 
Küsten,  die  ihm  unbesiegbare  Hindernisse  in  den  Weg 
legen,  seine  Richtung  ändere  und  an  Intensität  zunehme* 
Anghiera  fiberlebte  (l^hristoph  ColombUs  lange  genug, 
um  die>  Wirkungen  der  Verstärkung  und  Ablenkung  in 
der  Bewegung  der  tropischen  Gewässer  im  Allgemeinen 
verstehen  zu  lernen.  Er  spricht  **)  von  der  Drehung 
oder  dem  Wirbel,  welchem  diese  Gewässer  unterworfen 
sind  (^obieetu  magnae  ielbais  circwnagi^j  und  verfolgt 
sie  bis  jui  der  Tierra  de  Bacalaas  der  Mündung  des  St. 
Lorenzstromes  gegenüber),  von  der  er  annimmt,  dafs  sie 
weiter  gegen  Norden  jenseits  der  Tierra  de  Eaievan 
Cfamez  belegen  ist  Ich  habe  schon  an  einem  anderen 
Ort  ***)  entwickelt,  wieviel  die  Expedition  des  Poncc 
de  Leon  im  Jahre  1512  zur  genaueren  Feststellung  die- 
ser Ideen  beigetragen  hat,  und  da(^  man  in  einer  von 
Sir  Humfrey  Gilbert  zwischen  den  Jahren  1567  und  1576 
geschriebenen  Abhandlung  die  Bewegung  der  Gewässer 
des  Atlantischen  Meeres  von  dem  Vorgebirge  der  Guten 


I  

I  * 


)  Fauces  in  angulo  iinuali  magnae  illius  tellnri»,  quae  ra- 
bidms  aquat  abäorbeant.     Oceanicay  Dcc  111,  IIb.  G,  p.  55,  a. 

**)  A.  a.  0.,  p.  57. 

**•)  S.  Um  I,  S.  467  Anm. 
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Hofbiang,  bis  zur  Bank  von  NeQ-Fmdlaad  sadi  alge- 
flieinen  BetracbtttngeDy  welche  den  von  dem  MaforRen* 
nell  in  der  neuesten  Zeit  angeatelhen  ^i  ähnlich  sind, 
mit  einander  in  Verbindung  gesetzt  findet. 

Columbus  schreibt  die  Menge  der  Inseln  im  ^til- 
leomeere  und  ihre  gleichförmige  Gestaltung  der  Bichtuog 
and  Gewalt  des  Aequatorialstromes  bei.  „Durch  die  HieC- 
tii^eit,  sagt  er  *\  mit  welcher  die  GewSsser  (des  Oeean«) 
strömen,  sind  so  bedeutende  Massen  Laodes  fortgeris- 
sen (eoiMdoj  verschluDgen)  worden,  und  ans  dcs'selben 
Ursache  giebt  es  eine  so  grufse  Anzahl  Ton  Inseln  in 
diesen  Meeresstrichen ,  deren  Gestalt  selbst  einen  Befeg 
für  die  Richtigkeit  der  Thatsache  liefert  (hace  dtHo  lea- 
timonio)i  denn  nach  der  einen  Seite  hin  sind  alle  diese 
Inseln  sehr  verlängert  (in  der  Richtung  der  Strömung 
von  W  nach  O  oder  vün  NW  nach  SO  **)),  während 
sie  nor  eine  geringe  Ausdehnung  von  N  nach  S  und  von 
HO  nach  SW  haben.  Es  ist  wahr,  dafa  die  Gewässer  an 
eioigeo  Punkten  nicht  dieselbe  Riditung  haben  (O — W); 
aber  dies  wird  nur  da  bemerkt,  wo  irgend  ein  Land 
(Vorgebirge)  sich  entgegenstellt  und  einen  anderen  Lanf 
der  'Wassermassen  bedingt.*'  Columbus,  als  ^  gegen 
die  Strömungen  des  kleinen  Golfs  von  Paria  ankämpfte, 
erkannte***),  „dafs  in  aUen.  Zeiten  die  Insel  Trinidad 
und  die  Tierra  de  U  Gracia  (das  Festland  von  Arnika) 
eine  zusammenhängende ^Afesse  gebildet  haben,"  Er  fägt 
hinzu,  „dafs  Ihre  Hoheiten  sich  (von  der  Richtigkeit  dieser 
Annahme)  bei  Ansicht  der  Karte  (des  Gemäldes  der  Erde) 
fiberzeugen  würden,  welche  er  Ihnen  übersende«"  Diese 
päUwra  de  la  tierra  wurde  ein  wichtiges  Aktenstück  in 


*)  Navarreie^  Tom.  I,  p.  260. 

**)  Diese  Richtimg  Toa  NW  nach  SO  beucht  sich  auf  den  nord- 
ostliclien  Theil  der  Inseln  Guba,  Haiti  und  Jamaika.  Vci^l»  Relation 
iMiorique,  Tom.  III,  p.  370. 

*••)  IVavarrefe,  Tom.  I,  p.  253. 
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dem  Procefs  ntles  königlichen  Fiskals  ^egen  don  Diego 
Colon*). 

Wfthirend  diese  Gedanken  Ober  die  Gestaltung  der 
Inseln,  Trelcbe  als  eine  Wirkung^  der  beständigen  Rich- 
tung derJM[eeres8tr0niiingen  betrachtet  werden  mnfs,  den 
Gmndsätzen  der  positiven  Geologie  angemessen  ist,  so 
vdi'r&th  dagegen,  wie  wir  schon  oben  zu  bemerken  Ge- 
legenheit gehabt  haben,  die  von  Columbns  aufgestellte 
Hypothese  von  der  Unregelmäfsigkeit  der  Figur  unserer 
Erdkugel  tmd  ihrer  Anschwellung  (como  ieta  de  muger 
y  tma  pdoia  redonda)  in  der  Gßgend  des  Vorgebirges 
von  Paria  'und  des  Orenokodelta,  die  aus  falschen  Mes- 
sungen "der  Deklination  des  Pdlarstemes  abgeleitet  ist, 
einftn  Mangel  an  mathematischen  Vorkenntnissen  und  eine 
Verirrung  der  Einbildungskraft,  die  uns  mit  Recht  tiber- 
raschen  müssen.  Ueberdies  ist  diese  Voraussetzung  „einer 
grofsen  Höhe,  zu  welcher  man  hinansteigt,  wenn  man 
von  den  Aioren  sfldwestlich  nach  der  Boca  del  Dragan^ 
am  äu/eereimn  Ende  des  Ostens  schifft,"  in  der  Vorstel- 
lung des  ^Admirals  eng  mit  der  Ueberzeugung  verbun- 
iden,  dafs  das  irdische  Paradies  in  eben  diesen  Gegen- 
den belegen  ist.  In  dem  berühmten  aus  HaHi  (im  Ok- 
tober 1498)  an  die  spanischen  Monarchen  geschriebenen 
Briefe  drückt  er  sich  folgendermafsen  aus  **):  „Die  hei- 
lige Schrift  bezeugt,  dafs  der  Hctr  das  Paradies  schuf 
nnd  darin  den  Baum  des  Lebens  pflanzte,  und  daraus 
die  vier  grofsen  Flüsse  der  Welt,  den  Ganges  in  Indien, 
den  Tigris  und  den  Euphrat  • ( hier  fehlen  einige 


*)  Man  Tergleidie  über  die  ffCarta  äe  marear  6  figurm 
qss  hixö  d  AUniranie,  »enalando  lo»  rumbo$  e  vienio»  por  lo$  qua- 
le$  fritw  s  Paris 9  wdckes  angeblick  ein  Theil  von  Asien  sein  soll,*' 
die  Zeognitie  des  Bemardo  de  Ibarra,  des  Alonzo  de  Hojeda  nud  Fran- 
ciioo  de  Morales  bei  Navarretef  Tora,  ill,  p.  539.  &67. 

**)  Navarreißf  Tom.  I,  p.  258.  Fast  überflussig  ist  die  ße- 
merlrang,  dals  die  in  Parenthesen  eingcscbloMcnen  Worte  Ton  mir  der 
ErliateniDg  halber  hiBsugelugt  worden  sind. 
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VITorte  ia  der  Ton   dtu  Bischof  Bavtholottaos:  de-  Im 
Casas  Teranstaltet^n  und  ia  den  Archiven  des  Herzog 
von  Infantado   aufbewahrten  Handschrift)  . « •  •  •  welche 
von    den  Gi^rged  berabstrOmen ,  an  Mesopotamien  zu 
bilden  and  in  Persien  zu  endigen,  und  den  Nil,  welcher 
in  Aethiopien  entspringt  und  den^  Meere  von  Alexandrien 
zaströmt.  .  Weder  finde  ich,  noch  habe  ieh  jeuials  irgend 
etwas  in  den  Schriften  der  Lateiner  oder  Griechen  gat 
fanden,  was   einer   einigermafsen   begrfindeten   Angabe 
tüber  die  Lage  dieses  irdischen  Paradieses  ähnlich.  sShe: 
«ben  so  wenig  ist  irgend  etwas  Sicheres  (eoH  aiaaridad[ 
dm  argummUo)  aus  den  Welttafeln  zu  .entnehmen.     Ei- 
nige verlegten  es  in  die  Gegenden,  wo>  sich  die  Quelien 
des  I4il  befinden,  ^nach  Aethiopien;  aber  ,die  Reisenden, 
urelche  jene  Länder  durchforschten,  haben  weder  in  der 
Milde  des  Klima  (iempertmeia  dd  cidoj^  aoch  indet 
EU>he  der  Lage  zum  Himmel   empor  (Ia  aftiira  hada 
ei  eido)  den   geringsten  Umstand  gefunden,    welcher 
m   der  Annahme  verleiten  könnte,   da£s  dort  das  Pa- 
radies zu  suchen  sei,  ulid  dafis  die  Gewässer  der  Sfind- 
fluth  hätten  .dorthin  gelangen  können;  um  es  zu  bedek« 
ken   (jue  IO0  agwudel  diluvio  Aofttese»  Uegado  alUj 
las  eualea  suhieran  encimaj.   Mehrere  heidnische  Schrift- 
steller haben  behauptet,  d^fs  es  auf  den  Glückseligen 
Inseln  zu  suchen  sei,    welches  die  Kanarischen  Inseln 

sind Der  heilige  Isidor,  Beda  und  Strabus  (ohne 

Zweifel  der  Abt  von  Reichenau  *)),  der  Meister  der 
scholastischen  Geschichte  (?),  der  heilige  Ambrosius  und 
(Duns)  Scotus,  und  alle  vorurtheilsfreien  (sanoaj  Theo* 
log^n  äofsern  sich  in  völliger  Uebereinsti^mung  dahin, 

dafs  das  Paradies  im  Orient  gesucht  werden  müsse 

Ich  habe  schon  erwähnt,  was  ich  in  dieser  (westlichen) 
Halbkugel  in  fiezug  auf  deren  Gestalt  (hechwru^  Co- 
himbus  spielt  auf  die  angeblichen  Anschwellungen  an) 


*)  Yergl.  Th.  I,  Anmerk.  F,  %  538. 
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gtfandea-bidiei  Ich  gUMd>e;'da&  wemi  es  mir  geliDge, 
den  Aeqiiator  zu  durchschneidea  and-  za  der  höchsten 
Gegend  (der* Erdkugel)  trorzudriogen  (Uegando  aUi  ett 
etio  «MW  oUoJj  icb  noch  grö&ere  JMDlde  der  Luft  und  be- 
deutendere VerSodeningen  an  den  Sternen  ( ihren  schein« 
baren  Polarabständen),  und  an  den  Gewässern  (die  dort 
minder  salzig 'sein  müfsten)  wahrnehmen  würde;  nicht 
als  ob  ich  glaubte, /dafs  man  dorthin ,  wo  die  Höhe 
sich  an  der  Sufsersten  GrSnze  (des  Ostens  ?  alli  domde 
e»  el  altura 'dei  c«lrei>io).  findet,  schiffen  k4)nnte9  oder 
daCs  dort  Wasser  vorhanden  wttre,  oder  dafs  inan  dort 
hinaufzusteigen  vermöchte:  denti  niemahd  kann  ohne  be- 
sondere Gnade  des  Allerhöchsten  zum  irdischen  Para- 
diese gelangeh.  lak  glaube ^  dafs  dieses  Land  (dieser 
Kontinent )r^^che6  kh  jetzt  durch  Untevsttttzung  Ew. 
Hoheiten  entdeckt  habe,  von  grofser  Ausdehnung  ist 
und  daCB  noch  mehrere  andere  Länder  gegen  Süden  hin 
belegen  sind/ von  denen  man  niemals  Kunde  gehabt  hat. 
.Ich  bin  nicht  der  Ansicht,  dafs  das  Paradies  die  Gestalt 
eines  nach  ^Uen  Sehen  hin  steilen  (dsperoj  Berges  habe, 
wie  es  in  den  Beschreibungen  fen  el  eierAir  detto)  dar- 
gestellt'zu  werden  pflegt:  es  liegt  auf  dem  Gipfel  des 
von-  mir  so  genannten  Stengels  der  Birne  fen  el  colmo 
tUti  dokde  dije  la  ßgu^a  del  pezon  de  btf  pera.  Co- 
lumbus  vergleicht  die  partiolle  Anschwellung,  die  Unre- 
geknöCsigkeit  in^  der  Kugelgestalt  unsers  Erdkörpers  bald 
mit  der  Brustwarze  einer  Frau,  bald  mit  dem  Sjtiele  ei- 
ner Birne).  Aus  einer  sehr  bedeutend  grofsen  Entfer- 
nung steigt  man  schon  immer  aufwärts,  um  sich  dem 
Orte  des  Paradieses  zu  nähern.  Von  dort  herab  kann 
)ene  grofse  Wassermasse  Cde  las  Bocae  de  la  Sierpe  y 
del  Dragon)  herabströmen,  obgleich  ihr  Lauf  aufseror- 
dentlich  weit  ist,  und  diese  Gewässer  zn  dem  Orte  ge- 
langen, wo  ich  mich  befinde,  und  daselbst  einen  See 
bilden.  Alles  dieses  sind  bedeutende  Anzeichen  von 
der  Nähe    des  irdischen  Paradieses,    und  die  Beschaf- 
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feDheit  der  Lage  fitimint  vollkommeD  mit  deo 
boDgen  der  Heiligeo  und  der  TorurtheilsfreieD  Theplo« 
i;en  fib6reiu  (j^pinton  -de  e^km  samiM  e  moms  teohgot)^ 
am  80  mehr,  als  ich  nirgends  gehört  oder  gelesen  habe, 
dab  eine  so  unermefsUche  Wassennatse  sich  in*  der 
Mitte  (adentro)  und  ia  der  unmittelbaren  Nähe  von 
Sakwa«ser  findet  *),  zumaL  unter  einem  Himipelsstrieh 
TOD  so  wunderbarer  Milde  uird  x\nnehmlicbkeit:  denn 
dieses  Wasser  nicht  aus  dem  Paradiese  hervor**), 


*)  Colnmbos  spielt  auf  die   Ströme   (küo$)   »ühen  WaMen  an,        ^ 
wekhe  sich  emeii  VSTeg  durch  die  Masie|HM^zigen  Wassers  brechen  und 
Ui  diesen  Durchbruch  (pelea)    bei  nBb  Ausgange  aus  dem  Meer» 
ktttcB  Ton  Paria  ein  aufserst  stürmisches' ^eer  verursachen.     {^Nü^ar^ 
Tete,  Tom.  I,  p.  253.) 

**)  Gegen  den  Schluls  des  Briefes  (Navarrete,  Tom.I,  p.  262^  . 
^nederholt  der  Adtniral:  „Wenn  dieser  Strom,  welcher  nicht  sowohl 
^  See,  ab  Tielraefar  m  Meer  bildet  (denn  man  pflegt  einen  gm&en 
^  mit  dem  Namen  'Meer  £u  belegen,  wie  das  Todte  Meer),  nicht  atis 
^  Paradiese  bervorstrSmt,  so  muJs  er  ans  einem  Lande'ron  «fifser«> 
<vdrat!icher  Ausdehnung  koimroen,  welches  sich  weit  gegen  Süden  hin 
QsiRckL**  IKes  ist  die  oft  angeführte  Stelle,  an  welcher  Colambus 
^•Wnimig  die  Beziehung  angiebt,  welche  zwischen  der  Wassermasse 
'inet  Flones  und  der  muthmatslichen  Lange  seines  Laufes  besteht.  Da 
^ie  Behauptung  nur  bedingungsweise  aufgestellt  ist  (tino  procede  M 
Ptrstsojy  so  beweist  sie  keinesweges,  wie  man  so  oft  angenommen  hat, 
^  der  Admiral  erst  an  den  Mundungen  des  Orenoko  auf  seiner  drit- 
^  Reise  erkannt  habe,  dafs  es  ein  Festland  sei,  welches  von  ihm  ent- 
^  worden  war.  In  demselben  Briefe  (Oktober  1498),  welcher  die 
Ginnereien  über  die  Lage  des  irdischen  Paradieses  enthält,  sagt  Co- 
mAns  ganz  ausdrücklich,  dafs  er  schon  auf  der  zwehen  Reise,  wo  er 
^  iar  erae  Verlängerung  von  Asien  hielt,  „por  viriud  divtnal,  333 
^nln  von  dem  an  der  Cfränxe  den  Osten  belegenen  Fetttande 
'W  betrSchtliche  Inseln  entdeckte  (eine  Uebertreibong,  die  etw^M  stark 
'^*  (Xavarrete^  Tom.  I,  p.  243.)  Ich  finde  in  einem  Briefe  yon 
^^^püen,  dem  Freunde  des  Golumbus,  der  in  der  Baseler  Ausgabe  ßlsch- 
'^  df  tertio  nonas  octohrU  1496  datirt  ist,  dafs'  man  seit  der  dritten 
«eise  des  Admirals  das  Festland  von  Paria  im  Znsammenhange  glaubte 
")itdcm  Festlande  ron  Guba:  „Ptfrtom  Cnhae  eonHguam  et  adhae- 
mem  putant"  (Petr.  Martyr,  ab  Anghiera,  Epiitoiae, 
^'  CLXIX.)     Die  Begleiter  des  Columbus,  sagt  Angfaicra,  überredeten 
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ßo  wflrde  das  Wunder  noch  viel  gröber  sein,  da  ich' 
^ube  (aad  Bartholomäos  de  las  Casas  iügit  in  seiner 
Absibrilt  hinzn:  diee  verdadj^  dafs  sich  nirgenda  in  der 
Welt  ein  Strom  von-  gröfseref  Ausdehnung  und  gleicher 
Tiefe  findet'*  ♦> 

^  Dieae 

sich  im  Jalire  1498 ,  wegen  der  AnsdelmiiDg  der  Rasten,  des  Zustandes 
der  Gesittung  unter  den  Eingeborenen  und  der  Uebereinstimniung  der 
Thiere  mit  einigen  europäischen  Arten,  dafs  das  Land  Paria  ein  Fest- 
land sei  ftFuii  magno  no$trt$  argumenio  terram  eam  e$9€  conti' 
nentmn***  Die  YSTichtigkeit,  welche  Anghiem  auf  dieses  Ergebnils  legt, 
scheint  ansndeatcn,  da(s  er  jribst,  troti  des  Eides,  welchen  Columbus 
hatte  ablegen  lassen,  nicht  -^Bt  davon  überzeugt  war,  dafs  Cuba  ein 
Festland'  sei,  und  dals  bei  denjenigen,  welche  den  Orenoko  nicht  Ton 
den  hochgelegenem  Gegenden  des  Paradieses  herabströmai  lielsen»  die 
dritte  Reise  des  Admirals  allein  die  Entdeekung  eines  Festlandes  snr  Ge- 
wilsheit  erhob. 

*)  Weder  Colonibus  (1498),  nach  Ojeda,  welchen  Yespudns  be- 
gleitete (1499),  haben  die  gro(se  und  wirkliche  Mundung  des  Orenoko, 
die  hocü  äe  Navioif  «wischen  dem  Cap  Barima  und  der  Insel  der 
Cangrejos  getehen.  Diese  Mundnng  wurde  erst  im<  Jahre  1500  entdeckt, 
als  Vicente  Yaües  Pinson  yron  der  Mnndnog  des  MaraSon  aorfickkelirte 
(Relation  hitioriqne,  VoL  11,  p.  706).  Columbus«  durch  Strdme  siTsen 
Wassers,  welche  bis  in  den  Golf  von  Paria  vordringen,  inregeluhrt, 
glaubte  in  der  Nahe  eines-  grolien  Stiomes  sich  tu  befinden,  während 
ihn  der  von  ihm  befolgte  Weg  nur  vor  den  beiden  wcMiliehsten  Armen 
des  Orenokodelu,  den  Canoi  Pedamalet  und  ManamOf  vorbeiluhrte. 
(VergL  meine  Karte  von  Columbia-,  pL  22  des  Atlai  giographifme  et 
phytique* )  Der  Golf  von  Paria  erhalt  das  Wasser  des  Cauo  Manamo 
durch  den  Rio  Guarapiche,  welchen  der  Admiral  einen  rio  grandieimo 
nennt  (Navarreie,  Tom.  I,  p.  253)  und  der  so  geringe  Tiefe  hat, 
dafs  sich  in  einer  der  Missionen  der  Kapuainer  von  Caripe  in  der  Nihe 
der  ICuste  von  Paria  eine  Fuhrt  befindet,  wo  ich  selbst  durchgegangen 
bin.  Der  Name  des  Orenoko,  Onjiiccir,  gekdrt  der  Sprache  der  Tanaa- 
naken  in  und  wurde  von  den  Spaniern  lum  ersten  Male  in  den  obe- 
ren Gegenden  des  Flulsgebietes  in  der  Nähe  der  Vereinigung  mit  dem 
Rio  Meu  gehört.  (Relation  hietoriquCf  Tom.  II,  p.  691.)  Der  Orenoko 
findet  sich  noch  nicht  auf  der  Karte  von  Amerika  des  Johann  Ruyscb, 
welche  der  römischen  Ausgabe  der  Geographie  des  PtolemSus  vom  Jahre 
1508  angehängt  ist;  ich  finde  die  erste  Andeutung  4(PS8eIbcn  unter  dem 
Namen  Bio  Dnlee  auf  der  Karte  des  Diego'  Ribero  n>m  Jahre  1529. 
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Gedanken  des  Coluinlias  scheinen  wenig  An« 
Uaog  in  Spanien  und  Italien  gefunden  zu  haben,  wo  der 
Skepticismus  in  Bezug  auf  religiöse  Gegenstände  Wurzel 
xa  schlagen  anfing.  Peter  Martjr  von-  Anghiera  nennt 
ae  in  seinen  dem  Papste  Leo  X  gewidmeten  OceanieU 
„Fabeln y  Jbei  denen  er  sich  nicht  aufhalten  wolle*'  *)• 
Der  Sohn  Don  Fernando  übergeht  sie  gänzlich  mit  Still- 
schweigen **)•  Ich  habe  Unrecht  gehabt,  ak  ich  in  ei- 
nem anderen  Werke  ***)  die  Träumereien  des  Colum« 
im  Aber  das  irdische  Paradies  der  dichterischen  Ein- 
bildungskraft des  Seefahrers  zuschrieb:  sie  sind  nur  der 
Wiederschein  einer  falschen  Gelehrsamkeit ,  und  gehör- 
ten orsprünglich  zu  einem  verwickelten  System  der  christ- 
lichen Kosmologie,  welches  von  den  Kirchenvätern  aus- 
einandergesetzt worden  ist  und  mit  dem  ich  den  Les^ 
auf  keinem  besseren  Wege  bekannt  machen  kann,  als 
dorch  Einrflckung  eines  hierauf  bezüglichen  Bruchstücks 


Danab  luLite  der  FlaCi  an  flemcr  MOndimg  die  Namen  Tuifapäri  und 

*)  De  rebut  Oetanieu  et  Orbe  novo,  BaslI.  1533,  Dec.  I,  l!b.  VT, 
P'  16.  Nadidem  er  auf  die  Beweisgrunde  des  Golumbns  angespielt  hat, 
wekKe  der  Annalune  der  Kugelgestalt  der  Erde  entgegenstehen  soUen, 
^  er  hinza:  „RaHonet  qua$  ipte  (Columbus)  adducit  mihi  plane 
Mr  tx  Ulla  parte  eatiifaeiumt.  Jnquit  enim  u  orbem  terrarum  non 
ttK  iphaerieum  eonieciaete,  $ed  in  $ua  rotunditaie  tumulum  quen- 
^  tiuctum  cum  crearetur  fuiae;  ita  quod  non  pUae  aut  pomi^ 
^  «ht  ieniiunty  ud  piri  arbori  appenti  formam  tumurity  Pariam- 
f^  tue  regionem  quae  euperemineniiam  ülam  caelo  vicintorem  poe* 
A'Mf.  Vnie  in  triam  Ülfirum  eaimine  montium  (Insulae  Trinitatis) 
f>M  €  cavea  tpeeulatorem  nautam  (aus  dem  Mastkorhe)  a  lange  vi- 
iine  mtmoravimuMf  Paradieum  terreetrem  aueveranterf  rabiemqae 
^  aquarum  dulcium  de  $inu  et  faucibue  praedictie  exire  obviam  ^ 
"^'<  flnxui  venienti  conantem,  eue  aquarum  ex  ip$i»  montium 
^"^Mibue  in  praeeepe  deeeendentium.  De  hi$  $ati$,  cum  fabu- 
'•u  aisAt  videantur/* 

**)  Vida,  eap.  66-71. 

***)  Amiekien  der  Natur,  Th.  I,  S.  160. 

Band  II.  6 
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aas  emem  Briefe  meines  gelehrten  imd  berfibmten  Freun- 
des  Letronne: 


„Sie  fordern  von  mir  Aufklärtiogen  über  die  Ltfge, 
welche  die  Kirchenväter  dem  irdischen  Paradiese  ange- 
wiesen haben  y  and  die  geographischen  Yorstellangen, 
welche  sie  auf  die  hieher  bezüglichen  Gedankenverbin- 
dangen  führen  konnten.  Ich  werde  Ihren  Wünschen 
durch  MittheiluDg  eibes  Auszuges  aus  einer  Abhandlung 
entsprechen,  welche  ich  der  Akademie  der  Inschriften 
und  Schönen  Wissenschaften  im  Laufe  des  Jahres  1826 
vorlegte  und  die  seither  ungedruckt  geblieben  ist,  weil 
ich  sie  für  ein  gröiseres  Ganze  bestimmte,  von  welchem 
ich  sie  nicht  trennen  mochte. 

„Man  kann  die  Ansichten  der  Kirchenväter  über 
diesen  Gegenstand  auf  zwei  Hauptklassen  zurückführen: 
nach  der  einen  wurde  das  irdische  Paradies  in  den  Be- 
reich' unserer  bewohnbaren  Erde  verlegt,  nach  der  an- 
dern in  die  Antichihon,  oder  die  unserer  bewohnten 
Ländermasse  gegenüberliegende  Erde, 

I.     Lage  des  Paradieses  im  Osten  der  be- 
wohnten Erde. 

„Diejenigen,  welche  das  Paradies  in  den  Bereich 
unserer  bewohnbaren  Erde  verlegten,  nahmen  an,  da£s 
es  die  östlichsten  Gegenden  derselben  einnehme:  sie 
gründeten  sich  auf  den  Ausspruch  der  Genesis  nach  der 
Uebersetzung  der  siebzig  DoUmetscher:  „Gott  hatte  ge- 
pflanzt gegen  Osten  (xar  ävaxoXaq)  einen  köstlichen 
Garten.*^  {Genes.  II,  7.)  Diesem  Text  Zufolge  verleg- 
ten Josephus  (AntiquU»  Judaic.  I,  I,  3)  und  die  ersten 
griechischen  Kirchenväter  das  Paradies  nach  den  Quel- 
len des  Indus  und  Ganges.  (Vergl.  Ludov*  Vives 
ad  S.  Augustin.  de  civitaie  Dei,  Tom.  11,  p.  50.) 
Diese  Meinung  wurde  im  Mittelalter  allgemein.     Man 
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findet  sie  wieder  bei  dem  Geogl^aphen  von  Ravenoa  (I, 
6,  p.  14);  8ie  ist  deutlich  ausgesprochen  auf  der  Karte 
des  Andrea  Bianco,  und  in  Folge  dieser  so  allgemein 
▼erbreiteten  Vorstellung  glaubte  Christoph  Columbus, 
als  er  zu  den  Küsten  von  Südamerika  gelangte,  das  ir- 
£sdie  Paradies  zu  berühren. 

„Aber  diese  Ansicht  bot  erhebliche  Schwierigkeiten 
dar.  Nach  der  ausdrücklichen  Angabe  der  Genesis  wa- 
ren zwei  von  den  Flüssen  des  Paradieses  der  Ektphrai 
und  der  Tigri8.  Wie  konnte  man  annehmen ,  dals  sie 
ans  jenem  Ort  der  Seligkeit  hervorgingen,  wenn  derselbe 
in  Indien  belegen  war?  Ein  anderer  von  diesen  Flüs- 
sen, der  Cfihon  oder  Creoti,  umsirönUe  Aeihiopien  (Ce- 
aes.  II,  13),  und  nach  Jeremias  ist  unter  dem  Geon 
der  Nil  zu  verstehen  (II,  28):  auch  stimmen  die  Kir- 
dienv^ter  in  Bezug  auf  die  Identität  dieses  Flpsses  mit 
dem  Strome  Aegjptens  überein,  wahrend  sie  gleichzei- 
tig zu  der.  Annahme  gezwungen  sind,  dafs  darunter  der 
Indos  oder  Ganges  verstanden  werden  müsse. 

^Um  diese  aufserordentlichen  Schwierigkeiten  zu  he- 
ben, nahm  man  als  Auskunftsmittel  seine  Zuflucht  zu  der 
alten  Meinung  von  dem  unterirdischen  Lauf  der  Flüsse. 
Man  stellte  sich  vor,  daCs  die  Quellen  des  Euphrat  und 
Tigris  in  der  That  in  Indien  zu  suchen  seien,  wo  das 
irdische  Paradies  belegen  wSre,  und  dafs  sie,  nachdem 
ne  sich  unter  der  Erde  verloren,  vermittelst  unsichtba- 
rer Kanäle  bis  zu  den  Gebirgen  von  Armenien  oder  Ae- 
thiopien  geleitet  würden,  wo  sie  von  neuem  h^rvorbrä- 
dben.  Diese  Vorstellung  findet  tiich  bei  Theodoret  (in 
Gtne9.j  Opp.  Tom.  I,  p.  28,  B.  C.)»  dem  Anonymus  von 
Ravenna  (I,  8,  p.  19),  dem  Verfasser  eines  Bruchstük- 
kes  Qber  das  Paradies  (op.  Salmas.  Exerdtai.  Plinunu^ 
p.  448,  Gol.  1,  B)  und  mehreren  anderen. 

„Eine  analoge  Ansicht  wurde  von  Severianns  von 
Gabala  ausgesprochen,  Welcher  aus  dem  Phison  die  Do- 
nan  machte  (de  ereoL  mundif  p.  267,  A),  eben  so  wie 
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der  Geschichtficbreiber  Leo  Diaconus  (VIII,  1,  p.  80,  A 
ed.  Hase).  Dieser  groCse  Fiufs  entsprang  nach  ihnen  in 
Indien,  strömte  unter  der  Erde  fort,  nnd  brach  von 
neuem  aus  den  Celtischen  Gebirgen  hervor,  wie  der 
Geon  aus  denen,  von  Aethiopieu,  nachdem  er  unter  dem 
Indischen  Ocean  fortgeflossen  war;  ein  Verbindungsweg 
welchen  Philostorgius  (Hisiar.  ecdetiasL  III,  10)  leicht 
begreiflich  fand.  Auf  diese  Weise'  erklärte  man  zu  glei- 
cher Zeit,  wie  der  Geon,  nach  dem  Ausdrucke  des  Mo- 
ses, Äeihiopiem  umsirömen  konnte. 

M  Dieses  Erklärnngssystem ,  welches  uns  so  sonder- 
bar vorkommt,  mufste  den  Kirchenvätern  ganz  natürlich 
erscheinen,  und  Alles  mufste  sie  zu  der  Annahme  dieses 
bequemen  Auskunftmittels  bei  einer  so  grofsen  Sdiwie- 
irigkeit  veranlassen:  «lenn  die  Meinung  von  dem  unter- 
irdischen Lauf  der  Fllisse,  welcJie  durdi  die  alten  Ue- 
berlteferungen  Griechenlands  geheiligt  worden  war,  hatte 
sich  allgemein  eingeprägt  und  man  findet  sie  bei  Ge- 
schichtschreibem  und  Geographen  selbst  noch  ganz  neuer 
Zeitperioden  ohne  alle  Widerrede  gebilligt. 

„So  nahih  Pomponius  Mela  (I,  9,  52),  welcher  Be- 
griffe wiedergebt,  die  bei  weitem  älter  sind  als  ^er,  an, 
dafs  der  Nil  in  der  Antichthon,  di^  von  uns' durch  das 
Meer  getrennt  sei,  entspringe,  unter  dem  Bette  des 
Oceans  fortströme,  und  endlich  nach  Oberäthiopien  ge-, 
lange,  von  wo  er  nach  Aegypten  hinabliefe.  Diese  Be- 
hauptung entfernt  sich  nicht  weit  von  der  Ansicht  des 
Philostorgius.  Ohne  von  der  angeblichen  Verbindang 
des  Inachus  in  Akamanien  mit  dem  gleichnamigen  Flusse 
in  Elis  zu  sprechen,  des  Nil  mit  dem  Inopus  auf  Delos, 
nnd  anderen  örtlichen  Sagen,  an  deren  Richtigkeit  man 
mit  Ueberzeugung  glaubte,  genügt  es  daran  zu  erinnern, 
dafs  der  Weg  des  Alpheus  nach  Syrakus  unter  dem  Io- 
nischen Meer  eine  von  Timäus  erwähnte  und  anerkannte 
Thatsache  war,  welcher  in  vollem  Ernste  berichtete, 
dafis  man  eine  in  den  Alpheus  geworfene  Flasche  von 
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der  Quelle  Arethnsa  faStte  herauswerfen  sehen ;  und  eben 
so  von  Pausanias  (V,  7,  2),  welcher  nicht  im  Entfern- 
testen daran  zweifelt  und  sich  fast  darüber  ärgert,  dafs 
man  daran  zweifelte  *).  Seneca  erkennt  gleichfalls  die 
Möglichkeit  dieser  Art  Ton  unterii'dischen  Verbindimgen 
an:  nofi  eqmdem  exisiimo  dm  ie  hae^iiaiumm  an  cre^ 
dag  ene  ^ubierraneo»  amne9  et  mare  abseondüum^  und 
beruft  sich  als  Beleg  auf  den  Weg  des  Alpheus  nach 

Sicilien:  qmd^  cmn  videa  Alpheum in  Äthaia  mm'gij 

H  inSicUia  rursua,  iransiecto  marij  effumdere  amoeiiM- 
simmm  fontem  Areihusam.  fQuaesi.  naiwal.  III,  26,  2.) 
Man  darf  mithin  nicht  darüber  erstaunen,  dafs  Erato* 
stbenes  annahm,  die  Sümpfe  tou  Rhinocolura  würden 
durch  die  Gewässer  des  Euphrat  und  Tigris  gebildet, 
welche  vermittelst  unterirdischer  Kanäle  tqu  6000  Sta« 
dien  Länge  dorthin  gelangten  (ap*  Strahon.j  XVI, 
p.  741,  742).  Noch  zu  den  Zeiten  des  Pänsanias  und 
Viiilostratus  gab  es  Leute,  welche  glaubten^  dafs  der 
£uphrat,  nachdem  er  sich  in  einen  Sumpf  verloren,  un- 
ter dem  Namen  des  Nil  in  den  Gebirgen  tou  Aethio- 
pien  wieder  erscheine  (Paurafi.,  11,5,3;  Ph%lo9irat^ 
FUa  JpoUonn  Tyon.  I,  14). 

„Gewifsiich  ist  der  TJebergang  Ton  diesen  Erklä- 
rungen zu  den  in  späterer  Zeit  von  den  Kirchenvätern 
angenommenen  nicht  schwierig.  Die  Vorstellungen  die- 
ser sonderbaren  Physik  hatten  allgemein  Wurzel  gefa&t, 
und  man  konnte  daher,  als  man  sich  veraniafst  sah,  zu 
ihnen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  um  die  bekannte  Lage 
der  grofsen  Ströme,  der  Donau,  des  Nil,  des  Euphrat 
und  des  Tigris,  mit  derjenigen  in  Einklang  zu  bringen, 
welche  man  dem  irdischen  Paradiese  anwies,  das  sie  be^ 


*)  [Zu  dem,  was  in  dem  Kommentar  sur  AristoteliKhen  Meteo- 
rologik  I|  13,  27,  Vol.  I»  p.  470  beigebracht  worden  ist,  fuge  man  in 
Besag  auf  den  Alphens  JchiU,  Tai.  I«  18,  p.  23.  Buner.,  Eelog. 
Xm,  7,  p.  214  hinsn.] 
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wäiBern  sollten,  wegea  der  Nothfrendigkeit ,  in  welche 
map  versetzt  war,  dergleicben  onterirdiscbe  Verbindungs- 
wege anzunehmen,  nicht  von  ihnen  zurückkommen. 

„Es  mufs  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  diese  un- 
terirdischen Yerbinduugen  an  sich  und  das  Hinansteigen 
der  Flüsse  aus  dem  Schoofse  der^Erde  zu  den  GipCeln 
der  Gebirge  nach  den  Vorstellungen,  welche  das  ge- 
sammtCxAltertlnun  über  den  Ursprung  der  Flüsse  hegt^ 
nicht  unwahrscheinlich  vorkommen  durften;  indem  man 
der  Meinung  wai^  dais  unermefslichc  Wasserbehälter  im 
Innern  der  Erde  vorhai^den  wären,  und  die  Gewässer 
durchweine  Art  yon  Aufsteigungskraft,  aUigaf  derjenigen 
analog,  welche  die  entzündeten  Stoffe  bei  den  vulkani- 
schen Ausbrüchen  emporschleudert,  in  die  Höhe  getiie« 
ben  würden«'  (^ergl.  Piaion.  Phaedon  §•  60.  IFyl- 
ienbach  ad  h.  l.j  p.  312;  Humboldt.  tUHa*  den  Bau 
und  die  Wirkung  der  Vulkane,  S.  33.*))  Dieselbe 
Lehre  tritt  uns  aus  der  Erzählung  eines  gewissen  Aacle-' 
piodotus  entgegen,  welcher  in  einen  verlassenen  Schacht 
hinabgestiegen  war  und  dort  ungeheure  Wasserbehälter 
gesehen  haben  wollte,  aus  denen  grofse  Flüsse  hervor- 
gingen. (Senecay  QuaeiiianeM  naiuralee,  V,.  15,  1.) 
Diese  Erzählung  war  nur  der  Ausdruck  einer  anerkann- 
ten und  allgemein  angenommenen  Ansicht,  und  derje- 
nige, welcher  sie  erfand,  wufste  recht  wohl,  dafs  er 
die  Geister  vollkommen  vorbereitet  finden  würde,  Glau- 
ben daran  zu  hegen.  Es  ist  dieselbe,  welche  VirgiL  vor 
Augen  gehabt  hat,  als -er  den  Aristaeus  in  dem  Pallast 
seiner  Mutter  die  Quelle  der  entferntesten  Flüsse,  des 
Phasis,  Lycus,  Tiberis,  Anio,  Hjpanis,  Caicus,  Erida- 
nus  u.  8.  w,  erblicken  läfst.  (€feorg.  IV,  363 — 372  und 
daselbst  die  Anmerkungen  von  Hejne  undVofs.) 


*l   iCommenier.  ei  AriHoi.   Meteorolog.  II,  2,  19.   Vol.  I, 
p.  514  •qq.3 
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„Man  siebt  also,  dafs  die  Kirchenväter»  als  sie  den 
unterirdischen  Lauf  der  Flüsse  annahmen,  um  die  groise 
Schwierigkeit,  welche  ihnen  entgegentrat,  zu  heben,  nar 
eine  Vorstellungsweise  anwendeten,  welche  allgemein  ge- 
bofig  war,  und  mit  der  als  Erklärongsgrund  sich  zu  be* 
gnfigen  weder  sie,  noch  ihre  Leser  oder  Zuhörer,  auch 
BOT  einen  Augenblick  ttistanden. 

II.    Lage  des  Paradieses  auf  der  Gegenerde 

(Antichthon).  ' 

„Diese  erste  Ansicht,  so  genügend  sie  auc^  ef« 
scheinen  mochte,  bot  dennoch  eine  andere  bedeutende 
Schwierigkeit  dar,  welche  einige  veranlafste,  für  das  Pa« 
radies  eine  andere  Lage  aufzufinden. 

„Wenn  das  Paradies,  so  fragte  man  nehmlich,  auf 
nserer  bewohnbaren  Erde  [olxov^i^]  lag,  weshalb  war 
noch  niemand  dorthin  gelangt?  Wie  war  es  mö^ich, 
darib  nicht  wenigstens-» einige  der  Reisenden,  welche  bis 
zum  Lande  der  S^er  vorgedrungen  waren,  Nachrichten 
davon  gegeben  haben  sollten?  Dies  ist  die  Frage,  w«l- 
die  Cosmas  aufwirft  {Topogr.  ChrüL^  p.  147,  D);  und 
die  Frage  ist  in  der  That  von  der  Art,  um  in  Verlegen- 
heit zu  setzen.  Mehrere  zogen  sich  aus  der  Schwierig« 
keit,  indem  sie  annahmen,  dafs  Gott  nach  der  Sünd- 
flnth  das  Paradies  den  Sterblichen  unsichtbar  gemacht 
habe  (Boxhorn  ad  Sulpie,  Sever.^  p.  7,  col.  2).  Diese 
Lösang,  obwohl  ziemlich  bequem  ^^  genügte  jedoch  nicht 
Allen. 

Man  mufste  also  darauf  denken,  das  Paradies  in 
eben  den  menschlichen  Anstrengungen  unerreidibaren 
Ort  zu  verlegen.  Die  einen  nahmen  an,  dafs  es.  auf 
eioem  der  höchsten  Punkte  der  Erdoberfläche  liege,  wel- 
cher von  den  Gewässern  der  Sündfluth  nicht  habe  er- 
reicht  werden  können;  und  diese  Meinung  des  heiligen 
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Epbrem  *)  scheiat,  nach  den  auf  den  Torfaergehenden 
Seiten  aufgefOhrten  gelehrten  Nachweisongen,  dem  Co- 
lumbas  nicht  unbekannt  gewesen  za  sein.  Die  anderen 
^ersetzten  das  Paradies  in  ein  auf  der  anderen  Seite  des^ 
Indischen  Oceans  belegenes  Land,  in  eine  Indien  ge- 
genüberliegende Gegend,  und  in  das  Land  Tsinas  oder 
Tsinitza,  mithin  durchgängig  gegen  Osten,  xat  avavo^ 
lag 9  nach  dem  buchstäblichen  Ausdruck  der  Stelle  in 
der  Genesis,  von  welchem  man  sich  nicht  entfenien 
wollte.  Dies  ist  die  Meinung  des  Cosmas,  welche  die- 
ser Mönch  eben  so  wenig  erfunden  hat,  als  den  übri- 
gen 'theil  seinies  kosmographischen  System^. 

„Man  rief  auf  diese  Weise  die  ArUiehihan*^)  oder 
die  Gegenerde  der  Alten  wieder  in  tias  Leben,  weiche 
in  der  südlichen  Zone  belegen  sein  sollte.  Diese  VoK 
Stellung,  welche  mit  der  von  den  Zonen,  oceanischen 
Lindern  nnd  Gegenfüfsem  in  enger  Verbindung  stellt 
durch  eine  Reihe  von  Beziehungen,  welche  merkwürdig 
genug  sind,  deren  Darstellung  ich  mir  aber  in  diesem 
Auszuge  versagen  mufs;  diese  Vorstellung,  sage  ich,  von 
der  Antichthon  wurde  stets,  wenigstens  von  dem  Zeit- 
alter des  Plato  an,  ron  derjenigen  der  mehr  oder  min- 
der entfernten  loseln  getrennt,  welche  man  im  Ocean 
zerstreut  annahm.  Das  grofse  eudUche  Lhnd^  die  eigent- 
liche Afäichthon^  bewohnbar  wie  unsere  E/*de,  von.  der 
sie  durch  den  Ocean  getrennt  ist,  wurde  von  Aristote- 
les ***)  und  Eratosthenes  angenommen;  Virgil  hat  in 
seinen  Cfeorgicis  nur  die  Verse  des  alexandrinischen  Phi- 
losophen Hermes  übersetzt.  (€fearg.j  I,  233 — 239.) 
Dies  war  die  Ansicht  der  Schule  Ton  Aleiandrien,  mit 


00?.     Ap.  SyncelL,  p.  14  Paris.,  p.  26  Bonn. 

**)  E«  kann  hier  von  der  pythagoreischen  Gegenerde  ^  welche  ein 
Himmebkörper  war,  nicht  die  Rede  aein.     [Yergl.  Th    I,  S.  54.] 

)  IMeteorolog.  II,  5,  II.  16.] 


Aasnahne  des  Hippardi  und  semet  AnliUnger;  man  fin^ 
det  sie  wieder  in  dem  Trmtm  de9  Seipio,  bri  ManilsnSy 
Meia  und  Macrobius.  Dieser  letztere  nimmt  bei  Ana* 
eittandersetzung  der  aristotelischen  Theorie,  nach  wel- 
cher die  beiden  bewohnbaren  Landermassen,  welche  ein- 
ander gegenOberliegen,  durch  einen  Ocean  getrennt  wer« 
den,  welcher  die  gesammte  heifse  Zone  einnimmt ,  an, 
dab  dieser  Ocean  selbst  von  vier  anderen  Ländern  um- 
geben ist,  die  durch  lange  Kanüle  von  einander  getrennt 
sJDd,  welche  die  Gewässer  des  Snfseren  Oceans  in  un« 
sere  HemisphSre  leiten  (ur  Somn.*  Seipion»  11,  5):  eine 
sonderbare  Vorstellung,  welche  ein  Gemenge  von  Be* 
griffen  darbietet,  die  auf  das  homerische  Weltsystem  ge- 
grflndet  sind:  und  ich  zweifle  kaum  daran,  dafs  sie  aus 
irgend  einem  Kommentar  des  Homer  entlehnt  sei,  wel- 
cher eine  g^hrU  Erklärung  von  dem  Flusse  Ocean  und 
seinen  Quellen  hatte  geben  wollen. 

„Das  System  des  Macrobius  bietet  eine  auffalleBde 
öebereinstimmung  mit  dem  des  Cosmas  dar,  insofern  der 
Ocean,  welcher  die  beiden  bewohnbaren  Ländermassen 
omgiebt,  nach  aUen  Seiten  von  unbekannten  Ländern 
hegränzt  wird.  Es  finden  sich  auch  andere  Analogieen, 
welche  zu  verfolgen  hier  zu  weitläufig  sein  wflrde. 

„Aber  diejenigen,  welche  das  Paradies,  in  die  Jn- 
MAoH  verlegten ,.  um  zu  erklären,  woher  es  komme, 
dab  es  seit  der  Sf&ndfloth  unbekannt  geblieben,  wtlrden 
nicht  viel  bei  dieser  Voraussetzung  'gewonnen  .haben, 
wenn  sie  nicht  zu  gleicher  Zeit  das  Meer,  welches  die- 
ses Land  von  dem  unsrigen  trennte,  als  unbeaMffbar 
angenommen  hätten.  Unser  Cosmas  hat  die  Vorsicht  ge- 
braacht,  diesen  Umstand  ausdrt&cklich  hervorzuheben. 

„Und  auch  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  war  er  nur 
das  Echo  älterer,  unter  den  griechischen  Geographen 
allgemein  Terbreiteter  Ansichten. 

„Denn  sobald  einmal  das  Vorhandensein  iranä- 
oeeanUeher  Ländermassen    angenommen    worden    war, 


moCBte  eioe  Ursache  aaCgefonden  ^werden,   welehe  die 
Seefahrer  dortUn  za  gelangen  verhinderte.    Vofs  gTaiibt, 
daCs  die  Piiünizier  viel  dazu  beigetragen  hatten  ^   diese 
Meinung  zu  Terbreiten,  um  die  Schifffahrer  anderer  Ne- 
tionen  abzuhalten,  ihren  Spfiren  zu  folgen.    Dies  ist  bU 
lerdings  möglich.     Gewiüs  aber  ist,  da£B  diese  Meinung 
fast  in  lallen  Zeitaltern  sich  ausspricht     Schon  Sesosttts 
ynr  auf  seinen  weitausgedohnton  Seefahrten  durch  Un- 
tieien.  in  dem  ttufserenOcean  aufgehalten  worden  (i7e- 
reJof  II ^  102 >    Nach  Pindar  ist  das  Meer  «nbeschiff- 
bar  )ensei(8  der  Säulen  (iVem.,  II1>  79  und  das.  Hissen); 
Ettripides -'Sagl   dasselbe  in   dem   Uippoljfiau  ,(v^  744). 
Die  Fahrt  des  Hanno  rttcktejene  Untiefen  jenseits  Gerne 
hinaus^  und  die  des  Pytheas  befreite  cbi¥on  die  West- 
,  kosten  voti  Europa.     Diese  Vorstellung  tritt,  von  allen 
Seiten  hervor.    Dionjsius  tou  HalicarnafiB  sagt,  daCs  die 
Römer  sämmtUche  Länder  besfilseD,  zu  welchen  man  Tor- 
dringen  könne,  und  skmmtliche  Küsten ,  die  man  zu  be- 
schiffen  im  Stande  seL   (JmHq.  Roman.  I,  p.  3,  20  Sylb. ) 
Sämmtlicbe  äulBere   Meere   worden   in    einer  gewissen 
Entfernung  von   den  ELüsten  fiir  wabe/ahrbar  gehalten 
{&mda»y  6.1  ▼•  änhoTä\  weglon  der  Tangmaaaen  und  (Tii- 
tiefen^  sie  waren  n^aadStj  oder  nfiktidfj  (Taiian.y  adv. 
Graeeatf  p.  76).     Agathemer   und  Ptolemäus  verlegen 
ebenfalls  ein  Meer  mit  Untiefen,  ßffaxtüa  Oäluüaa,  zwi- 
schen  den    indischen  Ocean   und  .die   Ostküsten   vdn 
Afrika.     (iAgaihemer^  II,  11,  p.  236;    14,  p.  243.) 
Cleomedes,  jünger  als  beide,  sagt,  dafs  die  Antipoden 
von  uns   durch   einen   unschiffbaren  (änXtatov)  Ocean 
getrennt  sind;  der  mit  ungeheuren  Cetaceen  bevölkert 
sei.    (Cyd.  Thear.  I,  2,  p.  12  Balf.) 

„Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  eine  so  allgemein  bei 
den  Crdfhrten  des  Heidenthums  verbreitete  Ansicht  von 
denjenigen  Kirchenvätern  angenommen  wnrde,  welche 
derselben  zu  bedürfen  glaubten,  um  {gewisse  Schwierig- 
keiten der  ErkÜrang  xu  beseitigen.    Der  heiL  Clemens 


ei 


*  ' 


▼OB  Bom  glaubte  Dach  deu  Aussagen  des  Origioes  (de 
JPrmap.  Opp.  I»  p«  81,D.IUy  p.  422  A^  «od  des  Clemens 
▼an  Alezandrien  (Siromai,  V,  p.  698  ult^)  «„dats  ein 
Ocean  Torbanden  sei,  welchen  zu  durchschiffen  unmög- 
lich wäre,  und  dafs  es  jenseits  desselben  andere  Wel* 
ten  gebe.^  Der  heilige  Basilius  dachte  eben  so  (ad 
P^im.  XLVII,  2,  p.  201);  ferner  Tatian  (a.  ^  O.)» 
Con^taiüinns  von  Antiochien  bei  Moses  von  Chorene 
(Saini'Martiny  Mimoire^  sur  VArminitj  I[,  p.  325), 
Jofoandes  («p.  Muraiorij  Ber.  haUear.  SaripU.  I, 
p.  191),  Beda  Venerabilis  und  viele  andere. 

„So  hatte,  wie  man  sieht,  die  durch  Cosmas  auf 
ans  gekommene  Ansicht,  eben  so  wie  viele  andere  Mei- 
nungen der  Kirchenväter,  welch»  ich  an  einem  andern 
Orte  erklärt  habe  (Aertie  des  deux  mendee^  1834,  März, 
p.  601 )  ihren  Ursprung  in  sehr  alten,  allgemein  verbrei- 
teten, fast  volksthümlich  gewordenen  Annahmen,  welche 
ihnen  ganz  vernunftgemäfsy  folgerichtig  und  beweisend 
▼crkommen  muCsten/^ 


In  der  so  eben  mitgetheiUen  Darstellung  hat  Le- 
trenne  den  Weg  angegeben,  auf  welchem  die  Vorstel- 
long  von  der  Lage  des  irdischen  Paradieses  in  dem 
Geiste  des  Columbus  hat  entstehen  können.  Der  an  die 
Königin  Isabella  gerichtete  Brief  (vom  Oktober  1498), 
aus  welchem  ich  oben  einige  Auszflge  mitgelheilt  habe, 
so  wie  auch  eine  sehr  merkwürdige  Stelle  in  ^em  Reise- 
tagebucbe  vom  Jahr  1493,  lassen  nicht  den  geringsten 
Zweifel  übrig,  dafs  der  Admiral  die  Meinungen  derjeni- 
gen Kirchenväter  vor  Augen  hatte,  welche  das  Paradies 
in  den  Osten  der  *  bewohnten  Erde  verlegten*).     Ich 


*)  CoIumBns  wiederholt  noch  'einmal  am  Schlosse  des  Briefes  vom 
Jalue  1496:  ^yTengo  asentado  en  el  anima  qut  alli  (tfi. €tia*  tief" 
TM  de  Paria  nktvanunte  dticubierta*)  e*  elBaraito  terrenuif**  das- 
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kann  mich  daher  nicht  entschliefsen, .  die  Ansicht  derje- 
nigen za  theAen,  welche,  vielleicht  wegen  zweier  Be- 
rufungen auf  die  IHvina  Commedia,  die  sich  in  den  Brie- 
fen des  Vespucius,  eines  Freundes  der  Familie  des  Co- 
lumbus,  finden,  Termuthen,  dafs  diesem  letzteren,  bei 
seinen  Träumereien  über  die  Lage  des  Paradieses,  nicht 
blofs  der  heil.  Ambrosius,  sondern  auch  die  Kösttiogn^hie 
des  Dante  vorgeschwebt  habe.  Columbus  sagt  allerdings 
zWar,  dafs  „einige  das  irdische  Paradies  unter  der  Ge- 
stalt eine^  Berges  mit  )ähen  Abhdngen  ('mantana  aspera) 
beschreiben''  *),  eine  Gestalt,  welche  der  Berg  in  dem 
Fegefeuer  des  Dante,  auf  dessen  Gipfel  das  Paradies 
der  Seligen  liegt,  in  der  That  hat;  aber  Columbus  leug- 
net an  derselben  Stelle  des  Briefes  diese  Gestaltung,  und 
das  ganz^  kosmographische  und  geologische  System  des 
Dante  ist  schnurstracks  der  Ansicht  des  Admirals  zuwi- 
der.   Die  Divina  Commedia  nimnit  an,  dafs  vor  dem  Fall 


selbe,  welches  „fiM  hidro  y  Beda  y  Strato  y  nan^Amhrönio  ponen 
en  el  Orienie.*^  Navarrettt  Tom.  I,  p.  259  und  264.  Aber  föof 
Jahre  zuvor  sprach  der  Admiral  sdion  denselben  Gedanken  mit  dersel- 
ben Klarhält  und  Uebeneu^ng  aus,  ^e  aus  einer  ganalich  unberück- 
sichtigt gelassenen  Stelle  des  Tagebuches  der  ersten  Reise  (vom  21.  Fe- 
bruar 1493)  hervorgeht.  Nachdem  er  einen  grofsen  Sturm  in  der  Nähe 
der  Azoren  erfahren  (einen  Sturm,  wahrend  dessen  o*  klagte,  dafs  er  swei 
junge  Söhne,  don  Diego  und  don  Hemando,  welche  damals  ihren  Stu- 
dien zu  Gordova  oblagen,  kuerfano»  de  padre  y  madre  en  tierra  e«« 
traha  lassen  müsse),  spricht  Golumbus  von  der  Ursache  jenes  sonderba- 
ren Kontrastes,  welchen  das  Klima  des  Meeresstriches  zwischen  den  Azo- 
ren und  den  Kanarischen  Inseln  mit  dem  der  westlichsten  Gegenden  von 
Indien  bildet,  „wo  er  die  Luft  mild  und  gemSfsigt  fand,  und  wo  das  Meer 
w^ährend  des  Winters  nicht  eine  einzige  Stunde  unruhig  war."  „Es  geht 
daraus  hervor,**  fugt  er  hinzu,  „dafs  die  heiligen  Theologen  und  die 
Philosophen  Recht  gehabt  haben,  wenn  sie  die  Behauptung  aufstellten, 
dafs  das  irdische  Paradies  en  el  fin  del  Oriente  belegen  sei,  porque  es 
lugar  temperadittmOf  und  die  von  mir  entdeckten  Länder  (die  Crrofsen 
Antillen)  bilden  jene  auiserste  Granze  des  Osten.**  {Navarrete, 
Tom.  I,  p.  258.) 

'')  A.  a.  0.,  p.  259. 
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des  Lndfer,  welcher  im  BGUelpunkfe  der  Erde  (Gravi- 
tatioDS-  oder  Atfractionsmittelpunkt,  punio  al  quäl  n 
Iraggon  d'ogni  parle  i  peH,  Inferno^  XXXIV,  110) 
gefesselt  liegt,  unsere  nördliche  Halbkugel  gänzlich  mit 
Wasser  bedeckt  war,  während  ^auf  der  Gegenerd^» 
der  südlichen,  der  unsrigen  diametral  entgegengesetzten 
Hemisphäre,  eine  grofse  Festlandmasse  vorhanden  gewe- 
sen seL  Dort  hätten  Adam  und  Eva  gelebt;  dort,  lii 
jenem  irdischen  Paradiese  der  Gegen  erde,  genofs  die 
frima  genie  (Purgatorio,  I,  22)  des  Anblicks  )ener  vier 
herrlichen  Sterne  bici  ^anie^  des  südlichen  Kreuzes,  „wel- 
die  den  nördlichen  Gegenden  in  ihrem  traurigen  Wüi- 
txrHande  zu  schauen  nie  vergönnt  ist''  *)•     Eine  ent- 


*)  JtMtt  herrlicke  Stelle  lautet  also: 

lo  mi  voUi  a  man  deüra  e  fori  mente 
AW  aüro  polo;  e  vidi  quatro  ttttU 
Non  visie  mai  fuor  ch*  alla  frima  gente. 
,Goder  parea  7  ciel  di  lor  fiammelle. 
Oh  nitentrional  vedpvo  riio, 
Poi  ehe  privato  u*  di  mirar  qiuUel 
(T0Xt  de*  Purgatorio  nach  der  Auigabe  van.  Artaud, 
Tom.  ],  p.  4.) 

Warn  die  Erklärer  der  Divina  Comedia  nch  früher  der  häufigen  Rei- 
NO  nach  der  Meerenge  von  Babelmandeb  und  der  ausgebreiteten  KennV 
BisK  der  italiänischen  Gelehrten  des  vierzehnten  Jalirhunderts,  welche 
mit  den  arabischen  Planispharen  so  vertraut  waren  {Reinaud,  io  sei- 
ttn  AnxDerkuDgen  xu  der  Uebersetzung  von  Artaud,  Tom.  I,  p.  167  — 
l'O),  erinnert  hatten,  so  wurde  man  ohne  Zweifel  weniger  darüber  er^ 
''»nt  gewesen  aein,  dafs  schon  in  den  Jahren  1298 -—1315,  wahres^ 
^om  Dante  sein  bewunderungswürdiges  Gedicht,  eine  wahrhafte  £n- 
c^opidie  der  damaligen  menschlichen  Kenntnisse,  achrieb  und  voll- 
en^, die  Folse  des  Gentauren  und  die  Sterne  des  südlichen  Kreuses 
^nnoit  sind.  Es  war  -also  keine  Veranlassung  vorhanden,  den  Dante 
^  önen  „Zauberer  oder  Propheten,**  oder  einen  Freund  des  Marco 
Polo  so  erklären.  (Ausgabe  der  Divina  Commedia  von  Portirelli,  Mi- 
^  1804,  Tom.  II,  p.  7.)  Der  Ausdruck  lad  »ante  (Purgatoria,  I.  ^ 
^)  bereitet  übrigens  auf  die  allegorische  Bedeutung  hin,  welche  den  ^ 
^^fnea  des  südlichen  Kreuzea  neben  der  astronomischen  erthcilt  wird. 
{^ator.  XXX,  85) 
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setzliche  Katastrophe  TerSiiderte  die  Gestalt  der  Erd- 
oberflache.- In  unserer  HemisphSre  erhob  sich  eine  ge« 
wältige  Kontinentalmasse,  deren  Mittelpunkt '  Jemsaiem 
bildet  (dies  ist  heutigen  Tages  die  Halbkugel,  cAe  la 
gran  seeca  coverchiaj^  in  der  Antichthon  dagegen,  in 
, welcher  das  irdische  Paradies  lag  (Purgaior.^  XXVIII, 
78  und  94),  wurde  die  gesauimte 'Landermasse  Terschlun- 
gen;  die  südliche  Halbkugel  wurde*)  ihrerseits  gänz- 
lich mit  Wasser  bedeckt  (per  paura  di  Itu^  des  Luci- 
fer,  Je  del  ifuir  vdoj,  und  wie  ein  Erh^hwagakraier 
(Dante  deutet  fast  auf.  die  Höhlung  hin,«  welche  die  em- 
porgehobene Masse  in  dem  Innern  der  Erde  zurückliefs), 
zeigt  sich  nber  den  Gewässern  der  Berg  oder  vielmehr 
die  Berginsel  des  Fegefeuers,  auf  deren  Gipfel  das  Pa- 
radies der  Seligen  Hegt,  Dies  ist  auch  die  moniagna 
hruna^  nach  welcher  Ulysses  schiffte,  anfilnglich  von 
Osten  nach  Westen,  dietro  al  sol,  und  dann  gegen  Sü- 
den „nach  der  Halbkugel  ohne  Einwohner";  und  man 
mufs  sich  darüber  wupdern,  dafs  ein  so  silinreicher 
Erklärer,  wie  Ginguen^  **),  in  diesem  Berge  (/it- 
femo  XXYI,  133)  den  Pic  von  Teneriffa  hat  erkennen 
wollen. 

Bei  Erwähnung  dieses  Vulkans  mufs  ich  bemerken, 
dafs  die  Geologen  dem  Christoph  Columbus  die  Nach- 
richt und  genaue  Zeitbestimmung  eines  grofsen  Ausbruchs 


*)  „La  terre  "qui  $etendoU  de  C9  eM,  qu€  le  earp$  du  traUn 
oeeupe  mujowrd^hui^  u  eaehe  »aus  legetiux  par  ^pouvanie  ei  /vii 
vert  notre  kemiephkre;  peut'itre  fn  fu^md  laiua't'eUe  ee  vide  oä 
meuM  neue  troueom^  et  aüa-t^eUe  former  ceite  montagne  pöur  ^r»- 
ter  U  vaieinage  de  lange  Um^raire."  {TraducL  de  Bf.  Artaud, 
Tom.  m,  p.  177.) 

**)  Hittoire  lUt^aire  de  Vltalie^  sweite  Ausgabe,  Tom.  II,  p.  107. 
Wie  sollte  eine  Sdbiflahrt  von  ftlnf  Monaten,  auf  welcher  man  die 
eielle  del  aliro  poh  betrachtet  und  das  Sternbild  des  GroCsen  Baren 
bis  auf  den  Horizont  hinabsinken  sieht,  nicht  weiter  fuhren,  als  bis  sn 
den  Kanariscfaea  Inseln? 


des  Pic  von  TeQinriffa  verdwakea.  .  Ich  nmis  u»  so  mebr 
bd'  dieser  Thatsache  verwlBilen)  als  sie  clenjaiiigeii,  wet 
che  sich  seither  mit  der  Geschichte  der  AbsbrOdie  des 
Pic  Jbescbäftigt  haben,  gänzlich  anbekannt  geblieben  ist 
Die  Feuer,  derea  in  der  Reisebeschreibuiig  des  Hanno 
EmShoung  geschiebt  *),  sind  ziemlich  unbestimmte  An- 


*)  Oo»»eUin,  Rechereh^Mf  Tom.  I,  p.  94  —  98.     Die  hocktnr 
Iwnde  BescKreibuiig    der   hohen  yon    Flammen    omgebenen   Spitie    de« 
9im  o/i2^a,   une  Beschreibung,  welche   auf  eine  mehr  als   aaflallende 
Wdse  gegen  die  trodkene  Einfachheit  des  karihaginensischeu  Tagebudi«» 
ikrtklit,  kdmMe  woM  ein  ^aterhin  hm&ugefögter,  unter  dein  Einfloue 
ndit  nmider  verworreocr  Yorstellungen  ober  da«  Bestehen  des  grotei 
▼oi^nuehen  Kegels  auf  def  Insel  Tenerifla,  entstandener  wr^cbönemder 
Znsatx  lein.     Der  ganae  westliche  Theil  der  Kette  des  Atlasgebirges  von 
^  Tritonsee  und  der  Kleinen  Sjrte    {Diodor.  III,  53,  55.    yergl. 
TK  I,  i.  165:      Baekr  xum  Heroäot^  IV,  178)  bis  tn  der  von 
Humo  besachten  Küste  scheint,    nach  den  Berichten   der  Alten  «elbal^ 
^pwts  voa  Zcrstomngcn  dartabieten,  welche  der  Wirkung  des  Feuers 
so(e«clineben  werden  müssen.    Ich  glaube  selbst  an  swei  Stellen  m  dem 
Pcripliu  des  Hanno  Krater -Seen  zu  erkennen,  m  deren  Mitte  ein  klei- 
ner Erktbungdtegel  belegen  war:  „Der  Golf  des  westlichen  Hörnen^ 
"St  Hanno,  nmachlie(st  eine  grolse  Insel,  und  diese  Insel  einen  Salssee, 
n  welchem  sicK  eine  andere  Insel  befindet.**     Weiter  sudlich  von  der 
^  der  OariUat'Aßkn  wiederholt  sich  dies6  aufserordentliche  Gestal- 
^  des  Bodens.     ,i  Es  findet  sich  dort  eine  der  ersteren  gant  ihnliche 
U;  auch  sie  nmschliefst  einen  See,  in  'welchem  sich  eine  andere  In* 
*^  befindet"    •Eigenthümlichkeiten  des  Bodens  von  dieser  Beschaflenhcit 
"■^  sich  im  Allgemeinen  nur  in   vnlkanisdien  LSndem.     Eine  nodi 
*M>^wfirdigere  Beschreibung  des  Atlas,  welche  bisher  von  den  Geologen 
"^  nicfat  bemerkt  worden  ist,  ist  die  von  Maximns  aus  Tjrus  (VIII,  7 
^  Ausgabe  ton  Markland)  gegebene.    Ich  theile  diese  malerische  Schill» 
vfngt  welche  einige  Schvrierigkeiten  darbietet,  nach  der  Sufserst  ge- 
*iMi  und  wArtllehen  Uebersetaung  von  Letronne  mit:  „Die  westlichen 
^^^  hewohnen  eineD  engen,  langgedehnten  Gebirgskamm,  welcher  von 
Widen  Seiten  vom  .Meere  bespült  wird ;  denn  das  anlsere  Meer,   dessen 
^ogen  sich  an  diesem^  Kamm  brechen,  umhüllt  ihn  mit  seinen  ans  der 
^^  See  herbeigetriebenen  Fluthen.     Der  Atlas  ist  für  die  Bewohner 
VI  Landes  tugleidi  ein  Tempel  und  ein  Bild  der  Gottheit  -    Der  Atlas, 
'^  Cia  hohles  Gebirge,  welches  sich  gans  allmälig  erhebt  und  von  der  Mee- 
''**cae  öibet,  wie  die  Theater  von  der  Seite  des  Parterre.     Das  Land, 
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deatuDgen  eines  vulkanischeD  Feaers;  sie  kOonen  als  Sig* 
nale  bei  der  ÄnoftheniDg  fremder  oad  verdächtiger  Schiffe, 
od^  Ktir  Verbrennaog  trockenen  Krautes  angezündet  wor- 
den sein.  Ich  habe  häufig  Gelegenheit  gehabt,  auf  den 
Kostengebirgen  von  Caracas  diese  angezündeten  Feuer 
zu  sehen,  welche  bei  Nacht  den.  Lavaströmen  gleichen, 
oder,  wie  Hanno  in  den  Bruchstücken,  die  sich  von  sei- 
nem Tagebuche  erhalten  haben,  sagt,  „Feuerströmen, 
welche  sich  von  einer  brennenden  Küste  herab  in  das 
Meer  stürzen»*^  Die  Cymbeln  und  Trommeln,  deren 
Geräusch  man  von  den  Orten  hier  hört,  wo  dergleichen 
Feuer  im  Walde  erglänzen  (in  der  Nähe  des  Meerbu- 
sens des  foesiUchen  Homes)^  scheinen  gleichfalls  auf 
ländliche  Feste  und  nicht  auf  Scenen  der  Verwüstung 
▼on  welchen  die  vulkanischen  Ausbrüche  begleitet  sind, 
hinzudeuten.  In  einer  iStelle  .aus  dem  Gedicht  de^  Avie- 
nus,  welche  schon  Heeren  auf  den  Pic-von  Teneriffa 
bezogen  hat,  ist  keine  Oertlichkeit  mit  Bestimmtheit  ange- 
geben, sondern  .es  wird  nur  auf  die  häufigen  Erdbeben 
und  das  Anschwellen  des  Bodens  immitten  eines  ruhi- 

gctt 

weichet  Ton  dem  Gebiige  umachlossen  wird,  ist  em  kanej,  fraditbares 
und  mit  GehdU  wohl  Terschenet  Thal.  Man  erblickt  die  Baume  mit 
Früchten  bedeckt,  und  wenn  man  von  dem  Gipfel  (der  einschlielsenden 
Berge)  berabschant,  scheinen  die  Baume  gleichsam  auf  dem  Orunie  eint» 
Brunnens  %u  stehen.  £s  ist  nicht  möglich  hinabsusteigen,  da  an  den 
Rändern  jähe  Abhänge  sind:  überdies  ist  es  nicht  gestattet  Das  Auf- 
fallendste und  Staunenswürdigste,  was  der  Ort  darbietet,  i$U  dals  wenn 
der  Ocean  Eur  Fluthseit  sich  nach  dem  Ufer  hinstürst,  «r  da,  wo  das 
Ufer  einen  Strand  bildet,  die  Wogen  über  das  Gestade  aiulipaiiet^ 
wahrend  da,  wo  sich  das  ^llasgebirge  findet,  die  Fluth  steh  erhebt 
und  eroporstaut,  so  dafs  man  sie,  obwohl  mauerahnlich  aufgethfirmt, 
doch  nicht  in  die  Höhlung  eindringen  sieht:  Tielmehr  (weht)  aus  dem 
Innern  des  Gebirges  und  der  Wassermassen,  eine  heftige  Luft,  KoUoy 
ttXaoq,  Dieses  ist  den  Libyern  Tempel,  Gott,  Ort  bei  welchem  sie 
schwören,  Bild  der  Gottheit**  Die  Worte  xoiXoy  aJLao«  sind  offenbar 
▼erderbt  [Vielleicht  ist  vx  lesen  üq  t6  »dlXop  aXao^j  oder  iiq  t6 
HXtwpp  ttXaoq.^ 
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gen  Heeres  angespielt  *).    Die  ältesten  Ueberliefenmgen 
der  GaanscHen^  welche  sich  auf  der  Insel  Teneriffa  er- 


*)  Ora  maritima  i  c.  165^171.  Idi  habe  achoo  oben  [Tb.  I, 
S.  I63]|  wo  icb  von  der  Mjtbe  der  Atlantis  als  Wtederscbein  von  dem 
lyttooKn  des  Mittelmeeres  sprach,  die  Stelle  des  Aneons  mit  einem 
8rarhttfiA  ans  den  Aelhiopischen  Gesdiicbtai  des  Marcellus  Yei^licbenf 
veldiei  in  einem  Sdiolion  des  Proclos  aufbewahrt  ist  nnd  yon  den  sio- 
bcB  Inseln  des  Bx^Mertn  Meeret  bandelt    Avienus  sagt: 

—     —    —    poit  pelagia  e$t  irnula, 
Herharum  abuniani  atqut  Satumo  sacra, 
Sed  VI«  in  .Uta  tanta  naiuralii  eit, 
Vt  *i  quii  kane  in  naviganio  acceaerit^ 
Mox  exeitetur  propter  insulam  mare, 
QvafutfKf  ip$a,  et  omne  $ub$iliat  $olum 
Alte  intremiiceni ,  caetero  ad  $iagni  vicem 
Pelago  niente. 

Ma  iniiCi  aadi  fast  daraber  wundern,  dals  eine  Insel,  deren  Boden  fort- 
^äbend  icbwankt,  nicht  dem  Neptun  geweiht  ist,  wie  die  Ton  tausend 
Stadien  Gröfse,  ^welche  Proclus  erwShnt :  aber  in  der  Stelle  des  Arienus 
tt,  icK  wiederhole  es ,  die  Oertlichkeit  aiemlich  unbestimmt  und  scheint 
tat  durdi  die  Oestrymnischen  Inseln  oder  Cassiteriden  nnd  Ophiusa  in 
MrNähe  der  nördlichen  Küsten  von  Iberien  {ückert,  Geographi4  der 
^Aai  und  Römer,  Th.  II,  Abth.  2,  S.  477)  gen  Kordwesten,  nach 
^  KroDischen  Meer  sn  dem  grofsen  Satumisdicn  Kontinent  des  Pln- 
tecb  kiiiaafiibräi.  Dn  ich  hier  von  der  Kenntnils  handle,  welche  die 
^  nm  den  Inseln  der  Glodueligen  hatten,  so  will  ich  bemerken, 
^  die  amnet  8iluri$  pi$cibu8  abundantes  des  Plinius,  Solin  und  Di- 
^  [vergl.  Tb.  I»  S.  131]  yielleicht  ihre  ErklSmng  durch  eine  Tha^- 
imU  erhalten,  deren  erste  Kenntnils  idi  einem  Naturforscher  verdanke, 
^^^  geraume  Zeit  htndoreh  die  Insel  Tenerifla  bewohnt  bat  Ber- 
"<lot  verflchert  „dals  Aale,  die  sich  in  nichts  von  den  europäischen 
"■'enchcidcn,  seit  undenklicher  Zeit  auf  der  Insel  'TenerilTa  gefunden 
^^irden  find;  dals  man  ihm  berichtet  habe,  dafs  es  deren  auch  auf  den 
"^  Palma  und  Gran  Canafia  gebe;  und  dals  mto  ansunehmen  be-' 
'*'^  «ei,  dals  sie  der  ganzen  Inselgruppe  angehören.  Auf  Teneriffa 
^  die  Aale  besonders  hSufig  in  dem  Bergsturz  von  Ooyonxe,  welcher 
^  der  nördlichen  Küste  in  dem  Distrikt  ron  Tacaronte  liegt.*'  Bertbelot 
V  an  diesem  Punkte  eine  grofse  Ansaht  gefangen ,  in  Gemeinschaft  mit 
^  Dominikanermoneben :  auch  hat  er  deren  sehr  viele  in  den  Schluchten 
(NTf^eoi)  gcsdien«  welche  in  der  Nahe  des  Hafinis  von  Santa  Grus 
^  Tenerifia  liegen.     Im  Winter,  wenn  die  von  den  Brgeiimassen  an- 
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balten  haben,  steigeD,  wie  man  Tersicbert  *),  bis  zum 
Jahre  1430  hinan,  in  welcher  Epoche  sich  die  warzen- 
förmigen Hfigel  auf  dem  Wege  von  der  Stadt  Orotava 
nach  dem  Hafen  durch  Erhebung  gebildet  haben  müs- 
sen.    Fünfundzwanzig  Jahre  später  **)   giebt   der  be- 


geachwellten  Bergströme  den  Boden  tief  aufwuUen,  sind  die  Aale  sel- 
ten und  Tcrbergeit  sich  wahrscheinlich  in  den  tiefsten  Höhlangen;  aber 
wShrend  des  Sommers,  wenn  das  Bett  des  Bergstroms  trockdi  liegt,  fin- 
det man  dergleichen  von  aufscrordentlicher  Gröfse  in  den  Lachen  ste^ 
henden  Wassers,  welche  sich  in  der  Sohle  der  Schluchten  bilden.  D^ese 
Aale  können  mit  den  Siluren  yerwechselt  worden  sein.  Das  Vorkom- 
men von  Fischen  auf  einer  ganz -vulkanischen  und  aufserst  trockenen  In- 
sel ist  eine  sehr  merkwürdige  Erscheinung.  Es  ist  übrigens  bekannt, 
dais  die  Aale  geraume  Zeit  in  nassem  Schlamm  und  Kraut  leben  kön- 
nen, nnd  dafs  sie,  nach  den  von  mir  angestellten  Versuchen,  'während 
ihres  Aufenthaltes  aufserhalb  des  Wassers,  viel  atmosphärische  Luft  in 
dasUschcm  Zustande  einathmen  und  zersetzen. 

*)  Handschriftliche  Abhandlung  von  Borda,  welche  wähi^iend  der 
Expedition  vom  Jahre  1776  abgefafst  worden  ist  und  in  dem  Depot  der 
Marine  zu  Paris  aufbewahrt  wird.  Idi  habe  zahlreiche  Auszüge  aus 
derselben  in  meiner  Jße/aftOJt  hisiorique,  Tom.  I,  p.  116  mitgetheilt. 

**)  Im  Jahre  1455,  nnd  nicht  1504,  wie  man  in  der  lateinischen 
UeberseUung  der  Reise  des  Cadamosto  (bei  Orynaeutf  Novui  OrbUf 
15^5,  p.  2)  findet.  Dieser  Irrthum,  der  einige  VVichtigkeit  durch  das 
Interesse  erlangt,  welches  man  an  die  Geschichte  des  Vulkans,  von  Te- 
neriffa knüpft,  ist  in  mänt  Relatiot^  hiit^rique ,  Totn,  I,  p^  174  und 
in  andere  Werke  ( V.  Hoff,  OfcJUchU  der  Veranderufgen  auf  der 
Erdoberfläche,  Tb.  III,  S.  420)  fibergegangen.  Die  erwabate  Ausgabe 
von  Grynäus  wimmelt  von  Zahlenfehlem ;  sie  giebt  dem  von  Cadamosto 
gemessenen  Boabab  (Adan^ania  digitaiß)  nur  17  Fu£s  Uiplang  (.4/oy- 
ftt  Nttvig.t  cap.  43,  p.  32)  statt  eben  so  Vieler  Klaftern  {Ramu^iOf 
Tom.  I,  p.  109).  ,Die  erste  Reise  des  Cadamosto,  auf  der  er  sich  an 
der  Mündung  des  Senegal  mit  Antowotto  Usodiraare  vereinigte,  und  -de- 
Ttn  bei  Barros  in  seinen  Decaden  keine  Erwähnung  geschieht,,  hfgi^ff 
im  Jalire  1454 ;  die  zweite  1456.  Cadaufostn  kehrte  erst  im  Jahre  1463 
aus  Portagal  nach.  Yenedig  zurück  Der  Bericht  über  seine  Reisen  er- 
schien 1507  in  der -ersten  unter  allen  Sammlungen  ypn  IQLeisebeschrei. 
bungen,  die  im  Jahre  1507  zu  Viccnza  nnd  im  folgenden  tn  M4iland 
gedruckt  wurde»  unter  dem  Tiul:  Mondo  Nova^  operm  di  Frae^auiio 
di  BHonte  AlMUo.     Cadamosto  hat  weder  die  InsJn  des  Granen.  Vor- 


rtimite  Reuende  Cadamosto  {MvUe  da  Ca  Da  MoBto) 
die,  wie  ich  glaube,  erste*  genaue  NachriobC  von  der  py« 
Fuiideofbnnigea  Gestalt  des  Pic  und  seinen  vulkanischen 
Atuhrfichen:  denn  bei  den  arabischen  Geographen  Edrisi, 
Ebn  al  Wardi  und  Bakui  findet  man  von  den  Inseln 
CiaHäM  (den  Ewigem,  oder  GWekBeUgm)  nur  den  My- 
tlnis  Ton  jenen  Statuen  erwfthnl,  dessen  ErklUnmg  ich 
in 'dem  ersten  Abschnitt  dieses  Werkes  gegeben  habe*). 
Cadamosto  sah  den  Pic  von  Teneriffe  auf  seiner  Reise 
nacb  Gomera;  er  enstfilt,  dals  derselbe  bei'heiterem  Him- 
nel  in  einer  Entfernung  von  sechaig  bis  siebzig  spani« 
Kken  Meilen  (er  bitte  sagen  sollen  von  34,3  Meilen, 
leren  174-  *uf  den  Grad  gehen)  sichtbar  ist  99  Q$tod 
cemaiur  (insula  Teneriffae  qoae  eximie  colitur)  a  lon- 
;e,  U  tffidt  aeumhmin»  lapU  adamantinuB  (Cadamosto 
uk  den  ZmdkethfU  des  Pie  im  April,  also  n^it  Eis  und 
{teenden  Schneemassen  bedeckt),  inäiar  pjftamidis  in 
aedio.^  Diejenigen,  Welche  das  Gebirge  gemessen  ha- 
W,  fOgt  der  Tenetianische  Reisende  hinzu,  haben  seine 
Höhe  auf  fiin&ehn  Meilen  (!)  H5he  Aber  den  Spiegel 
Itt  Meers  angegeben.  £^  ist  (im  Innern)  stets  voll 
Flamme,  urie  der  Berg  Aetna,  und  die  Christen,  wel- 
dte  auf  der  Insel  Teneriffa  in  Sklaverei  schmachten,  ha- 
W  von  Zeit  zu  Zeit  hervorbrechende  Feuermassen  ge- 


t<^0|cs  enideckt,  noch  daA  Yorgebirse  dieies  Namens  mUmi.  Die  cnie 
dieser  Entdeckongen  rührt  aiu  dem  Jahre  1441  her  und  gehört  awei 
^wiern,  Antonio  und  Bartolomeo  di  Nolte  an;  der  Ruhm  der  swet- 
Kb  gebohrt  Dionyslo  Femandea.  {TiraboBchi,  Tom.  VI,  Part.  I, 
^  169.)  AU  Cadamosto  im  April  1455  die  Kanarischen  Inseha  be- 
"^  hatte,  konnte  er  nur  au  Gomera  (Gienera)  und  Ferro  an  das 
^^  itdgen.  Auf  der  Rhede  von  Palma  wagte  er  nicht  das  Schiff  au 
'^Mca.  Er  berichtet,  dals  die  drei  Inseln  Gran  Ganaria,  Tenerifla 
«od  Pshna  noch  im  Besits  der  Guanschen  seien';  aber  daCi  Madera,  wo 
"^  cnt  seh  kaum  fönf  und  awanaig  Jahren  EoropSer  angesiedelt  hat- 
Kb,  achcm  gut  bebant  wSre  und  Weinreben  aus  Candia  erhalten  hatte. 

*)  Vcrgl  Th.  I,  S.  438  folgd. 
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Seen  *)•  Christoph  Colombus  ist,  wie  schon  bemerkt 
worden,  der  erste»  welcher  eine  bestinunte  Epoche  ei- 
nes Aasbmchs  angidi>t.  Er  sagt  in  dem  Tagebuch  sei- 
ner  ersten  Reise  ^*):  „Als  wir  bei  Tenerifla  vorbei- 
fubreti»  um  auf  Gomera  xu  landen,  sahen  wir  ein  gro- 
fses  Feuer  aus  der  Sierra  der  Insel  von  Teneriffa,  wel* 
che  aulserordentlich  hoch  ist,  herverbrechen.^  Der  Sohn, 
welcher  Ereignisse  von  dramatisdier  Wirkung  liebt  und 
gern  die  Unwissenheit  der  Matrosen  der  Einncht  des 
Admirals  entgegenstellt,  spricht  von  Flammen,  die  aus 
dem  Berge  hervorbrachen,  von  dem  Schrecken  (eapanio) 
der  Schiffsmannschaft  und  den  Erklärungen,  welche  Chris- 
toph von  den  Ursachen  dieses  Feuers  gab,  indem  er  sich 
dabei  auf  das  Beispiel  des  Berges  Aetna  bezog '^  ***)• 
Pas  Tagebuch,  aus  Welchem  w  die  betreffende  Stelle 
angeführt  haben,  spricht  weder  von  dem  Schrecken  der 
Seeleute,  noch  von  der  schukneisteriichen  Unterweiaang 
Aber  die  Beschaffenheit  des  vulkanischen  Feuers.  Na- 
varrete  bat  schon  daran  erinnert  f ),  wie  sehr  die  mu- 
thigen  und  erfahrenen  Schiffer  von  Palos,  Moguer.und 
Huelva  seit  dem.  dreizehnten  Jahrhundert  an  die  vulka- 
nischen Feuer  Italiens  gewöhnt  waren.  Ich  füge  hinzu, 
dafs  selbst  ^e  Vulkane  der  Kanarischen  loseln  an  de» 
Küsten  von  Spanien  und  Portugal  durch  die  beklagens*- 
werthe  Entführung  von  Guanschensklaven  bekannt  sein 
mutsten,  welche  auf  den  Märkten  von  Sevilla  und  Lis- 
sabon verkauft  wurden.  Die  Ausdrücke  des  Cadaroosto 
und  Columbus  scheinen  mir  zu  unbestimmt,  als  dafs  man 
daraus  zu  schlieÜBen  berechtigt  wäre,  dajs  die  Ausbrüche 


*)  „/«  lapu  iugiter  flagrai  imtar  Aeina«  tnofifM,  id  afßr- 
wuuU  noitri  Ckri$Hani^  f[Hf  eapH  miiquando  Jkaee  animadfMrttte, 
{Oryumeui,  p.  6.) 

**)  2Y«9arref#,- Tob.  I,  p.  6L 

***)  Vida,  dp.  lä. 

f)  Navarrtjlt,  Tom.  lH,  p.  W1. 
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ao8  dem  Gipfel  des  Pic  selbst  herrOhrten,  aas  dem  Kra- 
ter, welcher  sich  in  dem  Pan  de  Jbntear  findet,  und 
der,  nachdem  er  ehemals  Obsidianlaven  herrorgeschleii- 
dert  hat,  jetzt  nur  den  Anblick  einer  Solfaiara  darbie- 
tet. Es  ist  in  Bezng  anf  das  Jahr  1492  wahrscheinlich 
Dar  Ton  einem  jener  zahlreichen  Seitenaosbrüche  die 
Rede^  w^phe  anf  der  trefflichen  Karte  des  Hm.  v.  Bach 
bei  Cbahorra,  Argaajo  and  an  anderen  Pankten  der  sfid- 
westlichen  Kfiste  verzeichnet  sind.  Der  Bericht  selbst 
über  die  Schiffahrt  des  Colombos  scheint  hier  geeignet 
n  sein,  dem  Geologen  als  Führer  za  dienen.  Die  Ex- 
pedhion  war  am  9.  August  im  Angesicht  der  Kanarischen 
Inseln.  Sie  moiste  soeben  Land  zu  gewinnen,  weil  das 
Steaermder  der  Pinta,  entweder  zuftllig  oder  böslicher 
Weise  am  6.  and  7.  August  in  Unordnung  gekommen 
war.  Der  'Wind  yerhinderte  den  Columbus  drei  Tage 
lundnrch  aaf  Gran  Canaria  zu  landen.  Er  liefs  Pinzon 
mid  die  Pinta  in  diesen  Strichen,  und  ging  am  12,  Au* 
pst  Dach  Gromera,  welches  westlich  too  der  Südspitze 
von  Teneriffa  liegt,  anter  Segel.  Er  hoffte  dort  Do8a  ' 
Beatiiz  de  Bobadilla  anlangen  zu  sehen,  welche  sich  auf 
&an  Canaria  befand,  und  von  der  er  ein  Schiff  von 
40  Tonnen  kanten  wollte,  auf  welchem  diese  Dame  aus 
Spanien  gekommen  war.  Mach  zwei  Tagen  vergeblichen 
Wartens  entschlofs  sich  Columbus,  die  DoBa  Beatriz  auf 
Gran  Canaria  selbst  aufzusuchen.'  Er  reiste  ab  von  Go- 
nera  am  23.  Augast;  und  am  folgenden  Tage  „in  der 
Nacht  Tom  24.  zum  25.  Angust  1492,  wo  er  sich  in  der 
Nähe  von  Teneriffa  befand  ,''^  sah  er  den  Ausbruch.  Es 
gebt,  wie  mein  berühmter  Freund  Leopold  von  Buch  in 
önem  Briefe  bemerkt,  den  er  mir  tiber  diesen  Gegen- 
ttand  geschrieben  hat,  ans  dieser  Erzählung  hervor,  „dafs 
der  Admiral  (auf  dem  kürzesten  Wege)  südlich  bei  Te- 
neritfa  vorbeigeschifft  ist,  und  nicht  nördlich,  wo  ihn 
der  Nordostwind  wahrscheinlich  verhindert  haben  würde,  ^ 
am  Tage  vorwärts  zu  segeln.     Auch  folgt  daraus»  dafs 


die  Flammen  auf  der  Sfidseite  bervorbraehen.''  Hätte 
der  Lateralaosbmch  in  der  Nähe  des  Hafens  von  Oro- 
tava  Statt  gefanden,  so  würde  die  Masse  des  Pic  den 
Admiral  verbindert  haben,  ihn  in  der  Richtong  von  S'W 
nach  NO  wahrzunehmen.  Der  allgemeine  Name  Sierroy 
welchen  ich  in  dem  Tagebuche  der  ersten  Reise  *) 
statt  des  "Wortes  pieaeho  finde,  welches  weit  gewOhnli- 
chep  einem  hochemporragenden  Bergkegel  beigelegt  wird, 
scheint  das  Ganze  des  gebirgigen  TheileM  der  Insel  an- 
zudeuten, nicht  den  Krater  des  Pan  jde  Axuear^  die 
Pyramide  oder  den  Ic^im  adamantinu»  des  Cadamosto 
im  Besondern**).  Es  4st  ein  seltenes,  aber  glückli* 
ches  Ereignifs,  wenn  berühmte  Seefahrer  Zeugen  von 
vulkanischen  Ausbrüchen  werden,  deren  genaue  Zeitbe- 
stimmung ohne  die  Bekanntmachung  ihrer  Reisetagebü- 
eher  verloren  gegangen  sein  würde.  Colnmbus  sah  die 
Flammen  des  Pic  von  Teneriffa  am  24.  August  1492; 
Sarmiento  ***)  diejenigen  der  Insel  des  heiligen  Georg, 
in  der  Gruppe  der  Azoren  zwischen  Tereeira  und  Pico 
am  1.  Jnnius  1580. 

Eine  geringe  Anzahl  von  Beispielen  hat  hingereicht. 


*)  ^fVieron  $aUr  gran  fuego  de  la  'Sierra  de  ta  itla  de  Dene- 
riftty  qne  e$  muy  alla  en  gran  manera,^*  Tagebuch  de«  Golumbbs 
▼om  9.  August  1492.  Es  rauis  daran  erioneit  werden»  dafs  unter  der 
Rubrik  dieses  Tages  sämmtllche  Ereignisse  vom  8.  August  bis  sum 
6.  September  berichtet  sind. 

**)  Collec^äq  de  noticia»  para  a  hiitoria  e  geografia  da*  na- 
foeg  uUramarinat,  publ  por  la  Jcad.  Real  de  Scienciai  (Lisboa  1812), 
p.  13. 

***)  Sieben  Mündungen  thaten  sich'  auf,  um  Lavastroiiie  in  das 
Meer  ku  ergiefsen.  Viage  al  Etirecha  de  Magellmtee  par  et  eafiimn 
Pedro  Sarmienio  de  Gßmhoa  (Madrid,  1768),  p.  267.  Es  ist  derselbe 
Seelahrer,  welcher  soerst  den  allgemeinen  Grundsau  ausgesprochen  hat, 
dafs  der  Himmel  heiter  bleibt  bei  Winden,  die  aus  der  Hemisphäre  von 
derselben  Benennung  mit  dem  Ort  wehen,  an  welchem  man  sich  befin- 
det. [Der  Sats  ist  sdion  bei  Arietotelei,  Meteorolog.  H,  4—6^ 
ansgeftihrt] 
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cNe  Grofsaiiigkeit  der  Ansichten  und  den  Scharfsinn  bei 
doi  natorwissenschaftlichen  Beobachtungen  zu  charakte- 
risiren,  Trelche  wis  ans  den  Schriften  des  genuesischen 
Seefahrers  entgegen  treten.  Der  Ausbruch  des  riesen- 
BdCsigen  Vulkans  der  Kanarischen  'Inselit  beim  Beginn 
der  ersten  Entdeckungsreise  bereitete  gewissermalsen  die 
Geister  auf  die  Wunder  vor,  «welche  die  Natur  in  ihrer 
iffilden  Fruchtbarkeit  ^)  auf  den  gebirgigen  Küsten  von 
Haiti  und  Cuba  entfaltet  hat.  Wenn  wir  uns  auf  den 
kurzen  Zeitraum  von  yierzehn  Jahren  beschränken,  wel- 
cher die  Entdeckung  Amerika 's  von  dem  Tode  desr 
Colambus  trennt,  so  erkennen  wir  aus  dem  Ijriefwech- 
sei  ond  den  Decaden  des  Anghiera,  wie  ernst  und  zahl- 
reidi  die  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  physischen  Geo- 
{rapbie  nnd  Anthropologie  waren,  die  von  jenem  Augen- 
blicke an  unter  den  aufgeklärten  Geistern  Spaniens  und 
Italiens  erhoben  wurden.  Diese  Fragen,  deren  Inter- 
esse durch  so  viele  neue  Thatsachen  erhöht  wurde,  be- 
schäftigten nicht  blofs  die  Gelehrten;  in  jenem  Jahrhun- 
dert der  groCsen  Entdeckungen,  in  jenen  Zeiten  bren- 
nenden Eifers  und  lebendiger  Begeisterung  bescljiäftigten 
sie  die  gesammte  Einwobnerscbaft  von'  Toledo  sowohl 
ood  Sevilla  als  von  Venedig,  Florenz  und  Genua,  über- 
^  wo  Kunstfleifs,  Handel-  und  Gewerbthätigkeit  den 
Gesichtskreis  erweitert  und  die  Sphäre  der  Ideen  ver- 
STübert  hatten.     Der  Gegensatz,  welchen  gegenüberlie- 


*)  Die  Gefährten  des  G>Iimibus  ersUUDten  über  die  Kraft  der  tro- 
P^>ciien  Vegetation  auf  einem  steinigen,  kaum  mit  einer  dünnen  Humus- 
W«  bedeckten  Boden.  Da  sie  den  Luf\eiiia*hmung5procels  der  Yegeu- 
Uüea  und  die  überreidbe  Nahrung,  welche  das  Appendicularsyalem  (die 
P^  Entwickelung  des  Blätterwerks)  darbietet,  nicht  kennen  konnten, 
10  sduieken  sie  das,  was  sie  Abwesenheit  der  Wurzeln  nannted^  der 
^«nne  des  Erdbodens  ku.  Die  Königin  Isabella  geüel  sich  darin,  auf 
^wtc  io  leicht  befestigten  Bäume  anauspielcn,  wenn  sie  die  Leicbtig- 
^  des  Charakters  und  die  ^Beweglidikeit  der  Eingeborenen  von  Haiti 
^^^  woUte.    {Ovitdo  ba  Ramuiioy  Viaggi,  Tom.  III)  p.  87.) 
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gende  KQsteiii  die  unter  gleichen  Breit wgraden  von  A- 
ner  schwarzen  Mens^henrace  mit  kurzen  Woliharen  ond 
von  kupferfarbigen  mit  langem  glatten  Qiaar  bewohnt  wur* 
den,  veranlafste  lebhafte  wissenschaftliche  Streitigkeiten 
fiber  die  Einheit  und  allmälige  Ausartung  des  Menschenge- 
schlechts und  die.  Möglichkeit  ferner  Wanderungen  des- 
selben *).  Man  ^teilte  Untersuchungen  an  über  den  Ein- 
flufs,  welchen  die  Klimate  auf  die  Organisation  ausüb- 
ten, die  Verschiedenheit  der  amerikanischen  Thierwelt  **) 
Tpn  der  afrikanischen,  di^  allgemeinen  Ursachen  der 
Meeresströmungen,  die  Modifikationen,  welche  diese  StrlV- 
mungen  erleiden  durch  die  Configuration  der  LSLadermas- 
sen  und  die  FonoTeräaderungen  ^'^*),  welche  sie  ihrer- 


*)  Ick  habe  schon  Ln  emem  anderen  Orte  die  UeberliefeninsBp 
berührt,  welche  sich  über  die  Strei£tuge  wei&er  Menschen  und  Neger 
Tor  der  Entdeckung  des  Golambos  auf  Haiti  erhahen  haben. 

***)  Golambus  sammelte  schon  auf  seiner  ersten  Beise  Katuiigegcn- 
Stande  und  brachte  sie  nach  Spanien.  Indessen  emp&hl  ihm  die  Köni- 
gin Isabella  abermals  in  einem  aus  Segovia  Tom  16.  August  1494  darr- 
ten BHefe  „ihr  von  den  nenen(|deckten  Inseln  sSmmtliche  Vögel  der  Koste 
und  der  Wälder  ku  schicken,  welche  sich  dort  fanden  und  die  er  sich 
TerschafTen  konnte ,  weil  sie  sie  sammtlich  su  sehen  wünschte  und  eine 
aulserordentlicke  Freude  daran  finde  su  erfahren,  was  es  in  jenen  Ge- 
genden, wo  selbst  die  Jahresseiten  so  verschieden  wären.  Neues  gäbe.** 
(Savarrete^  Tom.  II,  p.  155.)  Die  Gewohnheit,  die  Erxeugnisse  der 
fremden  Lander  su  sammeln,  nicht  weil  sie  einen  Werth  hatten,  son- 
dern nur  des  allgemeinen  Interesse  halber,  schreibt  sich  aus  sehr  Crühen 
Zeiten  her.  Von  denselben  afrikanischen  Küsten,  von  welchen  Hanno 
„Häute  wilder  Frauen**  oder  vielmehr  von  Gonllos- Allen  mitgebracht 
h^tte,  um  sie  in  einem  Tempel  au&uhängen,  brachte  Gadamosto  schwarte 
Haare  von  Elephanten  mit,  welche,  wie  die  Haare  des  antediluvianischen 
Elephanten  an  der  Mündung  der  Lena,  ein  und  eine  halbe  Spanne  Länge 
hatten,  und  die  er  dem  Infanten  Dom  Enriquex  überreichte.  (Aa- 
mtfsto,  Tora.  I,  p.  109;  Or^naeut^  p.  83,  cap.  43.)  [Ueber  die 
Sammlungen  von  Natargegenständen  bei  den  Alten  vergl.  Beckmann,  de 
hiitaria  naiurali  viterum,  Petersburg  und  Güttingen  1766,  8.,  Cap.  IV, 
p.  169-184.] 

***)  Ich  spiele  nicht  allein  auf  die  sinnreiche  Beobachtung  des  Co- 
lumbiu  über  die  paralldipedisdie  Gestalt  der  Grofsen  AntiUen,  deren 
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sdte  den  Festllndoni  mfH  hmHa  erth^Utn.  IMese  Fragen 
beflchaftigten  lebhaft  <lie  Geister  seit  dem  Ende  des  fiiof* 
zehnten  Jahrhonderto  uod  in  den  ersten  Jahren  des  secb* 
lehnten:  and  wie  sehr  maCste  nicht  das  Interesse  an  na- 
torwSssensGbaftlichen  ProUemen  zunehmen,  ab  die  con- 
fuiaiores  von  den  Kfisten  in  das  Innere  des  ungehea- 
ren  Kontinents  «eiqdrangen  nnd  zu*  den  Hodiebenen  von 
Bogota,  Antioqoia  und  Popayan,  Quito,  Pem  und  Mexico 
gelangten! 

Der  Einflofs  der  WSrmeabnahme  und  die  dadorch 
ledingtitn  Modifikationen,  welche  dl«  Vertheilang  und 
Gestalt  der  Yegetabilien  in  senkrechter  Höhenzunahme 
erleiden,  erregen  die  Aufmerksamkeit  selbst  derjenigen 
Menadien,  welche  am  wenigsten  geeignet  sind,  Aber  das 
Wesen  der  Naturerscheinungen  nachzudenken,  sobald 
rie  einen  Theil  der  tropischen  Zone  betreten,  wo  man 
uch  in  einem  Tage  aus  der  Region  der  Palmen  und 
Bananen  zu  der  des  ewigen  Schnees  erheben  kann. 
Dieser  Einflofs  der  Hochebenen  auf  das  Klima  und  die 
organischen  Erzeugnisse  war  ohne  Zweifel  dem  Scharf- 
m  der  ^Griechen  nicht  gänzlich  entgangen,  sei  es  bei 


\  • 


untere  DiBiconoiic&  der  Richtiiiig  des  Aeqiuitomlstromca  ihreo  Unpnm^ 
vcdukcn,  MDdem  avcb  auf  jeoe  alte  Ueberliefenmg  der  Eiqgcborencii 
^t  veldie  von  Golmnbus  und  Anghiera  besprochen  worden  ist,  nach 
*dcher  sSmmtlicbe  Lucajen-  (Bahamas-)  inseln,  Coba  und  Bori^en 
^  Buren^en  (Pnertorico  oder  Isla  de  San  Juan  Bautista  nach  Co- 
"ibWs)  ehemala  ein  einaifes  zusammenhangendes  Festland  gebildet  ha- 
^  {Hor»f  de  Orig»  Americ»,  p.  158.)  Diese  Ueberliefemngea 
Bsdca  nAk  in  sammtlichen  Zonen,  im  indischen  Archipel,  wie  im  mit- 
leüttdisdicn  Meer  und  in  Amerika.  (YeifL  Was  Th.  I,  S.  Id3  Ober 
^  Mythos  TOD  Ljctonien  beigebracht  worden  isl)  Wahrseheinlids 
^^  sie  gar  InuM  gesehicfatUcbe  Gmndlage,  sondern  entstanden  ans  dem 
Aaklid  Tcrscfaiedeiiartig  angeordneter  oder  um  eine  gemeinsame  Central- 
iBid  hcnunliefender  Inselgruppen.  Der  Sinn  der  geologischen  Mythen, 
«eldie  simmtlichen  Stufiengradon  der  CÜTilisation,  die  von  den  YSlkcm 
"vdiladai  werden,  angehSren  und  die  YorsteHung  Ton  «iser  Zeratfik- 
■dang  bieten  sich  häufiger  und  Mhier  dar,  ab  der  Gedanke  an. eine 
^'^^cha  Erhebong  aus  dem  Innern  der  Gewisser. 


1 
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ihren  sjatemutiMlieii  Uotcmic&oiigeB  Aber  die  Höhe  der 
unter  dem  Aequat<M*  belegenen  Linder,  sei  es  in  der  an- 
mittelbaren  Vergleioliuug  der  Erieugnisse  und  der  Tem- 
peratnr  der  hohen  und  niederen  Gegenden  von  Klein- 
aaien  *)•  Aber  die  Hoofaebenen  des  Taums,  Persiens 
und  des  Paropamisos,  wekhe  der  Beobachtung  der  Al- 
ten zngfinglich  waren ,  lagen  in  der  gemäfsigten  Zone 
und  boten  daher  nicht  jene  zugleich  malerischen  und 
wunderbaren  Gegensätze  dar,  welche  auf  einem  kleinen 
Raum  zusammengedrängt  sich  in  riesenmäliBigcm  M aals- 
Stabe  unter  der  A^uatorialzone  des  Neuen  Kontinents 


*)  Eratosdiciim  und  Poljbiiu  «duieben  die  greisere  Friiche  des 
Klima  nAter  dem  /icqtutor  nicht  allein  dem  aclmeUeren  Durchgänge 
der  Sonne  durch  den  Ae^ator  £u  {GeminuM,  Eiern.  Aitronom., 
c.  13),  sondern  auch  und  vorzugsweise  der  grofseo  Erhebung  des  Bo- 
dens in  den  Aequatorialgegenden  (Sfrtfio,  ll,'p.  97  Gas.).  Diese  Mei- 
aamg  grOndMe  sieh  auf  keine  unmittelbare  Beobachtung;  at  war  nur  das 
Bcsnltat  theoretischer  Spekulationen.  {Cleomedißflt  6,  p.  25  der 
Aufgabe  von  Schmidt,  1832.)  Ilerodot  (11,  22)  sweifejte  noch  an  der 
Möglichkeit  des  Vorhandenseins  ron  Schneehei^en  jenseits  des  W^ende- 
kreises  des  Krebses;  aber  diese  Zweifel  wurden  zum  Theil  durch  die  Ge- 
fihrten  des  Alexander  gehob^,  als  das  siegreiche  Heer,  in  Nordwesten 
der  Pentapotamide,  in  das  Land  der  Paropamisadcn  eindrang,  wo  \rSh- 
icnd  des  Sommers  auf  den  bewohnten  Hochebenen  Schnee  fiel.  {Ari^ 
iltfdu/ict  bei  StrabOf  Hb.  XV,  p.  691.)  Diese  Kette  des  JSimalaja, 
(gleich  in  einer  Zone  belegen,  deren  Ebenen  ein  au&erst  heiises  Klima 
dai4>ieten,  gehörte  dennoch  nicht  der  Aequinoctialzone  selbst  an.  Ich 
finde  erst  in  der  Tnsdirift  ron  Adulis,  wenn  nicht  die  Angabe  von  w^irk- 
Uehen  wnaiow  (o/aryt^o»),  weldie  der  Breite  nach  den  mit  ewigem 
SAtktib  bededcten  Bergkegeln  von  Quito,  Popajan  und  dem  tropischen 
Theile  von  Mexico  analog  sind,  doch  von  Sclmcc  in  Abyssinien,  „in 
welchen  man  bis  an  die  Kniee  einsinkt.**  {MotiHm,  AduUtanum  Pia- 
Umaei  Euergetii  bei  ChiihuU,  Antiq,  Atiat,  1728,  p.  80.)  Strabo 
spricht  sehr  bestittmit  seine  Gedanken  über  die  Abnahme  der  Tempera- 
tur mit  der  Zunähme  der  Hohe  aus.  „In  den  mittiglidien  Landern,^ 
MS^  er,  „sind  simmtliehe  hochliegehdc  Gegenden,  ielbit  wenn  iie  t^e^ 
nen  $md  (Hoebebenen,  table  -  iandi) ,  kalt.**  (Lib.  I,  pag.  73.)  Der 
klimatische  Dnterschied  twisdicn  dem  Pontus  und  dem  sQdÜchcr  liegen- 
den aber  kfilteren  Gappadocien  scheint  ihm  nur  eine  'Wirkung  der  hö- 
heren Lage  des  Bodens  tu  sein.    (La.  XH,  päg.  539  Cas.) 
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entwickeb.  Die  uDehoefiilidieD  Hoeliebenea  MifielaakiM, 
welche  hn  Blittelalter  von  Marco  Polo  und  von  MOiickai 
bereist  wnrdeiiy  die  mehr  Diplomaten  als  Missionlire  wah- 
res, lagen  fem  too  den  Wendekreisen.  Die  Höhen,  wel-* 
che,  anter  gleichen  Breitengpradm  mit  den  Hodiefaenen 
Ton  Anahnac  und  Cnzco,  Abjssinien,  Coogo  oder  SüA* 
Indien  darbieten^  waren  den  Arabern  nnd  den  reisendett 
boddiustischen  Priestern^*)  besser  bekannt,  ds  den  Eu^ 
ropäem  des  fünfzehnten  Jahrhunderts.  So  wahr  iat  es, 
dafe  groisartige  Ansichten  tiber  die  zwischen  der  Gestai« 
toDg  der  ErdoberflSche  und  den  Modifikationen  der  Tem- 
paator  nnd  -des  organischen  Lebens  bestehenden  Bezie- 
hmgen  erst  ihren  Ursprang  genommen  und  zu  allgemet- 
Deo  Ergebnissen  geführt  haben  seit  der  Entdeckung"^  Ton 
Amerika,  einer  Gegend,  wo  der  Mensch  gewissermafiseB 
>Qf  jedem  Felsen  des  jähen  Abhanges  dar  Gordilleren^ 
io  jener  Reihenfolge  von  Klimaten,  die  gleichsam  stufen- 
webe übereinander  liegen,  die  Gesetze  der  Abnahme  des 
Wirmestoffs  nnd  der  geographischen  Vertheilong  der  Ve- 
getabilien  Ycrzeichnet  findet. 

Colombns  hat  dem  menschlichen  Geschlecht  wesent- 
liche Dienste  geleistet,  indem  er  so  vi^le  neue  Gegen- 
^ode  auf  einmal  dem  Nachdenken  darbot:  er  hat  die 
Maue  der  Ideen  yergröisert:  durch  ihn  hat  ein  wahr« 
l^her  Fortschritt  des  menschlichen  Denkens  Statt  ge- 
hnden.  Die  Epoche,  in  welcher  er  auf  der  Schaubühne 
<ler  Welt  erscheint,  ist  allerdings  nicht  mehr  die  der 
riDstemisse.  welche  einen  Tfaeil  des  Mittelalters  bedeck- 
teo;  abe*"  die  scholastische  Philosophie  bot  dem  Geiste 
Boch  immer  nur  leeres  Formelwesen  dar«  Neboi  je« 
nem  Ueberflufs  nnd  jener  künstlichen  Behandlung  der 
Ponnen,  deren  Studium  alle  Geisteskräfte  beschäftigte 
^  gewissermaCsen  verschlang,  bestand  eine  Armuth  an 
IiiecD,  eine  Armuth  zumal  an  jenen  Begriffen,  welche,  aus 

» 

•)[S.  Th.  I«S.  331,  Arno.  **)] 
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ifiDfger  Berdlurang  mit  der  mateiidlen  Weif  entstehend, 
dm  GeUt  auf  eine  subsiandelle  Weise  mit  Nahrung 
▼enehen«  In  keiner  anderen  Epoche ,  wir  müssen  es 
hier^i^derbolentlich  aussprechen,  ist  eine  mannigfachere 
Menge  von  Begriffen  in  Umlauf  gesetzt  worden,  als  in 
dem  Zeitalter  des  Columbus  und  Gama,  welches  zugleich 
das  des  Copernikus  und  Ariosto,  des  Dürer,  Michel  An- 
gelo  und  Raphael  war.  Wenn  unter  Charakter  eines 
Jahrhunderts  ,,  die  Offenbarung  des  nenschiichen  Geistes 
während  einer  gegebenen  Zelt"  zu  Terstehen  ist,  so  hat 
das  Jalirhundert  des  Colambus,  indem  es  auf  eine  un- 
erwartete W^se  den  Kreis  der  Kenntnisse  erweiterte, 
den  folgenden  Jahrhunderten  einen  neuen  Schwung  Ter- 
liehen.  Es  ist  die  Eigenthümltchkeit  der  Entdeckungen, 
weldie  die  Gesammtinteressen  der  menschlichen  Geseil- 
schaft ^berühren,  dafs  sie  zugleich  den  Kreis  der  Eroberun- 
gen und  das  Gebiet,  dessen  Eroberung  rückständig  bleibt, 
erweitem.  Schwache  Geister  glauben  in  jeder  Epoche, 
dafs  die  •  Menschheit  auf  den  Culminationspunkt  ihres 
geistigen  Fortschritts  gelangt  sei:  sie  vergessen,  dafs  dardi 
die  innige  Verkettung  sämmtlicher  Wahrheiten,  in  dem 
Mtiaise  als  man  vorschreitet,  das  zu  durchlaufende  Feld 
sich  in  grOfserer  Ausdehnung  darstellt  und  yon  einem 
Gesichtskreis  begränzt  ist,  der  unaufhörlich  zurückweicht. 
„Wenig  zu  erobern  übrig  lassen,"  ist  die  Klage  eines 
Kriegers  *),  deren  Ausdruck  glücklicher  Weise  auf  die 
wissenschaftüdien  Entdeckungen,  auf  die  Eroberungen 
im  Gebiete  der  Intelligenz,  keine  Anwendung  findet 

Wenn  man  daran  erinnert,  welchen  Gewinn  der 
Gredanke  zweier  Männer,  des  Toscanelli  und  Columbus, 
dem  menschlichen  Geiste  gebracht  hat,  so  darf  man  sich 
nicht  auf  die  erstaunenswerthen  Forlschritte  beschränken, 
welche  gleichzeitig  die  Geographie,  der  Handel  und  das 


*)  Pluiarek,  vU.  Akxanirif  cap.  5,  toI.  III,  p.  114  der  Aas* 
Sabe  von 


Verkehr  der  Valker,  die  SeUMvlakiiDde.  ottd  iritBuAi 
AfltroDomiey  alle  Zweige  der  NrtturwieeeiiaehefteQ  in  Alt 
gemeineo,  eiuBich  die  phäoeophische  SpraddHmde,  de» 
reo  Gebiet  dcircb  des  vergleioheiide  Slodionii  so;  vid^i 
bnarrer  oad  an^graaimatikaUBclicn  Fonncn  reieben  Idiome 
erweitert  wurden  gemacht  kabeo;  man  nnub  besonders  dctt 
Einflafa  io  das  Aage  fassen,  welchen  der  Keae  Kontinent 
aaf  die  Bestimniangen  des  Menschengeschlechts  mit  be4 
looderer  Hinskbt  aaf  die  geseHscbaftlichen  Institntioneii 
aasgeObt  hat.  Ber  religiöse  Storni  des  secbsebnten  Jahru 
bnderts»  welcher  die  Spannkraft  des  menschlichen  Benkp 
▼emOgens.Teratirkte»  bildete  nur  ein  Yocspiel  xuden^ 
poüfischen  Sinmi  der  Zeiten,  in  denen  wir  lehen.  .  Bio 
cnte  dieser  Bewegnngen  fiel  mit  der  Epoche  der  Nio- 
Manong  der  enroptischen  Kolonien  in  Amerika  «a* 
nrnnen;  die  cweite  trat  bemerkbar  am  Schlnmis  des 
Mktzehnten  Jahrhunderts  hervor  oad  endigte  mit  einer 
völligen  Auflösnng  der  Abhllngigkeitsbande,  .welche  swi« 
Kken  den  beiden  Welttheilen  bestanden.  Ein  Umstalsd^ 
aof  welchen  man  yielleicht  nicfat  in  hinreichendem  Grade 
Jie  öffentliche  Aufmerksamkeit .  hingelenkt  hat  und  der 
n  dem  Krmse  jener  geheimnÜBTollen  Ursachen  gehM^ 
'nrcb  weldie  die  ungleiche  Vertheilnng  des  Menschen-i 
gocUecbts  über  den  Erdkreis  bedingt  worden  ist,  hat' 
da  von  mir  angedeuteten  politischen  Rinflufs  begünstigt, 
Qd  man  kann  fast  sagen»  erst  möglich  gemacht.  Die 
ÖDe  Hälfte  des  Erdkreises  bt  iso  gering  bevdlkiert  *  ge* 
hlieheo,  dab  trotx  der  langdauemden  Thätigkeit  einer 
eiabeiiiiisdien  Gyilisation,  welche  in  dem  iwischte  iea' 
Entdeckungen  von  Leif  und  Columbus  .yerflossenen  Zeit-« 
faome  auf  den  Asien  gegenfiberliegenden  Küsten  yan 
Anerika  Statt  fand  *X  unnrmeUiche  Landerstrecken  auf 
'er  Oatseite  im  fünfzehnten  Jahrhundert  nur  zerstreute 
Stiomie  von  JSgervölkem  darboten.   Dieser  Zustand  der 


*)  S.  Th.  I,  S.  334^-347. 


EiiMttenttig.  iit.fi»drtUffeiiy  zum  Anbta  onseBecCerca- 
lUA  MsnelHimd-  geej^men  Lftadera  hat^knEiirqpftmi 
^jBBiBiüt^  MitfterbBsoAgen-  4McM>8t  zu  grOndeo»  nack  «iaem 
Maalratabey -welchen  keine  ColoniairuDg  von  Asien  und 
Afiikb  za  ^rreicbea-  im  Stiode  geweBen  iiU  Die  Jäger- 
Bttiker :  wurden  von  den  östUoken  Küsten  ^oach  dem  In« 
ttmm  mrflckgedrttngt,  und  in  .dem-  Morden  tob  Amerika 
bildeten  sidi  durch  Answanderang  seit  dem  Jahre  16SiO 
.VDter  einem  mit  dein  BHiannisobeii  iDMilat  übereinstim- 
menden Klime,  welches  den  ftufäeren  Anblick  einer  voll- 
kommen  dmlichen  Vegetation  gewährte ,  Gemeioden,  de- 
len  Inatilotionen  sich  gleichsam  als  einen  Wiederscheio 
der  freien  Institutionen  des  Mutterlandes  Jamtellen.  Neo- 
England  war  ursprünglich  keine  aus  geweri)thfttigen  Ab- 
sichten entsprungene  Handelaniederlaeaung  ^),.  wie  es 
noch  heutigen  Tages  die  afrikanischen.  Faktoreien  sind; 
ea  war  -keine  IIerrsobaft'4lber'  aeberbeuted^  Vidier  von 

* 

verochieden«r  Race,  wie  .das  .brittis^he-Betoh  in  Indien, 
und  geraume  Zeit  hindurch  das  spanische  R^ich  in  Me- 
xico und  Peru.:  Neu^Eii^and,  welches  die  eräte  eoro- 
pAiBche:Beiv0lkerung  durch  eine  Ansiedelung  von  etwa 
viertausend  PuritanerfamiÜcn  erhielt,  von  denen^  fast  ein 
Drittheii  der  gesamtaitön  weifien  Berölkemng  der  Ver- 
einigten Staaten  noch'  heutigen  Tages  abstammt,  war  ur- 
sprünglich eine  reUgiöse  Niederlassung  **)•  Die  bfirger* 
lichb  Freiheit  zeigtiß  sich  vom  ersten  Anfange  an  unzer- 
trennlich von  der  Freiheit  des  Gottesdienstes.  Die  Ge- 
schichtd  zeigt  uns,  dafs  die  freien  Institutionen  En^aöds, 
Hollands  und  der  Schweiz,  trotz  ihrer  unmittelbaren 
Nahe,  keine  Rückwirkung  auf  die  Völker  des,  lateini- 
schen Europa  ausgeübt  haben,  wie  jener  Wiederschein 
ginzlidi  demokratischer  Regierungsformen,  welche,  frei 


•)  Sancroft,  Tom.  G,  p.  437. 

**)  ffNtw  England  vm  a  religious  planiaHon,  smI  a  ptania- 
tian  far  traii,"    (Ebenda.  Tom.  I,  p.  336.  607.) 


von  jedem  Su&ereB  Fdtide,  dbitbefai  glcidiftraiges  and 
oDODterbrochenee  StrdiM  <d6r/£riMwrQii(|eD.iiiui>akhei^ 
IdmiDlidMn  Sitten,  bei  laajge  (foftdauemder  Rdhe>  eine 
Jen  neueren  -Zeiten  vnbelianiite'  Eaftwickelwig  newonneA 
bben«  Auf  diese  Weiae  bat  der  Mangel  .an»  BeWIlka« 
nmg  in  den  Europa  (feg^Obteliegenden  /&egenden  deft 
Neuen  Rentineiits  und  der  ongehiBdeHe  an»:daa  Wun^ 
dei1)are  grenzende  AaCscbwung  einer  eng^iaBbeB  Kokni«' 
sation  jenseits  des  grofsen  Thaies  des  AÜantfscben  Mee- 
res, nScbtig  snr  YeHlndürung  d^r  jpoKtkcban  Geaialteteg 
ud  der  Sducbsale  des  Alten  Kontinentes  bagetragcn^ 
Man  bat  bebaaptet>*),  dab  wenn  Colnmbus  niahl  anl 
7.  Oktober  1492  die  Riehttfiig  iler  Fahrt,  die  his.dabii» 
Too  Osten  naoh  'Westen  -gaiwesen  war,  geftudevt  hfttte 
und  nach  Stidwesten  gesteuert  wtfcre)  er  in  deocßtrom 
Wimen  Wasaeia,  den  O^ifeirm^  gelangt  «ndmirch^Nofc 
rida  und  yon  dort  vieUeioht  nalch  deni^  CapiHatlMr^s  undb 
Vir^en  gefilbrt  sein  wthde:  lein  Untttand  .Toii:üne»« 
niefaliehtr  ^Wichtigkeit,!. da  er  ded*  TertsiliigteiaiiStaateni 
^  esier  protertaWsdien  en^isehen  BevölberuBgeitte 
Utholisehe  apanisdie  bJItte  geben  Atanen. 

Diese  Behauptung,  welche  ia  genauer  •  Verbindung 
oit  der  Frage  steht^  welches  rLand>  zuerst  auf  der  Fahrt 
<lei  Colambus  entdeckt  worden  sei,  verdient  ein«}  be-' 
toodere  UnlenAiebang.  THäth  '  der.  tou  .dem.  FsegaHenT 
lieuieoant  Don  Miguel  MknreDo  **)  über  die  von  dem 
groben  genuesischen  Seefahrer  eingeschlagenen  Wege  im-»« 
temoomienen  Arbeit  befand  sich  die  Caraveie  .  Stmia 
^»hj  welcbe  Oviedo  (lib.  II,.eap.  •&)  IMscUicb  fio^ 
^  nennt,  am  7.  Oktober  unter  25^4  Br.  und  65^4  L. 


*)  Waikingtan  Irving,  Tpnj.  I,  p.  228. 

)  Dies  ift  oincp  vod  deo  OfficiereD,  welcbe  mit  Don  Cotme- 
^rraea  aiMgetthicklf  wurdöoif  um  Karten  tob  den  Kienen  AntiUcn 
^  ^tm  dttUchcn  Thml  der  Kibte  voniVenezaeb  an&aiehmen.  Mm 
"nl  ndn  Becmü  d'obiervaimm  MCrva^mf gvf i ,  Ton,  i,  p.  69. 
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VHt  werden  jo^eieh  sehen ,  daift  die  Breke  hinlUnglidi 
Zotraoen  m  verdienen  eeheint,  dafs  aber  die  Lange  wei- 
ter weadicb  war.  Wenn  die  Caravele  den  Weg  nach 
Westen  weiter  fortgesetzt  hatte,  den  sie  seit  dem  SOsten 
S^ember  mmnterbrochen  verfolgte,  so  würde  sie  auf 
die  Insel  Elenthera  anf  der  groCsen  Bank  von  Bahama 
gestoisen  sein.  Weit  entfernt  in  diesen  Strichen  deo 
Girffstrom  anzotreffeni  würde  sie  vielmehr  in  einen  ziem- 
lidk  reilsenden  Strom  gelangt  sein,  welcher  von  68®  bis 
78®  Linge  an  dem  Ostrande  der  Bank  nach  Südosten 
firiirt.  Di^  ist  nach  den  auf  dem  englischen  Schiffe 
Europa  im  Jahre  1787  angestellten  Beobachtöngeiif  wel- 
che in  dem  Aiku  der  SbrSmumgen  des  Major  Renhell 
angegeben  sind,  ein  Gegenstrom  des  Golfstroms.  Die 
Bewegung  der  Gewflsser  nach  Westai  wird  erst  be- 
merkbar^  wenn  man  diesen  von  NW  nach  SO  fUnren- 
den  Gegenstrom  dorchschnitten  hat,  und  zu  der  Bank 
von  Bahama  selbst  gelangt  ist.  Es  erhellt  aus  dieser 
Betrachtung,  dals  Columbus,  um  in  den  Gol&trom  za 
kommen,  nördlich  von  der  Insel  Bleut hera  durch  den 
Kanal  la  FraviJemee  hätte  segeln  müssen,  welcher  ricdi 
gegai  Westen  in  den  Kanal  von  Bahama  oder  Florida 
OEhet  Trotz  dem  dab  die  zur  Expedition  benutzten 
Caravelen  nur  sehr  niedrig  im  Wasser  gingen,  würde 
doch  die  Schiffahrt  an  der  Bank  von  Bdiama  in  einem 
^nzlich .  unbekannten  Meere  viele  Gefahren  dargeboten 
haben. 

Da  auf  die  am  Sonntag  Abend  vorgenommene  Aen« 
derang  des  Windstriches  schon  am  Freitage  *)  um  zwei 
Uhr 

*)  Da  der  FreaUg  m  der  ganten  Chrutenhett  als  em  Tag  yon  üb- 
1er  Yorbedeutmif  för  den  Beginn  einer  Untemchorang  angesehen  wurde, 
M  bemerkten  die  Sdutfiiteller  des  debcehnten  Jahriinnderts,  welche 
•cbon  über  daf  Un^Ock  jeufiiten,  von  welchem  nach  ihrer  Anaicbt  Eu- 
ropa durch  die  Entdeckung  von  Amerika  heungctucht  worden,  daf»  Co> 
tumbu«  am  FniiMg  den  3.  Augnit  1492  aur  Entdeckung  vnn  Amerika 
ma$  der  B^rrm  in  SüUf  anigef^geh  und  daa  ente  Land  vwi  kmoAm 
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Ukr  Morf ens  die  ^flckliehe  Entdeckong  .d«r  Insel'  60». 
nahaiii  folgte,  so  imben  die  Feiode  des  Colambiu  in 
lern  wShrend  der  Jahre  1513 — 1515  gegen  die  Erben 
desAdmirals  von  dem  Fiskal  geführten  Protease  bedeo> 
teodes  Gewicht  anf  das  Verdienst  des  Martin  Alonzo 
PmzoD,  Befehlshabers  der  Pinia^  gelegt,  welcher  am 
7.  Oktober  den  Rath  ertheilt  habe,  nach  Südwesten  zu 
seg^b.  Die  Zeugen  Mannet  de  Valdarinos  und  Fran- 
cisco Garda  Vallejo  berichteo,  dafs  Alonzo  Pinzoo,  „ein 
in  Allem,  was  das  Meer  betraf,  Hufserst  kennlnifsreicher 
fnvjf  MibidoJ  Mann,**  dem  Columbus  bemerklich  machte, 
da(s  man  schon  zweihnndert  Seemeilen  mehr  als  }ene  acht* 
Inodert  zurückgelegt  habe»  in  denen  das  Ziel  der  Ent* 
dedoog  nach  Colamboa  Vorhersagung,  welche  ohne  Zwei* 
felaof  den  von  Toscanelli  erhaltenen  Angaben  beruhte*), 
erreicht  werden  sollte;  Einer  der  Zeugen  sagt  aus,  dafB< 
fldi  Columbus  erbot,  „sich  von  Alonzo  den  Kopf  ab- 
sehlagen zu  lassen,  wenn  man  nicht  nach  Verlauf  eines 
Tages  und  einer  Nacht  Land  sähe;**  ein  anderer  da- 
{egeo  spricht .  verläomderischer  Weise  von  der  Kleio- 
Bfitliigkeit  des  Admirals  und  versichert,  dafs  Vicente 
TaSez  Pinzon;  dritter  Bruder  des  Alonzo  und  Befehlsha- 
ber der  MiSa,  „nicht  habe  umkehren  wollen,  bevor  er 
nicht  zweitausend  MeMen  gen  Westen  zurückgelegt  hätte/ 
AIoDio  soll,  nach  dem  Zeugnifs  desselben  Vallejo,  aus« 


*B  Freitmg  den  12.  OJrtobcr  desselben  Jabrcs  tnideckt  worden  teL 
Wam  man  die  Verbesserung  des  Kalenders  aaf  das  Tagebucb  des  Co- 
himbiis,  welches  m  gleicher  Zeit  den  Wochentag  und  das  Monatadatam 
*Dpclit,  anwenden  wollte,  lo  würde  das  Prognostioon  des  Ungloi^stages 
^cndkwinden . 

*)  In  dem  Proscfs  des  Fiscal  (Frobanxä»  contra  Colon  ^  Pre" 
fWa  XVllI)  ist  selbst  die  Rede  von  einem  gewissen  Buche,  nach 
«ddicm  sich  der  Admiral  richtete:  „Pero  Alonio  A'tuo,  el  pilolo,  tUJo 
*a  «/  Aimironiei  Aeiior,  no  hagamoi  ata  nocke  por  andar,  por^ 
V*  Hgmn  vueitro  libro  dice,  yo  me  hallo  dies  y  »eis  leguat  de 
'<  tierra  6  veinte  d  nuu  tardar,  de  lo  cual  hubo  grmi  placer  el  di- 
^Almiranie,''    {Navarrete,  Tom.  111,  p.  571) 

Band  H.  ^  ^     ^ 
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gerufen  haben»  ,,e8  wKre  eine  Schimd^  ftxergtienM),  den 
Plan  mit  der  Flotte  (armadä)  eines  so  groben  Ktoip 
aufzugeben,  und  «em  Her%  sage  ibni,  da($  man,  um  Land 
zu  finden,  nach  Südwesten  segeln  müsse."  Columbus, 
von  den  drei  Brüdern  Pinzon,  reichen  MAnnem  und  voo 
hohem  Ansehen,  die  ihm  nicht  besonders  wohlwollten, 
umgeben,  muCste  ihrem  Rathe  folgen.  Uebrigens  war  die 
Eingebung  des  Alonzo  Pinzön  minder  geheimnifsroll,  als 
sie  auf  den  ersten  Anblick  erscheint.  Yallejo,  ein  -ans 
'Mogaer  gebürtiger  Seemann,  erzählt  ganz  naiv  in  den 
Proce&verhandlungen,  dafs  „Pinzon  am  Abend  habe  Pa- 
pageien vorfiberfliegen  sehen  und  gewufst  habe,  dafs  diese 
Vögel  nicht  ohne  besonderen  Grund  nach  Süden  hin- 
flögen.^ Niemals  hat  der  Flug  eines  «Vogels  gewichti- 
gere Folgen  gehabt;  denn  die  Aenderung  jdes  Windstri- 
ebes am,  7«  Oktober*)  entschied  die  Richtung,  nach  we}- 


*)  Navarrete^  (Documenioi,  nr.  69),  Tom.  III,  p.  56S^-57I: 
„Hahlö  el*dicho  Almirante  D:  CrUtohal  Colon  con  todoi  lo»  capi' 
tanei  i  con  el  dicho  Martin  Alomo  4  le$  dijo,  gue  haremoif  to  cual 
fni  tn  6  dia%  del  mt$  de  oetuhre  de  ano  de  W  i  dijo:  capHanei 
que  käremo»  gue  mi  genie  mal  me  aguejat  gue  vo*  pmrece,  SeSores^ 

'  gue  hagamoit  E  gue  entoncee  dijo  VieenU  Yauiex:  Andemoi  ka$tu 
do$  mit  hguai  i  $i  agui  no  hallaremoe  lo  gue  vamos  a  buecar,  de 
alli  podremoi  dar  vueüa:  y  entonce»  reepondiö  Martin  Alomo  Pin- 
xon: ComOf'Seüor,  agora  partimoi  de  la  viUa  de  Paloe  e  yä  vueta 
mereed  te  va  enojando:  avanie,  Senor^  gue  Diot  noe  darä  viioria 
gue  deaeubranoe  tierraf  gue  nunca  Dioi  guiera  con  tat  vergnenxa 
vohamoe;  eniancee  reepondiö  el  dicho  Almirante  D.  Crieiobal  Co-- 
loUf  bienaveniuradoe  $eai$,  i  a$i  por  el  dicho  Martin  Aloneo  Pinxon 
mnduvieron  adelante  e  etto  »abe  Francieco  GaMa  Vallejo.**  —  „£/ 
miemo  dijo  gue  $abe  4  vido  gue  difo  Martin  AUmeo  PinX9n  (al  Al- 
minnt^):  Seuor  mi  parecer  ei  y  el  coraxon  me  da^  gue  ei  deeear" 
gümoe  Mobre  el  »uduette  gue-^llaremoe  ma$  aina  tierra;  y  gue  en- 
taneei  le  reepondid  el  Almirai^e:  Pue$  eea  aet,  Martin  Ahmo^  ha- 
gamoi  a$d:  i  gue  Iwego-pnir  lo  gup  dijo  Martin  Alomo  mudaron 

'  la  cuarta  al  tudueete,  e  gue  eabe  gue  por  indmtria  e  parecer  del 
dicho  Martin  Aloneo  $e  tom6  el  dicho  aeuerdo^  Die«  «lod  die  Haupt- 
stellen,  auf  welche  der  Fiikal  die  Behauptung  gründete,  dafs  der  grÖ- 
|«ere  Thejl  des  Verdienstes  der  Entdeckung  dem  Martin  Alonao  Pinxon 
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che#  die  lentM  Anited«iiMigeii  der  Spanier  in  Aiiierika 
Statt  fiiidlen  soUten.  Diut:^fiinden  babes. 


nifesciind»en  werben  müsse,  uii4  da^s  ohne  iKa '^Golumboj  nach  Spa- 
ren curuclgckehrt    sem'  iv^fle,   iodcm  Pinxon   ni   ihm   gesagt   habe: 
hQk«  fi  90»,  BenoTj  qui$Ut€di%  tornär'oif  fo  ieUrmino  4i 
odm  fMtm  hmll&r  Im  tkrfß  o  hmc«  ffoiver  em  Jflipßnm,"   VieHeieht 
vir  JüoBxo  mm  dem  Grunde  nm  §o  fester  abenengt.  ein  Land  aiafsn« 
noden^  ab  er  in  des  Bibliothek  des  Vatihan  „^oS  einer  alten   Karte** 
eine  Insel  westlich  yron  ien  Kanarischen  Inseln  abgebildet  gesehen  hatte, 
(Man  vefft.  Th.  I,  S.  348-rolgd.  Annferk.)     Tch  glaubte  übrigens,  wie 
WMihiugtün  Irving  ^Book  HI,  eh.  4,  Tom.  I,  p.  (|27),  dais  die 
Znpasse,  weldie  €oliMnhiip  der«  Klcmmathightit  m  Aea  dem  Augm« 
^ükf  hrtrhnldigwi,  wo  er  ^  Begiilf  war,. über  «eine  F^de  au  trium^ 
pioren,  rein  ans  der  Luft  gegrißen  sind:   doch  verleugnet  das  Tagebuch 
^  Golambos  keinesweges  den   von  Aloozö  PInzon   seit  der  Nacht  des 
6.  Oktober  erthcllten  Bith  („tf«<a  nochef  dija  Mar  An  Alonto  que  teria 
^('ei  wawtgür  A la iumrtm  dti nette S Im par^edei tuimetie:  f  al mlm^ 
tnk  jmreei6'qu9  nd  iwUMo  MaAim  älotuo  pgmimulmlie  dpango**): 
^*^  dnmt|beii  T!»g<thuch^,^vfar6c  ^  l^tscIduÜi, ;  den  Winditfich  «ni 
('  Oktober  zn  ändern,   in   der  That  wegen  des  Fluges   der  Vögel,  der 
^w  ^0  nach  SW  gerichtet  war,   ergriffen:    aber  es  wird   ausdrucklich 
S^sHt,  dafs  dieser  EntscMufs  Golumbus  allein  ange(Jdrte.    Dieser  sprichr 
n^dcTTon  doHi  Plan  ehugcr  auiruhi^s(^hen  Matrdseni- welche  den  Ad- 
"u«l  in  dM  Meer  w2«rfeo  wollte  (Fl^  M  AbmirmnUf  p..  17;,H«r- 
ftre,  Tom.  I,  p.  15),    sobald    er    in   Beschauung  der  Steine  vertieft 
*(»  wurde  {embevido  de  ettrella»,  beraudcht  von  den  Stenien);**  noch 
*«  dem  Au&chnb  von  dr^  Tagep«  virelchen  er  aiir  Fortsetzung  feiner 
^^  verlangt  hätte.      Diese  Fabel  von  drei  Tagen  scheint  von  Ovie^ 
(Sk.  U,  eap.  5)  erfunden  und  auf  die  Erzählung  «ines  Matrosen  Pedro 
^tai«»,  aus  der  Sudt  Higney  gebürtig,  gegründet  zu  sein,  welchen  ich 
n^em  ProzeCi  {Probmnxai  dei  AlnUrmmte,  Mhreg.XCV,  Navmrrete, 
Ton.  I,  p.  584)  als  eine'Petson  <d^ähnt  finde;  Weldt^  Columb^  „ein 
^»di  mit  Bemerkungen  ^ts'  Miateos  über  die  Lage  der  Berge  und  Flusse 
^  Koste  von  Veragua**  wfeggcooibracn  hatte.      Selbst  der  Zeuge  Pedro 
^  Bilbao  erwähnt  „die  eWei  oder  drei  Tage**  nur  als  eines  Yerspre- 
<^  ^  A^iraU  (Pr^,  XV;  Nmvmrrete,  Tom.  I,  p.  589),  nicht 
ik  fiiiie  QiBi  Von  der  SehSflnliMmichaft  auferlegte  B^Bdingung,   und  nadh 
^  Tagdbmdie  dea  Admir»lcs  gab  dieser  «n  (mecltrd6)  ,,dkfmr'tl  cm- 
*ttt  iel  tiftfe  y  pmmf  Im  prom  kmeim  OtO  eon  determmmeioH  de 
^^^  dm»  dim»  por  mqu»Um  vim/*  d.  h.  Gobmilnu  gab  (der  drin- 
Cndea  AnfliBrdening  des  Alonzo  Pinson)  nach,  indem  er  versprach  di« 

8* 


110 

<  Dfe  OrfsaD^be  der  CaraMk  ßMia-^MoHa,  wekbe 
ict^  oben  ffir  dea  7.  Oktober  USäangeigebea  habe  (Br. 
25^4,  L.  65®4)  gründet  sich  auf  die  von  Navarrele*) 
und  Moreno  ausgesprochene  Vermuthungy  dafs  die  erste 
von  Columbus  gesehene  Insel  yon  Amerika,  welche  in 
dem  Tagebuche  unter  den  Benennungen  Outtiahani**) 
oder  San  Salvador  aufgefahrt  wird»  nicht  die  Insel  San- 
Satvadar  Grande  (eine'  der  Bahamainseln ^  Cat- Island) 
unserer  neueren  Karten  ist,  welche  in  dem  Meridian  von 
Nipe,  einem  Hafen  der  Insel  Cuba,  Hegt,  sondern  die 
Oe  de  la  Grande  Saline  **«)  in  der  Gruppe  der  TOr- 
keninsehi,  fast  in  dem  Meridian  der  Pania  habMa  auf 
der  Insel  St  Domingo.  Nach  den  trefflicheur  Karten 
von  de  Mayne,  deren  Ortsangaben  ich  hHufig  mit  den 
von  mir  selbst  durch  astronomische  Beobachtungen  gefun- 
denen zu  vergleichen  Gelegenheit,  gehabt  habe  f },  be- 
trägt der  L8ng€fn«nter8chied  zwischen  Cat- Island  imd 
den  Türkeninseln  4®  9',  und  obgleich  fast  die  ganze 
Ueberfahrt  zwischen  den  Parallelen  von  2$^  und  28^ 
und  nicht,  in  der  Tropenzone  selbst  gemacht  wordea  ist, 
80  nmfs  doch  ein  Unterschied  von  83  Seemeilen  gegen 
Oeien  inn  so  aulserordentlicher  erscheinen,  als  die  SkrÖ- 

nene  Richtung  twei  Tage  hindnrcb  m  verfolgen.  (Vogleiche  Tk.  I, 
S.  212  f.  Anni.)  Schon  Munoz  (lib.  IlT,  g.  7,  p.  79)  leugnet  die  £r- 
iShlung  von  dem  anf  drei  Tage  erhaltenen  Au&chttb,  ohne  jedoch  die 
Bevreggrflade  seiner  Zweifel  ascuföhren. 

*)  Tom,  I,  p.  CV. 

**)  Vielleicht  €fuanahanin,  nadi  dem  Briefe  des  Colombns  an 
den  Schatzmeister  Raphacl  Sanches  {Navarrete,  Tom.  l,  p.  179), 
wena  die  Endung  nicht  vielmehr  eine  gyammatikalische  ist:  fpinsmhun 
Divi  Sahaiorii  Indi  Ouaaahanyn  vocai^."  Vcrgl.  auch  Bmtti^ 
Vita  di  Colomb9,  p.  169  und  179. 

***)  TM  Grand  Kap  ^  Turki  lümUU  der  engUschcA  See&bitir; 
I0  ttia  4^  Gran  Twr^  der.  Spanier,  JSsilicb  von  der  Gruppe  der 
Ca}fkenin§dn  und  westlich  von  dem  Mouchoir  Carre.    . 

if)    E$§ai  p9iiHque  «or  VUe  de  CnU  ( Analyse  des  CaHes), 
p.  197. 
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noigeii»  wddie  im  AU(;eiMbiea  gegen.  W^^ftbreB, 
da6  Schiff  fiber  denk  ßobaiaiMigspulil^t  hioaiie  verlegt  lu^ 
ben  mfibteD.  Diese  Zweifel  Aber  die  Lftnge.det  Laft- 
dunppiiiiktes  würden  durcbaos  keine  Aenderung  in  den 
▼on  qns  oben  angeetoHten  Betrachtangen  fiber  den  grö- 
beren oder  geringeren  Finflnfa  hervorbringen,  welchen, 
•hoe  die<]Ferttnderong  de«  Wiodsiriches  am  7.  Oktober, 
der  Golfstrom  auf  die  Bestimmungen  von  Nordamerika 
btte  ansfiben  können;  aber  sie  haben  -ein  m  allgemei- 
Des  Interesse  für  die  gesebichtlkhe  Geographie,  als  dals 
sie  hier  nicht  besonders  berücksichtiget  xn  werden  ver- 
dienten. Diese  Pflichl  ist  um  so  gebielerisd^er,  als  die 
Hypothese  von  Navarrete,  nach  der  die  Insel  Gnana-^ 
bani  eine  der  Tfirkeninseln .  im  Norden  von  St,  Do- 
niogo  ist,  mit.  ^allzugroÜBer'  Eile  angenommen  worden 
ist)  und  als  ein  bisher  gttnzlich  unbekannt  gebliebenes 
DoLoment;  *die  WeUiafel  des  Jwm  de  la  Ca9a  aus 
im  Jahre  1600,  deren  grofse  Wichtigkeit  der  Baron 
v.Walkenaor  und  ich  im  Jahr  1832  erkannt  haben,  den 
voD  Washington  Irving  in  seinem  Zreies  des  ChriMioph 
CoUmbM  vorgebrachten  Einwürfen  ein  nenes  Gewicht 
verleiht  Man  kann  wohl  mit  Recht  sagen,  dafs,  so  weit 
och  die  eoropSiscbe  Civilisation  erstreckt,. sich  die  freund- 
lidttten  Erinnerungen  der  Kindheit  an  den  Eindruck 
tupfen,  welchen  die  erste  Lesung  der  Entdeckung  von 
Guanahani  hervorgerufen  hat.  Jene  berregUchen  Lieh« 
ter,  welche  der  Admiral  dem  Pedro  Guttierrez  in  dem 
DuDkel  der  Nacht  zeigte;  jenes  vom  Bfonde  erleuch- 
tete*) Sandgestade,  welches  Juan  Rodriguez  Bermejo 


*)  „Em  -eüo  aqud  Juetei  en  la  noehe  melarö  la  luna  e 
«  iMTiMro  id  dieko  navio  de  Martin  Momo  PinzoHf  gue  m 
^  Jmm  Rodriguex  Bermefo^  vteiao  de  JUv/tiiot,  ds  Herra  de  St- 
*^y  cemo  la  luna  aolarö^  vido  una  cabeaa  blanea  de 
•res«  €  alMö  loi  oJQi  e  vido  la  iiara^  i  luego  arremeii6  eonuna 
Mirils,  4  dio  un  truenOf  iierra,  tierra,  i  $e  iuvieron  Im  na- 
^  fula  qite  vino  el  dia  vtemei  12  de  octubre:  fuel  dicho  Mar- 
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«iblidkt6,  Iiaben''iai8ere  EioMdaiigdB^ft '  dittcbtig  ange- 
regt: man  hat  nit  der  grMislen  Gewisseiibiiftfigk^  die 
Namen-  ond  Vornamen  der  Seehhrer  aolbewabrty  welche 
zuerst  einen  Theil  der  Neoen  Welt  entdeckt 'zu  haben 
behaupteten;  und  wir  sollten  nicht  im. Stande  aein,  diese 
Erinneiling^n  an  eine  bestimmte  Oertlichkeit  zd  knapfen, 
sollten  den  Ort  der  Soene>  als  schwankend  und  nnge^ 
wifs  zu  betrachten  genöthigt  sein? 

Ich  sehe*  mich  glficklicher  Weise  im  Stande,  diese 
UogewMsheiten  durch  eine  geographische  Urkunde  zu  be^ 
seitigen,  die  et^en  so  alt  als  unbekannt  ist:  eine  Urkunde, 
welche  unwiedermflich  das  Ergebnifs  der  Ton  Washing- 
ton Irving  in  seinem  Werke  gegen  die  HTpothese  der 
Tfirkeninseln  vorgebrachten  Beweisgründe  bestätigt.  Ein 
sehr  erfahrener  •  amerikanischer  SeefahKr^  welcher  aus 
eigener  Ansicht  die  örtliche  Beschaffenheit  von  Cat  Is- 
land und  der  kleinen  Insel  der  GroCsen  Saline  kennt, 
hat  schon  nachgewiesen  *)y  wie  wenig  der  Anblick  der 
letzteren  und  ihre  , relative  Lage  der  Beschreibung  *  ent- 
sprechen, welche  Christoph  Columbus  von  Xkianahani 
oder  San-^Salvador  entworfen  hat.  Nach  dieser  Be- 
schreibung ist  Guanahani  eine  Insel  von  beträchtlicher 
Ausdehnung  (Inen  grande)  und  hat  Ueberflufs  an  trink- 
barem Wasser.  .  Sie  ist  mit  Bäumen  bedeckt  von  kräf- 
tigem Wuchs  ('tota  verde  que  es  placer  de  mirarla) 
und  sehr  schönen  Gärten  (huertae  de  arholee  lae  nuu 
hermosae).  Sie  hat  einen  Hafen,  welcher  „sämmtliche 
Schiffe  der  Christenheit^  aufnehmen  kann.  Die  Insel 
der  Grofsen  Saline  (TurVe  Island}  dagegen  hat  nicht 
zwei  Meilen  Ausdehnung;  hat  kein  trinkbares  Wasser, 

«tft  Mona»  ieacubriö  i  Quanahani  ia  ula  frimera  i  qtu  nt»  lo 
«a6f  porque  lo  vido  (Fnacisca  Garcia  VaUejo)."*  Dioe  merkwur- 
dige  Stelle  findet  sich  in  den  Frobawuu  del  Fi$ealf  IVi^.  XYUL 
(Proaelj  vom  Jahr  1513.)  ' 

*)  Waikington  Irving,  (Ix>ndorter  Ausgabe  rom  Jalirl828), 
Tom.  IV,  Appendix,  nr.  XTI,  p.  238—271. 
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tondoft  bietet  nur'  CistenieQ'  oDd  e&ofge  Lacben  voll 
Sdtwawer  dar;  sie  bat  keinen  Hafen,  sondern  nnr  eine 
Rbsde»  die  so  gefilbriich  ist»  dafs  mvsat  unter  Segel 'ge- 
heo  mub»  sobald  der  NOwind  za  wehen  aufbort.  Fer* 
dinaod  Columbus  sagt  deutlich  in  dem  J^e&e»  des  JA^ 
mraUj  dafs  die  Insel  Isabella,  welche  nach  dein  SchiCGi- 
tagd)oche  des  Chfi8tot>b  Colonibus  nur  acht  Meilen  tod 
Goanahani  abliegt,  25  Seemeilen  gegen  Norden  von  Puerto 
Principe  auf  der  Insel  Cuba   entfernt  ist  *).     Aber  die 

4  • 

Karte  von  Moreno  selbst  giebt  den  Längenunterschied 
iwischen  Puerto  Principe  und  den  Türkeninseln  auf  4t% 
ao,  iras  nach  den  in  dem  Tagebuche  des  Columbus  an- 
gewejideten  Wegemaafseu  einen  Abstand  von  76  leguaa 
giebt.  Man  kann*  zu  Gunsten  der  von  Mavarrete  auf- 
gestellten Hypothese  weder  die  zweite  pregwUa  in  den 
Prozels  des  Fiskals  anfOhreu,  weil  sie  durch  die  vor* 
Verlebende  pregutUa  widerlegt  wird  **),  noch  die  Kar- 


*). Diese  bUher  gioAlich  TeroacliläMigte  SlcUe  wird  weiter  unten 
)o>fiMcber  besprochen  werden.  ,,£!  aimirunU  §e  vi4  freei$tub  m 
Mkr  iliobeim  que  loi  Indio$  llanlan  Saometro  y  «/  Puerto 
id  Principe,  qiu  e$ta  caH  af  norte  iur,  2&  leguai  de  tUeianeia  uno 
^  o(ro."  (  Vida,  cap.  29.)  In  dem  THcbucke  des  Vaters  (Dienstag 
^20.  Morember  1492;  Natarrete,  Tom.  I^  p.  61)  ist  gleickfalls 
Qae  EDtfemoDS  Ton  25  Meilen  angege^ien;  aber  voi#dem  Punkte  an 
f^Rchnet,  wo  sich  die  Caravele  in  dem  Augenblick  belaod.  (,,£/  Puerto 
^Principe  de  donde  ei  almiratUe  habia  ealido  le  quedaba  25  le- 
fiwi  $  ia  leabela  le  eeiaba  12  leguae  iiendo  dUtanie  8  Ugwte  de 
^BojuAc»»  que  ilamö  San  Sahador.**)  Die  Richtung  ist  weniger 
^^di;  sie  scheint  SW^NO;  wir  könnten  sie  selbst  bei  der  mindest 
^'^■ndbeinlicfaen  Berechnung  W  —  O  annehmen  und  wurden  doch  von 
^>ato  Principe  bis  Guanahani  nur  25  +  12+8  ,oder  45  Seemeilen 

**)  Die  Bweite  Pregunia  der  probansae  dei  Abnirante  sagt  in 
^  Tkat:  ^Wenn  es  wahr  ist,  dais'  Christoph  Columbus  auf  sbincr  o^ 
^  Reise  md^ere  nördlich  von  der  Ineel  Espauolu  belegene  Ineeln, 
^  dann  {iuego)  auf  derselben  Reise  Cuba  und  das  erwjihnte  Espaiiola 

^"'irfiindai  und  entdeckt  hat ^*     Diese  Reihenfolg«  der  Entdek- 

^^>ngcn  beweist  unsweifelhaft,  da£i  der  Befrager  geglaubt  hat,  Guanahani, 
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ten,  welche  dea  im  Jriire  1493  toi>  Leaiidro  Cndo  n 
Rom  fibersetzten  Brief  des  Colombus  und  die  Mkand- 
bmg  von  der  SehiffahrUkynde  der  Medioa  begleiten  *). 


Santa'  Maria  de  la  'Conccpaon,  la  Femalidiiia  'und  Isabela  ISgca  iiü 
Norden'  voti  Haiti:  alker  die  crtte  pregUtUa  sagt  im  Gegentlkcfl:  „y^tan 
.VBPIi  iMt  Gewxftlieit  weil«,  da&  der  ^dniiral  Gnilier.  ala  jeder  mod&t  (e- 
wiMe  tfft  Norde»  der  Iiuel  Cubm  belegene  Ju$eln,  wie  Guanaktnd 
und  yiele  andere  in  der  Nachbarschaft,  von  denen  einige  lo%  Yueayot 
heifsen,  entdeckt  hat....'./'  (Navarreie^  Tom.  III,  p.  579.  580.) 
Das  einzige  Mal  also,  wo  die  Insel  Guanahani  in  dem  Protels  näment- 
lidi  att%efiilirt  ist,  wird  sie  in  den  Korden  von  Cnba  «erlegt.  Wahr^ 
acbeinlich  sind  die  widersprcdiendcn  Ungenauigkeiten,  welche  man  lo 
der  Redaktion  der  Fragen  {pregunias)  wahrnimmt ,  die  Ursache,  wes- 
halb Navarrete  sich  weder  auf  die  Aktenstücke  des  berühmten  Proses- 
»ts  bezogen,  noch  den  Fiikol  zu  Gunsten  seiner  Ansicht  über  den  Ort 
^der  ersten  Landung  angeführt  hat. 

*)  In  dem*  Bruchstück  von  Karte,  welches  de»  Arte  de  nMvegär 
des  Pedro  de  Bledina  beigefügt  ist,  die  anent  im  Jahre  1545  «ncbieiH 
ist  die  Insel  Guanaban,  eioe  der  Bahamas,  ohne  Zweifel  Guanahani,  un- 
ter einen  Meridian  verlegt,  welcher  fast  durch  das  AstUchste  VoiigebiiYc 
der  Insel  Haiti  hindurchgeht:  aber  auf  derselben  Karte  sind  auch  andere 
Kamen  auf  das  Geralthewohl  hin  eingetragen  worden.  Wenn  in  dem 
'Kartenentwurf  aus  dem  Jahre  1493,  welchen  Bossi  (  ViiM  dt  Colembo, 
p.  169, 175,  177  und  179)  nach  der  Ausgabe  des  an  den  Schatzmeister 
Don  Raphael  Sanchez  gerichteten  Briefes  bekannt  gemacht  hat,  der  Name 
Hyepana  die  Insel  Haiti  (Hispaniola)  bezeichnet,  so  würde  der  obere 
Theil  der  Karte  Mittag  und  in  diesem  Falle  Isabela  im  NW  von  Fei- 
nandina  liegen,  während  Gilumbus  sie  nach  SO  verlegt.  (^Nuvurrete, 
Tom.  I,  p.  33.)  Canceptoit  Marie  (ich  behalte  die  Orthographie  des 
Manuskriptes  bei)  wurde  im  Norden  von  Femandtna  sein,  wShreod  sie 
nadi  demselben  Tagebuche  des  Gilumbus  (a.  a.  O.,  p.  27)  gegen  Os- 
ten liegen  mülste.  Will  man  annehmen,  dals  in  dieser  abgeschmack- 
ten Träumerei  die  Thürmdien  (to  citia  eoH  tnuraglie)  das  Fort  Na- 
▼idad  bezeichnen,  welches  gegen  Ende  Decembers  1492  erbaut  wnrde, 
und  Hytpana  die  Halbinsel  Spanien  bedeutet,  $o  wird  die  Orientimng 
noch  viel  verwiirter.  Guanahani  würde  daun  südlich  von  Haiti  «od 
Isabela  liegen.  Diese  Ungewilsheit  über  die  Lage  von  Guanahani,  eine 
der  Yueajen-  oder  Lucajen- Inseln,  im  Norden  von  Guba  oder  Haitii 
kann  zum  Tlieil  von  der  ziemlich  alten  Gewohnheit  herrühren,  die 
Lucayen  bis  zum  Mouehoir  Carre  und  den  Tückcninseln  aussodehnen. 
Mmnin  Femnniex  d'Eneieo^  ßlguazil  »uiyor  de  ia  Tierra  firme  de 
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Die  ose  entbehrt  jeder  lieetiamiten  OneMiniiig  md 
gleichl  dem  Trame  eioee  Zeicboersi  die  andere»  welr 
che  ent  aoe  der  Blitte  des  eednehoten  Jahrbunderta  ber* 
ifilirt,  iflt  mitbin  16  und  46  Jabre  ilter,  als  die  Karten 
des  Diego  Ribero  und  Juan  de  la  Ck)sa ,  welche  durch 
die  Stelhmg  und  den  Charakter  ihrer  Verfasser  das  An- 
sebea  onabweisbarer  Zeugnisse  haben  müssen. 

Da  die  Welttafel  ans  dem  Jahre  1500,  welche  den 
Namen  des  Stenermannes  Juan  de  la  Cosa,  Reisegefähr- 
ten des  Colnrabus.  und  0}eda,  fübrt,  eine  bis  anf  den 
beotigen  Tag  gfinzlicb  unbekannte  .Urkunde  ist  (die  Kar- 
ten, welche'  mein  Werk  begjieitenf  geben  die  e'rsten 
Brodutficke  derselben),  und  da  die  Weltkarte  des  Diego 
Uberoy  Koemographen  des  Kaisers  Karl  Y,  im  Jahre 
1529  bändigt,  NaTarrete»  Washington  Irving  und  allen 
deoen  unbekannt  geblieben  ist^  welche  die  Frage  Ober 
den  eisten  I^andung^punkt  abgehandelt  haben ,  obwohl 
der  auf  Amerika  bezügliche  Theil  derselben  toq  Güsse- 
feld und  Sprengel   schon  im  Jahre  1795  bekannt  ge- 


bt InÜM  9ccidenial9Mi^  kennt  dieje  AnidefamiBf  naek  Offen  nodi 
Er  ngt  amdraddidi  in  •emem  idir  jckes  gewordenen  Boche  ifiumm  di 
Gf»grMpiia,  gcdmckt  su  Sevilla  im  Jakr  1519  Toa  dem  DeaUcbea  Ja- 
(ak  Kraubcrger,  p.  h,  3):  „EUia  isla  dM  Cuha  Hene  d  ia  parte  M 
Hru  a  lai  yüa*  de  lo$  Yucayoa  gut  um  maa  de  doeeieniaa.**  Er 
^t  kiaui,  da£i  'die  Tucayos- Indianer,  mit  wenig  duiAIer  Hantfarbe, 
»  die  Nahmag  w>n  Fijdien  nnd  Veg etabilien  so  gewöbnt  sind,  dafs  sie 
«cfiKn,  wenn  man  sie  im  Linder  versetzt,  wo  sie  mit  vielem  Fleiseh 
tpuktt  werden,  eine  Bemerkimg,  welche  dasjenige  bestätigt,  was  ich  an 
CBMm  snderen  Orte  über  den  Mangel  an  Fügsamkeit  (FlcxibililSt)  der 
■^rperlickcn  Constitution  Ats  uncivilisirten  Menschen  gesagt  habe.  Der 
Biidtof  BartholomSus  de  las  Casas  befolgt  in  einer  im  Jahre  1552  her- 
umgegebenen Abhandlong  (Obraa  del  Obiapo  Caeaa,  Sevilla  I64(V,  mid 
Virrofto  ngfu^um  indiearum  per  Hüpmu>a  pumdam  devmiütarum, 
loi4,  p.  28)  nicht  mehr  den  Sprachgebranch  des  Endso:  er  spricht  von 
^  »ti/at  dJ  loa  Lwayoa  eommraeanaa  d  la  Eapakola  i  ä  Cuha.** 
Diese  Aosdehnmsg  des  Namens  der  Lncayos  nach  Osten  „über  die  Gaj- 
cos  Ittoaiis**  ist  in  die  Besclireibong  der  Antillen  von  Herrera  {^Ihcad,^ 
W  IV,  p,  13)  fibergegangen. 
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iiMdir*wovden  kt,  00  mHi  iA  Uer  ili^enigeD  Tliatsadien 
susamfliMstelleii,  welche  geeignet  sind,  blaCse  Vermo- 
thuDgefixa  ersetzen.  Eine  kone  Analyse»  dieser  bei- 
den graplnsclieB  Urkunden  wird  den  gesammten  östli- 
eben  Theil  der  Bahamainseln  (Xueayoe,  Inseln  des  Vol- 
kes der  Yueajf09)  umfassen.  'Das  ScUfbtagebnch  des 
Juan  Ponce  de  Leon,  dessen  Fahrt  im  Jahr  1512  un- 
temomnien  worde,  um  die  berOehtigte  VerjOngungsquelle 
auf  der  Insel  Bimini  aoftusuchen,  und  die  Entdeckung 
▼on  Florida  (dem  Lande  CauHo  der  Eingeborenen) 
veranlabte,  bestätigt  unter  andern  auf  die  überzeugendste 
Weise  dasjenige,  was  uns  die  Welttafeln  von  Cosa 
und  Ribero  lehren.  Bei  dieser  Art  von  Untersudion- 
gen  mufs  man  mit  Bezug  auf  die  verschiedenen  ^ade 
von  GreWiikheit)  welche  sie  darbieten,  dasfenige  unter- 
scheiden, was  sich  auf  Guanahani,  den  Hauptpunkt  der 
Streitfrage  in  der  Geschichte  der  Entdeckungen,  bezieht, 
und  da^nige,  was  die  übrigen  Inseln  der  Gruppe  be- 
trifft, bei  denen  die  IdentitHt  der  Namen  und  Ortshgen- 
verbältnisse  minder  sicher  bleibt.  Es  verhält  sich  übri- 
gens nach  meiner  Ansicht  mit  der  Methode,  welcher  man 
)ede  Forschung  über  die  Karten  des  Mittelalters  unter- 
werfen mufs,  gerade  wie  mit  derjenigen,  welche  die 
neueren  Philologen  für  einzig  und  allein  anwendbar  hal- 
ten auf  die  Untersuchung  der  in  den  Handschriften  des 
Ptolemttus  enthaltenen  Karten.  Bevor  man  es  unter- 
nimmt zu  errathen,  welche  Ortsangaben  der  neueren 
Karten  denen  auf  den  Karten  des  klassischen  Alter- 
thums  entsprechen,  muls  man  die  Ansichten  einer  Un- 
^  tersuchung  unterwerfen,  welche  sich  die  alten  Geogra- 
phen selbst  von  der  gegenseitigen  Lage  der  Orte  gebil- 
det hatten.  Die  graphischen  Versuche  des  Agathodämon 
von  Alexandrien  oder  der  minder  gelehrten  Zeichner, 
welche  in  spateren  Zeiten  Zusätze  zu  den  angeblichen 
Karten  des  Ptolemäus  gemacht  haben,  sind  nur  der  Aus- 
druck  mehr  oder  minder  irrthümlicher  Ansichten  ihres 
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JahffauidertsJ  Eh»'»  Imncldt  «»sich  <&r  das 
des  Colambds  und  Ponce  de  Leon  daram,  die  Sporeo 
dieser  UdbereinstimoiiiBg  zwischen  den  Karten  und  Tage- 
bficbem  der  Fahrt  auisiifindeily  sich  IMif  dasQenaoste 
an  die  Unlennchung  der  Werke  vor  dem  Jahre  15Q9 
va  halten  oiid  die  ahen  und  einheiiiiischen  Namen  trote 
ihrer  oft  abenteoerUchen  VerUeidnog  in  den  neoeren 
Beneminngen  und  Rfickerinnernngen  zu  erkenneb.  Ob* 
gleich  die  Anzahl  der  Ortsang^en»  welche  einen  ziem- 
lichen Grad  von  Gewifsheit  daibieten,  nicht  unbetrichl- 
Kch  ist,  so  bleiben  doch  sowohl  in  der  DarrteUoog  des. 
indischen  Archipels  TOn  Marco  Polo,  als  in  den  anf 
Amerika  bezOglicheo  graphischen  Urkunden  viele  Inseln 
nbrigy  die  auf  sämmtliehon  Karten  bis  zum  siebzehnten 
Jahrbmidert  wiederholt  und  gewissermafsen  slersol^ge^ 
worden  sind/  deren  wahre  Lage  anzngebea  unmöglich  ist, 
ja  ileren  Bestehen  selbst  in  emzelnen  Fttllen  nicht  ein^ 
mal  nachgewiesen  werden  kann.  Eine  grofse  AnzaH 
von  Seekarten  und  Poriulam  des  Mittelalters  sind  in 
nidit  besserem  Grade  erklärt  und  von  den  obwaltenden 
Schwierigkeiten  befreit  wordeb,  als  die  eilfte  Karte  von 
A«en  des  Ptolemfios»  welche  den  Archipel  im  Sflden 
der  Sinus  magnus  und  im  Osten  von  Cattigara,  dem 
Wohnsitz  der  Siner,  darstellt. 

Bei  den  geographischen  Nachforschungen  mufs  man, 
sobald  man  sich  auf  einem  schwankenden  Boden  befin- 
dety  mit  der  U^eremsiimnnmg  der  Benennungen  bo- 
^nnen.  Nachdem  man  anf  den  Karten  die  von  den  Rei- 
s^iden  aufbewahrten  Namen  gefunden  bat,  mufs  man  se- 
hen, ob  die  gegenseitige  Lage  der  Orte  gleichfalls  mit 
den  Beiseberichten  fibereinstimmt,  und  ob  diese  Lage 
oder  vielmehr  die  Reihenfolge  der  Orte  dieselbe  ist, 
wie  die,  welche  die  Reisenden,  gleichviel  ob  mit  Recht 
oder  mit  unrecht,  angenommen  haben;  denn  in  den  Stri- 
chen» wo  die  Meeresströmungen  eine  aufserordentlicbe 
Gewall  ansfiben,  mnts  die  relative  Lage  der  Inseln,  wenn 
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man  s\6  unter  Hern  doppelten  Gmcbtsponkt  ihres  gegeo- 
seitigeü  Lagenrerhsltnuses  oder  ihrer  Beuehung  za  einer 
ben^hbarten  Küste  betradifet,  eineo  bedeotenden  Grad 
Ton  Uii^emfsheit  zorficklasseD,  wo  es  sich  mn  ein  Zeit- 
alter Irnndeltj  in  welchem  die  Un Vollkommenheit  d^r 
Schifiahrtskuost  uns  aller  Mittel  zo  einer  absoluten  B«- 
stimmung  beraubt.  Coliunbus  beharrt  in  seinem  Schi£Ei- 
tagebuche  und  in  dem  xu  Lissabon  am  14.  Milz  1493 
an  den  Schatzmeister  Raphael  Sanchez  geschriebenen 
Briefe  bei  der  Reihenfolge,  in  welcher  er  die  ersten  In> 
sein  der  Lucayengruppe  entdeckte  und  benannte*  »iDie 
erste,  sagt  er,  ist  San  Salvador  oder  Goanahani;  die 
zweite  Santa  Maria  de  la  Concepcion;  die  dritte  Fer> 
nandtna;  die  vierte  Isabela  oder  Saometo;  die  ffinfte 
Joana  oder  .Coba.  Nach  einem  Briefe  des  An^iera 
(lib.  VI,  ep.  134)  wies  er  Haiti  oder  EspaBola  die  sechste 
Stelle  an.  Aber  es  ist  durch  den  Prozefs  gegen  Dii^o 
Colnmbus  wenn  nicht  geradehin  bewiesen,  doth  wenig- 
stens höchst  wahrscheinlich  gemacht  worden,  da(s 
letztere  Insel  zum  ersten  Male  von  Martin'  Alonzo 
zon  wahrgenommen  worden  ist,  wilhrend  Mch  der  Ad- 
miral  noch  an  den  Kosten  von  Cuba  befand  *).     An- 


*)  Wegen  der  Zeagenaosaagen  in  die«em  Proseis  Tergleldhe  maa 
nr.  19  der  yrobansoM  des  Fiskal  (Navarrete^  Totti.  III,  p.  573). 
Marim  AUmto  Pmson,  weldier  die  Pinim  bdehliste,  trennte  iicii  tob 
Columbus  am  21.  Noyember  an  den  Küsten  von  Cuba,  in  der  NiKe 
▼on  Puerto  del  Principe  (Puerto  de  las  Nuevitas  auf  meiner  Karte  voa 
Cuba  Tom  Jahre  1826;  nr.  23  des  AHm  giograpkiqut).  Schon  am 
^6.  Decembcr  landete  Columbus  auf  Haiti  bei  dem  Vorgebii^e  des  Heil. 
Nikolaus  (JPefr.  Martffr,  Oceanica,  Dec.  I,  lib.  3,  p.  45),  wddiem 
er  damals  den  Namen  Cabo  M  E$irdia  gab  (Sdofistageknch  bei  Na- 
wmrfttf  Tom.  I,  p.  79).  Dieser  letatere  Name  findet  sich  nicht  melir 
auf  der  Karte  des  Ribero,  aber  wohl  noch  auf  der  des  Juan  de  In 
Gosa  (▼ergl.  nr.  34  meines  Atlas),  welche  auch  die  alten  Namen  Pmnia 
ie  Cuba  suu  Punia  de  Mayn;  Cabo  Linda  {Savarrettf  Tom.  I, 
p.  77)  sutt  Funia  M  firaiU;  Cabo  de  Pico  (Navarreft^  Tom.  I, 
p.  67)  und  C^  du  (Ma  nach  Navarrete  (Tom.  I,  p.  56)  «uitt  Pmia 
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^er»  erkanate  leif  4em  NoTembcr  des.  Jährt«  1481 
80  woU.die*  Wkhiigkcit  dieser  sechs  Inselo^    daCs  er 


ie  Mulu,  nach  Washis(tQii  Irnng  (Tom.  IV,  p.  250)  iu»t  der  Insel 
Gnajaba  darbietet,  mit  einer  siemlich  richtigen  Oestaltung  der  Küsten, 
Ick  hAt  aosdrSickllch  diese  Benenntangen'  aus  dem  Tagebncfae  des  Colton- 
bu  licrani,  'weil  die  sdiSldiare  Urkunde,  die  wn^  Licr  bebnltot  hiaclicn; 
£eWelttalel  des  Cosa,  die  cinuse  ist,  ^velclie  «e  darbietet.  AU  Mar^ 
tia  AloDio  Pittxon  sieb  am  6*  Jaanai^  in  der  Nibe  des  Vorfebic|ea 
Monte  Christi  wieder  mit  G>lumbus  Tcreinigte,  versidierte  er,  „da(s  er 
«nt  drei  Wochen  «utot  an  den  Küsten  Ton  H«rti  angelangt.  wSre,  -weil 
er  Kit  seiner  Trennung  von  Golnmbus  (am  21.  November)  xuTor  auf 
ki  Inicl  Baneque  gewesen,  auf  der  er  nicht  den  Reichthum  an  Gold 
mrgdiioden,  -welchen  die  Eingeborenen  (dieLucajos)  ihm  Tersprochen 
tütten.***  (Sßvarrete,  Tom.  I,  p.  127.)  Nach  dieser  EreShIung, 
'wcMk  der  Admiral  aus  dem  Munde  des  Martin  Alonto  selbst  au  ha- 
Wb  vcnichert,  wurde  dieser  erst  ungelahr  am  16.  Deoember,  mithin ' 
10  T^  ^äifr  ul9  Coiumbui,  an  den  Küsten  von  Haiti  gelandet  sein. 
IWiaas  falsch  ist  die  Behauptung,  ,,da(s  sich  die  Pintn'  schon  in  der 
^üie  TOD  Guanabani  von  den  beiden  übrigen  Garavelen  getrennt  und 
Colomhiu  Haiti  nur  nach  den  Nachrichten  au^efunden  habe,  welche 
^  Martin  Alonxo  durch  Indianerlanots  nach  den  Tucayosinseln  über- 
<d>ickt  haue,**  wie  mehrere  Zeugen  in  dem  ProzeCi  ausgesagt  haben. 
(y^vtrrete,  Tom.  III,  p.  574.)  Dieben  Verhöre  des  Fiskal  (v^- 
jicidie  das  Zeognils  des  Francisco  Garcia  Tallejo)  belehren  uns  übrt- 
{nu  darüber,  was  es  für  eine  Bewandnifs  mit  der  Insel  Baneque  liabe» 
wddie  die  Eiobildungskraft  des  Columbus  und  Martin  Alonso  Pinzon 
a  30  hohem  Grade  beschaAigte ,  und  die-  ich  in  dem  Tagebuche  des  cr- 
«tecB  mehr  als  fun£iehn  Mal  bald  Baheque  bald  Baneque  genannt 
^{Navarrete^  Tom.  I,  p.  63  und  126).  Der  Zeuge  sagt  (Sa- 
virrete,  Tom.  HI,  p.  572),  da(s  „die  sieben  Inseln  der  Untiefen  von 
wilca,**  welche,  nach  der  Angabe  des  Fiskal,  Martin  Alonao  vor  der 
W  Httti  entdeckt  hatte,  nichu  anderes  als  die  ff  Uta  de  Babueea** 
wären,  und  dies  ist  die  Benennung  eines  eingebildeten  Ophir,  die  sich 
^  der  Welttafel  von  Ribero  und  in  der  Rcisebeschreibung  des  Ponce 
V  Leon  findet  und  ursprünglidi  sammtliche  im  Norden  von  Haiti  be- 
l^poe  Inseln  umfalst  au  haben  scheint.  Ich  werde  späterhin  auf  diesen 
Pookt  Babe<{ue  zurückkommen:  es  genügt  hier  nacligewiesen  au  haben, 
vb  die  firfihere  Entdeckung  von  St.  Domingo  durch  Martin  Alonao 
PimoD,  weidie  der  Fiskal  im  Jahre  1513  behauptete,  nur  dann  un- 
'^Q^clhaft'ist,  wenn  man  die  Erblicknng  einer  sehr  hohen  Küste  Enidek- 
■""g  neant.    Es  ist  mehr  als  wahrschetnUdi,  dafs  die  Pinta  jene  Küst^ 


dkn  CokuiibiiSi  .'wfthreiid  dieser  tech  .in  dtr  festea  Ve- 
ben^ugung  leble,- Entweder  in  deA  den -Grob  rCba»  un* 
terworfenen  L&ndern  oder  auf  der  Insel  Zipango  (Ja- 
pan) gewesen  za  sein,  schon  Nävi  OrbU  reperiorem 
nannte  (Iib..VI;  ep.  138).  Ich  bdginne  damit,  unter  der 
Form  einer  Uebersichtstabelle  die  verschiedenen  Anwen- 
dungfn  vorzulegen,  welche  von  den  Benennungen  ge- 
macht worden  sind,  die  der  Admiral  den  vier  zderst 
ton  ihm  entdeckten  Inseln  ertbeilte:  ' 


entlang  gesegelt  sei,  um  das  Land  Babeque  anftnCinäen,  beror  Colnm- 
biu  die  Pnnta  de  MayM,  das  Ostcap  der  Inset  Guba,  TerlieCi;  aber  nicbts 
beweist,  dals'  Miartin  Alonso  vor  dem  6.  December  an  das  Land  gestie- 
gcihi  sei  nnd  seine  rcicbe  Ernte  ipon  Goldpepiten  auf  der  Inset  Haiki  be- 
gonnen babe,  welche  in  so  bobem  Grade  die  Eifersucht  des  G>lan:ibus 
erregte.  'Em  Zenge,  Diego  Femandes  Colmenero,  ersShlc  in  dem  Pro- 
w^»t  dals  der  Admiral  bo  bleinlicb  dachte,  den  Namen  Bio  de  "M Artin 
Aionxoy  heutigen  Tages  K$o  Chuxona  CkicOf  in  Rio  Üe  Graeut  um- 
sttSndem,  obwohl  Pinion  dort  16  Tage  (roher  als  er  vor  Anker  gegan- 
gen war' (Navarrfif,  Tom.' in,  p.  577).  In  der  That  bietet  das 
Tagebuch,  welches  an  der  Mundung  dieses  Flusses  geschrieben  worden 
(man  veiigleiche  die  Tage  des  9.  und  10.  Januar  1493),  viele  Spuren  eines 
lange  veiliehlten  Hasses  gegen  das  Haupt  jener  mächtigen  Familie  aus 
Palos  dar,  gegen  die  der  Admiral  viele  Terpflichtungen  hatte  und  deren 
Elfersucht  ihn  selbst  noch  in  seinen  Nachkommen  und  Erben  verfolgte. 
Es  schien  mir  von  einiger  Wichtigkeit,  in  dieser  Anmerkung  die  That- 
sachen,  welche  udi  auf  die  Entdeckung  von  St.  Domingo  bexiehen,  mit 
einiger  Bestimmtheit  au&uiuhren. 
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Um  den  Werth  der  ErklämngeB»  welche  in  der 
vorhergehenden  Tabelle  anfgeführt  sind»  nüber  zu  be- 
atininien,  will  ich  ihre  Richtigkeit  mit  Hülfe  der  beiden 
ttlteaten  Urkunden^  welche  wir  besitzen,  der  Karten  des 
Juan  de  la  Ck>8a  und  des  Diego  Ribero,  ontersuchen. 
Die  grobe  Autoritttt  dieser  Urkunden  beruht  nicht  allrin 
auf  dem  unzweifelhaften  Datum  ihrer,  Abbssung,  son- 
dern anch  auf  der  Wichtigkeit  und  persönlichen  Stel- 
lung ihrer  Verfasser*  Die  eine  dieser  Karten  wurde  in 
dem  Hafen  Puerto  ^ainta  Maria  bei  Cadix*  gezeidine^ 
zwei  Jahre  zuvor,  ehe  Cplumbus  seine  vierte  und  letzte 
Reise  unternahm;  die  andere,  welche  in  Bezug  auf  die 
hiei^  in  Rede  stehenden  Ortsangaben  der  etstcren  voll- 
kommen gleich  ist,  ist  um  siebzehn  Jahr  jfinger  als  der 
Tod  des  Amerigo  Yespncd.  Ich  will  den  ausfbhrlichen 
Nachweisungen  nicht vorgreifep,  welche  ich  in  dem  drit- 
ten Abschnitte  dieses  Werkes  über  die  Person  des  Juan 
de  Ift  Cosa,  bei  Beschreibung  der  Welttafel  dieses  be- 
rühmten Seefahrers,  ^eben  werde.  Es  genügt  hier,  kürz- 
lich daran  zu  erinnern,  dafs  Cosa  Columbus  auf  seiner 
zweiten  und  vielleicht  auch  auf  seiner  dritten  Fahrt  be- 
gleitet hat,  dals  andere  Reisen  ihn  häufig  bis  zum  Jahre 
1509  nach  den  Küsten  der  Grofsen  Antillen  zurückführ- 
ten, dafs  Aoghiera  sein  Talent,  Seekarten  zu  entwerfen, 
rühmend  hervorhebt,  und  dafs  las  Casas  (Ij^.  II,  cap.  2), 
wo  er  von  den  Rathschlägen  spricht,  die  Bastidas  von 
la  Cosa  in  demselben  Jahre  (1500)  erhielt,  wo  die  See- 
karte  gezeichnet  wurde,  sagt,  dafs  „der  Biskayer  Juan 
de  la  Cosa  damals  der  beste  Steuermann  gewesen,  wel- 
chen man  für  Westindien  aufzufinden  vermochte.^  Was 
den  Verfasser  der  zweiten  Karte,  Diego  Ribero,  seit  dem 
10.  Junius  1523  Kosmograph  und  Verfertiger  (ingenimarj 
der  Schiffahrtsinstrumente  des  Kaisers  Karl  V.  (eo^nut- 
griffo  de  i8.  Jf.  jf  maestro  de  hacer  eariaa^  oairobAios 
y  oiros  iiutrumetUos) j  anbetrifft,  so  ist  er  zwar  nicht 
in  Amerika  gewesen:  da  er  aber  mit  dem  zweiten  Sohne 

«  des 


des  Adairali,  Dan  Fernando  CqIod»  .Sebastian  Cabot 
und  Johann  VcBpacd,  Neffen  dee  Amerigo,  (Pein 
Mariyrj  Oeeon.,  Dec  II,  lib.  7,  p:  179;  Dec  IH^ 
lib.  5,  p.  258;  ond  DoamiL  nr.  12:  bd  Navarreie^ 
Tom.  Uly  p.  ^6)  za  dom  berühmten  KongreCs  auf  der 
Brocke  von  Ca  ja,  zwisdien  Yelves  and  fiadajoz,  be- 
raten worden  war,  am  über  die  BestidirauDg  der  Län- 
gengrade, welehe  die  «panischen  und  portugiesiäcben  Entt 
deckongen  abgrSnzen  sollten,  zu  bärathen»  so  standen 
ihm,  seinen  amtlichen  Verhältnissen  gemäfs,  sämmtlichd 
HalCnoittel  za  Gebote,  welche  die  grofse  and  treffliche 
Einricbtang  der  Cos*  de  Ctmiraiaehny  die  im  Jahre 
1503  zu  Sevflla  begrflndet  worden  war»  und  das  Kar* 
tendepot  des  PShio  nayor  omfalsten,  welcher  seit  dem 
Jahre  1508  (Navarreie^  Docum  nr.  9,  .Tom.  UI, 
p.  300)  beauftragt  wkr,  ▼ön  Jabr  za  Jahr  die  Samm- 
lung von  Ortsbesümmadgen  „dei^  überseeischen  Festlän- 
der ondiAseln''  zu  ef weitem  und  zu  besichtigen.  „Die 
Welttafel  des  Diego  Ribero,  welche  im  Jahre.  1529  iuH 
gefertigt  worden  ist  ond  jetzt  in  der  öffentlichen  Biblio« 
ibek  l^MttUärbiUiothfikJ^  zu  Weimar  aufliewahrt  wird^ 
bewdst,  wie  zahlreich  und  wichtig  die  von  mir  ange« 
^enen  IMhterialien  genesen  sein  müssen.  Der  Theil, 
welcher  die  Antillen,  Mexico,  und  die.  Mord-  und  Ost^ 
kfisten  von  Südamerika,  umfabt,  gleicht  der  allgemeinen 
Gestaltung  nach,  selbst  das  Gestade  derSüd^ee  von  12^ 
n.  Br.  bis  10^  s.  nicht  ausgenommen,  in  so  hohem  Grade 
ODseren  neueren  Karten,  dafs  man  über  die  Fortschritte, 
welche  die  Geographie  seit  dem  Schlosse  des  fonfzehn- 
ten  Jahrhunderts  gemacht  hatte,  wahrhaft'erstaunen  muSß* 
Streitigkeiten,  welche  gegen  diesen  geschickten  Kosmo- 
graphen  über  seine  Ven^ollkommnung  dec  Schiffspom.-. 
pcD  (bombaa  de  acMcarJ  erhoben  wurden,  die  dazu 
bestimmt  waren,  Schiffe,  welche  so  grolse  Mengen 
Wassers  einsogen,  »als  hinreichend  gewesen  wäre,  eine 
Mfihle  in  Bewegpmg  zn  setzen ''  (Doeumeni.  nr.  4  bei 
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Navatreiej  Tonv.  I,  p.  CXXIY),  Ober  Wasser  ni  er- 
halten, geben  uns  dorch  eine  Zeugenanssage  bei  eiDer 
gerichtlichen  Verhandlung  die  Gewifsheit,  dab  er  das 
Jahr  1533  nicht  überlebt  hat.  Die  spanischen  Gelehr- 
ten kennen  den  Namen  unA  das  Verdienst  des  Ribero, 
aber  nicht  seine  Welttafel,  von  der  man  annimmt,  dafs 
sie  durch  die  hSufigen  Reisen^  welche  die  Hofedel- 
leute  KarVs  V  von  Sevilla  und  Taledo  nach  Augsburg 
tmd  Nürnberg  ontemahmen,  nach  Deutschland  gekom- 
men sei» 

«  » 

Guanahanu  —  Juan  de  k  Cosa  muCste,  als  er  ge- 
meinschaftlich mit  Christoph  Columbus  im  November  uni 
December  1493  die  Norclkfiste  von  Haiti  be«pchte,  weU 
che  den  Gruppen  der  Türken-  und  Caykeninseln  gegeo- 
überliegt,  aus  dem  Miinde  des  Adoiirals  selbst  erfahren 
haben,  wo  jene  erst  dreizehn  Monate  zuvor  entdeckte 
Insel  Guanahani  belegen  war.  -Der  erste  WidL  mm, 
welchen  man  auf  die  Karte  des  la  Cosa  wirft,  verlegt 
Guanahani  nicht  zwischen  die  Untiefen  und  kleinen  In^ 
sein,  welche  Haiti  gegenüberliegen,  östlich  von  der  lo- 
sei  Tortuga,  sondern  weit  gegen  Westen  zwischen  So- 
mana  und  der  Langen  Insel  (liong  Island)  y  welche 
bei  ihm  Yumai  hei&t,  in  die  Nachbarschaft  seines  ^o- 
Csen  Landes  Habacoa^  welches  auf  der-  Karte  des  Ri- 
bero  deutlich  als  eine  Untiefe  oder  Sandbank  unter  dem 
Namen  Calocos  angegeben  ist.  Diese  beiden  Namen, 
welche  wegen  der  so  häufigen  Vertauschung  der  Laute 
e  und  h  identisch  sind,  bezeichnen  die  Bank  von  Ba- 
hama,  auf  der  wir  noch  weiter  gegen  Norden  die  Insel 
€frand  Ahaco  kennen,  welche  die  Insel  J^ttcoyo  Grande 
des  Ribero  ist.  Die  Karte  dieses  Kosmographen  setzt 
selbst  westlich  von  seiner  Lucayö  Grande  den  Namen 
der  Insel  Bahama  (das  Gro/s-Bahama  der  neueren 
Karten),  und  vereinigt  die  beiden  Inseln  durch  eine 
Sandbank,   welche  die  Kleine  Bank  0OH  Bahama  ist, 
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wafarend  Gdioeos  R.  *),  ^rch  einen  Kanal  (den  Co* 
mal  de  la  Proüidenee  dbr  französischen  Seefahrer)  'da- 
▼on  getrennt^  die  Qro/se  Bank  van  Bahama  beseicb- 
net.  Um  sich  auf  der  Karte  Ton-Cosa  xurecht  zu  fin- 
deD»  nuifs  man  die  Inseln  und  Riffe  im  Norden  von 
Haiti  aof  Pnnkte  der  Nordküste  dieser  Insel  beziehen, 
ieiea  Idoitität  mit  den  neueren  Benennungen  nachge- 
mesen  ist.  Diese  Punkte ,  welche  die  Arbeit  des  Cosa 
darbietet)  sind,  Ton  Westen  nach  Osten  gerechnet,  das 
Cap  Egtrdla  (I,  79),  die  Insel  Tariagaf  welche  die 
Anfmerksamkeit  des  Columbus  schon  auf  seiner  ersten 
Rebe  in  hohem  Grade  airf  sich  zog  (I,  80  und  85)^ 
r^a  Beal  (Herrera,  1,2,  11^  und  Jtfttüo«,  Ub.Y, 
§.6),  habela^  zehn  Seemeilen  im  Osten  von  Monte 
Cbmti,  welches  im  Januar  1494  nach  Zerstörung  des 
kleinen  Forts  dfe  la  Nasoidad  gegründet  wurde  (I,  219; 
Vidm  dd  ÄbnürmUey  e.  50;  und  Jlf «Eto«,  lib.  IV,  §.  42X 
fkdta  de  Ptaia  (1, 131),.  östlich  vom  Cabo  Franees  **) 
des  Cplumbus  (Caba  Franko  j  C.)»  endlich  die  Halbin- 
ael  Samanoy  welche  zu  der  haitischen  Provinz  Xamama 


*)  Um  nickt  stets  dieselben  Kamen  wa  wiederholen,  hake  ich  den 
Ortsan^akcn  die  Boehstaken  G.  R.  P.  keigciogt,  nm  nach  Analoge  der 
botsiiachen  Synonymen  anzudeuten,  dals  der  Name  entweder  den  Kar- 
ten Ton  Cosa  nnd  Bikero  oder  der  Reiaekeschreikung  des  Ponce  de 
Leon  Angehört.  Der  Buckstake  N.  keseichnet  die  Namen,  welche  hen-' 
tigcn  Tages  in  Gekrauch  sind.  Da  man  wegen  der  Identität  der  Ka- 
men fortwährend  auf  die  Reisetagckücher  des  Golumkus,  den  ProxeOi 
des  ¥lskals  gegen  dessen  Sohn  und  andere  ofBcielle  Urkunden  zurück- 
gehen muCi,  so  deuten  einfache  Zahlen  (I,  79  oder  III,  579)  zwischen 
zwei  Parenthesen  ( )  den  Band  und  die  Seiten  des  grolsen  Werkes  ^on 
Navarrete  an.  Ich  hake  die  geringe  Anzakl  yon  Gelekrten,  welcke  sich 
(or  die  Einzelnheiten  der  Lagenangaken  interessiren,  in  den  Stand  setzen 
wollen,  die  Wakrkeit  der  Ergcknisse  meiner  Forstkungen  untersncken 
SB  kdnnen«  ■    . 

**)  Dies  ist  das  Vieux  eap  Frangoi$  (L.  72*  17'),  welck^  man 
nickt  mit  dem  jetzigen  Cap  FrangoU  in  dem  nordwestlicken  Tkeile 
der  Insel  (L.  74*  38^)  verweckseki  darf. 

9* 
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geBOrt  (I,  132  und  209).  Die  Tfirkeniiisdn  nan,  wel- 
che Nayarrete  für  Gnanahani  hält,  liegen  in  dem  Me- 
ridian der  Pointe  Isabelique  (Isabela  des  la  Cosa  and 
der  englischen  Karten):  es  ist  die  zweite  der  vier  klei- 
nen Gruppen  von  Inseln  and  Riffen  der  MordLOste  von 
Haiti  gegenüber  zwischen  Tortuga  nnd  Samana.  Diese 
▼ier  Gruppen  führen  heutigen  Tages  die  Namen  der 
Cnqfken  (ips  Caicoa),  TwhJsloHda  (las  Twreasjy  des 
MawAair  carre  (^Abre  las  qfosj  nnd  der  Cayss  dAr^ 
gent  (Baoeo  de  la  PlaiaJ.  Diese  Kette  von  kleinen  la- 
sein  und  Untief^  ist  auch  bei  Cosa  angeg^en;  gleich- 
falls in  derlRichtung  von  Westen  nach  Osten,  unter  den 
Benennungen  Maguana^  lucayo  und  Caioeaumj  und 
ziemlich  genau  in  ihrer  wahren  Entfernung  von  der 
Küste«  Die  kleine  Insel  lucajo,  welche  in  dem  Me« 
ridian  der  Isabela  liegt,  scheint  mithin  die  kleine  Gruppe 
der  Türkeninseln  vorzustellen,  welche  in  der  Richtung 
von  Norden  nach  Süden  hin.,  gerechnet  besteht  aus 
Grand  Kay  (Grand  Turkjy  Hawk's  Nesi,  Salt  Kayy 
Sand  Kay  und  EndyndotCs  Rock^'  aber  auf  der  Karte 
von  Cosa  liegt  Guanahani  nicht  mitten  unter  dep  Inseln 
im  Osten  des  Meridians  von  Tortuga,  sondern  westlich 
davon.  Die  Länge,  welche  de  la  Cosa  dem  ersten  Lan- 
dungspunkte des  Columbus  anweist,  ist  ohne  Zweifel 
noch  zu  östlich.  Wenn  man  den  Längenunterscbied, 
welchen  die  Karte  des  Cosa  zwischen  dem  Cap  St.  Ni- 
.colaus  {CäboEstrdla^  C)  und  dem  Cap  Samana*) 


*)  Nach  den  gans  neaen  lijdrognplnschea  Untersachimgen  de* 
Richard  Owen  betragt  dieser  Unterschied  4*  20';  nach  den  Berechnun- 
gen Ton  Oltmanns  aua  dem  Jahre  1810,  4"  16'.  (Hwmboiit,  Beeueü 
ifobiervatiofU  attronomique»  ^  Tom.  I,  p.  13.)  Kunmt  man  die  an- 
gegebene Entfernung  in  diesem  Theil  der  Karte  von  ]a  Cosa  aum  Maal^ 
Stabe,  ao  giebt  dieselbe  Karte  für  den  Langenunterschied  zwischen  dem 
Cap  Tiburon  (Cabo  de  San  Miguel  des  Com  und  Coliunbus;  Her- 
rer a,  I,  2, 15)  und  dem  östlichsten  Cap  (Csbo  dei  Higuey  R.,  C060 
M  Engano  N. )  6« ;  die  neuei«n  Karten  geben  6*  2*.     Diese  Verglei- 
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angiebt,  zum  MaaCsstab  annimmt^  findet  mafi  jron  ¥u^ 
cajo,  C.  (Grand  Turk,  N.)  bis  GuanahaDi,  C  nur -2^ 
50^  statt  4^  12^.  Der  Irrthum  des  Cosa  rfihrt  dahef, 
daÜB  er  Gnanaham  zu  sehr  seiner  Insel  SanHtna  ge^ 
DShert  haty  welchen  Namen  Äiwooda  Kay  auf  deii 
französischen  und  englischen  Karten  beibehalten  hdt. 
Diese  Insel  Samana  ist,  was  höchst  bemerkenswerth  ist,  ' 
aaf  der  Karte  vom  Jahre  1500  ganz  richtig  angegeben, 
ja  sie  nach  guten  Chronometerbeohachtungen  11'  Ost*. 
lieh  Tom  Cap  Maysi  der  Insel  Cuba  .liegt;  nach  Cosa 
nm  einige  Minuten  weniger.  Kann  man  annehmen,  daCs 
Cosa,  welcher  das  Vorhandensein  einer  den  Nordküs- 
ten von  Haiti  fast  parallel  laufenden  Kette  von  kleinen 
Inseln  oder  Felsenriffen  kannte,  welcher  zweimal  mit 
Colomhus  gesegelt  war  und  sich  oft  mit  ihm  über  den 
Schauplatz  des  wichtigsten  Ereignisses  seines  Lebens, 
den  Ort  der  ersten  Landung,  unterhalten  haben  mufste^. 
kann  man  annehmen,  sage  ich,  dafs  Cosa  Gnanahani 
nordwestlich  von  Tortuga  verlegt  haben  wOrde,  wenn 
Columbus  ihm  eine  Insel  der  Punta  Isaheia  gegenüber 
angegeben  hätte?  Die  Karte  von  Ribero  aus  dem  Jahre/ 
1329  bestätigt  vollkommen,  was  wir  aus  der  des  Juan^ 
de  la  Cosa  ersehen  haben.  Sie  ist  zwar  allerdings  an^ 
der  Nordküste  ohne  Namen,  welche  zur  Orientirung  bei- 
tragen und  dazu  dienen  könnten,  sich  über  die  Lage 
der  verschiedenen  gegenüberliegenden  kleinen  Inseln  und 
Untiefen  Gewifsheit  zu  verschaffen;  aber  sie  stellt  die 


j  . .' 


(ItQn;  beweist  nur,  dals  die  allgemeine  Angabe  der  Gestalt  von  Haiti 
°«&licli  riditig  ist.  Wendet  man  denselben  MaaCutab  auf  die  Insel 
t^  an,  so  findet  man  ihn  richtig  bis  über  das  Caho  dB  Cuba  C.  hin- 
*>»;  *hcr  dnrcli  die  übergrofse  Verkürzung  des  westlichen  Theiles  der 
^1  ist  die  ganze  Länge  der  Isla  de  Pinos  (Evangelista  des  Golumbu«) 
^  SQin  Gap  Majsi  nm  l*f  auf  8^7  unrichtig.  Ich  werde  spatetliia 
aif  die  Ungleichheit  der  Maa£ie  sunickkommeu ,  nach  denen  die  Insel 
>n  ^  Lange  und  Bieite,  selbst  zwischen  den  Wendekreisen,  projiciit 
Worden  ijt. 
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letzteren  dar  und  nennt  sie,  welche  in  der  Richtung  von 
Osten  gegen  Westen  folgende  sind:  die  Baxo^  de  Ba- 
bueeo  in  viereckiger  Gestalt  (vielleicht  *)StJberAptÄry 
NO9  die  Inseln  Cayaea  und  Canacauj  welche  ich  ffir 
die  Cayeoa  des  Ponce  de  Leon  halte  {Herre.ra^  Dec  I, 
lib.'9,  cap.  10);  Amuana  und  Ynmgua.  Im  NW  von 
Tortuga  giebt  Ribero  Guanahani  an,  dem  östlichen  Ende 
von  Cuba  gegenOber,  in  dem  Meridian  des  Punktes,  wo 
sich  der  Name  Baracoa**)  findet,  welcher  dem  Puerto 
Santo  in  dem  Tagebuche  des  Columbus  (I,  68,  69,  72, 


*)  Maa  kannte  glauben,  daCi  dies  die  Bank  des  Mouehoir  Carri 
sei;  aber  die  Cayei  d*Argeni  mufsten  wegen  ihrer  Aasdehnung  und 
ibrer  entschiedener  hcrTortreienden  viereckigen  Gestalt  mehr  in  das  Auge 
ftllcn. 

**)  Baracoa  liegt  in  weit  westlich  bei  Ribero;  nach  meiner  Karte 
der  Insel  Cdba  voiA  Jahre  1826  ist  dieser  Hafen  21',  nach  der  des  Ri- 
chard Owen  23'  westlich  vom  Gap  Maysi.  Da  das  vorliegende  Werk 
Alles  umfassen  soll,,  vras  auf  die  alten  von  Columbtts  den  Bunkten  im 
Meer  der  Antillen  ertheilten  Namen  Bezug  hat,  so  muCi  ich  hier  be- 
merken, dafs^das  Gap  Majsi,  welches  Gosa  Punia  de  Cuba  nennt,  auf 
der  ersten  Fahrt  keinen  besonderen  Kamen  erhielt  Golumbus  sah  (I, 
78)  dieses  „Cabo  muy  hermoMO  nur  in  einer  Entfernung  von  7  See« 
roeilen,  ohqe  es  naher  untersuchen  va  wollen,  wegen  seines  lebhaften 
Verlangens,  die  Insel  Babeque  tu  erreichen.**  Er  gab  ihm  auf  der  awei- 
ten Reise,  vom  4.  December  1493,  den  bisarren  Namen  Alpha  et 
Omega  f  in  der  festen  Ueberteugung,  dafs  Guba  einen  Theil  des  Fest- 
landes von  Asien  ausmachte,  und  weil,  unter  dieser  Voraussetsung,  das 
Gap  Maysi  su  gleicher  Zeit  der  Anfang  von  Asien  für  diejenigen  war, 
welche  von  Westen  kamen,  und  das  Ende  Indiens  för  diejenigen,  die 
von  Qsten  her  dorthin  gelangten.  {Vida  del  Almirante,  cap.  30.) 
Der  Freund  des  Golumbus,  Peter  Martjr  von  Anghiera,  spricht  sich 
vreitläufig  Ober  diese  alpkabetiicke  Benennung  aus,  welche  das  ge- 
saromte  System  des  Golumbus  ansdrOckt:  „den  Osten  auf  dem  Wege 
nach  Westen  anfkusnchen/*  [Vergleiche  Tk  I,  S.  41.]  „loannae  SJif* 
tium  voeavit  (Golonus)  a  et  tt  eo  quod  ibi  finem  eue  noetri  anenide^ 
cum  in  ea  iol  oecidat:  aeeideniU  autem  cum  oriatur  arbitretur, 
Conitat  enim  eeee  ab  oceidente  prineipium  Indi'ae  ultra  Oan* 
g^m:  ab  Oriente  pero,  terminum  ip$iu9  ultimum."  Ocean,^  Dec.  I, 
lib.  3,  p.  34,  ed.  Golon.  1574.  ' 
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74)  eDtflpricht,  angefillir  4fif  wesükh  yon  den  Cap  Majrd, 
welcbes  ehemals  von  den  Eiogeborenea  Ba^aiiqmri  ge- 
Daant  wurde.  (Herr er a^  Dec.  I,  lib.  %  cap.  13.)  £a 
erhellt  daraua,  dafs  die*  Karte  des  Ribero  Gaanabaoi 
schon  ein. wenig  mehr  der  Grofsen  Bank  von  Bahama 
oahert,  «ils  die  des  tla '  Gosa^  Maa  ersieht  im  AUgemei* 
oen  ans  dieser  Karte,  ifvie  Tiel  die  Geographie  jener  G^ 
geaden  durch  die^' Entdeckungsfahrt  des  Pooce  de  Leon 
und  das  neue  SchifTahrtssjstem  des  Anton  de  Alamioos  ^) 
gavonnen  hatte.  Ich  habe  schon  bemerkt,  daCs  die  thofie 
und  Kieme  Bank  von  Bahaina  darauf  deutlich  unter*  * 
schieden  sind.  Eine  Insel  Samens  Caboeos^  worin  sich 
das  Wort  Abaeo  wiederspiegelt,  macht  ^en  Mittelpunkt 
der  Grofsen  Bank  aus,  die  in  der  Richtung  von  SO 
nach  NW  von  Ouraeeo  (Curaieo  bei  Herrera^  He- 
mpdoH  de  las  Indiae  öcisidetäales,  cap.  7;  vielleicht 
dasHetera^^)  auf  dra  neueren  Karten)  ttnd  der  be- 
rficbtigten  Tierra  de  Bimini  <BiminiinseIn,  N.)  begränzt 
wird,  wo  Ponce  de  Leon  jene  Verjüngnngsquelle  suchte« 
welche  Angbiera  ^***.)  und  der  geistvolle  aber  boehafte 
Girolamo  Benzoni  dem  Papste  empfehlen  .zu  mikssen 
glaubten.  Ribefo  stellt  die  Insel  Guanahäni  ganz  mit 
Fekenriffen  umgeben  dar:  es  ist  selbst  die  einzige  un-^ 
ter  den  Lucayeoinseln,  bei  der  er  es  für  nöthig  erach- 
te hat,  deren  anzugeben:  es  ist  die  grande  resHngn 
^  fiedras  (dtUa  de  hajasj  que  cerea  ioda  la  isla  dEfr 
Soa  Sahador  nach  dem  Tagebuche  des  Columbus  (I, 
24).   Die  der  Insel  ertheilte  Gestalt  des  Kreuzes  ist  ein 


*)  Die  Ruckkehr   nach  Spanien    durch  den   Kanal  von  Bahama. 
(Htrrera,  Dco  I,  Hb.  9,  cap.  12.)      ^ 

**)  Der  einheimiiche  Name  (Hetera  oder  Etera)  ist  in  Eleuthera 
'«f^bt  worden. 
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^)  AnghierSf  Oceaniea^  Dec  II,  jib.  lö,  p.  202  nennt  die 
M  Bimini  Bojuca  oder  Agnaneof  und  crsuclit  zugleich  den  Papit, 
&  Sache  nicht  för  foco%€  aui  UvUer  dkia  «i  ballen. 


Spiel  der  Phantasie:  sie  wird  dadoreii  von  all^  flbri* 
gen  unterschieden;  aber  es  ist  schwierig  nachzuweisen, 
auf  welche  irrthümliche  Ertählung  sich  dieselbe  •  gründet. 
Obgleich  Ribero  Goanabani  der  Küste  von  Cuba  gegeii- 
fiber  verlegt,  wie  auch  in  dem  Prosefs  gegen  Don  Diego 
Colon  an  der  einzigen  Stelle,  wo  derselben  Erwlbnoof; 
geschieht  (III,  579),  gesagt  wird,  so  hatte  Ribero  doch 
den  Punkt  noch  um  -y  Grad  weiter  nach  Westen  fort- 
rücken sollen.  Auf  der  Karte. von  Richard  Owen,  auf 
welcher  die  eigenen  Beobachtungen  dieses  Seefehrers  mit 
einer  spanischen  Aufnahme  der  Ostktisten  von  Cuba  ver- 
bunden siud,  entsprechen  die  beiden  Vorgebirge  der 
SO-  und  SWspitze  von  Guanahani  den  Meridianen  der 
Häfen  Tanamo  und  Cananova.  Aber  auf  der  ersten  Aus- 
gabe der  trefflichen  Karte'  des  Kapitttn  de  Majne,  wei- 
che nur  um  acht  Jahr  alter  ist  (sie  erschien  im  Jahre 
1824),  liegt  Guanahani  (das  SWcap)  Im  Norden  der  Bai 
von  Nipe.  Die  Lage  der  Insel  hat  sich  also  in  den 
jüngsten  Zeiten  abermals  um  i  Grad  geändert,  und  seit 
1807  auf  den  französischen  Karten  ^)  selbst  um  35'. 
Diese  Beispiele  neuerer  so  betrachtlicher  Verbesserun- 
gen, trotz  der  Vervollkommnung  der  Instrumente  und 
Methoden,  mQssen  uns  veranlassen,  nicht  allein  oboe 
Tadel,  sondern  selbst  mit  Erstaunen  die  Resultate,  zu  be- 
trachten, welche  am  Sdilusse  des  fünfzehnten.  Jahrbun- 
d^ts  in  einem  von  Strömungen  durchfurchten  Meere  er- 
halten wurden.  Guanahani  ist  um  mehr  als  3^4  Breite 
von  den  Kosten  von  Cuba  entfernt;  CoIumbuSr  anstatt 
sich  unmittelbar  von  Guanahani  nach  diesen  KQsten  zu 
begeben,  schiffte  von  Guanahani  nach  Conception,  von 
Conception  nach  Ferdinandina,  von  Ferdinandina  nach 
Isabela,  Er  brauchte  aufserdem  drei  bis  vier  Tage  von 
Isabela  nach  Puerto  de  San  Salvador  auf  der  Insel  Cuba 
zu  gelangen.    Das  Tagebuch  des  Admirals  giebt  bis  auf 


)  Karte  des  GoUs  von  Meuoo. 


die  geringfügigiteii  Eimefadidtai  die  hViiigeii  Vrfriode« 

roDgeo  des  Windstriches  und  die  aaf  einem  Theile  des 

Weps  zmHekgelegten  Entfnnangen  an;  aber  rie  md 

mcbt  durcbgängif;  aufgezeichnet    Die  StrOoNingen  fQkreii 

Dach  Renneil  und  Owen  2^  öetlidi  von  Guanahani  nach 

SO;  bei  .Goanahani  aOdlieh  Ton  der  Pont«  Colombua 

Dach  WSW»  ond  im  Westen  von  Goanahani,  in  dem 

Kanal  zwischen^  dieser  Insel  ond  Grob  Extnna  nach 

NNW.   Weiterhin  im  Süden  Ton  Yoma  oder  den  La»* 

geo  loseln,  Jliesonders  in'  dem  Jken  Kanal  wm  Bahamas 

nach  iea  Küsten  toIi  Cuba  zu,  ist  die  Richtung  ^der 

StrOmangen  WNW.     Der  Admiral  mnCate,  da  er  oft 

der  Bewegung  der  Gewässer  entgegensegelte  und  siich 

so  nahe  als  möglich  dem  Winde .  hielt ,  den  doppelten 

Einfhrfs  der  Strömungen  und  des  Abfalls  erfahren»    Trotz 

dieser  UngewiCsheiten  scheint  mir  doch  das  Tagebuch  des. 

groüsea  Seefahrers  (vetgL  die  Tage  Tom  18.  bis  zum  | 

28.  Oktober  149^),  wenn  man  es  mit  Sorgfalt  unter« 

sQcht,  ZQ  beweisen,  data  Guanahani  nngefkhr.l.^! westr 

iick  von  dem  Meridian  der  Punta  BSaysi  liegt.     Hier 

snd  die  einzelnen  Data,  welche  zu  gleicher  Zeit  darauf  1 

i&hren  werden,  iKe  tur  erstem  von  CokmJme  entdeck'  \ 

f«s  Jfiseln  auf  der  Karte  des  Juan  de  la  Cosa  aufzn-  I 

finden.  v> 

Am  15.  Oktober  begab  sich  der  Admiral  von  Gua« 
n^i  nach  Conceptton,  indem  er  bei  eiüer  anderen 
fitdich  von  Concepüon  belegenen  Insel  vorbeisegelte« 
Das  Tagebuch  giebt  nicht  an,  welches  der  Windstrißh 
von  Guanahani  zu  dieser  anderen  Inad  .gewesen*  und 
'er  Ausdruck  la  marea  me  detwoo  (I,  25)  könnte  zu 
'em  Glauben  führen,  wie  Washington  Irring  oder  viel- 
inehr  der  Marineoificier  der  Yereinigten  Freistaaten,  wel- 
cher ihm  den  ausgezeichneten  Aufsatz  über  den  Punkt 
der  ersten  Landung  mitgetheilt  hat,  sehr  richtig  bemerkt 
(Tom.  IV,  p.  278),  dafs  die  Fahrt  nach  SO  ging.  Dipse 
llemQDg  wird  durch  die  Lage  der  Insel  bestätigt,  welche 
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Bdob  hflliti^  Vages  den  »JMäfltoen  Caimeplkiik  fldirt  and 
kOichst  urdbrechemtiob  identifidi  ist  mit  derjenigen^  wel- 
dM-  Gi^ubImis  Saniim  Shria  de  Ja  Coneepcum  naonte. 
Dosi  jFqniattd0  (Fida  dd  Abmranfef  cap.  24)  glebt  ak 
Gesainrnt^ntferiMUig  der  Insel  Guanohani  von  Gonceptioo 
T'Lieues;  nach  >  unseren  besten  neuere  Karlen  l^etrfigt 
sie*  in  der  •  Thal  i20  Seemeilen  aud  der  Witidstrich'  ist 
vtoniden*  Ponta  Ccduiibus  aos'  SSO.  Da  diese  Spitze 
i}iir..xeba  IMütanten  ini  Bogen  westlicher  ist,  als. der  Mit- 
telpunkt von.  Conceptioa^  so  ist  die  Ungewifsheit»  wel- 
che  das  Schiffstagebach.des  Admirals  übrig  lassen  kaDO, 
von  keiner  grbfsen  Wichtigkeit  für  den  Längenuoter- 
sicbied  z/rrisehen  Guanahani.  und  irgend  einem  Punkt  der 
Nordküste  >von  Cuba. 

.  Von  der  Insel  Santa  Maria  de  la  Concepdon  schifft 
Cölumbos  gegen  WeMien^  um  an  einer  weit  gröberen 
Insel  tu  landen,  welche  er.  Ferdinandina  ^u  Ehren  df's 
Königs  Ferdinand  des  Katholischen  nennt.  Die  Entfer- 
nung^ betragt  8  bis  9  Meileq  XI>  27/28,  29).  Coloai- 
bus  begegnete  auf  der  Mitte  des  We^es  einem  Kaoot 
(UmadiaJ  von^Goanahaai,  welches  zu  Conc^ption  an- 
gelegt hatte,  um  sich  nach  Ferdinandina  zu  begeben. 
IMeser  U^nstand  hat  unter  der  Schiffsmannschaft  ^des  Co- 
lumbus  den  Glauben  verbreiten  können,  dafs  die  Insel 
Conception  im  Westen  von  Guanahani  belegen  sei. 
Auf  sämmtlichen  Lucajeninselu  entsprach  damals  noch 
die  Kraft  der  Vegetation  der  Häufigkeit  des. Regens. 
Diese  Wechselbeziehung  zwischen  der.Fedchtigkeit  der 
Lttit  und  dem  Schatten  der  grotsen  Bttume  beschäftigte 
vorzugsweise  die  Einbildungskraft  des  Columbus  an  den 
Kllsten  von  Jamaika,  welches  die  Eingeborenen  Yaauye 
nannten  (I,  127)  bei  dem  Anblick  der  grofsen  Wälder, 
welche  die  Blauen  Gebirge'  bedecken.  Er  sagt  sehr 
verständig  (Vida  del  Almirantej  cap.  58),  „dafs,  als  man 
Madera,  die  Kanarischen  Inseln  und  die  Azoren  ent- 
deckte, es  sehr  viel  auf  diesen  Inseln  regnete  und  dafs 
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de  dagegen  ta  teiner  Zeit  Bcbon  voii  Tro^keiihiit  Ut«. 
teD,  weil  man  die  Wftlder  gi^oTseotheilB  niedkrgeecblageB 
kalte"*).  ... 

Die  vierte  von  Columbos  entdeckte  In^el  ^ar  8ao* 
mde  (Samoet,  .Saotnetro)  oder  Isabela^  W  Ehren  d^r 
KöDigifi  Isabella  von  Ka8tiU«n  benannt,  la  .isla  adonde 
et  ei  oro.  Es  beifst  auf  das  Bestioiaa teste  in  dem  Tager 
bocbe  (Tom  17.  Ok toller,  I,  30),  daia  Samoet  im  Sil* 
den  oder  Südosten  von  Ferdinandina  liegt;  Sp&terbin 
(am  19.  Oktober,  I,  33)  findet  man  noch  den  Wind* 
stridi  nach  SO  angegeben,  mud  nach  dreitägiger' Fahrt 
in  dieser  Richtung  segelte  man  kaum  swei  Stunden  nadi 
0.  Die  Richtung  SO  oder  vielmehr.  OSO  von  Ferdi* 
nandina  nach  Isabela  scheint  mir  also  anfiser  allem  Zwei- 
fei»), obwohl  MuSoz  (lik  III,  §.  13),  welcher  diesel- 
bea  Aktenstücke  vor  Augen  hat,  sie.SW  angiebt. 

Es  bleiBt  uns  übrig, .  die  Ueberfahrt  von  Isabela 
oad)  Cuba  zu  untersuchen «  wodurch  die  erstere  dieser 
loseln  mit  einem  erkennbaren  Punkt  der  zweiten  in  Yer* 
biodong  gebracht  wird.  Man  hOre  zuvörderst  Colum- 
bos,  welcher  in  seinem  Tagebucfae  (I,  37,  38)  auf.  eine 
pnz  förmliche  Weise  seinö  Abreiße  nach  der^groCsen 


*)  [Die  Thatsache  war  schoof  den  Alten  bekannt  (s.  TkeophraH', 
^etw.  pianiar.  V,  20.  Seneca^  Quae$L  naiuf.  III,  11)  und  lat 
ipSterlun  häufig  wiederbolt  worden«  Vergl.  Picot,  BiUoire  det  Oa»- 
iWf  Gcn^Tc  1804,  8.,  Vol.  H,  p.  192.  Voiney^  TMtüu  du  »ol  ei 
^  dimai  de;  ^baU-UnU  de  VApienque^  p.  24— 25,  271.  Jef- 
fff99n,  Note$  on  Virginia,  p.  10  n.  m.  a.]  , 

**)  Ich  gestehe  indessen,  die  Worte  nicht  völlig  zu  Tcrstehen,  wel- 
«^  Golambus  am'SchluJs  hinzufugt,  wo  er  von  einem  (eisigen  zur  In- 
*^  habela  gehörigen  Voi^gebirge  {iileo)  spricht:  „quedaba  el  dicho  ff« 
^  n  derrota  de  la  %§la  Femandina^  de  adonde  yo  habia  partido 
^f*t€  ueMte,"  (I,  33.)  Fernando  Colon  spricht  nur  von  den  Ge^ 
^ttinitten  der  Insel  Samoet,  welche  den  Admiral  machte  enamorado 
K  ni  beiiena;  er  spricht  weder  von  der  Riditung  der  Fahrt,  noch  von 
^Entfernung,  welche  nicht  sehr  beträchtlich  sein  kann,  da  sie  wäh- 
»«i  eines  VormitUigs  turückgelegt  wurde. 
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Insel  Cipango  {InpdngUy  Dicht  Tipangri,  wie  die  schlech- 
itn  Ausgaben  des  Marco  Polo  lesen),  welche  die  Indianer 
Cclba  CCuha)  nennen,  ankündigt:  „Von  dort  entschlofs 
ich  mich  zo  Lande  nach  dem  Festlande  und  der  Stadt 
Qtdamf  (^wbudi  oder  HaHgim:heüfu  *)  in  China)  zu 
gehen  und  die  Briefe  Ew.  Hoheiten  an  den  Gro/s  Khan 
za  überreichen,  ihn  «im  Antwort  zu  ersuchen  und  so- 
gleich Beri<^t  abzustatten/'  Diese  ungekünstelten  An- 
spielungen hatten  ihre  Quelle  in  den  Berichten  der  tc- 
netianisoEen  Reisenden:  es  sind  Eridnerungen  ans  dem 
dreizehnten  Jal^hundert,  aus  dem  Zeitalter,  wo  die  Herr- 
scherfamilie  des  Dschinghis  Khan  den  Gipfel  ihrer  Macht 
erreicht  hatte,  wo  Khubilal  Khan,  Bruder  des  Manggn 
Kakhan,  den  Zug  giegen  Japan  versuchte.  Columbus, 
ich  wiederhole  es,  nennt  niemals  den  Namen  des  Marco 
Polo;  aber  er  kannte  aus  seinem  Briefwechsel  mit  Tos- 
canelK  und  aus  den  in  den  Handelsstädten  Italiens  verbrei- 
teten Machrichten,  was  man  von  Polo  bis  auf  Conti  von 
4cm  Reichthum  und  der  Gröfse  von  Chataj  berichtete. 
„Um  Mitternacht,  am  24.  Oktober,  fährt  Colum- 
bus  fort,  lichtete  Jch  die  Anker  am  Cabo  del  tdeo  der 
Insel  I$äbdaj  um  die  Iiisel  Cuba  aufzusuchen,  wo  es 
Gold  und  Gewürze  und  grofse  zur  Landung  bereitste- 
hende Schiffe  giebt.  Die  Indianer  (der  Lucajeninseln) 
welche  mich  begleiteten,  überredeten  mich,  daCs  ich 
Cvba  errdeken  vnirde^  wenn  ich  nach  WSW  segdte» 
Dies  ist  die  Insel  Cipango,  von  der  man  so  viel  merk- 
würdige Dinge  erzählt,  und  nach  den  Angaben  (eigent- 
lich Hoffnungen,  e^peras),  welche  mir  die  Xeiduwngen 
der  WeUtafdn  Uefem,  mufs  Cipango  (Japan,  wo  da- 
mals ein  Dairi  herrschte,  der  so  arm  war  **),  dafs  man 


*)  Klaproihf  Memoira  relaHfi  a  VAiiey  p.  200. 

**)  Der  104teOairi  (Go  UuUi  Mikado- no  in),  wcichci  von  1465 
bu  150Ö  tvgieite.  Tiitiugh^  AnnaleM  diu  Empereur*  du  Japon, 
1834,  p.  363. 
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ihn  nicht  einmal  mit  Anstand  ly^eriBgea  koiMite)i'  ip  di^* 
sen  Meeresstrichen  liegen«  .loh  segelte  mithin  ia  der 
Richtung  nach  WSW;  aber  zu  Mittags  Y/Oy  nachdem 
die  Lnft  ruhig  gewesen  war,  ein  heftiger  und  jsehr  fri« 
sdier  Wind  zu  wehen  anfing  (Unmo  a.  venlor  mty  amo* 
rosojy  näherte  ich  mich  von  Neuem  der  Insel  F^rdinaU- 
diQa,«die  ich  gegen  NW  in  einer  Entfernung  von  7  Ucir 
len  liegen  liels."  Auch  wfihrend  der  folgenden  Tage, 
jrom  25.  zum'  28.  Oktober,  giebt  das  Tagebuch  die  Wind« 
striche  WSW^  W  und  SSO  an,  in  d^en  man  zUvdr-r 
derst  die  I^as  de  Arena  entdeckte  und  datid  .an/ der 
Mündung  eines  Flusses  einen  schönen  yon  Palmeobiiumeil 
umgebenen  Hafen,  welchen  Columbus  Pua*io  <fe  San 
Sahftidor  nannte  und  Navairete  ffir  den  Hafen,  i^on  Nipe 
hält.  Der  Admiral,  welcher  .fortwährend  mit  seinen  Trto 
men  systematischer  Geographie  beschäftigt  war,  glaubte 
aas  dem  Münde  der  Eingeborenen  xu  hOren,  daCs  nach 
diesem  Hafen  von  ^aa  Salvador  die  Schöße  des  Grofs' 
Khan  kämen  (I,  42).  Die  Insel  Cuba,  die  fünfte  der 
zuerst  von  .den  Spaniern  entdeckten  Inseln,  erhielt  da« 
mals  den  Namen  Jwma  (t  78  und  Vida  dd  Mmiraniej 
cap.  25)  za  Ehren  jenes  Infanten  Don  Juan^  des  alte* 
sten  Sohnes  von  Ferdinand  dem  Katholiscfaueb,  welcher 
in  einem  Alter  von  neunzehn  Jahren  starb  und  dessen 
frfihzeitiger  Tod  von  so  grobem  Einflufs  auf  die  Schick^ 
sale  des  Menschengeschlechts  .gewesen .  ist.  Per.  Sohn 
des  Admirals  sagt,  dafs  sein  Vater,  um  zugleich  der  me- 
moria  eapirUuid  y  temporal  ZU  genügen,  ia  der«. Reiben« 
folge  der  seinen  ersten  Entdeckungen  beigelegten. Na^ 
men  mit  grofser  Genauigkeit  eine  bestimmte  Ordnung 
und  Schicklichkeit  beobachtete,  indem  er  mit  den  himav-. 
lischen  Personen,  dem  Heiland  und  dei:  Heil.  Jungfrau^ 
b^ann,  dann  zum  KOnig,  der  Königin  und  dem  Infan- 
ten Don  Juan  tiberging,  welchem  der  gröfste  Antheil 
zafieL  (Vida  del  Abniranie^  cap.  26.)  Die  NaciiivftU. 
hat  nur  die  beiden  ersten  dieser  Benenonngcn  .jailfb^ 
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wahrt»  weldie  Inseln  angehSren,  die  iieiiligM'  Tages  olme 
alle  Erhdi^Iicbkeit  und  fast  ohne  Bevölkerung  sind.  Sieb- 
zehn Jahi^e  nach  dem  Tode  des  Bruders  von  Johanna 
der  Wahnsinnigen,  im  Jahre  1514,  wurde  durch  eioe 
königliche  Handschrift  verordnet,  dafs  Cuba,  anstatt  Jaana, 
fortan  Ferdinandma  und  Jamaika  S^iUiago  heifsen  sollte. 
(jfferrera,  Dee.  I,  lib.  10,  c  16.) 

Die  grofse  Wahrscheinlichkeit  der  von  MuBoz  aus- 
gesprochenen Ansicht^  nach  welcher  die  Insel  I$aida 
dBe  läomge  Ins^  (Ida  larga)  ist,  und  die  Angabe  ge- 
wisser kleinen  Inseln  (Idaa  de  Jrena)^  welche  Colam- 
bus  an  dem  Tage  vor  seiner  Landung  auf  Cuba  erblickte, 
lassen  glauben,  daCs  diese  Landung  nicht  in  der  Bai  von 
Nipe,  sondern  1^  42"  davon  entfernt,  im  Westen  der 
PtmtoJIfiilenisUos  Statt  fand,  vielleicht  am  Eingange  voq 
CVnittvefas  gröndea^  welche  auf  meiner  Karte  von  Coba 
(Aufgabe  vom  Jahre  1826)  Baea  de  Uu  Carandtu  äd 
firindpe  keifst,  in  der  Nähe  der  Insel  Guajaba.  Dies 
ist  das  Resultat,  2u  welchem  der  MarineoEGcier  der  Ver- 
einigten Staaten  gelangt  ist,  dessen  scharfsinnige  Unter- 
suchungen uns  Washington  Irving  aufbewahrt  hat  Eine 
einfache  graphische  Ccmstruktion  scheint  darzuthun,  daCs 
bei  den  oben  nach  dem  Tagebuch  des  Columbus  ange- 
gebenen Windstrichen  und  Entfernungen  der  SchStzangs- 
punkt  des  Landungsortes  nicht  mit  dem  -Hafen  von  Nipe 
tusamuienfallen ' kann,  und  dafs  die /«las  de, Arena  nicht 
die  Ctyoe  de  SaniO'  Damingo  an  der  SOspitze  der  Gro- 
fsen  Bank  tou  Bahama  sind,  sondern  die  gefährlichen 
kleinen  JlfticariMinseltt  in  dem  Meridian  der  Punta  Ha- 
tetniUö$:  Um  das  Land  in  dem  Hafen  von  Nipe  im 
SSO  der  JPttnla  de  Mulas  zu  betreten,  hdtte  der  Ad- 
mirat  von  der  Langen  Ineel  aus  nach  SSW  (der  Ab- 
stand beträgt  beinahe  2^^  Breite)  steuern  müssen,  wäh- 
rend die  graphische  Constmktion  nachweist,  dafs  die 
liiittiere 'Richtung  fast  genau  WSW  war,  während  die 
W&knug  der  Meeresströmung  den  Windstrich  noch  mehr 


oaeh  W4S W  MMkaB  mnlke«  • '  Wenn  mm  der  Aierto 
de  Sam  Sabrndor  und  die  idaa  de  A^ema  JBit  ^deii  Cioi^ 
rtnela»  grandea  and  den  JHhearavinseln  ftbereiiisliiDilieiii 
80  gebt  aas  den  Angaben-  des  Golombas 'selbst  hervoi, 
daÜB  Goanahani  ein  wenig  mebv  als*  einen  GHid  -ilrestH 
Beh  Ton  dem  Cap  Maysi  liegen  tntisseL» ..  Dies  .:ireiclft 
fOD  der  wahren  Lage  nicht  sehr. ab,  indem  Guapahani 
(das  SOcap)  anter  77®  3T  L.  nnd  das  Gap  Maysi  on- 
fer  76^  2T  liegt.  Das  Resultat  der  Kjage^;*  Wefohee  war 
Mtt  den  Angaben  dea  Tagebuches  von  20.  biaSS.  Ok* 
tober  abgeleitet  haben,  wird  durch 'eine  andere  Nach* 
weiioQg  fiber  die  Lage  der  Inseln  laaMa  und  €hummt 
hm  in  Bezug  auf  Puerto  Principe  bealitigti  weichte  «ich 
inbilig  in  dem  Tagebache  vom  99.  Oktober*  und  20.  Mo^ 
Ycmber  vorfindet^  Cotumbaa  macht 'UwOideiet  siebeii 
Lieoes  *)  nach  N1M>,  dannachtzebnUbMe-  nachNOiSC 


*)  Uebcr  die  Yerwtedlung  der  l^ieues  in  Meilen  und  Grade  nach 
Conan  vergl.  Th.  I,  S.  521,  Anm.  **).  *  Auch  PigafetU  sagt  deutlicli 
in  scmer  Abhandlung  von  der  Sehiffahrishinde  (p.  216),  wo  er  von 
^  pafMÜicHen  Demarkationslinie  spricht:  j^det*  CinEelne  der  960  Grade 
des  Erdomiängea  kommt  17^  l^g^  gleich.  Die  tegke  va  Land  betra» 
foi  3,  Eor  See  4  Meilen.  Medtna,  welcher  im  Jah^e  1545  schrieb, 
P^  denselben  Werth  an  (Arte  de  navegar,  p.'J^}.  '  Colarohiis  lJ^-> 
^KBt  sich  in  aeinem  Tagchuche  nach  seiner  eigeneü  Bemerkung  der 
(iuliintschen)  Liene  au  4  Meilen;  ttian'  inufs'aUo  die  f)ata  des  T^age- 
^odttianf  UgUüM  von  17-^  atif  den  Grad  üni wandeln,  da  dleHfilla 
^Emhcit  ist  (Natarret€^  Tom.  t,  p.  3).  Wenn'  Fitfdina^nd  Co-' 
^«a^  (cap.  4)  bei  Gelegenheit  der  Anfiihnmg  des  Alfragan  [vergL' 
'^  Ii  S.  84]  den  Grad  xu  56f  Meilen  berechnet,  so  ist  die  Rede  von 
Qaon  anderen  grölscren  Meilenmotf il/tf« ,  fast  in  dem  YerhSltnifs  von  3 
*  4.  Dies  ist  aber  nur  ein  Prdbcban  Toa  Gelehrsamkeit.  Wir  wer* 
^  übrigens  in  dem  vierten  Abschnitt  dieses  Werkes-  sehen,  dafs  man 
*n  dai  Jahr  1495,  wenigstens  in  Catalonien,  die  Aniahl  der  Liciient 
^^^^  auf  den  Grad  gingen,  «her  an  vermehren  als  au  vermindern 
''^Kn-  Mossen  Jajme  Ferrer  rechnet  auf  1*'  L&oge  in  dem  Parallel 
^  Capnadisehen  fauelti  2e{-  Lienes,  ein|  Annahme,  welche  nahe  mit 
^  gemxmAjngtn'LeguoB  von  dOOO'FarM  übereinsttmrat,  wlihrend 
^  Ueocs  von  lU  auf  den  Grad  den  in  Spanien  min«Ml«i»I^Atii  'Ld-) 
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^Ven  dort  an»  (ich  fQbre  <Be  Awdrfid^e  an,  deren  nch 
las  Casas  in  ttinem  Auszüge  bedient)  wollte  er  sidi 
nicht  nach  der  Insel  Isabela  begeben,  die  nur  um  12 
lieaes  enifemt*  war,  weil  er  das  Ausreäseo  der  iadia- 
iiischeaDöllnietsobeF  aus  Guanabani  befürchtete»  die  von 
Isabela  aok  nur  aicht  Lieaes  Weges  bis  wl  ihrer  Hei* 
nath  gehabt  haben  würden/'  Diese  Elemente  gebto  für 
die  Entfernung  Ton  Puerto  Principe,  welcher  häufig*) 
PueHo  dela^  NuevUnM  oder  de  loa  NutoiUu  ddiFrt^ 
e^  (Länge  79^  '30")  mm  Untersdiiede  von  der*  Boeu 
de  las  CarmdoM.  dd  PriMuipe  (Länge  19^  49')  gensimt 
wirdj  bis  zur  Insel  Isabela  37  Lieaes.  und.. bis  Guana- 
harn  45  'Lienee,  oder  wenn  man  jdie  Xrienes  dfet  Coku^ 
auf  wahre  Seemeilen  znrückführt,  127  und  154  Mei- 
len. Der  Inrthum  beträgt  mühia '  nach  der  Karte  von 
Oitencfür  Isabella.Dur  18y  für  Guanabani- nur  90'Mei- 
len  **),   d.  h.  \  und  \.     Es  g^ebt  neuere  Seekarten, 

-  wel- 

.1  *  '  '  .        * 

gwu  Ton  7500  Vartu  entsprecben.     {Docwn,  nr.  68;  Navarrettt 
Tom.  I,  p.  Ö&.) 


*)  Die«  ist  gcwisicnnalMn  der  Hafen  der  Stadt  Sania  Müria  id 
Principe  f  welche  im  Innern  des  Landes  liegt  und  von  deren  Lag^  >c^ 
in  der  Analyse  meiner  Karte  von  der  Inse}  CuJm  gesprochen  habe.  (Bt- 
iation  kiitoriquef  Tora.  III,  p  586.)  Diese  Karte  bietet  aoch,  nach 
(iner  in  meinem  Besita  befindlichen  Handschrift  des  Don  Francisco  Ma- 
ria Cell,  die  Angabe  eines  ehemals  bewohnten,  östlich  von  Puerto  Co- 
riana  belegenen  Hind  JSttharcädero  del  Principe  benannten  Ortes  dar. 
Das  VerhSltnils  der  Lage  dieses  Ortes  au  d|Br  von  Cajo  Romano  besei* 
tigt  vielleicht  die  Zweifel,  welche  das  Tagebuch  des  G>lambus  vom 
15  —  18.  November  hervorgerufen  hat  (Watkington  Irving y 
Tom.  IV,  p.  261.) 

**.)  Die  Meinen  Abweichungen,  welche  die  Ergebnisse  meiner  For- 
schung von  denen  des  amerikaniselien  Seemannes  {Irvings  Tom.  Iv,* 
p.  263)  darbieten,  rülunen  von  der  Reduktion  der  Wegemaaise  des  Co- 
lumbns,  die  ich  für  unnmg&aglich  nothwendig  halte,  und  den  gegeo- 
seittgcn  Lagenverhältnissen  zwischen  Puerto  Principe,  Isla  Larga  und 
Guanabani  auf  den  neuesten  Karten  her.  Die  Yergleicbung  des  29sten 
Kapitels  der  Vida  id  Almirmä9  ood  des  Tagebuches  des  Columbu 
(X,..6i)  b«irriit,.  dafs  sich  der  Sohn  int,  w«i«i  er  sa|m  daU  äanmetfo 
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wddie  in  Benig  adif  die  Imel  Guanaliaiii  oder  San  Sal^^ 
Tador  um  eine  faal  eben  so  betrftchlliebe  GröCse  abwei« 
dien.  Die  Ricbtong  des  Weges,  welche  Coiombas  f&r 
den  SehaitmngspumlU  am  Morgen  des  20.  November  an<> 
giebt  (die  Windsiriche  nacb  Uabela  und  Guanahani  sind 
bei  dieser  Gelegenheit  nicht  angeführt),  ist  vollkommen 
eben  90  genflgeod.  Der  Weg  zwischen  Puerto  Principe 
and  Ua  Larga  war,  wie  wir  gesehen  haben,  zwischen 
NO^N  und. NNO;  der  wahre  Windstrieb  würde  also 
KO  sein.  Wenn  man  den  Einflnfs  der  Strömungen  uiid 
oDBere  gSnzIiche  Unbekanntschaft  mit  der  magnetiscJien 
Abweichnng  zu  den  Zeiten  des  Columbus  in  Betracht 
liebt,  mob  man  über  eine  Uebereinstimmnng  erstaunen, 
die  znm  Theil  durch  glückliche  gegenseitige  Aufhebung 
▼00  Fehlem  herbeigeführt  wird« 

Nach  den  Beweisgründen,  welehe  wir  theils  aus  den 
Karten  des  Juan  de  la  Cosa  und  Ribero,  theils  aus  dem 
Tagebuche  des  Columbus  selbst  entlehnt  haben,  bleiibt 
m  noch  Übrig,  der  Reisebeschreibong  des  Juan  Ponce 
de  Leon  und  des  Zeugnisses  von  An^iera  zu  gedenken. 
Die  beiden  letzteren  rühren  selbst  aus  einer  früheren 
Zeit  als  dem  Jahre  1514  her:  sie  gehören  einer  Epoche 
io,  in  welcher  das  Andenken  an  die  ersten  Entdecknn-^ 
geo  noch  in  seiner  ganzen  Frische  bestand.  Juan  Ponce 
de  Leon,  welcher  seit  dem  Jahre  1508  begonnen  hatte, 

die  Insel  Borriquen  *)  (San  Juan)  zu  bebauen,  unter- 

. '    •  'S  .... 

oder  Isabda  w&st  in  25  Lieutt  Entferoimg  in  der  Richtung  von  Kor- 
^  aadi  Süden  Tom  Puerto  Principe**  belegen  $tu  Die  Entfemungsangabe 
iit  eben  IG  iäbeti  als  die  der  Richtung:  der  Sohn  Yerwechselt  die  £nt- 
ivmng  von  laabcU«  mit  dem  8chaixung$puHkt  am  M<nigen  des  20.  No- 
^cnbcr.  Wenn  man  nicht  auf  diesen  Irrthnm  im  Windstrich  achtet, 
*oOie  man  gUnbeov  dafs  Gnanahani  um  2*  weiter  nach  Westen  liegt, 
^  et  nach  der  Meinnng  des  Columbus  und  in  der  That  der  Fall  ist 

*)    Dieser   emfadmische  Name  hat  sich  iloch  in  der  Benennung 
^Mi«  Brmqmm  des  NWeaps  der  Insel  San  Juan  de  Portorico  erhal- 
^%  wdehes  audi  vaa  den  Cariben  ÜbuemoiH  und  von  G>lnmbu8  id 
"»OB  Tagdnche  (1,  135)  auweiien  IMa  tfe  Cmrik  genannt  wird. 
JUod  IL  10 
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nabm  iai  Jahre  1512  auf  seine  eigenea  Kosten  eine  ibea* 
t^uerliche  Fahrt  nach  den  Lucayeninseln  und  Florida» 
um  auf  der  einen  die  Verfüngungayrndle  von  Bimini  *) 
aufzusuchen,  auf  der  anderen  einen  Strom,  welcher  die- 
selben verlangenden  EigenscbaCten  besitzen  sollte.  Da 
die  Expedition  vpn  Portorico**)  ausging,  so  bietet  aoa 
der  vollständig  erhaltene  Reisebericht  des  Ponce  de  Leon 
dien  Yortheii  dar,  die  kleinen  Inseln  und  Felsenriffe,  wel- 
che Haiti  und  Cuba  gegenüberliegen,  mit  ihren  Namen  zo 
bezeichnen,  in  der  Reihenfolge,  nach  welcher  sie  von 
SO  nach.  NW  liegen.  Es  gentigt  hier,  einige  dieser  Na- 
men anzuführen,  zum  Beweise,  daCs  die.  Insel  Goaoa- 
hani  bei  Ponce  de  Leon  das  Cai  Irland  unserer  Kar- 
ten  und  nicht  eine  kleine  Insel  im  Westen  der  Cayken 
ist.  Folgendes  ist  die  Reihenfolge  jener  Kette:  die  Un- 
tiefen  von  BabueeOf  die  unter  demselben  Namen  auf  der 
Karte  des  Diego  Ribero  voi^  Jahre  1529  angegeben  sind, 
wahrscheinlich  ***)  die  Coyes  dArgeni  (SUver^Bank)^ 


*)  y^FueiUe  gut  volvia  d  lo$  hombr€$  de  viejo»  nwgoiM**  Dj^e 
Ein^eboroien  von  Cuba,  von  denen  dieser  Mythus  m  den  Spaniern 
ubcif  Ing,  waren  schon  früher  als  diese  cor  Aufsuchung  von  Bimini  itnd 
dnes  gleich  wunderbaren  Flusses  in  Florida  ausgezogen.  Sie  hatten 
scttitt  bei  Mner  solchen  Gelegenheit  eine  feste  Niederlassung  an  den  Kon- 
ten von  Florida  gegrfindet,  welches  ab  eme  grotse«  Biouni  gegeaübov 
gelegene  Insel  angesehai  wurde.  (Hen^tra^  Dec.  I,  Hb.  9,  cap,  12.) 
Noch  im  Jahre  1514  legte  man  eine  solche  Wichtigkeit  auf  den  Besitz 
der  kleinen  Insel  Bimini,  die  man  auf  den  neueren  Karten  kaum  auf- 
sufinden  im  Stande  ist,  daGi  Ponce  de  Leon  den  pomphaften  Titel 
AdelßiUado  de  Bimini  y  de  la  Florida  erhielt  {Htrrera^  Pec«  I, 
iib.  10,  cap.  16.) 

**)  Von  der  'Mündung  des  Rio  Cuanabo  aus,  wdcher  damals  la 
^S^^fd^  hie&;  ab^.di«  Expedition  war  ausgerüstet  worden  in  der  8a- 
hia  de  San  Germam  el  ViejOf  welche  nicht  mit  der  Stadt  &m  Oer- 
man  el  Nuevo  auf  der  Westküste  verwechselt  vrerden  daif. 

4HHi^  Man  kannte  schwanken  Ewiscben  der  BüX0  de  la  Piaia  und 
dpu  Mäuehaif'  Carre  (Ähre  ojoe)^  da  die  viel  an  nordlich«  BcxHf« 
(vo|i  2^^^,*  iprelch^  Ponce  de  Leon  angiebt,  unsere  Entscheidiing  nicdit 
bestimmen  kann;  aber  die  Ent&niuQg  v^n  50  Lienes,  welche  Oviedo 
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die  Allel  der  hamymk  I09  Co^cöb  *)  igenannt  (die  Caj- 
ken);  Y^gma^  das  ente  Md-Yagon  des  Ribera  (die 


ytM  Port<irico  nach  den  Bajos  de  Babueca  im  NW  rechnet  (Hisiar. 
geueni  it  Im  /mIAi«,  P.  I,  IIb.  XIX,  Ibp.  15),  entaprieht  b«sser  dea 
Cmfn  itJrg^t^  aU  dem  MoU€hoiffCtarrf,  welche«  ron  Portorko  mel^ 
als  80  Seemeilen  eotiemt  ist*  Ich  moTs  >  indesten.  bemeHken,  dafa  die 
ItU  id  ViefOf  welche  Ponce  swischen  die  Untiefen  von  Babueca  (viel- 
locht  in  einer  allgemeineren  ausgedehnteren  Bedeutung  genommen)  und 
oen  Cajcos  verlegt,  wohl  die  Grofse  oder  Kleine  Saline  der  TüHcemn- 
leb,  d.  h.  das  GtiMahani  des  Navarrete  [und  Moreno]  sein  hdniite; 
4am  aaf  der  Silbcrbaak  [den  CMyei  dfJrgent']  and  dem  Mouckoür 
Ctrre  findet  sich  Nichte,  was  den  Namen  einer  Insel  verdiente, 

*)  Wenn,  ifan  den  Blick  auf  yeat  Kettenreihe  von  Inseln  nnd  Un- 
tefin  im  Norden  der  Grolsen  Antillen  wendet,  so  sieht  man,  dals  die 
Uoüdai,  besonders  im  Osten,  auf  derjenigen  Sexte,  welche  der  Gewalt 
der  SirSmang  gegenflberliegt,  von  langen  und  sehr  schmalen  Landstra- 
fin  hefjrimt  sind.  Von  dieser  Art  ist  die  Gestalt  d^  dyken,  >d«r  Ae^ 
Hu  md  Croqkeif  wekhd  an  einem  nnd  demselben  Sjftffn  vmLJPelsen- 
nffcn  gehören,  der  Jwmeuij  der  Langen  Insel,  £xoma,  San  Salvador 
vad  Elenthera  anf  der  Grolsen  Bank  von  Bahama.  Es  sind  gleichsam 
Kbuera,  welche  ihren  Urspi^ng  zerstörten  und  durch  die  Gewalt  der 
^ogm  emporgehoben^  KoVallenmassen  verdanken.  Idi  habe  an  ei-> 
■OD  anderen  Orte  (BtUOkm  üitariqui,  Tom.  III,  p.  470)  Gelegea- 
Wit  gehabt,  die  fragmeniaHtehe»  FdMn  au  beschieiben,  Welche  sich 
fewisiemialsen  n^r  den  Augen  des  Beobachters  in  deii  Jardinei  oder 
ivünülo»  im  Süden  der  Insel  Guba  bilden.  Die  Lage  dieser  £rd- 
»Qgeo,  welche  die  Pntiefen  in  den  Lucajeninseln  umgeben,  'Ist  seht 
BMrWrfirdig,  und  es  wäre  su  wünschen,  dals  eih'&eolog  an'  Ort  nnd 
^^  aotersodien  kftnnte,  was  der  allgemeinen  Erhebung  der  Banken 
^Brdi  £e  Kräfte,  welche  vom  Innern  der  Erdkngel  ans  auf  die  empor- 
ft^obaie  Rinde  gewirkt  haben,  beizumessen  sei  und  was  einfache  Wii^ 
^  der  Meeresströmungen  und  des  Wellenschlages  ist  Sind  vielleicht 
<fie  tcrtiiren  nnd  secondSrcn  Formationen  der  Insel  Guba  (a.  a.  O., 
F366)  die  Grundlage,  auf  welcher  die  Korallen, ihre  grofsen  Gebäude 
mf  dm  Untiefen  der  Lnc^jen  errichtet  haben,  oder  ist  diese  Grandlage 
^  Pyrogenfelsen,  vrie  bei  den  Kleinen  Antillen  und  dem  Sudmeere? 
h  nt  ad&Ucnd,  dals  Westindien  nicht  jene  kreisförmigen  kraterähn- 
^  gebildeten  Korallcnbanke  enthält«  die  einen  Salzsee  (/4i^aii)  mit 
(ooiL  oder  mehreren  Ausganges  umgeben,  auf  welche  AiM,  «.  CSAtf- 
*wio  «nd  Beiekeif  im  Stillen  und  Indischen  Ocean  die  Anfinerksam- 
^  der  Naturfoffadier  hingelenkt  haben,  wahrend  man  dagagen  in  jenen 
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loeel  loagua?  )vAmagmag^  *(fla8  zweke  Ma-Yagöa  R.  ?); 
/Manegwi  (Manigüa  R.  MiMguaDa  der  neoera^lQirtai  ?}; 
GuaDahani,  welcher  Ponce  25^  4tf  Br.  giebt.  Es  scbeiot, 
als  ob  der  berühmte  Steuermann  dieser  Expedition,  An- 
tonio de  Alaminos,  seine  sSmmtlichen  Ortsbestimmungen 
fast  nm  einen  Grad  zn  weit  nördlich  annahm,  so  dab 
sein  Reisebericht  fast  genaa  den  wahren  (3^  Itf)  Brei- 
tenunterschied zwischen  den  Tfirkeninseln  in  der  Nähe 
der  Cayken  und  San  Salvador  oder  Gnanahani  angiebt 
Eine  letzte  sehr  wichtige  und  bisher  bei  Untersuchung 
der  Frage  Aber  den  Punkt  der  ersten  Landung  in  Ame- 
rika gänzlich  Ternachlässigte  Autorität  ist  Anghiera.  Das 
neunte  Buch  der  dritten  Decade.  welches  #ahrscheinlicb 
nach  dem  Jahre  1514  geschrieben  ist^  bietet  eine  grofse 
Menge  geographischer  Einzelnheiten  Qber  Haiti  und  Cuba 
dar,  weldie  Anghiera  dem  mündlichen  Bericht,  den  Kar- 
ten  und  Ortstabellen  (mdiee»  ei  iaUUae  quHbus  prae^ 
helur ßdes  a  naUeleria^  spanisch:  padron)  des  berühm- 
ten Steuermannes  Andreas  Morales  verdankt.  (Ocea- 
nica,  dec  11,  lib.  10,  p.  200;  dec  UI,  lib.  7,  p.  277; 
lib.  8^  p.  298.)  Anghiera  nun,  welcher,  wie  er  selbst 
sagt,  Christoph  Columbus,  Sebastian  Cabot,  Giovanni 
Vespucci  und  Andreas  Morales  in  seinem  Hause  gast- 
freundschaftlich  aufgenommen  hatte,  unterscheidet  bei  der 
genauen  KenntniCs,  welche  er  von  den  Oertlicbkeiten 
besafs,  zwischen  Gnanahani,  welches  er  Gwinakemi*)y 


boAden  Mecreo  keine  UngUcbe  .Fonnen  kennt ,  welche  den  Lamkoi^en 
am  Ostrande  {mrtdwari  $ide)  der  Bank  iioa  Bahama  almlicii  smi. 

*)  Angkicra  spricht  weitläufig  über  die  Bedeutung  der  Anfaog*- 
sjlbe  guäf  welche  in  den  geopra^bischen  Benennungen  and  Eigennamen 
der  Bewohner  von  Haiti  so  hiSufig  voHtomnit;  deien  Sprache  nicht  ifi 
soldiem  Grade  von  der  Sprache  der  Tuentfot  (der  Bewohner  der  Ba- 
bamaiuehi)  abwich,  dafa  nicht  der  jonge,  aus  Ooanabani  gebürtige»  »u 
Barcelona  tmttr  dem  Namen  Diego  Gilein<  getaufte  Tnoaie  als  ]>olhDet- 
scher  auf  Haiti  hStte  dienen  ktoaen.  <Dec.  I,  lib.  3,  p/  43;  Dec.  10, 
iib.  7.  p.  286;  Mnuos,  lib.  IV,  $.  89.  Üb.  V,  $.  273.)    Es  ist  iicm- 
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mmdam  CtAae  tHmmmky  nttm^  tind  »den  iMelOv  ¥f^kk0 
Haiti .  gegea  Norden  begrtazffn  (IbMUiiM  qmm  AfapoiMO^ 
fae  faliit  «qitoilrjmafe  emliodiuni}  and  die»  obwohl 
um  FischCuig  oad  seibat  zam  Ackerbau  geeignet ,  toq 
den  Spaniern  ab  aim  nnd  ^on  .geringenL  Interesse,  ver^ 
oadibssigt  werden^''  (OamL,  Qec^  I»  lik  3,  p^a?; 
Decm,  Üb«  9,  p.  30a) 

Bevor  ich  diese  geriogibgigen .  auf  die  Geographie 
der  sfsten  Entdeckimgeik' bezüglichen  JEinzdlnheiteB.yern 
liBse,  mofa  ich  nodi  leinen  letzten  Blick: auf  die  Karte 
des  Jaan  de  la  Cosa  werfen.  Man  erkennt  anf  dersel- 
ben iBe  Tier  Ton  Colonbus  vor  seiner  Landung  auf  (^oba 
emSlmten  Inseln,  aber  nur  drei  derseAen  sind  mit  fli- 
reo  einbeimischen  Kameo  belegt.  Die  südwestlich  Ton 
Goaoabani  belegene  Insel  ohne  Benennung  ist  wahr- 
Mheinlich  Santa  Maria  de  la  Concepcson,  die  noch  heu- 
tigen Tages  unter  dem  Namen  Conception  bekannt  ut. 
Sie  sollte  gegen  Südost  belegen  sein;  da  aber  die  In- 
dianer von  Guanahani,  welche  Colnmbos  anf  der  Insel 
Ferdinandina  antraf,  über  die  Insel  Santa  Maria  gekom- 
men waren,  so  konnte  man  annehmen,  dafs  sie  in  der- 
lelben  Richtung  lagen.  Ferdinandina  erscheint  auf.  der 
Karte  yon  Cosa  wie  Yuraai  (Exuma  oder  £)uma)  im 
WSW  Ton  Gnanahani,  anstatt  im  SW  zu  Hegen.  Im 
Soden  von  Yumai  erblickt  man  Sameioj  dies  ist  die  Insel 
habela  des  Colombus,  welche  er  auch  Soomeißf  Sinnaot 
oder  Samoei  nennt;  endlich  im  Osten  von  Someto  (Long 
bland)  und  südöstlich  von  Guanahani,  mithin  in  ihrer 
richtigen.  Lage,   findet   man   die  Insel  Samana,   deren 


^  wahnchemlich,  daCi  der  ganie  Käme  Gnaiuiliaiii  mir  em  Appell»- 
(■vvai  üt,  wie  alle  baskuchcn  (iboMchen)  g^gniphischen  BenenmiiigeD: 
K^  finde  ihn  last  ToUatandig  in  dem  Namen  Jener  tcbönen  Köoi|;in 
Mer  nchnebr  Gemahlin  eines  haitischen  Häuptlings  der  Prorina  Xara- 
Stt)  ChumahaHabeneehena  wieder,  welche  sich»  trols  der  dringenden 
AuffiDcderangen  der  FranaiskanermÖnche,  mit  dem  Körper  ihres  Gatten 
Uwidig  begraben  lieb.    (Dec.  lU^lib.  9,  pi  304.) 


/ 
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N4iibe"sidi  Mb  aof  däa  heotigen  Tag  erhallen  hat  Die 
Karte  des  JaaB  de'la^CiOsa,  welche  um  neun  und  zwan- 
zig Jahr  alter  ist,!  ak  die  der  Ribero,  bietet  diese  An- 
gaben von  Yunuiif  Sonusia  und  Samana  dätf  wekhe 
Ribero  nicht'  kennt«  Sie  erscheinen  wieder  auf  eiaer 
iCarte  des  siebzehnta^  JaMranderts  Ton  dem  Veroneser 
Paulo  di  Forlani  *).  Cosa  ▼erzeichnet  nOrdlich  tod 
Tbituga  eine  *  klefne  Insel  BaantcQy  und  dann  eine  groCse 
unter  dem  Manien  Hmi.  Solke  dies  Tielleicht  Grob* 
Inagna  *^) -sein,'  welche  unler'^den  zwischen  12^  ^ 


-►i-**^— ^"»M» 


.*)  Ita  dMiirMQM  di  tuWi  ü  Fvn,  eme  Ktfte,  weldi«  P» 
Amerika  von  Flori^^  hU  cur  HagelUiutnlM  danleUt»  und  va£  ^ 
Quito  östlich  TOB  dem  Meridiaui  von  Portorico  vendchnet  ist.  ForUni 
Vcronesc  hat,  wie  Ribero,  eine  Insel  Ouanima  im  NW  von  Gnaoa- 
hani.  '  Dieser  Name  !:onmit  aodk  in  der  Rasebeschreit^ung  des  Juan 
Ponce  de  Leon  ¥or.  {Rerrera,  Dec  I,  IIb.  9,  cap.  11.)  Ist  dies 
£leatheFa? 

*^)  Die  Unbekanntschaft  mit  den  Spracben,  die  darans  notbweo- 
dig  bervoifehenden  Feblgrifle,  vielleicht  auch  der  boshafte  Wunsch,  sich 
über  die  Fremdlinge  lustig  an  machen  (eine  Eigenschaft,  die  ich  all^ 
mein  bei  den  Eingeborenen  am  Orenoko  bemerkt  habe,  wenn  man  sie 
mit  Fngen  überhäuft),  scheinen  bei  tolumbus  die  Ueberaeugnng  her- 
vorgemfen  su  haben,  dafs  nördlich  von  Tortnga  eine  an  Gold  »^ 
UBiehe  Insel^,  Namena  Babeque  oder  Baneque  belegen  aa,  (VergL  oben 
8,  146.)  Der  Name  dieses  Ophir  findet  sich  mehr  als  vieraehn  Mal 
in  dem  Tagebuche  der  ersten  Reise  des  Admirals  (I,  53,  56,  57,  61, 
64,  78,  90,  92,  126).  Babeque  ist  eine  Insd  von  sehr  betrachtli- 
cher Ausdehnung  mit  grolsen  Gebiigen,  ThSlem  und  Flüssen:  man 
gelangt  dorthin,  indem  man  über  Tortoga  hinaus  nach  NO  stenot 
(I,  85).  Man  sucht  das  Gold  daselbst  während  der  Nadit,  bei  Licfat, 
auf  dem  Strande.  Die  Indianer  sagen.,  dafs  es  mehr  Gold  in  Tortnga 
als  in  Espanola  gebe,  weil  die  erstere  Insel  näher  an  Babeque  liegt* 
Der  Admiral  nahm  selbst  an  (Tagebuch  vom  17ten  December  1493)» 
da&  -es  weder  auf  E^aiiola  noch  auf  Tortuga  Golderse  gäbe,  „sondern 
dals  diese  Erze  sammtlich  von  Babeque  kirnen,  wohin  man  sidi  hi 
einem -Tage  begd>en  könne.**  (I,  95.)  Alles  dieses  beweist  hinlänglich 
gegen  las  Gasas  (I,  95),  dafs  unter  Babeque  nicht  Jamaika  an  verstehen 
ist;  gegen  Fernando  Colon  (cap.  27),  da(s  damit  nicht  Espanola  öder 
Bokh  (I,  121)  gemeint  vrird;  endlich  gegen  Herren  i  (Dec.  I,  Üb.  I, 
cap.  15),  dals  es  nicht  das  Festland  des  Süd^  oder  CariMa  (1. 85)  ist 
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23^  bdegeneo  AnlilleD  in  Bezog  aaf  ibre  Grö&e  munie- 
(elliar  nacb  Portorico  folgt?  Das  wirkliche  Haiti  Ohsi 
bd  Cosa  BOT  den  Namen  Bapaäolay  wekhen  Columboa 
der  Insel  am  9.  December  1492  ertheilt  hatte.  Dieser 
bedient  sich  im  Allgemeinen  nie  des  Namens  Haiti  in 
dem  Tagebudie  sdner  ersten  Reise,  obgleich  Manuel  de 
ValdoTinos,  einer  der  Zeugen  in  dem  Prolefs  gegen 
Diego  Coliimbos,  behauptet  (III,  572),  dafs  die  Einwob^ 
Der  Ton  Gaanahani  die  Spanier  schon  bei  ihrer  ersten 
Landong,  Freitag  am  11.  Oktober  1492,  mit  demselben 
bekannt  gemacht  hättjcn.  Christoph  Colombus,  Anghiera 
ond  sftoimtliche  gleichzeitige  Schriftsteller  gebrauchen  nur 
die  Namen  EspaBola  oder  Hispaniola;  Columbus  erwühnt 
Haiti  (Haj/ii)  erst  in  dem  Bericht  seiner  zweiten  Reise, 
ond  selbst  da  wendet  er  diese  Benennung  nur  auf  eine 
einzige  ProTinz  Ton  Espaüola,  nehmlich  die  östlichste^ 
an,  welche  der  Provinz  Xamana  fSamana)  zunächst 
liegt.  Es  wtirde  nicht  besonders  auffallend  sein,  wenn 
eine  kleine  Insel  in  der  Nachbarschaft  von  Espaüola  den« 
selben  Namen,  wie  eine  Provinz  der  letzteren  geführt 
batte.  Auf  derselben  Karte  von  Cosa  finde  ich  selbst 
ein  wenig  sfidöstlich  von  der  kleinen  Insel  Haiti,  welche 
ons  beschäftigt,  eine  Insel  Maguamaj  und  dieser  letz- 
tere Name  findet  sich  gleichfalls  unter  den  Namen  der 
Provinzen  tou  EspaSola  *).     Wenn  geographische  Be- 


leb anmere  abermals  daran,  dafs  man  bei  Yer^achaog  derjenigen  Stel- 
len dct  Tagebuches  Ton  Quistoph  Golnmbos  (I,  63,  126),  m  denen  er 
Ton  der  beimlichen  Fabrt  des  Martin  Alonzo  Pinzön  spricht,  welcher 
£e  Hftfltmwg  hegte,  die  Insel  Babeqne  oder  Baneqoe  au  erreichen,  mit 
den  Aktenstücken  des  Proxesses  gegen  Diego  Colon  (III,  571,  572),  wo 
^  von  Pinaon  gesuchte  Gegenstand  die  Insel  Babueca  oder  die  iie- 
^  Imdn  von  Bubulca  genannt  wird,  uherseugt  bleibt,  dafs  Babeque 
0^  die  Inaeln  Babeque  (I,  61)  ein  auf  die  nördlich  von  Haiti  bele- 
genen Iniebi  nnd  FeUenriffe  anwendbarer  Collectivname  ist,  eine  Ausdch- 
ouf  der  Benennnng  Baxoi  de  Babueco  gegen  Westen  in  der  Rich- 
tung von  Qrofi'  nnd  tCUim-lnugua, 

*)  Petr,  Manyr,  Oeetmica,  Dec.  lU,  IIb.  7,  p.  286. 
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neairangeD  beiddinende  Bedeutmig  fadben,  iaden  sie 
a.B.  auf  I^atureneagnisse,  ^ewiase  Handelsgegeostfinde*) 
oder  eine  Eigenschaft  des  Bodens  beridien,  so  ktanen 
aie  sich  oft  in  Gegenden  vriederholen,  wo  Eine  Spradie 
oder  sehr  nahe  yerwandte  Idiome  im  Gebrauch  sipd  *^  )• 
Unglücklicher  Weise  bedeatet  der  Name  Htäü  in  der 
Sprache  jener  Gegenden  was  rmA  und  gMrgig  ist  **^X 
and  scheint  also  auf  die  Insel  Grob  Inagna  nicht  an- 
wendbar zu  sein,  deren  HQgel  von  sehr  geringer  Höhe 
sind  und  nach  den  letzten  Messungen  von  Owen  kaum  15 
bis  20  Toisen  über  den  Meeresspiegel  emporragen.'  Die 
Schwierigkeit  iftfst  sich  eben  so  wenig  hdben,  wenn  man 
den  Namen  der  kleinen  Insel  Häiü  bei  Cosa  in  IH  ver- 
wandelt Die  merkwürdige  Reisebeschreibong  des  Bi- 
schofs Alexander  Geraldini  f),  welche  im  Jahre  1516 


*)  Colnmbus  spricht  Ton  etner  Insel  Ooanin  (NMVMrrete, Tom.  t, 
p.  134),  und  goanin  oder  ^vantii  ist  der  Name  einer  merkwürdigen 
Miscfanng  von  Gold^  Silber  und  Kupfer,  welcbe  die  enten  Secfakrer  in 
den  Hfinden  der  Eingeborenen  Torfanden  und  woraus  man  Bleche  vnd 
Waffen  verfertigte  {Oeeanica,  Dec.  I,  IIb.  7,  p.  ItM;  Herrer a,  Dtoc.  I, 
IIb.  3,  cap.  9).  Die  Buehitäben^  weldie  Golumbns  auf  einer  GoIdpUtte 
auf  der  Insel  Femandina  gesehen  haben  will  {Savarrtte^  Tom.  I,  p.  d2), 
waren  vielleicht  snr  Yersiemng  auf  guanin  eingegrabene  Zage.  Casai  cr- 
sihk  (und  die  Thatsadie  ist  höchst  merkwürdig),  dals  das  Gold  von  gerin- 
gem Gehalt  (firo  hajo  oder  gfiMiitii)  jener  Inseln  von  den  Eingeboreiien 
•eines  Geruches  halber  gesucht  werde;  auch  schien  ihnen  der  des  Messings 
oder  gelben  Kupfers  köstlich ,  wie  man  auf  Haiti  und  Paria  bemerkte 
(HtrrerUi  Dec  I,  lib.  3,  cap.  II).  Eine  dunkelbraune  Menschenrace,  die 
sogar  sdiwan  genannt  wird,  und  suweilen  von  SW  kommend  die  In- 
sel Haiti  verheerte,  besafs  vorzugsweise  dieses  CTtumtngold,  in  welchem 
sich  0,14  Silber  und  0,19  Kupfer  fanden.  (RdaHon  hiitorique,  Tomu  Ilf, 
p.  400.)  Wir  haben  gesagt,  dals  auch  Ribero  eine. Insel  Omanimti 
oder  Quanina  omer  den  Lucajen  auffuhrt,  deren  auch  Ponce  de  Leoi» 
in  seiner  Reisebeschreibung  gedenkt 

*^)  Die  Insel  Guba  hat^  wie  Epanola,  einen  Hafen  XogUü:  eine 
Provinz  dieser  letzteren  Insel  hiels  Cubana  oder  Cuhao. 

***)  Peir.  Martpr,  a.  a.  O.,  p.  279,  28L 

j^)  Iliuerar,  ad  regianee  ntb  tuqmnoHMi  j^Ugü  eonMÜhttaM 
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geschrieben  is^  sagt  gm  adsdrficUidi,  dab  lU  den  N»- 


Akx.  GtrmUkd  Amermi  Efite^fi  Ch.  XL  Ihminki  mpmi  /mIm 
Htü,  9pn^  «mlgfintelft»  riiu$  H  rtligimte^  p^ftUvntm  ewajpItctiiM^ 
luxe  ffiaM  edidii  ^Oimpkrim$  Germtiümi  di  Cmttnttceiu  ttueiarü  &h» 
MfM,  Komae  1631 ,  p.  120.  Der  Bischof  war  der  Freond  und  Be- 
idifitur  des  Colninkiu  gewesen,  als  dieser  noch  'keinen  Zutritt  au  'der 
KonigiB  Isabella  erlangen  konnte.  (C«»rellterf%  NaHxie  ü  Crui9* 
ffd  CohmbOt  1809,  p.  (Kft.)  Wir  bcMen  tob  Ann  eine  gans  biaan» 
BiBicbrift  m  Lapidantjl  «n  den  Paipst  Leo  X  geviektel  {liimrMr,, 
p.  ^),  wdcbe  TOB  mdumn  Gcsclienken  begleitet  wurde»  welche  der 
KaidSaal  Lorenao  Pnocio  dem  japste  darbrachte.  £s  waren  Göuenbfl- 
dcr  (d»  ilUarum  geniium  Hitpuniolat  imtnanet  qtn  puhiie«  toH  po* 
nh  ntfmum  reUekmU),  lebende  Yö^d  (P^geten  und  ctn  Tm»- 
Ub,  gtUuMf  m  qu9  «pM  u&imrae  wdrMU  ^iffumt;  qmümi  mdm 
nhi  c  airtur«  iniU^  ÜU  mnmm  gemerif  cum  ituigna  emimgtm 
fnifäf  earpüre  unügw  crcefoy  kirne  imit  awMtf  variot  toto  eapiie 
ttttrttf  WMdo  rwifU  modo  ieponii).  Es  ist  nnm^Iich,  den  mlnn- 
lidm  Pater  deotlicher  au  beschreiben,  und  die  gmllinm  alba,  welche 
1^0  X  in  glcicbcr  Zfcit  empfing,  war  ohne  Zweifel  nur  eine  Abart  dea- 
KlWa  Vogels  [oder  das  Weibchen  dcsselbcnPj.  Da  es  nicht  woU 
«alncheiiilich  ist,  data  Golnmbus  Truthuhner  {Mihagrit$  Libb.)  tob 
^  Kuftcn  von  Honduras  nach  Espauola  gebracht  hat,  und  da  die  Fahit 
^Heraandea  de  Cordova  nach  dem  Cap  Catoche  {Couex  Caiocke} 
™^  Campeche  (QtfiJfipecA),  wie  die  des  Juan  de  Grijalva  und  des  be- 
>äbaiieD  Sedäbrcrs  Alaminoa  nach  Coaumel  und  Tncatim  erst  in  den 
hhm  1517  und  1518  nntemommeo  wurde,  so  ist  es  wafandiemlidier, 
^  die  Bewohner  der  Antillen  den  Vogel  aus  Nordamerika  erhalten 
^>tt(B  durch  die  Verbindung  der  Lucajosindianer  mit  den  Bewohnern 
*<»  Florida.  Die  gaUinae  pavonihu  Maud  siiüotm,  welche  die  Be- 
ffober  des  Gihimbus  auf  der  dritten  Reise  auf  der  Küste  ron  Paria  sa- 
Wa  (Petr.  Mart^fy  de  ins^li»  nuper  inv^niu,  p.  348),  waren  keine 
Trnthihne,  welche  in  dem  südlichen  Amerika  nicht  vorkommen,  son- 
^  Guan»  {Penehpe,  Merren),  welche  ich] in  der  Nachbarschaft  von 
Fans  in  den  Missionen  von  Caripe  selbst  gesehen  habe,  wo  rie  die 
^pvBicr  pava»  del  monie  nennen.  Mit  Unrecht  haben  neuere  Ge- 
K^chtichreiber  der  amquUia  diese  Quam  mit  den  Tmthfifanem  Ton 
Medoo  und  den  Vereinigten  Staaten  Terwechselt  Peter  Maityr  von 
Aaghiera  crwihnt  auch,  wo  er  von  der  Entdeckung  von  Paria  spricht, 
*«ntf,  anateif  pavonet  ted  non  vertkoiore$j  er  lugt  fainau,  «  /oe- 
*Uicf  parum  dUerepare  mare»  (lib.  IX,  ep.  GLXVIII;  vergl.  autK 
AmerartKOT  PortugtOientium',  1508,  cap.  CLX,  ioL  67).  [Die  fru- 
^  Behauptung,  dafs  JaequM  ComiT  den  Tmi^hli  scbon  im  Jahre 
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mm  EapiBola  erhielt  (fa  Muptma  *>,  wie  dfie  lateini- 
edie  Ueberaetznng  des  Briefes  toh  CoImnlNis  an  den 
Schaltflieister  Sadtliez  sagt).  /Kimd  As-tti  sind  oboe 
allen  Zweifel  sTDonjm,  Die  ErklArer  der  Briefe  des 
Amerigo  Yespacci  hab^n,  um  seine  Glaubwllrdigkeit  in 
dem  Briefe  vom  Jahr  1497  darzalhan,  angenommeo, 
dafa  der  florentinische  Seefahrer  (III,  237)  auf  einer  In- 
sel lii  geweseo  sei,  welche  nicht  £spaflola  oder  das 
IH  des  Geraldini  war:  sie  wollen  selbst,  daCs  Antilia 
(III,  261),  quam  paucis  ntq^er  ah  atinis  CTiri^ophotuB 
Cohtmhu»  diäeooperuU  (dies  sind  die  Ausdrücke  des  Ves- 
pocci  in  seinem  Bericht  über  die  zweite  Reise)  eine 
drille  TOD  «denen,  die  wir  so ,  eben  angeführt  haben,  ▼e^ 
schiedene  Insel  sd  ^).    Diese  Hypothese  von  dem  mehr- 

1450  aus  Indien  nacb  Frankreich  gebracht  habe,  ist  schon  nm  Beck- 
mann, der  zuerst  die  Geschichte  dieses  Vogels  auigeklart  hat,  in  seioer 
Geickiekte  der  Erfindungen  sorückgewiescn  worden.  Die  Erwähnung 
desselben  in  einem  Vau^de-Vtre  des  Olivier  Batidin  (nr.  XVIII, 
coupL  3,  p.  76  der  Ausgabe  Ton  Du  Soiif  Caen  1821,  8),  der  wabr- 
flcheinlidi  im  Jahr  1418,  bei  der  Einnahme  von  Yire  durch  die  Eng- 
linder  um  das  Leben  kam  (s.  Du  Boüf  a.  a.  O.»  p«  16),  wo  dff 
Dichter  von  seiner  Käse,  die  er  besingt,  sagt: 

Ün  Coq  d'Inde  ta  gorge  h  tay  eoMaUe  porie  — 
beruht  offenbar  auf  einer  spateren  Einschiebung.  Die  VauX'de'Virt 
des  BüBHlki  sind  erst  anderthalb  Jahrhunderte  nach  dem  Tode  dei 
Dichters  von  Le  Houx,  Advokaten  au  Tire  (geb.  1551,  gest  1616)  ge- 
sammelt worden  und  mögen  bis  dahin  mancherlei  YerSndeningen  im 
Munde  des  Volkes  eriähren  haben.J  ** 

*)  Navarreie^  Tom.  I,  p.  182.  Solarxano  {de  Ind,  Jure, 
Tom.  I,  p.  37)  bemei4ct  mit  Recht,  dals  Uispaniola  eine  falsche  Ueber- 
setaung  des  Wortes  Espanola  ist;  quod  nomen,  sagt  er,  exieri  tatinv» 
reddere  eupienie»  Hüpaniolam  verterunt  (Anghiera  bedient  sich  des 
Deminutiauros  und  vertheidigt  es;  Oeeau,,  Dec.  III,  lib.  7,  p.  281) 
cum  vere  Hi$pmuan  nve  Hüpanicam  vertere  ddfuiueni»  In  dem 
Itinerarium  PortugaUentkan,  cap.  CVI,  wird  Haiti  beständig  IntuU 
HUjHUUL  genannt  und  eben  so  in  der  Kosmographie  des  Scbastiaii 
Münster. 

^)  Canovaif  Eiogio  di  Amerigo  Vtipueeif  p.  41,  162,  1(X^ 
108. 


fniicn  VoiliaBdoDBeiD  derlasel  Ui  oder  ffdttt  unter  «i* 
Dem*  und  denudBeB  Namen  würde  einigeB  Licht  auf  die 
SoDderi»arköt  tu  werfen  Schemen,  wdche  wir  auf  der 
Welttafel  des  Jaan  de  la  Coaa  hervorheben:  aber  die 
BewcttBAmog,  auf  welehe  sich  die  Annahme  gründet; 
ist  eben  so  wenig  iialtbar,  als  Alles  dasjenige  ^  was  man 
m  Gunsten  der  angeblichen  ersten  Reise  des'  Yespoed 
▼orgebnicbt  hat* 

Ich  bin  d>en  so  wenig  im  Stande,  von  jenen  beii> 
den  Flaggen  mit  den  Wappen  von  Cästflien  und  Leon 
Redienschaft  «dnolegen,  welche  Juan  de  la  Cosa  Vor* 
opweise  nicht  auf  die  Insel  Guanahani,  wie  man  we- 
pa  der  geschichtlidien  Wichtigkeit  der  ersten  Landung 
und  der  ersten  Besitznahme  erwarten  sollte,  gesetit  hat, 
sondem  auf  Yamai  (Ferdinandina)  und  die  kleine  In- 
sel Aritt.  Keine  andere  Insel  der  Gruppe  der  Antillen 
ut  mit  diesen  Flaggen  oder  bemalten  Fahnen  ausge- 
Mimiückt;  aber  auf  den  Kflsten  des  benachbarten  Fest- 
Indes  gegen  Nord<^  und  SOdm  scheint  ihre  örtliche 
TertheOung  vollkommen  zufilllig  zu  sein.  Ihr  wirklicher 
Zweck  ist  ohne  Zweifel,  die  spanischen  Entdeckungen 
des  Colnmbns,  Hojeda  und  Yicente  TaSez  Pinzon  von 
dcQ  engliscben  Entdeckungen  des  Sebastian  Cabot  zu 
ontaicheiden.  Ich  werde  die  Untersuchungen  Ober  die 
Geographie  des  fnnbehnten  und  der  ersten  Jahrzehende 
des  folgenden  Jahrhunderts  hier  nicht  weiter  verfolgen. 
Dardi  Unterscheidung  der.  auf  bldfser  MuthmaCsung  be- 
nihenden  ErklSrungen  von  dem,  was  unzweifelhaft  und 
zuverlässig  ist,  durch  Vermeidung  der  Yermengung  ver- 
<diiedener  Reihen  von  BeweisgrQuden,  ist  festgestellt 
worden,  dais  die  ältere  Absicht,  welche  den  Ort  der 
eistoi  Landung  der  Spanier  in  die  Nähe  des  Ostrandes 
der  Groben  Bank  von  Bahama  verlegt,  mit  der  Erzäh- 
long  der  Seefahrer  und  den  seither  noch  nicht  zu  Ratb 
geiogenen  Urkunden  in  Einklang  ist.  Es  war  unum- 
^gbch  noihwendig,  diesen  neuerdings  streitig  gewor- 
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den€0  Piflikt  f estmstdlen :  «t  war  äfßB  um  w  mehr  erfof- 
derlicfay  ab  in  der  Epoche  der  grofsea  Entdeckimg  selbst 
die  Ricblimg  des  Weges,  welchen  die  ScUfle  wlihrend 
der  ersten  Tage  des  Monats  Oktober  1492  verfolgt  ha- 
ben, auf  die  Yertheilung  der  «europäischen  Yölkerstainae 
in  dem  Neuen  Kontinent  und  die  nnrnnefsliehett  Wir« 
hangen,  welche  an  diese  Yertheilung  unter  den  dop- 
pelten Gesichtspunkt  des  religiösen  und  des  fmlitischen 
Ldbens  derYOlker  geknüpft  srnd,  Einflnfs  gdiabt  zu  ha- 
ben scheint«  Die  geringfilgigen  Einzelnheiten  der  That- 
sadien,  die  onyenneidliche  Grundlage  jeder  wissenschaft- 
lichen Untersuchung,  ermüdet  stets  den  Leser:  man  darf 
hoffen,  das  Interesse  dersdben  zm  erhüben,  wenn  man 
die  eriialtenen  Ergebnisse  der  Forschung  an  eine  Rei- 
henfolge allgemeiner  Yorstellungcn  knüpft. 

Indem  wir  mit  der  Gedankenfolge  jenen  geschicht- 
lidien  Zeitraum  umfafst  haben,  welcjiem  Christoph  Cb- 
Inmbus  besonderen  Glanz  verliehen  und  einen  eigenthfim- 
liehen  Charakterstempel  aufgedrückt  hat,  haben  wir  in 
dem  «weafon  AbsehniU  dieses  Werkes  versucht,  ^e  Fein- 
hdt  der  Wahraehmungsgabe  und  den  durchdringenden 
Scharfsinn  jenes  groben  .Mannes  hervorzuheb^i,  wo  es 
sich  darum  handelte,  die  Erscheinungen  der  Aulsenwelt 
aufzufassen.  Wir  haben  gesehen,  wie  derjenige,  wel- 
cher der  Alten  Welt  eine  Neue  Welt  enthüllte,  sich 
tncht  darauf  besclffAnkte,  die  äufsere  Gestaltung  der  Län- 
der und  die  Krümmungen  des  Küstenlaufes  zu  bestim- 
men, sondern  wie  viele  AnstrengungBi  er,  trotz  seines 
Mangels  angeeigneten  Wei^kzeogen  und  ohne  Unterstüt- 
zung naturwissenschaftlicher  Kenntnisse,  machte,  um  die 
Tiefen  der  Natur  zu  ergründen  und  durch  den  Scharf- 
blick des  Geistes  *)  dasjenige  wahrzunehmen,  was  nur 

*)  Ich  bediene  ntch  hier  eines  von  BufTon  besonders  beliebten 
Ausdrucks  [apercevoir  par  la  vue  de  Veiprii].  Man  va*gl.  die  Lob- 
rede auf  ihn  von  Vicq  d'Azyr.  (Choix  de*  Ditcouru  de  riception^ 
Tom.  II,  p.  398.) 
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Ht  TmAt*v0B  Naditwaclmi  imd  foffgneCstcH  JMkt 
Mken  sein  la  köfineo  sdiieq.  Die  YerfindcnttigeD  dtet 
Erdoa^etimMHf  die  Richtang  der  MeeretelrtoODgeii,  die 
Groppctjanhaufoiig  derSeepflaneo,  welche  eine  der  gro- 
bm  ^linatisGlien  AbtbeilnDgea  des  Oceans  bildet ,  die 
Ve^inderang  der  Temperaturen  nicht  allein  mit  der  Eni» 
iennmg  warn  Aequalor,  sondern  auch  mit  dem  Unter- 
tcbiede  der  Meridiane,  geologische  Wahrnehmungen  Ober 
die  Gestalt  der  Lfindermassen  ond  die  Ureachen,  welche 
disse  herbeiffihreni  sind  die  Gegenstands  gewesen  *), 
auf  welche  der  Scharfsinn  des  Columbos  und  die  be- 
wDoderangswIirdige  Folgerichtigkeit  seines  Denkvermö* 
gcDs  ihren  gifiekiichert  Einflufs  ansgeflbt  haben:  aber  so 
merkwfirdig  auch  diese  verstreuten  Qmndbestandtheile  der 
phjsigchen  Geographie,  diese  Grundlagen  ßinerWisseiH 
fldiaft  sein  mttgen,  welche  sich  eret  Ton  dem  Schlufs  des 
bmhebnten  Jahrhunderts  herschreibt,* ihre  wahre  Wich- 
tigleit  ikUt  in  eine  höhere  Sphire:  sie  gehört  )enen  in« 
iellektuellen  and*  mcNraliscben  Wiriinngen  an,  die  eine 
plftltliche  Vergröfsemng  der  Gesammtmasse  von  Ideen, 
welche  bis  dahin  im  Besite  der  Völker  des  Westens  wa« 
ren,  auf  die  Fortschritte  der  Vernunft  ttnd  die  Ver|>eB- 
lerang  dea  gesellschaftlichen  Zostandes  ausgeübt  hat 
Wir  haben*  nachgewiesen,  wie  von  jenem  Zeitpunkt  an 
eb  neues  Leben  des  G^tes  und  der  menschlichen  Em« 
pGndungea,  voll' muthiger  Hoffnungen  und  verwegiener 
Trftamereien ,  aÜnlSIlig  sSmmtliche  Klassen  der  bürgerli« 
dkn  Gesellschaft  durchdrang;  iwie  die  Entvölkerung  ei- 
ner Hälfte  der  Erdkugel,  besonders  an  den  Europa  ge« 
geafiberliegenden  Kosten,  die  Niederlassong  von  Kolo» 
nien  beg^stigte,  welche  ihre  Ausdehnung  und  Lagen- 
Verhältnisse  ißU  freien  und  in  der  Wahl  ihrer  Regierung»* 
form  unabhängigen  Staaten  umbilden  mufsten;  wie  end- 
lich die  reli^öse  Reform  Luthers,  ein  Vorspiel  groüser 


*)  S.  oben  S.  9  folsd. 
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ptlifltockicrUfliwIhmigeii»  die  wermMeieam  PUseD  ihrer 
EtttwickdioDg  in  einer  Gegend  dnrcblaafen  nmCite,  wel- 
che  der  tZnflachUortt  aller  GlatibensmeinoBfen  tmd  An- 
sichten geworden  war.  tiene  ▼erwid^elle  Verkettung  der 
menschlidien  Dinge,  deren  erster  Ring  der  annfgeade 
Gedanke  ist,  odet*,  um  ea  bestimmter  ansaiapretheit, 
die  entschiedene  Willenskraft  des  genuesischen  Seefah- 
rers ist  es,  -welche  uns  den  wichtigsten  £inflii(s#  enthQllt 
hat,  den  die  Entdeckung  vop  Aroerika,  eines  seit  dem 
Beginn  der  geschicbtlicheli  Zeiten  wenig  bevölkerten  nod 
durch  die  VervoUkoaxanung  .der.  Schiffahrt  Europa  nä- 
her gebrachten  Festlandes,  auf  die  gesellacbaftlichen  lo- 
stitutidnen  und  die  Schicksale  der  Völker,  welche  das 
fföhe  Thal  des  Atlantischen  Oceans  begrllnzen,  aosge- 
fd>t  hat*). 

Wenn  man  die  Arbeiten  einea  einzelnem  Mannes, 
welche,  die  Sdiranken  d^s  Zeitalters  überspringend,  (^ 
eignet  sind,  allmälig  aänrntliche.  Fortnea  der  Cbilisation 
zu  verändem,  und  zugleich,  )e  nach  der  Verschiedenheit 
der  Kaoen,  Freiheit  und  Sklaverei  ttber  die  Erdober- 
flftche  zn  verbreiten,  mit  WoUgefallen  schildert,  so  ist 
es  von  nicht  geringerer  Wichtigkeit,  in  jene  persönli- 
chen Eigenschaften  des  Charakters  einzudringeb,  welche 
die  Quelle  einer  so  gewaltigen  und  dauernden  Wirk- 
samkeit gev^esen  sind.  Die  Briefe  des  Columbus,  wel' 
che'  er  an  Don  Luis  de  Santangel,  den  Schatzmeister 
Sanchez-,  imd  in  den  *  mifsliehsten  und  bedenklichsten 
Augenblickai  seines  Lebens  an  die  Königin  Isabella  und 
die  Amme  des  Infanten  Don. Juan  geschrieben  hat,  be- 
lehren uns  besser  über  ihn  selbst,  als  die  trockenen  Aus- 
zöge aus  seinen  Schiffstagebüchern,  welche  uns^  sein  Sohn 
Bon  Fernando  und  Las  Casas  aufbewahrt  beben.  Aus 
den  Briefen  des  Golumbos  ist  man  im  Stande,  die  Spu- 
ren der  plötzlichen  Aufwallungen  seines  glühenden  und 


*)  S.  oben  S.  108. 


leideoMbafdidmi' CHwrdLterar  und  fite  Vfeintoiua^/  wrf» 
che  in  seinen  Ideen  herrschte ,  zu  erkennen ,  die,  eine 
Folge  der  Zasammenhang^IoBigkeit  und  der  aasnehmen- 
den Schnelligkeit  seiner  Lektfire,  unter  dem.  doppelten 
Eiiifliifs  des  UnglQcks^  und  des  religiösen  Mjsticismus 
umahm«  leb  habe  schon  oben  daran  erinnert, ,  wie  der 
Admiraly  nebea  so  vieleB  materiellen  und  kleialichjea 
Sorgen,  welche  die  Begeistemng  der  Seele  sdikfifaleni 
ein  tiefes  Gefühl  fOr  die  MaiesfSt  der  Natur  bewahrte. 
Jene  Verschiedenheit  in  d^m  Wc^cl^i.  Mod  der  Phjsio- 
gpomie  dar  Yegetabilien/ Jen«  wilde  Ueppigkeit  des  Bo« 
dens,  |ene  weiten  Mündangen  Ton  Fltissen,  ihre  be- 
schatteten mit  fischenden  VOgeln  bedeckten  Ufer,  werden 
eines  nach  dem  anderen  Gegenstand  natürlich  belebter 
Qod  gefälliger  Schilderungen.  Jedes  neu^e  ](uand,  welches 
Colombtts  .entdeckt,  erscheint  ihm  schöner  als  dyejeni« 
gea,  welche  er  kurz  zuvor  beschrieben :  er  jammert  dar- 
Ober,  dafs  er  die  Formen  des  Redeausdrucks  nicht  zu 
verändern  im  Stande  ist,  um  die  köstlichen  Eindrücke  in 
die  Seele  der  Königin  überzutragen,  welche  ihm  wur- 
den, als  er  die  Küsten  von  Cuba  und  der  kleinen  Lo- 
cayeninseln   entlang  fuhr*).     In  diesen  Gemftlden  der 


*)  IHet  tl  0imirant€  que  todo  tra.  tan  hetmoio  U  qv$  viüf 
fK  M  pgüa  eanutr  lo$  ojo»  de  ver  ftmia  lindexa  jf  h»  canioi^e 
bt  «vei  jf  pajaritotfi  LUgö  a  la  hmta  M  Hq  f-  enirö  em  un  pueNQ 
9M  ht  oJo»  oiro  tßl  nunea  vitron.  . .  Le«  Mimrra$  e/fi««tme«,  de  lm$ 
<M'ei  deaeernÜitn  muchmi  linda$  aguoi;  eUai  iierra»  lUn^$  de  pp- 
>M  y  p0r  iodo  aguello  divermfiauu  y  kermoiiuima»  flare$iai  de 
'rMa,  —  Andando  por  ei  rio  fue  com  vmraviüoea  ver  lae  arha^ 
'■^  jf  freeeufße  y  el  mgua  darieeima  y  to  avee  y»  amenidad  que 
^  que  U  pareeia  que  «0  quieiera  ealir  di  aUv  .  Pttra  kaeer  re* 
'•AOM  i  he  Beifee  de  Uu  coeae  que  vian  »o  baeieran  mÜ  lenguaM  ^ 
«  referirh  mi  eu  mßno  pmrm  eeerüfirf  qne  le  pärecia  que  eetaha  en- 
^wtede*  hm  kermoeuru  da  lae  tierrae  que  tieron  uinguna  ^mpa^ 
''Kum  tieneu  eon  la  eampma  de  Cordeba.  Eeiaban  todae  lo$  ar^ 
^  verdee  y  lUme  de  ./ruta  y  lae  kierbae  todae  floridae  f  mary 
^^S  he  etkee  eean  coma  eu  AMI  em  CtuiUUat  caMalm  el  ruf» 


fifater. «-  imd  wafWi  bqü  mm  vkkt  diesai  NasMi  be- 

•■,,    ■  ,  .■■■   ,  ,        .schreH 

teuor  com«  e»  Eipmlia,  gue  er«  /«  majfor  dulxtirm  dd  mmiia.  Lm$ 
noehn  eantaban  otro$  pafairtioM  guavemenitf  (ot  griiloi  y  rautu  «e 
Ojfan  «iküAm.  —  L«  ifl«  Juamm  (Cuba)  tiene  moniana$  qne  jm- 
¥€ct  qme  Uegan^  «I  eido:  la  kmumn  por  toim$  pmru%  imidbM 9  co^m- 

«0t  y  udwiAltB  rufB 2Waff  etf «t  tierrm»  pretemimt  9ßriaM 

p€np9tHvti»  y  lUnmt  it  mmtkm  üver^Umi  iiB  mrMn  ib  immiaam 
elevaeion  con  hoja$  tan  reverdeciäat  f  briUaniei  cuml  $ueiem  tUar 
en  Eipana  en  ei  me$  de  Majfo;  unot  coimado$  de  flore$  otrot  cor» 
gado$  de  ßruio$f  ofreeum  iodot  la  mayor  kermotura  i  j^oporeiam 
dei  eiiade  em  qne  ee  kaüakün.  Hai  eieie  ü  oek»  variedadee  de  pai- 
SM«  $wpiriam  m  2m  mmeelrae  em  $u  belkMa  y  aUmrm^  kmi  jpmm 
mdmirMeMf  eampoe  f  ^prad^e  vaeiieimoB , . , /*  Ich  muf«  klar  dar- 
auf ao&aerksam  machen,  wie  aehr  diese  faat  ta  oft  wiedei^ehrendeD 
Ausdrücke  der  Bewunderung  ein  lebendiges  Gefühl  für  die  Schönheiten 
der  Natur  offenhiken,  da  es  sidh  hier  nur  um  Schatten  nnd  Laubwedk 
handelt»  nicht  ^m  jene  Ameichen  vtm  kostbaren  MdaUcn,  deren  Au(- 
slhlung  aqm  Zweck  haben  konnte,  den  Wcrth  der  nea  entdeckten  Lin- 
der KU  erhöhen.  Ich  will  ein  anderes  durch  trefflichen  Stil  «usgeseich- 
netes  Bruchstuck  heraetacn,  welches  aus  der  Leitera  rarienma  des  Co- 
lumbus  Tom  7.  Julius  1503  entlelint  ist,  und  weldies  einen  Gegensats 
bildet  tu  den  friedfertigen  und  ländlichen  Scencn,  deren  Schilderun- 
gen wir  so  eben  beigebracht  haben  und  welche  ohne  Zweifel  viel  von 
ihrem  ^lame  durch  df»  Aussog  des  Las  Casas  verioren  haben.  »»Ar- 
tuveme  quinee  dia$  en  el  puerto  de  Retrete,  qae  ati  lo  quieo  et 
eruel  Hempo  (de  mar).  IJegad$  con  eaatro  leguae  revino  la  tat- 
mentap  y  me  fatig6  tmUo  i  tanio  qae  ya  no  eabia  de  nU  parte. 
Älii  ee  me  refreqe4  dd  nuU  la  Uaga:  nueve  dia$  andave  perdidü, 
«•M  eeperoMM  de  vida:  ojoe  fomca  vieron  la  mar  tan  alta,  fea  y 
hteka  eepuma:  d  diente  ne  era  para  ir  adelamte  ni  daba  lagmr 
para  correr  kaeiä  algam  ctAo.  AIH  me  deiemia  en  aqudla  mar  fe- 
dka  tangre,  kerbiendo  ealdera  por  gran  fiugü,  El  eido  jamae  fae 
tiete  tan  eepanioeo:  un  dia  con  la  nocke  ardi6  como  fomo;  y  aei 
eehaba  la  Uama  eon  lo$  rayo$f  qne  todoe  ereiamoe  que  me  kabimm 
de  fiuuUr  loi  natioe.  En  todo  eeio  tiempa  Jamae  eeed  agua  dd 
eiela  y  no  para  deeir  que  lloviaf  ealto  que  reeegundaha  otro  di* 
lutio,  La  genie  eetaba  ya  tan  mdida  qiu  deeeaban  la  muerte  para 
ealir  de  ianioi  wuirtirioe,  Lo$  naeioe  ettaban  ein  andae,  akiertee 
p  ein  velae,**  Dies  ist  ein  Gemälde  eines  Stonnes,  wie  es  nnscte 
Seeromane  geben;  jedoch  war  der  Maler  kein  Romanschreiber.  Da  er 
40  Jahre  binAwch  die  Bieero  von  den  Kiblett  von  Guinea  bianadi  !•• 
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sdmibeiiden  Stellen  toU  Anrnath  und  Wahriieit  cithei« 
len?  —  entwickelt  der  alte  See&hrer  zuweilen  eine  Ge- 
MhicUichkeit  dee  Stiles,  welche  diejenigen,  die  in  die 
Geheimnisse  der  spanischen  Sprache  eingeweiht  sind  und 
die  Kraft  des  Kolorits  einer  steifen  und  abgezirkelten 
Korrektheit  vorzfthen,  zu  schätzen  wissen  werden« 

Ich  werde  yerauchen,  einige  jener  Stellen  dichteri« 
sdien  Aufschwungs,  welche  wir  in  den  Schriften  des  Co- 
lombus,  wie  in  denen  der  ausgezeichneten  Männer  aller 
Zeitalter,  zumal  solchen,  deren  glühende  Einbildungs- 
kraft sie  zu  glänzenden  Entdeckungen  geführt  hat,  an- 
treffen, besonders  herrorzuheben.  Auf  eine  sehr  be- 
leichnende  Weise  treten  sie  in  dem  Briefe  hervor,  weU 
chen  der  Admiral  (in  einem  Alter  von  schon  67  Jah- 
ren) auf  der  Rückkehr  Jiron  seiner  vierten  und  letzten 
Reise  am  7ten  Julius  1503  an  die  Katholischen  Monar- 
dien  während  seines  Aufenthaltes  auf  Jamaika  schrieb. 
Der  Stil  dieses  unter  der  Benennung  Lettera  rarisrima 
bekannten  «ind  lange  Zeit  hindurch  gänzlich  vemachläs- 
sigten  Briefes,  obwohl  er  im  Jahr  15(ß  zu  Venedig  in 
Druck  erschienen  war*),  ist  von  tiefer  Schwermuth 
durchdrangen«    Die  Lfnordnun^  welche  ihn  charaktensir^ 


lad  imd  YncaUn  durcUaliren  war,  Terwecfaselte  «r  nidit  ein  schweres 
Wetter  mit  «uicm  wirklichen  Sturm. 

*)  Bot«»,  rUa  di  Crut,  Colombo,  1818,  p.  142  ana  207.  Ich 
^  vnriditiger  WeSae  in  kneiner  Relation  kütoriquef  Tom.  III, 
p.  473,  note  1  (to  einer  Zeit,  wo  ich  das  "Werk  von  Navarrete  noch 
aidit  kannte),  gesagt,  daCi  diese  Letter a  rariiMima  nur  lateinisch  Tor- 
ktndai  ati.  Die  Ton  Gonstantio  Bajncra  de  Brescia  ist  ohne  Zwei- 
U  (s.  oben  Tb.  I,  S.  528)  eine  blorse  Uebenetaong;  aber  es  giebt  alte 
•ptüiicbe  Abschriften,  s.  B.  in  dem  Colegio  wiaffor  de  Cuenea  an  Sa- 
hmaoca.  Die  AnidrJIcke,  deren  «idi  Don  Fernando  (VÜM  iei  Abni- 
ttle,  eap.  94)  und  Antonio  de  Leon  Pinelo  in  seiner  BikUotkecm 
teiietUtU  bedienen,  lassen  es  als  glaublich  ansehen,  dafs  das  Original 
•dkst  spanisch  gedruckt  worden  ist.  Es  ist  nicht  gleichgfiltig  tu  wissen, 
oh  naB  to  einem  so  eigendiumlidi  slilliirten  Bruchstfick  heutigen  Tar 
les  die  wabrai  Anadrfide,  derai  sich  der  AAmiral  bedient  hat,  besitat 

Band  IL  H 


162 

yerrSth  die  Aafregnng  eine^  stolzen,  durch .  dne  lange 
j^eibe  Ton  Unbilb'gkeiten  vei;Ietzten  und  in  ihren  leb- 
haftesten HoQnangen  getäuschten  Seele.  Man  höre  den 
Greis,  wie  er  das  nächtliche  Traumbild  beschreibt^  wel- 
ches er  erblickt  zu  haben  behauptet,  als  er  sich  an  den 
Küsten  von  Veragua  vor  Anker  befand.  Ungeheure 
Ueberschweminungen,  welche  durch  Giefsbäche,  die  sich 
von  den  Bergen  herabstürzten,  veranla&t  worden  wa- 
ren, hatten  die  Einschiffungen  an  der  Mündung,  des  Flus- 
ses Belen  (Bethlehem)  in  grofse  Gefahr  gebracht.  Die 
von  dem  Bruder  des  Admirals  geleitete  Ansiedelung  war 
zerstört  worden.  Die  Kaslilianer  waren  von  einem  ein- 
heimischen Häuptling,  dem  kriegerisphen  Qtct&ian*)  ei- 
ner benachbsirten  Provinz  angefallen  worden;  sie  such- 
ten vergeblich  sich  an  Bord  ihrer  Schiffe  zurückzuzie- 
hen. MMein  Bruder,  schreibt  Christoph  Columbüs,  lag 
schwer  verwundet  fern  von  mir.  Allein,  vom  Fieber 
geschwächt 9  der  gröCsten  Gefahr,  auf  einer  Küste  ohne 
Zufluchtsort  ausgesetzt,  hatte  ich  alle  Hoffnung  zu  sei- 
ner Befreiung  aufgegeben.  Ich  vergofs  Thräuen  in  reich- 
lichem Maafse  und  mit  Mühe  die  höchste  Stelle  mei- 
nes Schiffes  erklimmend,  rief  ich  mit  klagender  Stimme 
nach  allen  Punkten  äes>  Horizontes  (nach  allen  vier 
Winden  ^^))  die  Kriegskapitäne  Ew.  Hoheiten  zu  Hülfe. 


*)  Ich  nehme  das  Wort  quibian,  oder,  ^vie  Don  Fernando  sagt, 
quiüo,  in  seiner  wahren  Bedeutung,  als  Häuptling  oder  Konig^.  {Vida 
dei  AlmiratUe,  cap.  97.)  £s  ist  kein  Eigenname,  wie  Herrera  an- 
nahm (Dec.  I,  lih.  5,  cap.  9;  lih.  6,  cap.  1  und  2).  Auf  dei^sdben 
Küste  von  Veragua  erblickten  die  Spanier  die  ersten  AnanaipflanxuH" 
gmif  welche  man  baute,  um  daraus  den  f>ino  de  pma  oder  Ananas- 
wein SU  bereiten. 

**)  Die  Stelle  ist  dunkel:  ÜamandQ  ä  vüX  ttmorowt  Uoramdo  y 
mifjf  afrita^  lo»  nuteitro$  de  la  guerra  de  Vueiirai  MtexM^^ä  io- 
do$  euairo  tot  vienioif  por  $oeorr».  Der  Abt  Morelli  übeneut:  eAur- 
wuaub  li  maeOri  detta  guerra  e  ancura  chiamando  li  tenti,  {LH' 
Ura  rariuimm  di  Critt,  Cokmho  riprod0Ua  dal  eavaUere  Abb»  Me- 
relU,  1810,  p.  1&) 
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Niemand  antwortete  auf  meioe  Klagen.  Ton  Mattigkeit 
fibenFfiltigti  schlief  ich  schluchzend  ein.  Alsbald  traf  eine 
Stimme  voll  MitgefQhles  mein  Ohr  und  sagte :  KleinmQ- 
thiger,  was  zögerst  du  auf  deinen  Gott  xa  vertrauen? 
Was  hat  er  Gröberes  zu  Gunsten  seiner  Diener  Moses 
und  David  .gethatf?  Seit  deiner  Geburt  hat  er  Sorge  för 
dich  getragen.  Als  er  ^ich  zu  dem  Alter  gelangt  sah, 
wo  du  ihm  gefallen  konntest,  liefs  er  wunderbarer  Weise 
deinen  Namen  über  den  Erdkreis  erschallein  (maravilbh' 
iomenle  hh^  sonor  iu  nombre  en  la  üerra):  .Indien, 
einen  %o  reichen  Theil  der  Welt,  hat  ex  dir  in  deine 
Hände  gegeben.  Du  hast  es  vertheilt  nach  deinem  JB^ 
lieb«!  und  er  bat  dir  die  Obergewalt  über  dasselbe 
übertragen.  Zu  jenen  mächtigen  Banden  des  Oceans,  zu 
fenen  gewichtigen  Ketten,  die  ihn  gefesselt  hielten  wie 
onter  ehernem  SchloCs,  hat  Gott  dir  diid  Schlüssel  gege- 
ben (de  loa  atamienioa  de  la  mar  OeeanOi  que  estaban 
cerrados  con  cadenas  ianfuerie$,  te  di6  las  Uaves)  und 
dn  sahst  deinen  Willen  vollzogen  in  ungeheuren  LSn^ 
derstrecken  und  jchrenvoller  Ruf  deines  Namens  blieb 
dir  in  Aex  Christenheit.  Kaum  hat  er  so  viel  gethan  für 
das  Volk  Israel,  als  er  es  aus  Aegypten.  erlöste,  oder 
fbr  David,  der  aus  einem  einfachen  Schäfer  ein  mäch- 
tiger König  von  Juda  ward.  Kehre  in  dich,  sagte  mir 
die  Stimme,  und  erkenne  deinen  Irrthum.  Die  Barm- 
herzigkeit des  Herrn  ist  ohne  Maafs  und  Ziel.  Dein 
Alter  selbst  wird  dich  nicht  jener  grofsen  Dinge  berau- 
ben, welche  du  erfüllen  sollst.  Der  Herr  hält  in  seir 
Den  Händen  eine  lange  Erbschaft  von  Jahren  (muehas 
haredades  iiene  d  grandisimasj.  Abraham  hatte  schon 
sein  hundertstes  Jahr  erreicht,  als  er  Isaak  erzeugte.  Du 
eiflehst  (von  Menschen)  eine  ungewisse  und  trügerische 
Hülfe.  Sage,  woher  sind  alle  deine  Künmiernisse  ge- 
kommen? Auf  der  Erde  sind. sie  dir  nicht  von  droben 
gekommen:  denn  Gott  bricht  keines  seiner  Yerbprechen 
and  quält  nicht,  um  seine  Macht  zu  entfalten.     Trotz 

11* 


164 

tndner  grSttzenlos^  Abspdnnmg  erfaCste  ich  jedes  Wort ; 
aber  ich  yermochte  nicht  zu  antworten.  Derjenige,  wel- 
cher za  vir  sprach,  sein  (geheimnifsvolies)  Wesen  mochte 
sein,  welches  es  wollte,  fügte  darauf  diese  tröstenden 
Worte  hinzu:  Fürchte  dich  nicht,  und  fasse  Vertrauen: 
die  grofisen  Söhmerzcn  bleiben  in  den  Marmor  gegraben, 
und  sie  werden  nicht  vergeblich  eingegraben  sein.  Ich 
erhob  mich,  vergofs  Thrfinen  über  meine  Fehler,  und 
das  Meer  ward  stille." 

Ich  befürchte  nicht  der  Uebertreibong  beschuldigt 
zu  werden,  wenn  iqh  sage,  dafs  SeelengrOfse  und  Er- 
hab^iheit  aus  dem  so- eben  mitgetheilten  Bruchstücke  ent- 
gegentreten.'  Diese  Beschreibung  des  Traumgesichiet 
an  dem  Fluase  Bei/dehem  ist  um  so  erhabener,  als  sie 
bittere  Yorwürf e  enthalt ,  die  ein  mit  Unrecht  verfolgter 
Mann  mit  kühnem  Freimuth  mächtigen  Monarchen  macht 
Die  Stimme  vom  Himmel  verkündet  den  Ruhm  des  Co- 
lumbus.  Die  Herrschaft  von  Indien  gehört  ihm;  er 
könnte  darüber  nach  seinem  Belieben  verfügen;  es  Por- 
tugal geben,  Frankreich  oder  England,  )edem,  welcher 
die  YerauDftgem&fsheit  seiner  Unternehmung  anerkennen 
wollte.  Jenes  Bild  des  westlichen  Oceans,  der  Jahr- 
tausende hindurch  gefeasJi  gelegen  bis  zu  dem  Augen- 
blicke, wo  der  Muth  und  die  Unerschrockenheit  des 
Columbas  den  Zugang  sttmmtlichen  Völkern  eröffnete, 
ist  eben  so  edel  als  schön.  Man  könnte  selbst  sagen, 
dals  sich  einige  Züge  von  feiner  Bosheit  in  die  Erzäh- 
lung des  Traumbildes  einmischen.  Die  himmlische  Stimme 
prekt  vorzugsweise  und  vielleicht  mit  gröfserem  Nach- 
druck, als  es  den  Katholischen  Monarchen  und  ihren 
Hofleuten,  den  Feinden  des  Columbus,  gefallen  mochte 
und  konnte,  „die  unerschütterliche  Treue  Gottes  in  Er- 
füllung der  von  ihm  gegebenen  Versprechungen.''  Die- 
ses Lob  der  Treue  scheint  um  so  lästiger  und  verwe« 
gener,  als  man  in  demselben  Briefe  liest:  „Sieben  Jahre 
habe  ich  an  Eurem  königlichen  Hofe  gelebt,  sieben  Jahre 
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hiodurcfa  sagte  man  mir,  dafs  mein  Unteraehmen  eine 
Tborheit  sei  (a  ^antos  «e  fahlo  de  mi  empresa  iadoM 
a  una  dijenm  que  era  iurla)$  jetzt  y erlangen  Alle, 
selbst  die  SchDeider,  neue  Lander  zu  entdecken  (agora 
foita  los  sa$ire9  mgpUean'  por  deaeubrir).  Verfolgt, 
Tergessen,  wie  ich  es  bin,  gedenke  ich  niemals  an  His* 
paniola  und  Paria  (die  PerlenkQste),  ohne  dafs  sich 
meine  Augen  mit.  ThrSnen  füllen.  Die  GunstbezeigoD- 
gen  und .  der  Gewinn  sollte  demjenigen  zu  Theil  wer* 
den,  welcher  seinen  Körper  den  Gefahren  aussetzte. 
Es  ist  nicht  billig,  dats  diejenigen,  welche  meine  Pläne 
stets  durchkreuzten,  nur  den  Gewinn  davon  ziehen ;  «laCs 
diejenigen,  welche  sich  feiger  Weise  den  Mühseligkeilen 
10  Indien  entzogen  und  heimkehrten,  um  mich  zu  ver« 
leamden,  die  einträglichsten  Stellen  davon 'tragen.  Als 
es  mir  durch  den  Willen  des  Himmels  gelungen  war, 
naermefsliche  Länder  unter  Euern  königlichen  Scepter  zu 
bringen,  hoffend,  mich  Euern  Augen  darstellen  zu  kön- 
nen, Zufriedenheit  in  meiner  Seele,  siegreich  und  Schätze 
verkündend  (eon  wetoria  y  grandes  nuevas  del  oroj^ 
sah  ich  mich  und  meine,  beiden  Brüder  mit  Fesseln 
belastet  in  ein  Schiff  geworfen,  ohne  die  nöthige  Klei*« 
dang,  mit  Härte  behandelt:  man  lieCs  mich  dulden,  ohne 
mich  vor  den  Richterstuhl  zu  rufen  oder  eines  Verbre- 
chens zu  überführen.  Konnte  man  glauben,  dafs  ein 
anner  Fremdlinge  die  Fahne  der  Empörung  allein  erhe- 
ben würde,  ohne  Beweggrund,  ohne  Hülfe  anderer  Für- 
sten, umgeben  von  den  Vasallen  Ew.  Hoheiteji  oder 
(theilnahmlosen)  Eiogeborenen,  während  meine  beiden 
Söhne  sich  an  Euerm  königlichen  Hofe  aufhielten?  Ich 
begann  Euch  zu  dienen  in  dem  Alter  von  acht  und 
zwanzig  Jahren  (er  hätte  schreiben  sollen^)  von  acht 


*)  „  Ya  soll  17  auos  que  yo  vine  tervir  e»to$  principe»  con  la 
imprtM  de  la»  IndiO»  schreibt  Golumbus  m  einem  Briefe  aus  dem 
laWe  l&OO.    (Navarrete^  Tom.  11,  p.  254.) 
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und  Tierzag  Jahren),  und  es  ist  .nicht  Ein  Haar  auf  mei- 
nem  Haupte ,  welches  nicht  gebleicht  wäre.  Das  We- 
nige, was  wir  besafsen,  meine  Brüder  und  ich.  Alles» 
selbst  mein  alter  Ueberrock  {^ajfojy  wurde  schmShli- 
^er  Weise  verkauft.  Ich  muCs  annehmen,  dafs  das, 
was  uns  liegegnet  ist,  nicht  den  Befehlen  £w.  Hoheiten 
angemessen  war.  Mich  in  meine  Rechte  wieder  einset- 
zen ,  meine  Ehre  und  meine  Güter  mir  wiedergeben, 
meine  Widersacher  züchtigen,  zumal  diejenigen,  welche 
mir  meine  Perlen  geraubt  und  meine  Rechte  als  Admi- 
nd  beeinträchtigt  haben,  dies  kann  Euch  allein  den  eh- 
nenvollcn  Ruf  gerechter  und  dem  Undank  fremder  Für- 
sten sichern.  Das  abgemessene  und  ehrenwerthe  Beneh- 
men, welches  icli  stets  in  Euenn  königlichen  Dienst  be- 
obachtet, und  der  unverdiente  Schimpf,  welchen  ich  er- 
duldet, gestatten  mir  nicht  still  zu  schweigen.  Ich  flehe 
Ew.  Hoheiten  an,  meinem  Schmerze  zu  verzeihen;  meine 
Freunde  allein  haben  bisher  meine  Thränen-  gesehen. 
Alleinstehend,  krank,  mit  federn  Tage  dem  Todö  ent- 
gegengehend, sehe  ich  mich  (auf  dieser  Insel  Jamaika) 
von  Wilden,  Feinden  des  Christenthums,  umgeben,  ao 
gänzlich  der  heiUgen  Sakramente  der  Kirche  beraubt, 
dafs  meine  Seele  sich  von  meinem  Körper  trennen  wird, 
ohne  dafs  man  meiner  gedenkt.  Möge  man  mich  doch 
endlich  aus  dieser  Abgeschiedenheit  herausziehen,  damit 
ich  mich  nach  Rom  begeben  oder  eine  andere  Pilger- 
fahrt unternehmen  könne.  Möge  der  Himmel  Mitleid 
mit  mir  haben,  und  mögen  diejenigen,  welche  auf  die* 
ser  undankbaren  Erde  Barmherzigkeit,  Wahrheit  und 
Gerechtigkeit  üben,  mir  ihre  Thränen  nicht  versagen.'' 

Die  eigen thümliche  Stimmung,  welcher  sich  der 
Admiral  überliefs,  als  er  diesen  Brief  schrieb;  jene 
wundersame  Mischung  von  Kraft  und  Schwäche,  von 
Stolz  und  rührender  Demuth,  weihen  uns  gewisscnnafsen 
in   die  Geheimnisse   und  inneren  Kämpfe   der  grofsen 


Seele  des  Colambiu  ein.  Ein  wmiderlfcher  Mann,  Diego 
HcDdez,  der  getreue  Gefthrte  des  Admiräls,  dessen  Tes- 
tament die  ganze  Geschichte  der  ReUe  nach  Veragua 
enthalt,  und  der  in  seiner  Annnth  ein  Majorat  von  ei- 
nigen BQcheni  des  Aristoteles  und  Erasmus  stiftete  *X 
brachte  den  Brief  des  Columbus  nach  Spanien.  Er  kam 
daselbst  erst  am  Schlufs  des  Jahres  1503  an.  Eilf  Mo- 
nate spater  starb  die  Königin  Isabella.  Zä  dersellien 
Zeit  schrieb  Columbus^*),  der  zu  Sevilla  dur^ch  seine 
körperliche  Schwache  festgehalten  wurde,  an  seinen  Sohn 
Don  Diego,  ,,dals  Indien  verloren  gehe  und  von  allen 
Seiten  die  Flamme  der  Empömng  auflodere."  ^  Dies  ist 
der  Schlafe  jenes  grodsen  und  traurigen  Dramas  eines 
ohne  Aufhören  bewegten,  von  Täuschungen  aller  Art 
erflillten  Lebens,  welches  unermefslichen  Ruhm  darbot 
und  kein  hausliches  GlQck  gewahrte. 

Wir  sind  dem  Columbui  auf  einem  jener  geheim- 
nilBvoIIen  Wege  des  religiösen  Gefühls  gefolgt,  von  wel- 
chem wir  ihn  so  häufig  ergriffen  sehen.  Bei  denjenigen 
HSnoeni,  welche  mehr  geeignet  sind  thatkraftig  zu  han- 
deln, als  ihre  AusdrOckc  zu  feilen,  welche  fremd  blei* 
ben  jedem  Kunstgriffe,  der  darauf  berechnet  ist,  Be- 
wegmigen  des  GemGthcs  durch  den  Rjßiz  der  Sprache 
herforzurofen,  tritt  die  so  oft  hervorgehobene  Verbin- 
dung zwischen  dem  Charakter  und  dem  Stil,  am  ent* 
schiedensten  hervor.  Die  Beredsamkeit  ungebildeter  See* 
len,  die  in  eine  vorgerückte  Civilisätion  hineingeschleu* 
dert  werden,  ist  wie  die  Beredsamkeit  der  uranföngli- 
chen  Zeiten.  Weun  man  Männer  höheren  Geistes  und 
starker  Festigkeit  des  Charakters,  die  aber  wenig  be- 
kannt sind  mit  den  Beichthümem  der  Sprache,  deren 
sie  sich  bedienen,  in  einem  jener  Augenblicke  leideii- 


•)  &  Th.  I,  S.  543. 

**)   Briei'  vom  Istcn  Dcccniber  1504.      (yavarrelCy  Tora.  T, 
p.  338. 
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scbaftlicheii  AnfBcbYmDgs  fiberrascht^  die  sieb  durch  die 
Heftigkeit  der  Gemfithsbewegpug  selbst  dem  freien  Wir- 
ken der  Geda^nkentbatigkeit  widersetzen ,  so  findet  man 
bei  ihnen  jene  dichterische  Färbung  des  Gefühls,  welche 
der  Beredsamkeilt  der  frühesten  Zeiten  angehört  Ich 
glanbcp  dafs  diese  Betrachtangen  genfigen,  um  darznthon, 
dafs  es  sich  bei  einer  ZergliederuDg  ^  der  Schriften  des 
Columbqs  nicht  um  dasjenige  handelt,  was  man  ziemlich 
unbestimmt  den  litterariscben  Wertb  eines  Schriftstellera 
pennt.  Es  handelt  sich  um  eine  ernstere  Sache  von  ge« 
schichtlicher  Bedeutung,  Wir  haben  den  Stil  als  Aus- 
druck des  Charakters  y  als  Spiegelbild  des  inneren  Men- 
schen betrachtet. 

Auf  jene  Schilderung  des  TraunAUdes  wm  Verag^ua 
lasse  ich  hier  ein  BruchstQck  aus  einem  gleichfalls  von 
tiefer  Schwermuth  durchdrungenen  Briefe  folgen,  der  an 
BoBa  Juana  de  la  Torre  gerichtet  war,  „eine  tugend» 
hafle  Frau^y  wie  Columbus  sagt,  welche  Amme  des  lur 
fanten  Don  Juan,  einzigen  Sohnes  von  Ferdinand  dem 
^Latholischen  und  Isabella,  der  in  einem  Alter  von  neun- 
zehn Jahren  starb  *),  gewesen  war.  Ich  (iberlasse  mich 
dem  leichten  Vergnügen  der  Anführung,  da  es  sich  um 
ein  Bruchstück  handelt,  dessen  Stil  eine  sonderbare 
Mischung  von  Grofsartigkeit  und  Vertraulichkeit  darbie- 
tet Der  Brief  scheint  am  Schlufs  des  Novembers  1500 
geschrieben  zu  sein,  als  Columbus,  mit  Fesseln  beladen, 
auf  Befehl  des  Francisco  de  Bobadilla,  Kommandeurs  des 


*)  Die' Briefe  des  Anghiera,  welche  du  ▼ftllige  Intcresie  toh  Dfllib- 
l0urdigkeiien  aas  einer  an  grofven  Ereigniasen  reicheil  Zeit  haben,  ent* 
halten  eine  belebte  Schilderang  von  dem  Hintritte  dieses  jungen  Fur> 
sten  nnd  den  geheimen  Ursachen,  welche  denselben  herbeigeführt  ha- 
ben. Anghiera  sah  den  Infanten  sterben  und  schreibt,  merkwürdig  ge- 
nug für  einen  Geheimschrcibcr  des  Katholischen  Königs,  den  Mnth  des 
Sterbenden  bei  seinem  Todeskampfe  der  hSnfigcn  Lesung  der  Schriften 
des  Aristoteles  zu.  (Pitr.  Martjft^  EfiUoUUi  lib.  X,  nr.  174, 176, 
18X) 


Ordens  tod  Cdatrava,  nach  Cadb  geidiickt  innde  *X 
,Idi  bin  nach  Spanien  gekommen,  sagt  der  Admiral,  um 
▼oll  Liebe  und  Hingebung  Euren  Ffirsten  »i  dienei^ 
imd  meine  Dienste  sind  von  der  Art  gewesen»  dab  nie- 
mals ähnliche  geleistet  worden  sind.  Der  Herr  hat  mich 
za  einem  BaUekqfter  eines  neuen  Himmels  und  einer 
oeneD  Welt  gemacht»  einer  Welt,  die  schon  durch  den 
Moad  des  Propheten  Jesaias  und  dann  durch  den  HeiL 
Jobannes  in  seiner  OfTenbarung  verkflndet  worden  war* 
Auch  war  es  der  Herr,  welcher  der  Ktoigpn  Isabella 
Einsicht  und  Wissenschaft  ertheilte,  und  sie  xur  Erbin 
des  Ganzen  machte,  als  seine  geliebte  Tochter  Cearm 
y  my  aauida  hjja).  Sieben  Jahre  sind  in  denkwürdi- 
gen fiemilhangen  verflossen,  und  doch  giebt  es  heute 
Ikonen  so  niedrigen  Menschen,  welcher  nicht  das  Recht 
l^üe,  mich  zu  beleifigen«    Spanien,  in  welchem  stets 


* 

*)  Dm  treulose  SeglauMgungtid^eiken  („earia  ib  cnem:ia**) 
vom  26.  Mai  1499,  welches  die  Monarchen  dem  Bobadillif  ohne  Zwei- 
fel nnier  dem  Kinflnasr.  dcf  hafteHuliten  Oherintendinten  too  Indien« 
^WB  Bodrignes  de  Fonacci,  der  inftagHch  ArdudijdHMBii«  von  SenlU 
oid  dam  Bifdiof  von  Badajos  war,  auMtelltea,  ist  uns  m  den  Hand- 
Kkificn  des  Las  Casas  aufbewahrt  worden.  NaTaitcte  (Tom.  IT,  p.  240) 
^  CS  neoerdings  bekannt  gemacht  Es  Ist  mit  einer  schanderiiaften  la- 
^odidicn  %vtnA  geschrieben  (nur  Tier  Zeilen)  und  enthSlt  nur  den  kor- 
«B  Befehl,  daCi  der  Admiral  dem  Bobadiila  an  gehorchen  habe,  „yrtl" 
(W  ihoi  eine  Sache  von  Seilen  der  SouTerine  mitiheilen  wurde.**  Die- 
Hx  Lakonismus  darf  nicht  nberraschei;i,  da  man  aus  dem  Entwurf  eines 
Briefes  nm  der  Hand  des  Golumbus,  den  er  als  Gefangener  bei  seiner 
h^mA  in  Europa  gesduieben  hat  und  welcher  in  den  Archiven  des 
B<Rogs  von  Yeragua  gefunden  worden  ist,  enfihlt  hatte,  daCi  dem  Boba- 
^  bei  soncr  Abreise  das  Versprechen  gegeben  worden  war,  ab  Statt- 
^tcr  auf  Haiti  tu  bleiben,  wenn  die  Untersuchung  einen  emsicn  Cha- 
nktcr  amifhmcn  sollte.  '^  ,pLa  eauMf  sagte  Columbus,  fite  formaim 
<s  Mo/tCNi.  ha  fe  (el  testiinonio)  fite  de  pertenat  eivilti  (de  bajo 
P>^>Kcdcr),  lo%  cuake  ie  kabian  abuda  y  m  fituierem  mteuorear  de 
^  tiena.  Levaha  eargo  (el  comendador  Bobadiila)  de  piedeir  poT 
S^ieneder  (de  ia  Espaiioh)  n  la  ferqviem  fiuH  grtne»*^  {Navar^ 
'««,  Tom.  n,  p.  254.) 
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Aer  Adel  (der  Geriimongcii)  gehemchl  hat,  zeigt  sich 
gegen  mich  feindseliger,  als  wenn  ich  Indien  den  Mau- 
ren gegeben  hStte.  Ich  setzte  meine  Anstrengungen  fort, 
um  der  Königin  einigen  Trost  in  gewShren  in  der 
Trauer^  welche  ihr  der  Tod  (des  Infanten  Don  Juan) 
^emrsaeht  hatte;  ich  nntemahm  eine  neue  Reise  nach 
jenem  neuen  Himmel  und  jener  neuen  '^elt,  welche 
bis  dahin  verborgen  gewesen  waren  (riage  nmeno^dL 
nuewi  cielo  e  mtmdb  t^iie  fa^ta  enioneeB  eMiaba  oeeuUoJ, 
Wenn  man  jene  Lttnder  nicht  so  hoch  erhebt,  wie  die 
fibrigen  Theile  von  Indien,  so  geschieht  dies  nur  aus 
dem  Grunde,  weil  sie  nur  durch  meine  Einsicht  und 
metfie  Geschicklichkeit  entdeckt  worden  sind.  Der  Hei- 
lige Petrus  f&hlte  sich  erfQllt  von  dem  Heili^n  Geiste, 
und  die  fibrigen  zwölf,  entflammt  wie  er,  unterlagen  nicht 
den  Mfihwaltungen,  welche  Gott  gesegnet  hatte:  sie  en- 
digten mit  Erlangung  des  Sieges.  Auch  ich  glaubte^  dab 
die  Reise  nach  Paria  mit  seinen  Perlen  und  das  Gold 

von  Haiti  den  HaCs  ein  wenig  besänftigen  wtirden 

denn  zu  den  Perlen  und  dem  Golde  ist  der  Zugang 
schon  geöffnet,  ihre  Entdeckung  kann  als  sicher  ange- 
sehen werden.  Die  Edelsteine  und  Spezereien  werden 
auch  ankommen  und  der  Handd  wird  sich  bis  nach  dem 
Glficklicben  Arabien  und  Mekka  erstrecken,  wie  |ch  den 
Monarchen  durch  Antonio  de  Torrea  schrieb,  als  ich 
über  die  Theilung  von  Meer  und  Land  mit  den  Portu- 
giesen meine  Antwort  ertheilte:  und  späterhin  wird  man 
zum  arktischen  Pol  *)  gelangen,  wie  ich  mündlich  und' 


*)  Dieie  Benennung  orkHicker  Poi  verdient  besondere  Aufinerksam- 
kcit:  die  Stelle  ist  bU  jetst  in  der  Gesdiichte  der  Versoche  Kur  Aoffindnng 
einer  nordwestlichen  Durcbfahn  gSndich  unberfiduicbtigt  geblieben.  Der 
Satt  ist  seiner  Gonstruktion  naeli  ein  wenig  unrcgclmafsig  {y,piedras 
preeiosai  y  mÜ  oira$  co8a$  u  pueden  etperar  firmamente;  ynun^ 
ea  ma$'mal  me  veniete  comv  eon  el  nombre  de  Nueitro 
Seuor  le  iaria  el  primer  viage^  a»i  come  diera  ia  negocim- 
cion  dei  Jrabia  feii»  fa$ia  ia  Afcca,  como  yo  eieribi  a  Sk$  Alte- 
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sdiriftlich  ia  den  KhMter  LaJU^armda  venichert  habe. 
Am  Weibnachtstage  (1499),  welcher  mich  abgespanot 


xa  rM  Aniomo  de  Titm$  em  la  reipuieiia  de  lä  repaN^eiom  äei 
mar  e  tierrm  com  I0«  Portugueeeei  y  deipuee  vinieraä  io  del 
f9i9  uriicOf  a${  eomo  U  dije,  f  dt  par  eieriio  en  d  monm$iefi9 
ie  k  Me;orada**)i  aber  es  itt  deutlich,  daCi  dann  die  doppelte  Unff- 
■ms  ansgefprockcD  itt,  stt  deo  Gew&nceii  des  Gl5ckliclien  Arabicu 
{tkwriferü  et  mj^rrkifara  regio^  m  seUofen  und  eine  ftde  S^oKUahft 
(egoi  Nofdeo  anfaufindeo.  Was  kann  in  dieser  letaleren  Bea-achtung 
^cmlaaMiog  gegeben  haben?  Die  Losung  der  Frage  niiils,  wie  ich 
ghabe,  in  der  Bestimmmig  der  Epoche  gesucht  werden,  wo  sich  die 
1^  drs  jPttfo  earHeo  dem  Admiral  dargeboten  hat.  Wir  kennen  das 
Datum  des  Briefes,  in  welchem  die  Monarchen  Golumbus  anflbrdeia» 
äaes  tenie  Ansicht  über  die  Art  und  "Weise  mitsudieilen,  nwie  tli« 
mT  <Ue  Demmrkaiumünde  besfigliche  Bulle  des  Papstes  (vom  4.  Mai 
1493)  SU  Gunsten  ^Mnicns  durchgesehen  und  Terbessert  (exai^iuladW) 
wtr^  könioc.**  Dieser  Brief  ist  vom  5.  September  1499.  Es  ist  der* 
mUw,  in  welchem  gesagt  wird,  ndaCi  Golumbus  mehr  wisse,  als  irgend 
an  Sterblicher  {ningumQ  de  he  naeidoe)  nach  allgetueiner  Ansicht  wi*« 
Kn  köoBc.'*  Antonio  de  Torres,'wdcher  die  RathschUlge  des  Admirals 
vbcrbrachte,  und,  was  deren  Wichtigkeit  Tcrgrölscrte,  mit  schtaen  Gold» 
pcpAia  Tcrsehen  wurde,  Terliels  HaSti  mit  swölf  SchiflRni  am  2.  Fe- 
k>ur  1494:  rwei  Monate  vor  Auffindung  des  südlichen  Theiles  der  In- 
k1  Guba,  welche  durch  den  Eid  berfihmt  geworden  ist,  welcher  (am 
11  Jnnios  1494)  von  mehr  als  achtzig  Personen. der  Schifisraannschaft 
^  drei  CaraTclen  iVtiia,  'San  Juan  und  Carderm  darauf  gefordert 
^vde,  dafs  Jnana  oder  Guba  „rin  Festland**  uL  Die  auf  diese  Fahrt 
bmIi  Guba  gelegte  Wichtigkeit  war  so  grols,  dals  der  Admiral  naeb 
'Qocr  Rückkehr  nach  Spanien  seinen  yertrautesten  Freunden  erafihlte, 
^  der  Aflangel  an  Lebensmitteln  ihn  allein  verhindert  habe,  weiter 
■idi  Westen  vonudringcn,  ^>dtn  Ooldeheremmee  in  dem  den  Alten 
^cbantcn  Meere  fcu  umschiflcn,  bei  der  Insel  Taprobane  Torbeitnsegdn 
^  luch  Europa  Kurfickaukehren  entweder  aur  See  durdi  Umschiflung 
^  Sfidspitze  von  Afrika,  was  den  Portugiesen  noch  nicht  gelungen  sei, 
^  ux  Lande,  indem  er  den  Weg  durch  Aethiopien,  über  Jerusalem 
"Bd  dem  Hafen  von  Jaffa  einschlüge.**  (Washington  Irving  hat  diese 
^^Icoerlicfaen  Pläne  in  der  kostbaren  Handschrift  des  Cuta  de  h$  Pa^ 
'*t^i9  cap.  123  gefunden:  auch  der  Sohn  des  Admirals  sagt  in  der 
^ide  id  AUnirmae^  cap.  56:  „Bi  huviermt  tenido  (thundamcia  de 
^iMeftfos,  HO  ae  futvieran  hueiiee  a  Eepana,  »ino  poK  el 
^Tienie.")     Hier  ist  ohne  Zweifel  die  £rkläniD|  jener  üoflnung 
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und  .TOii  den  Indianern  sowohl  ab  bOieti  ChrUten  an- 
gegrifFen  fand,  wo  ich  nicht  wafste,  wie  ich  mein  Le- 


cmer  VcrbindiiDg  mit  dar  ArMa  fiÜMf  welche  'Gilombiu,  wie  wir 
oben  im  Teste  geidiea  liabai,  in  den  Bndeii,  deren  Uebcrbmgcr  An- 
tonio de  Tonet  war,  «ntfe^rockcn  nn  liaben  vcnkbcrL  Anden  ver- 
bSk  es  nch  mit  dem  mrkiiieken  Pole,  welcber  aicb,  nach  der  Ab&Mmig 
d^  Sataes,  nicht  auf  dieielbe  Epoche  der  Mweiiem  Rciie,  tcMidcm  nur 
auf  einen  Utpnnkt  vor  der  driittHj  d.  b.  vor  dem  30.  Mai  1498^  he- 
lieht.  Bei  den  engen  Vetbindangen,  welche  nnter  der  Rcpcrang  K&- 
nifs  Beinridi  TU  swiachen  Spanien  und  England  bestanden,  ist  es  lacm- 
lieh  wahncbeinUcb  {Biidie,  Memair  ef  SeboMiUn  CiApi,  1831. 
p.  235),  data  Golnmbus  Tor  dem  30.  Mai  1498  nicht  allein  die  ente 
Reise  des  Gabot  nnd  die  Entdeclrangen  desselben  am  24.  Junias  1497 
aof  dem  Festlande  von  Nordamerika  an  den  Küsten  von  Labrador  in 
der  Nibe  der  Insel  des  Heil.  Jobannes  bei  Ortelins  (BiiiU,  p/56)» 
sondern  anch  das  kdniglicbe  Patent  kannte,  welches  Cabot  am  3.  Fe- 
bruar 1498  ausgefertigt  wurde  (ebendas.,  p.  85)  und  die  Yorbereitnn- 
gcn  an  der  aweiten  Reise,  welche,  wie  Gomara  sagt  (La  I$iorim  iit 
la$  Iniüat^  1553,  fbl.  20  6),  nach  Norden  gerichtet  war,  um  Gatajo 
f China)  au  errcidien  und  Gewfine  in  kiiraerer  Zeit  bcrbeianKhaffen, 
als  auf  dem  von  den  Portugiesen  vorfeschlageBen  S&dwcge.**  Diese 
Kenntnils  ^er  Nordfahrten  der  EngUnder,  verbunden  mit  der  feindlichen 
Eifersucht,  welche  sSmmtlidie  Verordnungen  der  spanischen  Regierung 
in  dieser  Epoche  gegen  alle  diejenigen  athmen,  weldhe  sich  ii^  die  Bahn 
der  Entdeckungen  gegen  Westen  werfen  wurden,  konnte  in  dem  Geiste 
des  Gdumbus  den  unbestimmten  Gedanken  einer  Fahrt  nach  Norden 
bervomifen.  Die  Expedition,  welche  ihn  einstmals  nadi  Island  go- 
l&brt  hatte,  welches  damals  von  Sdiißcn  ans  Bristol  besucht  wurd^ 
konnte  ihn  in  diesem  Plan  bestMen,  welchen  er  selbst  als  noch  sehr 
ferngelegen  beseichnet  («tnicra  detpuet).  Uebrigens  madite,  gegen  Ende 
des  Jahres  1498,  als  Cabot  die  Küsten  von  Florida  nach  Labrador  ent- 
lang gefehrcn  war,  und  Aian,  nach  der  Angabe  von  Anghiera,  schcm 
glanhlfi,  daCi  das  Vorgebinge  von  Paria  durch  eine  Foitsetaung  des  Fest- 
landes mit  Cuba  in  Verbindung  stinde,  der  Damm,  welcher  sich  gegen 
Westen  entgegensieUle,  die  Nothwendigkeit  einer  Durehfakri,  um  schnel- 
ler nach  Kalikttt  nnd  den  mittSgigen  Gegenden  von  Indien  su  gelangen, 
lebhafter  fiihlbar.  Die  im  Jahre  1500  geacichnete  Karte  des  Cosa  bietet 
graphisch  diesen  Zusammenhang  der  LSnder  von  Labrador  bis  sudlidi 
von  dem  Aequator  dar,  nnd  je  mehr  man  geneigt  war,  diesen  Damm 
iur  einen  Theil  des  östlichen  Asiens  au  halten,  nnd  avrar  tat  den,  in 
welchem    Catigara   belegen  war  (Sebastian  Münster  verlegte  norii  im 
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ben  retten  eollte  (DcfO  Feraando  fttgt'hinni:  mdem  ick 
mich  in  eine  kleine  Caravele  setzte  und  auf  «dae  He^r 
fuhrX  tröstete  mich  wonderbarlich  die  Stimme  des  Herrn/ 
Diese  Stimme  vom  Himmel  sagte  mir:  Fasse  Math,  üb^ 
lab  dich  nicht  der  Traurigkeit;  ifch  werde  Sorge  fQr  dick 
tragen:  die  sieben  Jahre  des   ZeUpunkits  Mur  AmjHßk^ 

dmg  des  GoldeM  sind  noch  nicht  yerflossen/'       

Dieser  Zeiipunki  «icr  Auffindung  des  OoUe$y  diesA 
wanderliche  und  scheinbar  sehr  prosaische  Mischung  von 
religiösem  Schwünge  und  einem  ran  materiellen'  Inter- 
esse erfordert  einige  Erläuterungen  und  zwar  um  so 
mehr,  als  einer  der  Charakterzüge  des  Christoph  Co- 
lombus  die  Leichtigkeit  ist,  mit  welcher  er  den  theolo- 
gischen Mysticismus  den  BedQrfnissen  einer  verderbtea 
Geselbchaft  und  den  Forderungen  eines  Hofes  anpalBtei 
welcher  sich  in  unaufhörlichen  Verlegenheiten  durch 
Kriege  und  durch  die  Folgen  einer  unfiberlegten  *  Yeri 
schwendung  befand.  Ferdinand  und  Isabella  mocbtea 
immerhin  erklären  (Navarrete^  Tom.  II,  p.  26S)i,däf(^ 
sie  die  Entdediung  der  neu  aufgefundenen  LSnder  fort- 
setzen würden,  sdbst  wenn  sie  nur  Felsen  und  Steine 
ohne  Werth  herroii>rttchten,  wenn  nur  der  Glaube  durch 
ibre  Eroberung  grOfsere  Ausbreitung  erhielte/'  Diese 
Dneigennfitzigkeit  war  weder  aufrichtig  noch  von  langev 
Dauer.  Ein  Brief  des  Columbus,  welchen  er  im  Fe- 
kniar  1502  an  den  Papst  Alexander  VI  schrieb,  beweist, 
dalg  er  schon  auf  der  Rückkehr  von  seiner  ersten  Reis< 
Hden  Monarchen  versprach,  daCs  er  zur  Eroberung  und 
Befreiung  des  Heiligen  Grabes  ( aus  dem  Ertrage  sein 
ner  Entdeckungen)  sieben  Jahre  hindurch  funfzigtausesid 
Mann  Fufsvolk  und  fünftausend  Reiter  und  eine  gleich 
grobe  Anzahl   fünf  weitere  Jahre   unterhalten   wolle.'' 


^^  1544  Catigara  an  £e  Küsten  Ton  Pein),  desto  mclir  beatreble 
nan  sich,  nach  dem  SimuM  M^gnUi  und  von  dort  aus  an  den  Mon- 
^«opn  des  Ganges  sn  gelangen. 
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Golumbi»  ad^ttMe  dmoaU  den  lahrlidien  Ertrag  an  Gold 
auf  hundertuod^waoug  Centner,  aber  er  setzt  klQglich 
hinzu:  »dab  Satan  es  verhindert  habe,  daCs  seine  Ver- 
sprechen besser  in  Erf&Uung  gegangen.*^  Das  Tagebuch 
der  ersten  Reise  enth&lt  Spuren  derselben  PISne  zu  Er- 
oberungen im  Heiligen  Lande.  «»Diejenigen,  welche  ich 
auf  der  Insel  (Haiti)  zurtteklasse,  schreibt  Columbus  am 
26»  December  1499,  werden  leicht  eine  Tonne  Goldes 
zusammenbringen,  welche  ich  bei  meiner  RQckkchr  von 
Spanien  vorfinden  werde,  so  daCs  in  weniger  als  drei 
Jahren  der  Zlig  nach  dem  Heiligen  Grabe  und  die 
Eroberung  von  Jerusalem  unternommen  werden  kann. 
Als  ich  (vor  meiner  Abreise)  Ew.  Hoheiten  sagte,  daCs 
der  gesammte  Gewinn,  welcher  das  Ergebnifs  mdner 
Unternehmung  sein  würde,  zu  diesem  Zweck  bestimmt 
sein  sollte,  lächelten  sie  und  duberten,  daÜB  sie  meine 
Ideen  billigten  und  den  Wunsch  hegten,  sie  selbst  ohne 
Httlfe  des  von  mir  versprochenen  Gewinnes  zu  verwirk- 
lichen.'' 

Die  von  mir  angeß&hrte  Stelle  bezieht  sich  auf  die 
chimärische  Unternehmung,  yrelche  vielleicht  damals  in 
dem  Geiste  Ferdinands  und  der  K<)nigin  Isabella  keimte 
und  den  Charakter  des  Zeitalters  sowohl  als  des  Lan- 
des bezeichnet,  wo  der  Sieg  über  einen  andcm  YOlker- 
stamm  nur  in  so  fern  von  Werth  schien,  als  er  zur  Un- 
terdrückung eines  feindlichen  Glaubens  führte.  Im  Jahre 
1489,  während  der  Belagerimg  von  Baza,  dessen  Ein- 
nahme den  Untergang  jenes  kleinen  Königreichs  Gre- 
nada^ dea  fetzten  Zufluchtsortes  der  arabischen  Herr- 
schaft nach  der  Schlacht  von  las  Navas  de  Tolosa  *), 
besdileunigte,  erschienen  unerwarteter  Weise  zwei  arme 
MOnche  aus  dem  Kloster  des  Heiligen. Grabes  in  dem 
spanischen  Feldlager.  Einer  von  ihnen  war  der  Guar- 
dian des  Klosters  von  Jerusalem,  Fraj  Antonio  Millan: 


*)  Gdideit  im  Jahre  1212. 
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M  waren  Ueberbrioger  einer  Botidiaft  die  Soh^tls.  Pwk 
Aegrpten,  welcher  sämmtUche  Chriaten  io'Aegypten»  Pa^ 
läsfina  und  Syrien  mit  dem  Tode  und  die  heiligen  Orte 
mit  ^nzlicher  Zerstörung  bedrohte,  wenn  die  Katholi- 
sehen  KOnige  nicht  von  jeglicher  Art  von  Feindseligkeit 
gegen  die  Anhänger  des  Propheten  abständen.  ])cr  tCö- 
aig  von  Neapel,  welchen  man  beschuldigte  *)  auf  Sei-r 
ten  des  Sultans  zu  stehen,  rieth  dringend  einer  gebiete- 
rischen Nothwendigkeit  sich  zu  fügen.  Die  Drohung  des- 
Sultans  scheint  einen  tiefen  Eindruck  auf  den  Geist  det 
Köoigin  Isabella  und  des  Columbus  hervorgerufen  zu  ha- 
ben. Isabella  stattete  damals  das  Kloster  der  Franzisr 
kaoer,  welches  die  Obhut  des  Heiligen  Grabes  bat»  mit 
einem  jährlichen  Einkommen  von  tausend  Golddnkaten 
aus  **):  Columbus  seinerseits  erkannte  die  Möglichkeit 
eines  neuen  Versuches  zu  einem  Kreuzzuge  als  Folge^ 
der  Unterjochung  sämmtlicher  Mauren  in  Spanien:  trye!;:7' 
haod  auf  geschickte  Weise  mit  diesem  Plane  die  Lock^ 
speise  der  BeichthGmer,  welche  er  von  der  Unterneh^ 
mnng,  mit  der  er  sich  mit  so  grofser  Beharrlichkeit  be-  ^ 
schäftigte,  versprach*  Er  glaubte  dea  Zweck  ^seiner  Un- 
ternehmung  zu  adeln»  wenn  er  einen  doppelten  religiö- 
sen Beweggrund  damit  verknöpfte »  ^exk  der  Bekehrung 
der  Unterthanen  des  Grofs-Chan  ^^X  welche  angeblich 


*)  Mariana,  Hutoria  general  de  EtpaTut  (Ausgabe  vom  Jalirc 
1819),  Tora.  Xlir,  p.  XXXin,  97.  „£/  rey  de  NapoUi  ma$  aficio^ 
9aio*  a  tot  Moroe  de  lo  que  era  hone$to  ä  Chri$iiano$,  diciendo  que 
H  kien  eUa  geiäe  (de  los  Moros)  efa  de  oira  tecta^  no  teria  razon 
mattrairarta. 

**)  Garibay^  Compendio  hieiaricOy  1.  XYII,  c  36;  W^a- 
tkiugiom  Irving,  Tom.  I,  p.  140. 

***)  Man  vergleiche  die  Einleitung  za  dem  Berichte  uher  seine  erste. 
Reisen  [die  ich  vollständig  hier  in  der  Uebersetzung  beÜuge:  Allerhödi- 
Ut,  allcrchrisdichslet  allcrdurchlauchtigste  und  grolsmichtigiste  Fürsten, 
König  und  Konigin  ton  Spanien  und  der  kisela  des  Meer^  mein  Herr 
und  loeiiie  Benin:   Im  segenwSrtigea  Jahre  1492,  nachdem  Ew.  Ho* 
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nadi  Untonreismig  in  christUdien  (^aben  hOdist  be- 

'^erig  sein  sollten,  und  deq,  durch  die  Sanunea,  welche 

L_  In- 

Iteiten  den  Krieg  gegen  die  Mauren,  iifelclie  in  Europa  bemcbten,  in 
der  grolsen  und  mächtigen  Sudt  Grenada  beendigt  haben,  wo  ich  in 
diesem  Jahre  am  sweilen  Tage  det  Monat  Januar  durch  Gewalt  der 
"WafiRen'  die  Banner  £w.  Hoheiten  auf  den  Thonnen  iron  Alhambra, 
welche«  die  Fettung  der  genannten  Stadt  ist,  an^flamen  und  den  man- 
rischen  Ktoig  sich  nach  den  Thoren  der  Stadt  begeben  und  datelh<  die 
königlichen  HSnde  £w«  Hoheiten  und  des  Fürsten  meines  Haren  (des 
Infanten  Don  Juan)  kuisen  sah,  —  in  demselben  Monat,  nadidcna  ich 
Ew.  Hoheiten  von  den  LSndem  Indiens  und  ein^m  Herfvchcr  beriditet, 
welAer  sich  Chrofi-Chmn  (Orün^Cun)  nennt,  was  in  unserer  Sprache 
M  viel  bedeutet,  als  K&mig  iUr  KSuigt,  und  daCi  er  und  seine  Yoiw 
gSnger  mehrere  Male  nach  Rom  gesendet  und  Lehrer  unseres  beiligen 
Glaubens  verlangt  hStteUj  nm  in  demselben  Untenicht  in  nchmeD,  be- 
irhlossfji  Ew.  Hoheiten,  da  der  holige  Vater  niemals  darauf  eangcsgan- 
gen  war  und  so  viele  Völker  durch  ihren  Glauben  an  Abgötterei  und 
indem  sie  verderbliche  Sekten  unter  sich  aulgenommen,  unteigingeD,  in 
Ihrer  Eigenschaft  als  katholische  Christen  und  als  forstliche  Ficnnde  and 
Verbreiter  des  heiligen  christUdien  Glaubens  .und  als  Feinde  der  Sekte 
des  Mahomet  und  aller  Abgöttereien  und  Ketaereien,  midi,  Christoph 
Golumbus,  KU  den  erwähnten  Gegenden  Lsdiens  au  senden,  um  die  ge- 
dachten Fürsten  und  ihre  Völker  und  LSnder  au  sehen,  fibcr  ihre  Ter- 
hSltnisse,  ihren  Zos^d  nnd  Aber  die  Art  und  Weise  an  berichten,  wie 
man  an  ver&hren  habe^  nm  sie  su  nnserem  heüigcn  Glauben  an  be- 
kehren. ^  be&bf^  ™''«  mich  nicht  au  Lande  nach  dem  Osten  zu 
begeben,  wie  man  gemeiniglich  au  thun  pflegt,  sondent  im  Gegentbeil 
den  Weg  gen  Westen  einsuschlagen,  auf  weldiem  noch  niemand,  so 
viel  wir  mit  Sichcriielt  vrissen,  bisher  hinubergeschÜft  ist  Nachdem  also 
Ew.  Hoheiten  sammtliche  Juden  aus  Ihren  Königreichen  und  Herrsdia^ 
tcn  verjagt  hatten,  Jbefahlen  sie  nÜr,  in  demselben  Monat  Januar  mit 
einer  hinreichenden  Flotte  nach  den  besagten  Gegenden  von  Indien  ab- 
Bugehen.  Und  bei  dieser  Gelegenheit  bewilligten  sie  mir  grodie  Guast- 
beseigungen,  und  eihoben  mich  in  den  Adelstand,  dals  ich  mich  fortan 
Don  nennen  d&rfte  und  Grofs-Admiral  wSre  des  Oceans  und  Viceköaig 
nnd  ibrtwihrender  Statthalter  aller  Inseln  und  Festländer,  die  ich  ent- 
ded^cn  und  erobern  vrürde,  und  die  man  in  der  Folge  in  dem  gedadt- 
ten  Meere  entdecken  nnd  erobern  möchte,  und  beschlossen,  dafs  mein 
Sitesicr  Sohn  mir  nacUglgen  und  es  so  fortwShrcnd  auf  ewige  Zeiten 
von  GeiMhlecht  an  Geschlecht  gehalten  werden  sollte.  Idi  verliels  die 
Stadt  Grenada  Sontaabcnd  am  awölficn  des  Monat  Mai  desselben  Jah- 
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dem  darcb  den  Krieg  enchflpften  Schatte  Jlrr- 
bieten  wfirdei  Jerasalem  desto  leichter  nm  dem'Jocb 
der  MoselmäiiDer  za  befreieo.  „Die  EroberuDg  des  Hei- 
ligep  Grabes  ist  um  so  dringender,  schreibt  Columbus 
zi/^ölf  Jahre  nach  der  Einnahme  .von  »Baza  in  dem  mysn 
tischen  Bruchstücke  aus  dem  Buche  de  ku  Profeeiatf 
ab  Alles,  nach  den  sehr  genauen  Berechnungen  des  Kar« 
dinal  Ton  Aillj,  auf  die  nahe  Bekehrung  sämmtlicher' 
Sekten,  die  Ankunft  des  Antichrist  und  die'ZerstOrdng; 
der  Welt  hindeutet''  *).    Die  Epoche  dieses  Unterganges 


IM 


rc«  1492:  ick  gelaoste  nach  da-  $tadt  Palo«,  weld^  eia  Seeh^e|i  ut^ 
wo  ich  drei  Cor  eine  UnticnieluDaDg  dieser. Art  wohl  geeignete  Sdpilo 
ansriUcete,  aod  reiste  ab  aus  diesem  Seehafi^ai  wohlvers^heor  mit  e^iqr 
grossen  Menge  von  Lebensmitteln  und  Tielen  Seeleuten^  am  Freitagoi  dea 
dritten  Tag  des  Monats  Mai  in  dem  angegeben^  Jahre,  eine  halb«  ($Jlimde. 
vor  Anfang  der  Sonne  und  TerfoIg[te  den  -  Weg  nach  den  Kanaris^en 
Imehi,  wcldbe  £w.  Hoheiten  geboren.. qpd  i^  den^  gedac)it^.4^|C9ie.boT. 
kgen  sind,  unk  von  dort  mich  auf  den  Weg  eu  maclien  undtweller  so 
fdiflcDi  bis  ich  nach  Indien  gelax^te»  um  mich  der  Botschaft  .tu.  cntle« 
digen,  welche  Ew.  Hoheiten  mir  bei  jenen  Fürsten  aufgetragen  und. auf 
dicae  W^eise  an  voUxiehen,  was  Sie  mir  befohlen  hatten.  Ich -.gedenke 
auch  SU  diesem  ^weck  mit  der  grolsten  Genauigkeit ,  au^ieiehncn  ufid{ 
Tag  (or  Tag  zu  berichten  Alles,  was  ich  .thun  werde  und  AUeS|^  was.  mir 
begegnen  mag,  wie  man  aus  dem  Nachstehenden  ersehen  kann,  lieber- 
dies,  grolser  Fürst  nnd  grolse  Fürstin,  habe  ich  die  AbsicW,  auiser  .der 
üufaetchnung  dessen,  was  mir  am  Tage  begegnet  sein  wird  wähi:en4 
der  Nacht,  und  dessen,  was  mir  in  der  Nacht  begegnen  wird,  am  Tage, 
eine  neue  Seekarte  zu  entwerfen,  auf  welcher  ich  die  Lage  des  gesamm« 
tea  Meeres  und  aller  Lander  im  Ocean  nach  ihrer  gegenseitigen  SteUmig« 
unter  dem  betreffenden  Winde  und  in  den  darauf  bezüglichen  Eic^t^- 
|en  anzugeben  gedenke,  und  ein  Buch  anzufertigen,  in  welchem  ich  \p.  gp-. 
treuer  Zeichnung  Alles  darstellen  will,  nach  Breitenentfernung  von  der 
Ae^inoktiallinie  und  westlicher  L&nge.  Es  kommt  hauptsachlich .  dar« 
aaf  an,  dals  ich  den  Schlaf  vergesse,  und  mit  Ausdauer  (die  Ereignisse) 
meiner  SchifFafart  beachte,  nm  alle  Obliegenheiten  lu.crfoUen,  welche 
mir  anfcrlegt  sind.     Die  Arbeit  wird  grols  sein/*] 

*)  Folgendes  sind   die  Grundlagen  der  Rechnung  des  Columbus: 
»Die  Welt,  sagt  er,   soll  untergehen  nach  dem  Heil.  Augustin  in  dem 
siebenten  Jahrtausend  ihrer  Dauer:  diea  ist  auch  die  Ansieht  des  Kar- 
Band  n.  12 
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OUt,  mß  ich  schon  oben  bemerkt  habe  [Th«  I,  S.  39], 
in  den  Zeitraom  zwischen  dem  Tode  des  Descartes  nod 


dinal  TOD  Aillj,  nach  dem  XL  Wort,'  nnd  aller  grolsen  Theologen. 
Yoo  der  Schöplung  his  Eur  Geburt  des  Heilandes  sind  5343  Jahre  und 
318  Tage  Tcrflossen,  nach  der  Rechnung  des  KOnigs  Alphons.  Fügt 
man  hiercn  die  noch  nicht  Töllig  beendigten  1601  Jahre  (dies  ist  der 
Zeitpimht  der  Abiässnq|  des  BnichsUi|cks  über  die  Propkexeünigen\  so 
ohalt  man  Ton  der  Schöpümg  bis  jetst  ungefähr  6844  Jahre.  £s  blei- 
ben mithin  nach  meiner^  Behauptung  nur  155  Jahre  übrig,  um  die 
7000  bis  zum  Ende  der  Welt  voll  zu  machen.  Derselbe  fCardinalJbejpricht 
in  seiner  Concordanx  der  AttronomU  und  Cfeiehichie  auch  den  Un- 
tergang der  Sekte  des  Mahomed  und  die  Ankunft  des  Antichrist,  welche 
ton  den  sehn  Umlaufen  des  Saturn  abhangig  ^ist"  {Navarreie^ 
Tom.  II,  p.  264  nnd  266.)  Columbus  hat  in  der  That  seine  wunder- 
lichen Sdilufsfolgen  aus  xwtÄ  Schriften  des  Kardinal  von  AiUy  entldint, 
welche  die  Titel  fiihren:  Vigintiloquium  de  eoneordia'  oiironomicae 
veritatii  cum  theoiogia  und  Traciatu$  de  concordia  aüronondrae 
veriiatü  cum  narraii&ne  ^storica.  (Man  yergleiche  die  Löwener  Aus- 
gabe, welcher  die  Werke  des  Gerson  angehängt  siod,  foL  89,  a  und 
103,  b.  Diese  grofse  Ausgabe  der  Schriften  des  Kardinal  Aillj  ist  ohne 
Angabe  des  Druckjahres:  aber  nach  Launoj  in  seioer  lateinischen  Ge- 
schichte des  G>U^  de  Navarre  su  Paris,  1677,  p.  478,  sdieint  sie  vom 
Jahre  1490  au  sein.)  Die  erste  der  erwShnten  Schriften  hat  einen  adir 
beruhigenden  Eingang:  „Da  nach  den  Philosophen  swei  Wahiheitcn 
niemals  in  Widerspmdi  mit  einander  stehen  kdnnen,  so  müssen  die 
aitnmomüchen  Wahrheiten  stete  mit  der  Theologie  in  Einklang 
Hlin,**  Newton  war  gicich&lls  dieser  Ansicht,  welcher  die  Sgjptischen 
Dynastien  ein  wenig  ISstig  fallen.  Das  XI.  Wort  {terbum)  des  F»- 
giniÜoqmum^  welches  Columbus  anfuhrt,  spricht  «war  you  den  7000 
Jahren,  nach  deren  Verlauf  das  Ende  der  W^elt  eintreten  wird»  labcr 

I 

nicht  von  dem  Könige  Alphons,  welcher  erst  in  dem  XU.  Wort  cr- 
wShnt  wird,  wo  es  heifst,  dafs  dieser  König  143  Jahre  mehr  als  Beda 
vt^  der  Sündfluth  bis  auf  Christus  sShlte,  d.  h.  9094  Jahre,  indem  er 
143  zn  2951  hinzufugte.  Ii^dessen  ist  die'  Anffihrun;  des  Columbus 
(5843  Jahre  und  318  Tage  von  Adam  bis  auf  Christus)  vollkommen 
richtig,  wenn  man  zu  der  Zeit,  welche  der  König  Alphons  von  der 
Sfindfluth  bis  auf  Adam  in  der  editio  prineep9  seiner  Tafeln  (impr, 
.Erhard.  Ratdolt  Augutteneit,  1483)  angicbt,  die  2242  hinzufügt,  wisl- 
che  die  LXX  und  der  Heil.  Isido*  {Origitutf  |ib.  V,  cap.  39,*  und 
Chronicimf  aetae  I,  in  den  Opp,  omniuy  cd.  P^.,  1601,  p.  67  und 
876)  von  der  Schöpfung  bis  auf  die  Sündflulh  rcdmen.     Diese  editio 
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Pascal,  zweier  Pftilotoplieo,    trelcb^i  der  mensciilichen 
YemüBÜ  mr  besosdeMn  Zierde  ^ereicbeii« 


friiKep»  der  Tabulae  Alphominae  giebt  in  Gruppen  des  Sezag^inukU 
ijttoDtif  nach  L.  Ideler,  1 132959  Tage  als  differeniiä  iiiuvii  et  tiicar- 
noHomii,  welche  3101  Jutianisehe  Jahre  und  318  Tagd  a'osniachen'.  Dies 
ist,  wie  mun  besonders  weg«!  des  Restes  ^cM  '318  Tagen  nicht  %^ 
awcifdn  kann,  diejenige  Z^hli  wielche  bei  der  Rechnong  in  dem  Xjftm» 
de  läi  Profeeia^  des  G>lambu»  in  Betracht  kommt^  Die  eiMo  priM" 
ceft  giebt  zwar  ab  ihr  Druckjahr  die  doppelte  Zahl  1483  und  7681 
der  efaristlichen  Reehaong  vtti  der  ErschaflEting  der  Wdt  (UnlersduMi 
6198)  ao,  aber  in  dett  Weike  selbst  wird  nirgend*  bemerkt,  ia  wi^ 
chcs  Jakr  der  Welt  der  König  Alphans  di«  S&ndflvM»  terlegt  habe;  idi 
find«  diese  Angabe  nnr  in.  der  AiMigabe  der  Alpkominiieka^  TtfüH 
tOQ  Jahr  1492,  welche  in  Verbindang  mit  den  Sexagesimalgmppcn  der 
Tage  schon  die  Soninien  oder  Redaktionen  auf  Jahre  giebt  und  Noah 
in  dks  jiiv  3882  scitt,  was,  mSt  den  3U)1  (vota  der  SAndflnlh  bis  duf 
GbiibM),  för  den  Anfimg  nnaetcr  Zeilreehnnng  «983  giebt  (Tefote 
märemBwdemt  Jipkonti  iUgU^  ed.  ,h  h.  Sentriiter  Hcübraftaciiaii  jmI 
de  Fönte  Salutis,  impr.  Ycncitia  J.  &^  de  Iiandoj»  didus  Hertiog,  :foL 
39,  b).  Diese  Zahl  weicht  nm  1640  2ahrc  vofi  der  dt»  Gohimboi  kd» 
oad  würdo  )ene  Vorhersagoog  des  Unterganges  der  Weh  <  im  Jahsn 
7600  aof  eine  nerkwfiidigc  Weise  an  Schanden  mftchen.  SiTKdeh 
(BrtpiäT.  Ckronie.,  «d.  W^itttnb.,'  1664,  p.  360)  ndnort  die  69S8 
laWe  gani  wiUkOhriich  auf  6484  ^er  ndHc  Alphohn  tegU  CmätiUm^ 
Diese  Bemerkungen  genügen,  uro»n4ehsaiHreiaen,  wie  nothwaridig  es'iiülf 
auf  dse  ersten  QucUen  surfickxugehon.  In.  der  Mienen  Awgabtf  des.  JiH 
ie  verifier  Um  date$  (Paris  1810,  Tom.  I.  p.  XXIX)  wird  die  Zahl 
S343  des  G>landias  dem  HeiL  Isidör  tngesebrieben.  '  Jedoch  geben  die 
Ongiem  (lik  Y,  p.  68)  nnd  das  Ckromemi  (p.  386)  för  den  BegiU 
dei  sccbstca  Zeitalten  di«  Zahl. 5220./  (lllan  vergl  anch  SttmUehi 
Bre9^  üb.  IV,  nr.  IL)  Was  die  theologisdte  Träumerei  von  dem  Ei»» 
fluie  der  groTsen  VvÜäufe  des  Satnm  (die.  jede  au  300  Jähret  öder 
idn  gewöhnlichen  Umläuft^  angenommen  wird)  auf  das  SdiickiMl 
der  Sekten  und  Reiche  anbelriflt,  so  ßhdil  sie  sich  schon  bei  AJbtund» 
lar  in  seinem  Wecke  De  mugnü  cmnumcticniktUf  welches  erst  I&IS 
a  Venedig  in  Druck  erschien.  Die  Conjundi^nen  des  Jnpiter  und  Se^ 
tum  sind  nicht  allein  lu  belurdtten  wegen  der  durch  sie  heiwigertife» 
Den  anlscrordentlkhcn  Abkühlung  der  Atmosphäre  {Joannii  Wemeei 
Nariei  ea^eme$  de  rnuitHiome  mwaey  Norimb.  1&46,  fol/  15^«),  sie 
emadieiden  ingleidi  aber  das  Sdiicksal  der  IndiMiduen  (AUokaiif  de 
i/iiie.  M«lM.,  Kortmb.  1646,  cap.  30  und  47)  und  der  Reiche.    [Be- 
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Mab.. sagt. wohl«,  daCs  Mftniieri  UÜeren  Geistes  ibr 
Jaiurhundeit  behemchen:  ^eriaO'<!grofii  audi  der  £iii^ 
flufs  sein  mag,  welchen  sie  entweder  durch  die  Willens- 
kraft und  das  Gepräge  ihres  Charakters  ausüben,  oder, 
wie  Columbus,  durch  Hervorrufen  eines  jener  Gedanken, 
welche  die  Gestalt  der  Dinge  verändern:  stets  werden 
auch  sie  unter  dem  Einflufs  der  Bedingungen  stehen^ 
welehe  die  Zeit,  ib  •  der  sie  leben i- auferlegt     Dn  den 


t> 


t 
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kaofitliob' gehört»  «chon  nach  der  Angabe  «kr  tlles  ApotelemMtilDsr' dem 
Sluetcn  .Satuni  aU  fori- die  Nemesis  eu.  Salut«!.,  die  «iifi.  dünn-- 
el»-.,  p.  129.  Küft^  d€  diffieult.  interpret,  §1  293^  VoL  I,  p;  34a] 
tfan 'anfeerscbeidei  swiiciieB  eoniunctio  maiar  uad  mojrMmi,  mdcm  die 
leCitere  nach  der  Angabe  des  Kaitdinal  «von  ki\ly'(Opp^  fol.  103,  «) 
alle  960.Jabre,  nadi  anderen  Scbriftstellera  (Ideief,  Handbuch  der 
Ckronologiey  Tb.  II,  S.  402)  alle  800>  Jakrc  eintritt  Aus  dem  Trm- 
eiatüi  de  coneordia  attronomicae  veritaHer  cum  namaiane  hiüeHem 
hat  Gohimbiu  den  Gedanken  von  der  Gefabr  der  lebn  Umliafe  d«»  Sa» 
tum  .und  den  nebentaaMod  Jabreu  gescböpft.  ^ein  ehrwürdiger  •  und 
griefarter  Freund  Ideler,  Mitglied  der  königlichen  Akademie  zu  Berlin, 
^ndcbep  mir  die  sdtene  editio  *prineep$  tkr  Aiph0n»im$<^n  Tafein 
rtMtgJBthftilt  bat,  bat  auf  meiÜe  Bitte  die  Epochen  *  der  «vom  Kardinal*  von 
Atty  angegebeneil  gröfiteu  G>njunktionen  nntenucbt.  Br  bat  gefon« 
Abbv  \ie£B  die  achte  dieser  Gonjnoktionen  im  Jahre  7040  der  Welt  Statt 
filadan  misse  und  da&  nach  dersdben  ^^im  Jahre  17d9-  unser^^  Zeit- 
«Mihnnrtg**  eine  der  grofse»<  Perioden  des  Saitam  (eine  der  Gnippei»  vmi 
ifjhn  Uml&ufen  des  Planeten)  voOendet  sein ;  werde.  Von  da  an  „n 
mundut  mque  ad  UUt  temparm  düraveHi\quod  §dius  Deu$  mtPtif 
wndiäe  turne  et  magntte  et  mirahüee  aUerationei  mundi  et  mttfsfM* 
«ftt  fiaurae  turnt  et  maxime.  circa  leget.**  {Opp.y  foL  118, 6).  Wm 
lange -Zeit  die  Welt  Jenes  furchtbare  Jahr  1789  überleben  könne,  -■▼er> 
mag»  der  Kardinal,  welcher  im  Jahre  1414  scbridi,  nidit  mit  Bestimmt* 
beit  anaugeben  {Opp.,  fol.  117,  b):  er  glaubt  jedoch,  dafs  der  Anti- 
christ, etrm  lege  iua  damnabüi^  dessen  Ankunft  Columbus  schon  im 
Jahra  1656  erwartet,  au  erscheinen  nicht  sSnmen  wird.  Dies  ist,  wenn 
anch  nicht  gende  eine  Gewüaheit,  doch  eine  veri$imili$  tutpido  per 
mtirouomica  indicia,  £s  fragt  sich,  ob  dieses  anföllige  ZusammentrcT- 
fim  von  Zeitangaben,  diese  Vorhersagung  einer  Revolution,  welche  eine 
§m  wiohtige  Stelle  in  der  Greschichte  des  MenschengesdiledMes  einnimmt, 
nicbl;  «chon  von  denjenigen  hervoigchobcn  worden  ist,  welche  in  unae- 
r«n  Tagen  an  Allem,  was  in  ein  mystisches  und  gebeimnilsvolles  Dmnkel 
gebullt  ist,  Gefiillcn  finden. 
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Adniral'  mit  BHIigkeit  mr  beurtheileii,  ^arf  möi  die  Henv 
Schaft  nicht  vergeuen,  welche  damals  das  Gefühl  der 
VerjffKekhmg  zu  religiöser  Unduldsamkeit  ausübte ,  den 
Reiz,  welcher  sich  an-6ewaltthitigkeilen  und  Blifsbrttnche 
der  TäaAt  knüpft,  sobald  Ae  durch  den  Erfolg  gerecht« 
fertig  erscheinen.  Columbus,  fremd  in  Spanien,- hatt^ 
wemi  er  auch  in  Aen  Verhaltnissen  Steines  Privatlebens 
die  Umsicht  und  geschickte  Zurückhaltung  seines  Tater- 
iandes  bewahrte,  nichts  desto  weniger  in  seinem  öffent- 
lichen Leben  die  Meinungen  und  Yorurtheile  angenomr 
men,  welche  sieh  am  Hofe  Ferdinands  und  Isabellens 
g<iheod  ZQ  machen  gewufst  hatten.  Aus  rinem  Italitaer . 
ZD  einem  Spanier  geworden,  in  der  denkwürdigen  Epoche 
des  groCsen  Kampfes  mit  den  Mauren  und  des  blutigen 
Triumphes,  welchen  das  Christenthum  fiber  die  Jaden 
QDd  MnselmSnner  davontrug,  mufste  er,  vermöge  der 
darch  tiefere  Bildung  nicht  verfeinerten  Lebendigkeit 
and  Kraft  seines  Charakters  einen :  mächtigen  Eindruck 
durch  ein  Ereigniüs  erhalten,  welches  zu  gleicher  Zeit 
Gewalt  und  List  herbeigefiihrt  hatten.  Italien,  im  Be* 
griff  seine  Unabhängigkeit  und  Freifadt  durch  den  'Ein,* 
iaii  Karls  YIIL  untergehen  zu  sehen,  war  den  Streitfrfr> 
gen  des  bürgerlichen  Interesse  anheim  gefallen.  Colum« 
hos  hatte  das  theologische  Feuer,  welches  ihn  charakte^ 
riiirt,  nicht  aus  Italien,  jenem  repid>likanischen,  Handel 
treibenden,  nach  Reichthümem  begierigem  Lande,  viel- 
ches  seine  Wiege  gewesen  war,  mit  herübergebracht: 
er  hatte  sie  während  seines  Aufenthaltes  in  Andalusied 
nnd  Grenada  eingesogen,  in  seinen  engen  Verbindungen 
mit  den  Mönchen  des  Klosters  la  Rabida,  seinen  werthe- 
sten  und  ihm  nützlichsten  Freunden*  So  ^ofs  war  seine 
Andächtigkeit,  d^fy  man  ihn  im  Jahre  1496,  nach  der  Rück- 
kehr von  seiner  zweiten  Reise,  in  den  Strafsen  von  Se- 
riUa  in  dem  Kleide  eines  Franziskanermönches  sah  *). 
I)er  Glaube  war  für  Columbus  eine  Quelle  mannigfal- 


*)  S.  Tk  1,  S.  4L 
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tiger  Eingebimgen;  jer  hielt  Beinen  Moth  unter  den  dro- 
hendsten Gefahren  aufrecht:  er  yersüCBte  die  lange  RMhe 
Ton  Widerwärtigkeiten  durch  den  Reiz  ascetiecher  Träu- 
mereien. Es  war  gewissermafsen  ein  Glaabe  des  prak- 
tisciien  Lebens,  auf  wunderliche  Weise  Terbuiden  nit 
allto  weltlichen  Interessen  des  Jahrhunderts ,  dem  Ehr« 
geiz  und  der  Habsucht  der  Hofleute  sich  anschmiegeDd: 
ein  Glaube,  weicher  im  Nothfall,  unter  dem  Vorwande 
eines  reUgiCVsen  Zw*eckes,  die  Anwendung  der  List  und 
das  Uebermafs  despotischer  Gewaltthfltigkeit  rechtfertigte. 
Nachdem  das  grofse  Werk  der  Befreiung  der  Halbinsel 
durch  den  Fall  des  lettten  maurischen  Königreiches  voll« 
endet  war,  verlieh  der  religiöse  Glaube,  welcher  sich 
mit  dem  Nationalcharakter  verschmolz  ^)  und  sich  aps« 
schliefsend  und  unerbittlich  in  seinem  Sjstem  der  Pro- 
paganda zeigte,  der  Eroberung  von  Amerika  einen  Cha< 
rakter  von  Härte  und  Strenge.  Kaum  vierzig  Tage  hatte 
Columbus  mit  seinem  Fufse  das  neuentdeckte  Land  be- 
treten,  als  er  schon  in  seinem  Tagebuche  schrieb:  „kb 
verlange,  däfs  Ew.  Hoheiten  es  niemals  dulden,  dafs  ir« 
giend  ein  Fremder,  wenn  er  nicht  Katholik  ^^)  und  gu- 
ter* Christ  ist,  sich  in  diesem  Lande  niederlasse  (^ 
traie  tii  faga  pie)^  welches  nur  zum  Ruhm  und  zur  Ver- 
mehrung des  Christenthums  entdeckt  worden  ist"  An- 
ders handeln  hiefs  sich  dem*  göttlichen  Willen  entgegen- 
stellen: denn  Colunbus  betrachtete  sich  als  Auserwflhl- 
ten  der  Vorsehung  zur  Erfüllung  der  grofsen  Schicksals- 
bestimmnngen ;  „zur  Ausbreitung  des  christlichen  Glau- 
bens in  den  Ländern  des  Grofskhaq^;  zur  Herbeiscbaf* 
fung  der  nothwendigen  Geldmittel  zur  „Befreiung  des 
Heiligen  Grabes*'  und  jenes  Qoldes,  „'welches  zu  alleo 
Dingen  dient,  selbst  die  Seelen  aus  dem  Fegefeuer  za 


*)  Mignet,  Kigociaiion»  relativem  k  la  tueceMiioH  i'Etp^^' 
Inlrodnctipn,  Tom.  I,  p.  VI,  XI,  XXIII. 

)  Savarrete,  Tom.  I,  p.  72.  , 
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»dbeD^,  durch  Eotdeckong  der  rddien  Gegeadea  ¥•& 
Asieo.  ßo  wunderbar  y  sagt  er  in  dem  Brodntflck  des 
Briefes,  welchen  er  kurze  Zeit  vor  seinein  Tode*)  an 
den  Kdnig  Ferdinand  schrieb,  ist  der  Weg,  welchen 
Gott  mir  Torgeschrieben  bat,  „dab  der  König  Ton  Por- 
tugal, der  sich  besser  als  irgend  dn  anderer  Fürst  anf 
die  Entdeckimg  unbekannter  Länder  Terstand,  dorch  den 
WHlen  des  Allerhöchsten  geblendet  wurde,  um  vierzehn 
Jahre  hindurch  das,  was  ich  ihm  sagte,  nicht  verstehen 
voL  können.'' 

Diese  Gredanken  an  eine  göttliche  Sendung  und  Ein- 
gebung, von  denen  die  bilderreiche  Sprache  des  CoIuoh 
lumbas  häufige  Spuren  trägt,  gehören  dem  Zeitalter  aa^ 
welches  sich  in  ihm  abspiegelt,  dem  Lande,  welches  sein 
tweites  Vaterland  geworden  war.  Es  offenbart  sich  bei 
Colombus»  neben  der  eigenthümlichen  Originalität  seines 
Charakters,  die  Einwirkung  der  herrschenden  Lehren  sei- 
Des  Zeitalters:  Lehren,  welche  durch  unmenschliche  Ge- 
setze die  Achtserklärung  zweier  ganzen  Völker,  der  Mau- 
ren and  Juden,  vorbereiteten.  Forscht  man  nach  den 
BeweggrOnden  jener  religiösen  Unduldsamkeit,  so  wird 
man  anf  die  Bemerkung  geleitet,  dafs  der  Fanatismas 
jener  Zeit,  trotz  seiner  Heftigkeit,  nicht  mehr  die  offene 
Reinheit  einer  begeisterten  Stimmung  hatte.  Vermischt 
DNt  allen  materiellen  Interessen,  allen  Lastern  und  Man- 
geh  der  börgerlichen  Gesellschaft  verwandt,  wurde  er, 
besonders  bei  den  Machthabem,  von  einem  sehmutagen 
Geiz  geleitet,  von  den  Bedörbiissen  und  yerlegenheiten, 
die  eine  unruhige  und  in  Krümmungen  sich  ergehende 
Politik,  Unternehmungen  nach  fernen  Ländern  und  Ver- 
sddeuderung  des  Staatseigenthumes  herbeiführten.     Die 


*)  IfD  Mai  des  Jahn.*«  1505.  Giliunbus  sagt  selbst,  dals  der  Kö- 
^S  (von  Portagal)  sogar  den  Gebrauch  seiner  sammilichen  Sinne  ver- 
lor: ^luitro  Sehor  le  atajo  tß  viiia,  vido  y  todoi  los  untiioi. 
(>'aearf«fe,  Tom.  111,  p.  528.) 
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ta&enfc  verwickelte  Stelltuig  za  dem  Hofe  und  die  tod 
demselben  auferlegten  Pflichteii  trugen  dazu  bei,  anmerk- 
lieh  selbst  die  edelmüthigsten  Seelen  ^of  die  Babn  der 
Lasterhaftigkeit  ^ea  füliren.  Die  Personen,  welche  io  ei- 
nen höberen  Kreis  der  Thatigkeit  gestellt  waren,  rieh* 
teten,  da  sie  von  der  Gunst  der  Regierung  abhSngig 
waren,  ihre  Handlungen  nach  den  Meinungen  des  Jahr- 
hunderts nnd  den  Grundsätzen  ein,  welche  das  Beispiel 
und  das  Ansehen  der  Herrscher  zu  rechtfertigen  schien. 
Die  Verbrechen,  welche  nach  dem  Tode  des  Columbus 
bei  der  Eroberung  von  Amerika  begangen  wurden,  und 
die  Geschichtsbücher  des  Menschengeschlechts  befleckt 
haben,  hatten  ihre  Quelle  weniger  in  der  Rohheit  der 
Sitten,  oder  dem  brennenden  Eifer  der  Leidenschaften, 
als  in  den  kalten  Berechnungen  der  Habsucht,  in  einer 
argwöhnischen  Klugheit  und  in  dem  Uebermalse  von 
Härte,  welches  man  zu  allen  Zeiten  unter  dem  Ver- 
wände, die  Macht  zu  befestigen  und  das  Gebäude  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  zu  stützen,  in  Anwendung  ge- 
bracht hat. 

Ich  habe  die  verschiedenartigen  Elemente  henror- 
gehoben,  welche  der  Regierung  Ferdinands  des  Katho- 
lischen eine  bestimmte  Physiognomie  gegeben  haben. 
Man  würde  ■  die  Pflichten  des  Geschichtsforschers  ver- 
nachlässigen,  wenn  man  den  Einflufs  bemänteln  wollte, 
welchen- dieser  mächtige  Fürst  auf  die  Männer  ausgeübt 
hat,  die  sich  seinem  Dienste  gewidmet  hatten  und  aaf 
seine  königlichen  Versprechungen  trauten.  Dieser  Ein- 
flufs war  um  so  bedeutender,  als  er  rein  persönlich  war. 
Amtliche  Urkunden,  besonders  ,die  grofse  Anzahl  der 
königlichen  Handschreiben  an  Columbus,  beweisen,  dafs 
sich  der  Hof  mit  den  geringfügigsten  Einzelnheiten  der 
Kolonialverwaltung  beschäftigte,  dafs  die  Verbindungen 
mit  den  Antillen  ihm  nie  zahlreich  genug  schienen  *)y 


*)   Trotz  der  Unvollkommenheit  der  damaligen  Sdufiakit  «pndit 
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und  difa  man,  um  sieb  dnigennaften  in  Gunst  zo  er* 
hditüf  geodlhigt  war,  dep  unersfttdichen  Anforderungen* 
dei  KroDschatzmei&ters  zn  genOgen.  In  der  Neuen  Welt 
jene  angeborenen  Redite  zn  achten,  welche  der  Mensch 
voD  der  Natur  empfangen  bat,  konnte  nicht  als  drin* 
gende  Pflicht  COr  diejenigen  erscheinen,  welche  an  den 
Anblick  Ton  Guanchen  - ,  Mauren  - 1,)  vuid  NegersklaTen 
gewöhnt  waren,  die  auf  den  Märkten  von  Sevilla  und 
Littabon  zum  Verkauf  ausgestellt  wurden.  Die  Sklera* 
rei  war  nach  den  Begriffen  jener  Zeit  nicht  allein  die 
natOrliche  Folge  eines  über  die  Ungläubigen  errungenen 
Sieges,  sondern  w6rde  auch  durch  einen  religiösen  Be- 
weggnind  gerechtfertigt.  Man  konnte  die  Freiheit  rau- 
ben, um  zum  Ersatz  die  Lehre  des  Evangeliums  und  die 
WoUthat  des  Glaubens  mitzutbeilen.  Auf  der  ersten 
Beise  des  Columbus,  wo  die  Gewissensscrupel  des  Ad- 
mirak  noch  ziemlich  feinfühlend  waren,  unterscheidet  er, 
nach  dem  System  der  christlichen  Moral,  welches  er  sich 
gebildet  hatte,  zwischen  dem  Recht,  welches  über  die 
Person  erworben  wird,  und  der  Unverletzbarkeit  des  ma* 
teriellen  Eigenthums.  »«Die  Eingeborenen,  bemerkt  er 
selbst  vor  seiner  Ankunft  auf  der  Insel  Cuba  in  seinem 
Tagebuche,  ans  dem  ich  seine  eigenen  Worte  anführe, 
sind  von  gntmüthigem  Charakter;  sie  wiederholen  Alles, 


&  KSDigin  Itabella  schon  im  Augiut  1494  den  Wnucb  aat,  dafs  »ii 
i*^  Monat  eine  CaraveU  von  Haiti  nach  Spanien  und  ein  anäe» 
nt  Schiff  surUckgeichickt  werden  möchte,  (Navarrete,  Tom.  II, 
h  155.) 

*)  Bei  der  Erobenmg  von  Malaga  allein  machte  der  KSoig  Fer- 
£nand  11000  SUaven.  (Waihington  Irvings  Tom.  II,  p.  264.) 
£*  war  NÜMt  anfanglich  davon  die  Rede,  aiealmmdich  hinsuricfaten; 
^  CS  gelang  der  Königin  Isabelle,  welche  sich  nach  Pul  gar  {Cron,f 
^vte  III,  cap.  74)  ibrtwihrend  den  AosbrOchen  von  Grausamkeit  wi- 
'enctzie,  ihnen  das  Leben  su  retten.  Yergl.  Clemencin,  Elogio,  de 
2c  Reina  Catolica  in  den  Mem.  de  la  Aead,  de  la  Hiei.f  Tom.  VI, 
P.  192  und  391. 
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was  man  ihnen  sagt,  und  da  sie  kaner  Sekte  angehören 
und  ich  sie  nie  sich  zum  Gebet  anschicken  gesehen  habe, 
so  glaube  ich,  dais  sie  mit  leichter  Mühe  (ligerammUe) 
zu  Christen  gemacht  werden  können.  Wenn  ich  von 
hier  abreisen  werde  (die  angeführten  Worte  sind  za 
Guanahani  am  zweiten  Tage  nach  der  Entdeckung  voa 
Amerika  geschrieben),  gedenke  ich  «ecA«  dersMen  amf- 
smheien  und  «lä  mbr  9su  nehnen*  Auf  einem  Punkte 
der  Insel,  welcher  *n  das  Meer  hineinragt,  könnte  maa 
eine  kleine  Festung  anlegen:  aber  ich  glaiibe,  daCs  dies 
eine  Oberfltissige  Sache  wäre,  denn  da  diese  Menschen 
schwach  und  ohne  Waffen  sind,  so  könnte  man,  wenn 
Ew.  Hoheiten  es  für  zweckmäfsig  erachteten,  sie  entwe- 
der sftmmtlich  nach  Spanien  bringen  (üevar  iodos  a 
CasHUaJj  oder  sie  höchstens  mit  Hülfe  einer  Garnison 
▼on  fünfzig  Mann  •  auf  ihrer  eigenen  Insel  gefangen  hal- 
ten/^ Als  die  Spanier  an  den  Küsten  der  Insel  Coba 
angelangt  waren,  fanden  sie  in  einem  grofsen  verlasse- 
nen Hause  einen  Haufen  von  Tauwerk,  Fischereiwerk- 
zeugen  und  anderem  Hausgeräth :  Columbus  befiehlt,  dab 
man  nichts  Von  demjenigen  anrühren  solle,  was  Eigen- 
thnm  der  Eingeborenen  wäre  *).  Endlich,  bei  AuhSh- 
lung  der  Yortheile,  welche  die  Entdeckung  Ton  Amerika 
gewährt  habe,  in  dem  Bericht  an  den  Finanzminister 
Don  Luis  de  Santange),  gedenkt  er  neben  den  Reicbtbfi- 
mem  des  Mineralreiches  und  der  Pflanzenwelt,  dem  Mas- 
tix, welcher  dem  von  der  Insel  Chios  gleicht  und  der 
Aloe  (UgnidoeJ:  j^der  Sklaven y  tnU  denen  man  ganxe 
Schiffe  befrachten  könnte^  indem  man  nehmUch  dige- 
nigen  nähme^  welche  dem  tföiscendiensie  huldigten  **)> 
Die  GrSnzscheide  zwischen  demjenigen,  was  man  für 
Recht  oder  Unrecht  hielt,  findet  sich  hier  deutlich  ange- 
geben:, das  Eigenthumsrecht  von  sachlichen  Gcgenstän- 


I 


*)  Nanarrtte^  Tom.  I,  p.  22,  24,  41,  46. 
)  Tom.  1,  p.  173. 
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dcD  ist  heffig;  aber  in  einer  froflumen  Absieht  ist  oian 
berechtigt,  die  persÖDliche  Freiheit  amataeten:  ja  lettte« 
res  ist  selbst  ein  sehr  Verdienstliches  Werk,  wenn  man 
es  tbtit,  sobald  sich  die  Gelegenheit  dazn  darbietet. 

Die  ersten  Indianer,  welche  Colombus  ihren  Fami» 
Ken  eotrissen  hatte  und  die  er  in  der  berfibmten  An* 
dient  xo  Barcelona  den  Monarchen  vorstellte,  worden, 
nadidem  sie  getaoft  worden  waren,  nach  den  Antillen 
lorfickgescbickt  Einer  von  ihnen,  welchen  man  die 
Rolle  eines  Anverwandten  des  Königs  Goacanagari  spie^ 
len  lieTs  *),  erhielt  den  Namen  Don  Fernando  de  Ära^ 
gm;  der  andere,  welcher  Tftafling  des  jungen  Infanten 
Don  Juan  war,  den  Namen  JDoti  Jiccm  de  Caeiitta. 
Diese  beiden  Namen  sollten  die  Nachwelt  daran  erin- 
nern, dafs  es  die  neuerdings  zu  Stande  gebrachte  Ein- 
beit  Spaniens  war,  welche  das  grofse  Ereigniis  der  Ent- 
deckung begfinstigt  hatte.  Die  Bulle  des  Papstes  Alex- 
ander VI.  (vom  4.  Mai  1493)  und  die  Ton  den  Herr- 
schern dem  Columbus  ertheilten  Verhaltungslefehle  (Tom 
29.  Mai  desselben  Jahres)  waren  weit  davon  ebtfemt, 
die  Gewaltthatigkeiten  xu  rechtfertigen,  welche  sich  Co- 
lombus auf  seiner  zweiten  Reise  erlaubte.  Der  Papst 
spricht  nur  ganz  im  Allgemeinen  von  den  Mitteln,  wel- 
die  man  zur  religiösen  Bekehrung  anwenden  solle.  Diese 
«friedfertigen,  nackten,  aller  thierischen  Nahrung  **)  be- 


*)  Munp%,  Üb.  IV,  §.  22. 

**)  Es  ut  am  so  anflaUaider,  dietoü  Zog  des  Volkschanktcrs  (nee 
ftnibui  veiemlet)  in  einer  pSpsdichen  Bulle  angegeben  su  finden,  als 
^  Tagebuch  des  Columbus  keine  Spur  davon  enthalt  Da  die^  Inseln 
Hn  Amerika  kein  Säugctbier,  mit  Ausnahme  der  Seekuh,  daibieten, 
^clcka , grülser  wäre  als  der  Agnti  (der  Afle  findet  sieb  nur  auf  der 
laitl  Trioidad),  so  konntui  die  Eingeborenen  ihre  thienscfae  Nahrung 
Dv  Ton  Vögeln  und  Fischen  entlehnen:  aber  auch  selbst  in  jenem 
^ile  des  tropiichen  Amerika,  welches  unprüngUch  keinesweges  von 
'wrfoIiKm  von  bedeutenderem  Gewidit  und  Umfang  (dem  Tapir,  Lama, 
Ulrich,  Pckari,  Capybara)  cntblöist  war,  scheinen  die  Eingeborenen  stets 
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mubtra  Mmschen  (nmdi  meedemieB^  iiec  eamSbn»  ve»* 
eenieajy  welche.  '8n .  eüieii  Gott,  Seböpfer  Himmels  and 
der  Erden  glauben 'S 'BcheineD  ihm,  %vie  dem  ColoinbuSy 
leicht  bekehrt  werden  zu  ktanen.  Er  setzt  hinzu ,  dafs 
„sein  HeF^amOoieiisten  durch  die  Demütbigung  der  bar- 
barischen VlUler  erfreut  werde/'  Die  von  beiden  Mo- 
narchen unterzeichnete  Instmkdon  athmet  die  Geffihle 
det*  Sanftmutb,  von  denen ,  wie  man  nicht  bezweifeln 
kann,  die  Königin  babella  durchdrangen  war,  welchie 
aber  nur  allzuhäufig  durch  das  Ansehen  der  Geistlich- 
keit, die  Schlauheit  der  Inquisitoren  und  die  Dringlich- 
keit der  Forderungen  des  Kronschatzmeisters  unterdrückt 
wurden.  Der  Admiral  soll  nach  den  ausdrücklichen 
Worten   der  InHryktian   die  Eingeborenen   mit  Liebe 


eine  entsdiiedene  Voiiiebe  för  die  TCgetabilische  Nahrung  geseigt  sn  lia- 
ben.  Em  kommt  mir  wenig  wahncheinlicb  ror,  dt£i  der  Gedanke  an 
Indien,  dessen  Name  Gilumbns  auf  seine  Entdeckung  ubertmg,  obw^ohl 
derselbe  nur  einmal  und  in  ganz  verschiedener  Bedeutung  in  der  Bolle 
vom  4.  Mai  1493  erwähnt  wird,  bei  einigen  Gelehrten  Roms  die  £r> 
innemng  an  die  Kasten  hervorgerufen  habe,  denen  das  Fleisch  der  Thicrc 
ein  Greuel  ist  Diese  Bulle  erwähnt  Indien  nur  in  Bezug  auf  ^it  I>e> 
markationslinie:  terrae  firma9  et  imtdae  inventae  vel  inwniendae  ver- 
$»$  IndUtm  tmt  venuM  aliam  quamcumque  partem.  Es  ist  höchst 
bemerkenswerth,  dals  in  der  unvollständigeren  Bulle  vom  3.  Mai  1492, 
von  der  ich  schon  oben  gesprochen  habe  [S.  40]]  und  die  in  den  Ar- 
chiven von  Simancas  gefunden  worden  ist,  die  Worte  vertUi  Indoif  icf 
dicitur,  an  der  Stelle  hinzugefugt  sind,  wo  von  der  Fahrt  des  Golum- 
bus  durch  den  Ocean  die  Rede  ist,  während  dieselbe  Bulle  in  Besag 
auf  das  dem  Admiral  ertheilte  Lob  viel  karger  ist  Folgendes  ist  die 
VarietOM  iectionU:  man  liest  in  der  Urkunde  vom  3.  Mai:  „DiieetUBi 
filium  Ckriitoforum  Colon,  cum  navigti»  et  hominibus  ieitimutie 
ut  terrae  remotM  et  ineo^iia$,  per  mare  idn  hactenuM  navigatum 
nonfuerat,  düigenter  inquirerent:  gui  tandem  divino  auxÜio  per 
partes  oeeidentale»,  ut  dicitur^  vernu  Indo$,  in  mari  (ktano  nuvi- 
gmniei  certat  imulat  remotiuimai  et  etiam  terrae  firmat  invene- 
runi,**  Die  Bulle  vom  4.  Mai  dagegen  enthalt  die  Worte  {Na  varrete, 
Tom.  II,  p.  24  folgd.):  j^JHlectum filium  Ckriitoforum  Colon y  vi- 
rum  utigue  dignum,  et  plurimum  eommendandum,  ac 
tanto  negotio  aptum  cum  navigiie  et  homin»bu$  dettinoitii  ut 
terrae  remotai  et  incognitas ** 
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(BmoroiommiB)  Ife&aiideliiy  dfejeoigeft  foit  SMnge  h^ 
Urafen,  welche  ihnen  UeMeft  tliftlen  fque  Ie9  foH-enq/oJ^ 
die  ioiiigsteii  and  genaaesten  Verbindungen  fdb  <mWM« 
eomfersaeion)  mit  ihnen  anknüpfen,  and  ihnen  selbel 
Tide  Rflckaichten  erzeigen  fque  la^-kowre  muck^)*  Die 
Königin  sagt:  „dafs  die  geistigen  Dinge  nicht  zora  Beeten 
aittsehlagen  und  von  langer  Dauer  sein  können,  trenn 
man  die  zeitigen  Dinge  vernachlässige'';  und  in  fdlge 
dieses  Grundsatzes',  welcher  ihrem  k<)niglichen  *Gemvlil 
lochst  gelaufig  war,  ablagt  sie  dem  Papste  vm  smn 
apostolischen  Vikar  fflr  die  neuentdeckten  Lander  i^itieai 
gewandten,  in  der  Politik  besondiers  geschickten 'Kata'* 
lonier,  den  Fray  Bernardo  Bull  odenr  Boll;  Benediktineii« 
Dönch  dea  reichen  Klosters  ^on  Mdnserral,  zu  emen« 
Den.  Er  wav  von  dem  Könige  Ferdinand  b«i  di^nrscbwie^ 
rigen  VerhaddkiBgen  tber-  die*  Heväctsgabe  von  RoaselL» 
Ion *)>  mit. Erfolg  gebraucht  worden  und  wurde  bald 
dem  Admiräi  ein  sehr  ^  lästig^  Aufseher.  Es  ist  zu  bcM 
Uagea,  daCs  die-  wohlwollenden  Absichten  der  KOnigih 
bab^a  nicht  in  Erfüllung  gegangen  sind«  Colnmbutf 
opferte  die  Interessen  der  Medschheit  dem  brednendeki 
Wunsche  auf,  den  Besitz  der  von  den  WeiEsen  •  einge- 
nommenen Inseln  gew|Dnreieher  zu ^ machen^  HänUe  zur 
SMßOBche  berbeizuschaffeb  •  und  die  Ansiedler  zu  h^ 
friedigen,  wUoheaus  Gm  oder  Faulheit  die  Sklaverei 
<ler  Indianer  begehrten«  Ein  unglückliches.  Zusammen^ 
treffen  vdn  Verhältnissen  führte  den  Admiral,  ohne  dafa 
er  sich  dessen  bewnfst  wurde,  auf  die  Bahn  der  Unge« 
i^tigkeiten  uiid  Erpressungen/  welche  er  durch  reli- 
giöse Beweggrthide  zu  rechtfertigen  sich  bemühte.  Er 
l^tte  seit  dem  Beginne  seiner  zweiten  Reise  die  Gruppe 
der  Kleinen  Antillen  und  die  wilde  Bevölkerung  -der 
Cariben  **)  naher  kennen  gelernt;  der  Zustand  des  Auf- 


*)  Muu0%9  lib.  lY,  §.  22.    Navarreie,  Docum.  nr.  XLY. 

)  G>lambiu  fiebt  sdaoo  m  dem  Tftffcbuche  «einer  cfitca  Reite 
(IS.  Januar  1493)  ab  Sjnonym  von  Carib  den  Namen  Cambu »  wcl- 
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rohrsy  m  welcbeiii  sich  mehrere  Thdle  von  Haiti  um* 
deD,  schien  ihm  eine  gröCEtere  Strenge  gegen  Menschen  ui 
gestatten»  welche  er  anfrührerische  Umerthanen  nannte; 
die  goldbringenden  Gegenden  von  Cibao,  deren  aufaer- 
ordentliche  Wichtigkeit  ex  erst  damals  kenneu  lernte, 
▼erlangben  einen  ZusamsuenfluCs  von  Arbeitern,  welche 
Dar  Strenge  und  Gewalt  allein  zu  vereinigen  vermochten. 

Zuvörderst  war,  was  wir  schon  in  dem  Tageboche 
der  ersten  Reise  des  Admirals  angedeutet  gefunden  ha- 
ben, nur  die  B^de  davon,  Indianer  aufztdieben,  um  sie 
in  Spanien  zu  unterrichten  und  sodann  nach  ihren  In- 
aein zurückzuschicken;  aber  seit  dem  Jahre  1493,  und 
der  Errichtung  einer  neuen  Stadt  unter  dem  Namen 
läobelß  wurde  Columbus  verwegener  in  .den  Mitteln  der 
Sti^enge,.  zu  welchen  er  seine  Zuflucht  nahm.  Die  .Ca- 
riben,  und  wahrscheinlich,  auch  die  Eangeborenen.von 
Haiti,  wurden  ab  widietrspenstige  Aufruhrer  erachtet  und 
daher  als  Sklaven  behandelt.  Die  zwölf  SchifEe  des 
Antonio  de  Torres,  welche  zu  Puerto  de  la  Mavidad  am 
2.  Februar  1494  unter  Segel  gingen,  wurden  mit  un- 
glttcklicben  caribischen  Gefangenen  befrachtet  Gänse 
Familien  (mugereM^  niSia9  y  niS^a$J  wurden  von  dem 
heimat blichen  Boden  fortgerissen;  und  unter  den  Vor-» 
scUSgen,  welche  Torres  der  Regierung  zu  Aiachen.beauf* 
tragt  war,  um  den  Zustand  der  neuen  Kolonie  zu  ver- 
bessern {wir  besitzen  diese  Vorschläge  und  die  Aotwor- 
ten,  welche  die  Monarchen  auf  jeden  einzelnen  dersel- 
ben ertheilten),  finden  sich  zwei,  die  sieh  auf  die  ca- 
ribische  Nation  beziehen.  Der  Admiral  beginnt  mit  der 
Aeufserung,  daCs  diese  Cariben,  mit  groCser  Reiselust 
und  einer  GeistesthStigkeit  begabt,  welche  der  der  Ein- 
geborenen von  Haiti  im  höchsten.  Grade  Überlegen  sei, 
ausgezeichnete  Missionäre  abgeben  dürften,  „wenil  sie 


cW  spSfer  Ton  ihm  selbst  in  deo  Astonio  de  Torres  «erthalten  Verlial- 
tiiofabeleUea  in  CanikaU%  kthiiArt  wurde.    [S.  oben,  IIl  I,  S.  429.] 
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Ton  der  Gewohnheit  znrflckgekoimien  sein  wfirden,  Meii* 
8cheiifleischr  zn  essen.''  Man  möge  sie  aus  der  Zahl  der«» 
jenigen  auswählen »  welche  er  „von.  jegUcheni  Alter  und 
Geschlecht"  übersende:  solle  sie  in  Spanien  unterrich« 
ten  und  sich  mit  ihnen  in  höherem  Grade  als  mit  den 
s^gpMl  Sklaven  beschäftigen*'  *)•  Aaf  diesen  Entwurf 
dner  Propaganda ,  in  welchem  die  CaHben  oder  Cani^ 
balen  mit  einer  ganz  sonderbaren  Vorliebe  bebandelt 
werden,  folgt  der  förmliche  und  wahrhaft  schauderhafte 
Vorschlag,  einen  Sklavenhandel  einzurichten,  indeof  maa 
die  Ausfuhr  derselben  auf  einen  periodischen  Umtausch 
von  LebensDiitleln  und  anderen  Einfuhrartikeln  gegen 
menschliche  Geschöpfe  ^ndete.  „Auch  werdet  ihr 
Ihren  Hoheiten  sagen  (ich  ilbersetze  den  neunten  Yor- 
scklaj,  welchen  der  Admiral  dem  Antonio  de  Torrea 
am  SOsten  Januar  1494  in  die  Feder  dikürlhat),  dadi 
man  Jur  das  Sedenheil  der  Cambaien  und  der^  diee^ 
mtigen  Bewohner  den  Gedanken  gehabt,  hat,  daCs  es 
Dulzlich  sein  würde,  die  gröJsimögUdte  AnsiuMi  detr^ 
«eße»  nach  Spanien  zu  versetzen«  Man  wird  Erlaub« 
oiisscheine  für  eine  gewisse  Anzahl  von  Caravelen  'Cr- 
thdleo,  um  Vieh,  Lebensmittel  und  Alles,  was  zum  Le^ 
bensbedarf  der  Kolonisten  und  zur  Verbesserung  ihrer 
Ackerwirthschaft  erforderlich  ist,  nacji  diesen  Inseln  über- 
zoführen.  Alle  diese  Dinge  können  in  Canibalenskla- 
Ten  **)  bezahlt  werden,  welche  aufscrhalb  ihres  Landes 


*)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  231. 

^)  „Direis  a  Sui  Aitezat  que  el  provecho  de  lai  a!ma»  äe  lot 
iichot  CanibaUi  y  aun  desfoi  de  aca,  lia  traido  el  pemamiepto  que 
^nto  ma$  alla  $e  Ueoaten  uria  mejor,  Sut  Altezai  podrart^  dar 
^kencia  y  permito  &  un  numero  de  carabelai  que  frayan  aca,  ea- 
in  «M^,  ganadot  y  otroi  mantenimientot  y  cotat  para  pohlar  et 
tuipt^  en  preciot  razonableiy  lai  cuale»  cotai  te  podrian  pa- 
g9r  en  eiclavot  de  eiton  Canibalia,  gente  tan  ßera  y  dii' 
f^tnta,  y  hieu  proporcionada  y  de  muy  hien  enteHdimiento,  lo$  eua- 
'«t  quitadoB  de  aqueUa  inkumanidad  ereemoi   que  urin  mejorei 


192 

ilnre  barbarischen  Gewobaheiten  ablegen  und  vor  ande- 
ren Sklaven  VorzOge  gewinnen  werden:  aacb  wird  die 
Einfuhr  derselben  (nach  Sevilla)  noch  aufserdem  Euem 
Hoheiten  von  Nutzen  sein  durch '  den  Zoll«  welchen  man 
nach  Gutdünken  auf  sie  legen  kann.^ 

Diese  Vorschlage  gefielen  der  Königin  keinesweges. 
Bei  einer  anderen  Fahrt,  welche  derselbe  Antonio  de 
Torres,  Bruder  der  Amme  des  Infanten  Don  Juan,  mit 
vier  Schiffen  unternahm,  wagte  es  Columbus  auf  ein- 
mal fflnthundert  Caribensklaven  zum  Veriiauf  nach  Se- 
villa ZQ  schicken  *).  Die  Expedition,  bei  welcher  sich 
auch  Diego  Columbus,  der  Bruder  des  Admirals,  befand, 
ging  zu  Haiti  am  24.  Februar  1495  unter  Segel.  Die 
Regierung  gestattete  in  der  That  anfftnglich  den  Verkauf 
der  Caribensklaven,  indem  sie  dem  Bischof  von  Bada- 
)0z,  welcher  die  Stelle  eines  Staatssekretärs  üGr  Indien 
versah,  auftrug**),  „den  Verkauf  in  Andalusien  zu  be- 
werkstelligen, weil  er  dort  einträglicher  sein  würde,  als 
an  jedem  anderen  Orte.**  Vier  ,Tage  später  veranlafs- 
ten  religiöse  Bedenklichkeiten  den  Widerruf  des  mit  zu 
grolser  Hast  gegebenen  Befehles.  Die  neue  Verord- 
nung ***)  enthält  die  Worte:  ,» der  Verkauf  mtSsse  noth- 
wendiger  Weise  aufgeschoben  und  der  Preis  fOr  die 
Skia- 

que  otroi  ningunoi  eiclavoi."  (Memorial  que  para  lo§  Re- 
yei  Catölicot  d%6  el  almirantt  el  ^  de  Enero  1494  d  Antonio  dt 
Torreiy  ort.  9.) 

*)  Dies  ist  die  Sendmig,  -welche  in  so  hohem  Grade  d^n  Zorn 
^es  Las  Gasas  enregte.  NaTarrete,  welcher  gerechter  Weise  so  sehr  ge- 
neigt ist,  den  Charakter  des  Columbas  zu  Tertheidigen,  hat  (Tom.  I, 
p.  LXXXIII)  mit  grofser  Unparteilichkeit  Alles  ausammengestellt,  "cvas 
in  der  handschriftlichen  Geschichte  von  Indien  des  Las  Casas  (Bach  J, 
Kapf  102;  Buch  II,  Kap.  11  und  24)  über  die  Sklaven  auTgeteichnct 
ist,  welche  auf  Befehl  des  Admirals  fortgeführt  worden  sind. 

'**)  Brief  der  Monarchen  an  Don  Juan  de  Fonseeai  Bischof  von 
Badajoi,  vom  12.  April  1494  {Navarrete,  Tom.  II,  p.  168). 

)  Vom  16.  April  1485  (Tom.  II,  p.  173).      . 
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SUaven  noch  nicht  angenornmen  werden,  damit  mati  die 
erforderliche  Zeit  gewönne,  eich  bei  Männern,  die  in 
der  Schrift  wohl  bewandert  wären,  Theologen  und  Leh- 
rern des  kanonischen  Rechts,  Raths  zu  erholen,  ob  es 
erlaubt  sei,  diesen  Handel  weiter  zu  verfolgen:  zumal  sei 
es  dringend  nothwendig,  dafs  Torres  die  Briefe  schleus 
nigst  fibersende,   welche   er   von   dem  Admiral   mitge- 
bracht hätte,  damit  man  zu  erfahren  im  Stande  wäre, 
ans  welchem  Grunde  er  diese  Männer  als  Sklaven  nadi 
Serilla  habe  bringen  lassend    Man  mufs  über  diese  Zart- 
heit des  Gefühls  staunen,  in  einer  Zeit,  wo  sich  dieselbe 
Regierang  die  entsetzlichsten  Grausamkeiten  und  die  enf- 
sdiiedenste  Wortbrüchigkeit  gegen  Mauren  und  Juden 
erlaubte;  wo  der  Grofsinquisitor  Torquemada,  schreck- 
liehen Angedenkens,  in  dem  kurzen  Zeiträume  von  1481 
his  1498  mehr  als  achttausend  achthundert  Menschen  ver* 
brennen  liefe,  diejenigen  nicht  mitgerechnet,  welche  im 
Bilde  verbrannt  wurden.    In  den  Zeiten  religiöser  Zwie- 
tracht, wie  bei  politischen  Marterkämpfen,  vollführt  man 
das  Böse  systematisch.     Da  man  alles  dasjenige  ffir  ge- 
recht hält,  was  nach  dem  Gesetz  geschieht,  so  tritt  der 
looralische  Zweifel  erst  in  dem  Augenblick  hervor,  wo 
^ch  ein  Umstand  darbietet,  der  in  den  von  dem  Ge- 
setze festgestellten  Anlässen  zu  peinlicher  Strafe  nicht 
iBit  einbegriffen  ist.     Nachdem  man  geraume  Zeit  hin* 
durch  und  in  völligem  Einklänge  mit  seinem  Gewissen 
grausam   gewesen   war,   weil  die  Strenge  geseizmäfsig 
^bien,  d.  h.  einem  durch  Gewalt  und  Mifsbrauch  wilU 
lürlicher   Macht    erlas&fenen  Beschlüsse   gemäfs,   kehrte 
man  zu  GefOhlen  der  Milde  und  Menschlichkeit  zurück. 
Diese  Umkehr  auf  der  betretenen  Bahn  war  eine  Folge 
^es  Einflusses  einiger  edelgesinnten  Seelen,  die  während 
der  Regierungen  Ferdinands  des  Katholischen  und  Karls 
des  Fünften  nicht  selten  hervortraten:  aber  der  Einflufs 
^ud  seine   Wirkungen   waren   nie   von   langer   Dauer, 
^e  unmenschliche  Gesetzgebung,  mehr  nocir  von  der 

Band  n.  13  '^ 
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Habsucht  ak  voiu  Aberglauben  erzeugt,  erstickte  die 
Stimme  der  Natur  von  Neuem:  Mäfsigung  und  Milde 
wurden  als  schuldvoll  verdammt  von  dem  Augenblick  an, 
wo  der  Sklavenhandel  durch  ein  Gesetz  gestattet  war. 

Diese  Schwankungen  der  Meinung  in  Allem,  was 
sich  auf  den  Zustand  der  Indianer  bezog,  diese  Folge- 
widrigkeiten der  unumschränkten  Gewalt,  erregen  die  Auf- 
merksamkeit derjenigen,  welehe  die  Geschichte  der  Er- 
oberung (conquista)  von  Amerika  zum  Gegenstande  ern- 
ster Forschungen  machen.  Man  sieht  die  Ungewifsbei- 
ten  mehr  als  vierzig  Jahre  hindurch  fortdauern,  von  der 
Berathung  über  die  Freiheit  der  Eingeborenen,  von  nel- 
eher  der  Brief  der  Königin  Isabella  vom  16.  Febr.  1495 
die  erste  Spur  enthält,  an  bis  zur  Bulle  des  Pabstes  Ju- 
lius^ III.  vom  Jahre  1537.  Während  die  Regierung,  ei- 
nigemal anstand,  Uebles  zu  thun  und  es  feierlich  zu  be- 
stätigen, beharrten  die  Kolonisten  bei  ihrem  Zwangsj- 
stem  und  ihren  Bedrückungen.  Noch  stritt  man  metho- 
disch in  Spanien  ^tber  die  natürlichen  Rechte  der  Ein- 
geborenen'^: und  schon  entvölkerte  sich  Amerika  immer 
mehr  und  mehr,  nicht  allein  durch  den  Sklavenhandel 
(den  Verkauf  von  Caribensklaven  oder  anderen  als  Auf- 
rührer betrachteten  Indianern),  sondern  auch  durdi  Ein- 
führung der  Sklaverei,  der  Rq»artiiionen  und  Kommen- 
den *).  Als  die  Entvölkerung  beinahe  ihr  Ziel  erreicht 
hatte,  warf  man  die  Schuld  nicht  auf  die  Strenge  der 
Gesetzgebung  und  die  häufigen  Veränderungen,  welche 
diese  Gesetzgebung  erfahren  hatte,  sondern  auf  den  per- 
sönlichen Charakter  der  Anführer,  dereii  vorübergehende 
Gewalt  nicht  im  Stande  war,  den  Anmaßungen  der  Ko- 
lonisten einen  Zaum  anzuleg^i.  Hier  und  dort  wurden 
muthige  Meinungen  mit  Festigkeit  ausgesprochen;  aber 
Vernunft  und  Gefühl  mufsten  dem  Uebergewichte  der 
materiellen   Interessen   weichen:    Philanthropie  erschien 


)  Bepartimiento  de  Indios ,  Elncomienda$, 
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der  Masse  der  Nation  nicht  allein  lächerlich  und  unver« 
ständig,  sondern  die  Obrigkeit  hielt  sie  auch  für  auf- 
rührerisch und  gefährlich  für  die  öffentliche  Wohlfahrt. 
Was  damals  in  der  Halbinsel  und  der  Neuen  Welt  in 
Bezog  auf  die  Freiheit  der  Eingeborenen  vorging,  gleicht 
ToUkommen  demjenigen,  was  vrir  in  den  allerneusten  Zei- 
ten sowohl  auf  den  Antillen  bei  den  Verfolgungen,  de- 
oen  die  Missionäre  der  protestantischen  Kirche  von  Sei- 
ten der  Pflanzer  ausgesetzt  waren,  als  in  den  Vereinig- 
ten Staaten  und  in  Europa  bei  den  langen  Streitigkeiten 
Qber  die  Abschaffung  oder  Milderung  der  Sklaverei  der 
Schwarzen,  über  die  Freisprechung  der  Leibeigenen,  und 
die  allgemeine  Verbesserung  des  Zostandes  der  acker- 
hauenden  Klasse  gesehen  haben.  Es  ist  das  traurige, 
einfönnige,  ewig  wiederkehrende  Bild  des  Kampfes  der 
selbstsüchtigen  Interessen,  Leidenschaften  und  des  mensch- 
lichen Elends. 

Der  Befehl,  welchen  die  Königin  Isabella  dem  Bi- 
sdiof  von  Bada)oz  ertheilte,  „sie  schleunigst  wissen  zu 
lassen,  ob  man  nach  der  Ansicht  der  Theologen  in  Spa- 
nien,'mt/  gutem  Gemüsen  die  von  Golumbus  übersen^ 
^ten  Indianer  verkaufen  könne  ^,  erinnert  an  Bedenk- 
lichkeiten gleicher  Art,  welche  in  dem  39sten  Paragra« 
phen  des  Testaments  von  Ferdinand  Cortez  ausgespro- 
chen sind  *),  das  in  den  Archiven  seiner  Familie  nieder- 
g<ilegt  ist,  und  wovon  ich  eine  Abschrift  nach  Europa 
gebracht  habe,  in  wiefern  es  nehmlich  von  Nutzen  sein 
^de,  die  gröfoimögüchsie  Anzahl  derselben  nach  Spa< 
nien  zu  versetzen.  „In  Bezug  auf  die  eingeborenen  Skia- 
^en,  sagt  der  grofse  Canquistador,  welche  theils  einge- 
i^ingeD,  theils  angekauft  worden  sind,  ist  schon  seit  ge- 
foumer  Zeit  die  Frage  erhoben  worden,  ob  man  sie, 
<^fte  Cfewissensbisse^  in  seinem  Besitze  behalten  könne: 


*)  Elsiai  poliiique  $ur  7«   royaume   de  la  NouveHe  Etpagne 
(«weile  Ausgabts),  Tom.  IV,  p.  325. 
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da  jedoch  die  Frage  noch  nicht  entschieden  worden  iet 
(was  um  so  mehr  auffällt,  ak  das  Testament  vom  Jahre 
1547  dafirt  ist),  so  empfehle  ich  vmeinem  Sohne  Don 
Martin  und  seinen  Nachfolgern  keine  Anstrengungen  zu 
scheuen,  um  *in  dieser  Beziehung  zu  einer  genauen  Kennt- 
nifs  der  Wahrheit  zu  gelangen:  dies  wird  zur  Rahe  so- 
wohl n^eines  Gewissens  als  deö  ihrigen  beitragen". 

Noch  bevor  die  Geistlichen  ihre  Entscheidung  aus- 
gesprochen hatten,  wie  die  Königin  in  dem  von  uns  an- 
geführten, am  16.  April  1495  geschriebenen  Briefe- ver- 
langt, forderte  Isabella  dringend  von  dem  reichen  Flo- 
rentiner Kaufmann  Juanoto  Berardi^  der  sich  in  Sevilla 
niedergelassen  hatte,  und  ein  Freund  des  Columbus  und 
Yespucci  war,  daCs  jene  Indianer,  neun  Kopfe  an  der  2kihl, 
lyelche  Columbus  nach  Europa  geschickt  hatte,  um  die 
kastilianische  Sprache  zu  erlernen,  nicht  verkauft  wür- 
den *).  Später,  als  der  Admiral  von  seiner  zweiten  Uu- 
temehmungsfahrt  zurückkehrte,  nahm  er  abermals  30  Skla- 
ven an  Bord,  unter  denen  sich  der  mächtige  Kazike  von 
Haiti,  Caonabo,  von  karibischem  Stamme,  befand,  wel- 
cher während  der  Ueberfahrt  starb.  Da  die  Zone,  in 
welcher  die  Westwinde  herrschen,  damals  noch  unbe- 
kannt war  **),  so  beging  man  die  Unvorsichtigkeit,  sich 


*)  Briefe  vom  2.  Junius  1495  (Navarrttt^  Tk  II,  S.  177  und 
178).  Die  Königin  bedient  sich  des  Ausdrucks  nveve  cahtXOM  de  In- 
iioif  wie  es  noch  jeut  in  Angelegenheiten  des  Sklavenhandels  tn  ge- 
schehen pflegt»  nach  Analogie  des  Ausdrucks  cabexoi  de  ganado.  Och- 
MsikSpfe. 

**)  Der  Sohn  des  Columbus,  Fernando  {Biet,  del  Almirante, 
cap.  63)  macht  diese  Bemerkung  über  die  vientoi  vendadalee  acta  el 
norte.  Uebrigens  war  es  auf  der  ersten  Reise,  wo  Columbus  am  brei- 
testen gegen  Norden  hin^  nehmlich  bis  eu  dem  37sten  Breitengrade,  steuerte. 
Die  RfickfiJut  von  den  Antillen  durch  den  Bahamakanal  war  bis  sum 
Tode  des  Admirals  unbekannt:  späterhin  aber  wurde  dieser  Kanal  selbst 
von  denjenigen  Schiffen  befahren,  welche  sich  von  Europa  aus  nach  den 
Küsten  von  Yiiigiiden  begaben.  Erst  im  Jahre  1603  steuerte  Bartholo- 
mäus Gosnold  geraden  Weges  von  Fidmonth  nach  dem  Cap  Cod  [in 
MassachusetsJ. 


197 

bis  zDm  Meridian  der  Azoren  zwischen  den  Parallclkrei- 
sen  von  20^  und  24^  za  halten.  Columbus  versuchte, 
sich  mit  Hülfe  der  magnetischen  Abweichung  zu  orien- 
üreo;  aber  die  Ungläubigkeit  der  Steuermänner,  die 
Farcbt,  die  Dauer  der  Schiffahrt  fibermäfsig  verlängert 
zu  sehen,  und  der  Mangel  an  Lebensmitteln  nahmen  in 
so  hohem  Grade  zu,  dafs  am  7.  Junius  1496  das  Schiffs- 
Tolk  den  entsetzlichen  Plan  fafste,  „die  Sklaven  zu  töd^ 
ten  und  zu  verzehren".  Der  Admiral  rettete  die  India- 
ner, indem  er  den  Matrosen  vorstellte,  da(s  die  Unglück- 
lidien  Eingeborenen  „Christen  und  ihres  Gleichen  wä- 
ren^; ein  menschenfreundlicher  Grundsatz,  welcher  je- 
doch nicht  verhinderte,  sie  wie  Vieh  in  Andalusien  zu 
verkaufen.  Der  Bruder  des  Christoph  Columbus,  Hon 
BttHidomeo^  dessen  Charakterkraft  oftmals  in  Heftigkeit 
und  Rohheit  ausartete,  fuhr,  als  Addaniado,  fort,  mit 
der  Freiheit  der  Indianer  sein  Spiel  zu  treiben.  Fort-« 
während  befrachtete  man  die  Schiffe  mit  indianischen 
Sklaven  unter  dem  heuchlerischen  Yorwande,  sie  unter- 
richten zu  lassen,  oder  einer  Strafe  für  den  Ungehorsam» 
Nach  dem  Vorschlage  des  Admirals  schickte  der  Ade^ 
kaUado  auf  einmal  dreihundert  auf  den  drei  Schiffen  des 
Pero  Alonzo  Nino  *)  fort,  welche  gegen  Ende  Octo« 
bers  1496  im  Hafen  von  Cadtx  ankamen.  >  Ueberzeugt 
voQ  dem  gewinnbringenden  Verkaufe  der  Indianer,  hatte 
man  unkluger  Weise  als  Ladung  „Gold  in  Barren''  an- 
gegeben: ein  Mifsgriff,  welcher  den  allerschlechtesten  Ein- 
druck bei  den  Monarchen  zurückliefs.  Der  Gebrauch , 
die  Eingeborenen  unter  die  Spanier  zu  vertheilen,  um 
den  Anbau  der  Bergwerke  zu  erleichtem,  kam  in  dem- 
selben Jahre  auf.  Der  Admiral  kehrte,  nach  Entdeckung 
des  Festlandes,  am  30.  August  1498  nach  Haiti  zurück, 
ond  die  Leibeigenschaft  in  den  eneomiendtUy  eine  der 
Rauptursachen  der  Entvölkerung  Amerikas,  war  seit  dem 


*)  Berrera,  Dec.  l,  IIb.  UI,  c.  9.     Muuox,  IIb.  VI,  c.  3. 
(Handicbrift  des  Lai  CasM,  HmI.,  Hb.  I,  123.) 
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Jahre  1499  überall  eingericbfct  Die  zu  Xaragua  von 
Francisco  Roldan  und  Adriano  de  Moxica  angesponnene 
Verschwörung;  die  trügerischen  Zugeständnisse,  welche 
eine  Folge  derselben  waren;  die  unerwai'tete  Ankunft  des 
Hojeda  und  seine  Intriguen,  versetzten  den  Admiral  in 
eine  unendlich  peinliche  und  schwierige  Lage.  Um  das  ge- 
ringe Ansehen,  welches  ihm  immitten  des  Parteienkampfes 
geblieben  war,  aufrecht  zu  erhalten,  sah  er  sich  genöthigt, 
bald  mit  aufserordentiicher  Strenge  gegen  einige  der  Schul- 
digen zu  verfahren,  bald  der  Habsucht  der  Uebrigen  ent- 
weder durch  Yertheilung  von  Ländereien  als  Lehen  oder 
durch  Dienstpflichtigkeit  und  Aufopferung  der  persönli- 
chen Freiheit  der  Eingeborenen  zu  genügen  *).  Diese 
Schenkungen,  weit  entfernt  die  Kolonisten  zu  befriedi- 
gen **),  boten  den  Feinden  des  Admirals  in  Spanien 
ein  willkommenes  Mittel  dar,  ihn  bei  der  Königin  Isa- 
bella aufser  Gunst  zu  setzen.  Die  grofse  Anzahl  von 
Sklaven,  welche  am  Bord  derselben  Schiffe  anlangten, 
auf  denen  sich  die  Mitschuldigen  des  Roldan  befanden, 
verwundete  die  Menschenliebe  dieser  Königin  um  so 
mehr,  als  sich  unter  diesen  Sklaven  junge  Töchter  von 
Kaziken  befanden,  welche  ein  Opfer  der  Verführung  und 
Gewalt  der  Conquiatadores  geworden  waren.  Die  Sen- 
dung des  Camendadar  Bobadilla,  welcher  Columbus  in 
Fesseln  schlagen  liefs,  wurde  hauptsächlich  durch  diese 
Eindrücke  veranlafst,  und  derselbe  Mann,  welcher  mit 
den  Verwünschungen  der  Nachwelt  beladen  ist,  war  un- 
ter seinen  Zeitgenossen  zu  einem  Gegenstande  besonde- 
rer Liebe   und  Hochachtung   für   diejenigen  geworden, 


*)  Herrera,  Dec.  I,  IIb.  lU,  c.  16;  Muüox,  IIb.  YI,  §w  50. 

**)  Während  maa  am  Hofe  die  Härte  tadelte,  mit  weldiw  Co- 
lumbus  die  Leibcigenscbaft  unter  den  Eingeborenen  einführte,  schriebej» 
die  Kolonisten  nach  Spanien,  „dals  er  nicht  gestatte,  dafs  die  Indianer 
den  Christen  unterworfen  werden  {que  iirvieien) ;  daij  *  er  ihnen  schmei- 
chele, um  sich  mit  ihrer  Unterstutxung  unabhängig  tu  machen,  oder 
una  liga  con  algtM  principe  ku  bilden**.    (Barciß',  Tom.  I,  p.97.) 
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welche  Colinnbos  der  Uoterdrticktmg  der  Eingeborenen 
anklagten.  Oviedo*)  bezeichnet  Bobadilla  als  „einen 
frommen  und  rechtschaffenen  Mann",  und  Las  Casaa 
versichert  **)y  „dafs  man  selbst  nach  seinem  Tode  seine 
Redlichkeit  und'  Uneigennützigkeit  nicht  in  Zweifel  zu 
ziehen  gevragt  habe'^ 

So  sehr  war  damals  zu  Granada  die  Stimme  der 
öffentlichen  Meinung  und  der  Hafs  des  Volkes  gegen  die 
sogenannte  tyrannische  Herrschaft  der  „  Uliramonianen 
TOQ  Haiti '^  aufgeregt,  dafs  die  Verwandten  der  Coft^tie- 
Madorea  sich  in  dem  Hofe  des  Alhambra  versamtnelten 
und  jedes  Mal,  wenn  der  König  vorüberzog,  riefen: 
l/aUiy  TMhU!  „Mein  Bruder  und  ich,  damals  Pagen 
der  Königin ''y  sagt  Ferdinand  Columbus  *^),  „wurden 


*)  HiMl.  gen,  de  Im  Indiai,  part.  I,  IIb.  III,  cap.  6.  Der  be- 
rulimte  Erforscher  des  Marauon,  Dr.  Eid.  Poppig  y  hat  vor  kurzem  in 
^  Univerütatsbiblioüiek  zu  Leipzig  die  editio  princepi  des  Oviedo 
{Stlamanea  1547,  por  Juan  de  Junta)  aufgefundeD,  welcher  Doch  hin- 
zugefügt sind:  1)  das  seltene  Libro  ultimo  de  lo$  naufiragiot  por  Oon^ 
Xttlo  Femandez  de  Oviedo;  2)  die  Verdadera  reladon  de  la  conqui- 
sta  iel  Peru  embiada  a  Su  Majeitad  por  Francisco  de  Xerei,  na- 
titral  de  Sevilla  ^  $eeretario  del  capitan  en  iodas  lai  provinciae  y 
conquiita  de  la  Nueva  Coitilla.  Diese  Belacion  erstreckt  sich  nur 
bis  nun  Jahre  1533. 

m 

**)  Im  zweiten  Buche  des  handschriAlichen  Werkes. 

***)  Hiit.  del  Almirante,  cap.  85.  Es  ist  mir  immer  aufgefallen, 
daCi  die  erhabene  Sccne  der  ersten  Zusammenkunft  der  Monarclien  mit 
Colnmbtts  am  17.  Decembcr  1500,  nachdem  dieser  von  seinen  Fesseln 
Ufireit  worden  war,  eine  Scene,  welche  von  Herrera  {Dec.  I,  lib.  IV, 
cap.  10)  auf  eine  so  wahrhaft  edle  "Weise  geschildert  worden  ist,  in 
der  Erzählung  seines  Sohnes  keine  Stelle  gefunden  hat.  Er  begnügt  sich 
mit  der  Bemerkung,  „dafs  der  Admiral  nach  Granada  geladen  wurde, 
Wo  Ihre  Hoheiten  ihn  empfingen  con  eemblante  alegro  y  dulcet  pala- 
hrat  (Las  Casas  sagt  palabrae  muy  amorotat),  indem  sie  die  Behaup- 
tung zurückwiesen,  dafs  die  Verhaftung  und  Einkerkerung  auf  ihren  Be- 
M  erfolgt  wäre**.  Fernando  Colon,  welcher  die  hinterlistige  Schlau- 
heit  and  Verstellongskunst  des  alten  Königs  kannte,  scheint  kein  beson- 
deres Vertrauen  in  die  Wiriningen  einer  am  llofe  gespielten  empftnd- 
omea  Scene  geseut  zu  haben;  denn  er  erhebt  (cap.  88)  „die  göttliche 
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von  dem  Volke  mit  Schmähungen  Qberiiäuft  /  Sehef , 
schrie  man  uns  zu,  diese  £ri)änDliGhen  (masquUiUosy , 
diese  Söhne  Jenes  Admirals,  welcher  Länder  eitler  Ein- 
bildung und  leeren  Truges  gefunden  hat  (9116  ha  hol- 
lado  tierraa  de  vanidad  y  ei^aSo),  Länder,  welche  nur 
zum  Qnalorte  und  Grabe  der  kastilianischen  Hidulgas 
werden '^  Bartholomäus  de  las  Casas  erzählt  in  der 
merkwürdigen  Denkschrift  *),  welche  er  auf  Befehl  des 
Königs  Karl  I.  (als  deutschen  Kaisers  Karl  V.)  im  Jahre 
1543  der  Versammlung  von  Prälaten  fiberreichte,  die 
nach  Valladolid  zusammenberufen  worden  war,  um  die 
Mifsbräucbe,  welche  in  der  Verwaltung  von  Westindien 


VoneLung,  welche  m  emem  Sturme  den  Comeniador  BobadflU,  Rol- 
dan  und  die  übrigen  Feinde  des  Admirab  habe  untergehen  lassen,  "w^X 
sie  (und  er  spricht  sidi  darüber  mit  inniger  Ueberseugung  aus),  in  Spa- 
nien angelangt,  weit  davon  entfernt  eine  Strafe  su  cHeideOf  vielmehr  auf 
sehr  huldvolle  Weise  empfangen  sein  würden  (receotWo  muekoB  favo- 
ref  )**.  Dieses  Lob  der  Vorsehung,  wo  es  sich  darum  handelte,  einen 
Menschen  im  gelegenen  und  der  menschlichen  Kurssichtigkeit  günstig 
schfunenden  Augenblick  ertrinken  au  lassen,  erinnert  an  ein  anderes  noch 
seltsameres  Lob,  welches  sich  in  den  wortreichen  Schriften  des  Las  Ca- 
sas fmdet  Indem  er  den  Tod  des  Golumbus  eraälilt,  bemüht  er  sich 
darzuthun,  da£i  die  Unglücksfalle  (adveriidadeiy  anguitia§  y  .penaiida- 
4m),  die  er  erlitten,  nur  eine  gerechte  Strafe  för  sein  gegen  die  Einge- 
iMncnen  beobachtetes  Verfahren  gewesen  wären.  Als  er  den  Kaaiken 
Caonabo  (au  Ende  des  Jahres  1494)  eiigreifen  und  mit  einer  grofsen 
Anzahl  indianischer  Sklaven  an  Bord  von  Schiffen  bringen  liels,  welche 
bereit  waren,  nach  Spanien  unter  Segel  au  gehen,  habe  Gott  seigen  wol- 
len, „wie  ungerecht  die  Sklaverei  so  vieler  Schuldlosen  sei".  Die  gött- 
liche Vorsehung  liels  also  einen  gewaltigen  Orkan  sich  erheben,  in  wel- 
chem die  Schiffe  sammt  ihrer  Mannichaft  und  den  Indianern  untere 
gingen  (lib.  I,  cap.  102;  lib.  II,  cap.  38;  Navarr.y  Tom.  J,  p.  LXXXIY 
nnd  LXXXYI).  Was  die  Person  des  Kaaiken  Caonabo  anbetrÜR,  so 
ist  die  Thatsache,  welche  auch  von  Herrera  berichtet  wird .  ( Dee.  I, 
Hb«  II,  cap.  16)  unrichtig,  wie  aus  Peter  Martyr  von  Anghiera  (Dec,  t, 
lib.  IV)  und  dem  Cura  de  lot  Palaciot,  cap.  131  erhellt. 

*)  Die  Denkschrift  steht  am  Sdilufs  der  Brevitnma  Relacion  de 
la  deitruccum  de  lat-Indiai  (Llorente,  Oeutret  de  La$  C«m«, 
Tom.  I,  p.  XI  und  172). 
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neaerdings  aufgedeckt  worden  waren,  zu  beseitigen,  eine 
Thatsache,  welche  auf  eben  diese  fQr  Cliristoph  Co* 
lombus  so  QQheilvoIIe  Epoche  Bezug  hat.  „Die  aller- 
dorcblaachtigste  hochselige  Königin  DoSa  Isabella,  die 
würdige  Grofsmutter  Ew.  Majestät'',  sagt  er,  „hat  nie- 
mals gestatten  wollen,  daCs  die  Indianer  andere  Herren 
hätten,  als  sie  selbst  uild  ihren  Gemahl,  den  König 
Ferdinand.  Es  scheint  zweckmäfsig,  wenn  ich  berichte, 
was  sich  in  dieser  Angelegenheit  in  dieser  Hauptstadt 
im  Jahre  1499  zutrug.  Der  Admiral  schenkte  jedeb 
einzelnen  Spanier,  welcher  während  seiner  Fahrten  un- 
ter ihm  gedient  hatte,  einen  Indianer  zu  seinem  be- 
sonderen Dienste.  Auch  ich  erhielt  einen  für  mich  *), 
Wir  kamen  mit  unseren   Sklaven  nach   Spanien;    die 


*)  Dieser  Aoadrack  könnte  zu  der  Annalime  veranlasaen,  dalj  Bar- 
tLolomSos  de  Laj  Casas  schon  in  jenem  Zeitponkte  sich  auf  den  Antil- 
lea  befanden  habe.  Llorente  läfst  ihn  in  der  That,  in  einem  und  dem- 
Klben  Bande,  zum  ersten  Male  bald  mit  der  zweiten  Fahrt,  am  25.  Sep- 
tember 1493,  bald  mit  seinem  Vater  am  30.  Mai  1498,  bald  erst  mit 
^  dritten  Fahrt  des  Golumbus  abreisen  {Oeuvrei  de  Laa  Ca$a$^ 
Tom.  I,  p.  XI,  255  und  366);  aber  wir  wissen  aus  der  €ruchichle 
>dA  Ckiapa  von  Remesal,  dals  der  Vater  des  .Bartholomäus,  welcher 
an  der  zweiten  Fahrt  Theil  nahm,  im  Jahre  1498  sehr  reich  nach  Se- 
^nia  curücUehrtc,  und  dafs  Bartholomäus  selbst,  weit  davon  entfernt, 
"nieilaehmer  an  der  zweiten  Reise  gewesen  zu  sein,  wie  Ortiz  de 
Zvtti^a  behauptet,  oder  der  dritten,  wie  lAorente  sagt,  erst  im  Jahre 
1502  mit  Ovando  nach  Haiti  kam.  Der  indianische  Sklave,  Ton  wel- 
<=^  im  Texte  die  Rede  ist,  war  dem  Vater  des  Bartliolomäus  (jPran- 
fueo  de  Ca$auM  oder  de  La$  Cäiät,  von  französischer  Herkunft)  voii^ 
Cohunbus  geschenkt  worden.  Der  Vater  trat  diesen  Sklaven  seinem 
^ohoe  ab,  als  dieser  die  Universität  Salamanka  bezog.  Es  scheint,  als  ob 
<lieier  Umstand,  der  an  und  für  sich  von  sehr  geringer  Erheblichkeit  war, 
viel  dazu  l>eigetFagea  hat,  den  Eifer  des  Bartholomäus  für  das  Schicksal 
der  Eingeborenen  Amerika's  anzuregen,  und  dafs  er  seinem  ganzen  Le- 
i^  eine  mit  der  muthvoUsten  Beharrlichkeit  verfolgte  Richtung  ertheilt 
'^.  Bartholomäus,  geboren  zu  Sevilla  im  Jahre  1474,  starb  zu  Ma- 
M  im  Jahre  1566,  in  einem  Alter  von  zweinndncunzig  Jahren.  Er 
und  tein  Zeitgenosse  Toscanelli,  geboren  1397  und  in  einem  Alter  von 
tuofuiidachtzi^  Jahren  (1482)  gestorben,  omfaisen  in  ihrem  langen  Le- 


Königin,  welche  sich  damals  zu  Granada  befand,  wurde 
davon  benachrichtigt  und  gab  laut  ihre  Entrüstung  zu 
erkennen.  Wer  hat,  sprach  sie,  meinen  Admiral  er- 
mächtigt, auf  solche  Weise  mit  meinen  Unierihanen  zu 
Terfahren?  Sie  lieüs  sogleich  einen  Kabinetsbefehl  er- 
gehen, welcher  alle  diejenigen,  welche  Sklaven  aus  In- 
dien mitgebracht  hatten,  verpflichtete,  dieselben  sogleich 
zurückzusenden 'S  Die  Wahrheit  dieser  Erzählung  des 
Las  Casas  wird  durch  eine  Kabinetsorder  vom  20.  Ja- 
nius  1500  dargethan,  welche  MuSoz  in  den  Archiven 
von  Sevilla  aufgefunden  hat.  Sie  ist  an  Pedro  de  Tor- 
res  gerichtet,  welchem  neunzehn  Sklaven,  die  in  An- 
dahisien  verkauft  worden  waren,  auf  amtlichen  Befehl 
zurückgestellt  wurden,  um  mit  der  Expedition  des  Co- 
mendador  Bobadilla  wieder  nach  Amerika  zurückzukeh- 
ren*). Diejenigen  allein,  welche  die  Schwierigkeiten 
und  Verwickelungen  unserer  gegenwärtigen  Kolonialver- 
waltung kennen,  und  wissen,  wie  die  Statthalter  der 
Inseln  unter  dem  doppelten  Einflüsse  des  liberalen  Sy- 
stems des  Mutterlandes  und  des  unersättlichen  Hanges  der 
Kolonisten  nach  Unterdrückung  und  willkürlicher  Herr- 
schaft stehen,  vermögen  sich  einen  klaren  Begriff  von 
dem  Zustande  der  Anarchie  zu  machen,  welchen  zu  Haiti 
die  Milde  der  königlichen  Verordnungen  in  beständigem 
Widerstreit  mit  der  Gewaltthätigkeit  und  Rohheit  der 
Conquisiadarea  hervorbrachte,  in  Verbindung  mit  dem 
dringenden  Bedürfnisse,  sich  Arme  zur  Ausbeutung  der 
Minen  oder  lavaderos  zu  verschaffen,  mit  dem  Interesse, 
welches  die  Brüder  des  Columbus,  so  wie  sämmtliche 
eingesetzte  Obrigkeiten  hatten,  durch  zunehmende  Aus- 
fuhr des  Goldes  die  Wichtigkeit  und  das  fortschreitende 


ben,  för  sich  gans  allein,  wahrend  dreier  JahrhandertCf  «len  Anfang  und 
das  Ende  sammtlicher  grofsen  Entdeckungen  sttr  See  in  Afrika,  Amerika, 
dem  Südmecre  und  dem  indischeu  Archipelagus. 

*)  Navarrete,  Tom.  I,  Docum.  GXXXIV,  p.  246. 
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Gedeihen  der  neuerdings  entdeckten  Länder  darznthun. 
Dieser  Widerstreit  und  seine  traurigen  Wirkungen  spie- 
gelo  sich  besonders  in  einer  Instruction  ab,  welche  die 
Königin  Isabella  drei  Jahre  nach  der  Verhaftung  des  Co- 
lambus  dem  Nachfolger  des  Bobadilla,  dem  Cwnenda^ 
dar  Don  Nicolas  de  Ovando*),  zu  ertheilen  sich  ge- 
Dötbigt  sah.  Die  Königin  beklagt  sich  selbst  darüber, 
dab  die  F/eiheitserklärung  der  Eingeborenen  (librea  y 
ho  siijetos  a  servidumbre)  Faulheit  und  liederliches  Um- 
bertreiben  begünstigt  habe.  Sie  ist  tief  darüber  betrübt, 
dafs  die  Kolonisten,  um  die  Arbeit  in  den  Gruben  zu 
fördern,  nicht  einmal  für  hohen  Tagelohn  die  benö- 
Ihigten  Arme  sich  verschaffen  können,  und  befiehlt  ^^), 
dats  die  Eingeborenen  zur  Arbeit  gezwungen  werden  sol- 
len, dafs  die  Kolonisten  eine  bestimmte  Anzahl  derseU 
ben  Ton  den  Kaziken  zu  fordern  berechtigt  seien,  dafs 
die  Bezahlung  der  gezwungenen  Arbeit  nach  einer  ^on 
dem  Statthalter  zu  bestimmenden  Taxe  erfolgen,  dafs  man 
aber  die  Eingeborenen  nichi  als  Sklaven  ^  sondern  als 
freie  Menschen^  was  sie  in  der  Thai  sind  ^'"^),  be- 
bandeln  solle.  Dieser  Kabinetsbefehl  öffnete  Thor  und 
Riegel  allen  denkbaren  Arten  von  Mifsbräuchen,  trotz 
der  honigsüfsen  Ausdrücke,  deren  man  sich  bedient  hatte, 
um  die  Unterschrift  der  Königin  zu  erlangen.  Bis  da- 
bin hatte  das  Gesetz  nur  eine  Kopfsteuer  vorgeschrie- 
ben: es  war  nur  eine  Abgabe  verlangt  worden,  de- 
ren Bezahlung  durch  eine  Art  von  Medaille  aus  Mes- 
sing oder  Blei  angezeigt  wurde,  welche  der  Besteuerte 


^)  Er  hatte  eine  der  grolsen  Balleien  (Comanderiai)  de«  Ordens 
von  Alcaptara  inoe  und  wird  häufig  in  den  amtlichen  Aktenstücken  mit 
^eux  Namen  Comendador  de  Lare»  bezeichnet  (Kavatrete^  Tom.  11, 
Doc.  CXLIV,  p.  279;  Herr  er  a,  Dec  I,  lib.  IV,  cap.  11). 

**)  Revision  del  20  Dec.  1503.    (^avarrete,  Tom.  II,  Uocu- 
men/.,  CUII,  p.  298.) 

^*)  yyComo  pertonai  librei  eifmo  lo  $on  jf  no  eomo  $iervos". 
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am  Halse  za  tragen  veipflichtet  war  *).  Von  dem  Jahre 
1503  an  wurden  der  Arbeitszwang,  die  willkürliche  An- 
setzung  des  Tagelobnes,  das  Recht,  die  Eingeborenen  zu 
Tausenden  nach  den  entferntesten  Theilen  der  Insel  za 
versetzen  und  sie  acht  **)  Monate,  hindurch  von  ihrer 
Fa^iilie  upd  ihrem  Wohnsitze  zu  trennen,  gesetzliche 
Einrichtungen.  Der  Keim  aller  dieser  Mifsbräuche,  der 
repartimienioSf  der  enconUendaa  und  der  nUia  ***)  ist 


*)  Die  Gestalt  dieser  Art  Medaille  («eüo/  ie  moneia)  nmhu  bei 
der  jedesmaligen  Zablang  der  Kopfsteuer  verändert  werden.  Die  Indianer, 
welche  keine  solche  Medaille  tragen,  worden  festgenommen  und  einer 
gelinden  Züchtigung  {pena  liviana)  unterworfen,  wie  da«  Gesetz  vom 
23.  April  1497  befiehlt.  (Navarretey  Tom.  II,  Documenioi,  CIV, 
p.  182.)  Diese  ziemlich  verwickelte  Art  von  Rechnungslegung  erinnert 
an  die  Medaille,  welche  unter  der  Regierung  Peters  des  Grc»isen  die- 
jenigen trugen,  die  sich  das  Recht  erkauft  hatten,  den  Bart  am  Kinne 
wachsen  zu  lassen;  [oder  auch  an  die  Hundesteuer  zu  Berlin]. 

**)  Das  Gesetz  schrieb  anfanglich  ieclu^  späterhin  acht  Monate 
ununterbrochener  Arbeit  vor.  Ein  solcher  Zeitraum,  dessen  geset^Iicbe 
Ausdehnung  von  den  Kolonisten  bald  überschritten  wurde,  hiefs  eine 
^demora.    (HerrerOf  Dec.  I,  lib.  Y,  cap.  11.) 

***)  Man  vergleiche  über  die  Müa  mein  JEJffas  poUHgwß  wr  le 
rayaume  de  la  NouveUe  Etpugne  (mc.  ^dit,)j  Tom.  I,  p.  338.  ^Die 
Einrichtung  der  mifa,  welche  seit  geraumer  Zeit  in  Mexiko  abgeschafft 
worden  ist,  wo  zur  Zeit  meines  dorligen  Aufenthaltes  der  Bergbau  gänz- 
lich fireigegeben  war,  hat  sich  in  Ober -Peru  bis  zum  Zeitpankte  des 
Abfalb  der  spanischen  Kolonien  von  dem  Mutterlande  erhalten.  In 
Sibirien  ist  noch  jetzt  die  Ausbeutung  der  berühmten  Minen  von  Ko- 
lywan,  im  Südwesten  von  dem  Altaigebirge,  zum  Theil  auf  das  System 
der  Mita  begründet.  Der  Osten  und  Norden  von  Europa  bieten,  trotz 
der  menschenfreundlichen  Verbesserungen,  welche  mehrere  Regierangen 
in  der  Gesetzgebung  ßir  die  ackerbauende  Klasse  vorgenommen  haben, 
noch  jetzt  von  Zeit  zu  Zeit  -und  Ort  zu  Ort  sämmtliche  verschiedene 
Grade  von  Lcibeigcnsdiaft  dar,  von  der  persdnlichcn  Leibeigenschaft, 
der  Haft  an  der  Scholle,  der  Verpflichtung  za  einer  beiHmtnfen  oder 
wilkürlich  %u  bestimmenden  Arbeit,  der  gezwungenen  Uebersieddong 
oder  Versetzung  nach  einem  entfernten  demselben  Herren  angehdngen 
Gute,  bis  zu  dem  barbarischen  bald  angehobenen  bald  wiederhergestell- 
ten Rechte,  die  Bevölkerung  ohne  die  Scholle  zu  verkaufen.  Wenn  un- 
ter dem  glühenden  Himmel  der  Antillen  die  £ingeb<»«nen  der  ihnen 
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in  den  dem  Orando  unklager  Weise  ertlieilten  Instruc- 
tionen za  suchen.  Mangel  an  Lebensmitteln  und  epi* 
demische  Krankheiten  waren  die  unvermeidlichen  Fol- 
gen aer  Anhäufung  einer  grofsen  Anzahl  schlecht  bekös- 
tigter und  durch  Uebermafs  von  Arbeit  in  engen  gold- 
haltigen Thölem  abgematteter  Menschen.  Damals  zeigte 
sich  in  der  physischen  Organisation  der  Amerikaner  jener 
Mangel  an  Biegsamkeit  [Flexibilität],  welchen  ich  an 
einem  anderen  Orte  hervorzuheben  Gelegenheit  gehabt 
babe.  Bei  dem  verworrenen  und  ungestümen  Gange  der 
Verwaltung  auf  Haiti  dachte  man  an  keine  der  Vorsichts- 
malsregeln  y  durch  welche  man  heutigen  Tages  einen  ge^ 

«nfgeswuDgenoa  Lebensweise  sich  halten  widersetzen  oder  ue  überleben 
iöimeo,  einer  Lebensweise,  deren  Beschwerlichkeiten  durch  die  sittliche 
RoKkeit  und  die  wilde  Habsucht  der  WeiTsen  gesteigert  wurden;  und 
wenn  dann  eine  Regierung,  nach  Teriauf  von  drei  Jahihonderten ,  dem 
voa  dem  Gesetze  gvtgeheifsenen  Verbrühen  der  Sklaverei  und  Leibeigen- 
tchaft  hätte  ein  Ziel  setzen  wollen,  so  wurde  sie  gegen  dieselben  Hin- 
^rnisM  haben  ankämpfen  müssen,  Vielehe  bei  der  beabsichtigten  gänz- 
lichen Emancipation  der  Neger  das  Parlament  von  Grofsbritanien  erst 
nacli  drcinndvierzig  Jahren  unverdrossenen  upd  beharrlichen  Eifers  über- 
winden konnte.  Es  würde,  je  nach  der  Verschiedenheit  der  von  den 
Widerstand  leistenden  au%esielhen  und  vertheidigten  Lehren,  ^der  ihre 
Anordnungen  vorbringen  hören  entweder  das  Recht  der  Eroberung  oder 
den  Mythus  einer  angeblichen  früheren  Uebereinkunft,  oder  das  Besitz- 
redu  in  Folge  der  Verj^älu'ung ,  oder  die  Behauptung  einer  politisehen 
Nothwendigkeit,  diejenigen  unter  Vormundschaft  zu  halten,  welche  durch 
langjährige  Sklaverei  entartet  und  herabgewürdigt  worden.  Die  Schrift 
ten  des  Bartholomäus  de  las  Gasas  enthalten  sSmmtliche  Einwände,  wel- 
die  man  in  neueren  Zeiten  gegen  die  Emancipation  der  schwarzen  und 
weiljcn  Leibeigenen  in  der  Alten  und  Neuen  Well  vorgebracht  liat;  so- 
gar die  Beschwerde  „über  die  Missionäre,  deren  Unterweisung  das  In- 
teroie  der  Herren  verletze,  indem  der  Leibeigene  nur  so  lange  wirklich 
gehorche,  als  er  nnwiss^d  sei  und  dje  christliehe  Moral  nicht  kenne, 
welche  ihn  zu  überlegendem  Nachdenken  [JZatfoniiemefftJ  über  seine 
PiDichten  geneigt  mache**.  (Otutret  dt  La%  Casa$,  Tom.  11,  p.  114,) 
[Man  vergleiche  in  Bezug  auf  diesen  interessanten  Gegenstand  Clark" 
foiK't  Euay  on*ih€  tlatery  and  commerce  of  human  ipeeieSy  Lon- 
^  1786;  und  Hüne* 9  VoUiiändige  hUtoriech-phUosopküche  Dar-- 
tt^ung  aller  Veränderungen  dee  Negenktavenhandeh^  Gdtt.  1820.] 
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riogeren  Grad  von^  Sterblichkeit  unter  den  Schwarzen  in 
den  grofsen  Pflanzungen  erzielt.  Zu  diesen  Uebeln  der 
persönlichen  Leibeigenschaft  und  der  Ortsveränderlich- 
keit  der  Bevölkerung  mufs  noch  hinzugefügt  werden,  da& 
keines  von  jenen  Familienverhältnissen  entstehen  konnte, 
die  bei  den  Völkern  gcnnanischcn  Stammes  bis  auf  ei- 
Ben, gewissen  Punkt,  selbst  im  Mittelalter  (dem  für  die 
ackerbauende  Klasse  so  verderblichen  Zeiträume),  das 
Loos  der  an  die  Scholle  gebundenen  Leibeigenen  ver- 
süfste.  Während  der  vierten  ^  und  letzten  Reise  des 
Columbus  vervielfältigte  Verzweiflung  die  Zahl  der  Auf- 
stände, und  Ovando  liefs,  ehe  er  den  gänzlichen  Un- 
tergang der  eingeborenen  Bevölkerung  von  Haiti  vollen- 
dete, vierundachtzig  Kaziken  aufhängen  oder  verbrennen. 
Diego  Mendex,  der  muthige  und  treue  Diener  des  Ad- 
mirals,  erzählt  diese  Thatsache  in  seinem  geaehichilidien 
Testamente  j  von  dem  wir  schon  in  dem  ersten  Bande 
an  mehreren  Stellen  zu  sprechen  Gelegenheit  gehabt  ha- 
ben. Er  sagt  ganz  trocken,  dafs  diese  Hinrichtungen  im 
Verlaufe  von  sieben  Monaten  Statt  fanden,  und  dafs  sie 
zum  Zwecke  hatten,  „die  Provinz  von  Xaragua  zu  be- 
ruhigen {allanary\ 

Ein  Brief  des  Christoph  Columbus  an  seinen  Sohn 
Don  Diego  *)  drückt  mit  lebhaften  Worten  den  Schau- 
der aus,  welchen  die  grausamen  Haudlungen  des  Ovando 
in  der  Seele  aller  rechtlich  denkenden  Menschen  hervor- 
rief. m^Cosas  tanfeas^  sagt  der  Admiral,  con  cruel- 
dad  cruda  tal^  jamas  fue  visto*'.  Er  fügt  hinzu, 
„dafs  Indien  untergehe  und  auf  allen  Seiten  von  Flam- 
men verzehrt  werde".  Das  entsetzliche  Dekret  **),  wel- 
ches gestattete,  die  Cariben  von  den  Inseln  und  dem 


*)  Vom  1.  Dcccmbcr  1504.    {Navarrete,  Tom.  I,  p.  340.) 

**)  Nach  der  Handschiift  des  Las  Casas  (Buch  II,  Kap.  24)  »t 
dieses  Dekret  schon  vom  20.  Deccmber  1503  datirL  (Nararreie^ 
Tom.  II,  p.  298.) 
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Fesüande  zu  Gefangenen  zu  macben  and  zu  Terkaufen, 
diente  als  Yorwand  zur  Fortführung  der  Feindseligkeiten. 
Eioe  gewisse  ethnographische  Gelehrsamkeit  kam  sogar 
einer  gewinnsüchtigen  Niederträchtigkeit  zu  Hülfe.  Man 
stellte  lange  Untersuchungen  über  die  Schattiruqgen  an, 
darch  welche  sich  die  Abarten  des  menschlichen  Ge- 
schlechtes nnterscheiden.  Man  stellte  fest  *),  welches 
diejenigen  Völkerschaften  wären,  die  man  als  Cariben 
oder  Cannibalen  zu  betrachten  hätte  und  die  der  gänz- 
lichen Verniditung'  odet  der  Sklaverei  anheim  gefallen 
waren,  and  welche  Völkerschaften  guaiiaos  wären  oder 
friedliche  Indianer  \^Indiens  de  paix]^  alte  Freunde  der 
Spanier.  Niemals  hatte  der  Sjstemgeist'  bessere  Dienste 
geleistet,  den  Leidenschaften  zu  schmeicheln.  Zu  glei- 
cher Zeit  wiederholte  ein  jeder  königlicher  Erlafs,  wel- 
cher einen  neuen  Eingriff  in  die  Freiheit  der  Eingebo- 
renen guthiefs,  mit  schlauer  Heuchelei  die  Gegenvorstel- 
lungen, welche  in  früheren  Zeiten  zu  Gunsten  ihrer  un- 
veräufserlicben  Rechte  gemacht  worden  waren.  £ine 
tiefe  Verachtung  der  Kolonialgesetzgebung  entstand  aus 
dieser  Begriffsverwirrung,  aus  dieser  Uncntschlossenheit 
der  Gewalthaber,  welche,  neben  der  Begierde,  ihr  Ein- 
kommen durch  das  jährliche  Ergebniüs  der  Goldwäsche- 
reien  zu  vermehren,  den  Schein  einer  frommen  Mäfsi- 
gUDg  bewahren  wollten.  Keineswcges  aber  ist  es  die 
Königin  Isabella,  die  man  auf  irgend  eine  Weise  der 
Heuchelei  anzuklagen  berechtigt  wäre;  ihre  gefühlvollen 
Ausdrücke  der  Milde  und  Theilnahme  für  die  Urbewoh- 
ner  der  Neuen  Welt  waren  aufrichtig,  wie  man  aus  ih- 


*)  Dies  ist  das  Auto  de  Figueroa  rom  Jahre  15>20.  (Herrer a, 
Jite.  n,  Hb.  10,  cap.  5;  Relaiioh  hiitorigue,  Tom.  DI,  p.  17.)  Seit 
dem  Jahre  1511  wurde  -lestgesctzt,  dals  die  Gariben  mit  einem  heifscn 
£isen  am  Fulse  gebrandmarkt  werden  soUted  {Herrera^  Dec.  I,  IIb.  9, 
c«  &),  ein  barbarifcher  Gebrauch,  den  ich  seUtst  noch  im  Anfange  die- 
Ks  Jahrhnnderts  ziemlich  verbreitet  gefunden  habe  unter  der  schwanen 
Bevölkerang  der  AntiUen.  . 
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rem  letzten  Willen  *)  ersieht:  aber,  eben  so  wie  Chris- 
toph ColumbuSy  tauschte  sie  sich  Ober  die  Ausdehnung 
der  den  Weifsen  bewilligten  Rechte;  and  vor  ihrem  Tode, 
welcher  nur  achtzehn  Monate  früher  erfolgte,  als  der 
des  Admirals,  war  die  gesetzmäfsige  Yerfahrungsweise  der 
Verwaltung  beider  Indien  schon  auf  die  Vernichtung  der 
eingeborenen  Bevölkerung  gerichtet  **).  Belohnung  der 
Dienste  oder  der  Schmeicheleien  der  Hofleute  durch  ein 
Gnadengeschenk  von  „einer  gewissen  Anzahl  Seelen '^ 
(Aocer  merced  Indios)  wurde  eine  gewöhnliche  Hand- 
lung der  königlichen  Freiwilligkeit  unter  der  Regierung 
Ferdinand's  des  Katholischen.  Man  gestattete  Schiffe  zu 
dem  Zwecke  auszurüsten,  die  Einwohner  der  benachbar- 
ten Inseln  aufzugreifen  (zumal  der  Bahama- Inseln,  wel- 
che man  als  unnütze  Eilande  ***)  betrachtete),  am  sie 
nach  HaSti  oder  Cuba  zu  verpflanzen. 
Da- 

*)  Die  Konigin  starb  im  53sten  Jalire  Ihres  Alten  eu  Medina  del 
Campo,  am  26.  KoTcmber  1504,  ,',aus  Betrubnifs  iiber  den  YeHost 
Bweier  von  ihren  Kindern  (des  Infanten  Don  Juan  und  der  Infaptin 
Doua  Isabel),  so  "wie  über  die  haaslichen  Zwistigkeiten  zwischen  der 
Infantin  Doiia  Juana  und  dem  Erzherzog  Don  Felipe.  Sie  Itaite  die 
Wassersucht  und  litt  an  einem  ulcui  quod  ex  auiduU  equitationibnM 
contraxisse  aiunt",  (Oomex  de  Ca$tro,  De  rebui  ge$ti$  Fron- 
ciiei  Ximeniif  lib.  IIT,  fol.  47;  Clemencin  in  den  MeinorioB  de  la 
real  Aeademia  hitiorieaf  Tom.  VI,  p.  573.)  Ueber  das  Testament 
der  Königin, 'Welches  vollständig  von  Don  Joie  Ortixy  Sanz  in  dem 
Nachtr^e  zu  dem  IX.  Theile  von  Mariana* $  Hiutoria  general  de 
E$paua  (der  zu  Valencia  erschienenen  Ausgabe)  bekannt  gemacht  wor- 
den ist,  vergl.  Oeuwret  completes  de  La$  Catat^  Tom.  I,  p.  189 
(Paris  1822,  8.). 

**)  Dies  ist  die  traurige  Erfüllung  der  in  der  Familie  des  Kazikcn 
Guarionez  aufbewahrten  Propliezeiung  über  die  Ankunft  bekleideter  vnd 
bärtiger  Manner.  S.  Petr,  Martyr,  Oceamc,  Dec.  I,  lib.  9,  p.  211; 
GomarOf  Historia  de  lat  lndia$^  fol.  XVIII,  ^,  (Ausgabe  vom 
Jahre  1553.) 

***)  Islae  inutile$.  Man  vergleiche  die  den  Kolonisten  der  I$ia 
Elepauola  (am  26.  September  1513)  bewilh'gtcn  Privilegien  bei  Na» 
varrete,^  Tom.  I,  Documentasy  GLXXV,  p.  356.    Diese  Uilnmde  be- 


a 


DaAihls  sah  mu  sich  ereignen,  was  in  unseren  Ta- 
fjOk  dea  Beginn  der  Unmhen  im  spanischen  Amerika 
charakteristisch  bezeichnete, .  wo  die  Mönchsorden,  weit 
davon  entfernt,  gemeinschaftliche  Sache  gegen  die  Bischöfe 
oder  die  neuerdings  eingesetzten  Obrigkeiten  za  machen, 
lieh  theils  der  UDäbbängigkei|BerkIärong  des  Volkes  gün*- 
stig  zeigten»  theils  ak  entschiedene  Feinde  jeder  Art<von 
NeaeroDg  auftraten.  An  verschiedenen  Orten  haben  wir 
unter  ähnlichen  Verhältnissen  einen  und  denselben  Or- 
den der  Capuziner  diametral  entgegengesetzte  politische 
Systeme  annehmen  und  vertheidigen  sehen.  '  Ganz  eben 
so  aoffallende  Gegensätze  traten  in  der  ersten  Epoche 
der  Entdeckung  von  Amerika  hervor.  Der  Cardinal  Men- 
doxa,  welchen  seine  Zeitgenossen  unter  keinem,  anderen 
Namen  als  dem  des  gro/sem  CardinaU  van  Spanien  kann- 
ten, wird  vorzugsweise  angeklagt,  den  Mafsregeln  der 
Strenge  gegen  die  Indianer  seine  Unterstützung  geliehen 
ZQ  haben  *).  Die  Thatkraft  seines  Charakters  trieb  ihn 
häufig  zu  Mifsbräuchen  einer  Gewalt,  welche  er  mit  Fer- 
dinand und  Isabella  theilte,  und  in  der  er,  wie  Peter  Mar- 
tyr  von  Angbiera  eben  so  geistvoll  als  wahr  bemerkt  **\ 
die  Rolle  des  drUien  Königs  von  Spanien  spielte.  Die- 
ser Einflufs  konnte  nicht  von  langer  Dauer  sein,  da  der 
Cardinal  drei  Jahre  nach  der  Entdeckung  von  Amerika 
starb;  ihm  hielt  übrigens  der  des  berühmten  Erzbischofs 
von  Granada,    Fray  Hemando  de  Takmera^   welcher 


^^Iigt  Indianer  dem  Kapellan  des  Königs, -^en  Gebeimschreibem  und 
^cUcaten  vom  Dienst.  Die  Nachkommen  derjenigen,  welche  wegen 
Ketzerei  verbrannt  worden  sind,  dürfen  sich  nicht  auf  Haiti  aufhalten, 
l^er  schreckliche  Ausdruck  hiJoM  o  nietoi  de  quemado  [Sohne  oder  £n- 
k{  eines  Verbrannten]  findet  sich  in  der  königlichen  Ordonana  vom 
Jabre  1513  KU  wiederholten  Malen.  ^ 

*)  Doch  trat  er  uemlich  menschcDfreundlich  in  seinen  Dekreten 
>a  Gunsten  der  ertetiano»  nuevo»  auf.  (Matianüf  Htiigria  de 
f^ßua,  lib.  XXII,  cap.  8.) 

**)  Epi$t,  CXLni;  Clemenein,  p.  38. 
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zur  CoDgregation  des  Heiligen  HieroDymoB  gehSrttf,  das 
Gleichgewicht  *),  Als  Beichtvater  der  Efinigin  Isabelh 
seit  dem  Jahre  1478,  mit  der  er,  während  seiner  Ab- 
wesenheit auf  Reisen,  einen  Briefwechsel  nnterfaielt,  den 
maii  mit  dem  höchsten  Interesse  liest  **),  bestärkte  er 
sie  in  ihrer  Vorliebe  für  die  Eingeborenen  und  ihrer 
Hinneigung  zur  allgemeinen  Glaubensduldung.  Glfickli- 
cher  Weise  für  die  Urbewohner  der  Antillen  gehörten 
die  ersten  nach  diesen  Inseln  gesandten  MOnche  zum 
Orden  des  Heil.  Hieronjmu&.  Der  Name  des  Eremiten 
Frajf  Rwnan  Pane  wurde  geraume  Zeit  hindurch  bei  den 
Eingeborenen  in  hohen  Ehren  gehalten,  deren  Un^ück 
er  au  mildern  verstand  ***X  Die  Franaüskaner,  deren 
Kutte  Coluoibus  bisweilen  ans  religiösem  Eifer  (denn  er 
hatte  sich  nicht  in  den  Orden  aufnehmen  lassen )  trog» 


*)  Dies  151  der  Prior  del  Prado^  welcher  Coluinbus  dem  Examen 
der  Professoren  Ton  Salamanka  unterwarf,  und  der  für  seine  Person 
•ich  den  ersten  £ntw'urfen  desselben  .wenig  gunstig  zeigte. 

**)  Man  vergleiche  in  diesem  Briefwechsel,  welchen  Glcmeocia  be- 
kannt gemacht  hat,  die  Vorwurfe,  die  der  Enbischof  der  Königin  we- 
gen der.  übertriebenen  Pracht  der 'Feste  macht,  wegen  der  Täme  und 
kleinen  Abendgesellschaften,  welche  am  Hofe  wahrend  seines  Aofenthsi- 
tes  EU  Perpignai^  bei  Gelegenheit  des  Besuches  der  fransösischcn  Bot- 
schafter Statt  fanden,  die  mit  den  Unterhandlungen  über  die  Abtretanj 
▼on  Roussillon  beauftragt  waren.  Memoriai  de  la  Academia  hutof' 
Tom.  VI,  p.  363—375.  Die  Rechtfertigung  der  Konigin  nnd  die  Auf- 
klSmngea»  welche  sie  dem  Prälaten  über  den  trügerischen  Anschan  der 
fransosischen  Galanterie  ertheilt,  sind  Belege  für  ihre  offcnhenige  and 
wahrhaft  liebenswürdige  Unschuld.  Ueber  die  Abtretung  von  Pcrpigo^ 
im  Jahre  1493,  welches  Anghiera  ein  ingent  ei  instgne  municipiitin 
in  ip$a  Oalliae  Narbonemis  planitie  nennt,  wird  ausführlicher  Bencbt 
von  ihm  abgesuttet  im  Oput  episiol.  lib.  VT,  cap.  128,  131,  134.  135. 
Die  Verfolgungen,  welche  der  Beichtvater  Talavera  nach  dem  Tode  der 
Königin  Isabella  erfahren  roufste,  waren  ein  Werk  des  Inquisitors  von 
Gordova,  Diego  Rodrigues  Lucero,  dessien  wir  schon  im  ersten  Abschnitte 
als  eiqes  FiiuterUmgM  (ten^ariue)  von  eben  demselben  Anghiera  ge- 
dacht sahen,  welcher  das  Tribunal  der  In<juisition  praeelarum  inventit^ 
ei  omni  laude  digmun  nennt 

***)  Münox,  lib.  vi;  §.  a 
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worden  ent  kn  JafarelStXI  nadi  Hdti  geecliickt*);  D.ö» 
miiiikaner  ent  1510.  Die  ersteren  arbeiteten  am  Hofe 
zugleich  d^  Freiheit  der  Indianer  und  deli  Rechten  eaU 
gegen,  welche  der  Heilige  Stuhl  den*  Juden  und  den  be- 
kehrten Mauren  beVrilligte;  Die.  Verfolgungen,  denen 
der  En^tchof'  Ton.^Granada-.vpn  ihrer  Seite  ausgesetit 
war,  hatten  keine  andere  geheime  Ursache,  als  den  ^eiel 
derDoMong  and  Mäbigung^Tmi  welehem  dieser  tugend* 
haue  Mann  ein  gl^lniendes  Beispiel  gab.  Die  letzteren, 
lange  Zeit  hindurch  menscbiichen  Gefühlen  zugänglich**) 
and  Beschützer  der  Eängdierenen-,  gleich  den  München 
▼om  Orden  des  Heil.  Hieronyifaus,  wui-den  spät^rhUi^***) 


*)  Ich  Will  hiermit  «Ue  Epoche  der  ersten  wirkliofaen  Mission  von 
frmfin  bcseichael  wissei»:  doan.ci  scfadnt,  als  ob  schon  bei  deit  swea« 
tca  Fahrt  des  Columbus  ein  FraDsiskanenndnchi  Antonio  de  Merchena, 
nelleicht  (Muilos,»  IIb.  IV,  §.  24.  Navarrete^  Tom.  IH,  p.  603) 
^eselhe  Person  mit  de^i  Guardian  des  Klosters  La  Rabida  bei  Palos, 
Juan  Peres,  dem  ältesten  unter  allen  Beschützern  des  Columbus,  in 
Baiti  gewesen  ist,  in  der  Eigenschaft  eines  Astronomen  {buen  U9irologo)t^ 
uad  swar  auf  nnmittett>are  Empfehlung  der  Königin  Isabella.  (Brief 
der  KtoigiD  vom  5.  September  1493  bei  Navarr,et€,  Tcmos.  11,  Du* 
aaieutoM,  LXXI,  p.  110.) 

**)  Die  Dominikandr  waren  es  gleichfalls,  die  in  den  Gonferensen 
von  Salamanka  im  Jiihre  148Q  .die  Richtigkeit  der  von  Columbus  auf- 
gestellten Beweisgründe  anerkannten.  {Remeiai,  Hut.  de  Chiapa , 
IIb.  n,  cap.  7  und  27.) 

***)  Oeuvret  de  Lä§  Caioa,  Tom.  II,  p.  424,  DieNebeninkleic 
sdiaft  der  beiden  Orden. des. HeH.  Fnmsiakus  und. des  UtiU^ooBunima, 
welche  durch  den  römischen  Hof  unterhalten  wurde,  oflenbarte  sich  auf 
die  lebendigste  Weise  in  der  berüchtigten  Ayflorderung  an  Savanarola 
im  Jahre  1498,  durch  einen  brennenden  Scheiterhaufen  hindurchzugehen: 
eine  Feuerprobe,  welche  durch  einen  Gewitterregen  verhindert  wurde. 
{Siimondif  Hiitoirp  de  la  liherU  en  Italie,  Tom.  II,  p.  153.)  Die 
Franziskaner  Observantiner  waren  auch  die  heftigsten  Verfolger  der  be- 
kduten  Joden,  von  denen  es  mehrere  in  Spanien  bis  zur  Bischofswürde 
brachten.  {Mentor.  hUtor.,  Tom.  VI,  p.  485  und  488.)  Ihr  Wider- 
wille gegen  die  Königin  Isabella  fand  seine  Ursache  in  den  Grundsätzöi 
religiöser  Duldung,  eu  denen  diese  treOliche  Frau  sich  hinneigte,  die 
Müde  mit  Kraft  zu  verbinden  wufste.     Der  Hafs  wurde  vermehrt  durch 

14* 
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ihre  blotgierigsten  Feinde.  Dies  waren  die  tonderibarai 
Gegensätze,  wekhe  die  Gescbicbte  der  ersten  Camqmaia 
darbietet:  dooli  mnfs  man,  am  nicht  ungeredit  zu  sein» 
mit  Dank  die  edlen  und  muthigen  Bestrebungen  an- 
erkennen» welche  Ton  der  Geistlichkeit  als  Masse  am 
Schlüsse  des  Mittelalters,  so  wie  in  den  ersten  Zeilen 
des  Christenthums,  ausgegangen  sind,  um  die  natflriichen 
Rechte  der  Menschheit  zu  vertheidigen  und  wahrzuneh- 
men. Diese  Bestrebungen  verdienten  um  so  gröisere  Lc»- 
beserhebungen,  als  der  Kampf  gleichzeitig  mit  einer  des-* 
potischen  Gewalt  und  mit  den  gebieterischen  Bedfirfoissea 
der  entstehenden  Kolonialindustrie  eingegangen  wurde. 
„Vom  Jahre  1510  bis  1564^,  schreibt  der  Bischof  von 
Chiapa^),  „hdrte  man  nicht  auf,  von  den  Kanzeln 
herab  und  in  den  Kollegien,  so  wie  den  Monareben 
vorzustellen,  dafs  Krieg  gegen  die  Indianer  führen  eine 
offenbare  Verletzung  aller  Grundsätze  der  Gerechtigkeit 
sei,  und  dafs  alles  Geld,  was  aus  Indien  herbeigeflossen 
wäre,  als  auf  unrechtem  Wege  erworben  betrachtet  wer* 
den  müsse.  Die  gdehrteHen  Theologen  Spaniens  haben, 
in  völliger  Uebereinstimmnng  mit  den  ÜClosiergeisHiehem 
(von  den  Orden  des  Heil.  Hieron jmus  und  des  Heil. 
Dominikas),  erklärt,  dafs  das  von  den  Christen  in  In* 
dien  s.either  beobachtete  und  bis  auf  den  heutigen  Tag 
fortgesetzte  Verfahren  nur  Despoten  und  Feinden  dea 
aUüebenden  Gottes  zukomme '^  Der  Pabst  Paul  III.  er- 
liefs  zvviei  Breven,  in  denen  er  sich  darüber  beklagte. 


die  Aufregung,  welche  die  tod  dem  Fremide  der  Königin,  dem  Eix- 
bischof  von  Toledo,  Ximenes  de  Cüneros,  durchgeführte  Umgestaltung 
der  "Mönchsorden  hcrrorricC  So  grofs  war  der  Stolz  der  Franxiskaner, 
da(s  bei  einer  lebhaften  Erörterung  mit  der  Königin  Isabclla,  als  diese 
sich  über  die  geringe  Hochachtung  bdElagte,  welche  ihr  erwiesen  würde, 
der  General  de$  Orde$u  antwortete:  „Ich  bin  in  meinem  Rechte;  ich 
spreche  mit  der.  Königin  von  Castilien,  die  eine  UandToll  Suob  ist  (am 
'poeo  de  polvo)^  gleich  mir**,     (A.  a.  O.,  S.  20L) 

*)  Oeuvreij  Tom.  II,  p.  234.  237. 
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rihb  man,  einer  Eingebouf;  des  Satans  znfolge,  behaup- 
tete, die  Westindianer  and  andere  neuerdings  aufgefen- 
dene  Völker  mflfsten  za  Sklaven  gemacht  werden,  ak 
ob  ihre  Eigenschaft  als  Menschen  auf  irgend  eine  Webe 
Terkannt  werden  könnte"«  ,,Es  ist  ein  heiliges  Gesetz 
{leg  MmUUsima)'*^  sagt  Frameisco  Iwpeai  de  Gawutra^ 
eia  Weltgeistlicbery  dessen  0e$ddchie  von  Indien  Kari 
dem  Tfinften  gewidmet  ist»  „jenes  Gesetz  des  Kaisers, 
wddies  unter  den  härtesten  Strafen  die  Indianer  als  Skia« 
veo  za  behandefai  verbietet.  Jmtia  es  gye  lo9  ombreB  quo 
sseoi  fi6re»  nam  «ecm  esdavos  de  futroa  ombreM,  [Es 
Ht  mdbi  mehr  als  billig,  dafs-  die  Mensdien,  welche  frer 
geboren  sind,  nicht  Sklaven  anderer  Menschen  seien.]" 
Diese  wahrhaft  edlen  Worte  rfihren  von  einem  Schrift- 
steller her,  welcher,  unstreitig  unparteiischer  als  Oviedo  ^), 


*)  Der  {cgeaMttige  Hals  zwischen  Fenliiund  Golambns  und  dem 
HMunognphcii  Gcnxah  Fernande*  4*09ieio  ist  dem  Andenke*  des 
V^i»«n  AdmiraU  um  so  nachiheiliger  gewesen«  als  -Oviedo  sich  in  sci- 
UB  zaUreichen  Schriften  so  rühmen  pflegt,  ndai«  er  beschreibe,  nicht 
*>*  er  habe  erkählen  h6ren,  sondern  was  von  ihm  mit  eigenen  Angen 
wakieDommcn  w^orden  sei**.  Anfänglich  Page  des  Infanten  Don  Juan, 
^OKii  früher  Tod  die  Yereinignng  der  spanischen  Monarchie  mit  der  oster- 
'^Bduschcn  voiitercitete,  war  er  in  dem  Verlanfe  eines  neunundsicbaigjah- 
"Sa  Lebens' Augenzeuge  der  Belagening  von  Granada,  des  von  dem  Fa* 
^fäkn  Juan  de  Cauamas  an  der  Penon  Ferdinand's  des  Katholischen 
^'crRiditen  Menchefanordcs,  des  Empfanges,  dessen  sich  Christoph  Co* 
'■nkns  an  Barcelona  bei  der  Rückkehr  'von  seiner  ersten  Reise  sn  er* 
^^««ea  hatte,  und  der  Abdankung  Karl's  des  Fünften.  Er  hat  42  Jahre 
tt  Amerika  zugebracht  und  acht  Mal  den  atlantischen  Ocean  dorchschnit- 
^  nie  frcimnthige  Oflenheit  und  Nat&rlichkeit  seines  Stiles  giebt  den 
^^ofccn  seines  Alters  eine  etgenthumliche  Physiognomie.  jfEnienäedf 
^oTf  ^ir«  ha  Hat  que  (de  mi  propria  i  can$ada  mono)  eaeribo 
^  ^eblo  en  eäiae  materiae,  y  no  desde  ayer,  $ino  $in  muelat  e 
'*<Afft  Ml«  ho  puesto  ial  ejereicio.  De  lae  mueias,  ntii- 
^Mc  tengo  ff  Ibs  dientee  iuperiore^  todoi  me  faiian^ 
<'  >>  m  pelo  en  la  cabexa  e  la  harba  hai.que  hUtnco  non  9ea*  Page 
^''ekaeho  fui  Üevado^  eeyendo  de  doce  onot,  deide  ei  auo  1490  i 
^  ^erte  de  loe  Catolicm  Reyet  i  comenee  a  ver  la  eahatteria  i  nab' 
^  e  prineipaUi  varonet  de  E^pana**.     Dicae  med^wdrdige  Stelle  ist 
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dennoch  lebhaft  seilte  MtCsbiU^niig'  fiber  die  birgeificbe 
Verwaltung  des  Christoph  Cohimboa^  jwd  seine»  Broden 
Bartholomäus  •  ausspricht.  Es  lag  in  dt»"  Natur  dieses 
VecwaltangssjstemeB»  wie  jedes  Koloniaby^emes  fiber- 
haupty  dafs  dic'bösed  Keime,  welche  dairin  verboifeo 
waren»  sich  mit  retfsend^r  «Schnelli^eit,  ieai  ohne  Wis- 
sen des  Mutterlandes  und  im  WidersiAtiche  mit  allen 
menschlichen  Gesetaen,  die  auch  dort  von  -Zeiten  Zeit 
in  Erinnerung  gebracht  wurden,  entwickelten..  In  der 
gesellschaftlichen  und  staatlichen  Ordnung  der  Dinge  trSgt 
alles  dasj^uge,.  was  ungerecht  ist,  einen  Keim  der  Zer- 
störung in  sich;  und  die  Vorhersagungen  des  geistvol- 
len und  satirischen  Oirohmo  Betusoni  Aet  das  dereio- 
stige  Schicksal  von  Haiti  und  des  gesammten  ven  den 


entlehnt  aus  der  dritten  Quineuagena  des  Oriedo,  weldie  lumdsdinfi- 
lich  geblieben  nnd  im  "übl.  dtt  Jahres  1556  von  ihm  ToUeiidet  irordcn 
ist.  (  AfcMi.  Atflof .,  Tom.  VI,  p.  222.)  Der  Histori^graph  OTieda  oiMi 
Ias  Gasas  vertraolcn  beide  in  einem  su  hohen  Grade  aof  ihr  Gedäcbt- 
niTs,  so  da£i  sie  hanfig  Zeitangaben  und  Thatsachen  verwechselten;  aber 
die  bewundemngswurdigo  Thalkraf^  des  Charakters,  welehe  den  Bischof 
ygn  Chiapa  ansseiehnete,  war  so  gtols,  dafs  er  in  eineojt  Alter  von  78  Jsh- 
rea  (im  Jahre  1552)  suersl.  seine  berühmte  Abhandlirtg:  (^utetiio  ä 
imperatoria  vel  regia  poteüaie  (Ikber  den  Fär§tm  üU  Vnierthmen 
äe$  Gewetzes)  bekannt  machte»  eine  politische  Schrift,  deren  Abdruck  in 
mehreren  Hauptstädten  des.ncooaehnten  Jahrhunderts  schwerlidh  geststtet 
sein  würde.  (Oeuvre«  de  La$  Comm,  Tom.  II,  p.  75 ~*  113.)  ^^ 
Gestattung  einer  gewissen  Pre&fireiheit  von  Seiten  der  spanischen  Rcgi^ 
rung  för  die  ersten  WurdentriSger  der  Kirche  ist  höchst  bem^emwertli; 
sie  ist  besonders  aulbllend,  wenn  inan  ^ch  erinnert,  dals  fast  au  der- 
selben Zeit,  wo  Las  Gasas  bewies,  „daft  der  Katholische  König,  «d 
seine  Seele  zu  retten,  Peru  dem  Neffen  des  Inka  Guajnacapac  sorück- 
geben  müsse**,  und  f,daCi  die  Ton  dem  jüdischen  Volke  ausgeübten  oo^ 
im  fünften  Buche  Mosis  aufgezeichneten  Grausamkeiten  keineiwegcs  *1< 
Entschuldigimg  fiir  die  beabsichtigte  Ausrottung  der  Urbewofaner  von 
Amerika  gelten  könne'«  (a.  a.  O.  Tom.  I,  p.  339—341.  Tom.  II,  p.  ^^ 
und  245),  ein  anderer  Bischof —  der  von  Orihuela  —  in  einem  dem 
Pabste  Qemens  VIII.  gewidmeten  Werke  das  Recht  vertheidigte  ,,««• 
eageoer  Machtvollkommenheit  seinen  Bruder  oder  SAm  an  tödteo,  iv*^ 
sie  ketaerischen  Gesinnungen  anhingen^. 
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« 

WeiÜMD  bevölkerten'  Tbeiles  von  Amenka  -^  Vorher- 
sagDOgen^  welche  aus  der  ersten  Hälfte,  des  secbzehnteD 
Jahrhunderts  herrühren  —  sind  vollständig  in  unseren 
Tagen  in  Erßdlang  gegangen  *). 


*)  Man  iFcrtladie  die  Hi$iona  M  Mando  Smü^q  (Vimi.,  I6^h 
b'b.  11»  c  1  und  17»  p.  65  wad  109«  ^Die  afrikaoUcfaen  ^cger.werdeq 
lidk  in  knrxer  Zeit  mi  Herreo  <  der  Intel.  St»  Domingo  aufwerfen.  -^  Ich 
gbobe,  dals  jede  Nation,  welche  das  Unglück  hat,  Freqiden  vptenfrorfen 
niwtrdcn,  aich  irülier  oder  «pater  erheben  wei:de:  und  ein  gleicher  Fall 
wild  bei  den  Indianern  Statt  finden**.  Aueh  der  Cardinal  Aimeoe*  «agU 
den  Anbtand  der  Neger  irorher,  ^^U  einer  nntemehmendeik  und  aufsedt 
iradiibuw  Baeae'*.  (Mürsolifr,  HUivirt  du  Cardinal ,  }694« 
Bndi  YL)  Sdbwane  wurden  nuf  Su  Domingo  (unf  JFahre  vor  dem 
Tode  de«  Christoph  Golnmbus  eingefiihrt,  aber  nur  ki-aehr  geringer  An«» 
ttU  nnd  ohne  seine  Theifaiahme.  Diese  eibaige,  geschichtlich  hinlSn^ 
lidk  begbnbigte  Thatsache  ^derlegt  die  so  oft  aufgestellte  Behauptung« 
^  der  unselige  .Gedanke,  bei  der  Bearbeitting  der.  Qrliben  Neger  «an 
die  Stelle  der  Eingeborenen  auf  den  Antillen  bu  setzen,  von  Las  Casa^ 
augeiangcn  seL  Der  Hof  von  Madrid  wachte  mit  einer  mifstrauischen  Vor- 
ndit  über  die  Eigenschaften  derjenigen  jndividoen,  welchen  der  Zutritt  auf 
D<iü  gestattet  werden  sollte.  Ausgeschlossen  wurden  von  ihr  die  Mau- 
rtn,  die  Juden,  die  Nenbekehrten»  die  nicht -spanischen  Mönche,  und 
iidie  Söhne  nnd  Enkel  verbrannter  Leute  (quemadoiY*,  d.  b,  derjenigen, 
wddie  auf  dem  Scfaatei4ianfen  der  Inquisition  ihr  Leben  eingebüJst  hal> 
tcn  (Navarr0i€9  Tom.  II,  Doeuaunt.  CLXXY,  4u  361);  «her  die 
Eiafahr  n^on  Negern,  welche  in  der  Wohnung  christlicher  Herren 
(tboren  waren  {naeidoB  en  poder  d»  chr%»t%ano$y\  war  durch  die 
^  Nieolaus  von  Ovando  im  Jahre  1500  ertheilte  Injtruction  gesuttet, 
(BerrerUf  Dec.  I,  Hb;  IV,  cap.  12.)  Die  Anulil  dieser  schwarH«t 
^bven  scheint  bis  sum  Jahre  1503  beträchtlich  augenommen  zu  haben: 
dcBu  ib  diesem  Jahre  sehen  wir  schon  denselben  Ovando  bei  dem  Hofe 
nasicllen  (Dee.  I,  Hb.  V,  cap.  12),  „dafs  er  keine  Schwarten  mehr 
Back  der  Insel  EspaSola  senden  tnöge,  weil  sie  häufig  davon  liefen  und  ' 
dann  den  aittlichen  Charakter  der  Eingeborenen  verdürben**«  Das  Todes^ 
i^r  des  Christoph  Columbus  seichnete  sich  durch  die  den  Negern  er- 
(^teilte  Erlaubnüs  aus,  sich  auf  den  Antillen  au  va4ieirathen :  aber  ver> 
kotcn  ward  es,  irgend  einen  Neger  aulkonehmen,  welcher  aus  der  I«e- 
•mte  eiogeföhrt  oder  in  dem  Hause  eines  Mauren  aufgesogen'  worden 
«».  ifke.  1,  Üb.  VI,  cap.  20.)  Im  Jahre  1510  (eben  demselben  Jahre, 
in  wehjiem  Las  Casas  seine  erste  Messe  in  der  eimdmd  de  la  Vtga  hielt, 
ohne  bis  dahin  in  iigend  einer  poUüschen  Verbindung  mit  der  Regie- 
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'  Ich  habe  iQ  dem  TorhergeheDclen  einen  Gegenstand 
mr  Sprache  gebracht,  welcher  seither  noch  nicht  mit  der« 

mng  gesunden  su  haben)  befahl  der  König  Ferdinand  der  Casa  de  Coi^ 
tratacion  von  Sevilla,  einem  neueingerichteten  Hause,  „50  Sklaven  zum 
Behnfe  des  Bergbaues  nach  Haiti  uberschiffen  zu  lassen,  da  die  Einge- 
borenen schwach  wiren  an  Geist  und  «a  Körper **.  {Dee.  I,  lib.  Vllf, 
cap.  9.)  Man  könnte  glauben,  daifii  diese  Sendung  aus  Kreolemiegeni 
b^tanden  habe,  weichet  wie  man  damals  zu  tagen  pflegte,  unter  der 
Gewalt  der  Christen  geboren  waren;-  aber  der  königliche  Eilaiii  vom 
Jahre  1511  {Dee.  I,  lib.  IX,  cap.  5)  spricht  schon  auf  das  Entschie- 
denste die  Idee  eines  wahrhaften  Skkivenhandelt  ans.  9,Man  rfihmt 
iith  des  glfickllchea  Zustandes  der  Kolonie  und  der  abnehmenden  Hef> 
dgkeit  der  Orkane,  als  Ergebnils  der'  Yerrielftltigung  ^msercr  Kirchen 
imd  der  Ausstellung  des  Heiligen-  Leibes.  Man  willfihrt  den  Wfin* 
«dien  der  Dominikaner,  welche  die  Masse  von  Arbeiten  in  Bemg  auf 
die  Eingeborenen  zu  vermindern  beabsichtigen;-  und  der  Hof  befiehlt, 
dals  man  nach  den  Inseln  eine  bedeutende  Anzahl  Neger  von  den  Küs- 
ten Guinea's  übersetzen  solle,  weil  Ein  Neger  mehr  arbeite  als  vier  In- 
dianer *\  Bis  zu  diesem  Zeitpunkte  kommt  der  Name  des  Las  Casas  in 
den  oft  in  das  Kleinlit^e  gehenden  Berichten  über  die  Yerwakung  von 
Haiti,  welche  uns  die  Geschichtschreiber  aufbewahrt  haben,  nicht  vor: 
der  ausdrückliche  Vorschlag  des  Las  Gasas,  „dafs  den  Kolonisten  die  Er- 
laubnifs  ertheilt  werden  möge,  Neger  einzufahren,  um  das  Schicksal  der 
Eingebotenen  zp  erleichtem,  que  a  loi  Ca$HUanoM  que  vivian  tn  Uu 
Inüat  $e  dUu  iaea  de  negro»  para  que  fuewtn  los  IndioM  ma»  «It- 
9Üuh$  en  lue  minae^^y  datirt  sich  erst  aus  dem  Jahre  1517.  {Dee,  11, 
lib.  II,  cap.  20.)  Dieser  Vorschlag,  welcher  durch  das  grofse  Ansehen 
unterstützt  wurde,  dessen  Las  Gasas  danuls  bei  dem  Grofskankler  unä 
der  gesammten  machtigen  Partei  der  Flamandcr  genofs,  ist  von  dem  un- 
g(lncklichsten  Einflüsse  in  Bezug  auf  die  Ausdehnung  des  Sklavenhandels 
gewesen:  erst  damals  wurde  eine  Bewilligung  zur  Einfuhr  von  4000  Ne- 
gern von  den  Flamlndem  an  genuesische  Handelsleute  fclr  25000  Du- 
katen verkauft.  Hierdurch  war  der  Anfang^  gemacht  zu  jenen  abscheuU- 
dien  anentoe^  welche  der  Hof  späterhin  den  Hausem  Peralu,  Rejnel 
ui^d  Rodrigucft  von  Elvas  bewilligt  hat  {BdüHon  kUtorique^  Tom.  III, 
p.  403.)  Ein  dem  Vorschlage  des  Las  Gasas  vollkommen  ahnlicher  wurde 
ip  demsdben  Jahre  {Dee.  II,  lib.  II,  cap.  22)  von  den  Mönchen  des 
Hieronymitenordens  gemacht:  in  dem  einen  sowohl  ab  in  dem  andern 
war  auch  die'Rede  davon,  europäische  Ackerbauer  von  wtöfser  B^sse  {la- 
bradore»)  für  die  Meiereien  zu  übersiedeln.  Mit  Unredit  hat  der  Abbe 
Or^goiref  bei  seinen^  Streitigkeiten  mit  Funei,  Meer  und  Uerenie  über 
den  Ursprung  des  SkUvenhandeU,  den  Verdacht  ausgciprodicn,  da£i  der 
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jeoigeii  UaabfcSngigkeit  de»  Gdrtes  behandelt  worden  War, 
die*  för  s&BiDtliche  widitigen  Interessea  der  gesinuBteft 
Menschheil  ein  anaingliii^cbes  ErfoiderniÜB  isk  '  Es  ist 
bier  nidit  die  Rede  davon,  Männer,  diei  eines  verdienten 
Ruhmes  skb  erfreuen,  init  Bitterkeit  anzuklagen  oder  sie 
durch  furchtsame  Umschweife  za  vertheidigen,  sondern 

HMtorio^pk  Hertera  «Leo  La«  Casa«  iaUcUich  aogtfcbiUdigt  |iabe.-  Daf 
Memmal,  welches  der  ieUtere  dem  Grofskanzler  uborreicbte,  bat  Muüos, 
^cr  es  abgcscknebexi  und  mitgeiheilt  liat,  in  seinen  Händen  gehabt.  In 
^  dritten  Artikel  desselben  findet  sich  der  Vorsctilag,  „dafs  jeder  Ko^ 
kiBist  (£|Mfa  veeino)  awei  Neger  nnd  eine  Negerin  frei  ^rcjiM«|€iife) 
aafiihitii  kdniM^  (Navarrete,  Tom.  h  p.  LXXXYIU.)  .  Ua  Caaaa 
W  nicht  ancrit  den  Gedanken  gehabt,  Neger  auf  den  AntiUen  einanfiih- 
na;  diese  Einfuhr  fiind  schon  seit  wenigstens  sechs  oder  sieben  JaYiren 
Sutt:  aber  er  hat  unglücklicher  Weise  im  Jahre  1517  iMu.  beigetragen, 
md  xwar  gemeinschaftlich  mit  den  Mönchen  ronü  thden  des  Heil.  H?&> 
roDTiBus,  walcke  damab  seine  Feinde  waren  {Dee,  II,  lik  II,  eapl  11^ 
dem  Sklavenhandel  eine  grSCwre  Aasdehnung  an  S^hcto,  ihn  durch  HJaaft 
£iaflii£i  an  beleben,  und  die  Gewinnjncht  durch  die  f  pmi  des  aneM9 
nige  zu  machen.  Ich  habe  diese  Untersuchung  mit  der  allcrgrofsten  Un- 
parteilichkeit angestellt,  wozu  auch  die  Wichtigkeit  der  Frage  dringend 
nfibrderte,  da  die  2iahl  der  Neger  in  beiden  Hälften  von  Amerika' schon 
iwiea  Millionen  betragL  Im  Allerthome  betrieben  die  Afiökaoer,  odcit 
nebtehr  die  seraitisdieD  SiSmme,  welche  sieh  anöden  ^<|r^kcb|en  von 
Afrika  niedergelassen  hatten,  den  Handel  ipit  tptifaen^  Sklaven  aus  Eu- 
ropa. Beror  die  Europaer  den  Handel  mit  Negersklaven  aus  Afrika  he- 
pnnen,  wurden  Guanchen  von  den  Kanarisdicn  Inseln  ausgeführt,  und 
n  den  letxten  Jahren  des  viertehnten  Jahrhtmderty  kls  Skla%'en  auf 'den 
IMiikten  von  Sevilla  und  Lissabon  feilgeboten.  Miin  glaidit  ai«inlich  «11- 
gnneitt,  dafa  die  ersten  schwaraen  'Sklaven  mit  WoUbaaren  au  Lhsabon 
im  Jahre  1442  ausgeboten  worden  sind.  {Barr  Ol,,  Dtci  I,  Hb.Jt  cap-.^ 
dies  waren  Neger  aus  Senegambien,  welche  die  Mauren  geschickt  hatten, 
Qin  dafür  Sklaven  von  ihrem  Volke  zurückzukaufen.  S.  Ritter,  AJrikOf 
1822,  S.  411.)  Aber  Ortiz  de  Zuuiga  hat  nachgewiesen,  dafs  schon  1m<- 
ter  der  Regierung  des  Königs  Heinrich  UI.  von  Kastilien,  mithin  iiOr 
dem  Jahre  140e,  schwane  Sklaven  nach  Sevilla  gebracht  worden  sind. 
(iMiet  eccUi.  de  SevÜimf  lib.  XII,  nr.  10.)  Die  Katalonier  vnd  die 
Normannen  haben  die  Westküsten  von  Afi-ika  bis  zum  Wendekreise  des 
KrdiMs  wenigstens  45  Jahre  vor  dem  Zeitpunkte  besucht,  wo  der  In- 
fant Dom  Heinrich  der  Seefahrer  die  Reihe  ieiner  Entdeckungen  jeA- 
Kits  des  Gap  Non  begann. 
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vieloMlur  daniB^  4be|aiugeli  UmsUbicle  in  ein  besseres  I^dit 
m  steilen  y  unter  deren  Einflösse  die  Sklaverei  in  Ame- 
rika eiagef&hrt.  worden  ist,  und  weldie,  unter  Yerschie- 
demntigen  Benennungen ,  dazu  beigetragen  babien;  ^e- 
selbe -eine  geraume  Zeit  hindorch  aufrecht  zu  erbalteo: 
Umstände,  w.eicbe  vom  Mittelalter  an  bis  auf  unsere  Zei* 
ten  überall  hervorgetreten  sind,  und  durchgängig,  der 
Grad  intellectdcUer  Bildung  der  angeblich  Kultur  ver- 
breitenden Eroberer  [des  preietßdua  conquerans  ci- 
viliMaienra]  möge  gewesen  sein^  welcher  er  wolle, 
^  gleich  unheilvolles  ErgebniCs  geliefert  haben.  Diese 
Ueb^einstimmuiig  findet  man  nicht  allein  deutlich  aus- 
gesprochen  in  den  abgeschlossenen  und  zur  Beurtheilung 
vorliegenden  thatsächlichen  Ereignissen,  in  den  Handlun- 
gen der  Barbarei  oder  langwierigen  Unterdrückung:  auch 
in  den  Gründen  tritt  sie  klar  hervor,  welche  man  zur 
Vertheidigung  dieser  Handlungen  vorgebracht  hat;  in  dem 
Hasse,  mit. dem  man  diejenigen  verfolgt,  welche  diesel- 
ben aufdecken;  in  jenem  Zögern,  seine  eigene  Ansicht 
offen  auszusprechen,  jenen  Zweifeln,  die  man  über  die 
Schwierigkeiten  einer  geeigneten  Wahl  zwischen  dem,  was 
t  gerecht,  und  dem,  was  ungerecht  ist,  vorspiegelt,  um  sei- 
nen Geschmack  für  Sklaverei  und  MafsregeFn  der  Härte 
besser  zu  bemänteln.  Man  höre  noch  einmal  die  Worte 
des  Freundes  von  Christoph  Columbus,  des  Peter  Mar- 
tyr  von  Anghiera^),  aus  einem  Briefe  an  den  Enbi- 
sdiof  von  Calabrien  vom  Jahre  1525:  „Was  die  Frei- 
beit  der  Indianer  dnbetrifft,  so  ist  man  noch  zu  keiner 
völligen  Uebereinstimmung  gelangt.  Das  Naturrecht  und 
die  Religion  (iura  natwalia  ponifficiaque)  verlangen,  dafs 
das  gesammte  Menschengeschledit  frei  sei.  Das  Herrscher- 
recht (die  Politik)  ist  nicht  derselben  Meinung.  Selbst 
der  Gebrauch  ist  dawider,  und  eine  lauge  Erfahrung  lehrt, 
dals  das  Sklaventhum  für  diejenigen  unumgänglich  nolh- 


)  Opui  EpiBi.j  nr.  S06,  p.  480. 


woidi^fa^'  weldk^  Sbmr  (idtfenoder  Y^rutedtr  henthtf 
zim  G(Huiidbaaitte/mid:4h#eD  alten  Icrt&üiiiem..ii]vaek> 
kdmsB  /wUnKni'^.  Diete  denkwürdigen  Worte  reohtler^ 
tigen  Lm  CwaaV*  iram  ^,  nach  einem  ftufeent  .airengen 
Tadel,  des :Toiii  Christoph  Coliunbas  befolgten  Yetfaiirena^ 
aostaCh  ^Waa'kou^  man  von  einem  alten  SeetDanlie«er« 
warten,  von  einem  Manne  dea-lüiegeat  in  einer  Zeit;  wo 
die  weiaeiteB  und  acbtungswUrdigatdü  Geistlichen  entUre« 
der  anentaohieden  whren,  oder  die  Sklaverei  billigten  !^iv 
Cokunbas  filblte  ea  selbst  sehr  wohl,  dafs  ihn,  bei 
AosQbnng  einer  onomschrttnkten  Machte  iromitten  des  hef-  ^ 
tigsten  Parteienkampres ,  die  Thatkraft  seines  Charakters 
und  seine  politische  Stellung  bisweilen  zu  That^n  der 
Heftigkeit  und  der  Strenge  hinrissen ,  die  er  sich  in  Eu- 
ropa und .  unter  einer  friedfertigen  Verwaltung  nicht  er- 
laobt  haben  würde.  Gooxara  ^)  nennt  ihn  in  sein^  4us- 
dracksToUen  und  oatllrlidbea  Redeweise  >,eii(^en  Mann 
von  schönem  Wüchse;  krSltigem'  Körperbau,  länglicbem 
Gesichte,  frischer  und  röthlicher  Gesichtsfarbe  (der  Sohn 
des  Columbus  sagt  de  colar  tncendido),  voll  von  Som- 
nersprossen,  snm  Zorne  gen^i^  hart  in  Ertragung  von 
Mfiben  und  Beschwerlichkeiten'^   Columbos  schildert  sich 


*)  „£>«  («I  ttlmiranie)  omAr*  ie  hmema  tütatwru  y  wwmbruiü^ 
^Of  verwiefof  ptco$o  f  Bnojaii^o  f  crmdo  y  qme  tufirim 
MKcAo  loM  irahajot**.  (^omaiMr,  foL  15,  6«)  „In  «anor  Jugend, 
u^  Ferdinand  Golumlnu  (cap.  8.),  bitte  «ndn  Vater  hlonde  Ilaare  {jd 
cahdio  Uando)^  aber  achoB  m  eincAi  Alt«*  von,drei(«ig  Jahren  irarefa 
lie  völlig  wols  geworden.  ■  BenBom,  wekher  dreiielin  Jahre  nach  dem 
Tode  dca  Adminls  gdiorcn  worde,  ichildert  um  folgendenna&en :  „-nt» 
genio  exeei$o,  laeto  et  ingmuo  müiu*  Äcr4$  Üii  ei  vigtnieM  oeuKf 
iuhfiava  caetarte«,  ü$  pauU  pattnimt,  4n  primk  üuUiiae  #<«• 
4iomu  ermif  iraennäiae  tmmeu  prmnu^  «•  quanio  tommovere^ 
imr**.  (Hitior,  Ind.  oeciima,,  1568,  lib.  1,  cap.  14.)  Ueber  die  Un* 
Mdicfheit  der  unter  einander  unähnlichen  GcnSlde*  des  Admirab, -^welche 
•ich  XU  Oioearo,  in  der  Sammlung  des  Herzogs  von  Bcrwick,  eu  Ma> 
drid,  u.  s.  w.  finden,  «crgl.  CanteUieriy  HotäkU  ü  Crut09ül  Co' 
'onfta,  ia09,  p.  180.    Coike  (MnnbO'Ameriemio,  p.  LXXY. 
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seÜMt  *4ii  eiociii  Briete  an .  den  Cvmeiuhtimr  Nieolei»  tob 
Ovändo,  von  dem  uns  Las  Caeaa  ein  Bractodek' aufbe- 
wahrt hat*),  als  ^ranh  und  herbe  und  unliebenswttrdig 
in  meinen  Aeeufseningen'^  In  dem  traurig^i  nnd 'gefahr« 
▼ollen  Augenblick ,  wo  ier,  mit  Ketten  beladen^  sich  'wie- 
gen der  Bestrafiing  des  Moxica ,  Pedro  Requclme; .  Her- 
nando  de  Guevara  und  anderer  Rebellen  verantworten 
sollte,  spricht  er  sich  in  einer  in  den  Archiveli  des  HeN 
zogs  von  Veragua  au%efundenen  Schrift  auf  nachstehende 
edle  Weise  aus**):  „Ich  mub  gerichtet  werden,  als  ein 


i' 


*)  Brief  Tom  Monat.  Mai«  1504.  ^«e«rre#«j  T^m,  II,  Ums- 
meiUoi,  XX,  p.  437, 

**)  To  he  perdido  (en  etto$  tr^^fo$)  mi  JuvaUud»  y,  la  parte 
que  me  perteneee  de  e$ta»  comm  y  ia  honra  dello;  ma$^  non-fuera 
de  CaitÜla  adonde  te  juxgaran  mu  feckoi  jf  $eri  Jutgädo  eoin^  a 
cmpütm  gue  fite  6  conquütar  de^ßtpanä  fä$fa  ia$  Jnduu  f  n&m 
a-gohemar'  cibdmd  tn  vittm  ni  pmAlu,  pueMo.iu  regimiettio,  $mho 
m  ppmer  §&  et  $euori0  de  Su  AUettt  gente  aUvage,  heUieom  {?,)  y 
gue  viven  por  eierra»  y  moniei".  Dieses  Bruchstück  rührt  aus  dem 
Schlüsse  des  Jahres  1500  her.  (Navarrete^  Tom.  II,  Docvoiefif Of , 
GXXX.YII,  p.  255.)  Auch  m  dem  oft  erwähnten  Brie/e  an  die  Amme 
d«  Inlauten  I>on  Juan,  DoSa  Juana  de  la  Torre,  wekÜer  gleidilalb 
gegen  Ende  daa  Jahres.  150e  geidiriekcn  iati  findet  alch  dorselbe  Ge- 
danke auf  eine  etwas  pathetische,  aber,  der  Gmsiniction  der  SStae  nadi, 
weniger  susammenhingende  und  folgerichtige  Weise  ausgesprochen:  ^ÄIU 
me  Jmafgtm  como  gobemadar  q^e  fme  a  Cecüia  (Sidlien)  6  cimäad 
Q  tiüa  pueüa  <n  regimienio  y  adonde  la$  leyee  ««  puedem 
guardar  por  entero,  iin  temor  de  gue  u  pierda  todo  y  reoeibo 
gramde  agramo,  Yo  debo  »er  Juxgado  eomo  capiian  gme  fue  de 
JBipaua  A  eonguieiar  faUa  la»  Indio»  i  gente  beüeota  y  mmdka  f 
de  co»iumbre$  y  »eta  d  no»  muy  contraria:  lo»  cuale»  vieenpor  eier- 
ra»  y  monte»  ein  pueblo  a»entado  m  noiotro»,  y  adonde  por  voimn- 
tad  dieina  he  pmeeto  »6  el  aeaorio  det  rep  f  de  ta  repna^  nneetro» 
»eoüre»^  oiro  mvndo;  y  por  donde  la  Elepaka^  gne  era  dieka  pokre^ 
e»  la  ma»  rica.  Yo  debo  »er  jtmgado  eomo  eapitan  gue  de  tani» 
tiempo  faeta  hoy  trae  la»  arma»  d  eueetae  »in  la»  defar  una  korm 
y  ilt  tabaUero»  de  eongmeta»  y  del  ueo,  y.  »o  de  letra»f  »atvo 
ii  fue»en  de  Griego»  y  de  Romano»^  6  de  etro»'modenio9  de 
gne  hap  tanto»  y  tan  noble»  en  Etpaüa^  ca  de  otra  gnUa  reeibo 
grnnde  agravio  porgme  en  la»  india»  no  hay  pmeblo  m  aaäeala 


c< 


HiopliliaBii,  weidier  ms  Spuden  %Ajommmbi,.  fsm  tdJB 
nach  Ipdieii  zu  bebgefteoi  LSader  za  erobern,  und  nidit 
ab  ein  Mann ,  welcher  eine  grobe  oder  kleine,  einer 
regehnfttaigm  Re^rangBforai  unterworfene  Stadt  verwal- 
tete: denn  m^  Auförag  war,  der  BotmäfiugkeU  Sn  Ho- 
heit wilde,'  kriegerische,  in  Creblrgen  und.  Wllldeitt  k^ 
bende  Völkerachaften  zu. unterwerfen^.  Diese  hohe  und 
feste  Spradie  erinnert  an  die  Vertheidigung-  von  War-* 
ren  Haatingn»  Welcher  viel  abscheulicherer  Gransamkeiten 
und  MachlttheKschreitungen  angeklagt  war,  als  Colunibu% 
und  sich  bei  seiner  Vertbeidigiuig  rühmte,  die. britische 
Hemchaft  in  Indien  unter  dbn  schwierigsten  Yerhältnis« 
sm  erweitert  zu  haben.  Auph  hier  berief  man  sich  auf 
wjene  Gewalt  der  Umstünde,  jene  Nothwendigkeit  einer 
vorsichtigen  Politik^,  um  den  Admiral  wegen  des  treulo* 
SOI  Complotts  zu  eatschuldigen,  dem  zufolge  Caonabo^X 
der  reiche  und  mächtige  Kazike  der  Provinz  Cibao,  in 
£e  Hände  der  Spanier  fiel.  Die  dem  Hauptmann  Mo- 
sen  Pedro  Margarit  ertheilte  Instruction,  um.  den  Kazi- 
ken  in  die  Falle  zu  locken,  ist  tiberaas  merkwürdig, 
und  zeigt,  wie  Wadungton  Irving  sehr  richtig  bemerkt 
hat,  eben  keinen  ritterlichen  Charakter.  Nachdem  dem 
Margarit  empfohlen  worden  ist,*,, den  Indianern,  welche 
Gold  untergeschlagen  haben,  Nase  und  Ohren  abzuschnei- 


{Navarrettf  Tom.  I,  p.  273.)  Man  wird  Tielletcht  Mgen,  da£i  das 
hl  den  Arduven  des  Henogs  von  Veragoas  gefundene  Bruchstück  ent* 
weder  der  Entwurf  des  Briefes  an  die  Amme  des  In£uiten  gewesen  sei, 
oder  der  An£uig  eines  Briefes,  welchar  sn  einem  gleichen  Zwecke,  nehm« 
lieh  sn  seiner  Rechtfertigui^,  Ton  dem  Admiral  geschrieben  worden.  Wir 
bsbcn  scbon  oben,  bei  Yergleichnng  der  an  den  Kronschatuneister  Don 
Rafael  Sanchea  und  an  den  Egeribano  de  racian  Don  Luis  de  Santan- 
gd  gerichteten,  ün  Jahre  1493  geschriebenen  Briefe,  gesehen,  da£i  G>- 
lombus  die  Gewohnheit  hatte,  yerschiedenen  unter  seinen  Gönnern  und 
Beachtttzem  BrieAs  gleichen  Inhalts,  in  denen  er  sich  fast  derselben  Aus- 
drücke bedient  hatte,  su  gleicher  Zeit  zu  übersenden. 

*)  Der  Admiral  nennt  ihn  CoAmmAo«/  Peter  Bfart^  von  Anghiera 
Cmnäboa.    (Oc€an.,  Dee.  I,  üb.  lY,  p.  48.) 


fünf : well' Jkr  VerhtBt  dtMerCUkderikk  4»M-MkiBer* 
9tem  Verbergen'  Im««^,  beidih"€kiliimbu8,  'einige  *Ter- 
scUageiie  Personen  mit  Gesdienkenab  Caonabo  zn-  sen- 
den, „ihih  sagen  zu  lassen/ wie  sebr  nun  wtbsidie,  mit 
ihm  in  freundsobaftlichen  Yerhäitnissen  m  sieben  (qme 
^  Üetiemmdia  gatia  de  ^  ainistady;  ihtt  -«mit  •  schönen 
Weiten  zu  kirren^  um  ihm 'fegliehen- Ueberrest  von  Mifs- 
tlfl^üen  zu  benehmen;  utfd  ihm,  wenn  er  einmal  ergriffen 
worden  seiy  ein  Hemde  und  einen  Gfiriel- anzulegen,  um 
sibh  besser  seiner  Person  zu-  Tersiiebem,  da  ein  nackter 
Mensch  znileicht  entwische '^*).  Zu  alten  SSeitenbaben 
die  einzelnen  Völker  des^- lateinischen  *  Europa  die  Ge- 
wohnheit'gehabt^  sich  gegenseitig  zu  verleumden:  die 
Spanier 'gefielen  sich  darin,  den  Colidnbns  „genuesischer 
Schlauheit"  anzuklagen,  indem  er  alle  Dinge  rv  seinem 
Yortheil  zu  benutzen  TerstSnde,  selbst  die  Eti^obeinttiig 
cteer  Möndfinsterhifs  ^):  sie  vergalsen  diigegen  den 


A    . 
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ff  .  '  , 

*)  Itutruccion  del  9  de  aMl  1494.  {Navarreie^  Tom.  II, 
Öö^.  LXXII,  t».  12.) 

•*)  Es  ist  dit  Finsternifs  vom  ^9.  Februar  1504  gemeint,  ^welcltc 
GöhimlkU^  drei  Tage  •sttror  den  Indianern  Torkergcsaigt  hatte,  nm  sie  in 
Sebredcen  zv  4^en«  un4  m  xyringöi>:P(^e.^*hipingsmit|ellier]»^uscli4f-- 
fen.,,,  Iph  6ade  den  Hei^ang  dieser  ^insternifs  .und  die  daraus  bergelei« 
tete  Lange  des  Puerto  de  Sia  Gloria  aaf  dem  Küstenstriche  der  Insel 
Janahica  (Jamaica)  aufgezeichnet  in  dem  Buche  der  Profeciai  des  Co- 
lurobus,  Bl.  LXXVI.  Auch  m  dem  m'chrfach  erwähnten  Testamente  des 
Diego  Mendez  ist  davon  die  Rede:  die  Finstemifs  wird/ dort  als  bei- 
liahe  toul  an^^eben.  (A^a  rarreff,  Tom.  I,  p.  325.  Tom.  II,  p.  272.) 
Columbus  bemerkt,  dals  er  den  AnÜin^  dtr  Finstemifs  nicht  habe  beob- 
achten kdniien,  weil  derselbe  vor  dem  Untergange  der  Sonne  erfolgte 
(porque  el  comienzo  fue  primero  que  et  9ol  ke  puneie^  non  h  pude 
notar).  Dieser  Fall  ist  aufserst  selten  und  eine  Folge  der  Horizontal- 
refraktion.  Nach  Ferdinand  Columbus  {Vida^  cap.  103)  „schloCi  sidi 
der  Admiral  während  der  Finstemifs  ein,  wobei  er  vorgab,  ein  wenig 
mit  seinem  Gölte  sprechen  zu  woUta  (queria  hablar  un  poco  eoii  sU 
Dtot),  und  benutzte  namentlich  iu  seinem  Yortheile  die  röthliche  Farbe 
des  Teriinsterten  Abschnittes  '{inflttmaeion  de  lä  hma  pOT  irm  del  delo), 
dne  Färbung,  welche  bekaantlicher  Weise  durch  die  fjiiflezion  der  Son- 
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scUage&en '  ChMrakA^r  defc  -  CoHet^  welcher ,  uHniiMdQbrtff 
nach  jseioer  Landulig  an  dem  Strande  von  Chaldikuecali 
im  Jahre  1519,  in  einem  anaRicca.. Villa  de  YeracBW 
datirteni  Briefe  aeineot  HerrBcher  schoa  die  Veraicheraiig 
gab,  data  der  reiche  und  mlicbtige  Hümg  Montezmna 
to'dt. oder  lebendig  in  aeine  Hände. faUen  werde*). 

.Wunderbar  ist  die  Yerwieklöng  in  des  Geadiicken 
des  Mensehengeschlechtes:^  denn  ebea  dieselben  GeTaur 
sanikeiten»  welche  in  den  Zeiten  der  Erobemn^  den  Bo- 
den '  beider  HMften  von  Ameri^ia  mit  Blut  gedüngt  hal- 
ben, sind  unter  unseren  Augen  von  .Neueih  began^gen 
worden,  in  einer  Zeit,  von  der  wir  anndimen,  daft  sie 
durch  einen  unermefslichen  Fortschritt  tut  Antklärung^ 
durch  eine  allgemeine  Vermenschlichung  lio'.den  StMn 


onutnhlen  ia  dem  Sdiattcakegel  mnaSgci-det.XiiiBiiaKs  der  Eidatpaor 
spkäre  vcnmacht  'Wird  und^  cwij^en  den  YVepddaneUm  besondcri  häufig 
▼orkommt.  (Relaiion  Mitorique,  Tom.  III,  p.  544-).  ^^^  braucht 
leinesweges  ainzunehmcii,  dafs  die  Vorfaersagung  der  Finstemirs  sjch  auf 
eine  sellMtäiidige  Berechnuiig  des  Cbliinibus  griindefe;  der  Adaiiral  Katti 
acbmficli  ohne  Zweifel  astronomische  Ephemeriden  am  Bord,  iindsMf 
techstwahrschfinlieher  Weise  die  des  Regumumtantts»  wdeh^  die.  Jahre 
1475^1506  umfafirten«  oder  das  Cakniarium  eed^dum  pr,  a.  1483 
^ld30,  deren  sich  die  Portugiesen  und  Spanier  in  jener  Zeit  fast  all- 
geraein  su  bedienen  pflegten.  Diese  Annahme  erhalt  um  so  gröfsere 
Wahrscheinlichkeit,  wenn  man  bedenkt,  dafs  Columbns  in  die  Bestmk- 
moag  der  Langen  durch  Beobachtung  der  Mondfinsternisse  ein-  Tolliget 
VerttaucD  aetste  (er  sagt  m  seinem  Briefe  an  den  Pabst  .Alezander  YL: 
«m  pudo  hoher  yerro  pofque  kubo  enioneei  tcHpiii  de  ia  iuna.  Na* 
9arreief  Tom.  II,  Docum,  CXLV,  p.  280),  und  er  sich  schon  in  dem 
Tagebuche  seiner  ersten  Reise  (s.  die  Bemerkungen  am  13.  Januar  14937 
vornahm,  „die  Conjunctipn  des  Jupiter  und  Mercur  und  die  Opposition 
^  Jupiter  lu  beobachten*',,  Erscheinungen,  welehe  sonder  Zweifel  iil 
^  am  Bord  seines  Schiffes  befindlidien  Ephemeriden  angegeben  .waien* 
Der  Fremd  des  Columbus,  Yespucci,  sagt  ausdrucklich  in  einem  Briefe 
an  Lorenzo  di  PierfrancescQ  de'  Medici  (Bandiniy  p,  72),  daCi  er  sich 
während  der  Jahre  1499  und  1500  „des  ^on  Giovanni  de  Monteregio 
für  den  Meridian  von  Fefrara  berechnelen  Almanachs"  bedient  habe. 

*)  Cariae  de  Hemando  Corte*  (Ausgabe  des  Cardinal  Lorenzana), 
P.  39. 
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cbärakieriflirt  werde.  Und  'döohikoiulte  wöU  ein  Mann, 
der  kaam  auf  der  Mitte 'seiner  Lebensbahn  stelif,  Zeogeisein 
von  den  Greueln 'der  Schreekensherrschaft  in  Frankreich, 
der  •  ubflienscblkhen  .  Unternehmung  gegen  Sl.  Dooingo, 
den  EjäckwirkÜBgcn  der  Staatsumwttlzungen  und  den  BQr- 
gcrkrlegea  auf  dem-  Festlande  von  Amerika  und  Europa) 
den  BkitbUdeni  apif  Chios  und  Ipeara,  den  Gewattthaten, 
welche  ganz  neuerdings -in  den /südlichen  Staaten  der 
nordamerikanisdien  Union  eine  grausame  Gesetzgehoog 
über  die  Verhältnisse  der  Sklaven  und  der  Hab  gegen 
diejenigen  hervorgerufen  hat,  welche  sie  abändern  voll- 
ten  *).  Die  Leidenschaften  sind  ^desmal  unter  densel- 
ben Umständen  und  Verhältnissen  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  hervorgebrochen,  im  neunnehnten  wie  im  sech- 
zehnten Jahrhundert.  Die  Gewalt  der  Ereignisse  mufste 
der  Gewillt  des  sittlichen. Einflusses  weichen«  In  bei- 
den Zeitpunkten  wurden  die  Offentliehen  Leiden  bereot 
und  beklagt;  aber  in  unseren  Tagen  sind  die  Ereignisse 
traurigen  Angedenkens^  an  die  ich  erinnert  habe,  weit 
einstimmiger  bedauert  und  dies  Bedauern  weit  lauter  oad 
öffentlicher  ausgesprochen  worden.  Die  Philosophie  er- 
hob sich,  wiewohl  ohne  den  Sieg  davonzutragen,  zu  Gun- 
sten der  I^Üenschlichkeit,  und  die  Gewalt  der  Leidenschaf- 
ten mufste  sich  jenes  alten  Freimulhs  entkleiden,  wel- 
cher die  Scheu  vor  der  Gewaltthat.  ausschliefst  und  den 
reifsend  schnellen  Verlauf  der  Eroberung  der  Neuen  Welt 
bezeichnet.  Die  Richtung  der  neueren  Zeit  besteht  darin, 
^die  Freiheit  auf  dem  Wege  der  Gesetze  zu  erlangen *S 
die  Ordnung  durch  Vervollkommnung  der  gesellschaftli- 
chen Institutionen.  Dies  ist  gleichsam  ein  neuer  und 
segensreicher  Grundbestandtheil  der  bürgerlichen  Ord- 
nung, ein  Grundbestandtheil,  dessen  wirksamer  Einflafs 
pur  langsam  wahrgenommen  werden  kann,  der  aber  die 
Wiederkehr  jener  blutigen  Bewegungen  seltener  machen 
und  wenigstens  theilweise  verhindern  wird. 
Wenn 

*)  Af/aftb»  hüiorique,  Tom.  lU,  p.  457  und  la 
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Wem  die  Entdeckimg  von  Amerika,  indem  sie  dem 
Nationalcharakter  einen  neuen  Grad  von  Festigkeit  ver- 
lieb, nns  in  gewisser  Beziehung  das  bewegte  Leben  und 
die  wilde  Unabhängigkeit  des  Mittelalters  in  das  Gedächt- 
nis zarQckmft;  wenn  es  wahr  ist,  dafs  sie  jenen  mit 
rdlsender  Schnelligkeit  vollzogenen  abenteuerlichen  Un- 
ternehmungen, durch  welche  der  Untergang  zweier  mäch- 
tigen Herrscherreiche  herbeigeführt  worden  ist  und  dem 
Völkerhandel  unermeisliche  Länderstrecken  eröffnet  wur- 
dcD,  einen  Anstrich  von  Grofeartigkeit  verliehen  hat:  so 
bietet  sie  dennoch  in  dem  Gemälde  der  Sitten  nur  eine 
scbwache  Analogie  mit  der  Epoche  des  Ritterthums  in 
dem  christlichen  Europa  dar.  Nicht  der  Aufschwung  des 
Motbes  und  der  Sinn  ffir  gefahWolle  Abenteuer  waren 
CS  allein,  welche  die  Zeiten  des  Ritterthums  bez^chne- 
tan:  sondern  auch  die  Uneigennützigkeit,  die  Beschüz- 
XQOg  des  Schwachen,  die  biedere  Rechtlichkeit  in  Erflil- 
loDg  eines  Gelübdes  oder  gegebenen  Versprechens,  die 
Begeisterung  des  Glaubens,  die  Macht  oder  Obergewalt 
des  Gefühls  und  des  intellektuellen  Interesse  über  die 
materiellen  Interessen  der  bürgerlichen  Gesellschaft.  Dies 
waren  die  hervorstechenden  Züge  des  Ritterthums  in  dem 
thatenreicheii  Kampfe  der  Gothen  mit  den  Arabern  in 
Spanien:  dies  waren  sie  während  der  christlichen  Kreuz- 
zfige  nach  dem  Osten«  Die  ritterlichen  Sitten  *-  wir 
mfissen  es  bei  allem  Lobe  gleichfalls  gestehen  *-  wenn  äie 
audi  zur  Erhebung  des  Gemüths  und  zur  Entwickelung 
des  dichterischen  Gefühls  wesentlich  beitrugen,  schlössen 
jedoch  auch  nicht  jene  Thaten  der  Wildheit  aus,  welche 
die  Hitze  feindseliger  Leidenschaften  in  einzelnen  Augen- 
klicken  hervorruft  Die  Institution  des  Ritterthums  rei- 
nigte zwar  und  läuterte  die  Sitten  in  den  höheren  Krei- 
sen der  bürgerlichen  Gesellschaft:  aber  sie  blieb  den  Ge- 
setzen des  Vaterlandes  fremd;  sie  hatte  keinen  oder  nur 
einen  sehr  mittelbaren  EinfluCs  auf  die  Verbesserung  des 
Sdiicksak  der  unteren  und  zahlreichsten  Klassen   des 
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Volkes.  Eine  Fracht  der  darch  die  Feudalverhältnissc 
veranlafsten  Anaicbie  in  Jahrhunderten  der  DnterdrQk- 
'kung  and  der  Raubsacht,  fiberlebte  sie  jene  YerhSlt- 
nisse  nicht,  die  ihren  Ursprung  hervorgerufen  und  be- 
dingt hatten.  Die  wirkliche  Eroberung  des  den  Mauren 
unterworfenen  Theiles  von  Spanien  war  schon  mit  der 
Schlacht  bei  La»  Navaa  de  Tolcsa  im  Jalire  1212  been- 
digt. Nur  das  kleine  Königreich  Granada  blieb  noch  in 
den  Händen  der  Muselmänner.  Eine  neue  Ordnung  der 
Dinge  begann  von  jenem  Augenblicke  an  in  dem  den 
beiden  Kronen  von  Arragonien  und  Kastilien  unterwor- 
fenen Theile  von  Spanien.  Die  kriegerischen  Thaten, 
welche  am  SchluCs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  die  Zer- 
störung des  letzten  Zufluchtsortes  der  Mauren  auf  der 
Halbinsel  herbeiftihrten  und  berühmt  gemacht  haben,  er- 
innerten ohne  Zweifel  an  die  alten  Wunder  des  Ritter- 
thums,  indem  sic^  abermals  jene  persönliche  Tapferkeit 
kund  gab,  jener  Edelmuth  im  Kampfe,  aber  auch  jener 
Mangel  eines  allgemeineren  Menschengefflhls,  das  auch  die 
Völker  verschiedenen  Glaubens  und  Stammes  umfafst; 
allein  die  Belagerung  von  Granädd  und  die  Eroberung 
{conquista)  von  Amerika  stehen  um  drittehalb  Jahrhun- 
derte von  jenem  gesellschaftlichen  Zustande  entfernt,  der 
ein  System  des  Ritterthums  erzeugt  hatte  ,^  welches  bei- 
nahe das  gerammte  christlidie  Europa  omfafste  und  durch 
den  Aufschwung  individueller  Thatkraft  die  Schwäche  der 
höchsten  Autorität  ergänzte.  Die  Tugenden,  von  denen 
diese  Thatkraft  des  Charakters  ihren  herrlichsten  Glanz 
entlehnte,  gehören  ohne  Zweifel  allen  Jahrhunderten  ge- 
meinschaftlich an,  und  können  in  der  Geschichte  unter 
der  Benennung  »ritterlicher  Tugenden«  verherrlicht  wer- 
den; aber  das  Jahrhundert  des  Ritterthums  selbst,  so 
wie  sein  Abglanz,  die  Blüthe  der  romantischen  Poesie, 
enden  mit  der  Regierung  Ferdinand's  HL  von  Kastilien 
und  der  Hohenstaufen  in  Deutschland.  DerWachsthum 
der  monarchischen  Gewalt,  die  Ausdehnung  des  Handels 
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in  dem  Becken  des  Mittelmeers  and  mit  den  Kfisten  von 
Flandern,  das  allgemein  gefühlte  BedürfniCs  einer  dorch 
Gesetze  gegriindeten  Ordnung  verminderten  die  Wichtig- 
keit des  individnellen  Daseins  und  die  regellosefa  Bemü- 
huDgen  einer  einzelnen  Klasse,  deren  Streben  auf  Aus- 
Übung  einer  anabhängigen  Gewalt  gerichtet  war.  Das 
Rittertbnm  mufste  aufhören ,  sobald  sich  die  Nation  zu 
eiDem  Körper  vereinigt  hatte,  und  man  zur  Abstellung 
von  Mifsbräuchen,  so  wie  zur  Yertheidigung  der  Schwa- 
chen uid  Unterdrückten,  nur  den  Schutz  der  Regierung 
in  Anspruch  nahm. 

Namentlich  unter  der  Herrschaft  Ferdinand's  des  Ka- 
Iholisch'en  und  der  Isabelle  befestigte  sich  das  System 
de  Einheit,  politischer  Verschmelzung  und  unumschränk- 
ter Gewalt,  und  die  neueren  Schriftsteller,  welche  in  dem 
blaligen  Drama  der  Eroberung  von  Amerika  die  Wirkun- 
gen eines  von  dem  Ritterthume  des  Mittelalters  gegebe- 
nen Anstofses,  die  Folgen  einer  ununteibrochenen  Bewe- 
gnog  sehen  wollten,  vergaCsen  die  Veränderungen,  welche 
in  den  gesellschaftlichen  Einrichtungen  eines  Landes  Statt 
gefunden  hatten,  das  in  die  Reihe  der  Handeltreibenden 
und  gewerbfleifsigen  Völker  eingetreten  war;  sie  verwech- 
selten den  Zustand  der  pyrenäischen  Halbinsel  in  den 
Zeiten  der  Belagerung  von  Granada  mit  dem  in  der  Epo- 
che der  Kämpfe  von  Alarcos  und  Tolosa.  Die  CahdUe-' 
fOM  de  la  ConquislOj  unmenschlich  bei  völliger  Leiden- 
schaftslosigkeit, liefsen  die  Unregelmäfsigkeiten  und  Ver- 
irrungen  des  Ritterthums  in  Laster  ausarten  und  erinner- 
ten daher,  mit  wenigen  Ausnahmen,  bei  den  Kämpfen,  in 
Ae  sie  sich  gegenseitig  einliefsen,  und  den  Kriegen,  die 
sie  gemeinschaftlich  gegen  die  eingeborenen  Fürsten  führ- 
ten, vielmehr  an  jene  Candoitieri,  Kapitäne  der  ätoli- 
sehen  Miliz,  welche  seit  der  Mitte  des  vierzehnten  Jahr- 
hunderts das  unglückliche  Italien  verwüsteten.  Uebrigens 
^ar  der  Durst  nach  Gold,  von  dem  man  so  häufig  ge- 
brochen hat,  minder  unheilvoll  für  die  indianische  Be- 

15* 
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völkerang  durch  die  Handlungen  augenblicklicher  Gewalt- 
thätlgkeit,  welche  er  hervorrief,  als  jene  allmäligen  und 
dauernd  fortgesetzten  Bedrückungen  >  welche  anfÜDglicb 
durch  den  Bergbau  und  späterhin  *),  zwischen  den  Jah- 
ren 1513  und  1515,  durch  den  Anbau  des  Zuckerrohres 
veranlaCst  wurden.  Der  Geschmack  an  Handelsunterneh- 
müngen,  welchen  die  Kastilianer  zunächst  durch  ihre  Be- 
rührung mit  den  Arabern,  dann  später  durch  ihre  hSa- 
figen*  Verbindungen 'mit  den  Häfen  Italiens  angenommen 
hatten,  machte  auf  den  Antillen  die  neuen  Ankömm- 
linge um  so  mehr  zu  tyrannischen  Unterdrückern,  als 
der  gänzliche  Mangel  an  technischen  Kenntnissen  und 
die  völlige  Unbekanntschaft  nit  den  Grundsätzen  einer 
gesunden  Kolonialverwaltung  zu  unnützem  Aufwände  tod 
Zeit  und  physischen  Kräften  bei  den  den  Indianern  auf- 
erlegten Arbeiten  führte.     Diejenigen  unter    den  spani- 


*)  Nicht  ira  Jahre  1506,  Wie  gemeiniglich  angegeben  wu  werdeo 
pflegt.  Oviedo  sah  die  ersten  Zuckerrohrstauden  auf  St.  Domingo  pflan- 
sen,  wie  er  ausdrücklich  sagt.  HUtor.  natural  de  la$  Indioit  1V|  B. 
Aber  OTiedo  kam  erst  im  Jahre  1513  nach  St,  Domingo  als  weior  if 
ia$  fundicionei  de  uro;  er  verweilte  daselbst  nur  zwei  Jahre.  Seine 
übrigen  Reisen  tfaren:  im  Jahre  1519  nadi  Danen;  1526  nach  Ou^ 
gena  in  Indien;  1535  nach  der  fortaleza  de  Santo  Domingo-  D«  ts 
in;  diesem  letztere^  Jahre  schon  dreifsig  Znckersiedereien  auf  der  Insel 
gab,  in  denen  man  sich  sur  Auspressung  des  Saftes  {guarapo)  der  Cj- 
linder  bediente,  welche  von  Gonzalo  de  Yeloso  eingeführt  worden  wa- 
ren und  die  sowohl  durdi  Pferde  als  durch  hydraulische  Rader  {trep' 
ciet  de  agua)  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  so  kann  in  Besug  auf  <lic 
Epoche  der  Einluhrung  des  Zuckerrohres  durch  Pedro  de  Atieoca  nur 
von  den  Jahren  1513  — 1515  die  Rede  sein.  Es  ist  merkwürdig  genug, 
dafs  die  Geschichte  uns  mit  so  grofser  Genauigkeit  über  die  Umstände 
belehrt,  unter  denen  eine  Kultur  begann,  welche  einen  wesentlichen  Ein- 
flnls  sowohl  auf  die  Barbarei  des  Sklavenhandels  als  auf  das  Gedeilien 
'  des  europäischen  Handeb  ausgeübt  hat;  denn  der  gesammte  Archipel  der 
Antillen  hat,  den  Vertrieb  des  Schleidihandeb  ungerechnet,  im  Jahre  1826 
mehr  als  287  und  im  Jahre  1836  mehr  als  380  Millionen  Kilogramme 
Zucker  ausgeföhrt  [6,348,636  Ctr.;  7,081,818  Ctr.].  Man  vergleicbe 
meine  Relation  kietoriquef  Tora.  lU,  p.  493  und  das  wichtige  M^ 
moire  $ur  la  eontommation  du  iucre  en  Europe  von  Rodet. 


229 

sehen  Gesdiichtschreibeniy  welche  ein  fakches  National- 
geibhl  za  Feinden  des  Christoph  Colnmbos  gemacht  ha^ 
und  die  ihn  der  Schlaoheit  and  Hinterlistigkeit  anklagen, 
sprechen  gern  von  seinem  Handelsgeize,  als  Beleg  für 
seine  italiänische  Habsucht  Der  Admirai  zeigt,  wie  aus 
dem  Briefwechsel  mit  seinem  Sohne  Don  Diego  hervor- 
geht, unstreitig  eine  thätige  und  fast  kleinliche  Sorgfalt 
für  die  Erhaltung  seines  Vermögens;  aber  dieser  Brief- 
wechsel nbafaCst  auch  nur  die  Jahre  15(U  und  1505,  in 
denen,  nach  dem  Tode  der  Königin  Isabella,  die  Be- 
gierang  ihn  seiner  Jahrgelder  von  Haiti,  der  Rechte  des 
ienia^  aehavo  und  diesttno  beraubt  hatte,  welche,  wie  er 
ZQ  wiederholten  Malen  versichert,  in  dem  Kbro  de  9u» 
frmkgioa  aufgeführt  waren  *}.  Er  beklagt  sibh  über 
die  Vorschüsse,  die  er  Personen,  welche  ihn  auf  seiner 
vierten  und  letzten  Reise  begleiteten,  habe  machen  müs- 
sen; er  gesteht,  »da&  er  nur  von  geliehenem  Gelde  lebe«, 
ond  er  befiehlt  seinem  Sohne,  dafis  er,  wie  gewöhnlich, 
seine  Zuflucht  zu  dem  Bischöfe  von  Palencia  **)  und 
dem  MfSior  Camerero  Seiner  Hoheit  nehme.  Columbus 
war  lebhaft  beschäftigt  mit  dem  Range  seiner  Familie  und 
dem  Glänze,  welchen  er  ihr  verschaffen  wollte:  er  war  ge- 
zwungen, einen  grofsen  Hausstand  zu  halten,  in  seiner  drei- 
fachen Eigenschaft  als  Admirai  von  KaeÜlien,  als  Vicekö- 
Dtg  und  als  Generalstatthalter.  Namentlich  wies  der  erste 
dieser  Titel  dem  Columbus  den  Genufs  sämmtlicher  Pri- 
^egien  zu,  knit  denen  der  König  Heinrich  HL  im  Jahre 
1405  seinen  Onkel  Don  Alphonso  Henriquez  begnadigt 
hatte;  Privilegien,  welche  ehrenvoller  und  einträglicher 
waren,,  als  alle  di^enigen,  welche  jemals  ein  Herrscher 


*)  Bnef  Tom  21.  Decembcr  1|04  {Navarrettf  T^m.  I,  p.  316) 
ud  KabinctOM&U  toui  2.  Janius  1497  (T.  IL  Doeiim.  GXIV,  jk  202). 

**)  Diego  de  Deza,  welchen  man  idckt  mit  dem  Feinde  des  Co- 
Inmbitt  lod  Girtes,  Joen  de  Fonseca,  Archidiaconus  von  Sevilla,  ver- 
wedudn  darf,  welcher  im  Januar  1505  ebenfaUs  Bischof  von  Palencia 
^intiiit^  nachdem  Beaa  zvan  Enbiichof  von  Sevilla'  ernannt  worden  war. 
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irgend  einem  seiner  Vasallen  ertheilt  hat  Im  Schoob 
einer  Republik  geboren,  wo  man  in  korzer  Zeit  un- 
ermefsliche  Reichthümer  durch  kühne  Untemehmongen 
zur  See  nach  der  Levante  sich'  anhäufen  sah,  und  wo 

X  eben  diese  Yorthteile  die  Grundlage  der  aristokratischen 
Gewalt  im  Staate  wurden,  war  Columbns  natQrlicher 
"V^ise  geneigt,  die  Reichthümer  als  ein  Mittel,  zu  poli- 

^  tischem  Einflüsse  und  Macht  zu  gelangen,  zu  betrachten 
und  zu  lieben.  Wir  haben  oben  gesehen,  daCs  er  un- 
erschöpflich war  in  Lobeserhebungen  des  Goldes,  dem 
er,  einer  gewissen  Ideenrichtung  zufolge,  welche  mit 
dem  Charakter  sowohl  des  Zeitalters,  in  welchem  er 
lebte,  als  mit  der  Individualität  seines  eigenen  Gei- 
stes zusammenhing,  selbst  »theologische  Tugenden«  za- 
schrieb«  In  der  Einsetzungsacte  seines  Familienmajorats 
(vom  22ten  Februar  1498,  drei  Monate  vor  dem  Antritte 
seiner  dritten  Reise)  kommt  er  auf  seinen  Lieblingsplan 
zurück,  nehmlich  den  der  Eroberung  des  Heiligen  Gra- 
bes, welche  das  nächste  Ergebnifs  der  Eroberung  3er 
Antillen,  d.  h.  nach  seinem  Ausdruck  von  Ophir  und  Ci- 
pango,  sein  soll.  Er  befiehlt  seinem  Sohne  Don  Diego 
sich  seines  Reichthumes  zu  bedienen,  »um  zu  Haiti  vier 
tüchtige  Professoren  der  Theologie,  deren  Zahl  mit  der 

«  Zeit  sich  vermehren  könne,  anzustellen  und  zu  unterhal- 
ten: um  ein  Hospital  und  eine  Kirche  unter  Anrufung  der 
Heil.  Maria  de  la  Concepcion  daselbst  erbauen  zu  lassen, 
mit  einem  Denkmal  aus  Marmor  *)  und  einer  Inschrift; 
endlich  um  in  der  Bank  des  Heil.  Georg  zu  Genua**) 


*)  Can  UH  buUo  de  fieita  marmol  tn  el  eual  bulio  ettari  vn 
Utrero  en  eommemoraeion  iel  mayoraxgo.  {Navarrettf  Tom.  U| 
Docum,  GXXYI,  p.  233  nod  234). 

**)  Golnmbns  sagt  eigeiitlich,  man  solle  „Bankaktien  kaufen' (^ 
haga  comprar  en  $u  nomlMre  i  4e  $ue  kerederoM,  una$  eomprat  e 
que  dicen  Logo$  que  tiene  ei  Oficio  ie  San  Jorge) ^  Aktien,  welche 
sehr  sicher  waren  und  jeut  (1498)  tciAu  Procent  brächten**.  Diese  Stelle 
▼erdient  die  Aofioierksamkeit  derjenigen»  weldie  sieb  mit  der  Gesducbte 
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Kapitalien  niederzulegen,  deren  Bestimmung  wäre,  ent- 
weder einen  Zug  nach  dem  Gelobten  Lande  zu  unter- 
nehmen, wenn  die  spanische  Regierung  darauf  v'erziob* 
tete,  oder  dem  Papste  zu  Hfilfe  zu  Jiommen,  nenn  ein 
Schisma  *)  in  der  iCirche  ihn  mit  dem  Verluste  seines 
Ranges  oder  seiner  zeitlichen  Güter  bedrohte«.  Aber 
Tor  Allem  ist  es  ein  grofser  politischer  Zweck,  welcher 
den  Admiral  zu  dem  lebhaften  Wunsche  veranlagt,  den 
Ertrag  jenes  Goldes  zu  mehren,  mit  welchem  ma;i  (Ter* 
mittelst  der  Todtenmessen  in  reichausgestatteten  Kapel^ 
len)  »die  Seelen  **)  aus  dem  Fegefeuer  ziehen  kann«. 
Je  mehr  die  Monarchen  überzeugt  waren,  daCs  Colum« 
hos  die  reichen  Länder  berührt  habe,  welche  an  den 
Goldchersonnes  [_Chers(ninesus  aured]  angränzten,  desto 
gröÜBere  Hof&inng  hatte  er,  dals  man  ihm  die  Mittel 
zur  weiteren  Ausdehnung  seiner  Elntdeckungen  gewähren 


der  StaatshaushaUoDg  %n  den  Zeiten  der  ersten  Entdeckung  Ton  Amerika 
Iicschafiigcn.  Dem  Columbus  liegt  der  Kreuuug  nach  dem  Heiligen 
lande,  nanf  welchen  Ihre  Hoheiten  sammtliche  Einkünfte  aua  Neu -In- 
<lien  verwenden  müssen*',  so  sehr  am  Herzen,  dais  er  seinem  Sohne 
Don  Diego  oder  dessen  Erhcn  anhefiehlt,  die  Unternehmung  selbst  in 
dem  Falle  zu  beginnen,  wenn  die  in  der  Bank  angesammelten  Kapita-N 
Uco  noch  nicht  sehr  betrachtlich  wären,  „weil  es  höchst  wahrscheinlich 
wäre,  dafs  eine  Eroberung  wm  Jerusalem,  die  von  blofsen  Privatleuten 
UDieraonomen  würde,  sich  bald  der  thatigen  Mitwirkung  der  negierung 
ttfrtule'*.  ^ 

*)  Man  könnte  hier  fast  von  einer  Yoraussagung  des  Ereignisses 
sprechen,  welches  am  31.  Oktober  1517  in  Deutschland  Statt  fand. 
Goloffibos  fugt  mit  besonderer  Klugheit  eine  Beschränkung  dem  Befehle 
zur  HüUsleistung  des  Papstes  „gegen  die  Tyrannei  irgend  einer  Person,^ 
Welche  die  Kirche  zu  berauben  Anstalt  machte **,  bei.  Der  Erbe  solle 
nekmlidb  seines  Hülfanerbictens  überhoben  sein,  wenn  der  Papst  ein 
Ketzer  wäre,  io  que  Dioi  no  quiera. 

<**)  Ich  spiele  auf  die  mehrmals  in  dam  Vorhergehenden  angeführte 
Stelle  des  Briefes  an  die   Königin   an,    welchen  er   auf  seiner   vierten 

^eise  schrieb:  el  oro  Cf  exceleiUiiimo und  auf  den  Schluls- 

paragraphcn   seines  Testamen(es   vom   19.   Mai  1506*      {yavamiip 
Tcm.  I,  p.  309;  Tom.  O,  p.  314.) 
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würde.  Ehrgeiz  nnd  Rohmsacht  veranlaCsten  ihn  zur  Auf- 
Buchung  und  Ergreifung  aller  Mittel,  welche  geeignet  wa- 
ren, auf  die  EinhUdungskraft  zu  wirken  und  grofse  Hoff- 
nungen zu  erregen/  Der  Pfarrer  der  ViUa  de  los  Pa- 
laciosy  Bemaldez y  erzählt,  dafs  er  im  Jahre  1496  Chri- 
stoph  Columbus  und  den  Bruder  des  Kaziken  Caona- 
boa,  welcher  in  der  Taufe  den  Namen  Don  Diego  em- 
pfangen, in  seine  Wohnung  aufgenommen  habe.  Er 
fQgt  hinzu,  dafs  jedesmal,  wenn  Columbus  durch  eine 
grofse  Stadt  gekommen  sei,  er  dem  Indianer  befohlen 
habe,  die  prachtrolle  goldene  Kette,  welche  er  aus  {lälti 
mitgebracht  hatte  und  die  nahe  an  sechshundert  Coitdla' 
noa  wog,  um  seinen  Hals  zu  legen*).  »Um  das  Ben 
Ihrer  Hoheiten  zu  erfreuen  «,  sagt  Columbus  in  dem  Briefe 
an  die  Amme  des  Infanten,  »und  damit  sie  einsehen  möch- 
ten, von  welcher  Wichtigkeit  m^ine  Angelegenheit  wäre, 
hatte  ich  Goldstfipke  von  der  GröCse  der  Hühner-  und 
Gänseeier  **)  bei  Seite  legen  lassen,  die  Ich  selbst  an 


*)  A.  a.  O.,  Tom.  I,  p.  LXVUI.  Dm  Gewicht  betrag  also  swöli 
Mark  Gold:  denn  M  CoiteÜano»  machen  eine  Mark,  welche  nadi  dem 
Edikte  des  Königs  Don  Alonzo  XL,  vom  Jahre  1348  mit  der  deatsdMA 
oder  kolhiischen  Mark  (mareo  de  Coloima  sutt  Colania)  uberciDstim- 
mcn  sollte.  Die  Benennungen  medio  txetUnie^  enrique  und  caiteUüno 
{entero)  waren  gleichbedentend. 

**)  Da  in  den  neuesten  Zeiten  die  Vergleicfaung  des  Goldretdi- 
thums  in  Ghooo,  in  Brasilien,  in  dem  Süden  der  Vereinigten  Staaten 
nnd  an  dem  östlichen  (asiatischen)  Abhang  des  Uralgebix^es,  die  öfTent- 
liche  Aufmerksamkeit  Tielfaltig  auf  sich  gezogen  hat,  so  MriU  ich  hier  aas 
Gewicht  der  grölsten  Goldjiepffcn  ang^en,  welÄe  bis  jetzt  gefnodcn 
worden  sind.  Die  des  goldhaltigen  Erdreiches  im  Ural,  welche  in  o^oi 
Kabinet  des  kaiserlichen  Beigamtes  zu  St.  Petersbni^  niedeigelegt  ^o<^ 
den  ist,  wiegt  10,58 Küogramme  [21,61  Pf.];  die,  nach  der  Angabe  too 
Köhler  in  Freiheit,  im  Jahre  1821  zu  Anson  County  im  den  TereuuV 
ten  Staaten  anfge&ndene,  wiegt  21,7  Kilogr.  [44,33  P£]  Der  Graf  Ca- 
varras  hat  ein  Stück  Gold  vorgelegt  (wie  die  Torheigeheoden  ohne  G^^fgh 

i  welches  12,6  Kilogrammen  wiegt  und  mehrere  von  6  und  8  KUofiT^'Q' 

men  Gewicht    [25,74;  12,26;  16,34  P£]     Zu  den  Zeiten  der  Con- 

^  quitta  war  die  berühmteste  Qoldpefiie  (granm  dd  orc)  diejenige»  trei- 
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den  Hof  za  bringen  gedachte,  deren  mich  aber  der  (%h 
mmdador  Bobadilla  beraubt  hat«.    Uebrigens  beweisen 


die  man  im  Aa&nge  dei  Jalires  1602  «u  Haüi,  in  den  GoldwSschen 
des  Rio  Hajna,    die  acht  Lieoes  von  der  Stadt  Santo  Domingo  ent- 
fernt waren   nnd  sweien  Kolonisten,  Francisco  de  Garay  und  Mignel 
Diaz,  gehörten,  gefunden  hatte.     Man  verglich  ihre  Gröfse  mit  der  „dev 
Brode  von  Alcala  {hogaxa$)t  die  man  sn  Sevilla  verkauft**.     Um  ihr 
Tohancn  noch  au  vergröfsem,  verfehlte  man  nicht  aiisaasprengen*(ffer- 
rtra,  Dee.  I,  lib.  T,  cap.  1),  dals  „die  Beiglente  auf  dieses  Gold« 
kom  ein  gebratenes  Spanlerkel  legten^  um,  wie  die  Könige,  von  gold^ 
ner  Schussel  an  essen**.     Dieses  Kom  fiel  auf  den  Grund  des  Meeres, 
nidit  bei  dem  Cap    Beata,  wie  Ovicdo  versidiert   {HUtor,  natural., 
cap.  84),  SQpdem  wie  Don  Fcänando  Colon  ausdrucklich  angiebt  (cap.  88) 
am  29.  Jonnu  1502  in  der  Mähe  des  östlichen  Vorgebiiges  der  Insel 
Haiti,  also  bei  dem  C^  Eogaüo.    Dies  geschah  wahrend  jenes  berühm- 
ten Sturmes,    den  Christoph  Columbus   48  Stunden  voraus  verkündigt 
halte,  „während  der  Himmel  no<^  gans  klar  und  blau  war**,  und  in 
dem  Bobadilla,  Roldan  nnd  der  Kaxike  Guarionex  umkamem     Wir  be« 
äoen  sedbs  Gewichtsbesttmmungen' jener  berühmten  Goldpepite.    Oviedö 
gid>t  sie  aof  eine  Airobe  und  sieben  Pfimd  an;  Peter  Martjr  von  An- 
ghicra  auf  3310  CaitelUmo9  {auri  globu»  maximi  panierü,  in  den 
Oceau.  Dec  I,  lib.  X,  p.  117);  Las  Gasas  {Obra$  nvevamcnte  impr^* 
SOS  en  Baredona^  1646,  p.  8)  auf  3600  Caiiellanoi;  Don  Fernando 
Colon  (cap.  64)  auf  mehr  ab  dreifsig  PAind;  Heirera  auf  3600  peuoM; 
codUcb  Wjtfliet  auf  3310  Pfund.     {DtBcripHonU  Piolemaicae  argU" 
maiium,  1&97,  p.  25.)     Die  fünf  ersteren  Angaben  stimmen  fast  voll* 
konuiicn  überein;  indem  die  32  kastilianischen  Pfund  des  Oviedo  14,6 
Kilogramme  [29,83  Pf.],  die  3310  CasieUanoi  des  Anghiera  15,1  Kilo- 
gramme [30,85  P£]  betragen.    Die  peio$  des  Herrera  sind  identisch  mit 
den  cättteüanoi.     {Quod  nummum  ea§iellanum  voeari  diximu$  vulgo 
fenan  myptttani.    Getan.  Dec.  II,   ib.  YII',  pag.  183.)    Wytfliet  hat 
die  emiteUanoi  des  Anghiera  für  kaiiilianitche  Pfunde  gehalten,  und 
mithin    das  Gewicht    des   Goldkomes  verhundertfacht.      Und   doch   sagt 
Anghiera  deutlich:  ünui  auri  globug  reperhit  fuit  trium  millium  tre- 
emtorum  deeem  auri  pondo,     Qlobum  eum  milie  ampliu»  homine$ 
viderunt  et  attreetaveruni,    Pondue  hutem  hoc  a  me  ne  appellatum^ 
non  lihram  intelligi  volo  aequare^  $ed  ducati  aurei  et  trien- 
tu  Bummam:  vocant  ipri  petum;  eummainque  ponderU  Caetellanum 
aureum  appdlant  Hiepani»    In  der  That  hatte  der  ducado  od^  döbio 
de  ia  banda  an  Ende  des  iunfschnten  Jahrhunderts  365  bis  375  Mara- 
vedts,    während   der  pe$o  oder  caeteUano  deren   480   bis   485  hatte. 
(Memariae  de  kt  Academ.  hktor.  Tom.  VI,  p.  513—525}  537.)   Was 
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unmittelbare  Thatsachen,  denen  man  keipe  hinreicheBde 
Aufmerksamkeit  geschenkt  hat,   dafs   der  Admiral,  ob- 

die  Mark  anbetrifit,  so  sagt  Asghiera  ebenfalU  adbst  (Hec*  H,  Iib.  IV, 
p.  154):  quam  iibram  Hispanui  marchum  appellat,  gtunquaguäM 
nummi  aurei,  eaitellani  nuncupaii,  compleiU.  Diese  Rechnoog» 
deren  slmmUicfae  Elemente  von  mir  beigebracKt  worden  sind,  bewciitt 
dalj  die  in  das  Meer  gefallene  Goldpepite  ungelabr  ein  Drittel  wciu|cr 
frog  aU  die  in  der  Grafschaft  Anson  [in  Nordcarolina]  gefundene.  Durch 
mobsame  Untersucbungen,  welche  ich  über  den  Handel  mit  edlen  Me- 
tallen und  die  relativen  Quanti^ten  Goldes  und  Silber»,  welche  seit  3ef 
Entdeckung  von  Amerika  bu  Tage  gefördert  worden  aind,  angestellt  habe, 
glaube  ich  hinreichend  nachgewiesen  au  haben,  wie  gering  der  Betng 
an  Metallreichthum  gewesen  sei,  'welcher  wahrend  der  Jahre  1492  kii 
1500  in  Europa  eingeführt  worden  ist.  Wahrend  .dieses  Zeitranmte  ci^ 
hob  er  sich  in  jahrlichem  Durchschnitt  nur  auf  2000  Mark  Goldes.  (£f* 
$ai  poliHque^  Tom.  Ell,  p.  419 — 428  der  sw.  Ausgabe;  Jacob,  On 
preciotu  metalif  Tom.  II,  p.  46.)  Da  die  Anhäufung  an  Einer  Stelle 
Statt  fand  und  die  Einfuhr  vor  Entdeckung  der  Minen  von  Tasco  ia 
Mexico  gänzlich  aus  Gold  bestand,  so  veranlagte  die  Yerandening,  '«rei- 
che das  gegenseitige  Ycrhältniia  der  beiden  edlen  Metalle  erfuhr,  die  Ko- 
nigin Isabella,  in  dem  Edikte  von  Medina  vom  Jahr  1497,  dasselbe 
^durdk  Ucrabsetanng  des  Goldes  auf  1 :  10,7  suriickaufubrcn ,  während  es 
bia  dahin  1:11,6  gewesen  war.  ( 3f emor.  de  la  Acad.  khtor.  Tom.  VI> 
p.  525.)  Durch  Anhäufung  des  Silbers  stieg  das  Gold  von  Neuem  im 
Preise  seit  den  Jahren  1545  und  1558,  den  denkwürdigen  ZeitponktcD 
der  Entdeckung  der  Minen  von  Potosi  und  Zacatecas.  AU  Ferdinand 
der  Katholische  durch  die  Bulle  Alexanders  VL  vom  3.  Mai  1493  die 
Hälfte  einer  Welt  sum  Geschenk  erhalten  hatte,  schickte  er  diesem  Papste 
Goldkdmer  als  Erstlinge  der  Ausbeutungen  in  Haiti.  Diese  Erstlingci 
die  ohne  Zweifel  von  bedeutendem  Gewichte  waren,  wurden  dazu  ver- 
wendet, die  »offUta  der  BanUca  di  Santa  Maria  Maggiort  in  Rom 
au  vergolden,  wie  aus  nachstehender  Inschrift  erhellt:  Alexander  ft- 
Poni.max.  lacunar  affßbre  eeulptum  caeiavit  auro  quod  primo  Ca- 
iholici  Begee  ex  India  receperani.  {Cancellieri^  p.  193.)  So 
grofs  war  damals  die  durch  Gewerbthätigkeit  hervorgerufene  Bewegung 
in  Spanien,  daCi  schon  im  Jahre  1495  der  Bergmann  .Pablo  Bclvu 
(Mvuo«,  Iib.  V,  §.  33.)  Quecksilber  nach  Haiti  schaffte,  um  das  im 
Sande  vertheilte  Gold  mii>>  Hülfe  der  Amalgamirung  hcraussuueheo. 
Wenn  angeblich  die  Amalgamationsmethode  durch  einen  Bergmann  von 
Pachnca,  Bartholom^  de  Medina,  im  Jalire  1557  zu  Mexico  entdeckt 
worden  sein  soll,  so  gilt  diese  Angabe  nur  von  der  Anwendung  des 
Quecksilbers  auf  Silbererae.     JUebcr  die.,  problematische  weifslicfae  Masse 
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wohl  auf  die  VergrOfseniDg  seines  Hauses  bedacht,  keine 
schmutzige  Habgier  besafe.  In  dem  Zwischenräume  zwi- 
schen seiner  zweiten  und  dritten  Fahrt ,  im  Jahre  1497» 
als  seine  Gunst  bei  Hofe  ihren  Höhepunkt  erreicht  hatte, 
wollten  ihm  die  Monarchen  zu  Haiti  »ein  Eigenthum  von 
50  Lieues  Länge  und  25  Lieues  Breite  ertheilen  und 
den  Titel  eines  Marquis  oder  Herzogs  hinzufügen«.  £r 
war  edel  genug,  dies  Geschenk  zurfickzuweisen,  wobei 
er  seine  Weigerung  der  Annahme  .  durch  die  Furcht  zu 
rechtfertigen  suchte,  in  zu  hohem  Grade  die  Eifersucht 
seiner  Feinde  zu  erregen,  und  durch  die  Mühwaltuiig, 
welche  ein  .so  grofses  Eigenthum  Terlangen  würde,  an 
der  Sorge  für  den  übrigen  Theil  der  Insel  verhindert  zu 
werden  *).  In  allen  seinen  Schriften  macht  er  einen 
Unterschied  zwischen  honor  und  hadenda  (Ebrenbezei- 
gongen  und  Güter),  den  Titeln,  welche  ihm  Terliehen 
worden  waren,  und  seinen  Vermögensumständen.  In  eig- 
ner Verhandlung  zu  Gunsten  seines  Sohnes  Don  Diego, 
im  Jahre  1505,  sagt  er  ganz  unumwunden:  »Ich  halte 
andern  fest,  was  meinen  Rang  angeht;  in  Betreff  des 
Cebrigen,  wird  Ew.  Hoheit  dasjenige,  was  Ihrem  eigenen 
Vortheile  angemessen  scheinen  dürfte,  behalten^  oder  mir 
wiedergeben  **). 


von  300  Pfiinden  Gewicht,  welche  in  der  Provins  Gibao  in  dem  Hofe 
^  Haojes  eines  Kauken  gefunden  worden  war,  wo  sie  schon  mehrere 
Gochlechtsfolgen  hindurch  gelegen  hatte,  und  über  die  Frage,  ob  diese 
blasse  Arsenikeisen,  oder  Electrum  (eine  Verbindung  von  Gold  und  Sil- 
W),  oder  Piatina  gewesen  sei,  vgt  Peir,  Maftyr,  lib.  lY,  p.  49 
"od  Sprengel  in  seinen  deutschen  Anmerkungen  sn  fiem  Werke  von 
Munez  lib.  V,  §.  37. 

*)  Washington  Irving,  dessen  Lehen  det  Columbui  sich  nicht  al> 
loa  durch  den  Glanz  der  Darstellung,  sondern  auch  durch  die  Entdek- 
kong  einer  groisen  Masse  neuer  und  för  die  Geschichte  hochwichtiger 
Thatsadien  ausseichnet,  hat  diesen  Zug  der  Malsigung  in  der  Handsdirift 
^  Lai  Ca'iai  gelimden,  Bist.  Ind.  lib.  I,  cap.  123.  (Irvings 
Tool  U,  p.  340.) 

**)  Navarreief  Tom.  II,  p.  255;  Lai  Caeott  lib.  II,  cap. 37. 


Columbus  hat  nur  wShrend  der  fQnf  oder  sechs  er- 
sten Jahre,  weldbe  auf  die  Entdeckung  von  Guanahani 
folgten,  einiges  Glück  genossen.  Sein  Stern  erbleichte 
seit  dem  Sommer  149Q,  anfänglich  durch  die  schmerz- 
liche mit  einer  Augenentzünduog  begleitete  Abmattung, 
die  ihn  wfthrend  der  Aufnahme  der  Küsten  von  Paria 
ergriff:  dann  zufolge  politischer  Verfolgungen  und'  der 
Unger^echtigkeiten  der  Regierung,  welche  er  seit  seiner 
Rückkehr  von  Haiti,  gegen  Ende  August's  des  Jahres 
1498,  zu  erdulden  hatte.  Es  ist  keinesweges  wahrschein- 
Uoh,  dafs  das  Klima  des  Chlfo  Trute  und  des  Vorge- 
birges von  Paria  auf  irgend  eine  Weise  einen  verderb- 
lieben  Einflufs  auf  die  Gesundheit  des  Columbus  aus- 
geübt habe.  Ich  habe  jene  Küstenstrecken  besucht  und 
kann  versichern,  dafs  die  Veränderung  in  seiner  Körper- 
beschaffenbeit,  über  die  sich  der  Admiral  seit  seiner  drit- 
ten Reise  beklagt,  keinesweges  einer  Küstenfahrt  beige- 
messen werden  könne,  während  der  man  nur  selten  Ab- 
stecher nach  holzreichen  Gegenden  machte,  und  auf  der 
man  einen  nur  mäfsigen  Wärmegrad  zu  «tragen  hatte  *). 
Die  Constituion  des  Columbus,  schon  geschwächt  durch 
das  bewci||e  und  mühevolle  L^en  eines  Seefahrers,  wel- 
ches er  seit  seiner  frühesten  Jugend  geführt  hatte,  ver- 
minderte sich  geraume  Zeit  vor  seiner  Landung  auf  Tri- 
nidad. Der  Admiral  wurde  durch  Windstillen  in  der 
Nähe  der  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  und  nament- 
lich im  Süden  derselben  aufgehalten,  nachdem  er  mehr 
als  zwanzig  Tage  jauf  die  Entfernung  von  den  Kanari- 
schen Inseln  bis  30^|  Länge  zugebracht  und>  seinen  sy- 
stematischen Vorstellungen  gemäfiB  ^"^),  einen  Weg  ein- 


*)  Nach  Analogie  der  neuerdings  in  denselben  Meeresstridten  an- 
gestellten Beobachtung  nicht  über  +26*  C. 

**)  Navegu^f  sagt  Columbus,  por  Camino  no  acoitumhraiOf  tue- 
ttgui  al  auttro  con  propotito  de  llegar  d  la  Unea  equinociai  e  de 
alli  4g>  ieguir  al  ponienie  hoita  pte  la  ti/a  EipaHola  wte  qaedaie 
al  uptenlrion.    ^'Say^arreie^  Tom.  I,  p.  24&.) 


237 

geschlagen  hatte,  welcher  ihn  bis  anf  8^  dem  Aeqnator 
näherte.  Bevor  er  auf  den  Inseln  des  Grünen  Yorge^ 
^irges  das  Land  betrat,  wo  ein  Theil  seiner  Schiffsmann- 
schaft krank  wurde,  hatte  er  einen  heftigen  Gichtanfall, 
aaf  welchen  Fieber  folgten  *).  Zu  diesen  Uebein  kam 
an  den  Ktteten  von  Paria  und  in  dem  Golfo  Triste  eine 
Aagenentzündong,  welche  durch  fortgesetzte  Nachtwachen 
vermehrt  wurde.  Columbus  gelangte  nach  der  Insel  Bbata 
in  der  Nabe  von  Haiti  fast  in  einem  Zustande  TOliiger 
Blindheit,  und  der  Arzt,  der  sich  am  Bord  seines  Admi- 
ralschiffes  (caravda  capiiand)  befand,  Waesire  Bemal, 
war  nicht  geeignet,  ihm  Vertrauen  einzuflOfsen  oder  ihm 
Erleichterung  zu  gewähren«  Er  war  sein  Todfeind;  ein 
rachsQchtiger  Mensch,  welcher,  wie  es  in  einem  an  sei- 
nen Sohn  gerichteten  Briefe  heifst,  »  die  Leute  durch  seiiie 
Arzneien  tödtete,  und  hundertmal  geviertheilt  zu  werden 
▼erdient  hätte  **y«.  Zwei  Jahre  voller  Unruhen  und  qual- 
voller Sorgen,  die  er  von  der  Empörung  des  Roldan  bis 
zur  Dictatur  des  Bobadilla  zu  Haiti  zubrachte,  beschleunig- 
ten das  allmälige  Absterben  seiner  physischen  Kräfte,  und 
nichts  beweist  mehr,  sowohl  die  wunderbare  Lebenskräf- 
tigkeit, deren  sich  der  Körper  des  Columbus  von  Jugend 
aof  zu  erfreuen  gehabt  'hatte,  als  auch  die  Herrschaft; 
welche  seine  grofse  Seele  über  einen  abgematteten  und 
ersterbenden  Körper  ausübte,  als  der  Erfolg  seiner  vier- 

*)  Vida  iel  Almiranttf  csp.  65.  In  dem  Briefe  an  die  Königin 
^lagt  sich  der  Admiral  mit  Bitterkeit  über  «einen  Aufenthalt  auf  den 
WId  des  Grünen  Yorgehirges,  „ 'welche  falschlich**,  wie  er  sagt,  „die- 
sen Namen  fuhren,  da  sie  dermalsen  trocken  sind,  dafs'man  daselbst 
Keine  Spar  von  Laub  oder  Rasen  erblickt**.  Er  schildert  die  unheil- 
vollen Wirkungen  der  Windstille  un4  „einer  Gluth,  welche  das  SdiifT 
in  Brand  sn  setzen  drohte**.  Auf  aelit  Tage  völliger  Windstille  folgten 
"eben  Tage  Regen  und  dichter  I<}ebel.  Dies  war  der  Strich  der  Wind- 
tfifleR,  la  region  de$  rafme«,  wie  sie  bei  den  fransösischen  Seefahrern 

**)  Brief  vom  29.  December  1504  bei  Navarreie^  Tom.  I, 
P  290  und  348. 
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ten  Fahrt,  der  weitesten  nnd  gefährlichsten  unter  allen. 
Seit  seiner  Rfickkehr  von  San  Lncar  am  7  ten  Novem- 
ber 1504  schleppte  er  sich  mfihsam  dorch  ein  trauriges 
Leben  fort,  tief  ergriffen  von  dem  unerwarteten  Tode 
der  Königin  Isabella  *),  ohne  Vertrauen  auf  die  trüge- 
rischen Versprechungen  des  Königs,  um  die  Erlaabni& 
flehend  ^^),  auf  dem  Rücken  eines  Maulthiers  (en  mula 
ensiUada  jf  en/renada)  den  Weg  zurücklegen  zu  dürfen, 
da  seine  Schwäche  ihm  kein  anderes  Mittel,  auf  dem 
Lande  zu  reisen,  gestattete.    Derjenige,  welcher  Spanien 


*yWir  beutzen  flucklicher  Weise  den  kerrlicfaen  Brief,  xn  wd- 
diem  Columbus  von  diesem  Todesfalle  zn  seinem  Sohne  Don  Diego 
spncht  Er  beauftragt  ibn  aacb,  „nachzuforschen,  ob  die  KSnigin  in 
ihrem  Testamente  seiner  auf  irgend  eine  Weise  gedacht  habe'*.  {Sü' 
varretef  Tom.  I,  p.  341.  346.) 

**)  Dies  ist  die  liceneia  de  la  mu/ff,  welche  Don  Diego  fSr  sei- 
nen Vater  erlangen  sollte,  damit  er  sich  von  Sevilla  an  den  Hof  bege- 
bet^ könnte,  welcher  damals  zu  Giudad  dei  Toro  und  späterhin  tu  Se- 
govia  sich  aufhielt.  Die  Erlaubnils  wurde  im  Februar  1503  ertbeilt, 
„aus  Rucksicht  auf  Alter  und  Schwache".  Da  die  Kace  der  Pferde  w&- 
gen  des  häufigen  Gcbranches,  den  man  von  den  Manlthieren  machte,  ndi 
in  Spanien  verminderte,  so  hatte  der'  König  Alphorn  XI.  ein  Edikt  er- 
lassen, welches  den  Gebrauch  der  Maulesel  zum  Reiten  gSüzUch  unter- 
sagte. Späterhin  erlitt  dies  Edikt  einige  Abänderungen.  Man  bestimmte 
die  Anzahl  von  Maulthieren,  welche  den  Bischöfen  und  Granden  Spa- 
niens zu  halten  gestattet  war.  Der  König  Ferdinand  nahm  die  lictnctM 
de  la  mula  allen  Laien,  als  es  sich  im  Jahre  1494  ergab,  dafs  es  von 
Tage  zu  Tage  schwieriger  wurde,  for  den  Dienst  des  Heeres  ionf  bis 
sechstausend  Pferde  zusammenzubringen.  Der  Gebrauch  der  Manltbiere, 
deren  Gang  viel  sanfter  ist,  als  der  der  Pferde,  blieb  nur  den  Infanten,  der 
Geistlichkeit  und  den  Frauen  gestattet.  (Navatrete^  Tom.I,  p.  XGVT, 
346,  349.  Tom.  n,  p.  302,  304.)  Der  ZusUnd  der  Heerstrafsen  in 
Spanien  'war  damals  von  der  Art,  dals  Colnmbus  seine  Reise  an  oes 
Hof  erst  im  Monat  Mai  1505  unternehmen  konnte.  Anfanglich  hatte 
er  die  Absicht,  sich  in  einer  Sanfte  tragen  zu  lassen,  und  das  euhäeo 
von  Sevilla  versprach  ihm  zu  diesem  Zweck  die  Trttgbahre  {ias  anisth 
welche  gebraucht  worden  war,  den  Leichnam  des  verstorbenen  Kardinsb 
Don  Diego  Hurtado  de  Mendoza  zu  tragen« 
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eine  neae  Welt  gegeben  batte'*),  verlangt  niebts  mebr 
ab  ein  kleines  Plätzeben  der  Erde  **\  ein  Winkeleben 
{rwamX'mn  rubig  verscbeiden  za  können. 

Diese  Reibe  von  Verfolgungen  und  Feindseligkei« 
ten,  welche  so  viel  Leiden  und  Bitterkeiten  fiber  die 
sechs  letzten  Lebensjahre  des  Columbus  verbreiteten,  ent- 
wickelte nothwendiger  Weise  in  ibm  jene  Behutsamkeit 
and  jenes  Mifstrauen,  welche  seinem  Ursprünge  und  aU 
leid  demjenigen  angehörten ,  was  Naiionahs  in  seinem 
Charakter  fibrig  geblieben  war.  Der  grofse  Mann  sagte 
7011  sich  selbst,  dafs  seine  Stellung  drei  fast  unfiberwind* 
liehe  Schwierigkeiten  darböte,  nehmlicb:  »geraume  Zeit 
vom  Hofe  entfernt  zu  leben,  fremd  in  dem  Lande  zu  sein, 
welchem  er  Dienste  leisten  wollte,  und  grofser  Erfolge 
halber  beneidet  zu  werden  ♦♦♦).  Auch  Oviedo  f ),  wo  er 
den  Charakter  des  Admirals  schildert,  nennt  ihn  Uen 
hablado,  eauto,  de  gran  ingenio  y  huen  laiino.  Ich 
habe  schon  an  einer  anderen  Stelle  die  ausnehmende  Zu- 
rfickhaltung  hervorgehoben,  mit  der  er  seit  seiner  ersten 
Fahrt  der  Regierung  die  Einzelnheiten  seiner  Entdeckuh- 
gen  mittheilt«  Die  Königin  beklagt  sich  in  ihrem  Briefe 
vom  5ten  September  1493  darüber,  dafs  das  Buch  des 
,  AimiraU  (ohne  Zweifel  das  Tagebuch  seiner  Reise)  so- 
wohl die  (Breiten)gf'ade,  unter  denen  die  neu  entdeck- 
ten Länder  liegen,  als  die  Grade,  welche  er  durchschnit- 
ten, nm  dabin  zu  gelangen,  unangegeben  läfst«.  Sie  yer- 
lan^  eine  vollständige  Karte  (fitiiy  ewnplida)^  welche 
sämmtlicbe  Namen  umfasse;  eine  Seekarte^,  welche  Nie- 


*)  [A  Castäla  y  ä  Leon 
Ifvevo  mondo  diö  Colon. 
urakschrift  des  G>luiiibiis  In  der  Karthaiuerkirclie  su  ScviIIa.J 

**)  Herrera,  Dee.  I,  Uh,  6,  cap.  13. 

***)  Las  Caias,  MSS.  lib.  I,  cap.  157. 

i)  Hin,  gen,  IIb.  I,  cap.  2, 


240 

^land  sehen  solle,  wenn  Colndbufi  es  verlange  (ri  fw 
pareeiere  que  no  la  debemos  moHrar^  naa  lo  etcri- 
Ud).  In  einem  Briefe  vom  16ten  August  1494,  wel- 
cher die  ehrenvolkten  Zeugnisse  der  Zuneigung  und  Hoch- 
achtung darbietet  *)»  verlangt  die  Königin  noch,  dafs 
der  Admiral  »ihr.  schreibe,  wieviel  Inseln  er  entdeckt  und 
welche  Namen  er  jeder  einzelnen  von  ihnen  ertheilt  habe^ 
und  in  welchen  Entfernungen  sie  eine  von  der  andern 
gelegen  wären«.  Nach  der  vierten  Reise  findet  er  sich 
gedrungen  an  den  Papst  zu  schreiben,  welcher  sich  über 
sein  langes  Stillschweigen  beklagt  Er  befürchtet,  dab 
dieser  Brief  ^**)  ihm  bei  dem  alten  Könige  Schaden  brin- 
gen könne,  und  zu  drei  wiederholten  Malen  befiehlt  er 
seinem  Sohne,  den  Brief  clem  selRar  eamerero  und  dem 
Bischöfe  von  Palenda  zu  zeigen,  um  Verleumdungen  and 
,_  fat 

*)  „Was  Uns  TOT  Allem  bei  eurer  Aoselegenbeit  die  grSfite  Ge- 
nugthuang  gewährt,  ist  der  Umstand,  dals  sie  von  each  allein,  3ardi 
eure  Geschicklichkeit  und  eure  Muhen  ausgedacht,  ins  Werk  gesetst  vo^ 
SU  Ende  gefuhrt  worden  ist.  Die  Mehrsahl  der  Dinge,  welche  ihr  vor- 
heiigesagt  habt,  ist  als  richtig  und  wahr  erfanden  worden,  gerade  als  ob 
ihr  sie  mit  eigenen  Angen  schon  gesehen  hattet,  bevor  ihr  noch  ^vod 
SU  uns  sprächet".  In  demselben  Briefe,  welcher  in  den  Archiven  des 
Herzogs  von  Veraguas  aufbewahrt  wird  {Üavarretef  Tom.  ü,  Doe. 
LXXIX,  p.  154),'  findet  sich  auch  eine  Spur  von  einer  genauen  Kcoot- 
nifs  der  Jahreszeiten  zwischen  den  Wendekreisen.  JflgunoB  qmif^n  ^* 
eir  qu€  en  un  auo  hay  aÜd  dot  üuriemot  ff  iot  veranot,  Isidor  (Origi- 
XIV,  6)  und  der  Kardinal  von  Ailly  {ImagOf  cap.  13)  sprechen  von 
zwei  Sommern  auf  der  Insel  Taprobane. 

**)  Man  vergleidie  die  Briefe  des  Admirals  an  Don  Diego  vom  21' 
und  29.  December  1504  und  vom.  18.  Januar  1505.  Der  Brief  an  den 
Papst  handehe  von  der  vierten  Reise  (he  e$eriio  oi  Santo  Ptif^  ^ 
Sfit  ioiag€y  porque  $e  quejaba  de  mi  que  no  te  etcribüi).  Dieser  Brief 
ist  mithin  nicht  identisch  mit  jenem,  welcher  uns  dnrdi  eine  Abschnft 
des  Don  Fernando  Colon  erhallen  worden  ist,  worin  der  Admiral  sicn 
rfihmt,  seine  Reise  in  der  Form  der  Commeniarien  det  Mitu  Ch 
aar  beschrieben  zu  haben,  und  der,  zufeig«  der  Zeitangabe  vom  Mo- 
nat Februar  1502,  um  zwei  Monate  alter  ist,  al«  die  Abfahrt  des  Co- 
lumbns  zu  seiner  vierten  und  letzten  Reise  « 


\     • 
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falsche  Beridite  zu  vermeiden«.  Diese  Vorsicht  mofste 
ihm  am  so  noth wendiger  erscheinen,  ab  die  unkluge 
Heftigkeit*),  mit  welcher  er,  bei  der  Abfahrt  zu  seiner 
dritten  Reise ^  einen  Günstling  und  Diener  vom  Hause 
des  mächtigen  Bisdiofes  von  Badajoz,  Juan  de  Fonseca, 
lebandelt  hatte**),  ohne  allen  Zweifel  die  Hauptveran- 
lassttDg  der  grausamen  Behandlung  gewordeii  war,  wel- 
che ihm  Francisco  de  Bobadilla  wiederfahren  liefs. 

Am  glänzendsten  bethätigte  sich  die  Erhabenheit 
der  Gesinnung  und  der  Adel  des  Charakters,  welche 
Colambtts  auszeichneten,  durch  jene  Mischung  von  lijraft 
und  Güte,  die  wir  bei  ihm  ununterbrochen  bis  an  das 
Ende  eines  Lebens  wahrnehmen,  in  welchem  auf  vier^ 
zehn  Jahre  des  Ruhms  [von  1492  bis  1506]  nicht 
mehr  als  sechs  oder  höchstens  sieben  glückliche  [von  ' 
1492,  bis%  1499]  gerechnet|  werden  können. '  Wenn  er 
bisweilen  niedergeschlagen  und  augenblicklich  entmuthigf 
war,  oder  versenkt  in  die  Melancholie  mystischer  Trttu- 
mereien,  so  wu£ste  er  sich  bald  wieder  zu  erheben  und 


*)  FuCMtoCse,  welcba  er  dem  Ximeno  de  Breviesca,  einem  neaer* 
diqgs  bekehrtco  Jaden  oder  Mauren  gab.  Lai  Ca$ai,  MSS,  Üb.  I, 
c»p.  126.    Irvings  Tom.  II,  p.  395. 

*)  EU  dicho  don  Juan  tuvo  cantinuadamente  odio  mortui  ol 
Ahiirante.  —  El  pihto  Andrei  Martin  devia  entregarlo  a  don  Juan 
^  Fonteca  dando  a  entendar  que  eon  su  favor  y  comejo  BobadUUi 
fjicutaba  todo  aqueüo  (la  prhionyloi  griiloi),  ,Vida  del  Almi- 
''Ute,  cap.  64.  86.  Der  Befehlibaber  des  SchiOcs,  weleber  Goiumbus 
^^^hrend  der  Ueberfabrt  mit  Blilde  und  vieler  Rucksicht  behandelte,  hieCi 
•Monto  de  VaUejo  und  war  ein  genauer  Freond  des  Bartholomaas  de 
las  Casas.  Pet«r  Martjr,  welcher  von  diesem  ganzen  Erei^Us  mit  forchi- 
s)m«r  Zurückhaltung  spricht  (Ocean,  Decad.  I,  lib.  VII  in  ßne)^  er^ 
wähat  einen  mit  Chiffem  geschriebenen  Brief  (ignoiii  eharo^trilnu 
tcnpfae  literae),  welchen  der  Admsral  an  seineu  Bruder,  den  AiU^ 
kntado,  gesendet  hatte,  um  ihn  auixufordem,  ihm  «mit  Trappen  au  Hülfe 
ui  eilen;  aber  Peter  Martyr  gesteht  selbst,  dafs  diese  ganse  \'erha(ste  An- 
lelegenheit  in  einer  Art  von  Dunkel  begraben  Hege.  Quid  Juerit  per* 
qnntum  non  bene  .percipio.  —  Quid  fiaurum  tit^  tempuit  rerumi 
MIM«»  iudtx  pruden^iuimui,  aperiet.  ^ 
Banda  16 
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Jene  Kraft  des  Willens,  jene  Klarheit  des  Denkvennö- 
geus  wieder  zu  gewinnen,  welche  die  Quelle  grofser  Tba- 
ten  sind.  Siebzehn  Monate  nach  dem  Tode  der  Königin 
Isabella  schifften  sich  der  König  Philipp  L  und  die  Kö- 
nigin Johanna  zu  CoruSa  aus*)  zum  grOfsten  Aerger 


*)  .Am  2&  Aptil  1506.     Der  Rey  arekiduque  und  tue  K5iugm 
Juana  hatten  tich  nacb  ihrer  Abreise  von  Flandern  nach  EngUnd  ge- 
flochtet«  um  dem  Schiflfbruche  und  dem  Brande  des  Admiralschifles  im- 
mitten  des  Sturms  »i  entgehen;  sie  hatten  sich  zu  Plymouth  eingeschlßt, 
um  von  dort  nach  G>ruiia  zu  gelangen.     Die  Intriguen  der  beiden  Hofe 
des  Ferdinand  und  des  Philipp,  von   dem  Augenblicke  der  AusschifTnDg 
an  bis  zum  Tode  des  jungen  Kdu'gs  Philipp  findet  man  auf  die  aiuie- 
bendste  Weise  von  einem  Augenzeugen  (Peir.  Mürtyr^  Epiti.  296 
—  328)   geschildert,     £s  mögen  hier  folgende  Brudistucke  eiocn  Piltz 
finden:   Germanam,  Gaili  regit  ex  iorore  neptim  Ferdinunio  tpon- 
$am  aiventaae  cuncti  admirantur:  durum  omnibui  videtur  nowi 
cemere  tarn  repenie  nuptiat  in  Caiietta  praeiertim,  eiui  doialia  rt' 
gna^  quae  vixit  nuUi  par,  cuiut  oua  getu  omiiii  non  minui  vene- 
ratur,  quam  colehat  viveniem,     PkÜippu»  loannaque  rege»  aikM 
Ängliam  ieneni.    Rex  Angliae  konorifice  eot  euicepii,    loanna  vere 
blanditioM  abnuit,  tenebrii  gaudei  ae  »oliiudine,  fugii  omme  com- 
mercium^ —  AppuUut  e»t  Philippu»  rex:  incerium  an  ni  aervatu- 
ru»  pacta  cum  iocero.    luveni»  eü  mitie,  bonae  ei  magnanimMe  m- 
turae:  »ed  non  e»i  rerum  experieniia  polten» ,  praeeenie»  iUumtU' 
»urri  ad»iringuni  ae  prqecipitant.     Pravi  eoneuitore»  novarumgtu 
rerum  »iudiotif  proeere»^  Phüippum  ducunt  per»ua»um  ne  uüo  paeto 
»ocero  eredat.     loanna  uxor,  ut  invalida^  praegnan»  dueitw,  «/ 
eÜngui»  taeeL    Confiua  »unt  omnia,    Scriho  quae/erveanL  —  Heul 
heul  quid  ultra  »perandumt  ex  Ferdinandi  regi»  benigmtoN  erg» 
ßUam  generumque  (?)  tanta  in  Philippen»»»  iinmanita»  ae  pet*' 
lantia  emonavit,  ut  regem  »oeerum  inermem,  »enem  triumpki»  »»*- 
«f»m,  venire  »emieupplieem  ad  generum  armatum,  iavenem  eaegt' 
rint.     Conveniunt  in  infelici  ruri»  exigui  agello,  nomine  Rentm»^ 
Praeeedunt  Phüippum,  in  conepectu  »oeeri,  compo»iti»  ordinibuif  er- 
maii  ßdgne  ^  dffwttr  auY/Se.     Ferdinandum  »oeerum  ae  »i  eapere  ä- 
hm,  abducereque  vinetum  pelient,    eircumupiuni,      Coüoguunturi 
aepere  ho»tiliterque  vi»u»  e»t  a  lange  »oeerum  gener  compeliaite. 
Ex  generi  motibu»  id  eoüig^am»     Di»corde»  abeunt  et  corruptit 
animi»  tegrediuntur ,  in  Populam  Senabriae  gener  ad  Rium  xV^. 
grttm,  in  Aeturianum  oppiduium  »ocer.  —   Dieeedit  ex  Hi»pe^^^ 
Ferdinandu».    Febrieula  labarat  Phüipfu»:  ex  lüde  päae  exartnm 
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des  Königs  Ferdinancl,  welcher  sich  aus'  Rache  mit  der 
JQDgen  Prinzessin  Geimaine  d6  Foix  yerheiratbet  hätte. 
Die  beiden  Könige  von  Kastilien  und  Arragonien  hatten 
ihre  erste  Zusaipmenkanft  mitten  in  den  Gebirgen  Ga- 
lizieDs  in  dem  Dorfe  Reme$9alj  in  der  Nähe  des  puMo 
dd  Rio  Negro.  Colambus,  welcher  an  einem  schmen^ 
liehen  Gidbtanfatle  leidend  damiederlag  {agravado  de 
gota  y  otras  enfermedadeSf  sagt  der  Sohn),  konnte  den 
neuen  Herrschern  nicht  entgegengehen.  Indem  er  auf  ei- 
oeo  Augenblick  den  Trübsinn  der  Königin  Johanna,  wel* 
eher  schon  in  Wahnsinn  ausartete,  vergafs,  hoffte  er,  dats 
die  Tochter  der  Isabella  sich  der  Versprechungen  und 
der  Zuneigung  einer  Mutter,  deren  Thron  sie  einnahm, 
erinnern  würde.  Las  Casas*)  hat  uns  einen  Brief  toU 
der  edelsten  Gesinnungen  aufbewahrt,  welchen  der  Ad- 
nural  seinem  Bruder,  dem  Adelantado,  übergab,  um 
den  Monarchen  während  ihrer  Reise  von  CoruSa 


fntaia.  Nee  deiunt  qui  creäani  actorum  cum  iocero  poenituiue.  — 
Pküipput  UUj  qui  iam  iihi  animo  iotum  orbem  abiorbere  videbatur, 
i^enum  aemulant  avum  oetavo  cal.  Oct.  MD  VI  animam  emitii 
ifffem^  f9rmotu9,  puleher^  elegant,  animo  pollene  et  ingeniot^pro» 
fffoe  vulidaeque  naturae,  uti  floi  vernu»  evanuii,  loanna  laboranti 
'^P^  affuii,  »ive  immoderato  dolore  praepedita,  sive  quod  iam 
"AR  »entiaty  quid  »it  dolor ^  lacrymam  vel  unam  emi$it  nunquamX^ 
^f^fff  in  anchorie  tiane  portu  Delfini  indoluit  non  parum,  auf 
^nioluitte  vitui  eMt  Haud  aliier  Terdinandi  regte  in  NapoU 
^^iUM  ab  Hiipanie  (paueie  exeepiit  eeditionunK  ämatO' 
fihui)  derideratur  ac  eicca  teUut  dicitur  imbret  appetere»*  Mieere-' 
'vr  hannae  regtnae,  quae  gravie  utero  vidua  reltcta,  vilam  ducit 
^filkemj  tenebrie  et  ieceuu  gaudent,  dextru  mento  infljca,  aique 
*ft  clautOf  ae  ei  euet  elinguie,  nulliui  commercio  delectatur,  omne 
f^eetertim  femineum  genui  et  odit  et  abiieit  a  «e,  ut  wro  eolebat 
tiuntet  —  Exhumat  loanna  mariti  eorput  ex^coenobio  CartAw' 
«'e«ft  de  Miraßoret.  Ex  duobu$  cucuUatie  fratribu*  Miraflorania 
9v>  Philippi  eorput  exanime  comitantur,  alter  laevi  ticco  folio  le- 
^i  regtnae,  ut  gratiam  eint  aueuparetur,  tutcitatum  iri 
eliquando  regem  (pott  quartum  decimum  ab  interitu  annum)  men- 
^  pertuadet 

*)  M88.  lib.  XI,  cap.  37. 

16* 
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Dach  Laredo  vorzulegen.  Diese  Urkunde  ist  vielleicht 
kaam  zwanzig  Tage  vor  dem  Tode  des  Columbus  ge- 
schrieben: tes  ist  der  letzte  Brief,  welchen  wir  von  ihm 
besitzen.  »Ich  flehe  Ew.  Hoheiten  an«,  sagt  der  Greis, 
»sich  überzeugt  zu  halten,  da£s  trotz  ^r  Krankheit,  wel- 
che mich  jetzt  erbürmungslos  peinigt,  ich  dennoch  im 
Stande  sein  werde,  Ihnen  gröfsere  Dienste  zu  leisten, 
als  Sie  irgend  hoffen  können«.  Tengftn  poreierto,  que 
hien  gue  esta  enfermedad  me  irahaja  aH  agora  sin  pie- 
dadj  que  yo  las  puedo  aun  servir  de  servicio  que  no 
se  haya  vUto  su  igual.  >  Columbus  war  66  Jahre  alt, 
als  er  seine  vierte  Reise  unternahm:  er  war  70,  als  er 
die  Zeilen  schrieb,  welche  wir  so  eben  angefahrt  ha- 
ben. So  grofs  war  die  Willenskraft  dieses  aufserordent- 
Uchen  Mannes,  dafs  er,  im  Vertrauen  auf  sich  selbst,  die 
Bahn  seines  thätigen,  an  Abenteuern  reichen  Lebens  noch 
nicht  vollendet  glaubte,  als  seine  körperlichen  Leiden 
ihm  schon  den  nahen  Tod  ankündigten.  Vater  und  Sohn 
waren  in  Ungewifsheit  darüber,  ob  sie  mehr  auf  die  Gunst 
des  alten  Königs  Ferdinand,  als  aiif  die  des  jungen  Kö- 
nigs-Erzherzog  bauen  sollten.  Ein  Brief  Ferdinands  an 
den  Admiral  Don  Diego  Colon,  im  November  1506  ge- 
schrieben, beweist,  dafs  dieser  keine  grofse  Ursache  hatte, 
mit  den  neuen  Beherrschern  Kastiliens  zufrieden  zo  sein. 
Der  König  Ferdinand  schreibt  aus  Neapel  *),  gleich  als 
ob  er  sich  nicht  ganz  ähnliche  Vorwürfe  zu  macheu  ge- 
habt hätte:  »Ich  sehe  mit  Bedauern  aus  dem,  was  Ihr 
mir  schreibt,  dafs  man  Euch  dort  drüben  (in  Spanien) 
nicht  zum  Besten  behandelt«. 

Neben  dieser  Charakterstärke,  welche  wir  in  dem 
öffentlichen  Leben  des  Christoph  Columbus  bewundern, 
jfinden  sieb  Züge  von  Güte,  deren  rührendes  Andenken 
Bich  in  dem  Wenigen  erhalten  hat,  was  wir  aus  dem 


*)  Hawu  petaio  qm  aUä  no  m  ha  fecko  bien  eon  vof.    (N<' 
varrete,  Tom.  II,  Docum.  CUa,  p.  319). 
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Privatleben  des  Admirals  wissen.  Die  dreizehn  In  den 
Archiven  seiner  Familie,  bei  dem  Herzog  yon^Yeragua 
aufgefundenen,  an  seine  Kinder  und  an  seinen  Freund, 
den  Pater  Gorricio  (von  der  Karthanse  in  Sevilla)  ge- 
richteten Briefe  sind  in  dieser  Beziehung  dufserst  merk- 
würdig. Alan  findet  in  ihnen  eine  edle  Aeufserung  des 
Schmerzes  über  den  kurz  zuvor  erfolgten  Tod  der  Kö- 
nigin Isabella,  wiederholte  Ermahnungen  zu  lirüderlicher 
liebe,  ein  rein  menschliches  Bestreben,  Yerurtheilten  das 
Leben  zu  retten.  Man  höre  die  Rathschläge,  welche  der 
Admiral  dem  Don  Diego  ertheilt:  »Niemals«!,  schreibt 
er  ihm,  »  habe  ich  in  dieser  Welt  Ülr  mich  köstlichere 
Freande  gefunden,  als  meine  Brüder.  Zehn  würden 
nicht  zu  viel  für  Dich  sein  (die»  hermanoM  no  ie  »itrian 
iemasiados);  Du  n^ufst  deinen  Bruder  lieben.  Er  hat 
von  Natur  ein  treffliches  Gemüth,  und  tritt  schon  aus 
der  Kindheit  heraus  «v.  Der  Brief  ist  vom  Monat  De- 
cember  des  Jahres  1504;  mithin  nach  der  Rückkehr  von 
der  vierten  Reise  geschrieben,  während  welcher  Ferdinand 
einen  Muth  und  eine  Ergebung  bewiesen  hatte,  die  ge- 
hährender  Weise  in  der  leitera  rarUaima  gerühmt  wer- 
den. Wenige  Tage  darauf  schreibt  Columbus  abermals 
an  seinen  Sohn  Don  Diego:  »Du  mufst  Dieb  in  Deinen 
Ausgaben  beschränken;  ich  habe  Dir  gesagt,  aus  welchen 
Gründen.  Du  mufst  Deinem  Onkel  Anhänglichkeit,  be- 
zeigen und  Deinen  Bruder  Ferdinand  (der  damals  slechs- 
zehn  Jahr  alt  war)  behandeln,  wie  ein^  älterer  Bruder 
seinen  jüngeren  behandeln  soll.  Du  hast  keinen  an- 
deren: und,  Gott  sei  gelobt  dafür,  er  ist  von  der  Art, 
^ie  man  ihn  Dir  nur  wünschen  kann:  er  ist  wohlun- 
terrichtett  nnd  schreitet  durch  eigene  Kraft  fortwährend 
^or.    Auch  mjifst  Du  Geronimo'und  Diego  Mendez^*) 


)  Dlei  ist  derselbe  Mann  von  dem  am  SchluMe  des  ersten  Ban* 
^  ^e  Rede  gewesen  ist  (S.  525  etc.),  welcher  ein  Majorat  stiftete,  das  aas 
'"^^  alten  marmornen  Mfirver  «md  nenn  gednickten  Büchern*'  bestand. 
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hochachten,  weldie  ich -Dir  anempfohlen  habe  and  an 
die  ich  heute  nicht  schreiben  kann^    Die  Mutter  des 
Fernando,  eine  edle  * )  Dame  aus  Cordova,  mit  der  sieb 
der  Admiral  nicht  durch  eheliche  Bande  verknfipft  hatte, 
lebte  noch.    Man  bemerkt  in  dem  Briefwechsel,  auf  den 
wir  uns  so  eben  bezogen  haben,   eine  feinsiiihige  Sorg- 
falt, die  Gleichheit  zwischen  beiden  Brfidem  aufrec)it  za 
erhalten;  eine  Sorgfalt,  welche  ihre  Früchte  getragen  hat: 
denn  wir  sehen,  wie  Ferdinand  nach  dem  Tode  des  Ad- 
mirals  im  Jahre  1509  seinen  Bruder  nach  Haiti  beglei- 
tet.    Diese  Feinsinnigkeit  des  GefOhls  in   seinen  Baue* 
hungen  zu  der  Dame  von  Cordoya  tritt  auch  in  dem 
Testamente  des  Admirals   hervor.     „Ich  befehle^,  sagt 
er  in  diesem  am  25st.?n  August  1505  abgefafsten,  aber 
am  19ten  Mai   1506,  dem  Tage  vor  seinem  Tode,  er- 
weiterten und  unterzeichneten  Testamente,  „ich  befehle**) 
meinem  Sohne  Don  Diego,  dafs  er  mit  besonderem  Ei- 
fer für  Beatriz  Enriquez,  die  Mutter  des  Don  Fernando, 
meines  Sohnes,  Sorge  trage;  ich  will,  dafs  er  ihr  gebe, 
wovon  sie  anständig  zu  leben  im  Stande  ist,  als  einem 
Wesen,   gegen  welche  ich  so  viele  Pflichten  zu  erfül- 
len habe.    Die»  möge  geschehen,  um  mein  Gewissen  zn 
entlasten:  denn  die  Angelegenheit  liegt  mir  schwer  aaF 
dem  Herzen  aus  einer  Ursache,  für  deren  Anführung  bier 
nicht  der  geeignete  Ort  ist^i.    Dasselbe  Testament  schliefst 
mit  kleinen  Vermächtnissen  an  Geld,  welche  „so  ver- 
theilt   werden   sollen,   dafs    diejenigen,    denen   sie  be- 
stimmt sind,  nicht  erfahren,  aus  welcher  Quelle  ihnen 
das  Geld  zugeflossen  ist".    Der  Betrag  dieser  Vermäcbt- 


*)  Zuniga,  Analei  ectet,  de  Sevüia,  Hb.  XIV,  p.  496. 

**)  Mando  a  D,  Diego  que  haya  encomendada  d  Beatriz  Ea- 
riquex,  tnadre  de  D.  Fernando,  mi  hijo,  que  la  provea  que  f^^ 
vivir  honeUamenie,  como  penona  ä  quien  yo  ioy  en  ianto  cargo- 
Y  etto  »e  haga  por  mi  deicargo  de  la  coneienciaf  parque  etto  peit 
mucho  para  mi  anima,  La  raton  deüo  no  e$  lieito  da  la  eteriitf 
aqui.    (Navarreie,  Tom.  II,  Doe.  GLYIII,  p.  315.) 
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nisse  steigt  Ton  einer  halben  Mark  Silbers  bis  zu  hun- 
dert Dukaten  Gold,  und  ma^i  findet  unter  den  bedürf« 
tigen  Personen  auch  einen  Juden,  welcher  ehemals  an 
der  Pforte  der  Judiaria  zu  Lissabon  wohnte,  und  Handels* 
leute,  mit  denen  der  Admiral  im  Jahre  1482,  also  länger 
als  vier  und  zwanzig  Jahre, vor  seinem  Ableben,  inVer- 
bindong  gestanden  hatte.  Die  väterliche  Liebe  des  Chri- 
stoph Columbus  und  der  bochsitinige  Adel  seiner  Seele 
(eine  Eigenschaft,  die  sich  so  selten  bei  Männern  erhält, 
welche  mit^  öffentlichen  Ang^elegenheiten  beschäftigt  sind) 
malen  sich  in  den  ungeschminkten  Ausdrücken,  deren 
er  sich  bei  Schilderung  der  Seelenqualen  bedient,  wel- 
che er  inmitten  zweier  grofsen  Stürme  *)  bei  der  Erin- 
nerang  an  seinen  abwesenden  Sohn  empfand.  Es  war 
„ein  Schmerz,  welcher  ihm  das  Herz  zu  zeireifsen  drolite 
(Columbus  sagt:  la  la$iima  que  me  arrancaba  el  coro- 
soll  por  loa  ß9paldati)i  er  sollte  sterben  und  sein  Kind 
verwaist  und  ohne  alles  Vermögen  in  Spanien  zurück- 
lassen''. Ich  habe  in  diese  Einzelnheiten  der  Denkweise 
und  des  Privatlebens  eingehen  zu  müssen  geglaubt,  weil, 
wenn  man  jedem  einzelnen  Zuge  seine  ursprüngliche  Ei- 
genthümlichkeit  bewährt,  man  sich  schmeicheln  darf,  ein 
deutliches  Licht  auf  den  Charakter  und  die  individuelle 
Gestaltung  des  groben  Mannes  zu  werfen,  dessen  An- 
denken diese  Blätter  geweiht  sind. 


*)  Die  Stünne  am  14.  Februar  1493  in  der  Nahe  der  Azorjscben 
Iiueln,  und  im  Augnst  1502  in  der  Nähe  der  Honduras.  (iVavar- 
ftU,  Tom.  I,  p.  152.  298.) 
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Epoche  der  Geburt  —  Das  Leben  des  Colam- 
bns  Tor  dem  Beginn  seines  Briefwcrchsek  mit  Toscanelli 
im  Jahre  1474  und  seiner  Ankunft  in  Andalusien  im 
Jahre  1484  ist  in  ein  solches  Dunkel  gehtUlt,  dais  ver- 
schiedene Combinationen  über  das  Alter  des  Columbos 
im  Augenblicke  seines  Todes  (am  208ten  Mai  1906)  eine 
Ungewifsheit  von  fünf  ftnd  zwanzig  fahren  übrig  las- 
sen. Es  ergeben  sich  nehmlich  aus  diesen  Combinatio- 
nen für  die  Epoche  der  Geburt  des  grofsen  Mannes  fol- 
gende Data: 

Das  Jahr  1430,  nach  den  Angaben  des  Ramusio 

(Navarreiey  T.  I,  p.  LXXIX). 
1436,  nach  denen  des  Bemaldez,  eiira 
de  los  Palacios,,  und  nach  dem 
Ritter  Napione. 
1441,  nach  dem  Pater  Charlevoix. 

1445,  nach  Bossi  (VUoy  p.  68—70). 

1446,  nach  MuSoz. 

1447,  nach   Robertson    und    Spotomo  " 
(Sloria  lüerar.  de  la  Ligwia, 
Tom.  II,  p.  243.). 

1449,  nach    Willard    {BUiory  of  ihe 

United  SicUeSj  p.  28), 

1455,  durch  Verknüpfung  der  Angaben, 

welche  sich  in  dem  zu  Jamaica 

am  7  ten  Julius  1503^  geschriebe- 

jnen  Briefe  vorfinden* 

In  diesem  Briefe  mufs  man ,  wie  schon  Morelli  gezeigt 

hat,  statt  28  lesen  48  in  d^n  Worten:  yo  vine  a  servir 

(en  EspaRd)  de  veinie  y  ocho  aRoe.     Dergleichen  Irr- 

thümer  in  den  am  Schlufs  des   fünfzehnten  Jahrhanderts 

in  Anwendung  gebrachten  arabischen  Ziffern  finden  sich 

in  sämmtlichen  Tagebüchern  des  Columbus.    Wenn,  er 

in  dem  Tagebuche  der  ersten  Reise  {Navarrete,  T.  I, 

p.  137)  sagt:   „dafs  am  20sten  Januar  (1493)  sieben 

Jahre  yerganged  wären,  seitdem  er  gekommen,  den  Mo- 
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narcben  seine  Dienste  anzqbieten^,  so  setzte  er  eine  7 
statt  einer  9;.  denn  er  kam  nach  Sevilla  im  Jahre  1484. 
Navarrete  betrachtet ,  wie  Napione,  das  Jahr  1436  als 
die  wahrscheinlichste  Epoche  (T.  I,  p.  LXXIX  —  LXXXI) 
der  Gebart  des  grofsen  Mannes,  und  dieses  Jahr  *)  weicht 
um  einen  Zeitraum  von  10  Jahren  von  demjenigen  ab» 
bei  welchem  der  berühmte  Geschichtschreiber  von  Ame- 
rika Don  Juan  Bautista  Munoz  stehen  geblieben  ist.  Es 
giebt  fast  kein  Beispiel  einer  gleichen  Ungewifsheit  in 
dem  Leben  eines  berühmten  Mannes  der  vier  letzten  Jahr- 
bondertö.  Man  ist  kaum  im  Stande  zu  begreifen ,  wie 
DoD  Fernando  Colon  in  seinem  Leben  des  AdmiraU 
das  Alter  des  Verstorbenen  nicht  mit  -Bestimmtheit  an- 
gegeben habe:  vermuthlich  war  es  ihm  selber  unbe- 
kannt. Man  könnte  zu  der  Muthmalsung  geneigt  sein, 
dafs  es  eine  der  zahlreichen  Sonderbarkeiten  in  dem  Cha- 
rakter des  Admirals  gewesen  sei,  zu  wollen,  dafs  das 
Jabr  seiner  Geburt  unbekannt  bliebe.  Der  Sohn  ist, 
wie  schon  oft  bemerkt  worden,  geheimnifsvoU  und  be- 
batsam,  sobald  es  sich  um  Aeltern,  Geburt  und  Ju- 
gend seines  Vaters  handelt.  Wenn  einige  bedeutende 
Scbriftsteller,  wie  z«  B.  Hr.  von  Murr  {Martin  Beheim, 
S.  128)  den  Tod  des  Admirals,  welcher  am  20sten  Mai 
1506  Statt  fand  **)y  in  das  Jahr  1505  verlegen,  so  ist 
der  Grund  zu  diesem  Irrthum  in  einem  Druckfehler  in 
der  Vida  del  Mmiranie,  cap.  108.  zu  suchen  {Bareia^ 
Bist,  primitivosj  Tom.  I,  p.  128). 


*)  Ich  glaube  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  für  die  Ansicht 
von  Napione  durch  Betrachtangen  über  die  Epoche  der  Versuche,  wel- 
dte  Johann  II.  Ton  Calabrien  machte,  um  Neapel  wieder  zu  erobern, 
neue  Bestatigungsgrönde  beigebracht  xu  haben. 

**•)  Nicht  am  26.  Mai,  wie  Spotomo  will  (Storiaf  Tom.  11, 
P.  284). 
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Ort  der  Gchnrt  —  Ich  habe  mit  der  grdCsten 
Sorgfalt  die  ausgedehnten  und  oft  sehr  abstofsenden  and 
langweiligen  Untersuchungen  studirt,  welche  seit  dein  Be- 
ginn des  neunzehnten  Jahrhunderts   über  diesen  Gegen- 
stand erschienen  sind,  wo  ein  ausgezeichneter  Gelehrter 
zu  Turin,  der  Graf  Napione,  fiberzeugt  von  der  Recht- 
mäfsigkeit  der  Ansprüche  der  alten  Lehnsträger  des  Schlos- 
ses Cuccaro  in  dem  Herzogthume  Montf errat,  den  Streit 
Aber  den  Geburtsort  des  Admirals  erneuert  hat.    Diese 
Streitfrage,  welche  jede  Partei  zu  ihren  Gunsten  «been- 
dingt  glaubte,   hat  wenigstens  den  Vortheil  gehabt,  be- 
deutendes Licht  fiber  die  früheste  Jugend  des  Christoph 
Columbus,  so  wie  über  die  ältesten  Karten  und  Beschrei- 
bungen von  Amerika  zu  verbreiten.    Sie  ist  mit  aller  der 
Bitterkeit  und  Leidenschaftlichkeit  geführt   worden,  die 
provincieller    und  städtischer  Patriotismus  * )  denjeDigeo 
Yölkem  einzuflöfsen  pflegt,  welche  keinen  Mittelpunkt  po- 
litischen Lebens  besitzen.  Das  Herzogthum  Montferrat,  als 
ein  Theil  des  alten  Liguriens  betrachtet,' ist  heutigen  Tages 
mit  dem  Gebiete  von  Genua  vereinigt;  aber  bis  jetzt  hat 
die  unfreiwillige  Aufopferung  der  Unabhängigkeit  die  Ge- 
nüeser  noch  nicht  so  gleichgültig  gegen  die  Ansprüche 
der  Piemonteser  an  die  Person  des  Admirals  und  sein 
wirkliches  Vaterland  gemacht,  als  man  voreiliger  Weise 
hoffen  zu  können  glaubte  (Memorie  della  ReaU  Acca- 
demia  di  Torino,  1823,  Tom.  XXVIL,  p.  75.).    Mehr 
als  zehn  Orte  haben  sich  den  Ruhm   streitig  gemacht, 
Christoph  Columbus  hervorgebracht  zu  haben:  es  sind 
Genua,  Cogoleto  (ein  Name,  welcher  in  Cogareto,  Cv^ 
cheretOj  Cugureo,   Cogareo,  Cueureo  bei  Herrera,  Cur 
gurgo  bei  Puffendorf  verderbt  worden  ist),  BugiaecOt 
Finale,  Quinto   und  Nervi  in  der  Riviera  di  Genova, 
Savona,  Palestrella  und  Arbizoli  in  der  Nähe  von  Sa- 


V.  QBthe,  litaiamfche  Beite,  I.     Taadieniiufabe,  Vi. 
««LI 
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▼oody  Cosseria  zwischen  Millesimo  and  Carcere,  das 
Thal  von  Oneglia,  Castello  di  Coccaro  zwischen  Ales- 
sandria  und  Casale,  die  Stadt  Pisicenza,  und  Pradello 
io  dem  Val  de  Nura  im  Stadtgebiete  von  Piacenza.  Die 
Zahl  dieser  Orte  hat  mit  der  steigenden  Berühmtheit  des 
Helden  zugeiiommen ;  denn  seine  Zeitgenossen,  Peter  Mar- 
tyr  d'Anghiera,  der  Cura  de  loa  Palacio9^  Geraldini,  Pie- 
tro  Coppo  da  Isola  *),  der  Bischof  Giustiniani,  der  Kanz- 
ler Antonio  Gallo  und  Senerega  haben  ihn  einstimmig 
eioen  Genoeser  genannt.  ,  Die  Errichtungsurkunde  des 
Hajorats  vom  22.  Februar  1498,  über  deren  Aechtheit, 
wie  ich  schon  anderswo  dargethan  habe,  in  Spanien 
keine  Art  von  Zweifel  obwaltet,  beweist,  dafs  die  auf 
Colnmbos  angewendete  Benennung  Genueser  keiueswe- 
ges  in  •  dem  weiteren  Sinne  als  Ligurier  aufzufassen 
ist,  in  welchem  das  Wort  gleichmäfsig  einen  Bewohner 
von  Caccaro  bezeichnen  könnte;  diese  Urkunde  enthält 
nehmlich  die  Worte:  „Die  erwähnte  Stadt  Genua,  aus 
welcher  ich  hervorgegangen  und  in  der  ich  geboren  bin*' 
(Navarrete,  Tom.  IL,  p..  232.)-  Ueberdem  wird  in 
der  lateinisch-italiänischen,  ebenfalls  unzweifelhaft  äch* 
ten  Antwort,  welche  der  Magistrat  von  Genua  (Magt^ 
9traio  di  S.  Geargio)  am  8.  December  1502  auf  Ver- 
aniassung  der  patriotischen  Versprechungen,  welche  der 
genuesische  Botschafter  Nicolo  Oderigo  bei  seiner  Rück- 
kehr aus  Spanien  mitbrachte,  an  Columbus  ergehen  liefs, 
die  Stadt  Genua  zu  wiederholten  Malen  ortginaria  pa- 
Iria  de  Vostra  Clariiudine  und  Columbus  anutfUhaimu^i 
conctm  genannt  (Cod,  C6L  Amer.y  p.  329.,  Navarreie, 
Tom.  II,  p.  283).  Will  man  nicht  bei  Ferdinand  Co. 
lumbus  Beweggründe   zu  einer  absichtlichen  Yerschwie- 


*)  Portulano  di  Pietro  Coppo  da' höht ,  terra  delf  Jstria,  Vc- 
nezia  1528.  Eine  der  sieben  Karten  enthält  die  Worte:  Chriiiopholo 
Colnmbo  Zenovese  irovb  tul  anno  1492  moUä  itok  et  coee  nove. 
Worein,  Lettera  rartuimaf  p.  03. 
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genheit  annehmen^  so  ist  es  schwierig,  sich  die  UngewiC^ 
heit  zu  erklären,  in  welcher  er  in  Bezog  auf  den  Ur- 
sprung seines  Vaters  sich  zu  befinden  vorgiebt.  Er  nennt 
Genua  nur  algr  einen  der  sechs  Orte,  denen  man  za 
seiner  ^Zeit  die  Ehre  bewilligte,  Vaterstadt  des  Admirals 
gewesen  zu  sein.  Wie  soll  man  an  eine  Ungewifsheit 
glauben,  in  welcher  der  Vater  seine  eigenen  Kinder  ge- 
lassen hätte!  Weshalb  vermeidet  der  Sohn  so  yorsichtig 
die  Frage  zu  entscheiden,  oder  wenigstens  auszusprechen, 
welche  Ansicht  ihm  die  wahrscheinlichste  dünkte  ^)!  Das 
Leben  des  Admirals^  von  Ferdinand  Columbus  ursprung- 
lich spanisch  abgefafst,  erschien  zum  ersten  Male,  und 
zwar  in  italiänischer  Uebersetzuug  (wie  «chon  im  ersten 
Bande  nachgewiesen  worden  ist),  erst  im  Jahre  1571, 
also  ein  und  dreifsig  Jahre  nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers, Man  findet  darin  unter  der  Benennung  Chro- 
nik  die  Annalen  von  Genua  angeführt,  welche  im  Jahre 
1535  im  Druck  erschienen  sind,  und  von  denen  der  Graf 
von  Priocca  leugnet,  dals  sie  jemals  von  dem  Senate 
verbrannt  worden  seien  {Cancettieriy  p.  139).  Dieses 
Citat  beweist,  dafs  das  Werk  erst  im  Alter  von  Fer- 
dinand Columbus  beendigt  worden  ist,  und  wenn  die- 
ser von  dem  Ritter  Napione  (Metnorie  ddla  Reale  Acca^ 
demia  di  Tarmo,  1805,  p.  148.  240)  angeführte  Beweis 
nicht  überzeugend  genug  scheinen  sollte,  so  könnte  ich 
ihn  noch  durch  die  Betrachtung  verstärken,  dafs  in  dem 
letzten  Kapitel  von  dem  Tode  des  Inka  Atahualpa  die 
Rede  ist,  welcher  im  Jahre  1533  erdrosselt  wurde.  Vier- 
zig Jahre  nun  nach  Entdeckung  der  Neuen  "^elt  war 
der  Ruhm  des  Christoph  Columbus  in  solchem  Mafse 
verbreitet,  dafs  man  an  allen  den  Orten  Liguriens,  wo 
Personen  desselben  Namens  sich  noch  vorfanden,  genea- 


*)  [Schw«btc  dem  gelehrten  Ferdinand  Columbus  vieUeidit  der 
Streit  der  «leben  St£dte  des  Alterthnms  vor,  welcke  um  die  Ehre  kimpf- 
ieo,  Homer's  Geburtsort  ra  8ein?3  ' 
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logische  Ansprüche  zu  erheben  *  begonnen  hatte.  Einige 
dieser  Ansprüche  mufsten  der  Eitelkeit  >cle8  Fernando  und 
Diego  Colon  schmeicheln,  und  die  Söhne,  die  zu  grofsen 
adlichen  Vorrechten  und  Auszeichnungen  gelangt  waren 
in  einem  Lande,  wo  der  Handel  und  dje  Künste  des 
Gewerbfieifses  nicht  in  gleichem  Mafse  in  Ehren  gehal- 
ten wurden,  wie  in  Genua,  'benutzten  ohne  Zweifel  zu 
ihrem  Yortheil  die  UngewiCsheit,  welche  Über  die  bür- 
gerliche Stellung  der  Aeltem  und  den  wahren  Geburts-i 
ort  des  Christoph  Columbus  Terbreitet  worden  war.  In 
dem  Kapitel,  mit  welchem  das  Lehen  des  AdmiraU  be- 
ginnt, findet  man  ein  fast  heuchlerisches  Gemengsei  von 
Stolz  und  Philosophie,  wodurch  der  Wunsch,  dasjenige 
errathen  zu  lassen,  was  man  öffentlich  auszusprechen  nicht 
wagt,  schlecht  genug  verhehlt  wird.  Der  Verfasser  sagt 
zoTörderst,  „man  fordere  von  ihm  vergeblich  den  Be- 
weis, dafs.sein  Vater  von  einer  altadligen,  allmälig  durch 
usglückUche  Ereignisse  der  Bedürftigkeit  (ultima  estre^ 
chez)  verfallenen  Familie  abstamme;  auch  wolle  er  sich 
nicht  aufhalten ,  weder  bei  jenem  Colo,  der  nach  dem 
Hl.  Buche  der  Annalen  des  Tacitus  den  König  Mithri- 
dates  nach  Rom  brachte  und  der  konsularischen  Ehren 
theilhaftig  wurde,  noch  bei  jenen  beiden  Admiralen  die- 
ses Namens,  Qnkel  und  Neffen,  welche  siegreich  (der 
eine  in  den  Jahren  1462  bis  1476,  der  andere  bis  zum 
Jahre  1485)  die  Meere  des  Archipelagus  und  von  Por- 
tugal durchzogen  hätten*)''.    Jetzt  liest  man  in  den  gu- 


*)  Ick  habe  die  ZaUen  nach  den  Untersuchungen  von  Boss!  und 
MniioÄ  beigefugt.  Der  entere  {Vita  dt  Colombo,  p.  79  —  82)  beruft 
Ach  auf  eine  noch  nicht  keramgegeben'e,  sehr  merk-v^ürdige  Urkunde, 
welche  einen  Brief  zweiter  Mailänder  enthält,  die  im  Jahre  1476  aas  dem 
Heiligen  Lande  zurückkehrten.  Die  Stellen  des  Zurita  und  SabeUico, 
vdrhe  sich  auf  die  Thaten  des  Cotombo  el  Mozo  und  die  fabelhafte 
Ankunft  des  Christoph  Columbus  in  Portugal  beziehen,  wo  er  schwim- 
nKnd  und  an  finem  Ruder  sich  festhaltend  angelangt  sein  soll,  sind  von 
^ashington%ving;^  zusammengestellt  worden.     S.  T.  IV,  Append,  nr.  8. 
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ten  Aasgabeo  der  Annalen  des  Tadtus  (XII,  21):  tradi- 
tu8  post  haee  MUhndates^  veetusque  Romam  per  lunium 
Cfihnem  proeuratorem  PonH.  \Conaularia  insignia  Ci- 
/ofii,  Aquilae  praeiaria  deeemuntur^  aber  einige  Hand- 
schriften haben  in  der  That  die  Lesart:  Romam  vedua 
per  luHium  Colonem,  welche  mit  einer  Stelle  des  Dio 
Cassius  (LX,  33)  in  Widerspruch  steht  Nach  dieser 
gelehrten  Bemerkung  setzt  Ferdinand  auseinander,  wie 
es  der  Wille  der  Vorsehung  gewesen  sei,  dafs  Alles, 
was  den  Ursprung  seines  Vaters  betrifft,  in  einen  ge- 
heimnifsvollen  Schleier  gehüllt  bliebe;  er  sagt,  daCs  ei- 
nige, „gleich  als  ob  ihre  Absicht  wäre,  den  Rubm  des 
Admirals  zu  verdunkeln 'S  kleine  Orte  (Cugurco,  Ba- 
giasco)  in  der  Nähe  von  Genua  als  Ort  seifaer  Geburt 
nennten;  dafs  andere,  um  ihn  mehr  hervonsulteben,  Sa- 
yona  und  Genua  anführten;  dafs  andere,  die  noch,  wei- 
ter sich  verstiegen  (saliando  mos  sobre  d  vienio),  Pia- 
cenza  zum  Geburtsorte  machten,  wo  sich  noch  sehr  eh- 
renwerthe  Personen  au»  seiner  FamUie,  und  Grabschrif- 
ten X  nebst  Wappen  in  den  Begräbnissen  der  Cotom- 
bos  vorfänden.  Als  ich,  fügt  er  hinzu,  durch  Cugureo 
kam  (dies  geschah  im  Jahre  1530,  nach  einem  Ge- 
denkbuche *),  welches  in  dem  Procefs  gegen  den  Gra- 
fen von  Gelvez  vorgebracht  worden  ist),  zog  ich,  od- 
gewifs  wie  ich  war  über  den  Aufenthaltsort  und  die  Be- 
schäftigung unserer  Vorfahren,  Erkundigungen  bei  zwei 
Brüdern  (Cohmbos),  den  reichsten  dieses  SchlÖ9»es,  ein. 
Man  versicherte  mich»  dafs  sie  in  einigen  Verwandtschafts- 
verhältnissen zu  dem  Admirale  ständen  (algo  parien- 
ies) ;  aber  da  der  jüngste  von  diesen  Brüdern  schon  über 
hundert  Jahre  alt  war,  so  konnten  sie  mir  keine  Auf- 
klärungen über  diesen 'Gegenstand  geben;  und  ich  glaube, 
dafs  es  ubs  (Söhnen)  zu  gröfserem  Ruhme  gereiche,  von 


«)  läemorU  di  Tmno,  1823,  p.  171. 
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dem  Admirale  abzustammen,  als  ängstlich  zu  forschen, 
ob  der  Vater  desselben  ein  Krämer  oder  ein  Landstrei- 
cher*) gewesen  ist,  um  so  mehr  als  das  Andenken  an 
diese  Art  von  Leuten  sich  schnell  selbst  unter  ihren  ei- 
genen Nachbarn  verliert  ^  Der  Ausdruck  ScUofo,  ca- 
itUlo  de  CugureOj  dessen  sich  Ferdinand  Columbus  be- 
dieot,  könnte  zu  der  Annahme  veranlassen,  dafs  er  von 
dem  eoMtiOo  de  Cucearo  habe  sprechen  wollen,  und  beide 
Namen  mit  einander  verwechselt  habe;  aber  er  rechnet 
in  dem  tVorh^rgehenden  Cugureo  zu  der  Zahl  von  klei-  ' 
Den  Orten  (bigardUoe)  in  der  Nähe  von  Genua,  so  dafs 
der  Name  sfuf  Cogoleto,  oder  Cugureo,  nicht  aber  auf 
Cucearo,  welches  jenseits  Alesisandria  liegt,  bezogen  wer- 
den mufs.  *Ueberdem  nennt  ein  Schriftsteller  des  sech- 
zehnten Jahrhunderts  {Gambara^  de  navigaiione  Chri- 
ttophori  Columhi^  Romae  1585)  dasselbe  Cugureo:  Ca- 
iirum  in  terriiorio  GenuetMi,  Zum  SchluCs  will  ich  . 
einen  neueren  Reisenden  anführen  **),  welcher,  indem 
er  von  Cogoleto  spricht,  sich  folgendermafsen  äufsert: 
»Dieser  Ort  hat  noch  nicht  auf  die  Ehre  verzichtet,  dafs 
Coinmbus  in  ihm  das  Licht  der  Welt  erblickt  hat,  trotz 
der  vielfältigen  Nachforschungen  und  Untersuchungen, 
denen  zufolge  der  grofse  Mana  ganz  einfach  ein  Ge- 
nneser  gewesen  zu  sein  scheint.  Man  behauptet  sogar 
in  Cogoleto  sein  Haus  nachweisen  zu  können,  eine  Art 
von  Hütte  am  Gestade  des  Meeres,  «die  ich  ziemlich  pas-  , 
send  von  einem  Strandwächter  eingenommen  fand,  und 


*)  Ich  habe  den  Aosdnick  CüMador  de  holateria^  dessen  sich  Don 
Fernuido  bedient,  nicht  zu  übersetEcn  gewagt  Die  guten  Wörterbucher 
ttklären  Materia  durch  Falkenjagd,  In  dem  Dialekt  der  spanischen 
^üa%09  heilst  bolateria  Rauberhaniwerk,  Ein  sehr  wohl  unterrichteter 
Spanier,  den  ich  zu  Rathe  gezogen  habe,  glaubt  in  der  ganzen  Redensart 
<u^n  Gauner  oder  Glückeritter  angedeutet  zu  sehen.  Er  beruft  sich 
«of  die  Analogie  von  tomar  al  vuelo^  im  Fluge  nehmen,    ^ 

**)  Man  sehe  die  lehrreichen  Voyagei  hiitoriquei  et  literaires  en 
'««Äe,  par  M,  Valery,  Tom.  V,  p.  73. 
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auf  deren  Wänden  man  unter  vielen  jämmerlichen  In- 
schriften auch  folgenden  schönen  yon  Gagliuffi  aus  dem 
"Stegereife  niedergeschriebenen  Yefs  las: 

Unu9  erat  mttndus;  Duo  rinty  aii  iste^  fuere^). 
Ein  altes  Gemälde,  ohne  Zweifel  von  sehr  geringer  Aebn- 
lichkeit,  findet  man  auf  dem  Stadthause  von  Cogoleto  **)^ 
Die  ersten  Kapitel  des  Werkes  von  Ferdinand  Colam- 
bus  zeichnen  sich  vorzugsweise  durch  die  kluge  ZorQck- 
haltung  auSy  mit  der  er  sämmtliche  Fragen  unentschie- 
den läfst;  er  begnügt  sich  damit  (Kap.  5),  die  Genueser, 
welche  sich  zu  Lissabon  niedergelassen  hatten,  mit  dem 
Ausdrucke:  Leute  von  der  Nation  des  AdmhraU  zu  be- 
zeichnen: versichert  ganz  oberflächlich,  dafs  seine  Vor- 
fahren siph  stets  mit  Handel  zur  See  beschäftigt  haben; 
lind  weist,  obgleich  stolz  darauf  und  zufrieden  damit,  „der 
Sohn  eines  Mannes  zu  sein,  welcher  so  grofse  Dinge 
vollführt  habe*'  (A(fo  de  aemejanle  padre^  de  famo$o 
nombre  per  el  val^  y  los  claros  y  insignes  heehos 
suyos),  die  Behauptung  des  Bischofs  Giustiniani  als  be- 
leidigend zurück,  dafs  die  Aeltem  des  ^Christoph  Co- 
lumbus  irgend  ein  „Handwerk"  getrieben  hätten.  ^Vi^ 
werden  bald  sehen,  dafs  nach  den  neuesten  zu  Ge- 
nua aufgefundenen  Urkunden  den  Bischof  kein  ande- 
rer Vorwurf  treffen  kann,  als  der  der  Unvorsichtig- 
keit. Nachdem  er  den  Vater  wegen  seiner  zu  Lissa- 
bon vollzogenen  Ehe  mit  Do8a  Felipa  Mnuiz  Pere- 
strelo,  einer  edlen  Dame  (cabaUera),  gerühmt  hat,  nach- 
dem 

* )  [Man  föhlt  den  Anklang  an  die  schone  von  Popo  für  Newtoii*s 
Grabmal  vorgeschlagene  Inschrift: 

Natur e  and  all  her  worhs  lay  hid  in  night: 
.  God  Said:  Let  Newton  be,  and  all  was  light.2 
**)  Die  beiden  Admirale  €olon  el  Moxo  (der  junge),  wcldier 
ebenfalls  mit  Yomamen  Christoph  hiefs,  und  Francesco  Golombo,  '^'^' 
eher  im  Dienste  des  Königs  Ludwig  XI  im  Jalire  1475  stand,  scheinen 
beide  ku  dem  Zweige  der  Golombo  von  Cogoleto  gehört  zu  haben  (CaH' 
cellieri,  p.  20). 
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dieiD  sieb  Christoph  Colambus  durch  die  Gunstbezeagun- 
gen  der  Königin  Isabella  und  die  Yerheirathung  seines 
Sohnes  Don.  Diego  Colon  mit  der  Nichte  des. Herzogs 
voD  Alba  so  hoch  unter  der  kastilianischen  Adelsaristo- 
kratie emporgeschivongen  hatte,  konnte  es  der  Familie 
des  Admirals  nichts  weniger  als  angenehm  sein,  den  Va- 
ter desselben  als  einen  ,,Tuchfabrikanten"  bekannt  zu  ma- 
dien.  Wir  wollen  noch  hinzufügen,  dafs  die  völlige  Un- 
eotscbiedenheit,  hinter  der  sich  Ferdinand  Columbus  hin- 
sichtlich der  Frage  über  den  Geburtsort  des  Christoph 
Colaitfbus  versteckt  ^),  uns  die  Verdachtgründe  zu  schwä- 
chen scheint,  welche  Ciampi,  Verfasser  einer  Sioria  di 
Piaceiua  (1662)  vorgebracht  hat,  um  officielle  Verfäl- 
schungen in  dem  italiänischen  Texte  der  Vida  del  ^mt- 
roHie  **)  nachzuweisen.  i 

Als  'der  Graf  Napione,  nach  genauer  Durchsicht  der 
Aktenstücke  des  Prozesses  über  die  Erbfolge  und  Hinter- 
lassenschaft des  im  Jahre  1578  verstorbenen  Don  Diego 
Colon,  mit  vielem  Scharfsinn  'die  Meinung  verfochten 
hatte,  dafs  die  Familie  des  Admirals  von  den  Lehns- 
trägera  des  Schlosses  Cuccaro  im  Herzogthume  Mont- 
ferrat  abstamme  und  der  Admiral  selbst  in  dieser  Be- 
haosong  geboren  sei,   so  beauftragte  die  Akademie  zu 


*)  Sahre  ßl  origtn  de  $u  familia  y  paJtria  M  Almiranie  pro- 
^^  con  alguna  re9erva,  exponündo  lat  opiniones  agenai,  »in  de- 
cUrar  la  iuya  proprio,    Navarrete,  Tom.  I,  p.  LXIX 

**)  Man  hat  behauptet,  dafs  der  spanuche  Originaltext  des  Don 
'emando,  welcher  im  Jahre  1568  von  Don  Luis  Colon  einem  Patri- 
Her  Ton  Genua,  Fomari,  zugestellt  worden  war,  yerfalscht  worden  sei, 
^™  die  genuesischen  Ansprüche  za  unterstützen:  und  zwar  finde  sich 
ue<b  verfälschte  Text,  wenn  nicht  in  der  seltenen  italiänischen  zu  Ve- 
°^g  1571  erschienenen  Ausgabe,  doch  wenigstens  in  der^Mailander  vom 
<lwre  1614,  welche  der  Drucker  Girolamo  Bordoni  einem  Dogen  von 
<^CQua  widmete  (Memorie  di  Torino,  1805,  p.  260):  aber  wenn  dies 
VirUick  der  Fall  gewesen  wäre,'  mülste  man  sich  billig  wundem,  wes- 
^Ib  man  bei  den  Verfälschungen  mit  so  grofser  Unbestimmtheit  und 
Porclitsamkeit  verfahren  seL 
Band  n.  17 
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Genua  im  Jahre  1812  drei  ihrer  Mitglieder,  Girolamo 
Serra,  Francesco  Garrega  und  Pomenico  Piaggio,  sämmt- 
che  bekannte  Urkunden  zu  untersuchen  und^  beuere  zu 
bammeln  und  zu  vergleichen/  Die  mit  groCser  Gewissen- 
haftigkeit durchgeführte  Arbeit  dieser  drei  Akademiker, 
und  die  Forschungen  von  Bossi  und  von  Spotomo  haben 
die  alte  Meinung  von-  einem  genuesischen  Ursprünge  be- 
stätigt; eine  Meinung,  welche  der  Admiral  auf  das  deat- 
liebste  in  der  Insiiiueian  dd  mayannsgo  vom  22.  Fe- 
bruar 1498  ausgesprochen  ^at,  und  die  von  den  6^ 
Schichtschreibern  Muratori,  Tiraboschi,  MoBoz  und  Na- 
varrete  als  die  wahrscheinlichste  angenommen  worden  ist. 
Der  Admiral  war  der  älteste  Sohn  des  Domeoico 
Colombo  und  der  Susanna  Fontanarossa.  An&er  zweien 
jüngeren  Brüdern,  Bartolomeo  und^Giacomo,  von  denen 
sich  der  letztere  in  Spanien  Diego  nannte,  hatte  er  nocb 
eine  Schwester,  welche  an  den  Fleischhändler  (pixzi- 
eagnolo)  Giacomo  Bavarello  verheirathet  war.  Der  Vater 
Domenico  befand  sich  noch  zwei  Jahre  nach  der  grofsen 
Entdeckung  seines  Sohnes  am  Leben.  Er  war  Fabrikant 
von  WoUenzeugen;  man  besitzt  noch  seine  Signatur,  olim 
texior  pannorum,  als  Zeugen  bei  der  Aufnahme  eines 
Te&tamentes  vor  einem  Notar  im  Jahre  1494  zu  San  Ste- 
fano in  Genua  {Codice  Colombo -Americanoy  p.  LXVIII)« 
Auch  Senarega,  unter  allen  Schriftstellern  derjenige,  wel- 
cher jener  Zeit  zunächst  steht,  sagt  ausdrücklich:  Co- 
lumbi  (Christophori  Genuensis)  fratres  Genuae  pkb^ 
parentibus  ortif  nam  pater  textor^  carminaiores  Jilii  oK' 
quando  fuerunL  (Senarega,  de  rebus  Cfenuensib^ 
bei  jUuraiori,  Rer.  lial.  Scripl.,  Tom.  XXIV,  p.  534) 
Domenico,  Vater  des  Admirals,  obwohl  er  ton  seinem 
Enkel  Fernando  als  arpi  bezeichnet  wird,  besafs  doch 
zwei  Wohnungen:  die  eine  mit  einem  Laden  exlra  mn- 
roe»  in  der  conirada  di  Porta  S,  Andrea,  und  eine  an- 
dere  In  dem  Vicolo  di  Mtdcento.  Dieses  letztere  Haas 
war  ihm  von  den  BenediktinennOnchen  des  Heil.  Ste- 
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pbaoiu  in  Erbpacht  gegeben  worden  (a.  a.  O.,  p.  XX 
und  er  besaCs  es  wenigstens  yon  1456  bis  1489.  Man 
weils  nicht,  in  welchem  yon  beiden  Häusern  der  Ad- 
miral  zur  Welt  gekommen  ist.  Die  Wahrscheinlichkeit 
ist  zu  Gunsten  des  Vieolo  di  Mvkenio,  und  es  sind 
Andeutungen  vorhanden,  dafs  er  zu  S.  Stefano  getauft 
worden  ist,  obgleich  keine  Bescheinigung  darüber  vor- 
hauden  ist.  (Bossty  pag.  69.)  Doraenico  hatte  im  Jahr 
1469  seine  Werkstatt  und  seinen  Tuchhandel  von  Ge- 
Doa  nach  Savöna  verlegt.  Eine  in  den  Archiven  die- 
ser letzteren  Stadt  aufbewahrte  Urkunde  lehrt,  dafs  der 
jüngste  unteiT  den  Brüdern  des  Admirals,  Diego,  dessen  au- 
fserordentliche  Gutmttthigkeit  und  Hinneigung  zum  geistli- 
chen Stande  Las  Casas  in  seinem  handschriftlichen  Werke 
{BiMar.  de  las  Ind.,  lib.  III,  c.  82)  rühmlichst  hervorhebt, 
am  10.  September  1484,  in  einem  Alter  von  16  Jahrenj 
von  seiner  Mutter  Susanna  Fontanarossa  zu  einem  Wol* 
lenweber  von  Savona,  Namens  Luchino  Cadamartori,  in 
die  Lehre  gebracht  wurde  *).  Uebrigens  findet  sich  schon 
im  Jahre  1311  ein  lanajuolo  Giacomo  Colombo  zu  Ge- 
naa  eingetragen.  Zeugnisse  über  den  Aufenthalt  der  Fa- 
milie Colombo  in  ebenderselben  Stadt  lassen  sich  bis 
zum  Jahre    1191  verfolgen.     Ich  bin  auf  diese  gering- 


*)  Dies  ist  derselbe  Diego  Colon,  welcher  von  dem  Jahre  1494 
[1504?]  an  eime  grofse  Rolle  zu  Haiti  spielte.  £r  wurde  zugleich  mit  sei^ 
Ben  Brüdern  Christoph  und  Bartholomäus  in  Ketten  gelegt^  Nach  dem 
Tode  des  ersteren  trat  er  in  den  geistlichen  Stand,  In  dem  Testamente 
rom  19.  Mai  1506  heifst  es:  A  Don  Diego  mi  hermano  den  mil  mara- 
^i»  (cada  auö)  porque  e$  de  la  Igleiia.  Man  jnuTs  sich  dai^ 
üW  wundem,  dafs  ein  im  Allgemeinen  so  überaus  sorgfaltiger  Schrift- 
icUer,  wie  der  Pater  Spotomo,  den  jüngsten  Bruder  des  Admirals  mit 
dem  Dollmetscher  Diego  Colon,  einem  geborenen  Einwohner  der  Insel 
Gnanahant,  welcher  im  Jahre  1493  zu  Barcelona  getauft  wurde,  hat  ver- 
wechseln  können.  (Codice  Colofnbo •  Americonpf  p.  XLIV.  LH.)  Die- 
ser letztere  ist  es,  und  nicht  ein  Bruder  des  Admirals,  welcher  im  Jahre 
1494  die  Tochter  des  Königs  Guarionex  von  HaSti  heirathete.  Petr. 
Vttrtyr.f  Ocean.y  Dec.  I,  lib.  IV,  p.  47. 

17* 
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fiigigen  Einzelnheiten  eingegangen,  um  darzathan,  dab  die 
jüngsten  Nachforschungen  tiber  die  Familie  des  Admirak 
keincsweges  frnchtlois  gewesen  sind. 

Die  mannliche  Nachkommenschaft  des  grofsen  Mannes 
erlosch  72  Jahre  nach  seinem  Tode.  Man  weifs,  daft  tod 
seinen  beiden  Söhnen  der  jQngere  und  gelehrtere,  Fer- 
nando, ein  uneheliches  Kind  war,  was  jedoch,  'trotz  der 
Vornrtheile  jenes  Zeitalters,  nicht  hinderte,  daCs  er  in  ei- 
nem Alter  von  19  Jahren,  so  wie  sein  Bruder  Don  Diego, 
zum  Pagen,  anfänglich  bei  dem  Infanten  Don  Juan,  and 
nach  dem  frühzeitigen  Tode  dieses  Prinzen  bei  der  Köni- 
gin Isabella  ernannt  wurde  ^).  Seine  Mytter  DoSSa  Beatrix 
Henriquez  ist  die  Dame  von  Cordova,  deren  Schwanger- 
achaft  im  Jahre  1488  in  so  wesentlichem  Grade  dazu  bei- 
trug, den  Admiral  in  Spanienzurückzuhalten,  und  die  Ver- 
lanassung  ward,  daCs  Columbus  die  Neue  Weli /är  Kür 
siilien  tmd  för  Leon  (und  nicht  für  Portugal,  Frankreich 
oder  England)  entdeckte**).  Ferdinand  hatte  in  einem 
Alter  von  dreizehn  Jahren  seinen  Vater  auf  dessen  vierter 
^ahrt  begleitet.  Er  entwickelte  bei  dieser  Gelegenheit 
eine  Charakterfestigkeit  und  einen  Muth,  „die  eines  alten 
Seemannes  würdig  waren.**  Der  Admiral  hat  uns  hier- 
über in  der  Lettera  rarissima  (Navarrete^  Tom.  I, 
p.  298)  ein  rührendes  Zeugnifs  hinterlassen,  indem  er 
mit  den  lebhaftesten  Farben  jenen  Sturm  schildert,  den 
er  während  dreier  Monate  in  Strichen  erdu[den  mafstCi 
welche  selbst  noch  heutigen  Tages  von  den  Seefahrern 


*)  Die  Ernennung  des  Don  Diego  rührt  aus  dem  Jahre  1493  her. 
Nüvarrete,  Tom.  II,  pag.  17.  220.  Vida  M  Almiranie,  cap.  85. 
Herr  er  a,  Dec.  I,  lib.  IT,  cap.  15. 

**)  Ich  spiele  auch  hier  auf  jene  [schon  oben  erwähnte]  tz«lflichc  In- 
schrift an,  welche  Ferdinand  der  Katholische  auf  das  erste  Grabmal  des 
G>lninbas  in  der  Kathedrale  ron  SerÜla  seuen  lieCi  (FmKc,  cap.  CVIII): 

A  CASTILLA  Y  A  LEON 
NVEVO  MUNDO  DIO  COLON. 
\2eber  Doüa  Beatria  ist  schon  im  MflMi  Bande  gesprochen  worden. 


gefiSrchtet  werden,  wenn  man  nehmlich  zwischen  Morant 
Kays,  den  Caymans,  den  Jardins  de  la  Reine,  den  Un- 
tiefen Misteriosa  und  Santanilla  und  d^  Kfisle  von  Hi>n- 
duras  segelt«     Madidem  Ferdinand  sieb  im  Jahre  1509 
mit  teiuem  Bnider  zu  Sl«  Domingo  aufgehalten  und  meh« 
rere  Länder  Europas  bereist  hatte,  entschiofs-er  sieh, 
leider  zu  spät,  als  dafs  seine  Erinnerungen  noch  ihre 
TöIIige  Frische  behalten  hätten  (vielleicht  1523  bis  1535), 
als  Geschichtschreiber  seines  Vaters  aufzutreten.  Er  wurde 
der  Grfinder  einer  Bibliothek  von  12000  Bänden,  welche 
er  den  Dominikanermönchen  des  Klosters  zum  Heil.  Paul 
in  Sevilla  vermachte  *),  und  starb  ohne  Nachkommen^ 
sdiaft  in  Spanien,  in  einem  Alter  von  53  Jahren  (um 
1941),  nachdem  er  gegen  das  Ende  seines*  Lebens  den 
geisdichien  Stand  ergriffen  hatte.     Er  lebte  -auf  eine  sehr 
ehrenhafte  Weise  und  in  einer  dem  Studium  gewidmeten 
ZorQckgezogenheit  an  den  Ufern  des  .Guadalquivir,  un^ 
geben  von  einigen  wissenschaftlich  gebildeten  Männern, 
die  er  aus  Flandern  mit  sich  geführt  hatte.    Sein  älterer 
Bnider';  Sohn  der  DoSa  Felipa  Mttüiz,  aus  der  Piacen- 
tiner  Familie  der  Perestrelli,  und  Neffe  des  Pedro  Correa, 
Statthalters  auf  Porto  Santo  ^^),  wurde  auf  dieser  Insdi 
geboren  und  zwar,  wie  mir  es  am  wahrscheinlichsten  vor« 
lommt,  zwischen  den  Jahren  1470  und  1474.    In  seiner 
IrühsteD  Jugend,  besonders  in  dem  Alter  von  zehn  oder 
zwölf  Jahren,  als  er  mit  seinem  Vater  von  Portaga^  nach 
Spanien  zog,  lernte   er  die  Bitterkeit  der  Armuth  ken- 
iien.    Er  ist   das   Kiod,  „welches   Christoph  Columbus 
zu  Fufs  nach  dem  Kloster  La  Rabida  in  der  Nabe  von 
Palos  führte  und  für  welches  er  ein  wenig  Brod  und 


*)  Oemara  (Ausgabe  vom  Jahre  1351  )i  fol.  15.  Memorie  di 
Tmno,  1805,  p.  237.  Catntllieri^  ^.  132.  Codice  Colombo-Ame- 
"c«io,  p.  LXIT.  ' 

**)  Auch  von  ihm  ist  an  mehreren  Stellen  der  ersten  Alitheilong 
^e  Rede  gewesen.  Coirea  war  dem  bcrühmteo  Reisenden  Alvise  di  Ca- 
^«Doito  belwutt. 
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Wuser  erflehte^,  ein  EreigniCs,  wodurch  der  grofse  See- 
fahrer mit  dem  Pater  Juan  Perez,  Guardian  des  Klosters, 
bekannt  ward,  „dessen  Ohren  die  fremdartige  Aussprache 
des  Reisenden  auffiel ''.  Eben  dieser  Guardian  der  Fran- 
ziscaner  verschaffte  dem  Columbus  eine  mäfsige  SomiDe, 
„damit  er  sieh  anstandig  kläden  und  ein  kleines  Thier 
(besiezueU)  sijch  anschaffen  könne''.  Es  scheint  ziemlich 
sicher,  dafs  Diego  seine  erste  Erziehung  in  dem  Kloster 
La  Rabida  erhielt;  denn  wir  wissen  aus  dem  Prozesse 
mit  dem  Fbkal,  dafs  ihn  der  Admiral  bei  seiner  Abreise 
im  Jahre  1492  dem  Juan  Rodriguez  Cabezudo,  Einwoh- 
ner von  Moguer,'  und  einem  Geistlichen,  Martin  San- 
chez,'  anvertraute*).  Mehrere  neuere  Schriftsteller  ha- 
ben sich  darin  gefallen,  den  Diego  Colon,  ohne  Zweifel 
weil  er  der  Sohn  eines  grofsen  lyiannes  war,  als  geist- 
und  charakterlos .  zu  schildern.  Seine  Zeitgenossen  ha- 
ben über  ihn  ein  ganz  anderes  Urtheil  gefällt.  Diego, 
nachdem  er  den  Admiral  auf  seiner  zweiten  Reise  be- 
gleitet hatte,  blieb  in  Spanien,  um  daselbst  die  durch  Pro- 
zesse verwickelten  Angelegenheiten  seiner  Familie  wahr- 
zunehmen. Nach  dem  Tode  seines  Vaters  beschöftigtea 
ihn  zwanzig  Jahre  hindurch  die  politischen  Interessen  der 
Inseln  San  Domingo,  Jamaica,  Cuba  und  Puertorico.  Er 
wufste  seine  Stellung  unter  dem  hohen  Adel  Spaniens 
zu  befestigen  y  indem  er  im  Jahre  1508  DoiSa  Maria  de 
Toledo,  Tochter  des  Comendador  mayar  von  Leon  und 
Oberfalkoniers  des  Hofes  {caxador  mayor)^  Hernando 
de  Toledo,  und  Nichte  des  Don  Tedrique  de  Toledo, 


*)  Es  14t  wabrscheinlicli,  dafs  Gaberado  dtai  Befehl  hatte,  Diego 
bximeD  Kurzem  nach  Cordova  &a  brmgcn;  denn  der  Admiral  sagt,  in- 
dem er  die  Seelenqnalen  schildert,  welche  er  in  der  Nacht  des  14.  Fe- 
bruar 1493  ausstand,  „dafs  er  sich  während  des  heftigsten  Sturmes  be- 
sonders seiner  beiden  Söhne  erinnert  habe,  „^e  tenia  en  Cordoba  al 
eiiudio ".  Fernando  war  indessen  diunals  erst  vier  oder  fünf  Jahre  alt 
Man  TcrgL  6ber  die  in  Beeng  auf  difise  Thatsacheo  heirachende  Verwil- 
Iclung  Navarreitf  T.  I,  p.  l%m»  p.  561.  580.  597.  ^1. 
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Herzog»  von  Alba,  heirath^e.  heM&rer  war  einer  der 
mäcbtigst^ii  Männer  des  Kdnigreicbis,  Günstling  und  na* 
her  Vemrtodter  Ferdinands  des  Katholischen,  welchen) 
er  mit  eddmfilhiger  Treae  ergeben  geblieben  war,  al% 
während  der  Zwistigkeilen  Ferdinands  mit  Philipp  TOn 
Oestreich,  fast  sämmtliche  Granden  sich  von  ihm  getrtent 
hatten,  den  das  Glück  verlassen  zu  haben  schien  *)•  Dies« 
Verbindung  mit  dem  Hause  Alba  und  der  thätige  Schutz, 
welcher  eine  Folge  davon  war  ^^),  gereicnte  dem  Don 
Diego  zu  gröfserem  Nutzen,  als  die  Erinnerung  aii  die 
▼00  Christoph  Colofflbus  geleisteten  Dienste.  Nach  lan« 
gea  und  vergeblichen  Bitten  und  Vorstellungen  wurde 
Don  Diego  durch  ein  am  9.  August  1508  zu  Arevalo 
aosgefiärtigtes  Dekret  *** )  ak  Ahnirante  y  Govemador 
de  las  Indios  anerkannt:  eine  Anerkennung,  welche  je- 
doch den  Ausdrücken  des  Dekrets  zufolge  nicht  unbedingt 
war,  und  nur  „unbeschadet  der  Rechte,  welche  der.  Hof 
sich  io  den  Streitigkeiten  mit  seinem  Vater  vorbehalten 
hattet  erfolgte.  Diego  kam  am  10.  Julius  1509  zu  Haiti 
an,  in  Begleitung  der  Vicekönigin,  seines  Bruders  Fer- 
dinand und  seiner  beiden  Oheime.  Die  elän^enden  Feste, 
ZQ  welchen  diese  Ankunft  in  der  Festung  5an  Domingo 
Veranlassung  gab,  wurden  durch  einen  Orkan  unterbro- 
chen, der  unermefsliche  Verwüstungen  anrichtete.    Schon 


*)  Petr.  Martyr,,  Episi.  CCGXI.  ValeoUH,  VII  Idus  lunü 
^VI:  Proh  rerum  humanarum  fallax  poneniol  RedibiSj  o  mt- 
^9  Ciutdlaf  redibi»  ad  priitinam  confiiiionem  iuam.  JSuUum  Fer- 
*anium  regem  non  deuruit^  praeter  Federieum  Alhaf  Du- 
tesi,  tpfttft  contobrinum  et  Bemardum  Roiei  Deniae  Mar- 
cMonem. 

**)  Herrer a,  Dcc.  I,  lib.  VIT,  cap.  6:  EU  Duque  Dalva  {d'Alva) 
ffa  de  hi  Grandel  de  Caitilla  el  que  mai  en  aguelloi  tiempo»  privat a 
^onelRey  y  no  pudo  et  Älmirante  (don  Diego)  ligaru  a  caia  del 
f^^yno  que  tanto  leconvenieu^  ya  que  $u  Juitieia  no  le  valia. 

***)  Erhallen  in  der  bandschnfUichen  Geschickte  des  Las  Casas.  iVfl- 
^•rrete,  Tom.  U,  Docum.  GLXUI,  p.  322. 
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vom  folgenden  Jahre  an  bennralugten  den  alten  K^nig 
Ferdinand  Händel,  welche  durch  Kolonisatioosyersuche 
anf  JamaEka,  mit  denen  Juan  de  Esquibel  beauftragt  wor- 
den war,  und  durch  die  Erbauung  'einer  Wohnung  oder 
ttOoj  die,  wie  man  sagte,  sämmtlrche  Eigenschaften  eines 
festen  Schlosses  besaCs,  das  bestimmt  wäre,  einem  auf- 
rührerischen Yieekönig  Sicherheit  zu  verleihen,  veranlaCst 
worden  waren  *).  Die  Insel  Puertorico  (Boriquen,  Isla 
de  Carib,  Isla  de  San  Juan)  wurde  der  Regierung  des 
Don  Diego  Colon  entzogen  und  unter  die  Verwaltung 
des  Ponce  de  Leon  gestellt.  Die  Bedrückungen,,  denen 
die  in  den  Goldwäschen  beschäftigten  Eingeborenen  aus- 
gesetzt waren,  riefen  eine  allgemeine  Elmpörung  und  jene 
blutigen  Kämpfe  hervor,  in  denen  der  Hund  BmserrUlo  **), 


*)  „Die  Feinde!  des  Diego  Colon"',  sagt  Herrera  (Dte.  I,  Hb.  VII, 
cap.  12),  „nahmen  tur  Verleumdung  ilire  Zuflucht,  indem  sie  ihn  an- 
klagten, daG  er  sich  unabhängig  machen  wolle,  eine  AnUage,  -weldie 
schon  gegen  seinen  Vater  erhöben  worden  war.  Ein  Kriegsmann,  Ams- 
dor  de  Lares,  welcher  die  Feldxuge  in  Italien  mitgemacht  hatte,  suchte 
Tergeblich  ihnen  darauthun,  dafs  die  Construction,  welche  ihnen  ab  eine 
caza  fuerU  erschien,  ihren  Grund  in  der  Hitze  des  Klima  hatte'*.  Dies 
ist,  ich  mnis  es  hier  wiederholen,  eine  ganz  ähnliche  Anklage,  wie  die- 
jenige, welche  man  drei  Jahrhimderte  spater  gegen  den  jungen  Via/^önig 
▼on  Mexiko,  Grafen  Bemardo  de  Gelves,  zu  erheben  -wagte,  als  er  mit 
grofsen  Kosten  das  kleine  Schlofs  erbaute,  welches  den  Hügel  von  Cha- 
poltepec  krönt  Man  vergl.  mein  £ttat  poliiique  iwr  U  royaumt  ie 
la  Nouvelie  Eipagne,  ew.  Ausgabe,  Tom.  II,  p.  92. 

**)  Der  Name  ist  eine  Diminuti^orm  des  W^ortes  becerrOf  KM. 
Der  Pater  Charlevoiz,  ein  übrigens  nicht  alUu  leichtgläubiger  Jesuit,  hat  die 
Ersählungen  cnsammengestellt,  weldie  unter  den  Con^iitaäorti  über 
den'  Verstand  und  edlen  Charakter  des  Bezerrillo  im  Umlauf  waren.  £r 
nennt  ilm  irrthümllcher  Weise  durchgangig  Berexillo  (Hutoire  de  S.  Do- 
Httngti«,  Tom.  I,  p.  281).  Nach  vierjäluigcn  Heldenthaten  wurde  der 
berühmte  Hund  im  Jahre  1514  von  den  Cariben  fast  in  demselben  Au- 
genblicke getödtet,  wo  es  ihm  gelang,  seinen  Hcitu,  den  tapferen  Sancbo 
de  Arango,  aus  den  Händen  der  Feinde  zu  befreien.  {Herrera,  Dec.  I, 
lib.  VII,  cap.  13;  üb.  X,  cap.  10.)  Es  ist  leider  nur  zu  gcwifs,  daf« 
Christoph  Columbus  selbst  den  verabscheuungswürdigen  Gebrauch  ein- 
.  geführt  h-it,  Hunde  gegen  die  Indianer  kämpfen  an  lassen.  Kaum  hatte 
er  seinen  Bmder  BartholomSii«  mi  ffnH  geUüffen,  als  er  mit  ihm,  am 
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berflbiDt  darch  seine  Kraft  and  seine  wunderbare  Klog*- 
beit,  den  Spaniern  wesentiicbe  Dienste  leistete.  Der 
Admiral  Don  Diego, -ein  Mann  von  äufserst  sanfter  Ge- 
mülbsart,  stand  ziemlich  allgemein  in  dem  Rufe  die  Ein» 
geborenen  zu  begünstigen;  doch  verwickelten  ihn  unkluge 
Freoode  in-  einen  Zank  mit  Mönchen,  welcher  einen  vieU 
fidtigen  Wiederhall  bei  Hofe  fand.  Er  veHangte  einen  öf- 
fentlichen Widerruf  von  dem  Pater  Antonio  Montesino, 
einem  Domioikanermönche,  welcher  in  einer  etwas  hitzi» 
fen  Predigt  die  Rechte  der  Eingebornen  auf  eine  ihm 
mr  Ebre  gereichende  Weise  vertbeidigt  und  mit  viel- 
leicbt  Obergrofser  Heftigkeit  die  Kolonisten  angeklagt  hatte, 
diejenigen  zu  Sklaven  machen  zn  wollen,  welche  ReU- 
gion  und  Gesetz  für  frei  erklärten.  Es  ereignete  sich 
damals,  was  gemeiniglich  zu  geschehen  pflegt,  wenn  die 
wekliche  Macht  etwas  verlangt,  was  der  Hierarchie  der 
Geistlichkeit  beleidigend  fQr  ihre  Ehre  und  Dnabhltngi^ 
keit  zu  sein  scheint.  Der  Pater  Montesino,  von  dem 
Soperior  seines  Ordens  aufgeregt,  hielt  eine  zweite  noch 
^el  freimfithigere  Predigt:  er  handelte  in  dem  System 
seiner  Ordensbrüder,  welche,  wie  Gomara  «agt*),  „die 
Eingeborenen  den  Hofleuten  und  sämmtlichen  abwesen- 


^-  Man  1495,  eine  Unternelmiuo^  S^g^i^  ^en  König  Mamcatex  üu 
^ak  seilte,  auf  welcTicr  er  zwanzig  Hunde  mitnahm,  perroi  corto$. 
(yida  del  j^lmiranie,  cap.  60.)  Man  bediente,  sich  auch  dieser  Thiere, 
^»n  diejenigen  zerreifsen  zu  lassen,  -welche  man  für  schuldig  erkiSrte. 
{Petr.  Mart^T.^  Öc^an.,  Dee.  III,  lib.  I,  p.  205.)  Wie  in  den  bur- 
{criichen  Kriegen  die  Völker  Europa's  stets  die  Grausamkeiten  der  Zeit- 
«tcr,  iD  welchen  die  gröfste  Barbarei  herrschte,  wiederholen,  so  zeigt 
*nu  die  franzosische  Expedition  nach  S.  Domingo  im  Jalu'e  1802  nicht 
^lein  gefangene  Neger,  die  inmitten  einer  grofsen  Bevölkerung,  bei  lang-  ^ 
ttmcm  Feuer  verbrannt  wurden,  sondern  auch  Hunde  von  Guba,  welche 

•  

cioc  traurige  Berühmtheit  erlangt  haben  in  ihrer  Anwendung  zur  Men- 
^f^njagd.  Diese  Jagd  ist  sogar  im  Schoolse  einer  gesetzgebenden  Yer« 
■u&mlnng,  nehmlich  auf  der  Insel  Jamaika,  mit  allem  Gepränge  philo- 
lagischer  Gelehrsamkeit  Tcrtheidigt  worden.  Man  vergl.  meine  Relation 
iwtonfiie,  Tom.  UI,  p  453.  457. 

*)  Hiffor  de  la$  India$,  fol.  XYin.    Herrera,  Dec  I,  lib.  YIII, 
<>pll.    CharUvoiXy  Tom.  J,  p.  311.  313.  326. 


den  Besitzeni  entzieheii  wollten  (fuUar  ha  hiäiai  a 
lo9  coriesanos  y  auaenieä)^  weil  diejenigen»  welche  die 
Verwaltung,  in  ihrem  Namen  führten,  sie  mi£Bhanclelten^ 
Um  diese  Zeit,  im  Jahre  1511,  zählte  man  auf  Haiti 
sdion  nicht  mdur  als  14000  Indianer,  deren  Anzahl  nodt 
▼iel  reibender  durch  die  tollen  MaCsregeln  abDahm,  wd- 
obe  Rodrigo  de  Albnquerquc  ergriff,  der  den  geffthrlichea 
Titel  Repariidar  de  Caziques  jf  Indios  per  lo9  poderet 
reales  führte.  So  gewichtige  Ursachen  und  Händel  von 
anderer  Beschaffenheit  veranlafsten  den  Admiral  Don 
Diego  im  Jahre  1514  seine  Zurückberufung  zu  verlan- 
gen; die  der  YizekOnigin  spät  bewilligte  Auszeichnung, 
sich  in  Seide  kleiden  bu  dürfen  *),  und  allein  vod  den 
Gesetzen  gegen  den  Aufwand  in  den  Koloi^ien  ausgcDom- 
iffen  zu  sein,  konnten  ihn  in  einer  so  beunruhigenden 
Lage  nicht  zufrieden  stellen.  Er  blieb  sedis  Jahre  lang 
in  Spanien,  gezwungen,  die  Rechte  seiner  Familie  und 
seines  Majorats  gegen  den  Fiskal  des  Königs  in  dem  be- 
rüchtigten Procefs  (1510—1517)  zu Tertheidigen,  dessen 
neuerdings  bekannt  gemachte  Aktenstücke  ein  ganz  neues 
Licht  über  die  ersten  Entdeckungen  des  Christoph  Co- 
lumbus  verbreitet  haben.  'Nach  dem  Tode  Ferdinands 
des  Katholischen  wurde  die  Monarchie  eine  Zeitläng  von 
der,  flandrischen  Partei  regiert,  und  Hr.  von  Cbievres  **) 
bewilligte  die  Statthalterschaften  der  Inseln  'Cuba  und 
Yucatan,  welches  in  jener. Zeit  gleichfalls  nopb  für  eine 
Insel  gehalten  wurde,  dem  Admiral  von  Flandern  als 
Lehen,  gegen  das  Versprechen,  diese  Gegenden  mit  freien 
Leuten  und  flamändischen  Familien  zu  bevölkern.  Don 
Diego  Colon  hatte  viele  Mühe  (im  Jahre  1517),  die  Zu- 
rücknahme einer  Bewilligung  auszuwirken,  welche  in  völ- 


*)  Herrera,  Dec.  I,  lib.  X,  cap.  10. 

**)  Moiiur  de  Gebret,  Mgt  Herrera  (Dec.  U,  Üb.  11,  cap.  19) 
ücmlich  treahcrzig,  principal  coMuitor  de  la»  merctdf$  del  Rty*  '^ 
$abia  lo  que  eran  lai  Indiat, 
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ligem  Widerspräche  mit  dea  Rechten  stand,  die  er  ^^ 
die  loiiel  Cuba  ererbt  zu  hd^en  behauptete.  .  Eudfich» 
als  er  für  einige  Zeit  bei  Karl  V.  wieder  zu.  Gunsten 
gelangt-  war^  wurde  er  nach  Ha'iti  zurückgeschickt  (im 
November  1520)  und  wieder  in  seine  alt#  Statthalter- 
schaft eingesetzt.  Die  Blattern  hatten  daselbst  seit  zwei 
Jahren  furchtbare  Verheerungen  angerichtet;  und  ein  Au&> 
fitaad  der  Negersklaven,  welcher  um  so  gefährlicher  wer- 
den konnte,  als  er  (im  Jahre.  1522)  .mü  dem  Aufstande 
der  Indianer  von  Urraca  zusammenfiel,  gab  deih  Don 
Diego  Gelegenheit»  den  Umfang  seiner  Talente  und  seine 
aobecordentliche  Tfaättgkeit  zu  zeigen ;  aber  der  HaCs  des 
Figaeioa«  eines  der  drei  Kommissarien,  welche  der  Car- 
dinal Ximenez  nach  Haiti  geschickt  hatte^  und  langwie- 
rige Händel  mit  dem  königlichen  Gericht  beschleunigten 
(im  Jahre  1523)  seine  Rückkehr  nach  Europa.  Krank  ' 
folgte  er  dem  Hofe  zwei  Jahre  lang  nach  Burgos,  Yalla- 
dolid  Madrid  und  Toledo,  fortwährend  in  der  Hoffnung 
Iebeo4  in  den  ungestörten  Genufs  seiner  Privilegien  wie- 
der eingesetzt  zu  werden.  -  Er  starb  am  23.  Februar  1526, 
ohne  den  Hof,  der  sich  damals  in  Sevilla  aufhielt^  errei- 
dien  zu  können,  indeiti  er  auf  dem  Wege  dorthin  eine 
neuntägige  Andacht  in  der  Kapelle  der  Heil.  Jungfrau 
von  Goadalupe  abhalten  wallte,  für  welche  er  dieselbe 
Verehrung  liegtie,  wie  der  grofse  Admiral  Christoph  Co^ 
hunbus. 

Die  Yizeköoigin  Maria  von  Toledo  war  mit  einer 
zahlreichen  Familie  (drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen)  zu 
Haiti  geblieben.  Die  älteste  dieser  Töchter,  Maria,  wurde 
Nonne  in  einem  Kloster  zu  Valladolid*);  die  zweite, 


*)  Codice  Colomb,  Amerie.^  pag.  LXIII.  Aber  nacb  einem  von 
Washington  IrTing  (Tom.  TV,  p.  102)  untersuchten  Stammbaum  war 
^^'^»i  die  Tochter  des  Admirab  Don  Diego,  an  Sandio  von  Gordova 
vtriielratheL  Ea  ist  jedoch  gewifs,  dafs  die  Aebtissin  eines  Klosters  su 
^«Uadotid  Ansprüche  auf  einen  Anthcii  an  dem  Majorate  des  Yerstor- 
^>«oco  machte.     {Memorie  di  IMno,  1805,  p.  190.)    SU  grfindete    ' 
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Johanna,  veilieiraüiete  sich  an  Luis  de  la  Caeva;  die 
dritte,  Isabella,  an  Georg  von  Portogal,  Grafen  von  Gel- 
vez,  welcher  einem  Seitenzweige  des  Hauses  Braganza  an- 
gehörte, der  sich  in  Spanien  niedergelassen  hatte.  Die 
beiden  Söhne  des  »loetleti  AdnUrah  wm  Indien^  Diego, 
führten  die  Namen  Luis  nnd  Christoph.  Der  erstere,  Luis, 
wurde,  noch  nicht  älter  als  sechs  Jahre,  sogleich  als  drtt- 
ier  Adtniral  von  Indien  anerkannt,  ohne  dafs  jedofch  die- 
ser Titel  ihm  irgend  ein  wirkliches  Recht  Übertrug.  Er 
blieb  zu  Haiti  wenigstens  bis  zum  Jahre  1533;  und  da 
der  Prozefs^  welchea  sein  Vater  gegen  den  Fiscos  be- 
gonnen hatte,  ununterbrochen  fortdauerte,  so  scUofs  er 
in  Spanien  selbst,  während  seiner  Anwesenheit  an  dem 
Hofe  Karls  Y.,  auf  den  Rath  seines  Oheims  Fernando 
Colon  im  Jahre  1538  einen  Vertrag  mit  dem  Hofe,  durch 
weichen  er  den  Titel  eines  GeneraleapiianM  der  Imd 
Espaüola  erhielt.  Er  kehrte  nach  den  Antillen  zurück; 
da  aber  seine  Mutter,  die  verwittwete  VicekÖnigin,  seit 
1521  (tterreray  Dec.  IV,  lib.  U,  o^p.  6)  die  Erlaub- 
mü  nachgesucht  hatte,  die  Provinz  Ton  Veragua  za  ko- 
lonisiren,  welche  im  October  1502  tou  dem  erden  Adr 
mircd  van  Indien  entdeckt  worden-  war,  so  trat  er  im 
Jahre  1540  die  Rechte  seiner  Familie  auf  das  Vizekö- 
nigthum  und  auf  den  Zehnten  sämmtlicher  Erzeugnisse 
(decena  parie  de  cualyuier  mercmduria  heifst  es  in  dem 
dritten  Paragraphen  der  Capiitdacion  vom  17teo  April 
1492)  an  den  Kaiser  ab,  wofür  er  die  Titel  Herxag  von 
Veraguae  und  JUarqma  van  Jamaika  *)  und  eine  jähr- 
liche Rente  von  10000  Carolinen  erhielt.  Wir  wollen 
bei   dieser  Gelegenheit  abermals   daran  erinnern,  dafs 

Tiellcicht  ihre  Rechte  auf  den  Antlicil,  weldier  einer  anderen  Marie,  Toch* 
tcr  des  dritten  AdmiraU^  zukam,  welche  gleichfalU  aU  Nonne  dasKlo- 
stcrgelübde  abgelegt  hatte. 

*)  £f  scheint  aU  ob  der  Titel  ursprünglich  Marqui»  dt  lü  Veg^ 
lautete,  von  einem  kleinen  Flecken  auf  der  Insel  Jamaika  (Isla  de  SoMi' 
iago)f  welcher  diesen  Namen  (uhrte.    {CkarUvoiXf  T.  I,  p.  417.) 
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Christoph  Columbus  sthon  im  Jahre  1497  den  Titel  Dutpte 
de  la  Espt&ola  erlangen  konnte,  dafs  er  aber  sowohl  die- 
sen Titel  als  die  Dotation  eines  Flächenraums  von  1250 
Qoadratlieaes  auf  Haiti  aus  Klugheit  zut^ckwies.  Die 
Familie  des  Columbus  hatte  eine  besondere  Vorliebe^  für 
die  Provinz  Yeragua  bewahrt,  welche  Christoph  Colum- 
bus das  goldreidiste  Land  auf  der  Erde  zu  sein  schien, 
und  wo  er  fiberdem  die  erste  Nachricht  von  dem  Vor- 
haodensein  eines  westlichen  Meeres  erhalten  hatte.  Auch 
hatten  Christoph  Columbus  und  sein  Bruder  Bartholo- 
mäus auf  dieser  Kfiste  in  der  Nähe  der  Mündung  des 
Rio  de  Belen,  der  kleinen  Insel  Escudo  de  Veragua  ge- 
geBfiber,  in  dem  Gebiete  des  mächtigen  Quibian  (Ka- 
ziken)  van  Veragua*)^  das  erste  puebh  de  Christian 
IM»**)  auf  der  Tierra  firme  angelegt,  eine  Art  von  klei- 
nem Fort,  ähnlich  den  alten  portugiesischen  Handels- 
comtoiren  in  Africa',  welches  er  nach  einem  Aufenthalte 
Ton  vier  Monaten  im  Jahre  1503  schmählicher  Weise 
wieder  verlassen  mufste.  Es  verhielt  sich  mit  Vera- 
gua, W\e  mit  Danen,  Uraba,  Cubagua  und  der  Küste 
i^OD  Paria,  deren  Namen  bis  zur  Mitte  des  sechzehnten 
Jahrhunderts  im  ganzen  civilisirten  Europa  bekannt  wa- 
ren. Die  zuerst  entdeckten  Länder  sind  jetzt  vergessen 
ond  fast  ganz  verlassen  und  unbekannt. 


*)  Veragua^  Cubagua  und  Jnagua  sind  indianische  Namen,  wel- 
die  ans  sehr  Terscfaiedenen  amerikanischen  Sprachen  entlehnt  sind,  and 
oboe  Zweifel  um  so  bedeutendere  Veränderungen  und  VcHalschungen 
erlitten  haben,  als  sie  romanische  Endungen  zu  haben  scheinen.  Damit 
man  den  Corrector  nicht  einesDruckfchlers  anschuldige,  bemerke  ich  hier, 
U,  indem  ich  duque  de  Veraguai  schreibe,  ich  dem  in  Spanien  ein- 
geführten  Gebrauche  folge,  während  das  Land  durchgängig,  von  Christoph 
Colombus  in  der  Letiera  raruMima,  von  Fernando  G>lon  in  dem  Le- 
hen seines  Vaters,  und  Ton  Peter  Martyr  {Ocean.,  p.  135.  189.  237), 
M>  wie  adf  den  neueren  Karten  des  hydrograßhiichen  Depoie  eu  Ma- 
^nd,  Beragua  oder  Veragua  genannt  wird.  Menden  in  seinem  Testa- 
mente (Navarrete,  Tom.  I,  p.  315)  schreibt  Veragoa, 

**)  Brief  ans  Jamaika  vom  7.  Julius  1503  (Navarrete,  Tom.  I, 
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Der  dritte  Admiral  von  Indien,  Don  Luis  Colon, 
erster  Herzog  von  Yeraguas,  dessen  Regelmäfeigkeit  der 
Sitten  nicht  eben  besonders  gelobt  worden  ist  *),  be- 
fand sich  im  Jahre  1568  zu  Genua.  Er  batte  die  Hand- 
schrift der  von  seinem  Onkel  Ferdinand  verfafsten  L^ 
bensbeschreibung  des  Admirals  dorthin  gebracht,  die  er 
in  die  Hände  zweier  Patrizier,  Fomari  und  Maridi,  nie- 
derlegte. Ich  6nde  den  Todestag  des  Luis  nirgends  mit 
Bestimmtheit  angegeben ;  es  ist  aber  sicher,  dafs  er  starb, 
ohne  einen  reehtmäfsigen  Sohn  tu  hinterlassen;  denn 
Christoph,  welcher  in  dem  Prozefs  des  Jahres  1583  auf- 
trat, war  ein  natürliches  Kind.  Das  Majorat  und  Ahni- 
ranl&zgo  de  las  Indios  ging  nun  auf  Diego,  den  Sohn 
jekies  zweiten  Christoph  Columbus  über,  der  ein  Bruder 
des  dritten  Admirals  und  der  Isabella,  Grä6n  Ton  Gelvez, 
war.  Mit  diesem  vierten  Admiral,  Don  Diego  Colon, 
zweitem  Herzog  von  Veraguas,  endigte  im  Jahre  1578 
die  gesammte  männliche  rechtmäfsige  Linie  des  grofsen 
Columbus,  welcher  die  Neue  Welt  entdeckt  hatte. 

Die  Erbschaft  einer  durch  den  Ruhm  dieses  aufser- 
ordentlichen  Mannes  ausgezeichneten  Familie,  die  mit  den 


p.  302),  Vida  del  Almiranie,  cap.  95—100.  Der  Rio  de  Bdca,  wel- 
cher m  dem  Testamente  dei  Mendez  Yehra  helTst,  (gehört  jetzt  xa  der 
Provinz  Panama  und  bildet  (äst  die  Grenze  zwischen  den  Provinzen  Ps- 
nama  und  Yeragua.  Der  Adelanta^'^xrXxAointo  Colon,  derselbe,  wel- 
cher nach  ^er  Angabe  des  Las  Gasas  ( Wa»kington  Irviitgf  Tom.  h 
p.  92.  IT,  p.  216)  Dias  im  Jahre  1486  aaf  seiner  Reise  begleitete,  voA 
der,  bei  seiner  Rückkehr  aus  England  im  Jahre  1493  zu  Paris  am  Hofe 
des  Königs  Karl  YlII  die  Nachricht  erhielt  {Vida,  cap.  60),  dab  die 
weitschichtigen  Pläne  seines  Bruders  glucklichen  Erfolg  gehabt  bütteo, 
starb  an  Haiti  als  lebenslänglicher  Statthalter  der  Insel  Mona  im  Jtkre 
'  1514,  in  demselben  Jahre,  nachdem  der  König  Ferdinand  ihm  den  Antrag 
hatte  machen  lassen,  sich  nach  der  Provinz  Yeragua  zu  begeben,  um  sie 
zu  kolonisiren,  weil,  den  Privilegien  der  Familie  gemafs,  dieses  Lan^ 
zur  gobernacion  des  Diego  Colon  gehörte.  (Herrera,  Dec.  I,  Üb.  X, 
cap.  10.) 

*)  Luigi  Coiombo  per»ona  di  ffiia  diuoluia,  sagt  Spotorno, 
Cod.  p.  LXllT. 


V 


271 

königlichen  Häusern  Alba  und  Braganza,  und  mithin, 
wenn  man  auf  Ferdinand  den  Katholischen  und  Johann  I. 
zaröckgehty  mit  den  königlichen  Häusern  Ton  Spanien  und 
Portugal,  in  verwandtschaftlicher  Verbindung  stand,  war 
eiae  Lockspeise,  welche  eine  grofse  Menge  von  Hoi|hun- 
gen  anregen  muCste.  Die  Urkunde  der  Einsetzung  des 
Majorates  (vom  22.  Februar  1498)  bestimmte: 

1)  dafs,  wenn  keine  männliche  Nachkommenschaft 
Ton  Diego  und  Ferdinand,  den  Söhnen,  und  Bar- 
tholomäus und  Diego,  den  Brüdern  des  ersten  Ad- 
mirala  ven  Indien ^  mehr  vorhanden  wären,  da^ 
Majorat,  welches  die  Titel  Abniranie  mayor  del 
mar  OceanOf  Visorey  y  Cfobemador  de  &e  In- 
dios y  Tierra^ßrmeumhihiej  als  Erbschaft  auf  die 
nächsten  .männlichen  Erben,  übergehen  sollte,  wel- 
che, sie  selbst  und  ihre  Vorfahren,  fortwährend 
den  Namen  Columbus  geführt  hätten; 

2)  dafs  das  Majorat  nur  dann  auf  Frauen  übergehen 
solle,  wenn  sich  in  keinem  andern  Winkel  der 
Welt  (eil  oiro  eabo  dd  mundo)  männliche  Nach- 
kommen oder  Anverwandte  der  wahren  Linie 
(linage  verdadero)  mehr  vorfänden.  Christoph 
Columbus  hat  also  sehr  klüglicher  Weise  ver- 
mieden, zu  bestimmen,  welches  die  Verwandten 
von  seiner  „w§hrcn  Linie**  in  Italien  sind;  er 
nennt  weder  die  Colombo  von  Cogoleto,  noch 
die  von  Piacenza,  noch  die  vom  Schlosse  Cut- 
caro. 

Der  Procefs  begann  erst  im  Jahre  1583,  fünf  Jahre 
nach  dem  Hintcitt  des  vierten  Admirale^  Don  Diego.  Der- 
streitenden  Parteien,  welche  die  Erbschaft  gerichtlich  an- 
sprachen, waren  drei,  eine  Gemeinschaft  von  Nonnen 
2u  Valladolid  und  Christoph  Columbus,  den  natürlichen 
Sohn*)  des  dritten  AdmiruU^  Don  Luis,  nicht  mitge- 


*)  HrnnofM  ii  Torino,  180&,  p.  191. 


272 

reebnet.  Ein  in  Spanien  mächtiger  •  Mann ,  Georg  Ton 
Portugal,  Graf  von  Gelvez,  Gemahl  der  IsabeUa  Colon, 
Tante  des  vierien  Admirals  Don  Djego,  der  im  Jahre 
1578  gestorben  war,  führte  den  Procefs  gegen  Balthasar 
(Baldasarre)  Colombo  aus  der  Familie  der  Herren  Ton 
Cuccaro  und  Conzano«  und  gegen  Bernardo  Colombo 
aus  .Cogoleto  oder  Cogoreo.  Diese  letzteren  suchten  fest- 
zustellen, dafs  der  berühmte  Admiral  Christoph  Colum- 
bus  in  gerader  Linie  von  den  Herren  des  Schlosses  von 
Cuccaro  abstamme,  and  dafs  diese  Herren  zu  dem  Stamme 
der  Colombi  von  Cogoleto  bei  Genua  und  von  Pradello 
im  Piacentinischen  gehörten.  Da  dieselben  Vornamen: 
Domenico,  Christoforo  und  Bartolomeo  sich  in  den  ver- 
schiedenen Familien,  welche  den  Namen  Colombo  führ- 
ten, häufig  wiederholen,  so  lag  es  nahe,  sich  dieses  Um- 
standes  Behufs  genealogischer  Träumereien  zu  bedienen. 
Domenico,  der  Vater  des  ersten  AdmiraU,  sollte  eine 

.  und  dieselbe  Person  sein  mit  einem  gewissen  Domenico, 
Lehnsmann  des  Schlosses  Cuccaro^  Bruder  des  Frances- 
chino  und  Sohn  des  Lancia  von  Cuccaro.  Von  Fran- 
ceschino  stammte  Balthasar  ab,  welcher  Ansprüche  auf 
die  Nachfplge  im  Majorate  machte,  weil  sein  vierter  vä- 
terlicher Ahn,  Lancia,  nach  seiner  Angabe,  der  Grofsvater 
des  berühmten  Christoph  Columbus  gewesen  sei.  Die- 
ser Balthasar,  welcher  sich  Mitlehnsmann  von  Cuccaro 

.  nannte,  lebte  ärmlich  zu  Genua,  wo  er  jedoch  in  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  zu  der  patrizischen  Familie 
der  Lomellint  stand  *). 

Was  den  Bernhard  von  Cogoleto  anbetrifft,  so  be- 
«hauptete  er  von  dem  Adelantado  Bartolomeo  Colombo, 
Bruder  des  ersten  Admirahy  abzustammen,^  weil  sein  fünf- 
ter Ahn,  Miccolo,  Bruder  des  Lancia  von  Cuccaro,  om 
die  Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  nach  Cogoleto 
^ gc 

* )  Seine  Frau  war  die  Tochter  von  Benedittina  LomelÜm  und  Raf' 
freie  Viodimare  ObVa.    (Coi,  Col,  p.  LIY.) 


/ 


273. 

gekommen  sei^  um  sidh  daselbst  niederlassen,  nnd  zwei 
Söhne,  Bartolomeo  und  Cristoforo,  hinterlassen  habe. 
Nach  dieser  Hypothese  war  der  Aeltere  identisch  mit 
dem  AdelaniadOy  und  der  Jflngere  mit  }enem  verwege- 
nen, unter  dem  Namen  Colombo  il  SHovane  {ßl  moxo  *)) 
bekannten  Seemanne,  welchen  Christoph  Columbus  %e* 
raame  Zeit  auf  seinen  abenteuerlichen  und  kriegerischeii 
Fahrten  begleitet  hat. 

Man  suchte  durch  die  Zeugnisse  eines  Mailänders, 
Messer  Dominico  Frizzo,  und  eines  Monferratesen,  des 
magni/ico  ngnor  Bongioanni  Cprnachia,  darzuthun,  dab 
Christoph  Columbus,  geboren  im  Schlosse  von  Cucoaro, 
wo  sein  Vater  Domenico,  Sohn  des  Lancia,  gewohnt, 
noch  als  Kind  gemeinschaftlich  mit  zwei  BrQdem  die 
Flacht  ergriffen  habe.  Sie  wären  nach  Sabona  gegan- 
gangen  in  der  Absicht,  sich  daselbst  einzuschiffen  und 


*)  Vida  del  Almiranitf  cap.  5,  wo  gesagt  wtrj,  „dafs  sein  blolscr 
Name  den  Kindern  Furcht  eingejagt  liabe*\  Er  ist  der  archipirata  illustre 
^es  Sabellico.  Christoph  Golambns  !st  'wahrscheinlich  anch  mit  einem  an- 
deren Siteren  genuesisdien  Admiral  seines  Naniens  gesegeh,  der  nach  dem 
Urtheil  des  Don  Fernando  ebenfalls  „ein  grolser  Seemann^  war.  Man 
nennt  allgemein  die  beiden  Admirale,  welche  den  Namen  Colombo  föhr» 
ten,  und  alter,  waren  als  Christoph  Columbus,  Onkel  nnd  ISefle:  aber 
Alles  in  ihrer  Geschichte,  ihre  yerwacdtschaftlichen  Besichungen  (gegen* 
KUjg  nnd  zu  den  übrigen  Mitgliedern  der  Familie),  ihre  Vornamen,  die 
Epochen  ihrer  Thaten  und  Unternehmungen,  die  in  genauer  Verbindung 
mit  der  Geschichte  von  Genua  und  des  Hauses  An  Jon  st^en  (von  1460 
^  1485),  ist  im  höchsten  Grade  verworren.  Ich  ersehe  aus  den  Urkun- 
den des  Prozesses  vom  Jahre  1583,  dafs  der  moXO  den  Vornamen  Chri- 
stoph, und  der  Aeltere  den  Vornamen  Francesco  führte^  und  dafs  der 
moso  GroCmelTe  des  Aelteren  war.  Geht  man  noch  weiter  zurück,  so 
findet  man  Ferrario  Colombo,  Lehnsmann  von  Cuccaro  in  dem  Herzog* 
tnume  Montfiprrat,  Vater  dreier  Söhne,  nehmlich  des  Heinrich,  dessen 
Sohne  Micolo  nnd  Lancia  genannt  werden,  des  Admirals  Francesco  nnd 
des  Antonio.  Diese  Genealogie  scheint  den  Francesco  wpit  von  der  Ju- 
|end  des  Christoph  Columbus  zu  entfernen.  Ucbrigcns  ist  es  nicht  Co- 
/o9«6o  el  mozOf  sondern  der  ältere  von  beiden  Admiralen,  welchen  Chaufc- 
pt«  in  den  Supplementen  zu  dem  Diciionnaire  von  Bayle  mit  dem  Na- 
men Christoph  bezeichnet. 

Band  IL  18 
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as  Vaterland  zurdckzukebren.  Um  den 
lieser  Zeugnisse  b^urlbeilen  zu  köaneo, 
srkang,  dafs  Cornachia  diese  Thatsache 
seines  Grofsvalera  veraomineD  zu  haben 
er  in  eioem  Alter  von  htmdert  und  ewoh- 
b  *).  Ein  Graf  Albert,  von  Nemoure 
jener  Zeil  schreibeo  Namora)  erinnert 
iter  von  drei  und  siebzig  Jabren,  dafs 
er  ihm  deb  Virgil  erklärt,  gesagt  habe: 
lohen,  wie  der  Sobn  des  Lehnsmannes 
nnenjco,  welcher  Sohn  späterhin  Indien 
too  Spanien  entdeckt  habe".  Vemor- 
tn  eines  Greises  kOanen  TroblbegrQnde- 
nicht  enlgegengestellt  werden.  Dome- 
des  grofsen  Admirals,  lebte  noch  im 
man  atA  der  Unterschrift  weifs,  der  die 
tor  pannorum  beigefügt  sind;  wogegen 
Millebnamann  von  Cuccaro  und  Coa- 
re  früher,  nebmlicb  im  Jahre  1456,  ge- 
er  Vater  dieses  letzteren  wac  Lancia  lü 
d  der  andere  Domenico  (Vater  des  gro- 
Theirathet  mit  Susanna  Fonlanarossa)  der 
inj  Colombo  di  Quinfo  war.  Es  giebt  io 
'lecken,  östlich  von  Genua  gelegen,  wel- 
Quinto  fahrt  Ganz  in  der  Nabe  dessel- 
ine  Dorf  Terrarossa;  und  diese  unmiltel- 
afl  erklärt,  wie  Ferdinand  Columfaus  in 
tirante,  cap.  10  hat  sagen  können,  „dafj 
Schriften  seines  Vaters  aufgefunden  habe, 
derselbe,  bevor  er  die  ihm  von  den  spani- 
1  bewilligten  Titel  angenommen,  Cohim 
ra  unterzeichnete.     Die  Wclttafel  •*•). 

Torino,  1823,  p.  KS.  164.  168. 
i.  Awurietmo,  p.  LXVIII. 

ibsi  Binde  ist  daToo    gcsprorbcD  «onleD.     Campi. 
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welche  der  Bruder  des  Admirals,  Bartbolomäus,  dem  König 
TOD  England  Heinrich  VII.  überreichte,  bietet  gleichfalls 
die  Worte  dar:  Prapictare^  Janua  euipairia  est,  namen 
ftri  Bariholomaeus  Cobtmbus  de  Terra  Rtänray  opus  edi- 
du  Londin.  die  13.  Febr.  1488.  Es  ist  wahrscheinlich 
dafs,  gleichwie  die  Eltern  des  Admirals,  wie  wir  oben 
gesehen  haben,  zwei  Wohnungen  in  der  Stadt  Genua 
hatten,  sie  auch  zu  einer  anderen  Zeit  mehrere  länd-  . 
liehe  Güter  in  der  Nähe  von  Quinto  *)  besessen  haben. 
Die  Veränderung'  des  italiänischcn  Namens  Colambo  in 
Cohn  hat,  nach  dem  Hi^toriographen  des  Admirals,  in 
Spanien  Statt  gefunden:  „um  ihm  eine  spanische  Form 
zn  geben  (Vida^  cap.  1),  und  um  sich  durch  Weglas- 
Buog  einiger  Buchstaben  (el  Almirante  Km6  el  vocahlo) 
weiter  von  dem  Namen  der  Se^enverws^ndten  in  Italien 


in  der  Storia  di  PxacenXUf  und  neuerdings  der  Graf  Napione,  welchem 
die  Worte:  Janua  cui  fairia  eii,  bedeutenden  Anstofs  verursachen, 
Wten  die  Insdirift  in  Versen,  fiir  betrügerischer  Weise  untergescho- 
ben. MemorU  di  Torino,  1823,  p.  132.  Wenn  Bartholomäus  in 
der  That,  wie  uns  Las  dsas  berichtet  {MSS.  lib.  I,  cap.  7),  Theil  an 
der  berühmten  Unternehmung  des  Diaa^  genommen  hat,  welcher  schon 
vor  Gama  das  Vorgebirge  der  Guten  Holfiaung  umsegelte,  so  ist  die  dem 
Könige  Heinrich  Vll.  übeireichte  Weifkarte  .unmittelbar  nach  der  Ruck- 
>ebr  Ton  dieser  Fahrt  gezeiclmet  worden.  Ich  mtiTs  bei  dieser  Gelegen- 
heit darauf  aufmerksam  machen,  da£i  die  von  der  Hand  des  Bartholo- 
laias  Colambua  geschriebene  Anmerkung,  welche  mit  den  Worten  schliefst: 
Hieb  war  gegenwärtig**,  von  Las  Casas  auf  dem  Rande  eines  Exemplars 
der  Abhandlung  über  die  Sphäre  rom  Kardinal  Pierre  d'Ailly  (Pedro 
ü  Aliaeo)  gefunden  worden  ist,  wodurch  die  Bemerkungen,  welche  ich 
im  Anfange  des  ersten  Abschoitts  meines  Werkes  über  die  Vorliebe  des 
Admirals  för  die  Schriften  des  Bischois  von  Cambray  gemaeht  habe,  neue 
Bcttäti^ng  erhalten. 

**)  Der  Zuname  Derra-roüa  findet  sich  übrigens  in  vöUig  ver^ 
tduedcoen  Familien.  Es  giebt  ein  sehr  merkwürdiges  Werk  über  die 
den  Veneftianem  zugeschriebenen  Entdeckungen  sur  See  «von  dem  Bene- 
diktiner Vitale  Terra-  Rotiaf  Rifleuioni  geografiehe  eirea  U 
^trre  incogniie  diUeu  in  oteequio  perpetuo  della  NobiiiaVeneiiami. 
Psdofa  1627. 
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zu  eatferaeo".  MaSoz  bat  dieser  Meioang  beignpflicb- 
tet;  aber  es  scheint  ausgemacht,  dafs  schon  von  Alters 
her  in  dem  Herzogthume  Monferrat  das  Volk  die  Lehns- 
leute von  Cuccaro  Colon  statt  Colvmho  genannt  habe- 
(Cancellieri,  p.  127  —  129.)  Was  den  Admirat  an- 
betrifft, so  findet  man  seiner  in^  den  Urkunden  aus  dem 
SchluEs  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  häufig  gedacht  un- 
,  ter  dem  JSamen  Colom*)  aod  Colomo. 


*)  Icti  kiPB  aU  Bciapiel  den  Brief  dei  Henogi  too  MedlDa'CiIi  u 
den  Qrofitn  Cardinal  von  Spanien  [^McndoiaJ  snluliren,  ncicber  4  Taje 
nach  der  Rückkehr  des  CDlnmbos  von  Miner  enIDi  Reise  geichricbeii  U. 
Dieser  Henug,  der  eriLe  icinej  Uakues,  Luis  de  la  Ccrda,  rühmt  sicli  (Min 
1493)  den  Ckrittobal  Colomo  abgeballen  lu  Laben,  iaSt  er  seinen  Plu 
dem  Könige  tod  Frankreich  mitüieile,  und  ihn  dem  ^IlaiilcT  der  Finan- 
leo,  Atooto  de  QuimaDilla,  empfoblen  lu  haben  (Xacarrtlt,  T.  II, 
Doeum.  XIV).  In  Ata  allen  Itegiilem  dej  Srhaliej  (tibro*  de  fM»- 
tol)  aui  den  J^rcD  1184,  14S6.  1488  und  1492  findet  man,  bei  Ge- 
legenheit der  kleinen  dem  Admiral  „vregen  einiger  Ihren  Hohcilen  a- 
wiesencn  Dienne"  ausgeiahlten  Summen,  bald  Colom,  bald  Colemt, 
Fremder.  Die  letitere  Form  du  NamenJ  findel  sich  wiederiioll  in  don 
Befehl  vom  13.  Mai  1489,  dem  infolge  der  Admiral  bei  idnen  KciMn 
an  den  Hof  freie  Wchnnng,  aber  nicht  freie  ZehrtiDg  eiliallen  solle 
(Natarreli,  T,  II,  Docum.  !I  «.  IV);  desgleichen  auf  dem  Titel  der 
Uebenetzung,  welche  Costo,  im  Mai  1493  von  dem  Briefe  an  HaphiCl 
Saniis  TeranstallCte,  wovon  oben  die  Bede  gewesen  isc  Der  Gcsrhlrht- 
■cfareiber  Ovicdo  lul  logar  sehr  spät  (er  erhielt  dai  Amt  eines  Ckro- 
nitten  erst  im  Jahre  1538)  die  Form  de*  Namens  Colom,  deren  er 
»ich  durchgängig  bedient,  Torgeiogen.  Seit  der  Abümmg  der  Capil*- 
laliontn  (17.  April  I49Z),  welche  mit  einer  metkw&rdigeo  Ueherein- 
slimmung  der  Namen  von  luan  de  Coloma,  SekretSr  do  KSntgi,  bc- 
■or^i  worden  sind,  bieten  die  amilichen  Urknnden  rortwShrend  die  Fnnn 
des  Namens  CrUlobal  Colon  dir.  In  lateiDiichco  Schrifien  £ni]Fl  mia 
vom  Ende  des  funfiehnten  Jabrfaundeni  an  häufiger  Co/onui  aliPufan- 
but.  Peter  Mart^  spricht  von  einem  geviuen  Colonvl  (Epittet.  CXXX). 
Der  Fapt  Aletinder  VI.  bedieiit  sich  in  seinen 
4len  Mai  1493  des  Anidmds  Cbrittopim^t  i 
■che  Beugung.  Der  Bischof  Geraldini,  in  letnei 
fafsiea  an  den  Papst  Leo  X  gerichteteten  Briefe, 
gvr,  atquii>octiali§  ptaga*  invttaor.  leh'fiiu 
statt  Colonut  bei  Btmbo,  Hitlor.  FtIMt.,  li& 
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In  dem  Prozefs,  welcher  ron  1583  bis  1608  ge- 
dauert hab  weil  er  die  Habsacht  der  spanischen  and  li- 


bcrulimteB  Itinerarivm  Poriugalieniium  t  lAUÜama  in  Iniiam  (Ans-. 
gäbe  vom  Jahre  1508,  fol.  LH)  welches  der  Pater  Madrignani  nach  der 
Sammlang  von  Reisen  des  Francazano  de  Montaboldo  abgedruckt  hat.  Ich 
bin  dem  uendich  sonderbaren,  aber  in  Frankreich  allgemein  angcdom^ 
meoeo  Gebrauche  gefolgt,  Colonib  su  sdireibeo.'  Dieser  Gebraneh  ist 
sehr  alt  Der  Uebersetaer  der  Ifatnrgeschichte  des  Acosta,  Robert  Rc- 
gnaiid,  welcher  sein  Werk  dem,  Könige.  Heinrich  lY.  widmete,  spncbt 
stet*  Ton  Chriatophe  Colomb  X^^^^^  ▼om  Jahre  1606,  p.  38).  Vol- 
taire bat  es  «versucht,  die  richtigere  Form  Colombo  in  Aufnahme  zu  brin- 
gen, aber  diese  Neuerung  fand  keinen  Beilall.  Die  Engländer  und  Deut- 
schen schreiben  Volmnbu*:  jedoch  wird  in  dem  ersten  deutschen  Werket  in 
welcbem  ycp  der  Entdeckung  Amerikas  die  Rede  ist,  dem  seltenen  Werke 
^  Jobit  Ruckamer,  ÜHkekanibe  landie  und  eta  neive  Weläte  in 
kurtz  vtrganger  xeythe  erfunden  (Nürnberg  1508,  Kap.  84),  welches 
die  Königliche  Bibliptliek  zu  Berlin  besitzt  und  das  der  gelehrte  Camus 
{Memoire  iur  let  collection»  de  voyagei  det  de  Bry  et  de  Th^venot, 
1802,  p.  344),  seiner  Versicherung  gemafs,  in  ganz  Paris  nicht  hat  auf- 
finden können,  Christoph  Columbus  durchgängig  Chriifoffel  Dawher 
(d.  b.  Chriiioph  Tauber)  genannt.  Dies  jst  eine  Art,  fremde  Nahmen 
durch  Uebersetaong  zu  verdeuigcken,  wie  man  sie  bis  dahin  geraume  Zeit 
latiniiirt  oder  graeciiirt  hatte.  Derselbe  Ruchamer  beschreibt  die  Ex- 
pedition des  Ouerra  und  Per  (Pedro)  AlonXo  Smo  (O  oma  ra^ 
fol.  12.  HerrerUf  Dec.  1,  lib.  lY,  cap.  5)  nach  der  Küste  von  Coro 
nod  CaudiieU,  indem  er  sie  dem  Alon'iUi  Schwartxe  zuschreibt  (Htf« 
cAamer,  Kap.  109  — 111).  Auch  dies  ist  die  Uebersetzung  eines  Na- 
mens, und  zwar  eines  zui  alliger  W^eise  travestirten  Namens.  Ruchamer 
fand  in  dem  Uinerariüm  Poriugalieniium  (Kap.  109)  die  Worte: 
Petrut  Alomui  dictut  ^iger,  sutt  Petrus  Alfon$u$  JSignus  (Niiio), 
"«ncPctcr  Martyr  von  Angliiera  sagt  {Oceanica,  Dec  I,  IIb.  VIII,  p.  87). 
Die  Kühnheit,  mit  welcher  einer  der  grofsteil  Namen  der  Weltgeschichte, 
der  des  Gilumbus,  in  Chrisioffel  Dawber  travestirt  worden  ist,  verleiht 
der  allen  deutschen  Uebersetzung  des  Mondo  novo  e  paeti  nuovamente 
rilrovati  von  Monuboldo  {Navarrete,  Tom.  HI,  p.  178)  eine  ganz 
fremdartige  und  sonderbare  Physiognomie.  Achnliche  Veränderungen,  wie 
diejenigen,  welche  der  Name  des  Admirals  in  Italien  und  Spanien  er- 
litten bat,  wo  man  Colon,  .Colom  und  Colomo  statt  Colombo  sclu-eibt, 
finden  sich  auch  in  andern  gleichnamigen  Familien,  welche  kciue  An- 
sprache darauf  machen,  aus  Cogoleto  oder  dem  Schlosse  Cuccaro  her- 
tnstammen.     Die  Colomb  aus  Btu^gund,  welche  vor  dem  Widerrufe  des 
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gurisdiea  Ajdvokaten  rege  machte,  hatten  der  Graf  von 
Gelvez  and  ^  die  übrigen  Erben  in  Spanien  keiulöteresse, 
die  Verwandlscbaft  mit  dem  altadligen  Hause  der  Lehns- 
herren von  Cuccaro  zurückzuweisen.  Diese  Verwand- 
Gchaft,  welche  ihrem  Adelsstölze  gchmeichelte,  kOante  iqi- 
merhin  anerkannt  werden,  ohne  dafs  deshalb  Buldassaro 
di  Cuccaro  ein  Recht  auf  die  Erbschaft  selbst  erjangt 
hätte.  Der  Ralh  von  Indien  deutete  die  Eiasetzuiigsui^ 
künde  des  MajoraU  dahin ,  dafs  es  -  nie  an  die  Agnaten 
fallen  kOnne,  sondern  stets  in  der  Dcscendenz  des  Admi- 
rals  verbleiben  solle  *).  Wenn  dieser  noch  als  Kind  aus 
dem  Schlosse  Cuccaro  entflohen  wäre,  und  es  als  leicht 
betrachtet  halte,  seine  Verwandlschaft  mit  den  Lehnsleuten 
von  Montferrat  nachzuweisen,  so  wUrde  er  gewifs  nicht 
ermangelt  haben,  seine  Adclsrechte  bei  seiner  Niederlas- 
sung in  Spanien  geltcud  zu  machen,  als  ihm  der  Titel 
DoH,   als   zukünftiger  **)  Preis"6ciner  Entdeckung,   bc- 

Ediku  (OD  Nantei  dort  gror>e  GUibütlen  errichtet'  hitten,  utilericlcfanrleii 
äA  cbenTallt  Colon,  Cotam  und  Colhn  {Brtnan  et  Rtclatn,  Hittoirt 
dt»  rifugiH  franioii  m  Prnue,  Tom.  V.  p.  W5). 

,•)  Da)  Unheil  cDibieh  die  Worte:  excluditado  a  Don  Baitatar 
•^oiombo  por  no  ht  dneendUntt  del  miimo  Almiranti  gut  %«lo  clami 
a  tJU  deieendititte:  {Mtmorie  A'  Torino,  1823,  p.  123.)  BaltWu 
behanplele,  tod  Fraoceiehino  Colombo  di  Cuccaro  abiutummeii.  und  dte- 
ter  Francesehino  war,  nach  der  Aonahrae,  welche  Damenico  Cotoiubo 
di  Cuccaro,  fatuAca  im  Jahr  1456,  mit  Donieairo  Colombo  in  Genua 
lerwechielte,  der  Ookel  des  grofxa  Admirali.  BaiiliaHr  gehi'ine  alu 
nicht  in  dun  ahileigendcn  Staiame.  Die  Deutung  der  einKbränkendro 
Klauieln  könnte  geiwungen  erjcheiuen,  wenn  mau  die  bii  jeUl  im  Druck 
ertrhinienen  Urkunden  lu  BalJie  liehl;  denn  „die  Frauen  lolllea  nur  in 
dem  Falle  laccedircn,  wenn  in  keinem  otro  cabo  dtl  mondo  irgend  ein 
Verwandler,  der  den  Namen  Colombo  führte,  vorhanden  wäre".  Dieicr 
ttreitige  Punkt  i>i  mit  vieler  KlaH.eit  Ton  dem  GraTefl  Galtani  Xa- 
piont  (in  den  Mentorit  di  Torino,  1805,  p.  204-208)  ibgtliandeti 

*' )  Iih  lagc  xvkUnflig;  denn  die  VrkttMdt  der  Quiutbtiftiguaga 
lom  30.  April  1492  venpridit  die  ÜeoemiuDg  Don  und  die  l'ilul  Ad- 
miral,  Vkekiinig  aui  Statlhalltr  nur  (Ür  den  Fall,  daü  der  Zweck 
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willigt  wurde  y  und  J^efooders  ala  ,er  du  Majorat  grfiiir 
dete*  Es  war  sogar  stehender  Gebrauch,  der  in  einem 
alleren  Lande  erworbenen  Auszeichnungen  in  dem  Au- 
genblicke zu  gedenken,  wo  man  sich  um  einen  Adels- 
titel in  der  Halbinsel  bewarb.  Vier  Geschlechtsfolgen 
waren  erforderlich,  um  einen  genuesischen  Tucbfabrikan- 
ten,  Domenico  Colombo  (ieaiorem  pmmorum)^  dessen 
Tochter  den  Fleischhändler  Bavarello  .g^heirathet  hatte; 
in  einen  adligen  Lehnsn^anu  der  SphlOs^er  Cuccaro,  Con- 
zaoo,  Rosignano,  Lü  und  AitayiUa  uipzugestalten.  Nie- 
mals hat  es  an  Stammbäumen  für  Männer  gefehlt,  di,e 
sich  berühmt  gemacht  Ihaken,  und  der  edle<  Stolz,  der 
sich  in  den  erhabeneü  Gesinnungen  des  Admirals  ab« 
spiegelt,  möge  so  grofs  gewesen  sein,  wie  er  wolle  — 
sicherlich  würde  er  nicht  das  Gaukelspiel  der  genealo- 
^schen  Mythen  yerschmäht  haben,  wenn  er  nicht  be- 
furchtet hätte,  unkluger  Weise  die  Aufmerksamkeit  der 
Spanier  auf  Verhältnisse  zu  ziehen,  die  er  ihnen  nur  all* 
zögern  verbergen  mochte. 

Die  Frage  über  das  Vaterland  des  ..Christoph  Co- 
lumbus  umfafst  im  Uebrigen  zwei  gänzlich  verschiedene 
pQokte.  Wiewohl  ns^ch  aller  Wahrscheinlichkeit  Boc^ 
caccio  zu  Paris  geboren  ist,,  so  Verweigert,  ihm  darum 
doch  Niemand  die  Eigenschaft  eines  Italiäners.  Die  Ge- 
burt des  Colnmbus  zu  Genua,  die  Ansiedelung  seiner 
Vorfahren  (wenigstens  seines  Vaters  Domenico  und  sei- 

<W  Untcrnelunuiig  eireiclit  würde.  In  dee  EinleltuDg  zum  Tagebuchc, 
welche  vor  dem  3.  August  1492  gescKricben  sein  muf»»  rühmt  sich  Go- 
Ininbus  der  Gunst  der  Monarchen,  „welche  ihn  des  AtUU  gewürdigt  und 
ihm  den  Titel  Don  ertheill  haben".  Man  ersieht  aus  dem  hÖnigliifhen 
f^rlafi  vom  20.  Junius  1492,  w^elcher  in  den  Ardiivcn  von  Torre  de 
Siiuancas  aurgcfünden  worden  ist^  daCi  in  diesem  Zeitpunkte  der  grolse 
^lann  noch  nicht  anders  als  nueitro  capitan  Crittobat  Colon  genannt 
wird.  Wenn  zwei  Monate  früher  in  den  Capiiulationen  der  Titel  Don  . 
^oa  hinzugefügt  ersdieint,  so  ist  dies, nur  in  dem ^ von  Columbus  her- 
'*ukrcnden  Theile,  nicht  in  demjenigen  der  Fall,  welchen  der  Staats- 
Kbctär  abge(a£»t  hau  \ 
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oes  Grobraters  Giovanni  di  QtiiDto)  in  ^i«ser  Stadt  nnd 
den  benachbartCD  DOrfera,  Bchnnt  nach  ^en  von  uos 
beigebrachten  BeTreisgrQnden  "keinem  Zweifel  zu  unter- 
liegen. Familien,  welche  denselben  Namen  fßhren,  kön- 
nen ohne  alle  ▼erwandlGcbaniiche  Betiehongeo  »ein,  wenn 
dieser  Name  üedndungwoll  iat,  "wenn  er  ein  Handwerk, 
ein  Amt,  ein  NatuTereeugnirs  ausdrückt.  Das  Wappen 
ist  dann  in  den  meieten  Fällen  dem  Namen  entspre- 
chend [arme«  parlutifea],  d.  h:  die  Hieroglyphe  einet 
Namens,  und  die  Identität  solcher  Wappen  beweist  noch 
nichts  fUr  die  Identität  des  Stammes.  Die  Lehnsherren 
von  Guccaro  haben  Tauben  in  ihrem  Wappen  und  man 
mufs  fast  darüber  slaunen,  dafs  die  Colombi  von  <Geaiia 
diese  TatAen,  das  Bild  Ihres  Familiennamens,  mit  einem 
lazurblauen  Balken  auf  Goldgründe  rertaoscbt  haben*): 
aber,  wenn  auch  keine  anumgängiiche  Nolhwendigkeit 
vorhanden  ist,  die  Verwandtschaft  sSmmtlicber  gleichna- 
migen Familien  zu  Genua,  Cogoleto,  Piacenza  und  in 
Monferrat  anzunehmen,  so  ist  dennoch,  bei  der  gerin- 
^n  gegenseitigen  Entfernung  dieser  Orte  einige  Wabr- 
scheinlichkeit  dafUr  vorhanden,  dafs  eine  solche  Verwandt- 
schaft in  mehr  oder  weniger  entferntem  Grade  Statt  ge- 
funden habe.  Diese  AnDahme  wird  UDlerstQtzt  durch  ein 
Zeugnifs  des  Christoph  Columbus,  worin  auf  den  Admi* 
ral  ColoMho  d  mozo  von  Cogoleto  angespielt  wird,  von 
dem  ich  zu  sprechen  mehrfache  Gelegenheit  gehabt  habe. 
Das  Bruchstück  eines  von  Fernando  Colon  (Vida,  cap.  2) 

.  angeführten  Briefes  enthält  folgende  merkwürdige  Worte: 
„Ich  bin  nicht  der  erste  Admiral  in  meiner  Familie;  maD 
nenne  mich,  wie  man  will.  David,  dieser  weise  Köoigi 
hat  die  Schafe  gehütet,  und  würde  dann  König  von  Je- 

-  ruEalcm.  *  leb  diene  demselben  Gölte,  welcher  David  er- 
hob ••)".     Dieser  Brief  war   an   die  Ama  oder  Amme 

•)  Coif.  Cobmb.  Jmtrk.,  p.  LXXXVttl, 

**)  In  dc4u  Teile  luibt  ei:   „Qut  puto  a  Davuf  «cftcMlaA"' 
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des  iDbnten  Don  Juatf  "*)  gerichtet,  und  die  wenigen  Zei- 
len, welche  uns  davon  flbrig  geblieben  sind,  scheinen  dar- 
zntban,  dafs  rich-Columbas  wegen  einiger  Vorwürfe  „über 
seine  niedrige  Geburt '^  rechtfertigte.  Da  der  Sohn  an  der 
Stelle,  wo  er  von  dem  berühmten  Seefahrer  Colomho  el 
mazo  spricht  (Vida^  cap.  5),  ausdrücklich  sagt,  dafs  er  aus 
seiner  Familie  war  und  deren  Napoen  führte  (de  su  for 
mlia  y  i^Uido),  nnd  da  er  überdem  erzählt  (Kap.  2), 
dafs  er  m  Cngureo  (Cogoleto)  gewesen  sei,  weil  man 
glaubte  (se  decia),  dafs  die  Colombi  dieses  Schloases 
mit  dem  Admiral  in  einigen  verwandtschaft^chen  Verhält- 
nissen gestanden  hotten  (sean  algo  pariente9)y  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  in  dem  Bruchstücke 
jenes  Briefes  Cohmbo  el  tnazo  gemeint  sei.  Da  nun 
aber  die  Colombi  von  Cuccafo  sich  nach  dem  Jahre  1341 
zu  Cugureo  niedergelassen  haben,  was  dem  Admirale 
selbst  wahrscheinlich  unbekannt  war,  so  ist  man  nur  auf 
den  Grund  dieser  Zusammenstellung  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dafs  der  grofse  Mann,  indem  er  an  eine  eni- 
femte  Verwandtschaft  mit  dem  Zweige  von  Cugureo  durch 
seine  Vorfahren  glaubte,  auch,  ohne  es  zu  wissen,  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  mit  dem  Zweige  von  Cuc- 
caro  oder  Montferrat  stand.  Diese  schwachen  w erwand- 
^aftlichen  Beziehungen,  diese  Behauptung  eines  Abstam- 
mens  von  einem  gemeinschaftlichen  Aeltervater  über  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hinaus,  darf,  wie  ich 
glaube,  die  alte  Meinung  nicht  erschüttern,  nach  wel- 
cher Christoph  Columbus  als  Genueser  zu  betrachten  ist. 


*)  Dona  Jaaoa  de  la  Torre,  Schwester  jenes  Antonio  de  Torres, 
wddier  Gilumbus  auf  seLaer  sweiten  Fahrt  begleitet  hatte.  Der  Bricf^ 
voQ  welchem  uns  der  Sohn  ein  Bruchstück  aufbewahrt  hat,  ist  nicht  die 
Carla  al  Ama^  welche  Columbus  in  dem  Augenblicke  schrieb,  wo  er 
*h  Gefangener  sn  Sevilla  ankam,  nnd  die  in  den  Archiven  des  Klosters 
Santa  Maria  de  las  Gievas  zu  Sevilla  aufgeiunden  worden  ist  (s.  a.  a.  O., 
S.  298  —  318).  In  dieser  letzteren  ist  Von  der  Verwandtschaft  mit  den 
gCBacsisdicn  Admiralcn  nicht  die  Rede. 


nes  Gro&raters  GiovanDi  di  QuiUlo)  in  ^iaser  Stadt  und 

den  benachbarlen  Dfirfeni,  BchMnt  nach  den  tod  uns 
beigebracfateo  Beweisgrüadea  "k^ioem  Zweifel  zu  uoter- 
liegen.  FaiDilien,  welche  dcD£elb«n  Namen  filhren,  kfin- 
nen  ohne  alle  vervrandlGcbafliicbe  Beziebiingea  sein,  weou 
dieser  Manie  btdetdimgmtoU  ist,  'vrean  er  eio  Handwerk, 
ein  Amt,  ein  NnturerzeugDifs  ausdrOckt  Das  \Va[^eD 
ist  dann  in  dtio  meisten  Fällen  dem  Nameo  entspre- 
chend [arme«  porlonfe«},  d.  b:  die  Hieroglypbe  ein« 
Namens,  und  die  Identität  solcber  Wappen  beweist  noch 
nichts  für  die  Identität  des  Stammes.  Die  Lphutberrea 
von  Guccaro  haben  Tavhe»  in  ihrem  Wappen  nud  am 
mufs  fast  darüber  staunen,  dafs  die  Coiombi  von  'Genoa 
diese  Tauben,  das  Bild  ihres  Familiennamens,  mit  einem 
lazurblaueo  Balken  auf  Goldgründe  ref4anscbt  haben*): 
aber,  wenn  auch  keine  anumgängliche  Nolhwendigfccit 
vorhanden  ist,  die  Verwandtschaft  säuimtlicher  gleicboa- 
migen  Familien  zu  Genua,  Cogoleto,  Piaoenza  und  in 
Monferrat  anzuaebmen,  so  ist  dennoch,  bei  der  gerin- 
^n  gegensniigen  Entfernung  dieser  Orte  einige  Wabr- 
scheinlicbkeit  dafür  vorbanden,  dafs  eine  solche  Verwandt- 
schaft in  mehr  oder  weniger  entferntem  Grade  Statt  ge- 
funden habe.  Diese  Annalime  wird  nnterstützt  durcb  ein 
Zeugnifa  des  Christoph  Columbus,  worin  auf  den  Admi- 
ral  Colomho  el  mozo  von  Cogoleto  angespielt  wird,  von 
dem  ich  zu  sprechen  mehrfache  Gelegenheit  gehabt  habe. 
Das  Bruchstück  eines  von  Fernando  Colon  (Vida^  cap.  2} 
angerührten  Briefes  enthält  folgende  merkwürdige  Worte 
„Ich  bin  nicht  der  erste  Aduiiral  in  meiner  Familie;  iDai> 
nenne  mich,  wie  man  will.  David,  dieser  weise  Küoig, 
bat  die  Schafe  gehütet,  und  würde  dann  König  von  J^ 
rusalcm.  *  Ich  diene  demselben  Gotte,  welcher  David  er- 
hob •*)".     Dieser  Brief  war   an   die  Amtt  oder  Am""! 


')  Cod.  Cohmb.  Jmme.,  p.  LXXXVdl. 

")  In  dem  Tele  brifct  e.:    „Qiit  puto  a  DaMeKtH**»*^"- 
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des  Inboten  Don  Juaif*)  gerichtet,  and  die  wenigen  Zei- 
len, welche  uns  davon  flbrig  geblieben  sind,  scheinen  dar- 
ZDfhao,  dafs  sich  Columbus  wegen  einiger  Vorwürfe  „über 
seine  niedrige  Geburt '^  rechtfertigte.  Da  der  Sohn  an  der 
Stelle,  wo  er  von  dem  berühmten  Seqfahrcr  CoUmbo  el 
mozo  spricht  (Vida,  cap.  5),  ausdrücklich  sagt,  dafs  er  aus 
seiner  Familie  war  und  deren  Namen  führte  (de  su/a- 
miUa  y  apeUido),  und  da  er  überdem  erzählt  (Kap.  2), 
dafs  er  zu  Cugureo  (Cogoleto)  gewesen  sei,  weil  man 
glaubte  (se  decia),  dafs  die  Colombi  dieses  Schlotes 
mit  dem  Admiral  in  einigen  verwandtschaft^chen  Verhält- 
nissen gestanden  hotten  (sean  algo  parienteB)^  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  in  dem  Bruchstücke 
jenes  Briefes  Cohmbo  el  mozo  gemeint  sei.  Da  nun 
aber  die  Colombi  von  Cuccafo  sich  nach  dem  Jahre  1341 
zu  Cugureo  niedergelassen  haben,  was  dem  Admirale 
selbst  wahrscheinlich  unbekannt  war,  so  ist  man  nur  auf 
den  Grund  dieser  Zusammenstellung  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dafs  der  grofse  Mann,  indem  er  an  eine  eni- 
femte  Verwandtschaft  mit  dem  Zweige  von  Cugureo  durch 
seine  Vorfahren  glaubte,  auch,  ohne  es  zu  wissen,  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  mit  dem  Zweige  von  Cuc- 
<^ro  oder  Montferrat  stand.  Diese  schwachen  w erwand- 
schaftlichen  Beziehungen,  diese  Behauptung  eines  Abstam- 
mens  von  einem  gemeinschaftlichen  Aeltervater  über  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hinaus,  darf,  wie  ich 
glaube,  die  alte  Meinung  nicht  erschüttern,  nach  wel- 
cher Christoph  Columbus  als  Genueser  zu  betrachten  ist. 


)  Dona  Juana  de  la  Torre,  Schwester  jenes  Antonio  de  Torres, 
welcher  Giltxmbus  auf  seiner  zweiten  Fahrt  begleitet  hatte.  Der  Brief^ 
▼OQ  weld^iem  una  der  Sohn  ein  Bruchstack  aufbewahrt  hat,  ist  nicht  die 
Curta  al  Ama^  welche  Golumbns  in  dem  Augenblicke  schrieb,  wo  er 
als  Gefangener  zn  Sevilla  ankam,  und  die  in  den  Archiven  des  Klosters 
Santa  Maria  de  las  Gievas  zu  Sevilla  aufgefunden  worden  ist  (s.  a.  a.  O., 
S.  298—318).  In  dieser  letzteren  ist  Von  der  Verwandtschaft  mit  den 
gaiaesisclica  Admiralcn  nicht  die  Rede. 


Der  Urtbeilsaprach,  welcher  das  gesammte  Erbe  dei 
Diego  ColoD,  des  tnetien  AdmiraU,  dem  Manne  seiiier 
Tante  leabella,  dem  Grafen  von  Gelvez,  (iberaotnortcle, 
wurde  am  2.  December  1602  bekannt  gemacht.  Balda- 
sarre  Colombo  di  Cuccaro  erhielt  zwei  Tausend  Gold- 
dublonen  *),  gewifs  eine  iqäfsige  Summe,'~weDn  man  sie 
mit  deD  Kosten  eines  fünf  und  zwanzigiährigeu  Prozes£e£ 
yergleicbt.  Gelvez  oabm  den  Titel  an:  CoIoh  de  Por- 
tugal y  Castro,  Atmirante  de  Id»  Indios,  Adelanlado 
Majfor  de  eUüa,  ßugue  de  Veraguaa  jf  de  la  Vega, 
Marques  de  Xämaica,  Conde  de  Gelvex,  Als  unter  dem 
Protektorate  Cromwell's  die  Eugländer  im  Jahre  lGä5 
zu  dem  Besitze  von  Jamaika  gdangten,  verlangte  die  Fa- 
milie Colon  vom  Hufe  eine  Entschädigung  für  die  in 
ihrem  Marquisale  verlorenen  Reuten.  Nach  langeo  uud 
vergeblichen  Bitten  und  Bclreibungen  etiiielt  Pedro  de 
Portugal  im  Jahre  1671  eine  Geldentechädigung.  D>< 
Denkschrift  •*),  welche  er  bei  dieser  Gelegenheit  bekaunt 
machte,  enthält  eine  Lobrede  auf  Christoph  Columbiu, 
den  ersten  Admiral,  „welchem  Gott  die,  wegen  der  gro 
fsen  Eigeuschanen,  die  er  besafs,  Oberflüssige  Gnade  er- 
zeigt balle,  ihn  in  an  unterbrochen  er  Linie  von  den  all- 
adligen  iiehnsträgern  des  Schlosses  Cuccaro  abslami'ieQ 
zu  lassen".  Es  war  k^ine  Gefahr  itfehr  mit  Anerken- 
nung dieser  Verwandtschaft  verbunden,  welche  vor  dem 
Jahre  1602  die  Erbschaft  unsicher  machte,  ija  Jalire 
1712  verlieb  .Philipp  V.  der  Familie  des  Herzogs  vod 
Yeraguas  das  Grandenthum  von  Spanien  ***). 

*)  Kiebl  12000,  wie  bSuGi  gedruckt  worJeo  iiL     Mao  vojL  M 

Col.  AmericaKO,  p.  LXV  ood  Nemorie  Ü  "D/rino,  1823,  p.  1'^ 
*•>  Mtmorie  di  Toriao,  1805,  p.  121. 

•")  Icli  will  in  dieser  Amnerkung  die  Tilel  der  Hauptwerke  inmn- 
■DCiutellea,  id  desea  von  dem  Valcxlaude  du  Cbristoph  Columliui  d>' 
Kcde  iii:  Agoitino  Oiuttiniani,  PMoiterimm  Mr.  grtte.  arti- 
eksUsie.  1&16.  Antonio  Oallo  und  Seamrtgs  bei  JHard'D'b 
Btr.  Itaiiear.  tcriptor.,  Tom.  XJUU,  p.  243.  XXIV,  p.  53».    B*t- 


^ 
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NamensKnierschri/L  —  Die  Spanier  haben  bis 
auf  unsere  Zeit  in  dem  gewöhnlichen  Leben  die  Signa- 
turen mit  Paraphe  [Schlqfsbandzug  j,  die  häufig  von  sehr 
Terwickelten  und  äufserst  einförmig  wiederholten  Phra- 
sen begleitet  sind,  beibehalten.  Im  Mittelalter  schickte 
mau,  um  sich  von  den  Mauren  und  den  auf  der  Halb- 
insel vor  der  Belagerung  von  Granada  so  zahlreichen 
Juden  za  unterscheiden,  dem  Namen,  aus  Frömmigkeit, 
die  Anfangsbuchstaben  einer  biblischen  Stelle  oder  des 
Namens  von  Heiligen  voraus,  denen  man  sich  besonders 


roif  Atia^  Dec.  I,  IIb.  III,  cap.  2.  luL  Salinerut  ad  Taciii  An- 
mI.  1602.  Pietro  Maria  Campt/ Istoria  universale  di  Piacenxa^ 
1662.  Casoni,  Annali  della  Republica  di  Genova^  1708,  p.  271. 
Tiraboichif  Sioria  della  letieratura  Italiana,  Tum.  VI,  P.  I,  p.  171. 
Elogio  ttarico^di  ChritL  Cohmbo  e  d* Andrea  Doria,  Parma  1801. 
Gian/ranceico  Galeani  Napione  di  Cocconato  in  den  Me- 
morie  dtlV  Academia  di  Torino,  1805,  p.  116  —  262  aod  1823,  p.  73 
—  172.  Franc.  Cancellieri,  fioiixie,  »toriche  di  Colombo,  1809. 
Galeani  Sapione,  Patria  di  Colombo,  Firenzc  1808.  Dome- 
nieo  Franzone,  la  Vera  patria  di  Critt  Colomboy  1814.  Serra, 
Carrega  e  Pwaggio  in  den  Memorie  delV  Accademia  delle  icienze 
üGenova,  1814.  Marchete  Duraszo,  Elogio  di  Colombo,  Parma 
1817.  Bo»$iy  Vita  di  Critt,  Colombo,  1818.  Bianchi,  Oiterva- 
iioni  tut  clima  della  Liguria  maritima,  1818,  Tom.  I,  p.  143.  Spo- 
torno,  Origine  e  patria  di  Critt,  Colombo,  1819.  Belloro  e  Ver- 
naxxa,  Notixie  della  famiglia  di  Colombo,  1821.  Zurla,  Viag- 
giatori  Veneziani,  Tom.  III,  p.  412.  Spotorno,  Codice  diploma- 
fteo  Colombo 'Americano,  1823.  JSavarrete,  Coleccion  de  viagesy 
Tom.  I,  p.  LXXVII  — LXXIX.  Lettera  del  conte  Galeani  Napione 
ttl  ckiar,  iignore  Watkington  Irving,  1829.  Wenn  man  die  auf  das 
Leben  des  Christoph  Golumbus  bezüglichen  Urkunden  mit  anhaltendem 
Fleilse  und  angestrengter  Aufmerksamkeit  durchforscht,  so  kann  man  nicht 
genug  die  Ungcwifiheit  beklagen,  welche  in  demjenigen  Theiie  dieses 
merkwürdigen  Lebens  herrscht,  der  dem  Jahre  1487  vorhergeht.  Dies 
bedauern  wird  zum  Unmuth,  wenn  man  sich  an  alles  dasjenige  erinnert, 
was  die  Chronisten,  bis  auf  die  kleinlichsten  Einzeluheiten,  über  das  Le- 
hen des  Bezerrillo  dder  des  Elephanten  Abulabat,  welchen  Harun -al- 
^Axhid  Karl  dem  Grolsen  schickte,  berichtet  haben. 
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empfohlen  frisscD  vrollle.  Der  Adiniral  zeichnete  stets, 
selbst  in  den  Tertraultcben  an  seine  Kinder  gerichlelcn 
Briefen: 

S. 

S.  A.  S. 

XMY 

XPO  FERENS. 

oder: 

S. 
S.  A.  S. 
XMY 
EL  ALMIRANTE. 
Die  zweite  Sigaatur   findet  sich  nur  ein  einziges  Mal  *) 
in  der  Signatur  des  Testaments   und  der  loslitulion  dts 
Majorats,  vom  22.  Februar  1498.     Das  Wort  J/miraiife 
tritt  dort  an  die  Stelle  des  Namens  Chri»to/eren»,  viel- 
leicht -wegen  der  Bedingung,  welche  in  eben  dieser  Ur- 
kunde  dem  Don   Diego   und   dem  jedesmaligen  Erstge- 
borenen  in   der  Familie   auferlegt  wird,   niemals  anders 
als  e/  Almirante  zu   unterzeichnen,  selbst  wenn  sie  an- 
dere Titel  besitzen  sollten  **).    Untersucht  man  die  Briefe 


*)  So  findet  lieb  ■(■<&  gleichTalli  ddt  cid  eiaiigci  Mal  üt  an- 
Eachc  SigDMuT  Xpo  fereai,  ohne  die  aicbeo  Torherfehcadea  Iiiiliilu>< 
Man  Tcrgleicbe  den  Brief  vcm  25.  Pebruir  IS05,  in  welchem  tod  Aik- 
rigoVupucci  die  Rede  ist.  Du  Gemenge  griecbiiclier  (X,  F,  i.  k.  ;>  {) 
und  latdoiieher  Buchitaben  M  in  Spanien  «ebr  gewöhnlich;  ebeo  ta  audi 
die  Namen  Chriitifer,  Chrittiferut  und  Crttt^er  {CanctUitri,  p.  i) 
für  Sl  Chrlitopti.  Wir  werden  in  dem  diiltea  Abwlmille  dieici  Wer- 
ket auf  der  Karle  dei  Juan  de  La  Com  eine  linnreiche  Zeichaung  kHoii 
wodunh  auf  *deu  Vornamen  dei  Admirals,  der  damali  Freund  du  Li 
Cosa  war,  angespielt  wird. 

*)  Dieser  Gehrauch  ist  Ton  EinQuIi  auf  die  Gehräudie  des  gewülu- 
Ücben  Lcbeni  gewesen.  Wenn  nun  in  Südairterika  tob  Colinubui  ipriilli 
M>  bcieiclinet  man  ihn  durch  dai  blof«  Wort  el  Atmiraitie,  gerade  «>« 
in  Mexico  Conei,  und  in  den  Vereinigten  Freistaaien  LaTajellE  bloü 
mit  dem  Titel  Marquit  beceichncl  werden.  Et  in  gctduehtlicbe  Grub 
in  dieicm  Volktgebrandi. 
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des  Cdlambus,  so  kann  man  nicht  genag  staunen  über 
die  pedantiscbe  Gleichförmigkeit,  mit  welcher  der  gro- 
fse  Mann  diese  lange  Unterschrift  malte,  und  von  den 
sieben  geheimnifsvollen  Anfatigsbuchstaben  jedesmal  nur 
Tier  durch  Punkte  trennte.  Die  Aechtheit  einer  Urkunde 
ist  zweifelhaft  (Navarreie,  Tom.  II,  p,  307),  sobald 
die  Anfangsbuchstaben  XMY  ebenfalls  mit  Punkten  ver- 
sehen sind,  oder  wenn  in  XPOFERENS  das  XPO 
Dicht  von  FERENS  getrennt  ist.  Die  Nachahmung  die- 
ser langen,  Widerwillei^  erregenden  Unterschrift,  in  wel- 
cher der  Name  Columbus  verschwindet,^  wird  den  Nach- 
folgern* im  Majorate  ausdrücklich  vorgeschrieben:  „Ich 
will"*,  sagt  der  Admiral,  „dafs  derjenige,  welcher  in  den 
Besitz  des  Majorats  gesetzt  worden  ist,  sich  meiner  Un- 
terschrift bediene  (firme  de  mifirma),  nach  derselben 
Gewohnheit,  die  ich  angenommen  habe,  indem  er  ein  X 
mit  einem  S  darüber,  ein  M  mit  einem  römischen  A  dar- 
über und  über  dem  A  ein  S,  dann  ein  Y  mit  einem  S  dar- 
über schreibt,  coit  9us  rayas  y  virgulas  como  yo  agora 
fogOj  y  se  parecera  por  nus  firmasy  de  las  cuales  se 
hallaran  muchas  y  par  esia  parecera.^  Der  Ausdruck 
rayas  y.  virgvlas  scheint  mir'^ehr  schwierig  zu  verstehen, 
da  die  15  Signaturen,  welche  wir  in  den  Briefen  des 
Admirals  besitzen,  die  zu  Genua  in  dem  Codice  Cohmbo- 
Amerieano^  und  zu  Madrid  in  den  Documenios  diplo- 
maiicos  von  Navarrete  bekannt  gemacht  worden  sind,  nie- 
mals Kommata  darbieten,  sondern  nur  die  vier  Punkte  *), 
deren  Wichtigkeit  wir  so  eben  dargethan  haben.  Die 
Art  und  Weise,  wie  Columbus  seinem  Sohne  die  An- 
fangsbuchstaben einschärft,  welche  neuerdiogs  ein  Ge- 
genstand bedeutender  Streitigkeiten  geworden  sind,  be- 


*)  In  Bezug  au^..die  Stellaog  dieser  unseligen  Punlcte  finden  sich 
Inthumer  in  den  Signaturen,  wie  src  in  den  meisten  gedruckten  Büchern, 
Welche  diese  räthsclhafle  Unterschrift  des  Columbus  -wiederholen,  darge- 
stellt sind.  Au^Ktmehmen  sind  die  Werke  von  Navarrete  und  Bossi. 
(Tom.  I,  fig.  4,  5.) 
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nebt  übrigens  auf  das  DenÜichsle,  dafs  die  Bacbstafaeo 
S.,  A.,  S.  Dur  Zathat  zu  deo  drei  Buchstaben  X,  M,  Y 
sind.     Die   Punkt«   scheinea  nur   den  Schlufs  der  drei 

'Wörter:  CAtmIw«  (X S),  Maria  Sancta (VI....  A)nai 

'  YoaepJiu*  (Y....S)  anzudeuten.  Der  jedesmalige  End- 
buchstabe der  Schlufsgylben  steht  über  dem  X,  M,  ¥, 
gerade  nie  in  der  Algebra  ein  Exponent.  Uro  die  fe- 
heimnifsTolle  Anzahl  von  sieben  Buchstaben  zu  erhallco, 
ist  das  S  der  Maria  Sancta  der  gesamuiten  chifTrirleo 
Signatur  des  Admirals  vorangestellt.  Spotoruo  erklärt 
ebenfalls  die  Cbiffer  durch  Christus,  Maria,  FitMepAw 
(Washington  Irving,  Tom.  IV,  p.  438  zieht  sfatt  des 
letzteren  Namens  vor  Jesus)  oder  durch  salva  me  Chri- 
stus, Maria,  Yosephus  (Cod.  Col,  p.  LXVII).  Bosti 
halt  alle  ErklSrungBTersucbe  für  gewagt  (  Vita  di  Ckr'ut. 
Colombo,  p.  249).  Die  Frömmigkeit  des  Admirals  ging 
übrigens  so  neit,  dafs  er  sogar  am  Anfange  der  Seile 
hüufig  die  Formel;  Jesus  cum  Maria  sit  nobis  m  via. 
Amen,  hinschrieb.  Wir  finden  ^e  wirklich  am  AnfaDge 
des  Buches  der  Pro/eciaa  (Navarr.,  Tom.  II,  p.  260). 
Der  Sohn  lobt  Übrigens  die  schOne  Handschrift  seines 
Valero:  „Sie  war  so  schön*,  sagt  er  (Kap,  3),  „dab  er 
durch  sie  allein  sich  seinen  Lebeusnnterhalt  hatte  emer- 
ben  können  (ganar  de  comer)".  Anstalt  jeuer  langeo 
Formeln,  welche  man  im  Mittelalter  an  die  Spitze  eiaer 
Schrift  zu, setzen  pflegte,  gebrauchen  die  Geistlichen  der 
Halbinsel  und  des  spanischen  Amerika  die  Vorsicht,  eia 
Kreuz  zu  malen,  „um  den  bösen  Geist  zu  TCrscheuchen, 
welcher  sich  jegiichen  Papiers  bemSditigt". 


Teatomentariache  Vertagungen.  —  Es  gieht 
zwei  Testamente  des  Columbus' und  ein  Codicill;  drei 
Urkunden,  welche  häufig  verwechselt  worden  siud,  aoä 
deren  Aechlbeit  von  einigen  GeB<;hichtEcbreibem  auge- 
fochten worden  ist.  \  • 
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1)  Te^foiftenlo  y  Insdtucion  dd  Maj/oraxgo  heeha 
per  el  Almiranie,  vom  22.  Februar  1498,  drei  Monate 
vor  der  Abfahrt  zu  seioer  dritten  Reise.  Da  in  dieser 
Urkunde  mit  deutlichen  Worten  gesagt  ifvird,  dafs  Co-  y 
lambus  zu  Genua  geboren  war  (de  esla  dudad  de  Ge- 
nwa  Bali  e  in  ella  naci),  so  hat  der  Graf  Galeani 
Napione  (Pairia  di  Cohmbo,  p.  257.  259.  284.  297. 
Bo9si,  p.  55)  die  Aechtheit  derselben  angreifen  zii  müs- 
sen geglaubt;  aber  Navarrete  (Tom.  I,  p.  jCXLVII,  T.  H, 
p.  235.  309),  wenn  er  gleich  bemerkt,  dafs  sie  weder 
von  der  Hand  des  Admirals  geschrieben,  noch  von  ihm 
unterzeichnet  ist,  betrachtet  sie  als  unzweifelhaft  acht 
Das  Testament  ist  häufig  ohne  Widerspruch  in  den  Pro- 
zessen vorgebracht  worden,  zu  denen  die  Erbfolge)  des 
Diego  Colon,  welcher  im  Jahre  1578  starb,  Veranlas- 
sung gab;  und  die  Archive  von  Simancas  enthalten  „die 
Königliche  zu  Grauada  am  28.  September  1501  ertheilte 
Bestätigung^,  was  ein  schlagender  Beweis  für  die  Aecht- 
heit ist.  Die  Königliche  Erlaubnifs,  ein  Majorat  zu  er- 
richten (/aculdad  para  /undar),  die  in  denselben  Ar- 
chiven des  Herzogs  von  Yeraguas  aufbewahrt  wird,  ist 
vom  23.  April  1497.  Um  diese  Zeit  begannen  schon 
die  Vorbereitungen  zur  dritten  Fahrt  (Navarrete,  T.  II, 
Doeum.  ClII,  CV,  CVI),  welche  durch  die  Bosheit  des 
Bischofs  Fonseca  in  die  Länge  gezogen  wurden.  Man 
ersieht  aus  der  Einleitung  des  am  19.  Mai  1506  nieder- 
gelegten Testaments,  dafs  Columbus  vor  der  Abfahrt  zu 
seiner  vierten  Reise  in  die  Hände  seines  Freundes  Fray 
Gaspar  Gorricio  voifi  Kloster  Las  Cuevas  in  Sevilla  eine 
neue  ardonanza  de  mayoraxgo  niedergelegt  hatte,  eine 
Urkunde,  welche  von  seiner  eigenen  Hand  geschrieben 
und*  vom  1.  April  1502  datirt  war,  sich  aber  bis  jetzt 
noch  nicht  wieder  gefunden  hat.  (Navarrete,  T.  II, 
p.  235.  312.)  Es  ist  eben  derselbe  Pater  Gorricio,  wel- 
chen Columbus  im  März  1502  beauftragt  hatte,  mit  sei- 
ner Gelehrsamkeit  das  Buch  der  Profeciaa  auszuschmük- 


2S0 

Des  Gro&raters  Giovanni  di  Qbittio)  io  ^i«ser  Stadt  nnd 
den  benachbarten  DOrfera,  scheint  nach  den  tod  uns 
beigebrachten  Beweisgründen "kelDem  Zvreirel  zu  unter- 
liegeü.  Familien,  welche  denselben 'Namm  CDhren,  kön- 
nen ohne  alle  verwand  (seh  ältliche  Beziehungen  sein,  wenn 
dieser  Käme  btdttUtmgmoU  ist,  -wenn  er  eia  Handwerk, 
eia  Amt^  ein  NaturerzeDgaifs  ausdrückt.  Bas  VVappen 
ist  dann  in  däa  meisten  Falleb  dem  Namen  Mitspre- 
chend [anme«  por/onfe«},  d.  b:  die  Hieroglyphe  eines 
Namens,  und  die  Identität  solcher  Wappen  beweist  nodi 
nichts  für  die  Identität  des  Stauiuies.  Die  Lehuaherren 
von  Guccaro  haben  Tauien  in  ibrem  Wappen  uud  nan 
mufs  fast  darüber  staunen,  dafa  die  Colombi  vod  iGenna 
diese  Tauben,  das  Bild  ihres  FamilieDnamens,  mit  einem 
lazurblauen  Balken  auf Goldgrnode  rertanscht  haben*): 
aber,  wenn  auch  keine  unumgängliche  Nolhwendigkeit 
vorhanden  ist,  die  Verwandtschaft  Gäminllicher  gleichna- 
migen Familien  zu  Genua,  Cogoleto,  Piaceuza  uud  in 
Monferrat  anzunehmen,  so  ist  dennoch,  bei  der  gerin- 
gen gegenseitigen  Entfernung  dieser  Orte  einige  Wahr- 
scheinlichkeit dafür  vorhanden,  dafs  eine  solche  Verwandt- 
schaft in  mehr  oder  weniger  entferntem  Grade  Statt  ge- 
funden habe.  Diese  Annahme  wird  unterstützt  durch  ein 
Zeugnife  des  Christoph  Columbus,  worin  auf  den  Admi- 
ral  CoIomAo  d  mozo  von  Cogoleto  angespielt  wird,  voa 
dem  ich  zu  sprechen  mehrfache  Gelegenheit  gehabt  habe. 
Das  Bruchstück  eines  von  Fernando  Colon  (Vida,  cap.  2) 

.  angefahrten  Briefes  enthält  folgende  merkwürdige  Worte: 
„Ich  bin  nicht  der  erste  Admiral  in  meiner  Familie;  man 
nenne  mich,  wie  man  will.  David,  dieser  weise  König, 
hat  die  Schafe  gehütet,  und  wärde  dann  König  von  Je- 

'  rusalem.  '  Ich  diene  demselben  Gotte,  welcher  David  er- 
hob **)".     Dieser  Brief  war   an   die  Ama  oder  Amme 

*)  Cod.  Cohmb.  Jmerie.,  p.  LXXXVill. 

")  In  den  Tute  bciüt  et:   „QlU puto  a  DapidaifititMä»". 
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des  lofobten  Dian  Juatf*)  gerichtet,  und  die  wenigen  Zei- 
len, welche  uns  davon  übrig  geblieben  ^nd,  scheinen  dar- 
zDihun,  dafs  dch  Columbus  wegen  einiger  Vorwürfe  „über 
seine  niedrige  Geburt"  rechtfertigte.  Da  der  Sohn  an  der 
Stelle,  wo  er  von  dem  berühmten  Seefahrer  Cohmbo  el 
moso  spricht  (Vida^  cap.  5),  ausdrücklich  stigt,  dafs  er  aus 
seiner  Familie  war  und  deren  Napoen  führte  (de  sufa- 
milia  y  apdKdo),  und  da  er  überdem  erzählt  (Kap.  2X 
dafs  er  zu  Cugureo  (Cogoleto)  gewesen  sei ,  weil  man 
glaubte  (se  d^ä),  ^afs  die  Colombi  dieses  Schlosses 
mit  dem  Admiral  in  einigen  verwandtschaft^chen  Verhält- 
nissen gestanden  hätten  («eatt  algo  parientes),  so  kann 
kein  Zweifel  darüber  obwalten,  dafs  in  dem  Bruchstücke 
jenes  Briefes  Cohmho  el  mozo  gemeint  sei.  Da  nun 
aber  die  Colombi  von  Cuccafo  sich  nach  dem  Jahre  1341 
zu  Cugureo  niedergelassen  haben,  was  dem  Admirale 
selbst  v^ahrscheinlich  unbekannt  war,  so  ist  man  nur  auf 
den  Grund  dieser  Zusammenstellung  zu  der  Annahme  be- 
rechtigt, dafs  der  grofse  Mann,  indem  er  an  eine  eni- 
fenUe  Verwandtschaft  mit  dem  Zweige  von  Cugureo  durch 
seine  Vorfahren  glaubte,  auch,  ohne  es  zu  wissen,  in 
einem  ähnlichen  Verhältnisse  mit  dem  Zweige  von  Cuc- 
caro  oder  Montferrat  stand.  Diese  schwachen  i[erwand- 
schaftlichen  Beziehungen,  diese  Behauptung  eines  Abstam- 
mens  von  einem  gemeinschaftlichen  Aeltervater  über  die 
Mitte  des  vierzehnten  Jahrhunderts  hinaus,  darf,  wie  ich 
glaube,  die  alte  Meinung  nicht  erschüttern,  nach  wel- 
cher Christoph  Columbus  als  Genueser  zu  betrachten  ist. 


*)  Dona  Juaaa  de  la  Torre,  Schwester  jenes  Antonio  de  Toires, 
welcher  Columbus  auf  seiner  sweiten  Fahrt  begleitet  hatte.  Der  Bricf^ 
voQ  welchem  uns  der  Sohn  ein  Bruchstück  aufbewahrt  hat,  ist  nicht  die 
Carta  al  Ama,  welche  Golumbas  in  dem  Augenblicke  schrieb,  wo  er 
als  Gefangener  sn  Sevilla  ankam,  und  die  in  den  Archiven  des  Klosters 
Santa  IVlaria  de  las  Guevas  zu  Sevilla  aufgefunden  worden  ist  (s.  a.  a.  O., 
S.  298—318).  In  dieser  letzteren  ist  Von  der  Verwandtschaft  mit  den 
gcBiiesischen  Admiralen  nicht  die  Rede. 
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zwäng ;  denn  diäse  Länder  waren  verborgen  und 
kannte  den  Weg,  welcher  dorthin  führt ^. .  Die  Gfillig- 
keit  des  am  Tage  vor  dem  HintHtt  des  Admirals  nieder- 
gelegten  Testaments  ist  niemals  bestritten  worden. 


rw   » 


Wir  sind  Columbns  von  dem  Orte  seiner  Gebort 
nnd  seiner  ersten  Jugend  bis  za  jenem  traurigen  Zeit* 
punkte  seines  Lebens  gefolgt,  wo  er  zwar  vom  Glück, 
aber  nicht  von  der  Kraft  seijles  Charakters  nnd  der 
Gewalt  seines  Geißtes  verlassen  war.  Ich  habe  in  sei-  ' 
nen  Handlungen  und  den  wenigen  Bruchstücken  seiner 
Schriften,  die  sich  erhalten  haben.  Alles  hervorgesucht, 
was  zu  einem  unparteilichen  Urtheil  zu  führen  vermag;* 
ich  habe  einen  Genufs  darin  gefunden,  )ene  grofse  ge- 
schichtliche Gestalt  unter  ihren  wahren  Zügen  als  einen 
Mann  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  darzustellen,  welcher 
die  alten  Sitten  Liguriens  und  Spaniens  vergegenwärtigte, 
nicht  nach  den  Ansichten  und  der  Denkweise,  welche 
die  Civilisation  der  neueren  Zeiten  hervorgerufen  hat. 
Columbus  hatte  zu  gleicher  Zeit  mit  dem  Florentiner  Paul 
Toscanelli  den  verwegenen  Plan  entworfen,  auf  dem 
Wege  gen  Westen  nach  Indien  zu  gelangen  und  sich 
abenteuerlich  in  das  Meer  der  FinetemUee  der  arabi- 
schen Geographen  hineinzuwagen;  er  hatte  als  geschick- 
ter und  wohlunterrichteter  Seemann  ausgeführt,  was  bis 
dahin  nichts  weiter  als  eine  Studirstubenspekulation  ge- 
wesen war.  Auf  diese  Weise  wurde  er  das  unerwar- 
tete, fast  unfreiwillige  Werkzeug  zur  Entdeckung  der 
Neuen  Welt.  Er  erkannte  in  ^stufenweisem  Fortschritt, 
wie  wir  im  dritten  Abschnitt  dieses  Werkes  nachweisen 
werden,  den  Zusammenhang  oder  die  gegenseitige  Ver- 
bindung der  Länder,  wdche  anfänglich  nur  als  im  gro- 
fsen  Weltmeere  zerstreute  oder  der  Ostküste  von  Asien 
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benachbarte  loKeln  erschienen  waren;  aber  der  Admiral 
slarb  in  der  festen  Ueberzeugung  dafs  wenn  er  in  Coba 
(am  Vorgebirge  A^a  und  Om^a*)^  Vorgebirge  liet 
ArfaHg9  und  Endes)^  auf  der  Kfiste  von  Paria,  auf  der 
Ton  Veragna  ein  Festland  betreten  habe,  dieses  Festland 
einen  Theil  des  grofsen  Reiches  von  Khaiaiy  d.  h.  des 
Mongolischen  Kaiserthams  in  nördlichen-  China  ausmache. 
Es  genfigt  für  den  Augenblick,  einen  einzigen  Satz  **) 
aas  dem  Briefe  des  Columbns,  welchen  er  im  Julius  1504, 
am  ScUufs  seiner  vierten  und  letzten  Reise  schrieb,  anza- 
hbren:  „Am  13.  Mai  kam  ich  in  der  Provinz  A^ago***)  an, 
welche  an  die  von  CWayo  angrenzt.  Von  Ciguara  in  dem 
Lande  Veragna  sind  nur  zehn  Tagereisen  bis  zum  Flusse 
Ganges.  Columbus  starb  18  Monate  nach  dieser  letzten 
Fahrt,  und  l»is  zu  seinem  letzten  Augenblicke  hatte  keine 
nene  Entdeckung  seine  Meinung  zu  ändern  vermocht  In- 
des Jahren  1504  bis  1508^  wo  Pinzon  und  Solis  ausfuhren, 
Qm  an  den  östlichen  Ktisten  bis  zu  40^  s.  Br.  entlang  zu  se- 
gdn,  wurde  keine  Expedition  von  einiger  Wichtigkeit  un- 
ternommen; denn  diejenige,  welche  Amerigo  Vespucd 
und  Juan  de  la  Cosa  im  Febrtiar  1507  vorbereiteten, 
fand  ans  politischen  Gründen  nicht  Statt.  Die  Vorstel- 
'oDgen  einer  systematischen '  Kosmographie,  von  denen 
der  Admiral  von  seiner  frühsten  Kindheit  an  eingenom- 


*)  Die  EiUlronf  diewr  finnrachcn  BeDennmig  ist  schon  oben  fe* 
V^  worden. 

**)  Navarreie^  Tom.  I,  p.  301 

***)  lirfhom  des  Abschreibers  für  MangOf  wie  Golnmbus  in  dem- 
*^^  Briefe  (Navarreie,  Tom  I,  p.  906),  und  in  der  amtHchen  Ur- 
^e  des  tn  Gnba  dem  Schifftvolk  iJigeforderUn  Eides  (T.  11,  p.  144) 
'^  Blarco  Polo  nmerscheidet  Man^  (Mandji),  dos  mittägige  China,  im 
^^^  des  Gelben  Flusses  oder  des  Hoang-lio,  von  Khatai  (Gatajo)  oder 
^  Dordlidkcn  China  (Buch  II,  Kap.  35).  Das  Mangi,  welches  Toscanelli, 
^le  Colmnbiis,  Mango  nennt,  ist  dem  venetianischen  Reisenden  sofolge 
ndie  pracktmUste  und  reichste  PrOTins  der  ostlichen  Welt*'.  (Buch  If, 
^.  55  der  A«|abe  von  Marsden,  Anmerk.  934.) 
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men  war,  und  die  er  vorzugsweise  aus  den  KirchenvS-' 
tero  und  dem  Kardinal  tod  Aillj  geschöpft  hatte,  Te^ 
hinderleD  ihn  Qbrigeas,  die  ganze  Bedeutung  seiuer  Enl- 
deckuDg  zu  erfassen'  und  ihren  wirklicbeu  Charakter  lu 
erkennen.  Wir  besitzen  von  der  Hand  des  Dod  Fer- 
nando Colon  die  Abschrift  von  einem  Briefe  seioes  Va- 
ters*), Trelcher  ao  den  Papst  Alexander  VI.  gerichltl 
ist,  und  vrorio  er  sagt:  „Ich  entdeckte  Tierzehnhuodert 
Inseln  **)  und  333  Lienes  von  dem  Fetttande  Awm, 
wovon  ich  Besitz  nahm  (gand)".  Dieser  Brief  ist  mt 
Jahre  vor  dem  Ableben  des  Admirals  geschrieben.  So 
anfserordeatlicb  war  die  Gröfse  der  EuldcckuDg,  dah 
selbst  derjenige,  welchem  nwn  sie  verdaukt,  sie  nicht  lu 
begreifen  und  nur  einen  geringen  Tbeil  jenes  unsterb- 
lichen Ruhmes  zu  ahnen  vermochte,  mit  welcbem  äe 
Nachwelt  seinen  Namen  umgeben  hat. 

Ich  habe  in  dem  Obigen  auseinandergesetzt,  vod  irei- 
cher  geringen  Dauer  das  Glück  des  Columbus  piwaeu 
ist.  Seine  lange  Laufbahn  bietet  kaum  sechs  oder  sie- 
ben Jabre  von  Zufriedenheit  und  Wohlergehen  dar.  Er 
lebte  lange  genug  onler  den  Menschen,  um  zu  erfahren, 

•)  ArduTS  ätt  Henog*  *on  Veragnw.  (IVvearrcl«,  Ton.  H 
Doaim.  CXLT,  p.  280.) 

**)  Id  der  koja  nulta,  wclcbe,  Ton  du  Hand  de*  'Adminli  F* 
gea  Ende  dei  Jalirei  1500  gochrielMD,  all  er  la  Cadü  mit  FcucId  be- 
laden tändele,  noch  loiluiidcn  iit,  atieg  die  Zahl  dieser  1400  Iuk'" 
nodi  um  300.  Ei  üt  eia  uDgeCUircr  UebencLLg  der  im  Gtrltn  if 
König*  Uitd  ier  Kßxigin,  dem  lüdlich  von  der  loxl  Cuba  bei«!«"« 
Archipel,  liefCDden  Inieln.  Man  kOnMc  lieh  Tcnncbt  fühlen,  bei  i'O" 
Aksdüumig  aa  die  1378  (Maldli-iiehenP)  Inseln  n  denken,  ^id^ 
Plalemin)  (Otogr.  VII,  4)  in  die  NUm  von  Taprobane  veHcgl,  <^ 
die  derAdmiral  anf  MiDCr  Enten  Reite  am  14.  Novemln-  1492  (!<*■ 
9*rftt«,  Tom.  I,  p.  58)  der  NordküUe  von  Caba  gi«enaher  e»  fi* 
iel  Oritnte  adbon  au  aehcn  geilaubt  hatre.  Behaim  giebl  ihr«  l^ 
auf  12T00  an,  offenbar  nM^i  Marco  Polo  [Ui,  43,  p.  472  der  P»^ 
AoagalM  vom  Jahre  1824.  Kap.  192,  p.  236  d<r  altfrauAMckn  Beu- 
beiuuig.  ZurU,  §.  113.  ToL  1,  p.  ZOO]. 
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welchen  UnannehiDlicbkeiteii  eine  bedeutende  Geistes- 
fiberlegenheit  aussetzt,  und  wie  schwer  es  ist,  Ruhm  und 
Glanz  über  sein  Leben  zu  verbreiten,  ohne  es  vielfachen 
Wirren  und  Unruhen  auszusetzen.  Die  L&nder,  welche 
er  „nach  göttlichem  Willen  und  durch  wundervolle  Ein- 
gebungen'' entdeckt  hatte,  waren  di^Beute  seiner  Feinde 
geworden.  Jenes  Neue  Indien  ^  das  er  sein  Eigenthum 
nennt  {ct^ea  que  eta  emfa  ^),  ein  Gut,  welches  ihm  an- 
gehörte), jener  Theil  des  Festlandes  von  Asien,  wel- 
dier  seiner  Einbildungskraft  gröfser  erscheint,  als-„Eun 
ropa  und  Afrika^  zusammengenommen'',  war  unzugäng- 
lidi  fQr  denjenigen,  welcher  „den  Besitz,  jener  Länder 
Frankreich,  England  und  Portugal  verweigert  hatte". 
Der  Greis  sah  seine  reinsten  Wünsche  vereitelt.  Die 
ludianer,  die  er  als  „den  Reichthum  Indiens''  betrach- 
tete***), verschwanden  in  Folge  der  übermäfsigen  Ar- 


*)  Testament  vom  19.  Mal  1S06. 

**)  Wenn  Golumbnt  seit  dem  Monat  Noyember  1500,  also  ge- 
mune  Zeit,  bevor  er  die  Koste  von  Yeragoa  besudit  hatte,  sich  rühmt, 
fw  oUi  (en  lat  Inäia»)  ha  puetto  $p  e(  Seuorio  de  9Um  R$y€9  ma$ 
tierra  que  non  es  Africa  y  Europa^  alUnde  la  Etpaiiola  qu€ 
hoja  ma»  que  toda  EspaTia  {Navarrete,  T.  II,  p.  254),  »o  maG  man 
aoncLmen,  dals  dieser  sonderbare  und  übertriebene  Ausdmck  durch  die 
Motlunalsong  eines  Zusammenhanges  swischen  dem  Gap  Pana  und  dem 
Cap  Alpha  ff  Omega  der  Insel  Cuba  veranUfst  worden  ist.  In  dem 
Augenblicke,  wo  er  als  Gefangener  in  Spanien  an  das  Land  stieg,  konnte 
er  sicherlich  noch  keine  Kenntnifs  von  dem  Ausgange  der  beiden  grofsen 
Uotersuchungsfahrten  des  Yiccnte  Yaüea  Pinzon  und  des  Diego  de  Lepe 
haben,  Ton  denen  der  eine  die  Küste  von  Brasilien  vor  Cabral  unter 
8*  Id'  s.  Br.,  der  andere  die  Mündung  des  Amazonenstroms  erreichte. 

••*)  Diesen  schönen  Ausdruck,  dessen  Richtigkeit  noch  heutigen  Ta- 
ges Ton  allen  denjenigen  empfunden  wird,  welche  sich  längere  Zeit  in 
Mexico,  Quito,  Peru  und  Bolivien  aufgehalten  haben,  findet  man  in  der 
Vonlicidigung  der  Rechte  und  Privilegien  des  Christoph  Golumbus,  wel- 
che Ton  seinen  Advokaten  dem  Hofe  vorgelegt  wurde  und  su  Genua  wieder 
aufgefunden  worden  ist  {Cod.-  Colombo  -  Americ. ,  p.  280).  Ich  glaube 
daCi  diese  Vertheidigung  ohne  Zeitangabe  erst  nach  dem  Jahre  1497  ab- 
gebet worden  ]st>  Weü  in  derselben  die  Reise  der  Erxlienogin  Marg a< 
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belty  ^ie  man  ihnen  auferlegte,  and  der  Widersinnigkeit 
der  Kolonialinstitutionen.  Sämmtliche  Briefe,  welche  der 
Admiral  an  seine  Familie  und  seine  Freunde  Tom  Jahre 
1502  an  richtete,  athmen  nur  tiefes  SchmerzgefühL  Man 
fühlt,  indem  man  sie  liest,  wie  rührend  und  ergreifend 
die  Trauer  eines  grofsen,  und  was  noch  mehr  ist,  eines 
tugendhaften  Mannes  ist.  Doch,  trotz  aller  körperlichen 
Leiden,  war  Ruhe  einem  Manne  wie  Columbus  uner- 
träglich. Mitten  unter  den  Drangsalen,  welche  sein  Herz 
tief  ▼eryfundeten,  entwarf  er  neue  Pläne,  ohne  an  ihre 
Ausführung  zu  glauben.  Es  ist  unbedingt  eines  der 
gröfsten  Trübsale  des  menschlichen  Lebens,  zu  jenem 
Alter  zu  gelangen,  wo  noch  Wünsche  aufsteigen,  Iräh- 
rend  die  Gaukelgebilde  der  Phantasie,  die  Trägerinnen 
der  Hoffnung,  schon  seit  geraumer  Zeit  dahin  geschwun- 
den sind! 

Columbus  fühlte  seine  Kräfte  entschwinden,  ohne 
zu  ahnen,  dafs  er  dem  Ziele  seiner  Leiden  so  nahe  sei. 
Wir  haben  oben  gesehen,  dafs  er  noch  wenige  Wochen 
vor  seinem  Tode  in  dem  Briefe  an  den  Erzherzog  Phi- 
lipp und  die  Königin  Johanna  von  Kastilien  „von  den 
Diensten  sonder  Gleichen  spricht  (aervicio  que  no  se 
haya  visto  su  igtäit),  die  er  ihnen  zu  leisten  im  Stande 
wäre  trotz  der  Gicht,  die  ihn  unaufhörlich  peinigte,  und 
der  gänzlichen  Entblöfsung,  in  der  er  sich  befände  ^) 
und  die  aller  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  Hohn  spräche^. 
Dieser  Brief  ist,  nach  den' von  mir  angestellten  Unter- 
suchungen, in  den  ersten  Tagen  des  Monats  Mai  1506 
geschrieben.  Er  sandte  seinen  Bruder,  welcher  densel- 
ben fibergeben  sollte,  nach  CoruSa,  wo  die  königlichen 


retha,  Tochter  des  Kauen  Maximiliao  I.,  nacli  Biuigos  erwShnt  wird,  wo 
die  VermShluDg  dieser  Fürstin  mit  dem  iDfanten  Don  Juan,  einxigcm 
Sohne  Ferdinand's  des  Katholischen,  vollzogen  wurde. 

*)  E^%to%  rtvttaäot  tiempoM  e  otrat  anguitiaif  en  que  yo  ke 
Miio  pueaio  contra  tania  (todaf)  razoHy  me  hon  lievado  'a  grmn 
extremo. 


Herrechaflen,  wemi'  man  den  von  Peteif'Martjr  d* 
ghierft  •Dgegebenen  ZeilbeetimmungeD  *)  Glauben 
mifsl,  kan  vor  (icBi  7.<Mai  gelandet  waren.  Am  IS 
legte  der  Admiral  sein  Testament  in  die  Hsnde  des  JE» 
vano  de  Camara  dm  wu»  AUtna»  nieder  aod  am  20.  st 
er,  wahrscheinlich  von  aetnen  beiden  Stthaen  amgeb 
denn  in  dem  Briefe  an  den  Erzherzog  sagt  er,  dafs 
Diego  bei  sich  behaltet  müsse.  Er  hatte  befehlen,  c 
die  Ketten,  mit  denen  ihn  Bovadilla  belastet  hatte,  i 
die  er  wie  Reliquien  and  als  den  Preis  für  die  Dien 
«reiche  er  Spanien  geleistet,  betrachtete,  „ihm  mit  in 
Grab  gegeben  werden  solllen".  „Ich  sah  sie",  sagt  F 
dinand  Columbas,  „fortw^rend  in  seinem  Arbeitsi 
mer,  U>»  vi  «iempre  e»  an  retrete  y  quho  (el  Almirai 
gme Juesen  atterrado»  eon  et**).  Ich  habe  zu  Havi 
das  Grabmal  des  Christoph  Columbus,'zu  Mexico 
Ruhestätte  des  Fernando  Cortez  besacbl.  Durch  ein  s 
derberes  Zusammeatreirea  von  Umständen  konnte  n 
am  Schlüsse  dos  vorigen  Jahrhunderts,  in  kurz  auf  < 
ander  folgenden  Zeitpunkten,  der  Versetzung  der  Asi 
beider  grofsen  MSnner  beiwohnen/  Zu  Mexico  hat  ' 
Herzog  von  Monte-Leone  seinem  Anherrn  Corfei 
Denkmal  in  einer  neuen  Kapelle  des  Hospitals  de 
Naturale»  CTTichtet  ***).  Zu  Havana  ist  es  die  Kat 
drale,  ein  prachtvolles  Gebäude,  welche  seit  dem  Jal 
1796  die  Ueberreste  des  Columbus  besitzt.  In  weni 
als  drei  Jahrhunderten  haben  diese  ehrwürdigen  Ueb 
reste  vier  Versetzungen  erfahren. 

Da  Columbus  zu  Valladolid  am  20.  Mai  1506  sta 
so  wurde  sein  Leichnam  in  dem  dortigen  FranziskaD 


■)  Üb.  XIX,  p.  304. 

*■)  FUa  iel  AlMiiraiUt,  eip.  86  imd  L»t  Catmt,  HUt.  it 

hdU*,  (IlandHJirift)  l'ib.  1,  op.  180. 

■** )  Euai  potüigiu  it  nryaMmt  dt  Im  SomtUt  EtpMgM  {■ 
äUt.),  Tom.  U,  p,  60. 


kloster  beigesekEL  Im  Jahr«  1513  wurde  er  Didi  dem 
KarfbäuserkloBter  Lat  Cueeaa*)  za  Sevilla,  and  von  dort 
im  Jahre  1536,  zugleich  mit  dem  Leichmm  seioeB  Soboes 
Don  Diego**)  nadt  der  CapiUa  mtu/or  der  Kalhedrale 
TOD  St.  Domingo  auf  der  Insel  Haiti  gebracht.  Als  in 
dem  Frieden, TOD  Basel  im  Jahre  1795  der  spanische 
Antheil  dieser  Insel  an  Frankreidi  abgetreten  wurde, 
wünschte  der  Herzog  von  Veraguas,  der  Erbe  der  Güter 
des  Christoph  Columbns,  dafs  die  Asche  des  Helden  la  ei- 
nem Spanien  unterworfenen  Boden  ruhen  möge;  er  sandte 
zu  diesem  Ende  zwei  Kommissarien,  die  Herreu  Ojarza- 
bal  und  de  Locanda,  nach  St.  Domingo,  um  mit  den  Be- 
hörden, welche  im  Begriff  waren  das  Land  zu  verlassen, 
zu  unterhandeln.  Diese  KommMsarien  fanden  eine  kräf- 
tige UoterstQtziiDg  in  den  patriotischeD  Gesinnungen  des 
Admirals  Don  Gabriel  de  Aristizabal,  dessen  Flottenab- 
theilung  an  den  Ktlsteo  ausammengezogen  war.    Am  20: 


*)  In  die  Kapetta  Ton  SbdUi  Ana,  aach  iel  Santo  Critle  gcnamn. 
SpSierUn  nm&of  dicMlbe  KanhuH  dte  Ucbemite  du  tvtiten  Admi- 
raU,  Don  Dlcgo,  und  du  Addanudo  Barli^aiiica,  du  Bradcra  voa 
Clirütopk  Colutabtu.  Fcrdloaud,  der  GctcLichuchreiber  du  Admirali, 
wurde  tleidJalb  lu  SetMla  b«(rabcD:  aber  aicbt  io  der  Carluja  de  ta» 
Caevai,  sondern  io  der  Kalbedrale. 

**)  El  idiÜDt,  dafs  die  Fatptlie  du  Columbui  sieb  im  Irrlhum  be- 
fandea  bat,  ab  lie  im  Jahre  1795  von  der  Real  Audieneim  di  Sant» 
Domingo  die  Atche  du  Oiriitoph  Columbui  und  Minu  Braden  Bar- 
iboloiuSoj  Tcrlangtc  Der  amlllcLe  Bericht  über  den  Hergang  bei  der  Ue- 
bcrtragong  der  Ueberrcitc  de>  Cliriitoph  Columbui,  welcher  von  Na- 
varrele  (Tom.  II,  Doeumenlei,  CLXXVll,  p.  366)  TeröCTcntlicbt  wor- 
den iit,  iprichl  aicbt  von  dem  Kdrpcr  du  Diego  Colon,  aber  ran  der 
„exSumacivH  dt  lat  eenixai  iel  adelgtaaio  dtit  Barlohmi  qut  tarnt' 
bit*  w  d^ia  tidicitar.*'  Ei  itehl  jedocU  feit  nacb  dem  van  dem  Ar- 
duTTontdier  du  Cabildo  su  Sevilla  anigeiielllea  Zeugaiue,  „dars  die 
LeJcbnamc  dei  Cliristopb  nnd  Diego  im  Jabre  1536  nacb  Haiti  geicbicht 
wuidcD,  gutdattio  rn  tl  aunaiterio  de  tat  Cuesa*  tl  radaver  du  do» 
Bartolomi"'.  {Savarrett,  Tora.  I,  p.  CXLIX.)  Ich  habe  deiuclbea 
Irrtlium  während  meiou  ineiinalifCD  Aubnlbalu  vi  Uavaoa  allgcincio 
Tcrbreilet  gefunden. 
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1)  Testamenio  y  InHüueUm  del  Majforaxgo  heeha 

por  d  Almirani€j  vom  22.  Februar  1498,  drei  Monate 

vor  der  Abfahrt  zu  seiuer  dritten  Reise.     Da   in  dieser 

Urkunde  mit  deutlichen  Worten  gesagt  i/fird,  dafs  Co-    y 

lombus  zu  Genua   geboren  war  (de  esta  ciudad  de  Ge- 

wra  sali  e  in  ella  naci)y  so  hat  der  Graf  Galeani 

Napione  (Patria  dt   Cohmho,  p.  257.  259.  284.  297. 

Bonsi,  p.  55)  die  Aechlheit  derselben  angreifen  zii  müs- 

sffl  geglaubt;  aber  Navarrete  (Tom.  I,  p.  iCXLVII,  T.  H, 

p.  235.  309),  wenn   er  gleich  bemerkt,   dafs  sie  weder 

^00  der  Hand  des  Admirals  geschrieben,  noch  von  ihm 

wterzeichnet   ist,    betrachtet  sie  als  unzweifelhaft   acht 

b»  Testament  ist  häufig  ohne  Widerspruch  in  den  Pro- 

z<issen  vorgebracht  worden,  zu   denen   die  Erbfolge)  des 

Öi«go  Colon,   welcher  im  Jahre   1578  starb,   Yeranlas- 

^g  gab;  und  die  Archive  von  Simancas  enthalten  „die 

Köoiglicbe  zu  Grauada  am  28.  September  1501  ertheilte 

Bestitigung*',  was  ein  schlagender  Beweis  für  die  Aecht- 

^  ist.    Die  Königliche  Erlaubnifs,   ein  Majorat  zu  er- 

^Aten  (faculdad  para  /undar),  die  in  denselben  Ar- 

^ven  des  Herzogs  von  Yeraguas  aufbewahrt  wird,  ist 

^om  23.  April  1497*     Um   diese  Zeit  begannen  schon 

ii« Vorbereitungen  zur  driften  Fahrt  (Navarrete,  T.  II, 

öofwi.  cm,  CV,  CVI),  welche  durch  die  Bosheit  des 

Bischofs  Fonseca  in  die  Länge  gezogen  wurden.     Man 

t^ielit  aas  der  Einleitung  des  am  19.  Mai  1506  nieder- 

^le^en  Testaments,  dafs  Columbus  vor  der  Abfahrt  zu 

^^er  vierten  Reise  in  die  Hände  seines  Freundes  Fray 

Ga^par  Gorricio  voifi  Kloster  Las  Cuevas  in  Sevilla  eine 

>^e  ordonanza  de  mayorazgo  niedergelegt   hatte,   eine 

(rbnde,  welche  von  seiner  eigenen  Hand  geschrieben 

^Ivom  1,  April  1502  datirt  war,  sich   aber  bis  jetzt 

•^  nicht   wieder  gefunden  hat.     (Navarrete,  T.  II,       ' 

P  235.  312.)    Es  ist  eben  derselbe  Pater  Gorricio,  wel- 

^^Tk  Columbus  im  März  1502  beauftragt  hatte,   mit  sei- 

^  Gelehrsamkeit  das  Buch  der  Profeeiaa  auszaschmük- 
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Oberflache  die  von  Spanien  um  das  sechsfache  übersteigt; 
aber  diese  späten  Zeichen  von  Anerkeonang  und  Dank- 
barkeit erinnern  an  jene  Art  von  Ehrenbezeugung,  wel- 
che so  bäuBg  an  Namen  verschwendet  werden,  die  der 
Nachwelt  wenig  oder  gar  keine  Achtung  abfordern.  Man 
durchwandere  -die  Neue  Wilt  von  Buenos-Ajres,  bis 
Monterey,  von  Trinidad  bis  Panama:  nirgends  wird  man 
ein  Natiooaldenkmal  von  irgend  einiger  Bedeutung  an- 
treffen, das  dem  Christoph  Columbus  ermchtet  worden 
w3re.  Dieselbe  Undankbarkeit  ist  von  Spanien  und  Ita- 
lien gelheilt  worden  *).  ' 

Ich  habe  zu  wiederholten  Malen  wahrend  meines 
Aufenthaltes  zu  Havana  deQ  Adtniral  Aristizabal  gefragt, 
ob  sich  bei  Eröffnung  des  Gewttibes,  das  die  Ueber- 
reste  des  Columbus  umschlofs,  nicht  die  Eisen  (grtäot) 
vorgefunden  hätten,  welche  Columbus  nach  dem  Zeug- 
nisse seines  Sohnes  in  sein  Grab  zu  legen  befohlen 
batle.  Der  Admiral  Aristizabal  und  andere  Männer,  wel- 
che mit  dem  gj^fsten  Antheil  der  Wiederausgrabung  beige- 
wohnt hatten,  haben  mich  versichert,  dafs  nichts  aufgefun- 
den worden  sei,  was  'eine  Spur  voi^  oxjdirtem  Eisen  ver- 
rathen  hätte.  Hat  man  sie  bei  der  Versetzung  von  Valla- 
dolid  nach  Sevilla,  oder  vbn  Sevilla  nach  der  Stadt  Santo 
Domingo   bei  Seite  gebracht?     Vielleicht  ist   man  einer 

*)  LebhaTte  Klagen  dieier  Arl  findet  maD  «dion  aiugciprodica  i» 
der  entcD  Deude  du  AnloDia  de  Ilerreri  (üb.  VI,  cap.  IS),  weldK 
im  Jaluc  1601  cnchii.li.  Das  Gem.nlde,  Tielch«  der  cnle  Gc*du(lu- 
acliTelber  IntlicDJ  von  Cbrüloph  Culumbusentiridl,  verdient,  wefcn  du 
edlea  Sprache,  die  AufiDerkMinLeit  aller  dcrjrnigen,  welche  in  dem  Vm- 
liliachen  Idiom  diejemgc  EigenschaA  au  jichätacn  Terslehen,  ^nrodarth  tf 
^eh  vorzDfiweue  ausaeiehnel,  die  würdig-emsLe  Einfaehliei^  der  Fortncn. 
Du  Slücli,  TOD  wclcbcm  ich  spreche,  beginnt  mit  den  'VN'ortcn:  fW 
earan  dt  grand«  animo,  e$forfado  y  de  altoi  peniamientoi.  Era  grsrt 
CO»  moderacion,  gracioio  y  aUgrt,  eon  lot  etlraüoi  affahU,  con  lai 
de  $u  caia  luate  e  plactaltro,  reprettittava  preteneia  y  Mptrlo  dl 
vaurMe  penatia ,  de  grand»  tUmdo  y  autoridad .... 


299 

rafindHchen  Anordnang  gar  nicht  Qachgekommen,  derm 
Vollziehung  die  Empfindlichkeit  eines  Hofes  hätte  reizen 
können,  welcher  den  von  Bovadilla  ausgeübten  Gewalt« 
thätigkeiten  fremd  zu  sein  behauptete,  und  Beweise  der 
Zuneigung  und  Hingebung  sogar  vpn  denjenigen  ver- 
langte', welche  er  im  Geheimen  unterdrückte.  In  den 
verschiedenen  Testamenten  des  Christoph  Columbus'ist 
wohl  die  Rede  von  der  Erbauung  einer  Kapelle  in  der 
¥^ega  de  la  Cancepeion  auf  Haiti,'  deren  Bestimmung 
sein  solle,  tägliche  Messen  „für  die'  Ruhe  seiner  Seele, 
seiner  Verwandten  und  seiner  Gemahlin '^  darin  zu  lesen; 
aber  der  Ort,  wo  er  begraben  zu  sein  wünschte,  ist 
nirgends  angegeben.  Ferdinand  Colombus  weiCs  nichts 
von  der  Versetzung  der  Ueberreste  seines  Vaters  nach 
Haiti;  woraus  abermak  hervorgeht,  dafs  er  seine  Ge- 
schidite  vor  dem  Jahre  1536  beendigt  hat. 

Die  drei  grofsen  Gestalten,  bei  denen  man  in  der  Ge- 
schichte der  Neuen  Welt  mit  lebhaftem  Antheil  verweilt, 
bevor  man  zu  den  ruhmvollen  Zeiten  des  Franklin  und 
"Washington  gelangt,  sind  Christoph  Colombus,  Cqrtez 
und  Raleigh.     SSmmtlich  Männer  des  15ten  und  16ten 
Jahrhunderts,  ihrem  Ursprünge  nach  drei  verschiedenen 
Nationen  angehörend,  bieten  sie  jeder  für  sich  ein  eigen«' 
thfimliches  Charakterbild  dar:   Columbus  auf  der  Bahn 
der  Entdeckungen  durch  die  Kühnheit  des  Seefahrers  a 
Cortez  als  Eroberer  und  tiefer  Staatsmann;  Raleigh  durch 
den  unermefslichen  Einflufs,  welchen  er  duiih  die  Ko- 
lonisirung  von  Virginien   auf   die  Schicksale  des  Men- 
schengeschlechts ausgeübt  hat.    Alle  drei  haben  an  dem 
Schlüsse  ihrer  Laufbahn  grofse  Glückswechsel  erfreu. 
Cortez,  nachdem  er  geraume  Zeit  in  dem  Südmeere  um- 
bergeirrt  war,  sah  sich,  gleich  Columbus,  einer  ungerech- 
ten Vergessenheit  von  Seiten  eines  in  allen  Künsten  der 
Verstellung  geübten  Hofes  Preis  gegeben,    Raleigh,  un- 
glücklicher als  beide,  fünf  Jahre  nach  dem  Tode  des 


^rp^rers  voa  Mexiko  geboren,  führt  ans  schon  den  Etn- 
fla&  einer  neueren  Bildungsstufe  und  fortgescbriltener  Sil- 
IfOiTerderbDib  vor  Augen.  Siege  zur  See,  durch  welcbe 
er  sein  Jahrhundert  verherrlichte,  geographische  EotdeL- 
kungen,  die  Gründang  von  Kolonien,  deren  geographi- 
sche Breite  d^n  Anbau  derselben  Gegeoslände  begün- 
stigt Tvelcbeui  die  Bewohner  des  Mutterstaates  sich  wid- 
men: dies  sind  die  Ansprüche  auf  Ruhm,  welche  sich 
Sir  Walter  Raleigh  erwprben  hat.  Ib  die  blaligeD 
"Wirren  zweier  Königreiche  verwickelt,  als  Freund  der 
Wissenschaften  und  des  Mathematikers  Harriol,  sehen 
wir  diesen  aufserordeiitlichen  Mann  seine  Zeit  im  Ge- 
fängnisse des  Tower  ||1603 — 161^}  zwischen  dem  Sln- 
diam  der  Wellgeschichte,  von  der  er  ein  Gemälde  ent- 
wirft *),  und  chemischen  Experimenten  in  einem  Labo- 
ratorium (heilen  **).  Es  ist  ein  gewaltiger  Unterschied 
zwischen  jenen  theologischen  Arbeiten  des  Christoph  Co- 
lombns,  welche  das  LUtra  de  la»  Profeäam  umfafst,  und 
den  dichterischen  Erzeugnissen  Raleighs  und  seinen  grob- 
artigen  Masimen  der  Staatsklugheit.  Wenn  dies  nicht 
eitie  Wirkung  des  Zeitenforlscfariltes   ist,   so  ist  es  vre- 


*)  [Seine  nDTollendete  Bittory  of  World  cncLi'cD  in  London 
1614  toi,  NcubAuQ.  1T30,  2  Bde  hl.  Edml>argli  1613,  5Bde8,  Ei- 
Den  Thüt  der  ForUcLxuug  Tcrbranme  er  in   ciutr  AnWuidtiiDS  von  t;n- 

•*)  „Hl  »ptat  alt  tht  iay  »'«  iitlillatimu".  Man  vergleicl« 
He  Briefe  dei  Sir  Wilttam  Wadt$  in  dem  lAft  of  Raleigh  von  Pt- 
Irick  iFrattr  TsUer'],  London  1833,  p.  312.  [Ucb«  Raleigh'  U- 
bch  in  aufier  der  eben  crwaltDle»  Bingiapliie,  welche  den  XI.  Bind  i" 
Edinburgh  Cabintt  Library  bildet  und  1836  in  einer  neuen  Au>(>be 
enehienen  iit,  in  vergleidien:  TAom»en'l  Life  of  Raleigh,  LonJon 
1B30,  9.  —  Worki  of  Raftigh  leilA  livri  of  tke  aulhor  of  OUy' 
and  Birek,  ersclJenen  tu  London  1829  in  8  Bde?  8.  Vei^l.  au-i 
(eine  Miicillanioui  worki,  London  IT48,  2  Bde. 4.  Tiielit  mm  t"^ 
«ti'gilcn    IM  Raleigh'*    Oittaber    beurtheilt   von    Rob.    SoHthrg    in    <1cb 

Ldttt  of  tht  Briluh  AäBtiraU  tfith  im  introducterg  vüw  of  At  X- 
val  kiUorg  of  England,  Yol.  1,  London  1837.] 
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nigsteits  eine'  Folge  der  Zeitenvenchtedenlteit^'  der  Aen^ 
derangen  in  Sitten  und  Meinangen  von  1501  bis  1618, 
wo  der  Gründer  der  denkwürdigen  Niederlassung  zu 
Reanoke  in  einem  Alter  von  66  Jahren  enthauptet  wurde. 
Christoph  Coluinbus,  Cortez  nn4  Raleigh  haben  es  er- 
fahren, „dafs  das  Genie  nur  die  Zukunft  beherrscht,  und 
dafs  seine  Macht  erst  spfit  nachreift ".  Sie  haben  einige 
Zeit  hindurch  im  höchsten  Grade  die  Bewunderung  ihref 
Zeitgenossen  erregt,  aber  das  öffentliche  Wohlwollen  hat 
sieh  in  den  Tagen  ihres  Alters  von  ihnen  abgewendet. 
Man  erinnerte  sich  ihrer  nur,  um  ihnen  in  ihrer  Verein* 
zelung  Trübsale  zu  bereiten.  Das  Jahrhundert,  welchem 
sie  entstehen  sah,  bat  nioht  begriffen,  welche  Veränderun- 
gen ihre  in  einander  greifende  Thäligkeit  in  dem  Bildungs- 
sustaude  der  Völker  des  Westens  hervorgerufen  und  vor- 
bereitet hat.  Der  Eiaflufs,  welchen  diese  Völker  auf 
alle  Punkte  der  Erdoberfläche  ausüben,  Mfo  ihre  Gegen- 
wart sich  zu  gleicher  Zeit  bemerkbar  mateht,  das  allge- 
meine Uebergewicht,  welches  eine  Folge-  desselben  ist, 
schreiben  sich  erst  aus  den  Zeiten  der  Entdeckung  von 
Amerika  und  der  Reise  des  Gama  her.  Die  Ereignisse, 
welche  einem  kurzen  Zeitraum  von  sechs  Jahren  (1492 
bis  1498)  angehören, 'haben  gewissermafsen  die  Verthei- 
long  der  Gewalt  über  die  Erdoberfläche  bedingt.  Von 
diesem  Zeitpunkte  an  hat  die  Machf  der  Intelligenz,  die 
geographisch  beschränkt  und  in  enge'Gränzen  eingeschlos- 
sen war,  einen  freieren  Aufschwung  nehmen  können:  sie 
hat  kräftigere  Mittel  gefunden,  ihre  Thätigkeit  zu  erwei- 
tem, zu  unterhalten  und  dauernd  zu  fördern.  Die  Völ- 
kerwanderungen, die  Kriegeszüge  nach  dem  Inneren  eines 
Kontinents,  die  Verbindungen  durch  Karavanen  auf  Heer- 
strafsenv  die  seit  Jahrhunderten  unveränderlich  beibehal- 
ten worden  waren,  haben  nur  theilweise  Erfolge,  die  im 
Allgemeinen  von  weit  geringerer  Dauer  sein  konnten, 
hervorgerufen.  Die  fernsten  Unternehmungen  waren  nur 
verheerender  und  rerwüstender  Natur,  und  der  Anstofs 
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war  TOD  deD^wi^m  gegeben  worden,  welche  den  tthon 
angeBammelten  SchStzen  der  iDtelligepz  nidits  hiaunn- 
fUgen  hatten.  Die  Ereignisse  am  Scbluts  des  funfiebn- 
ten  Jahrhanderta,  weiche  nur  durch  eine  Zwischeadauer 
▼OD  sechs  Jahren  getrennt  sind,  waren  seit  geranmer  Z«t 
im  Mittelalter  vorbereitet  worden,  welches  seinerseits  mt- 
der  durch  die  Ideen  der  Trlthereix  Jahrhunderte  befnicb- 
tet,  von  den  Lehrslltzen  und  TrHantereien  der  sjglema- 
tischen  Geographie  der  Hellenen  angeregt  worden  war. 
Erst  seit  jener  Epoche,  welche  wir  so  eben  bezeichne 
haben,  machte  sich  die  Einheit  des  Homerischen  Oceans 
in  ihrem  glücklichen  Einflüsse  auf  die  Fortbildung  des 
Measchengescblechls  bemerkbar.  Dai  bewegliche  Ele- 
nenl,^  welches  sämmtliche  KUsten  bespGit,  ist  zu  eiaem 
moraliBcheo  und  politischen  Bande  für  sie  geworden,  oad 
die  Volker  des  Westens,  deren  tbSlige  Intelligenz  dieses 
Band '  geschaffen  hat,  und  von  denen  die  Wichtigkeit  des- 
selben begriffen  worden  ist,  haben  sich  zu  einer  Allgemein- 
heit im  Handeln  erhoben,  welche  das  Uebergenicbt  ihrer 
Herrschaft  auf  der  E^doberflXche  bedingt. 

Der  volksthlimliche  Rahm  des  Christoph  Calamhiis 
erhielt  sidi  in  seinem  vollen  GIaqze  bis  zur  BeeDdigung 
seiner  dritten  Fahrt,  deren  Ziel  die  Tierra  ßrm»  tob 
Paria  war.  Die  Vierte  Unternehmung,  wShrend  welcher 
der  Admiral  am  meisten  die  ThatkraFt  seines  ausdauern- 
den Geistes  und  seine  Geschicklichkeit  als  Seefahrer  be- 
kundete, konnte  keine  großen  Wirkungen  hervorbrin- 
gen. Obgleich  durch  sie  die  ersten  sicheren  Nachrich- 
ten fiber  das  Bestehen  eines  Meeres  im  Westen  tod 
Veragua  verbreitet  wurden,  so  verfehlte  sie  doch  ihm 
Hauptzweck,  die  Entdeckung  einer  unmittelbsren  Darch- 
fahrt,  das  Gdwimtäf»  der  JH^erenge.  Zwei  Jahre  zuvor 
war  schon  Bodrigo  de  Bastidas  *),  nachdem  er  Aber  das 
Ctdm  de  la  Vda  hinausgesegelt  war,  und  die  Kflslen 


*)  Ab«crMit  Ton  C>^  ün  October  1600. 
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von  Santa  Martha,  den  Rio  Sinu,  und.  den  Golf  von 
Danen  entdeckt  hatte ,  an  dem  Isthmus  von  Panama  bis 
Puerto  de  Escribanos  und  Nombre  de  Dios  vorgedrunr 
gen.  Die  Wichtigkeit  der  Entdeckungen,  welche  seit 
dem  Jahre  1497  mit  reiCsender  Schnelligkeit  auf  einan- 
der folgten,  die  Reise  des  Gama  nach  Calicut,  deren 
Folgen  sich  in  dem  Welthandel  früher  bemerkbar  mach- 
ten, als  die  langsame  Anhäufung  edler  Metalle  aus  Ame- 
rika, die  Arbeiten  des  Cabral  und  Solls,  die  Entdeckung 
des  Sfidmeeres  durch  Baiboa,  sieben  Jahre  nach  dem 
Tode  des  Columbus,  lenkten  die  öffentliche  Theilnahme 
ab  und  übergaben  auf  geraume  Zeit  denjenigen  der  Ver- 
gessenheit, welcher  den  ersten  Anstofs  zu  diesen  merk- 
würdigen Unternehmungen  gegeben  hatte.  Peter  Martjr 
von  Anghiera  befand  sich,  wie  aus  den  Daten  mehrerer  sei- 
ner Briefe  erhellt,  vom  It).  Februar  bis  zum  26.  April  1506 
zuValladolid,  demselben  Orte,  welchen  damals  Columbus, 
sein  Freund,  bewohnte,  welcher  schon  zu  jener  Zeit  von 
einer  tödtlichen  Krankheit  befallen  war;  und  doch  er- 
wähnt er  weder  diese  Krankheit,  noch  den  Tod  des  gro- 
ben Mannes,  obwohl  ihn  die  Nachricht  zU  Astorga  oder 
CoruSa  hätte  erreichen  müssen  *).  Der  Schiffbruch  des 
Philipp  von  Oestreich,  seine  Ankunft  zu  CoruSa  und 
die  Streitigkeiten  zwischen  ihm  und  seinem  Schwiegervater 
scheinen  einzig  und  allein  die  Aufmerksamkeit  des  An- 
ghiera in  Anspruch  genommen  zu  haben.  .  Eben  so  wenig 
weifs  Fracanxio  de  JHonialbodo  bis  zum  Jahre  1507  ir- 
gend etwas  von  ^er  vierten  schon  im  Jahre  1502  un- 
ternommenen Reise  des  Adroirals,  und  noch  weniger  ir- 
gend etwas  von  seinem  Ableben.  Und  doch  lebte  Fracan^ 
zio  zu  Yicenza,  und  die  Verbindungen  zwischen  Spanien 
und  Italien  waren  damals  leider  nur  zu  häufig,  indem  die 
Lombardei  unter  französische  Herrschaft,  so  wie  das  Kö- 
nigreich Beider  Sicilien  unter  spanische  gekommen  war. 


*)  EpUt.  296-306. 
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idt  finde,  in  der  lafeintscheD  Ucbefeelzung,  deren  Tor. 
rede  Madrignano  am  1.  Juojug150B  uoterzeidinet  hat,  die 
BemerktiDg,  dafs  Ma  auf  Jieten  Tag  Christoph  Coltiin* 
bus  und  sein.  Bruder  *),  nachdem  sie  von  ihren  Fesseln 
befrek  wordeOr  mit  allen  möglichen  Ehren  überhäuft  am 
spanischen  Hofe  lebten".  Dieses  wegwerfende  Vergessen 
eines  so  ^ofsen  Mannes  nahm  während  der  gaüzen  ersten 
H^ße  des'  seehEchnten  Jahrhunderts  fortwährend  zu,  als 
dttr  auf  künstlichen  Mitteln  gegründete  Ruhm  des  Vespucci, 
dieHeldenthatendes  Cortez  **)  und  die  blutigen  Erobe- 
rapgen  des  Pizarro  das  gesammte  Interesse  des  handel- 
treibenden Europa  verschlangen ,  zumal  al^  die  AuhSn- 
fung  von  Silber,  die  auf  die  Entdeckung  der  Bergwerke 
von  Potosi  (1545)  und  Zacatecas  (1548)  folgte,  den  Preis 
des  Getreides  um  das  Dreifache- erhöhte  ***)  und  eine 
plötzliche  Veränderung  in  den  Nominalwcitheo  sämmt- 
licher  Gegenstände  hervorrief.    Die  Conqvigladore*  eines 


*)  Itiner.  Portugal.,  cap.  CTIII:  ingue  regum  regia  ipUtidUit- 
tima  niqae  in  Jim  pratMtnlim  »ob  inhanariftet  iegunt.  Ebemo  £ndc 
kb  in  <itDt\'Verke  von  Ruchamtr  (Vahtknntke  Latiäle,  Kip.  108), 
down  Abdruck  am  20.  Seplunbcr  1508  becad!g(  worden  isl:  vad  all 
Chriilofficl  Dateber  mit  lamptht  leymm  brudrr  kamen  tcareu  gm  Ca- 
det,  tmJ  die  grofimachtigile  tünge  dilx  ternamettj  '^chaßtken  lie 
Mig  XU  lauen,  vnd  Aeiiien  tit  willigtich  tiuI  freye  Su  hoff  ga», 
dattlbtt  KM  lit.BBch  auf  den  gtgeaverligen  tage. 

" )  leb  (luibe,  iab  Columbiu  den  IWundo  Gxtu  ta  Suile  D»- 
ntüigo  (Ciebca  lubcD  miiti,  ab  er  aof  der  RücUehr  tod  adiMr  Ticrlen 
RcIk  ioid  13.  August  bii  luro  12.  Scpleiaber  1S04  daielbil  TU-«'iilte. 
Corlu,  damall  19  Jahr  all,  vir  am  OiicHage  deurlbcn  J^lircs  aaf  iler 
Inicl  angclommen.  Ab  Verwandlen  dei  Stauhallen  Nicolai  de  Ovando 
warlbm  eitle  WobDung  m  dem  Hauie,  welches  deMen  Selirctir  lage- 
börle,  «ngeiHeseii  worden  {Htrrera,  Dec  1,  üb.  VI,  cap.  12),  und 
a  mu^ile  licb  daber  scIiOD  bierdurcb  dem  Admiral  bemerklieb  marbeni 
um  ao  mehr,  da  der  bochlienige  Muih,  welchen  er  auf  einer  gcfalir- 
TolIeD  Seefahrt  bcwicMa,  acbon  oio  Affcntlielie  AuTmcrkiamlicit  auf  iliD 
biogeleokl  haue. 

,      •*■)  Euai  poliligue  lur  U  rogatme  de  la  SottveUe  Eipagnt, 
T.  HI,  p.  414.  445.    Jacob,  Om  preeiwt  vutalt.  T.  11,  p.  79.  87. 
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an  edlen  Metallen  so  aufserordentlich  reichen  Kontinen- 
tes verwischten  allmälig  das  Andenken  an  denjenigen, 
welcher  ihnen  den  Weg  vorgezeichnet  hatte.  Der  Held, 
welchen  bei  seiner  Rückkehr  von  der  ersten  Reise,  im 
Jahre  1493,  Anghiera  noch  „einen  getohsen  Columbus 
ans  Ligurien'*  nannte*),  wurde  vierzig  Jahre  nach  sei- 
nem Tode  in  dem  berühmten  Werke  des  Jono  Barroa 
fiber  Asien  geschmäht,  zu  einer  Zeit,  wo  der  Glanz  seiner 
Entdeckung  noch  in  seiner  vollen  Herrlichkeit  strahlte. 
Der  grofse  portugiesische  Geschichtschreiber  liefs  dem 
Nationalhasse  und  dem  Aerger  darüber,  dafs  so  viele 
Schätze  in  die  Hände  ^er  Spanier  fielen,  freieti  Lanf, 
and  schildert  ihn  daher^als  faüador  e  glorioso  em  tM>' 
ilrar  suas  hahüidades  e  mais  fantaalico  e  de  imagi- 
fiapoe«  com  sua  Ilha  Ctpango  **),  Italien  allein  schien 
über  den  Ruhm  des  Columbus  zu  wachen :  die  herrliche 
lateinische  Prosa  des  Cardinal  Bembo  and  die  erhabe- 
nen Stanzen  in  der  €feru8alemme  liberata- sind  Zeugen 
dafür.    Bembo  hat  fast  ein  ganzes  Buch  seiner  Geschichte 


*)  Tacitus  sogar  ^ird  vierhundert  Jahre  nach  feinem  Tode,  aber 
▼on  einem  Könige  der  Ostgothen,  Cornelius  guidam  genannt  Ich  spiele 
^cr  auf  die  Antwort  an,  welclie  Theodonch  den  Abgesandten  der  Aestyer 
crtJieiUe,  welche  ihm  Bernstein  aus  Prcufsen  überbracht  hatten.  Der  Kö- 
nig will  sie  über  den  Ursprung  des  Bernsteins  beleliren,  welcher,  nach 
seinen  Naturkenntnissen,  nichts  anderes  wäre,  ab  tudatile  tnetallum  ex 
erhöre  defluene.  Er  schreibt  in  seinem  Briefe:  HoCj  quo  dam  Cor' 
nelio  scribentej  legitur  in  interiorihue  intuiis  Oceani.  Er  besieht 
lieh  nehmlich  auf  die  bekannte  Stelle  des  Tacitus  {Germania,  Kap.  45), 
out  der  Notizen,  aus  Pliniu»  XXXYII,  3  entlehnt,  vermengt  sind. 

**)  „Ein  Schwätzer,  der  seine  Fälligkeiten  ruhmredig  zur  Schau 
trog,  phantastisdi ,  unaufhörlich  von  seinem  Traumbilde  einer  Insel  Ci- 
paDgo  urogauk^lt.*'  Da  Atta  da  Joäo  de  Barrot  e  de  Diögo 
de  Couto,  Lisboa,  1778,  Dec.  I.  lib.  3,  cap.  11;  Tom.  I,  p.  2M).  Es 
1^  ziemlich  auffallend,  dafs  Barros,  dessen  erste  Decaden  nach  den  Un- 
tersuchungen Ton  Gorrca  de  Serra  im  Jahre  1552  bekannt  gemacht  wor- 
den sind,  in  keinem  Tlieile  seines  trefflichen  W'^erkes  des  Coluinhus  al» 
eines  Mannes  von  irgend  einiger  Erheblichkeit  gedenkt. 
Band  n.  20 


\         V 


306 

von  Venedig  *)  dem  Columbus  tiod  einer  Entdeckung 
gewidmet,  von  der  er  sa^,  data  „sie  das  stauDensnGr- 
digste  aller  Ereignisse'  sei,  welche  der  meDSchliche  Geis! 
in  irgend  einem  Zeilaller  hervorgerufen  habe."  Tasso 
feiert  den  Columbus  durch  den  Mund  äer/alidica  Ootuta, 
eondolliera  di  Ubatdo.  „Herkules,  (rotz  seiner  Tapfer- 
keit anA  Hochherzigkeit,  obwohl  Sieger  der  Uugeheuer 
TOD  Afrika  und  Iberien, 

Jfon  oib  di  tentar  l'allo  Oeeano: 

Segnb  /e  aulf,  e'n  troppo  br'ni  ekiottri 

L'ardir  rittriatt  deW  ingtgno  Hmaiu. 
Diese  Fesseln,  welche  das  Streben  des  menschlichen  Wil- 
lens einengten  und  ihn  aafhiellen  auf  seinen  verwegeneu 
Bahnen,   wird  man  bald   von  dem  ligurischen  Seefahrer 
zerbrochen  sehen". 

Tempo  verrh,  che  fian  tErcolt  i  ttgni 

Fwola  vile  «•  itavigamti  iiubtttri: 

E  i  nMr  ripaui,  or  Miua  nome,  «  *'  rtgni 

Ignoti,  aneor  tra  voi  taranno  üluttri. 

—  t/n  aom  iella  Liguria  aträ  arÜmtiUo 
AU' incognito  corio  tiporti  in  prima, 

tii  '1  minaccnol  fremito  del  vtnta 

tik  l'iiwtpito  mar,  n^  7  doUio  dima 

—  Faran  du  'l  gauron  tntro  ah  t  Jivitti 
JfÄkiltt  »ngutti  falia  menle  aeheli. 

Tu  ipiegherai,  Colamho,  a  km  novo  polo 
LoHlane  ti  U  fortunatt  antattu, 
CV  «pfWNli  ttguirk  con  gti  oeeM  ü  *oio 
Lm  Fama,  eh'  ha  mitU  occhi  e  miüt  pemu. 

Taito,  XV,  25,  30-M. 

*}  [Aerum  Vtnttiarmn  libri  XXII,  welche  den  Zeimnin  vod 
148T— 1513  umruMa,  und  luerit  unvcrMSmmelt  tu  Venedig  1790 
(2  Bde  4.)  cndiieDca  liod.  Eiae  ilaKlniichs  Uebcnctiung  iil  von  dm 
VerfatKr  »Ibit  beaorgl  worden,  die  udIct  dem  Tilel  /ffOTM  ViuixioMa 
in  Venedii  1552  b  2  Bden  4.  henn«gdomni«i  üt.  TcrgL  dui'n  Tk.  I. 
-S.  261  folgd] 
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In  dem  lelztea  Briefe,  welchen  wir  von  denjenigen 
besitzen,  die  der  Admiral  aa  seinen  Sobo  Doo  Diego 
schrieb,  wird  des  Amerigo  Vespncci  als  eines  Mannes 
gedadil,  welcher  vAlIiges  Zutrauen  verdiene,  und  mit 
Wahrnehmung  der  Interessen  der  Familie  CuHiiubns  be- 
auftragt sei.  Ein  anderer  Brief,  welcher  am  zwanzig  Tage 
Slter  und  zu  Sevilla  am  5.  Februar  1505  geschrieben 
ist,  spricht. sieb  noch  deutlicher  aus.  Der  Admiral  ge- 
denkt des  Amterigo  fetpuclij/  (auf  diese  Weise  nehai- 
lich  schreibt  er  den  Namen  im  Spanischen)  in  einem 
Tone  innige^  Aniheils  und  herzlicher  Güte,  welche  mit 
der  gewöhnlichen  ZarUckbaltung  und  dem  Ernste  aeines 
CbaralLters  wenig  übereinstimmen.  „Mein  lieber  Sohn! 
Diego  Mendel  *)  ist  am  Montag,  den  3.  dieses  Monats, 
von  hier  abgereist.  Seit  seiner  Abreise  habe  ich  mit 
Amerigo  Vespuchjr  gesprochen,  welcher  sich  an  den  Hof 
begiebt  (nach  der  Ciudad  dm  Tora),  wohin  er  berufen 
worden  ist,  nm  wegen  einiger  auf  die  Seefahrt  bezügli- 
cher Gegenstände  zu  Rathe  gezogen  zu  werden.  Er  bat 
stets  den  Wunsch  bezeugt,  mir  -angenehm  zu  sein  («( 
riempre  tmo  deaeo  de  me  haeer  plaeer):'  es  ist  ein 
rechtschaffener  Mann:  das  Glück  ist  ihm  nnfreundlich 
gewesen,  wie  vielen  anderen.  Seine  Arbeiten  haben 
ihm  keinen  Vortheil  gebracht,  wie  er  mit  Recht  erwar- 
ten konnte.  Er  gebt  dorthin  (an  den  Hof)  für  mich 
und  mit  dem  lebhaften  Wanscbe,  bei  vorkommender  Ge- 
legenheit (aJ  ä  nu  Mano«  eata)  etwas  Gates  (7110  re- 
doiide  ä  mi  bieit)  für  mich  zu  erwirken.  Ich  weifa  von 
hier  aus  nicht  ihm  genauer  anzugeben,  worin  er  ans  von 
Nutzen  sein  kttnne,  weil  ich  nicht  wei(s,  was  man  von 
ihm  dort  noten  will;  aber  er  ist  entschlossen,  zu  meinen 
Ganslen  Alles  zn  thun,  was  ihm  zu  thun  mOglich  ist 
Du  wirst  Deinerseits  sehen,  wozu  Da  ihn  benutzen  kannst; 


*)  Mao  Tcifl.  fibcr-  Unat  uaua  Diener  de*  Chriitopli  Colambiu 
"    m  .ScUoMc  dei  ertten  lUode*  S.  543. 
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denn  er  wird  sprechen  und  Alles  ins  Werk  setzen:  ich 
wünsche,  dafs  es  im  Geheimen  geschehe,  damit  man  kei- 
nen Verdacht  fassen  könne.     Ich  für  meinen  Theil  habe 
ihm  Alles  auseinandergesetzt,   was  ich   ihm  über  uosere 
Angelegenheit  sagen  konnte.    Diese  wohlwollenden  Zei- 
len wurden  in  dem  Augenblick  geschrieben,  wo  Vespncci 
Lissabon  verlassen  und  seine  beiden  letzten  Reisllen  Dach 
den  Küsten  von  Brasilien  geendigt  hatte;  zu  einer  Zeit, 
wo  wenigstens  der  Bericht  über  die  vorletzte  Reise,  wel- 
che er  seine  dritte  nennt,  und  worin  er  zweier  anderen 
Reisen  gedenkt,  wdche  er  auf  Befehl  des  Königs  vom 
Kastüien  unternommen  hatte,  seit  geraumer  Zeit  bekannt 
gemacht  worden  war,  wenn  nicht  -von  ihm  selbst,  doch 
wenigstens  unter  seinem  Namen.     Man  hat  Mühe  zu  be- 
greifen, wie  derselbe  treffliche  Mann  {mucho  hombre  de 
bien  *)),  welchen  Columbus  seit  dem  Jahre  1492  als  Be- 
vollmächtigten des  reichen  Handelshauses  Berardi  gekannt, 
mit  dem  er  in  vielfältigen  Geschäftsverbindungen  gestan- 
den  und  den   er  wahrscheinlich  nur  seit  der  Uoteroeh- 
mung   des  Hojeda**),  während  der  vier  Jahre,  in  de- 
nen Vespucci  mit  den  Portugiesen  geschifft  war,  aus  den 
Augen  verloren  hatte,  heutigen  Tages  fast  allgemein  feind- 
"seliger  Gesinnungen  gegen  den  Ruhm  des  Columbus  be- 
schuldigt und  als  ein  elender  Betrüger  betrachtet  wird,  der 
durch  erlogene  Reiseberichte  sich  die  Entdeckung  eines 
Kontinentes   angemafst  und  zuerst  den  Namen  America 
(Land  des  Amerigo)  auf  die  Sqekarten  gesetzt  habe,  die 
von  ihm  als  piloto  mayar  der  Casa  de  Coniralacian  von 
Sevilla  angefertigt  worden  sind.    Erst  seit  sieben  Jahren 
besitzen  wir   kostbare  Materialien  über   den  Aufenthalt 
des  Vespucci  in  Spanien  und  die  vielfältigen  Ycrbindon- 
gen,  in  denen  er  mit  dem  Hofe  und  mit  Christoph  Co- 
lumbus stand.    Wir  kennen  die  Aktenstücke  des  Rechts- 


*)  CarfüM  nr.  13.    {Navarreie,  Tom.  I,  p.  351.) 
^  )  Im  Junius  1500. 
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Streites  zwischen  dem  Fiscas  und  den  Erben  des  Adaii- 
rals,  welche  sich  auf  die  erste  Entdeckung  der  Ktiste 
von  Paria  beziehen,  desgleichen  das  von  Sebastian  Ca« 
bot  zu  Gunsten  der  Breitenbestimmung  des  Cap  St.  Au« 
ffisliü,  welche  Vespucci  zugeschrieben  wird,  abgegebene 
Zeugnifs.     Diese  geschichtlichen  MaterialieD,  welche  den 
Nachforschungen  des  Herrera  entgangen  waren,  verdankt 
man  deii  gründlichen  und  mühsamen  Untersuchungen  von 
MqSoz  und  Navarrete.     Es  sind  amtliche  aus  den  Ar- 
chiven von  Sevilla  und  Simancas  hervorgezogene  Urkun- 
den.    Man  kannte  (Dank  der  Sorgfalt  der  Chronisten) 
his  ins  Einzelne  sämmtliche  Lebensereignisse  und  Reisen 
des  berühmten  Elephanten  Abulabat,  welchen  der  Chalif 
Harun  al  Raschid  Karl  dem  Grofsen  als  Geschenk  über- 
sendete; aber  bis  zum  Erscheinen  des  Werkes  von  Muiioz 
war  der  Todestag  des  Vespucci  gänzlich  unbekannt    Giu- 
lio  Negri  von  Ferrara,  Robertson  und  Canovai  verleg- 
ten ihn  in  das  Jahr  1508;  Bandini  und  Tiraboschi  nab- 
inen  an,  dafs  er  im  Jahre  1516  auf  den  Azorischen  Inseln 
eingetreten  sei.     Keine  der  beiden  Angaben  ist  richtig: 
der  Tod   erfolgte  *)  zu  Sevilla  am  22.  Februar  1512. 
l)ie  beiden  achtbaren  Männer,  denen  wir  so  viele  neue 
Urkunden  über  Amerigo  Vespucci  verdanken,  Don  Juan 
Baatista  Munoz  und  Don  Martin  Fernandez  de  Navar- 
fele,   haben  in  diesen  Urkunden  neue  Belege  für  den 
angeblichen  Betrug  des  Florentiners  zu  finden  vermeint« 
Ich  könnte  um  su  mehr  geneigt  sein,  mich  einer  durch 
Sv  Auschen  gestützten  Meinung  anzuschliefsen,  als  der 
^tere  dieser  beiden  Gelehrten,  welcher  mich  mit  seiner 
Freundschaft  beehrte,  mir  zu  Madrid,  vor  meiner  Abreise 


*)  Man  Tcrgleiche  die  Urkunden  nr.  10  und  11.  {Navarreie, 
^f>in.  UI»  p.  302-^305.)  Munos  hatte  das  ^rgebnifs  seiner  Forschun- 
Aa  schon  im  Jahre  1793  in  der  Hiiioria  del  Nuevo  Mundo,  Prologo ^ 
I*'  X  iDitgctheilt,  aber  ohne  die  Urkunden  selbst  beizubringen.  Man  ^ 
'^).  aoch  Negri,  Utoria  degli  Scritiori  Fioreniini,  Fcrrara,  1722, 
N3I. 
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nach  Südamerika,  hänflg  seine  Ueberzeugong  ausgespro- 
chen bat,  dafs  die  Zeitangaben  in  den  Reisen  des  Ves- 
poGci.absichllich  verfälscht  norden  seien.  Aber  ein  ge- 
wiesenhaftca  Studinm  sSmiDtlicher  Urkunden,  welche  uns 
bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  bat  mir  nicht  allein  diese 
Ueberzeogung  nicht  gewährt,  sondern  im  Gegenlheil  fühl- 
bar gemacht,  wie  nothwendig  eine  grofse  Behutaamkeit 
bei  einem  so  Terwickellea  Gegenstände  sei.  Ich  biu  so 
glücklich  gewesen,  ganz  neuerdings  den  Namen  und  die 
literarischeD  Verbindungen  jenes  gelieimnifsTollen  Man- 
nes aufzufinden,  welcher  zuerst  (im  Jahre  1507)  den 
Namen  Ammka  zur  Bezeichnung  des  Neuen  Kontineo- 
fes  vorschlug  und  sich  selbst  unter  dem  grädsirtea  Na- 
men Hylacom^uM  verbarg.  Das  aufserordenllich  seltene 
Werk  dieses  Mannes:  Coawwgraphiae  üUrodttttio  cmm 
guAtudam  geometriae  ac  attroHamiae  prtneipiU  hatte 
schon  geraume  Zeit  vor  Canovai,  CancelUeri  und  Na- 
varrete  die  Aufmerksamkeit  des  [Dogen ^J^Marco  Fosca- 
rini  in  seinem  grofsen  zu  Padua  im  Jahre  1752  gedruck- 
ten Werke  Über  die  Venezianische  Literatur  auf  sic^  ge- 
zogen: aber  die  Ursachen,  welche  die  Vorliebe  des  Hy- 
lacomjlus  für  Vespucd  bedingten,  so  wie  der  Ernflufs 
desselben  auf  die  Ausgaben  der  Geographie  des  Ptole- 
maus  und  der  reifsend  schnelle  Wacbsthum,  dessen  eich 
der  Ruhm  des  Florentinischen  Reisenden  zu  erfreuen  batte, 
sind  gänzlich  unbeachtet  geblieben.  E^  gebt  aus  mei- 
nen Forschungen  hervor,  dälJa  wenigstens  Aer  Name  Amte- 
ri&a  ohne  Wissen  dieses  Reisenden  erfunden  und  ver- 
breitet worden  ist. 

Wenn  man  bei  diesen  Untersuchungen  jene  Zerglie- 
deningsmethode  anzuwenden  versucht,  von  welcher  die 
Philologie,  namentlich  das  Studium  der  hellenischen   At- 
terthumskunde,  so  überaus  glänzende  B 
wenn   man  auf  das  Schärfste   sämmtUcI 
gegen  einander  abwägt,   und   alle  Ums 
tigl,  welche  sich  auf  die  Verbaltnisse 
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Christoph  Colombufl  und  seinen  Erben,  zu  Peter  Martyr 
Ton  Angbiera  und  Alonzo  de  Hojeda,  zu  dem  regieren- 
den Hause  von  Lotbringen  und  den  gelebrten  deutseben 
Kosmographen  bezieben«  welcbe,  von  diesem  Hause*  be- 
günstigt, an  den  Ausgaben  der  Geographie  des,  Ptole- 
mäns  arbeiteten;  so  mufs  man  sich  endlich  von  einer  be- 
stimmten Tbatsache  überzeugen,  dafs  nehmlich  die  Schwie- 
rigkeiten, in  die  man  sich  verwickelt,  sobald  man  die  erste 
Reise  des  Yespucci  nach  der  Küste  von  Venezuela  und 
dem  Cap  Paria  als  eine  strafbare  Erfindung  des  Floren- 
tiners ansieht,  noch  bedeutend  weniger  zu  lösen  sind, 
als  diejenigen,  welche  sich  darbieten,  wenn  man  Ves- 
pacci  als  völlig  unschuldig  betrachtet.  Es  giebt  in  der 
Literaturgeschichte  mehrere  durch  das  Interesse,  welches 
man  daran  fand,  Bücher  unter  dem  Namen  berühmter 
Männer  zu  schmieden,  gleich  merkwürdige  Epochen.  Die- 
ses Interesse  entsprang  stets  aus  dem  Bedürfnisse  des  Au- 
genblicks und  dem  Zeitgeiste,  welcher  die  Meinung^i 
beherrschte.  Dieselben  Beweggründe,  welcbe  der  Be- 
trug in  dem  Geschmack  der  Ptolemäer  und  der  Könige 
von  Pergamus  an  seltenen  Bücbern,  in  dem  während 
des  gelehrten  und  langdauernden  Kampfes  zwischen  dem 
Polytheismus  und  der  christlichen  Religion  hervortreten- 
den Wunsche,  den  Mjtben  der  früheren  Jahrhunderte 
ein  neues  Leben  zu  verleihen,  gefunden  hatte,  erneuer- 
ten sich  in  dem  fünfzehnten  und  am  Scblufs  des  sech- 
zebnten  Jahrhunderts,  als  Annius  von  Yiterbo  [^GiovamU 
Nannij  Dominikanermönch  zu  Yiterbo  *)]  den  Berosus 
[Archilochus,  Manetho,  Fabius  Pictor  u.  m.  a.]  wieder  ins 
Leben  zu  rufen  versuchte,  und  der  Aufschwung,  welchen 
die  Entdeckungen  zur  See  und  der  Handel  nebenbuhle- 
nscher  Völker  gewonnen  hatten,  zur  B.ekanntmachung 
kleiner  Auszüge  oder  bändereicher  Sammlungen  von  Rei- 
sebeschreibungen aufmunterte.     Bei  der  Frage,  welche 


*)  [S.  be«.  FMbrieii  Bibl.  Gr.  XIV,  p.  212-221  ed.  pr.j 
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uns  beschäftigt  und  den  Scharfsinn  mehrerer  Gelehrten 
angeregt  hat,  denen  neuerdings  hinlänglich  bewahrhei- 
tete Thatsachen  unbekannt  geblieben  waren,  giebt  es  vier 
mögliche  und  gänzlich  von  einander  verschiedene  Weisen, 
die  sich  darbietenden  Schwierigkeiten  aufzulösen.  Hat 
Amerigo  Yespucci  das  Festland  von  Amerika  vor  dem 
l.< August  1498,  dem  Zeitpunkte,  wo  es  von  Christoph 
Columbus  ein  wenig  südlich  vom  Cap  Paria  gesehen  wor- 
den ist,  entdeckt?  Ist  diese  Entdeckung  eine  Erdichtung 
des  Amerigo,  in  der  Absicht  geschmiedet,  dem  Ruhme  des 
Columbus  zu  schaden?  Haben  Sammler  von  Reisebe- 
schreibungen diesen  Betrug  ohne  Wissen  des  Amerigo 
begangen?  Oder  ist  er  vielleicht  gar  nur  scheinbar  und 
nur  eiue  Folge  verworrener,  Darstellung  und  ungenauer 
oder  falscher  Zeitangaben?  Diese  vier  Weisen,  die  Frage 
zu  lösen,  welche  ich  so  eben  angegeben  habe,  müssen 
gleichzeitig  dem  Gedächtnisse  derjenigen  gegenwärtig  sein, 
welchen  es  nicht  an  Geduld  fehlt,  auf  die  genauere  Un- 
tersuchung der  einzelnen  Thatsachen  einzugehen  und  ihre 
Aufmerksamkeit  auf  die  einfache  Darlegung  der  Angaben 
zu  richten,  die  ich  am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  mit- 
theilen werde.  Es  handelt  sich  um  die  Beantwortung 
der  Frage,  auf  welcher  Seite  die  moralische  Wahrschein- 
lichkeit ist.  Wenn  die  Thatsachen  nicht  hinlänglich  be. 
weisend  sind,  so  mufs  man  den  Muth  besitzen,  offen 
einzugestehen,  daf»  man  es  nicht  wisse  und  dafs  ein 
Geheimnifs  zum  Grunde  liege,  welches  eines  Tages  durch 
neue  literarische  oder  geschichtliche  Untersuchungen  wird 
beseitigt  werden.  Die  Behutsamkeit  wird  namentlich  zur 
Pflicht  bei  einer  Frage,  deren  Beantwortung  einen  Flecken 
auf  den  Charakter  eines  Mannes  werfen  kann,  welcher 
ohne  Zweifel  „mehr  einen  Ruf  als  einen  Ruhm ^  sich  er- 
worben hat,  den  man  weit  unter  Christoph  Columbus,  Se- 
bastian Cabot,  Magellan,  Vicente  YaSez  Pinzon  und  Pedro 
Alvarcz  Cabral  stellen  mufs,  der  aber  die  Berücksichti- 
gung wohl  verdient  zu  haben  scheint,  die  ihm  die  geschick- 
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testen  Seefahrer  seiner  Zeit  geschenkt  haben.  Es  ist  eine 
zagleich  gefährliche  und  undankbare  Arbeit,  die  Geschichte 
der  ersten  Entdeckungen  zu  entir?erfen:  sie  ist  mit  um 
80  gröfseren  Schwierigkeiten  verbunden,  als  der  Nalional- 
rabm  mit  in  das  Spiel  zu  kommen  scheint,  und  die  Ankla- 
gen weniger  die  Geistesfähigkeiten  als  die  sittlichen  Eigen- 
schaften der  Gegner  treffen.  Ich  berufe  mich  auf  jenen 
in  unseren  Tagen  erneuerten  Prioritätsstreit  in  Bezug  auf 
die  Entdeckung  der  transcendenten  Analyäis,  jener  an* 
deren  neuen  Weli,  die  man  Newton  und  Leibnitz  ver- 
dankt. Die  Philosophie  weist  ohne  allen  Zweifel  jenen 
erhabenen  Offenbarungen  der  menschlichen  Intelligenz, 
den  Fluxionen  und  der  Differentialrechnung,  einen  hö- 
heren Rang  an  als  denjeuigen,  welchen  geographische 
Entdeckungen  einnehmen  können,  die  reine  Ergebnisse 
des  Zufalls  oder  unerschrockener  Beharrlichkeit  sind; 
wenn  aber  diese  letzteren  einen  ganzen  Kontinent  um- 
fassen, oder  das  Uebergewicht  der  westlichen  Völker 
auf  allen  Punkten  d^r  Meereswelt  feststellen,  dann  ver- 
dienen sie,  ihres  Umfanges  und  ihrer  folgereichen  Wir- 
kungen halber ,  dafs  man  die  mühseligen  Anstrengungen 
der  gewissenhaftesten  Erforschung  nicht  scheue. 

Mit  Recht  ist  gesagt  worden,  dafs  man  die  Entdek- 
kuDg  von  ganz  Amerika  von  dem  Tage  an  (Fr.eitag  am 
12.  October  1492)  als  sicher  betrachten  konnte,  wo  Co- 
lumbus  auf  Guanahani  gelandet  war.  Die  Entdeckung  ei- 
ner kleinen,  von  einem  Sandgestade  umgebenen  Insel  *) 


*)  Als  ich  in  dem  ersten  Abschnitte  von  der  waliren  Lage  ron  Gua- 
nahani handelte,  habe  ich  eine  Thatsache  anzuführen  vci^essen,  welche 
Barros,  der  todtliche  Feind  des  Columbus,  wahrscheinlich  aus  der  HitiO' 
i'ia  natural  y  general  de  las  Indias  des  0%'iedo  entkhnt  hat  {Ramu- 
lio,  Tom.  HI,  libr.  XYII,  p.  148  c).  „Die  ersten  Lander,  welche  der 
Admiral  sah**,  sagt  Oviedo,  „wurden  die  Weiften  Ituelfl  genannt,  wegen 
der  Zurückstrahlung  des  Lichtes  vom  Lande:  auch  nannte  er  sie  Prin- 
^**innenin$eln^  und  landete  an  einer  derselben,  welche  die  Eingebore- 
nen Ouanakani  nannten'*.     Barros  sagt,  dals  den  Islai  Brancas  dat 
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mulste  nothwendig  xur  KeoDtnib  des  gesammten  Um- 
risses und  der  Gestalt  des  Neuen  KoDtioenles  führen. 
Diese  Keanlaifs  wurde  in  einem  Zeiträume  von  beinahe 
42  Jahren  gewonoen,  wenn  man  an  den  westlichen  KUsIen 
nur  bis  zu  denen  von  Alt-Californien  hinaufgeht,  die 
Dicht  auf  der  Expedition  des  Hurlado  de  Mendoza,  wohl 
aber  auf  der  des^  Hernando  de  Grixalva  gesehen  wur- 
den, welche  dieser  im  Jahre  1534  auf  eigene  Kosten  des 
Cortez  antemabm  *).  Dies  ist  beinahe  zehn  Jahre  we- 
niger als  es  von  den  Reisen  Cook's  bis  zu  der  dei 
Kapitän  King  bedurft  hat,  den  Umrifs  des  verhältuifs- 
mäfsig  kleinen  Festlandes  von  Neuhollaud  zu  bestim- 
-  men  **).  Die  Thätigkeit,  welche  unter  den  handeltrei- 
benden Völkern  seit  den  letzten  zwanzig  Jahren  des  funf- 


iMcayoi  ColoM  lhe{i)  poi  noine  a§  PriKcetai  por  tertm  a*  primerti 
que  »e  viram.  {Da  Aiia,  Dcc.  T,  Üb.  III,  up.  XI;  Tom.  J,  p.  331.) 
Nach  der  wahrui  Lage  der  Sobtitien  und  Aequinoclieo  !n  dem  Son- 
nenjahre,    lollw   die   Eoldeckung    inn   AmenLa    am   22.  October  gcTdtrt 

*)  Eiiai  poliliqut  d»  rogaume  it  la  NouvtUe  Etpagnr,  T.  II, 
p.  258.  Die  äuGerstcn  Enden  du  Kaaünealu  !m  Norden  und  im  Süia 
find  ent  lelir  ipät  entdeckl  wordt'n^  denn  wenn  man  lelbsi  lugciirhen 
■will,  äih  die  Vermuthungen  .on  Fleurien  (  Fogttge  dt  Marchand,  T-  Hl, 
p.  178)  über  die  Er^ebaiiie  der  ÜDleniichuiigeii  de«  Fraaeii  Drake  Hcb- 
tig  lind,  M  kann  mau  doch  die  Entdeckung  de)  weiUichen  Theilei  von 
jenem  Archipel,  welchen  mta ^Fiatrland  lu  nenncD  pBegl  (ElUsittk- 
inidn  dei  Diakc),  und  die  des  Kap  Horn  de  Sekonleit  nichi  Über  ilai 
Jahr   15TS  hlnaufiehlebcn. 

**)  Doch  iii  hierbei  tu  bedenken,  daü  die  Aufnahme  der  Küiteo 
(die  Beslimmung  dea  Umriiies)  hier  mit  fiel  grulierer  Genauigkeit  gt- 
ichah  und  das  Land  den  Europäern  ein  bei  weitem  geringere«  loLeicue 
cinDöfiie.      leb    bin    bei   der  Ept)che   stehen   geblieben,   von    wo   an  die 

I  Entdeckungen  Mimnlerbrecheii  rorlgelührt  wurden;  denn  ohne  die  Edi- 
deckungen  in  AnichUg  lu  bringen,  welche  die  Portugieaen  vor  den  Jahn 

.  1&42  machten  und  die  in  der  HfdfOgraf 
beträgl  die  Zeit,  welche  iwiichcn  der  hinr 
bolländiicheu  Sdiiftlu  Duj/ßten  nach  dem  ' 
Beiseo  CoDk'a  vnrfloü,  16ä  Jahre. 
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zehnten  Jabrhonderts  herrschte,  vervielfältigte  diese  Ent- 
deckangen,  die  man  gewissermafsen  unwUlkürliche  nen* 
neu  könnte,  da  ^fiie  nur  als  eine  Folge  der  Ablenkungei^ 
von  der  beabsichtigten  Fahrt  zu  betrachten  sind,  welche 
die  Gewalt  der  Strömungen  und  die  Heftigkeit  der  Winde 
veranlafst  hatten.  Ich  habe  schon  oben  an  einer  an- 
deren Stelle  bemerkt,  dafs  die  unvermuthete  Landung 
des  Cabral  an  den  Küsten  von  Brasilien  den  deutlich- 
sten Beweis  liefert,  dafs,  selbst  ohne  den.  muthigen  Ver- 
such des  Columbus  einer  unmittelbaren  Schiffahrt  gegen 
Westen,  die  Fortschritte,  welche  die  Portugiesen  an  den 
Westküsten  von  Afrika  machten,  indem  sie  den  Weg 
nach  Indien  um  das  von  Diaz  entdeckte  Vorgebirge  auf- 
suchten, nothwendiger  Weise  zur  Entdeckung  des  süd- 
lich vom  Aequator  belegenen  Theiles  von  Amerika  hätten 
führen  müssen.  So  zusammenhängend  und  innig  ^verbun- 
den ist  die  Bewegung  der  Gewässer  in  diesen  Meeres- 
HrombeUen  [fleuvea  pelagiques],  welche  das  grofse  Thal 
des  Atlantischen  Oceans  durchfurchen,  dafs,  wenn  man  an 
einem  der  Ränder  dieses  Thaies  entlang  schiffen  wollte, 
man,  ohne  es  zu  bemerken,  zu  dem  gegenüberliegenden 
Uferrande  würde  geführt  werden.  Nach  den  Betrach- 
tungen, welche  ich  vorausgeschickt  habe,  ist  der  wahre 
Ruhm  des  Christoph  Columbus,  wie  ich  hier  mit  Washing- 
ton Irving*)  wiederhole,  wenig  durch  die  Frage  gefähr- 


*)  Man  yergleiche  den  aasgeteichaeten  Artikel  dieses  Schriftstellers 
über  Amerlgo  Yespucci  in  dem  Supplement^  nr.  IX  seines  lAfe  of  Chr. 
ColumbuM  (Tom.  IV,  p  190).  Schon  Voltaire  halte  eiiy ahnliches  Ur- 
theil  ausgesprochen,  geleitet  Ton  jenem  richtigen  Blick  urid  jener  iprun- 
dcrbar  durchdringenden  Schärfe  seines  Geistes,  ^welche  man  ihm  hSufig 
io  geschklitlichen  Untersuchungen  abspricht:  Quand  mime  il  seraii 
«rat,  sai^t  er,  que  Veipucci  eüi  faxt  lu  dicouverte  de  la  pariie  con- 
tinentaUf  la  gloire  iCen  serait  paM  a  lui;  eile  appartient  incontesta^ 
hlement  ä  celui  qui  eul  le  ginie  et  le  courage  d*entrepfendre  le  pre- 
mier  voyage,  a  Colomho,  La  gloire  y  comme  dii  Newton  dant  $a 
iUpute  avec  LeibnitZy  n*e$l  dae  qü'a  Viuventeur.  (Oeuvret  com- 
pletei,  1785,  Tom.  XIX,  p.  428.) 
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det,  ob  er  oder  ein  anderer  das  Cap  Paria  zuerst  eol' 
deckt  hat.  Amerika  gehört  demjenigen,  welcher  lueret 
davon  den  kleinsten  Theil  Landes  gesehen  hat:  aber 
in  der  Geschichte  der  Geographie  des  fünfzehnten  Jahr- 
hunderts, welche  den  Gegenstand  dieses  Werkes  bildet, 
handelt  es  sich  nicht  allein  um  den  Ruhm  und  den  Gnd 
von  Verdienst  der  Seefahrer,  sondern  vorzugsweise  um 
Aufklärung  der  Thataachen  und  um  genaue  Abwägung 
des  Grades  von  Gewifsheit,  den  mau  ihnen  nach  reifli- 
cher Unlersucbung  zuerkennen  mufs. 

Amerigo  Vespucci,  fünfzehn  Jahre  jOnger  als  Chris- 
toph Coluuibus' *),  stammte  aus  einer  angesehenen  und 
selir  wohlhabenden  Familie  in  Peretola,  nahe  bei  Flo- 
renz, Er  war  zu  Florenz  selbst  geboren  und  der  dritte 
Sohn  des  Anastasio  Vespucci,  eines  Öffentlichen  Notars, 
notajo  de'  Signori.  Einer  seiner  Ahnen,  welcher  sich 
durcb  Handelsunlemebmungen  bereichert  hatte,  Simone 
di  Piero  Vespucci,  hatte  in  einem  der  Häuser  der  Familie 
Vespucci  ein  Hospital  unter  dem  Namen  Santa  Maria 
delT  Mmilfä  gegründet.  Dieses  Hospital  war  zu  Anfang 
des  siebzehnten  Jahrhunderts  unter  die  Leitung  der  Brf- 
derschaft  des  Heil.  Jobannes  tibergegangen.  Da  man  mi' 
grofser  Wahrscheinlichkeit  annimmt,  dafs  Amerigo  in 
demselben  geboren  ist,  so  haben  die  Monclie  im  Jahre 
1719  Über  die  Pforte  folgende  Inschrift  setzen  lasseo: 
America  Vetpuccio,  Patricia  Florentino,  oh  reperta" 
Atnericäm,  aui  et  patriae  naminia  iUuatralori,  ampiß- 
calori  orbis  terrarum:  in  hac  olint  Vespuccia  domo  o 
tanfo  viro  habitata  ,■  eXc.  Man  kann  sieb  nicht  darüber 
wundern,  dafs  eine  Inschrift,  welche  auf  Kosten  de  ^'' 
ten  Scheuknehmer  und  auf  denselben  Mauern,  die  >'0i 
ihnen  errichtet  wurden,  aufgestellt  worden  ist,  die  grot« 
Frage   über  die   Entdeckung   des   Kontinents  ein  ivenig 

*)  Wenn  man  die  GcbuK  du  Colunbui  nach  der  Anfilx  i" 
Cura  de  Im  Palaciot,  Bcmaldci,  auf  dai  Jalsr  1436  rettsc*i>' 
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obenhin  entscheidet.  Die  Worte  ob  Amertcam  reper- 
lam  lassen  sogar  nicht  einmal  die  Lucajeninseln  und 
die'  Antillen  dem  Columbus.  Gelehrte,  denen  es  weni- 
ger auf  die  Priorität  der  Entdeckung  als  auf  eine  klas- 
sische Latinität  ankam,  haben  den  Ausdruck  amplißca- 
tori  orbis  ierrarum  getadelt*).  Sie  haben  darin  „eine 
schöpferische  Macht '*  zu  erkennen  geglaubt.  Handelte 
es  sich  nicht  um  die  Vertheidigung  der  Brüderschaft  des 
Heil.  Johannes,  so  würde  ich  mich  auf  Voltaire  bezie- 
hen, welcher  Christoph  Columbus  den  Ruhm  zuerkennt, 
iavoir  double  lea  oewrea  de  la  creation. 

Der  Onkel  des  Amerigo,  der  gelehrte  Giorgio  An- 
tonio Vespucci,  Mönch  der  Congegration  des  Heil.  Mar-' 
cus,  Freund  des  Platonikers  Marsilio  Ficino  aus  Florenz, 
widmete  der  Erziehung  des  künftigen  Beisenden  eine  un- 
unterbrochene Aufmerksamkeit.  Bandini,  Verfasser  einer 
prankhaften  Lobrede  auf  Amerigo^  lobt  die  frühzeitigen 
Fortschritte  des  jungen  Mannes  im  Lateinischen  und  in 
den  Schönen  Wissenschaften.  Ich  .-gehe  auf  diese  Ein- 
zelheiten und  an  sich  so  geringfügig  scheinenden  Nach- 
richten ein,  weil  man  den  Namen  des  Onkels,  welcher 
sich  in  einem  Briefe  des  Amerigo  vorfindet,  als  einen 
Beweis  betrachtet  hat,  dafs  dieser  Brief  nicht  an  den 
König  Rene  von  Anjou  geschrieben  worden  sei,  und 
^eil  man  geleugnet  hat,  dafs  Amerigo  die  Beschreibung 
seiner  Reise  habe  lateinisch  abfassen  können.  Ein  an- 
derer im  Jahre  1476  geschriebener  und  von  Bandini  **) 
bekannt  gemachter  Brief  des  jungen  Mannes  liefert  kei- 
nen recht  überzeugenden  Beweis  von  dem  frühzeitigen 
Keichthume  seines  Wissens  ♦*♦).  Er  scheint  schon  25 
Jahre  erreicht  zu  haben,  und  gesteht  dennoch,   dafs   er 


#»' 


)  Cancellieri,  Notizie  storiche,  p.  42. 

)  Vita  di  Amerigo^  p.  XXYII. 

***)  TiraboMchi,  Storia  della  letteratura  Italiana,  Tom.  VT, 
^»«.  T,  p.  187. 
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gezwoDgen  sei,    hlufig  sich  Ralhg  in   der  lateiaischai 

Grammatik  zu  holen;  er  fürchtet  selbst  einige  Zeilen 
lateinisch  während  der'Abneseobeit  seines  OnkcU  Gior- 
gio Antonio  zu  schreiben  *).  Der  einzige  von  allen 
Zeitgenossen  des  Christoph  Columbus,  welcher  lange  ge- 
nug gelebt  hat,  um  sich  für  berechtigt  zu  halten,  von 
Amerigo  Vespucci  Böses  !iu  sprechen,  Don  Bartt^ome 
de  las  Casas  **),  nennt  ihn  trotz  seines  Hasses,  lati- 
Mo  y  elotuente.  Der  Bischof  hat  ohne  Zweifel  eine  la- 
teinische Ueberselzung  des  Giocondo  fGr  den  Original- 
text gehallen,  und  sich  durch  die  Lebendigkeit  des  Sitts 
und  die  häufigen  Anführungen  der  grofsen  Namen  des 
Virgil,  Plinius  und  Maecenas,  des  Dante  und  Petrarca, 
welche  in  den  Schriften  des  Amerigo  TorXommen,  za 
diesem  Urtheile  verleiten  lassen. 

Ein  Brief  seines  Bruders  Girotamo,  welchen  der 
Handel  nach  der  Levante  gezogen  zu  haben  scheint,  be- 
weist, dafe  er  bis  zum  Jahre  1490  seinen  Wohnsitz  ia 
Florenz  hatte;  denn  dieser  Brief  ist  vom  21.  Julius  1489. 
Kaufmannische  Unternehmungen   führten   ihn   nach  Spa- 

*)  Amerigo  idircUil  mit  einer  lulfirlicbcii  und  nnenen  EinlärUiHi 
■D  Minen  Vaier  (viro  wr  Anailagio  dt  I 
rando):  jihttnte  patrvo  Koitdum  audto  Ii 
tematala  vtro  lingua  aomikü  embeico. 
icnAf  rrgaliM,  ac  lalinit,  ul  ita  lojuar,  a 
bii  Mitndere  «altam  libellum  üi  quo  Uli 
MugtUi  dU  XVUI  »et.  1476.  —  Amcrig, 
1J31.  Giulio  Nr«Ti  in  der  Ittoria  degli  u 
uatenclieidin  Gior(i'a  Anlonio  Vupucci,  den  ( 
rcr  dej  Gonfaloniere  Tomauo  Sodrnn!,  von 
in  Pi»,  Giorgio  Vapucd,  den  Freund  nnd  ^ 
Pra  Girotamo  SiTannroIa , '  de*  Hiupui  der 
Pt^non)  tu  Floreai.    Da  Bandini   ia  der 

(p.  XX)  nur  iTon  dem  enlerco  ipricfal,  weldtea  er  ebenfalb  all  dem 
Fra  GirolaiDo  ingctlian  beieicluiel,  ao  kann  ich  die  Vemrallianf  nltbl 
ODlerdiückeii,  dafi  beide  Hinner  (beide  werden  ab  DoniaJfcaDer,  beide 
als  Helloiiilen  beaeidinet)  identiadi  aeiii  dürflcn. 

**)  BUtoria  gtntral  it  tat  Iniüii,  H5S.  Üb.  I,  cap.  146. 
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Dien,  welches  er  schon  im  Anfange  des  Jahres  1493  wie- 
der zu  verlassen  grofse  Lust  bezeugte  *).  Dieser  Plan 
kam  nicht  zur  Ausführung,  und  Urkunden,  welche  MuSoz 
aufgefunden  hat,  beweisen,  dafs  Amerigo  als  Commis 
(factor)  in  dem  grofsen  Haudelshause  des  Florentiners 
Jaanoto  Berardi  besphäftigt  war,  welches  seit  dem  Jahre 
1486  zu  Sevilla  bestand  ** ).  Da  dieses  Haus  das  un- 
eingeschränkte Vertrauen  des  Hofes  besafs  und  die  Vor- 
schüsse zur  Ausrüstung  der  zweiten  Expeditiou  des  Co- 
lombus  machte,  so  darf  man  annehmen,  dafs  Vespucd 
den  Admiral  mindestens  von  diesem  Zeitpunkte  an  ge- 
kannt habe.  Es  ist  indessen  nicht  i^ahrscheinlich^  wie 
der  Geograph  Sebastian  Münster  und  der  Abbate  Ca- 
Dovai  ***)  annehmen,  dafs  er  ihn  auf  seiner  ersten  oder 
zweiten  Reise  begleitet  habe.  Da  Juanoto  Berardi  im 
Jahre  1495,  während  Columbus  auf  seiner  zweiten  Fahrt 
abwesend  war,  starb,  so  wurde  Vespucci  an  die  Spitze 
des  Rechnungsgeschäftes  des  Hauses  gestellt  f ).  Die 
erste  Urkunde  in  den  spanischen  Archiven,  in  der/ er 


*)  Brief  des  Donato  Niccolini,  Begleiters  des  Amerigo,  bei  BaU' 
iinif  p.  XXXYI.  ^ 

**)  Navarret€j  Tom.  III,  p.  315. 

***)  Cotmograph,  univer$.,  p.  1108,  und  Canovaiy  a.  a.  O., 
p.  95;  Waihingion  Irving,  Tom.  IV,  p.  159.  Der  Behauptung 
des  Guiovai  setze  ich  zwei  Zeitbestimmungen  entgegen.  Columbus  kam 
von  seiner  ersten  Reise  zurück  am  15.  März  1493;  von  der  zweiten  Reise 
am  Uten  Junius  1496.  Da  nun  der  Brief  des  Niccolini,  geschrieben 
in  Spanien  am  90.  Januar  1493,  zugleich  von  Amerigo  Vespucci  unter- 
uichnet  ist,  und  Munoz  in  dem  Archive,  der  Cota  de  Contratacion  eine 
Urkunde  aufgefunden  hat,  der  zufolge  der  Schatzmeister  Pinelo  am  12.  Ja- 
nuar 1496  dem  Amerigo  10000  Maravedis  zu  Sevilla  ausgezahlt  hat,  so 
ut  durch  diese  beiden  Aktenstücke  das  Alibi  für  die  beiden  ersten  Rei- 
ten des  Columbus  nachgewiesen. 

^)  Vetpucke  (heilst  es  in  einem  amtlichen  Aktenstücke)  fe  encarg6 
^  tener  la  euenta  ean  lot  mue$iro§  M  fLtU  y  itteUUnj  n.  s.  w.  (Na* 
tarrete,  Tom.  11,  p.  317.) 


tHÜ  «einem  Namen  bezeichnet  wird, 
gäbe  von  Navarrele,  vom  12.  Januar 
Bevor  ich  zu  äea  Unlersuchungeu 
sen  übergehe,  -welche  dem  Vespucci 
den,  uod  nach  deo  vcrschiedeaeD  im  1 
Briefen  in  den  Jahren  1497,  1499,  1 
temonimen  norden  sind,  verweile  ic 
Augenblicke  bei  dem  Namen  Ameri^ 
sonderbare  geographische  Anwendiiut 
1507)  eine  so  aufscrordenlltche  Beriili 
um  einige  neue  Forschungen  über  die 
wandtscbaft  desselben  beizubringen.  D 
bei  dieser  Anwendung  dem  Vornamci 
vor  dem  Familiennamen  zu  Theil  gewc 
Zweifel  seineu  Ursprung  in  dem  mind 
Laut  des  letzteren  ubd  der  davon 
Veapuceia,  sowie  auch  in  dem  in  II 
so  gewöhnlichen  Gebrauchel  bervortret 
davpb  ihren  Vornamen  zu  bezeichnen. 
bQcher  in  den  Archiven  zu  Sevilla  bi« 
empfangen  (ha  de  fiacer)  Amerigo".  L 
in  Spanien  vielleicht  ganz  ungebräu(:bli 
sogar  von  dem  Volke  leicht  für  ein 
gehalten  werden.  Da  er  sehr  wohlkli 
wahrte  er  den  Vorlheil,  in  den  Urki 
geschrieben  zu  werden.  Ich  finde  1 
forscbung,  dafs  nur  ein  einziges  Mal. 
des  FiscDs  gegen  die  Erben  des  Colui 
stellende  Name  von  Hojcda,  unter  wel 
Jahre  1499  die  Reise  nach  Paria  ms 
schrieben  worden  ist,     MuSoz  *)  bem- 


*)   Prologo,  Seite  X     Id  Iiilicn   fiodet  m 

phie   Amerigo  »uch  gtadiriiJjen :    Damerigha  4L   ..>,...    v 

p.  XXXIX)  und  Ammtrigo  Coriiiu.     (Giulio  Stgri,  Sloria  A 
Seritlori  ßorentini,  p.  357.) 
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reodoisehe  Reisende  gemeiniglich  Amerrigo  unterzeidi- 
nete.  Wir  werden  gleich  nachhej^  seheil,  dafs  diese  Ver- 
doppeluDg  des  Buchstabens  r  beinahe  nichts  anderes  ist,  als 
ein  Pröbchen  von  Gelehrsamkeit.  Viel  leichter  und  einfa- 
dier  konnte  es  geschehen,  dafs  die  Orthographie  des  Fa- 
milienoameus  Yespucci  vqu  den  Spaniern  verderbt  wurde. 
Am  gewöhnlichsten  findet  man  Ameirigo  Veapuehe^  aber 
der  königliche  Erlafs  vom  11.  April  1505  bietet  die  Worte 
dar.  Amerigo  de  Espuehe^  vecino  de  la  cibdad  de  Se- 
vtfla;  der  dreizehn  Tage  später  ausgestellte  Staatsbür- 
gerbrief giebt  die  Schreibart  Vespuche  {Navarrete^ 
Tom.  III,  p.  292);  in  den  Pateuten  als  Püoio  Mayor 
liest  man  VUpuche  und  Despuehi  (ebendas.  III,  p«  298« 
299).  Columbus  schreibt  in  seinem  Briefe  ziemlich  rich- 
tig Veapucftjf.  Man  ersieht  aus  diesen  verschiedenen 
Lesarten  und  der  Schwierigkeit,  den  Familiennamen  auf- 
zufassen, dafs,  wenn  der  Freund  des  Columbus  nicht 
den  wohllautenden  und  zugleich  wenig  bekannten  'üar 
men  Amerigo  geführt  hätte,  oder  wenn  er  in  der  Taufci 
wie  mehrere  seiner  Vorfahren  * ),  Michael,  Bomulus  oder 
Blastus  (BiagiOf  BlaUe**))  Yespucci  genannt  worden 


*)  Man  vergleiche  die  genealogische  Tafel  der  Yespucci  am  Ende 
^  Werkes  tod  Bandlni.  Diese  Tafel  reicht  bis  sum  An&nge  de« 
XIV.  Jahriiunderts  hinauL  Ich  finde  darin,  dafs  nur  den  Grofsvater 
onseres  Yespucci  gleichfalls  den  Namen  Amerigo  fölirte.  £s  kann  nicht 
aoflallcD,  dafs  der  Name  in  der  absteigenden  Linie  einer  grölseren  Gunst 
ach  crfieut  hat.  i 

**)  [Der  Name  isl  in  seiner  ursprünglichen  Form  als  Familienname 
noch  jctrt  in  Griechenland  gebrauchlich.  So  die  bekannte  Familie  der 
Vlatioif  Blaitos  auf  Chios.  Man  kannte  ihn  mit  'dem  lateinischen  Na- 
men Germinui  vergleichen  (s.  Fabric,  Bibl.  Gr.,  Yol.  1,  p.  845; 
IV,  p.  483  der  ersten  Ausgabe).  Die  gewöhnliche  Ableitung  des  fran- 
tösiscben  Blaise  von  ßXfuaoq  ist  durchaus  lälscli.  BlaitUi,  Womit  es 
ninäclist  zusammenhängt,  ist  nur  eine  andere  Form  des  Namens  Blasioi. 
Bekannt  als  Gelcluier  war  im  fünfzehnten  Jahrhundert  NicolaUi  Bla$to$ 
aus  Kreta,  der  bei  den  Aldinischen  Ausgaben  thalig  war.  5.  Schiiil, 
Gtich.  der  gr.  Liter.,  Th.  III,  S.  352,  der  deutsch.  Uebcrs.] 
Band  II.  21' 


wSr«,  der  gelebrte  Kosmograph  von  St  Di^,  Hjbcomj- 
liu,  nicht  daVan  *gedacht  babea  wQrde,  von  diesem  Vor- 
namen die  Benennung  eines  neuen  Welttheila  zu  eol- 
lehnea.  Er  suchte,  >Tie  er  selbst  sagt,  deren  eine,  die 
wßrdig  neben  den  niylbiscbcu  Naniea  Europa  und  Asien 
auftreten  könnte.  Die  Zeilgenossen  des  Vcspucci  haben 
den  Namen  Amerigo  im  Lateinischen  nicht,  wie  sie  hätten 
sollen,  durch  Amalricua,  sondern  durch  Albericua  wieder- 
gegeben. Beweise  daftir  findet  man  in  einer  lateiniscbeo 
Ausgabe  der  Reise  vom  Jahre  1501,  gedruckt  zu  Paris 
von  JefioH  ^Jan,  holl.J  Lambert,  und  in  dem  Itinerarbm 
PorlHgaUenahim,  cap.  CXIV,  welche  im  Jahre  1508  er- 
schien. Der  Name  AUtairna  erioDert  an  viele  bekaonle 
Männer  des  Mittelalters,  die  ihn  geführt  haben^  selbst 
an  die  philosophische  Sekte  der  MberUianer,  welche 
ihren  Namen  von  Alberich  von  Rheims,  einerii  Schüler 
des  Anselm  von  Laon,  erhielt.  Mau  findet  ihn  auch 
in  der  deutschen  Uebersetzung,  welche  Buchamcr  in  dem- 
selben Jahre  von  dem  Mondo  Novo  di  JHotUalbudo  (Vi- 
cenxa  1507)  veranstaltet  hat.  Die  Verwirrung,  welche 
durch  Uebersetzung  der  Eigennamen  entsteht,  ist  so  grofs, 
dafs  noch  io  unseren  Tagen  sich  der  gelehrte  Meusel 
darüber  beschwerte,  dafs  die  Reisen  des  Vespucci  or- 
BprQnglicb  „einem  gewissen  Albericus"  zugeschrieben  wor- 
den seien*);  und  dafs  Rucbamer  in  seiner  Einfalt  du 
berühmte  Haus  der  Media  für  eine  Familie  von  Aerzleo 
{medün)  hielt,  die  sich  zu  Florenz  niedergelassen  h'äU 
ten  **).  Gomara  verbindet  in  seiner  Geichickfa  nm  In- 
dien (Saragoza,  1551)  den  italiänischeu  Nameo  mit  dem 
lateinischen.     Die  Stelle,  in   welcher  von   dem  floreoli- 


*)  Sibl.  kütor.,  Tom.  III,  P.  I,  p.  321. 

**)  Vcrgl.   Vnbtkantkt  Landtt,  BachT:  „Copla 
ta  Albcncui  Veiputiui  geundi  liAt  Laurencio  Pcti 
£«  in  der  Brief  genteint,  von  dem  maii  glaubt, 
PitrJranetKo  A'  Wtiki  gen<iile(  iit. 


iiischeti  Reisenden  die  Rede  ist,  ersdtetot  nm  so  nerkwflr- 

diger,  als  sie  eiae  AnspieluDg  auf  die  Ausgabe  der  Geo- 
graphie des  Wolcmäus  eolbält,  welche  von  Michael  SeT- 
vel  *)  im  Jahre  1535  beLanot  gemacht  wurde.'  „Es  ^^bt 
Leute",  sagt  Gomara,  „die  eineu  Gefallen  daran  findeil, 
den  Ruf  des  -  America  oder  Alberico  Veapuäo  zu  Ter> 
Schwänen  {lachar),  nie  mau  aus  einigen  Lyonuer  An». 
gaben  des  Ptoleuiäus  **)  ersehen  kanu".  Der  fruoft- 
sische  Uebersetzer  der  berühmten  Vicenliner  SammlöHg 
TOD  Reisebeschreibungea  (JUondo  ]}fovd,  1507),  Malim- 
m  du  Redouer,  bat  die  Namen  Emeric  *^)  und  AI- 
laica  venrecheelt.  '  Der  Titel  seines  Werkes,  welches 
mehrere   Ausgaben  erlebt  hat  f),  deren   eine  im  Jahre 


*)  [Ei  in  derselbe  Migtttl  Strveto,  geboreD  tuVtllanuen  in  Ar- 
ritODlcn  in,  Jahns  1509,  Welcher  >m  17.  Oclober  1553  als  an  Opter 
>0D  CiIHds  iDloltram  zD  Genfilcii  Flammentod  lUrb;  ciac  Tbat,  di^dcn 
Nimra  deucU>cn  unaailöichlich  gcbriDdinackt  hat.  Ans  der  Auigabe  de« 
Ptnlemäu  war  einer  der  Ilaaptgründe  Calrini  lur  Auklage  dei  Serreui 
eallThat  Er  hatte  nehmllcb,  in  der  BeschrelbuDg  iroD  Paliitina,  einiga 
Wone  eiogiucballet,  die  mit  dem,  wai  Mose*  von  der  Fruchtbarkeit  de* 
slandcn.  Aber  jchon  Laurtntiut  PAri- 
•   laleinlscben  Aiugabe  (StraTsburg,   1522, 

■oi.)  btipfagt.] 

")  „TiAomtoi  dt  Lton  it  Francia",    Gomara,  fol.  49,  ■.    Die 

Aujibcn  dea  Serrrt  erschienen  in  den  Jabreo  1535  und  1541.  Sie  lind, 
"ir  vir  gleicb  nachher  sehen  nerden,  dem  Suhme  du  Vespucci  eben  ao 
nicIiilKlIig,  als  die  lu  StraCiburg  im  Jahre  1522  erschienene  Atisgabe  tod 
ütenriebenen  ^Lobcjerhebiingen  »trotit. 

"*)  EU  ist  hierbei  zu  bemerken,  dab  der  getehrle  Giorgio  Antonio 
Ve9|Hicd  seinen  NelTen  ebenralls  mit  dem  Namen  Emerieui  beieiciinele. 
!f>n  findet  In  einem  seiner  Bi'Ure  (wahncheinlich  ans  dem  Jahre  14T6) 
die  Worte:  Emerieui  katc  icribeiu  kae  noel»  apml  no)  ett.     (Ban-   ' 
ii'i,f.  XXVIII.) 

f)  Camut,  Mrmoin  $ur  lex  eolteefioa»  de  voyagei  de»  De  Bry 

t  de  TAe'rraor,  1802,  p.  346.     Man  »trgleiche  auch  die  irefBichen  Be- 

tneir  afSebaitim  Cabaf,  1831,  p.  240  - 

ta  Uebencliiuig  gemacht  hat,  die  aich  aaf 

mner  in  Europ*  im  Jahre  1416  und  ihre 

21« 
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1516  erschien,  lautet:  Le  Nouveau  Mand^  ei  ntwiga- 
HoHM  faictes  par  Emeric  de  Vespuce.  Peter  Martjr  von 
Anghiera  und  Hjlacomylus  behalten  im  Lateioischen  deo 
wahren  Namen  des  Amerigo,  den  sie  Americus  neDoen, 
bei:  jener  in  seinen  Oceanicorum  Decadea,  dieser  io 
seinen  Q^aiuor  NavigtUionee.  Man  darf  aunebmeo,  dab 
der  Kosmograph  Hylacomylus,  welcher  aus  dem  sOdli-' 
eben  Deutschland  gebürtig  i/^ar,  nicht  daran  dachte  (vrie 
▼oi^iommen  richtig  ein  in  der  vergleichenden  Sprach- 
lunde  aufserordentlich  tief  bewanderter  Gelehrter,  der 
Prof.  van  der  Hagen^  bemerkt  hat),  dafs  er  bei  ErfindoDg 
des  Nemen^  Amerika  zur  Bezeichnung  des  Neuen  Kon- 
tinents, ^hm  einen  Namen  deuischen  Ursprungs  ertheile. 
Ich  glaube,  dafs  es  von  Nutzen  sein  wird,  wenn  ich 
hier  einem  sehr  zusammengedrängten  Auszug  aus  der  g^ 
haltvollen  Abhandlung*)  mittheile,  welche  der  gelehrte 
Professor  an  der  Berliner  Universität  neuerdings  auf  meine 
Bitte  bekannt  gemacht  hat. 

—  »,Der  italiänische  Name  Amerigo  ist  eben  so 
germanischen  Ursprungs,  wie  Federigo^  Arrigo:  er  fin- 
det sich  im  Althochdeutschen  unter  der  Form  Amalridi 
od^r  Amelrich,  was  im  Gothischen  Amalreikg  lautet,  vrie 
Friihareiks  in  dem  Kirchenkalender  der  Gothen.  Die 
verschiedenen  Formen,  unter  welchen  der  Name  AimI- 
ridi  vorkommt,  sind  (nach  iVeti^arf,  Cod.  diplom^Ak- 
mann,,  in  den  Jahren  740  bis  933):  Amalricj  Amalrih, 
Amilrichy  Amidrich.  Die  Einfalle  und  Eroberungen  der 
nordischen  Völker,  namentlich  der  Gothen  und  Longo- 
barden,  |iaben  den   Namen  Amalrichy   wovon  Amerigo 

herkommt,  in  dem  Yaterlande  der  romanischen  Sprachen 

"■  - 

Aehnlichkeit  mit  den  eingeborenen  AroeHkanem  hetieht,  weldie  der  Ka- 
pitän Oatpard  Cotrad  (Cortereal)  nach  Europa  tmibrachte. 

*)  Amerika,  ein  vrtprünglich  Deuticker  Name.  Sekreiienäi 
Hm,  V9n  der^Hagen  an  Hm,  Alexander  von  Humboldt  in  dem  iVm» 
Jahrbuch  der  Berliner  GetelUcha/t  für  deuttche  Sprache,  Heft  I 
(1835).  S.  13-17. 


verbreitet.  Eine  grobe  Amahl  t 
diesen  Naipen  gefQhrt.  Es  ^genflgt 
der  Westgotbcn,  Sokn  des  Alarid 
Ton  I^arboiine*},  und  Äm&hrida, 
den  Sohn  jenes  Simon  von  Monlft 
lerbch  gegen  die  Albigenser  nOlbt 
Franzosen  jener  Keit  baben  Ama 
verändert,  gLeidmie  sie  Baudomn 
Gondebutid  tthit  .thmdebald,  mümc 
„Wenn  im  Italiäniscben  Vetp 
fen  r  bedient,  indem  er'Amerrtgo 
eine  A»aimilaiion  zweiei-  u&be  ser^ 
ZD  Grande;  Amerrigo  siebt  für  u 
rieo  (Name  eines  Bisebefe  vob  ( 
wie  vorrei  fOr  coluerim,  -Corrada 
dentscben  Namen  Konrad  vdA  B* 
Harry  wurde];  -Jn  noch  mebr:  he 
sdinebenen  On-onik  von  Pisa,  die 
endigt  {Tartini,  Script.  Ral,  tt 
zeichnete  der  König  Amabri^  vo 
t  (£audoin)r  vrolchem 


*)  [Aucb  die  Fotm  Ntinertcut  konimi  •< 
FoHtium  ad  a.  779  ap.  Leibnilx,  Aec 
p.I15.    Feri.Wolf,  Ahfi-antöi.  Hrlit»} 

El  liegt  bnr  woKI  one  CompdoD  in  Grani 
die  unpriJogliclM  Lturt  AtmtricuM  i.  t.  Am 
■>«>>  Amalrifhf  mchl  vap  «neni  EmmeTirh 
UiwritcJi  werden.  Der  Nrmtrieu*  Ut  Ar 
ViUr  der  Irncngard  (Btancaßbt  im  rrSnlijrli 
ia  ernoi  GAnihlio  Indwig'*  <^  Frmnmen 
**)  Durch  aberaialigc  Porlluiung  ciiicj  '. 
icwonlui  Msitry.  Den  Naisc  Aimtry  \_Aya 
dewIbcD  UnproDgl.  Er  hängl  nill  AintO, 
«ia,  Temtöge  einer  doppehen  Venlürarocltn 
imcn,  für  welcbe  man  ■ 
n  den  anenMonilcheii  Urkunden  von 


^  I 


1M&'  «u*  HBIfe'  kamen,  seinen  Namen  Amerrif^\;  genau 
wie  der  Florentiner  Vespocci. 

'  „Man  darf  nicht  verwechseln  die  Namen  vMb^'fw 
and  £m^*fe»«  miiAmalruMsoAev  Amerigay  obwohl  Ves- 
piicci^  oder  wenigstens  ein '  grofser  vTheil  seiner  Zeitge- 
nossen den  ersten  Namen  ah  gleichbedeutend  mit  Arne- 
rigö  .betrachtet  haben.  Siev  haben  selbst  irrtfaamlicher 
Weise  geglanbt,  dafs  ^mer^^  eine  UmfoHnuDg.des  la- 
teinischen Namens  Albericus  ^ei^  w^dier  sie  an  AWa, 
Alhqaua,  Albius  erinnerte,  und  dess^en.  lateinischer  Ur- 
sprung ihnen'  deshalb  unbestreitbar  > erschien.  'Hr.  von 
Humboldt  vbät .  schon  bemerkty  dafs  Christoph  CoUmko, 
nachdem  er  seinen  itdiiänischen  Namen  in  Colon  verän- 
d^r^'Und  so  dem  Genius  der  spanischen  Spracheiangepafst 
/hatte,  sich  darin  gefiel,  ihn  lateinisch  durch  CoIoniM  wie- 
deraogeben,  welcbes,  nach  der  Biographie  seines  Sohnes, 
derNanie  des  Prokurators  der  Provinz  Pontus  wan  durch 
welchen  Mithridates  nach  Rom  geführt*  wurde.  Uebrir 
gens  ist  Amalrich  eben' so  wenig  der  Name  eines  Heiligen, 
wie  Alberieh,  Letzteren  findet  man  in  ^dem  allemamä- 
seh&n  Dialekte,  .nach  der  nützlichen. Sammlung  allakian- 
nischer  Urkunden  von  Neugart,  unter  den  verschiedenen 
Formen  Albäric,  Albirih  und  Alberich ,  woraus  bei  den 
Italiänern  Alberigo  wurde.  So  findet  man  den  Zw^rg  AI- 
herich  in  dem  Sagenkreise  der  Nibehtngm,  den  Elberieh 
in  dem  HMenibueh*  Im  Französischen  ist  Aiberieh  iden- 
tisch mit  Aubery,  wovon  Auberon  (Oberon)  in  dem  Huon 
de.Bourdeaux,  und  der  Peiit  Auber^  welchen  Isaie  k 
Triste  zu  einem  Sohne  des  Julius  Cäsar  und  der  Fee 
Glorianda  macht.  Uehrigens  ist  Albericua  nicht  minder 
germanischen  Ursprungs  als  Amalrimut:  man*  findet  darin 
die  Wurzel  j1//»*)  (a/6),  Berg  und  Flufs.     AlAerich  be- 


*)  Graff,  Althochdeufcher  Sprachichatx,  Tli  I,  S.  242.  Alba, 
Elbe,  elff  Fiofs;  in  mythischem  Siime  genommen,  die  Effe»,  Geister 
der  Erde,  des  WaMers  und  der  Luft;  die  swcrgbaften  Erd'  und  Wtt- 
M€r-Elffnj  Idcht'Alfen  n.  s.  w. 


r 
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deutet  also  reich  an  Alben ,  Alpen;  iDies  ist  eine.9e- 
Zeichnung  des  Reichtb^m»  an  Grfundgebiet»  der  Territorial-} 
herrschaft;.  der  ricaa  hotmhres^  kommen  Hches.., 

„EmericttSy  ein  Name,  der  gleichfalls  irrthümlicber ^ 
Weise  mit  Amerigo  verwechselt  worden  ist  (zum  Bei- 
spiel in  der  französischen  Uebersetzung  des  Jüondo  novo 
Yon  Maihurin  du  Redoker,  1^16),^  ist  iler  JSame 'eines 
Heiligen.  Er  gehört  zusammen  mit  J^meitrteA  (im.  Nor- 
den lormufirekr)^  Oder  mit  Hinzufügung.  des  .Anhauchs 
Hermanrich*),  während '  ^jna&-ieA^  w^von  Amerigo  die 
neuere  italiäni^die  Form  ist,  uns  geschichtlich  bis  jxa 
berühmten  ostgothischen  Dynastie  der  Amaler  zurück- 
führt, ¥on  denen  das  ganze  Volk  der  Gothen  den  Na* 
meo  Amelungen  erhielt.  Ich  habe  schon  oben  auf  die 
verschiedenen  Formen  de«  Namens  Amahrich  hingewicr 
860,  welche  sind  An^-al-^  Am-il-,  Am-td-rich.  Die 
Wurzel  am,  die  im  Isländischen  und  allen  skandinavi^ 
sehen  Dialekten  sehr  .verbreitet  ist,  findet  sich  wieder  / 
iu  ama,  überladen,  QbenväUigen ,  aini,  Last,  Kummer^ 
amUf  Arbeit,  Mühe  **)•  Die  Sanskritwurzel  am  «ver- 
einigt die  Bedeutungen  irt/toleve^  äegrohkm  eseej  9(müm 
edere.,  Es  erhellt,  daraus,  dafs^iiHil9,,^ffia/f4ii^  und 
Amalrich  die  Bedeutung,  haben:   einer,  der  Mühen  er- 


*)  Bermanrieh  ^näet  eben  Boweiu^  aAr  Mmin  (Hermm,  h" 
min)  seine  Erklärung  in  Hermann  (^eer-Maptn):  die.  wirkliche  Wur- 
zel ist  ar  —  m,  tr-«m,  die  Erde,  welche  man  in  airtha,  i'rtha,  her» 
tha,  jörd  (Erdet  Tga,  terra)  wiederfindet.  Die  Stadt  Emmerich  im 
Henogthuro'  CIcve  ist  nicht  amerikanisch :  denn  der  Name  hangt  nicht 
mit  Amerigo  susararoen.  Schon  im  siebenten  Jahrhiipdert  führte  sie  den 
Namen  Embrica,  welcher  an  Imbreek  in  der  Heldensage ,  den  NeflFen 
des  mächtigen  Königs  Ermenrich  (lörmunrikr),  der  in  dem  Gedichte 
Reinkt  Vot  erwähnt  wird,  erinnert  —  Anmerk.  des  Prof.  V.  d.  Haffen. 

*^)  Eine  andere  auTsersi  sinnreidie  Etjn^ologie  von  Amala  (von  a 
und  mal,  ohne  Flecken)  ist  von  A.  W.  v.  Schlegel  aufgestellt  worden 
(Iniiiche  Bibliothek,  Th.  I,  S.  233).  Hr.  v.  d.  Hagen  erinnert  dage- 
gen an  die  Abwesenheit  des  a  privativum  im  Gothischen,  abgesehen 
von  andern  Gegengründen,  die  ich  hier  übergehen  muf». 
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trägt ^  eine  Bezeichnang,  welche  durch  ein  Ztuammen- 
treffen  zufälliger  Umstände  nicht  tibel  ist  als  BenennoDg 
des  Seefahrers,  welchem  man  die  Entdeckung  der  Neuen 
Welt  hat  beilegen  wollen^. 


\  * 


Da  in  den  vorstehenden  Bemerkungen  von  eiofr 
Sanskrity^unel  die  Rede  ist,  so  bedarf  es  keiner  Ent- 
schuldigung, wenn  ich  diese  etymologischen  Untersu- 
chungen durch  die  Autorität  des  berühmten  Verfassers 
der  Vergleichenden  Grammatik  ^  des  Professor  Bopp, 
unterstütze.  „In  dem  Namen  Amalrich'^j  sagt  er,  „ge- 
hört der  zweite  Theil  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  der 
alten  ludischen  Sprache  zu.  Die  göthische'  Form  ist  . 
reüejiM^  welche  man  auch  reikis  schreibt,  und  ^ie  reiehj 
mäehtig  bedeutet«  Der  Begriff  des  Reicbthums  ist  mit 
dem  der  Macht  eng  verbunden ;  denn  reik»  [rexj  re^«re] 
ist  der  Herrscher,  das  Oberhaupt.  Ulfilas  tibersetzt  da- 
durch das  griechische  aQX^^'  Eben  so  wird  agxVi  i^f^p^ 
rtKiti,  wiedergegeben  durch  reUr«^  im  jetzigen  Hochdeut- 
schen das  Reich.  Dieses  Wort  verseti^t  uns  auf  den 
Boden  Indiens;  denn  sein  Themu,  d.  h.  das  Wort  an 
sich,  abgesehen  von  den  Casusendungen,  ist  reikfoj  wo- 
von der  Dativ  in  der  Mehrzahl  reihfa-m  lautet,  durch 
eine  im  Sanskrit  und  Gothischen  gebräuchliche  Buchsta- 
benvertauschung,  vollkommen  analog  mit  rddschoj  eigent- 
lich rägya  (wenn  man  das  g  wie  im  Italienischen  vor 
f  und  i  ausspricht).  Was  den  ersten  Theil  des  Namens 
Amalrich,  wovon  Amerigo  abzuleiten  ist,  anbetrifft,  so 
möchte  ich  nicht  über  die  Grenzen  der  germanischen 
Sprachen  hinaus  bis  zum  Sanskrit  hinaufsteigen.  Die 
Wurzel  am  scheint  mir  von  den  indischen  Grammatikern 
nur  angegeben  worden  zu  sein,  um  systematisch  mehrere 
äufserst  seltene  Hauptwörter,  amata,  Krankheit,  Leiden, 
ßmalij  Zeit,  amani^  Weg  darauf  zurückführen  zu  kön- 
nend    Da  der  Name  Amerika  zu  allen  civilisirten  Völ- 
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kiera  der  Erde  hindurcbgedrungen  ist,  so  ist  es  tob  Wich- 
tigkeit, die  Verwandtschaft  des  Yomamens  atiserös  Yes- 
pacci  durch  alle  verschiedenen  VerzWeiguDgea  der  tndo- 
germanischen  Sprachen  (zu  denen  auch  die  persische, 
griechische  und  lateinische  gehören)  bis  zur  äufsersten 
Grenze  zu  verfolgen.  Nor  die  Biewohner  des  AtifimK- 
•dle»  Reiche»  scheinen  in  ihrer  Sprache  keinen  allgci* 
meinen  Namen  zur  Bezeichnung  der  Neuen  Welt  ^U  ha- 
ben. Die  ehineneche  Komnographie  ^\  deren  Bekannt^ 
machong  wir  Herrn  von  Klaproth  verdanken,  bezeichnet 
Amerika  in  ihrem  figürlichen  Stil  nur  durch  JRtceÄr^ei^e 
der  Erde,*  Und  doch  kommen  jetzt  die  Rothhaare  **) 
jenes  Landes  in  Masse  nach  Canton,  und  die  chinesi- 
scben  Karten  scheinen  sogar  diesen  Barbatren  die  Schif- 
fahrt nach  Indien  abkürzen  zu  wollen,  indem  si6  ihnen 
den  Isthmus,  von  Panama  an  zwd  Punkten  von  Meeren- 
gen durchbrochen  darstellen* 

Wir  haben  oben  erwähnt,  dafs  die  in  den^ Archi- 
ven Spaniens  aufbewahrten  Urkunden,  ohne  der  bei- 
clen  ersten  Reisen  des  Amerigo  Vespucci  in  den  Jahren 
1497  und  1499  zu  gedenken,  'häufig  seinen  Namen ^  auf 
verschiedenartige  Weise  verderbt,  darbieten,  zuvorderst 
in  den  Jahren  1496  bis  1499,  und  dann  von  1505  bis 
1512.  Während  des  Zeitrauips  von  fünf  Jahren,  wel- 
che vor  dem  Jahre  1505^  vorhergingen,,  hat  sich  Ves- 
pucci entweder  zu  Lissabon  'befunden,  oder  auf  por- 
tugiesischen Schiffen  eine  Reise  unternommen.  Eä  ist  je- 
doch ifß  höchsten  Grade  aufjfallend,  dafs  man  trotz  der 
angestrengtesten  Nachforschungen  des  Yizcoude  de  San- 


*)  Hat  Ku'e>  wen  Kian  lu,  in  der  Notke  ttwu  mafpemondt 
ehinoiu,  1833. 

** )  Die  sahlf^icke  handelireibcnde  Familfc  dieser  Barbaren  des 
Nordwesten  oder  Rothhaare  (Hung-mao)  umfafst,  aufser  den  HoltSn- 
dem,  die  Bewohner  von  England  (Ing'ki'U)^  Frankreich  (Fu-iang- 
itj,  Schweden,  Dänemark  und  Hufsland,  d.  h»  de«  Landes  des  O'iO' 
Utf.    {A.  a.  O.,  S.  35.  37.  49.  80.) 
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tareiii-*),  frfihfren  ÄrcRivUto.mt^for  des  KihDigreicIu  Pot- 
tugqt  uud  BpälerhiD  [unter  der  Herrscbaft  des  Dod  Mi- 
gnelj  K^inisters  der  Auswärtigen  AagelegeDh^ten,  den  Na- 
Uten  des  Vcepucci  cicbt  ein.eiaiigeE»  M^I  in  den  porlugiesi- 
solieD  Urkunden  der  TflfTe  da  Twio  autgefuadeo  bat. 
Dieser  Umstand  ist  um'so  afjff^llender,  als  der  König  Erna- 
Qoel,  aqf  dessen  Befehl  Veapucci  die  beiden  Fahrten  in  den 
Jabren  150iuiid  1503'unl^rnoinmen  zu  haben  Tersichert, 
eine  ganz  besondere  Aufoierksaitikeit  auF  alles  dasjenige 
ricblete,  was  dazu  beitragen  konnte,,  das  Andenken  an 
die  Ereignisse  unler  Eciner  Regierung  zu  erbalten.  „\^  ie 
soll  man  sich  erklären",  sngt  Herr  von  Santarem  in  sei- 
nem  Briefe  vom  25.  Juiiii«  1826,  „difo  dieser  KOm^ 
welcher  häufig;  in.  eigene^  Person  die  Urchive  des  K^ 
Bigreiches  be^^f^te,  Um .-UrKund,en ,  die  aus  der  Biblio- 
thek d^s  Königs  Alphons;  V.  hervorgezogen  waren,  cin- 
registriren  zu  lassen,  es  hüKe  vergesseo  können,  die 
Tagebäelier  »nd^ReU^ourutth**)  zu  sammeln,   weUbe 

*)  Man  vergleicht  die  gclekne  Abbaodluiig  Ides  Um.  -hib  Sntum, 
im  driucn  Bande  d«  Werks  von  IS'tvarreic  (DoeumrMoi,  nr.  XV). 
Ich  beii'lie  haadfcltrihlicbc  NachtrSte  tu  dieier  AbhindluDj;,  ve\Ac  i" 
VcrfamT  wibreod  meint.  Aurenüialie*  tu  Pari*  iro  Jahre  1835  mir  ".ii 
lutlieilen  diu  Güle  guliabl  Int,  ond  von  denen  ich  in  diciem  [»u'" 
Absclinitte  Gebnudi  gcmsdn  habe.  ■  Jener  Mangel  aa  allen  fortapra- 
idtca  UlkuDdem,.  in  itnta  des  Vespucri  .gedarbt  würde,  ilehi  in  "f- 
dcrbareiB  Widenpnicb  mit:  ^f  bbclbaflen  Angabe  dm  Ciubo  Nrgri  „nii 
der  Dankbarkeil  dej  KSoigi  von  J*uTtugal,  der  „ta  perptlK»  metian* 
itl  noMTo  Amtrigti"  habe  aunidngcn  lasjcn  „ntUa  Calreäalt  Äaii'JC' 
iihitliöna,  eome  immottale  trufro,  gli  atansi  glorioii  irllf*' 
quUlratrice  tua  nart".     (ftforro  drgli  icritlori  Ptomtini,  p  31 ) 

")  In  dem  Rricre  des  Amerigi,  welcher  von  der  driitcn  KeM  t^ 
dell  (von  Mai  ISOI-bi'i  tum  Scpirmber  1502)  .ind'.ivan  dem  Bindiu 
glaubt ,  dafs  er  an  Lorenio  di  PierTranceico  de*  Medici  gmcbM  y»' 
hciTii  et  am  Schtuue:  V.  S-  mt  ptrdaiurm,  t  m  Hau  U  ko  mi>A'<' 
i  mtmoriali  fallt  ü  giarno  in  giurn»  Ji  qHetta  »tima  M- 
tigationt,  »ierome  m  aetta  promttto.  n'i  italo  cagitne  i7  «rniU- 
•iMo  Be  (di  Portogallo):,  ehe  anc«rg  (t«nr  apfttuo M  um  Ü"*" 
i  miei  librtlli.    (.Baniini,  a.  s.  O.,  ]>.  120.) 
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Vespncci  ibm  eingehändigt  zu  lidben  Ter^icb^rt?.  Wie 
soll  man  begreifen,  dafs  der.  berühmte  Arcblvvopstehei^ 
Damian  de  Cfoew.  *),  >TeIcb^r  .  sich  80  vicUältig  inii 
Reiseberichten  und  Entdeckungen  zur  See  beschäftigte, 
unaufliOrlich  Alles,,  was  er.iia  ^fieser  £eziel^ung  vörf«(ndr 
dem  ßamusio  miltheilte  und  ^er  selbst  ganz. Italieb  l)e* 
reist  hatte,  kdtie  KenntnSrs  von  Seefahrten  hätte  gehabt 
haben  JBollan,  die  zu  einer  Epoche  tiuteroanHnen>  wä- 
ren, \f  eiche  voa  der,  in  ^^eleher  er  lebte,  our  um  fünf 
und  ri^rzig  Jahr^  entfernt  leg?^^  Diese  Einwürfe  aiud 
sooder  Zweifel  von  gf'ofseift  Gewicht;  aber  ivegatt^'e  B(V 
weisgründe,  der  Mangel  an  Urkunden  bei  j Gegenstän- 
den,  die  anfänglich  nii^ht  von  erheblicher  Dichtigkeit 
erschienen,  gestatten  nicht,  die  Frage  datsoheidend  zu. 
beantwocten,  ob  .Yespucci  in.  portggiesiadien  Schiffen  ge? 
^gelt  sei.  £r  gesieht  selbst  ia  dein  bodurabendco  Bei» 
rieht  über,  seine  dritte:  Kdse,  daCs  der  König  Em^nuel, 
„äufserst.  erfreut  über  seine  Ankunft,  ihn '  auf  das  An-^ 
gelegentlichste  aufgefordert,  habe,  mit  einem«  Geleit  *^) 


-r-^ 


*)  Die  vollständige  Sofnmlurig  <ler  Sdiriflen  de»  Porlnsiucq  Du" 
wian  fUQoeM.t  des  Freu  ade«  von.  Bembo,.  findet  sich  wd  Scliluls  der 
Aiu^abc  der  Decaden  des  Peter  Martyr,  welche  zu  Cölo  im  Jahre  1574 
n^HIeocD  ist ,  p.  449  -^  655.  Die  Jere/niaden  über  den  Zustand  der 
l^pplaodcr  {Deptoratio  Lappidhae  gentrt)'  mid  die  Vertheidigung  der 
panischen  PöM^«  gegen  den  Geographeb  •  Sebastian  Mürber  (p.  522- 
und  647) f  sind  Ku^attinieogestellt  qftit  der  le^enswdrdigieQ^  Abhaqdluog  dß 
-^fihiopum.moribu»  und  den  Briefen  def  I^önigs  David  von  Abyssinicn 
*n  den  König  Emanuel  von  Portugal,  welche  yon  dem  Bischof  von  No^ 
«ra,  Paoto  Giovio  (Paulus  Jovius),  übersetzt  worden  sind. 

)  Man  liest  bei  Ramusio  (Tom.  I,  p.  128)  und  Bandini  (p.  41): 
"  Re  mi  ^pregb  que  fossi  in  compagnia  di  tre  tut  navi;  in  rfer 
AusgaU  des  Hylacomyluj:  XJt  unä  cttm  tribui  eiu»  conBervantiae  na- 
vt6iri  proßciici  veUem,  was  Navarrete  durdi:  gue  futta  en  un  con- 
*oy  wiedergiebt.  Diese  sämmtlichen.  Ausdrücke  deuten  keincsweges  auf 
°^°  BcTchl  eines  Schifles  hin.  Erst  als  man  sich  in  grofser  Gefahr  be- 
»nd  ood  gemeinschaftlich  Eath  gepflogen  hatte,  fu  deliberato  che  si 
^uiüe  quella  navigazione^  che  mi  paresu  bene^  e  iutto  fu  ri- 
'"««0  tJi  me  ii  mando  della  floila.    (Bandini,  p.  53.) 


Ton  drei  SchiffCD,  die  zur  Entdeckung  neuer  Länder  be- 
stimmt Tvaren, 'abzureisen".  Er  war  abo  keinesneges, 
-gleich  vom  Beginne  der  Reise  an,  Befehlshaber  der  Un-x 
ternehmuiigt  sondern  blofs- ^in  Mann,  dessen  Beeman- 
nische  Kenntnisse  in  Torkommendea  Fslleo  von  Nutzen 
sein  koDntcD;  Kenntnisse,  denen,' wie  wir  weiUr  un- 
ten seheta  werden,  in  Spanien  seit  1505  eine  selbst 
glMzende  Aneritennunekeinesweges  versagt  wurde.  Ich 
kann  Übrigens  aus  einer  Stelle  des  Peter  Martyr,  wel- 
cher in  enger  Verbindung  mit  dem  Neffen  des  Amerigo 
stand,  nachweisen,  dafs  der  Onkel  von  der  portogiesi- 
schen  Beglernng  bescbUtzt  und  bewldet  wurde.  Amt- 
riai»  VegpnciUa  Florentimu  auapieüa  et  «tipenSio  Por- 
tvgallennui»  ultra  liueain  aequinoelialent  admavigaril. 
pie  zweite  Decade  *),  in  welcher  sich  diese  merkwOr- 
dige  Stelle  findet,  ist  zwei  Jalire  nach  dem  Tode  des 
Amcrigo  im  Monat  Dccember  1514  geendigt  wot-den**). 
Ein  anderer  Beweis  von  noch  gröfserer  Wichtigkeit  fin- 
det sich  unter  den  amtlichen  Zeugnissen,  des  Sebastian 
Cabol,  des  Giovanni  Vespucci,  Neffen  des  Amerigo, 
und  anderer  berühmter  Seefahrer  in  Bezog  auf  die  Be- 
markaltontlinie,  Zeugnisse,  welche  Muiloz  in  'den  Ar- 
chiven der  Caaa  de  CotUralncion  von  Sevilla  aufgefuD- 
deo  bat.  NuSo  Garcia  erklärt  (im  Jahre  1515),  dafs 
„in  Betreff  der  Ungewifsbeil,  in  welcher  man  .Qber  die 
Breite  des  Vorgebirges  San  Auguetin  schwebe,  Amerigo 
ihm  zu  wiederholten  Malen  gesagt  habe,  dafs  man  dies 
Vorgebirge  unter  8'^  verlegen  künnc,  wie  er  es  auf  den 
Karten,  die  er  in  seinem  Hause  zeichnete,  zu  thun  ge- 
wohnt sei;  dafs  er,  Garcia,  diesem  Bathe  folge,  und  dafs, 
wenn  Andres  de  Moraiea  die  Richtigkeit  dieser  Angabe 
bezweifle,  und  den  Einwurf  machf,  dafs  Amerigo  da- 
°  maU  auf  einer  Entdeckunggreiae  im  Auftrage  de»  KÖ- 
Hig9  von  Portugal  begriffen  gewesen  »ei  (fue  a  desai- 


■)  Dtc.  II,  lib.  10,  p.  199. 

*")  MtD  Tcrglciclic  den  Srliluli  der  i 
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brhr  por  el  Rey  de  Portugal)  ^  man  nicht  ai^nehmeD 
dürfe,  Amerigo  habe  aus  Bosheit  gehandelt,  weil  er  sich 
schon  in  Kastilien  befunden  *)''.  Uebrigens  ist  durch 
ein  merkwürdiges  Zhsammentreffen  schwer  erklärbarer 
Umstände  auch  von  anderen  Ereignissen,  welche  durch 
ihre  Neuheit  einen  lebhaften  Glanz  über  ganz  Europa 
verbreiteten,  keine  Spur  in  den  Archiven  übrig  geblieben. 
So  findet  sich  zum  Beispiel  in  Barcelona  keine  einzige 
Urkunde  **),  in  welcher  von  dem  Triilmpheinzuge  des 
Christoph  Columbus^in  dies^  Stadt  (auf  welchem  er,  wie 
Herrera  sagt,  „von  sieben  Indianern  und  vielen  Papa- 
geien*' begleitet  war),  und  dem  feierlichen  Empfange,  den 
ihm  die  katholischen  Monarchen  um  die  Mitte  des  April 
1493  in  einem  präc/dig  ausgeschmückten  Saale  zu  TheiL 
werden  liefsen,  die  Rede  wäre.  Und  dennoch  beschreibt 
Oviedo  diesen  Einzug  und  feierlichen  Empfang  als  Au- 
genzeuge, indem  er  damals  —  fünfzehn  Jahr  alt  —  Page 
bei  dem  Infanten  Don  ^Tuan  war.  Er  berichtet,  dafs  der 
König  Ferdinand  noch  ganz  blafs  und  entstellt  von  der 
Wunde  gewesen  sei,  welche  ihm  vier  Monat  zuvor  ein 
eher  geistesschwacher  als  fanatischer  Meuchelmörder  ***) 


N 


*)  Navarrete,  Tom.  HI,  p.  320. 

•*)  A.  a.  O.  p.  315. 

^^)  Peter  Martjr,  welcher  iich  in  Begleitung  der  Monarchen  zu 
Barcelona  befand,  zeigt  deutlich,  dafs  dieset  Mordversuch  keincsweges 
eine  Handlung  der  Rache  der  damab  so  grausam  behandelten  Mauren 
und  Juden  gewesen  sei;  er  betrachtet  denselben  ab  eine  vereinzelte 
Tkatsache,  bei  der  weder,  eine  Verschwörung  Statt  gefunden  habe,  noch 
Alitschuldige  gewesen  seien.  Er  schreibt  an  den  Grafen  Tcndilla  (Epi' 
*to/.  CXXV,  p.  69,  ife  vulnere  Regit  notiri):  Ferdinandum  plenum 
triumphU^  homo  ingloriut,  ignotus,  egena,  $olo  ductu$,furore,  Re- 
gfm  quem  nunquam  viderai,  impeiüt,  U  natu»  ruri  a  Bar- 
chinona  müia  patiuum  novem,  nomine  Cagnamaret,  ubi  adoen^ 
ieiu  Regem  teneit,  clam  te  contulit  in  urbem  Barckinonam,  Intrt^ 
iiuu  Müfiae  eacellum,  in  Regiae  veteris  vestibulof  ad  dextram  in- 
^foeuniibut  erecto,  exiiurum  Regem ,  qui  iura  ün  dicebat^  deambu- 
^M  txtpectat,     Efficitur  oboiue  ejceunti^  trantire  Regem  aliquan- 
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j;)ei^6bracht  hatte.    Der  Mangel  an  Urkunden  *)  in  den 
Archiven  beweist  k^incsweges,  dafs  Columbus  nach  sei- 


iitper  ainii  descendentem  a  primo  marmoreae  tcalae  graiu  ad  te- 
cundum,  ex  alto,  vibrato  diclo  citiut  en$e^  a  iergo  percutii  im  Col- 
lum. Aureus  torquisy  perpetuum  Regit  gesiamen,  ne  caput  ampu- 
iareiur  eo  iclu,  iffiatut  eti  iciumque  tuitinuii.  Letate  famen  vul- 
nut  intuUif  nee  bene  fidunt  medicif  evaturutn»  $it  Rex,  necne.  Der 
KoDig  schwebte  elf  Tage  in  Todesgefahr,  am  Zwölften  zeigte  er  sich  dem 
Volke  ex  airii  feiüettra,  Anghiera  besuchte  den  Mörder  Cagnamarei 
(CaTiaroares),  und  beschreibt  dieles  ZusammentrerTcn  auf  eine  höchst  an- 
ziehende Weise:  Percuttor  tribut  tfiico  vulneribu»  confot8U»,  impe- 
rio  Regit  y  ut  quo  consiiio  egerit,  intelligi  postii,  servatur.  Cnpi- 
tur,  in  vincula  coniicitur^  per  lictoret  praetoretgue  cogitur  cäuum 
fateri.  Nihil  praeter  furorem  ediicuni  affuitu.  Vidi  ego  hominem 
in  vincuUt  atque  allocutut  tum.  Sexagenario  tenior  vitut  est,  cano 
capite,  acuto  produrtoque  mento,  iiatura  gracili  et  alta,  oculit  por- 
cinis,  nigri$,  tenuibut,  obductit,  genis  effossis  (tiach  sechsmonatli- 
chem  Gefangnifs),  termone  raritsimo,  Saturno  plenum  este  aptrte 
cognoicitur,  Se  fore  Regem  iactat,  $i  Regem  peremitset:  ut  fecti 
poeniteret,    extorqueri   ab  eo  nunquam  poluit.      Ignosci  eiecto  Uli 

Rcx  imperaüit;  ted  patria  id  iura  minime  sunt  passa 

Exstructa  igitur  ex  more  quadriga,  per  ticos  et  compita,  frutta- 
tim  (stranguiatut  tarnen  prius,  ne  detperaret)  ductus^  tecattr"- 
(EpittoL  CXXXI,  p.  73.) 

*)  Unter  den  Uebcrgehungen  wirklich  vorhandener  Gegcnstaodei 
denen  fuglich  eine  besondere  Aufmerksamkeit  hatte  zu  Theil  werden  sol- 
len, ist  besonders  aurPallend,  dafs  Marco  Polo  in  seinem  Beiseben'cbte 
weder  den  Gebrauch  des  Thees  in  China,  noch  der  Grofsen  Maoer  ge- 
denkt. Der  Thec,  Ttchah,  woron  der  Name  Ttchah-Cmihai  bcrso- 
leilen  ist,  war  schon  in  dem  neunten  Jahrhundert  den  arabischen  Rei- 
aenden  bekannt,  aus  deren  Berichten  Renaudot  unvollslUndige  Anszuge 
roitgetheilt  hat.  Weder  die  Richtung,  welche  Marco  Polo  auf  «einer 
Reise  nahm,  noch  der  schlechte  Zustand,  in  welchem  sich  die  Gituie 
Mauer  in  der  Provinz  Scbensi  damals  befind  {Marco  Poioy  trtM' 
lated  btf  Martden,  pag.  230  —  234,  Anm.  446)  genügen  zur  Erklä- 
rung des  Umstandes,  weshalb  der  Reisende,  welcher  drei  Jahre  hiadarai 
Unter -St;|ttlialter  der  Provinz  Yang- scheu -fu  war  und  von  so  vielen 
Dingen  spricht,  die  er  nicht  gesehen  hat,  eines  so  riesenroäfsigen  Baue' 
nicht  gedacht  haben  sollte.  £s  scheint  mir  viel  einfacher  ancuoehincai 
dafs  er  in  seinem  Gefangnisse  zu  Genua  vergessen  habe,  detn  Hf^^' 
gkello  [Atttlicten  de  PitCf   bekannt  als  altfi-ancösischer  Bearbeiter 


ner  Landaug  zu  Palos  am  15.  MSrz  1493  Dicht  zu  Bar- 
celona geweseo  sei. 

Da  die  Ereignisse,  trelche  wShrend  der  vier  Reisen 
des  Amerigo  Vespucci  Statt  gefuDden,  mit  AuBDabme  ei- 
ner eiDzigen,   nchmlich   derjeoigea,   welche   er  uiit   Ho- 
jeda  *)   iin  Jahre   1499   unternahm,  nur   aus  seinen   ei- 
genen Erzählungen   bekannt  Bind  und  nicht  aus  den  be- 
sonderen Berichten  seiner  Zeitgenossen,  so  ist  der  bibli- 
ographisch-literarische  Theil  der  Bekanntmachungen  der 
vorhandenen   auf  jene   Ereignisse   bezüglichen   Schriflea 
und  die  Kenntnile  der  Wege,  auf  welchen  uns  die  Nach- 
iDimen  sind,  von  eben  so  grofser  Wich- 
:  Untersuchung  ihrer  historischen  GlaubwQr- 
irderst  niufs  man  den  Zustand  der  Mitlhei- 
jenen  Zeilen  berQcksichtigeD.    In  der  denk- 
,    welche   zwischen   der  ersten   Fahrt   des 
I  dem  Tode  des  Vespucci  verflofs,  wur()ea 
n  über  die  grofsen  Entdeckungen  zur  See  ' 
Lorrespondenz  erwähnt,  welche  die  Banken 
_  Genua  und  Pisa  unterhielten,  und  in  den 
Depeschen  der  ilaliBnischen  Diplomaten,  welche  an  den 
Höfen  von  Portugal  und  Spanien  beglaubigt  waren;  spS- 
terbib  wurden  sie  durch  gedruckte  Briefe  und  kleine  aus 
einer  geringen  Anzahl  von  Blüttern  bestehende  BOchelchen ' 
verbreitet,  von  denen  keine  Kunde  bis  auf  unsere  Zeiten 
gekommen  sein  würde,  wenn  diese  kleinen  Schriften  nicht 
>Q  umfangreicheren  Sammlnngen  wiederholt  w'orden  wä- 
ren.    So  glänzend  auch  die  Wirkungen  waren,   welche 
•Jie  ersten  Seefahrten  des  Christoph  Columbus  gen  Wes- 
^  hervorbrachten,    so   erregten   doch   die   Länder  des 
^twn  Indient  im  Wetten   ein   gröfeeres  Interesse   bei 

^wtrer  Gediclile   du  fränluKh-karolingiichcn    SigenkrcU«*,]    dujeiuEe 
B  'le  Pedtr  lu  dikl!Ta>,<  v»  Ihm  Ober  den  Gebrauch  du  TukA  ncid 
^'  die  GroTie  Mauer  belwiDl  ceworden  war. 
)  n'icenie  Yaües  FiiiioD?J 
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-den  gelebrteo  Kosmographea  di 
Freunden  des  Poraponius  Läetus 
bcnden  Freistaaten  Italiens.  Die 
ten,  bei  ihrer  Verwickelung-  in  < 
Acgypten  und  Persien,  |hreo  Bl 
drohendere  Gefahr  richten,  auf  ( 
welche  die  Portugiesen  an  den  i 
ten.  Besonders  seit  der  Reise  i 
reu  die  MitlheiluDgen,  deren  icl 
vorzüglich  häufig.  Unter  dep  M 
unermüdlich  CID  Eifer  bemühten,  d 
Entdeckungsfahrten  nachzuspäret 
Crelico  *),  früher  Professor  zu  Pi 
ria  TOu  Venedig  uacli  Lissabon 
selbst  des  angegebenen  Zwecke 
Piero  Pasqualigo,  Botschafter  dei 
des  Königs  Emanuel;  Viceuzo  (, 
derlaude,  England  und  Spanien  i 
fang  der  zur  See  gemachten  Ec 
kennen  zu  lernen,  und  der  neu 
dem  das  Vorgebirge  der  Guten 
'in  seinen  Relatümi  noch  die  wi< 
sprach,  dafs  der  Handel  mit  Spe 
mälig  wieder  auf  den  Weg  über  d 
und  das  Rothe  Meer  nach  Alexan 
den  könnte;  Aogelo  TriTigianu, 
Pisa  Di,  Botschafters  von  Venedig 
wie  es  scheint,  etwas  unverschäi 
der  Handschrift  der  ersten  Decai 
ier  Martj^r  von  Anghiera  schO 
Priuli,  Haupt  eines  bedeulendei 
nedig  und  Alesandrien,   welcher 


*)  [WahnchuDlick  dtncUi«  GtoPW 
dier  aaltr  lonocent  Vit],  and  Alaander 
ükaDiubcn  Bibliotjick  vonUnd.} 
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eammeDBchrieb,  in  Ainea  er  Tag  fOr  Tag  Ton  liMifm 
1512  Alles  aufEdChoete ,  was  er  vSTUiHelst  eines  Briefl 
Wechsels  von  aDgeUeurer  Ausdehnung  über  die  Reihen- 
folge der  Euldcckungea,  den  verSninriichen  Preis  der 
WaarcO'HBd  die  ^ri^bti^rffta  Cegensiando'  der  Slaatshausr 
bahuug  znerEahren  Im  Stande  genesen  war  *).  Abschrif' 
(en  von  so  vielen  Briefen  u&d  BOrseanacbrichten  liefen^ 
mehr  odeF  minder' verdeitit,  ja  sSanotlicben  Häfen  dei 
MiKelladdischeD  MeeMs  MDher.  Je  seltener  die  Karteii 
der  geographischen  EntdeckoDgen  nar«n  (die  portugieaii 
sehe  Regierang**)  hdtte  im  Todesatrafe  Jdie  Ausfuhr  jeglÜ 
eher  Seekarte  Terboten,  auf  Tvelcfaer  der  Seeneg  uadi 
Calicnt  verzeichnet  war),  des(6  grttfser  war  die  Begierde^ 
ticfa  dieselben  za  verschHEEea.  Wir  besitzen  noch  ***) 
einen  Briet  des  Angelo  Trivigiasd  vom  21.  August  1501; 
in  welchem  er  sich  rfihmt,  „  ein  genauer  Freund  des  Co» 
lombns  geworden  zn  seü,  der  ohne  Geld  und  ohne  Cre* 
dit  wire,  ihm  aber  durch  di«  Seeleute  von  Palos  a  com- 
patno  gronde  anfertigen  lasse  eine  prsichtvolle  Karte  t& 
Domenico  MalipiCTO,'  adC  wetder  die  tteuen  Länder'  vob 
Indien,  lo  viel  man  deren  bis- dahin  gesehen  hSIte^  ver- 
zeichnet  wHren".  '  Dies  war  die  Beschaffenheit  und  des 
Weg  der  literarischen  Verbindungen  ■  in  Bezog  auf  die 
wcfaligstea   Ereignisse  in  dem '  Zeiträume  von    fünfzehn 


*)  Faie^rini,  dell»  tetttrttura  Vewttiana,  Tom.  I,.p,  179, 
423,  426,  427,  429.  Die  in  diucm  Werke  (p.  44l-441>  alit^ 
llicllicn  BeineitlUDgen  Ober  il!e  Miltet,  wdcbe  die  ItaKäniicIieD  Slädtc 
'■■d  der  Sultan  von  Aegjptcn  annmdclcQ,  um  dcD  Gvwijnkaiidel  mil 
Uditn  toT  dem.  aliea  Wege  über  iie  Lenote  iv  arbaban,  *o  wie  über 
'it  {cname  Zeil,  irelrbe  wttüaü,  che  itt  neae  "Weg  den  Sieg  über  d«a 
™a  dnoalnig,  sind  Tg&<deai  bSdulcti  InUreMe. 

*')  MmK  den  Brieten^ea  AapAo  Tnnp»ai>.'-yoKt  Jtiiit  iSOS.  Auch 
>"  ioD  Tagebache  det  Odoudo  di  Baiho»,  wttcher  BcglriUr  da  M^ 
ttUin  (cireieQ  war,  liefl  die  partngieiUabc  Befitrsng  Allei  mutreic^eaj 
*u  asf  die  Holakken  und  den  Uindel  mit  Gewänen  Beiug  hatte. 
(KaMBii»    T^.  1,  p.  287,  t.) 

H,  iMttra  irwinim»  ii  Critt»ß>r9  ColnAo,  p.  44, 
22 
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oder  zmancig  Jahreo.TOr  dem  Tod^  dea  Vespuea.  Ste 
tetchribikleQ  sicb.anf  Briefe  und  Ueioe  handscdirifdiche 
Bemerkungeit,  die  ;durch  Abschnftea  eine  sdinelle  Ver- 
WeitBBg  erlaD|jAO,  bt&weilen  aoch  gedruckt  Trurden*), 
f  emeiotglictt  ofanä  Angabe  der  Quellen,  aug  denen  sie  ge- 
Bchdpft  Trarai.  Nicht«  deutete  darauf  hin,  ob  die  V#r- 
fasser  dieser  r-BrieCe  oder  Keiaebencbte  in  der  Absicht 
geachrieben  baUtn,  dieselben  tum  Druck  befördert  zu  se- 
hen, oder  ob  sie  die  Nachrichten,  welche  man  ooter 
ihrem  Namea  verbreitete,  ftlr  'genau  und  mit  der  Wahr- 
heit TöUig  abereinstimioend  bielt«[h.  Man  darf  anaeb- 
men,  dafs  Männer,  welche  .hei  der  Au&führung  grofs« 
Untemahmuugen  betheiligt  vuren.,  sjcb  nicht  viel  um 
diese  .Art  tob  BekinDlmachuogea  kflmnterten:  ea  mochte 
ihnen  selbst  gänzlich  «obekaBAt  bleiben,  was  man  iu 
den  NachbarUadera  erscheiDen  Uefa.  Man  reiste  damah 
nicht,  im  Beine  Reisen  zu  beschreiben;  und  «in  gewis- 
ses eitle«  Haschen  nach  Gelehrshmkeit ,  welcte«  man  in 
den  Briefen  des  Vespucci  wahrnimmt  und  das  souder- 
derbar  gegen  die  edle  Eibfachheit  des  Christoph  Co- 
lambos  absticht,  verleiht  denk  Stil  des  eisleren  eine  fast 
aeu^e  Färbung  ufld  einen  den  späteren  Zeiten  angenes- 
seneren  Charakter. 

Gleichwie  die  Berichte  Über  die  erste  und  vinte  Reise 
des  Columbus,  die  einzigen,  welche  während  seiner  Leb- 
zeit  im  Druck  ersdiieneo,  nur  Scbriftchen  «on  «ehr  gerin- 
ger Seileuzahl  waren**),  so  erschienen  auch  einige  der 


*)  Der  GoMhinick  fOr  lüeM  tlcincn  Schn'AtB  war  m  tea  (nxa 
Jsbrcn  des  KchMbntcn  Jahrhuadfrti  m>  ilI|u*eiB,  il*Ii  die  Udunictiici 
der  Kmmognphie  und  AHronomie  elV  nur  12  bä  U'  Btilltr  A 

Sd  >.  B.  der  Qlobm  HimA',  iKim 
Jo*n».GrinigeT,  JrgrmiorßiilbOB; 
lernet  Uitr  iMtnarmUt  frruM,  R 
CofM,  1609  («  AhtiTi  d«r  Aitinla 
Ptolemaiii);  di>  Tabla  naeigatotia  i 
")   Hiertier  (chOrtB  der  BncT 


Reiseberiffate  des  V«8pDCGi 
eiDzeloen  kloiaea  Heften. 

geaauer  zu  beelimmea,  wel 
len  verknüpft  iel,  die  man 
eher  sie  uolernommen  vrort 
will  iob  fcllFzlich  .  daran  eri 
die  mchtigste  iiaJ  iosüreri 
zogen  vrordeo  iat,  aia  sie' 
Columbi»  Dach  der  Tierrt 
dafs  die  tncmle  (1499)  nnl] 
che  unter,  der  AofübniDg 
PinzoD  ausgeführt  ward;. d« 
EüEle  Von  BrBEilieii  gerii^ 
AugustiD  bis  zu-  einer  südtii 
geben  wird,  erstreckte:  dal 
durch  einen  Schiffbruch  det 
der  Insel  F«rnHDdO'Noro!li 
die  übrigen  Schiffe  verbipc 
das  Vorgebiiige  der  Guten 
lakka)  fortzuselzoa,  und  gez 
Todoa  oa  Santo»  an  der  K 
zu  gefaeBi  Die  beiden  ergt 
Eotdeekung  des  Cape  Paria 
Angabe  des  'Vespucci  auf 
ttieo  unternommeD  norden, 
felil  des   Königs,  vpn  Porti 

U.  Mira  1460,  wckbflo  Couo  um 
f«  Gangtm  in  Am  leiünixlK,: 
•puiiKlMa  HoDarelien  au*  JaiDtilil 
dtm  N^ieo  der'  Lttttra  r«nMini 
7K  I,  KamiA  S  «un  erM»  J 
SdutuaeudO' Sai*:)iu  lil,:tiiw  äwttt 
kudcD,  noter  dem  TiUil:  Eglt- U 
itla  die  do  in  kurtse»  xgtai.  / 
BitptHÜt  und  wgt  tongroum 
in  ij/iii.  Gctrwtt  ;sK  StnUtur 
MCCCCXtVII. 
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sebr  geringe  Aozahl  von  Lesera  gefunden  haben,  wenn 
sie  nicbt  biild  von  Neuem  gedruckt  und  verrollEtSndigt 
in  die  Sammhmg  neuer  BeUen  aufgenommmeD  norden 
wären:  ein  glücklicher  Gedanke,  welcher  jenen  Stadien 
der  Lombardei  angehört,  in  denen  die  Er£nduDg  der 
Buchdrucker^unst  and  ihre  Einführung  durch  deut&cbe 
Arbeiter,  eine  wunderbare  titerarische  ThStigkeit  hervor- 
gerufen hatte.  Man  mufs  vier  Sammlungen  dieser  Art 
nnterscheiden,  welche  sammtlich  in  den  zehn  ersten  Jah- 
ren des  sechzehnten  Jahrhunderts  von  ungUablicbem  Ein- 
flufs  auf  die  Fortschritte  der  nautischen  Geographie  ge- 
wesen sind.  Das  ällestcT  und  seltenste  'Werk  dieser  AH 
ist  das  Librefto  de  lutta  la  navigazione  de  Re  de  Spagna 
de  le  laole  e  terreni  novameate  trovali,  »lampato  in  Vt- 
nesja  1504  (in  4.)  da  Altertino  VerceUe*e  di  LUma. 
Foscarini,  Zurla  und  der  Abbate  Morelli  haben  ea  io 
Händen  gehabt  *).  In  Teneziaoischem  Dialekte  geschrie- 
ben, umfafst  diese  Sammlung  nur  die  drei  ersten  Rei- 
sen des  Coiumbus,  die  des  Pietro  Alonzo  Ü  Xegro  und 
des  Vtceastttmea  (Vicente  YaBez)  Piozoo.  Der  vene- 
zianische GesandficbaftssekretSc  in  Spanien,  Angelo  Tri- 


•)  Fotearini,  Tom,  I,  p.  433.  Zurla,  II,  p.  108.  Mo- 
rttti,  Letten  rariuima,  p.  43.  Manso  der  Sekmmrxe  (i7  Segrt) 
dci  Librello  at,  wie  ich  ichon  oben  bcrocifa  habe,  keio  aiidercr,  ab 
AleniD  NiÜo,  ätx  berüluDle  SeeTabrer  iiii  Moguer,  welcbix  Coloinhuj 
auf  iciDer  enlen  und  driiiai  Rciie  beglciieie  {Navarrete,  Tom.  III, 
p.  11),  und  au  der  Fabrt  dts  G-iilobal  Guem  ^vm  Hai  14EI9  bit 
April  1500)  Tbcil  nahm,  durch  mlcbe  Spanien  auf  einmal  eine  noge' 
beure  Maue  loa  Perlen  Ton  den  Küsten  von  Paria  and  Cnmana  eriiidt. 
Man  baue  fitgTo  ttau  Kgno  (eleicD,  indem  man  r  und  n  mii  einan- 
der Terwecliaelle.  Ans  dieieni  lAbrello  -rata  Jahre  1M4  iac  alw  it 
Irrtliom  in  dai  /fiit«r(irii»n  Porlagalleniiam,  in  die  TJeberwtiuDg  •od 
Rurbamcr,  welcher  (Kap.  CUf)  dlcKn  Reitenden  ta  einem  TerwandltB 
(vtrwonter)  dei.Colurobiu  machi,  nnd  in  die  Ansgabe  <ron  Orpaco 
(Ba.el  1532,  p.  103)  übergegangen.  Ramu.io,  Men  genaner  »U  w« 
VorgSnger,  hat  Tollkommen  richtig  gcfcfariebcn  (Tom.  III,  p.  11):  Plt- 

iTo  Alonxo  ekUmato  Nigao. 
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vigiano,  desMO  wir  sclioa  obeo 
dacht  haben,  trelcber  mit  besoni 
gclegea  sein  liefs,  die  neaeD  N. 
pbiGcben  EutdeckangeD  in  Italien 
Onfs  aat  die  kleine  venezianischi 
Udo  VercelleBe,  so  wie  aof  die  : 
anstaltete,  welche  bei  weitem  allgei 
geflbl.  Die  entere,  das  LÜtretbt, 
der  letzteren,  deren  Titel  lautet 
«Moeanwnf«  relrovati  dm  Aiteriei 
Vicenza  1507,  in  sechs  Bachern. 
ler  (raecogtüore)  dieter  merkw 
Sammlang  von  Vicenza  war  wed< 
hindurch  geglaubt  bat,  Montalbod 
cenza,  nodi  FracanzJo  da  Montt 
9US  Monte-Alboddo  in  der  Mark 
der  Schönen   Wissenscbaften   n 


•)  Tirabotehi,  Tot..  VIl,  P.  I,  p. 
ia  Tild  der  Roccotfd  toq  Vicenu  nur 
Fratan.  du-bieict,  «>  hat  man  lie  einem 
nixboi  Familie  der  Fraeanxaiii  »uchreil 
Fracouani  bat  iD(leidi  den  Namen  Monli 
T.  I,  p.  432.)  Der  Name  FraeaH.  ia  Mo 
Ktucibt  minder  ricbiig,  nach  Vorgang  dei 
'rliDani,  Montaboddo)  bcdrulel  Dur  den  t 
den  Guttn  maria  Angiohllo  Vieenlitu,  d 
ucn  bekannt  iil,  gewidmet  tat.  Der  VeHa 
ler  der  Raccolia  Ftetnlinm  tod  1507,  Ji 
.  n  WaiiHu,  Tarn.  I,  p.  XXXD)  wird  *U 
^Rb  GricdMoUnd  von  Fa§earini,  Toi 
litil  in  oDcm  Eieniplar  du  Hlwio  Novi 
gIMtctU  bentit,  daTa  Bartholomiu*  Colm 
'»«achle,  einen  Bericlil  Aber  di«  crale  I 
<w  thtr  Karte  itr  enten  EnUnhaig 
"inba  San  GioTanni  di  Laterano  aogeferl 
KrUn  w  \rnrii,  dieatlbe  dem  AIrsuad 
tm,  geschenkt  habe. 
ia  dtUa  itavigatim 


zu 

'(nach  der  geietreicheD  Bemerkang  dea  Graten  Baldelti) 
Alessandro  Zorzi,  da  geechickter  Koamograph  and  lUr- 
tenzeicbn«'  za  Veoedig.  Der  Jtfoiido  Novo  beschränkt 
sich  nicbt,  wie  das  InbnUo  des  Albcrtiao  Vercelleee, 
alleio  auf  die  Eotdeckungen  in  Amerika.  jUan  findet  in 
demselben  zueamniengestelll  die  Keisen  des  Gama,  Ca- 
damoato  und  Pietro  di  Sintra  (von  der  Zurla  *)  glaube 
dafe  sie  gleichralis  von  Cadamosto  geschrieben  ist),  so 
nie  die  des  Colnmbns  and  des  Ainerigo  Veepucci.  Die» 
Sammlung  war  also  gleichsam  das  Vorbild  für  die  gro- 
fsen  Sammlungen  des  Gronaus  und  Ramusio.  Die  Samm- 
lung von  Vicenza  begrünt  sogar  mit  folgenden  'Worten: 
prikeipia  U  liiro  deUa  prima   nangaüome  per  FOeemo 

,  alle  tBire  tfe'  N^ri  ddla  Bona  Etiopia  ptr  comoa- 
dammUe  deU*  Ilbtttr.  Signore  InfatUt  Don  Hwrüia, 
/rateÜo  'di  Don  Domrtk  (des  Königs  Elduard  von  Por- 
tugal).    ZoTzi  batte  also  schon  im  Jabre  1507  den  Pl^n 

-  eutworfen,  sämmtlicbe  auf  die  neueren  Entdeckungen  be- 
zQglicheD  Urkunden  in  eine  Sammlung  zu  vereinigen. 

"Wenn  wir  seil  dem  Beginne  des  sechzehnten  Jabr* 
bunderts  den  volkstbümlichen  Ruf  des  Amerigo  so  schDcIl 


Mmtdo  Nora  findet  neb  alio  eine  «bcnnalige  N*chrich 
,  ligea  Karte,  irdclw  verloren  la  icja  Kheiut,  die  ib 
Tage*  durch  ooeo  gümügen  Zu&U  in  lulicn  ciiide< 
Wir  kiben  «chon  oben  docr  anderen  Karle  (edacht, 
(lib.  I,  cip.  12)  nocb  im  Jatre  1559  in  Spanien  be« 
Cbrätoph  Columlnu  auf  «einer  Fabrt  oacli  Guanaban 
all  Fübrerin  dieole. 

■)  Dtr  Kardinal  ZurU  (Tum.  II,  p.  llft)  )iat  nacb«cwieMa,  t^ 
die  regelmlüig  forUcbreilendcn  Entdeckungen,  nclcbe  auf  den  auf  BcUil 
de)  InTantcn  Dom  Henri ,  Henogi  van  Viieo ,  nnlcmommencn  F^um 
gemachl  wurden,  cnt  im  Jalire  1429  begoonen  haben.  Er  iclieinl  »gir 
daran  lu  EWeifebi,  dali  die  Porlngleten  über  ^ai  Cap  Non  («r  dem  Jjbrt 
1419  binauigexgelt  lind;  abcx  der  lofant  bal,  wie  nir  acboo  mebiot 
Haie  tu  bemerken  Gelegcuheit  gehabt  haben,  manclic  EüUca  nad  luicla, 
«eldn  tbeUwelM  tclion  vor  ihm  getekea  worden  waren.  Htm  cnldccb 
tu  tulico  geglaubt.  t 
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waduen  kebeo,  Trenn  Trir  benerlen,  nie  er  sogar  dem 
des  Cbrifltoph  Columbns  das  Gleichgevricht  halt,  so  niüft-  ~ 
rdenllichen  Erfolg  zuvOrderst  dem 
lafs  sein  Name  und  nicbt  der  des 
itel  'eines  Buches  gesetzt  norden 
a  Berühmtheit  erlangte  und  in  zahl- 
a  verbreitet  wurde:  sodaan  abei: 
eichen  gewisse  Aasgaben  des  Pto- 
r  änzige  Bericht  über  die  dritte 
a  welchem  er  sich  rühmt  *),  bis 
druDgen  zu  sein  und  „den  vierten 
i"  im  Sinne  des  Meridians  durch- 
de  in  den  Momdo  Novo  (cap.  114 
Dieser  Beriebt  war  geeignet,  aucb 
Beziehungen  die  Aufmerksamkeit 
;en.  Er  enthielt  Darstellungen  von 
,  eine  Beschreibung  des  Mondre- 
bendiges   Gemälde  der  Sitten   der 


ielttrt,  p.  118.  ' 

dogsiatiKli   TenrorreocD   BetclireibaDC   du 
|ei  eine   Sclülileniiig    der   ticI    gcwötaliclie-    ' 
crcn  UoTu    {kmlo)    akeaatn.       Dv    Au*- 

I  Di«  beieirliDet  übrigeai  liinreicheiid  die 
chwätx   über    d!e   UrudicD    dct    Phänomeiu 

klunen  pli)rilkaU9cbeD  Werke  dei  BüiJioli 
',  entlebnl,  vglches  im  MillcUIler  iclu-  ter- 
ibrte:  TractaiMi  breeii  atqut  tttilit  vme- 
icrocenii«  V  im,  qua«  wt  prima,  tecanim 
i*  fiunt,  äiligtnttr  eürrtetiu  et  tmttiäa- 
4  Blauer  in  8.  obne  SeilenubltD  und  ohne 

Alliaco   nncb   nicLl  Cardinal   gEnannl   wird, 

II  tcKlirlebcn.  [Heber  eine  ipäten:  SlraTi- 
el.  MtleoTohg.  *d.  I.  L.  lieler,  Toi.  I, 
n  Commeniir  au  der  McLeomlaglk  ätt  Ari- 
al einer  DalurpbilcuopbiKbcD  FrSge,  welcbc 
UMCD  Tbeologeo  uiDer  Zeit,  neb  lelbit  ge- 
ne  SteUc  io  uncr  UebcncUuDg  ber:  „Man 
CD  nie  TOT  der  SündDotli  cracbiuico  ici,  ob-  ' 


>' 
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brasilianiscbien  Wilden  und  flberdeili'  die  ScfatldemDg  ei- 
nes Sturmes,  welcher  ean  grandisBimo  romore  e  stre- 
pUo  äel  cUto  vierzig  Tage  ohne  Unterbrechung  gewährt 
haben  soll. 

Drei  Uebersetsungen  der  Vicentiner  RaceoUa  yom 
Jahre  1507  *)  sind  nach  und  nach  epschienen:  zwei  im 
Jahre  1508,  die  eäie  lateinisch,  die  andere  deutsch;  eioe 
dritte  endlich  im  Jahre  1516  französisch*  Die  erste  die- 
ser drei  üebersetzungen  führt  den  Titel:  Itinerarium  Por- 
iugaUenahan  **)  ex  UlUhona  in  Indiam  nee  nan  m  oc- 


gleich  CS  danub  eben  sowohl  Wolken  und  AnsamroltiDgen  von  Was- 
serdansten  gegeben  hat,  wie  heutigen  Tages,  nnd  der  Zustand  der  Sonne 
derselbe  gewesen  ist?  Hierauf  mufs  man  antworten,  dals  Gott  allein  die 
Ursache  wissen  kann;  man  mülste  denn  annehmen,  dals  vor  der  Uebcr- 
schwemmung  niemals  die  Wolken  der  Sonne  gerade  gegenüber  gestan- 
den haben,  welches  die  Grundbedingung  för  das  Erscheinen  des  Refen- 
bogeps  ist,  nnd  da(s  Gott  sich  das  Phänomen  vorbehalten  habe,  um  ia 
einem  bestimmten  Zeitpunkte  ein  Zeichen  der  Aunöhnung  und  des  Frie- 
dens SU  geben",     (fol.  19,  6.) 

*)  Es  giebt  einen  Wiedenkbdruck  vom  Jahre  1519  {$tampäto  M 
Milanoa  ünpeiua  de  Jo,  Jaeoho  et  frateUi' da  Lignano:  ei.düigente- 
cura  ei  induHria  de  Joanne -Ang^  8cin*naseler),    Dieser  Abdruck  ist 
bekannter  als  der  M&ndo  Kovo  von  Vicenui  vbm  Jahre  1507,  von  dem 
Camus  kein  einziges  Eiemplar  in  Paris  hat  auffinden  können. 

*^)  Ich  föhre  den  Titel  an  nach  Foscarini  (Tom.  I,  p.  434),  wel- 
cher vier  Exemplare  des  W^erkes  in  Händen  gehabt'  hat:  dasjenige,  wel- 
ches ich  durchstudirt  habe  und  das  der  Königlichen  Bibliothek  au  Ber- 
lin gehört,  hat  zum  Titel  ein  Bruchstück  einer  Weltkarte  (vom  Men- 
dian  von  Calicut  bis  zu  dem  der  Insulae  Fortunatae)^  das  ziemlich  roh 
in  Holz  geschnitten  ist  Ueber  dem  Holzschnitte  liest  man  Uols:  Itiner. 
Port  e  Ltuit.  in  Indiam  et  inde  in  occid.  et  demum  ad  aquihnem. 
Das  Elxemplar  stimmt  also  vollkommen  mit  der  von  Camus  (p.  34'i) 
gegebenen  Beschreibung  dieses  seltenen  W^erkes  überein.  W^as  Foscariot 
den  grofsen  Titel  nennt,  findet  sich  nur  an  der  Spitze  der  Dcdicatioo. 
Lenglet  du  Fresnoy  sagt  irrthümlicher  Weise,  dals  das  Itinerarium  ans 
dem  Portugiesischen  übersetzt  und  zu  Bergamo  im  Jahre  1508  gedruckt 
worden  sei.  Die  lateinische  UeEersetzung  des  Madrigano  ist  übrigens 
mit  der  aufsersten  Nachlässigkeit  angefertigt  worden.  Von  der  Einthei- 
lung  des  W^erkes  in  sechs  Bücher  findet  sich  im  Texte  nichts  weiter  an- 
gegeben, als  das  zweite  und  dritte  bei  Kap.  48  und  71,  im  folgenden 
aber  weder  das  vierte  noch  das  funfle.    Das  Kap.  114  handelt  von  Ame- 
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cidemiem'  ei  Sepienirumem'  ex^vemnckdo  setnume  iiu:k^ 
tinum  iradudum  inierjn'eiB  Archmtgebf  MaAiigah&ßle' 
diaianemse  (sie!),  JH^naeho  CoriEMÜtetuA^  MDYIIL  Die 
EintheilQDg  in  Qticher  «Dd  Kapitel  stiimiit  mit  der  iil 
der  itiilianiscbeb  SaminlaDg  von  Yicenza  (1507)  befolgten 
überein^  aber  in  der  Vorrede^)  des  Mönches  Madrigano 
ist  nirgends  von  dem  Titel  des  Originulwerkes  die  Rede, 
welcher  in  der  Mailander  lateinischen  Uebersetzung  will- 
kürlich In  liin^rmium  PartugaUetuium  umgeändert  wor- 
den ist;  eine  Aenderung,  welche  um  so  mehr  befremden 
mufs ,  als  ein  ^Drittheil  des  Werkes  den  Entdeckungen 
des  ColumbuSy  Pinzon,  Alonzo  des  Schwarzen  und  des 
Amerigo  Vespucci  gewidmet  ist.  Das  fortwährend  wach- 
sende Interesse  an  der  Schifffalirt  nach  Caliciit  hat  son- 
der  Zweifel  zur  Unterdrückung  des  Titels  Mondo  Novo 
beigetragen.  Der  Uebersetzer  hat  nur  Lobsprüche  für 
die  Portugiesen,  und  sein  Alter  OrbU  ist  nichts  anderes 
als  der  von  Cadamosto  gesehene  Theil  des  tropischen 
Afrika.  Erst  die  Entdeckung  des  Südmeeres  durch  Bai- 
boa und  die  Eroberung  tou. Mexico  lenkten  fünfzehn 


t    I. 


*   «     * 


ngo  Yespuod ;  aber  ohne  da«  InhthsyarEtfrclMiilJ  würde  der  Ntaie  det  Ret- 
senden,  von  welchem  die  Rede  ut,  gäntUch  unbekeinit  Itleiben. 

*)  EiDe  Stelle  in  dieser  Vorrede,  welche  sich  auf  einen  Safserst 
adiwierigen  Punkt  der  mathematischen  Geographie  der  Araber  besieht, 
nehmlich  die  Kuppel  von  Arym,  welche  Madriganb  den  umhilicUM  tO' 
tiui  mundi  nennt,  ist  bisher  ganzlich  unberücksichtigt  geblieben.  Ich 
werde  von  diesem  Gegenstand  an  einem  anderen  Orte  handeln  und  nach- 
weisen,' dals  es  abermals  das  Werk  des  Peter  Ton  Xillj,  ImagO  Mundi 
(Kap.  XV)  ist,  woraus  Columbus  seine  Nachrichten  über  Arym,  als 
Punkt  der  Mitte  zwischen  dem  Vorgebirge  St  Vinzent  in  Portugal  und 
Cangara  oder  Las  Serai  (Cattigara  oder  Serica)  geschöpft  hat  Vgl. 
oben  Th.  L  Der  Bischof  von  Cambray  spricht  „von  zwei  Städten  Syene, 
TOD  denen  die  eine  unter  dem  Wendekreise  des  Krebses,  die  andere  un- 
ter dem  Aequator  liegt:  die  letztere  ist  die  (von  Alters  her  bekannte) 
civUai  Arym,  zwischen  den  Himmelspunkten  O.  uqd  W.,  N.  und  S.** 
[Syene  in  Aegypten  wurde  bekanntlich  von  den  griechischen  Geographen 
unter  den  Wendekreis  verlegt  Weniger  bekannt  dürfte  sein,  dals  schon 
die  alten  Aegjpter  der  Stadt  diese  Lage  anwiesen,  wie  aus  der  betreffen- 
den symbolischen  Hieroglyphe  hervorgeht] 
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und  neimzebo  Jafare.oach  der  Fahrt  des  G^ma^voii^Neoem 
die  Aufinerksamkeit  voa  Europa  auf  die  von  Christoph 
Columbkia  gcifondeDe  Welt.  Das  Itinerjorium  Parimgal- 
lenrium  ist  za  Basel  und  Paris  im  Jahre  1532  und  aber- 
mak  zu  Baäel  im  Jahre  1547  wieder  abgedruckt  wo^dee. 
Die  deutsche  Uebersetzung  der  Samoilung  von  Vi- 
cenza  (1507)  erschien  in  demselben  Jahre,  wie  die  la- 
teinische, 150&  I>er  Bearbeiter  und  Ordner  war  ein 
Arzt  in  '  Nürnberg,  Jobst  Ruchamer,  welcher,  wie  wir 
schon  bemerkt  haben,  die  Namen  der  berühmtesten  Per- 
sonen durch  . Verdeutschung  unkenntlich  macht*).    Co- 


*)   lo  dem  InhaltiTerzelchoiTs  sind  glucklidier  Weise  die  Namen 
der  lateinischen  Ausgabe  beibehalten.     Dieser  Mifsbraiich,    die  Eigeona- 
men  sa  verändern,   war  damals  so  allgemein,  dafs  auch  in  dem  Kotut 
Orbi$  von  Grynäos  (Par.  1&32,  p.  164)  man  Muhe  hat,   in  dem  Lu- 
dovicut  Romanui  fßtriiiui  oder  LudgvicuM  Variomannui  Bolomentit 
den  Reisenden  Lodovico  Barth^ma  oder  Barth*  va  erkennen.    (R^- 
muiiOt  Tom.  I,  p.  147.)     Das  Werk  des  Ruchamer,  dessen  Stil  sich 
durch  eine  wunderbare  Einlachheit  und  Katürlichkeit  auszeichnet,  ist  rid 
fehlerfreier'  und  besser  k^digirt,  als  das  Itinerarium  PortugatteHtium, 
Da  Camus   bedauert,   sich   tu  Paris    kein  Exemplar  dieser  Udbcrsetzoog 
von  Ri^chamer  haben  verschaiKsn  zu  ktoncn,  so  bemerke  ich,  nach  ^cm 
der  Königlichen  Bibliothek  xu  Berlin  gehörigen  Exemplare,   welches  ich 
vor  Augen  habe,  dafs  die  Angaben  der  Bücher  in  dem  InhahsTencick- 
nisse  sehr  darch  einander  gewirrt  sind.      Das   dritte  Buch  ist  mit  dem 
Bwciten    verwechselt;    das    vierte' Buch    wird    das    dritte    genannt.     Die 
s^dis  Bücher  beginnen,   wie  in  der  Yicentincr  Sammlung,   mit  den  Ka- 
piteln 1,  48,  71,  84,  114  und  125.     Der  Titel  steht  auf  einem  Bande, 
welcher  eine   Erdkugel    umgiebt:     ünbekanihe   landte   und  ein  ntin 
weldteAn  hurtx  verganger  xeytke  erfunden.    Dieser  Titel  stimmt  aUo 
fast  -vollkommen   mit  dem   der  Originalsammlung  von  Vicenaa   überein: 
nur  sind'  die  paei%   novamente  retrpvali  yor  den  Mondo  Xovo  ge- 
stellt, und  es  wird  nicht  gesagt,  dafs  die  neuen  Gegenden  von  Alherico 
Vetpuzio  entdeckt  worden  sind.    Die  deutsche  Uebersetznug,  welche  ohne  ^ 
Angabe  der  Seitenzahlen  ist,  schliefst  mit  den  Worten:   alio   hat  ein 
endte  diet^t  Buchlein  weichet  auu  weUischer  eprach  in  die  dewtsektM 
gebrachte  und  gemacht  iet  worden  ^  durch  den  wirdigen  und  koch- 
gelahrten  Iterren  Jobtten  Ruchamer  der  freyen  kiin$te  Und  arlsenneien 
Doctoreuj  und  durch,  mich  Georgen  StUchaen  zu  ^Oreinbergk  gt- 
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lambus  ist  CM^iöffet  Da^bet<  vm[  Jemta^  AIo&zo  NiBo 
der  Sehwm^ef  Amm^o,  Alberieh^  Viceüte  (¥a8ez)  Pin^ 
zoD,  Viceniz  Bj/nixe^  Lorentö  (di  Pierfrancesco)  de'  Me* 
di'ciy  Lciurenlfi  m%t;  Caspar  de' Corter^I,  Va^ar  Chr^ 
therai  d.  9.  tr.  Eine  /fiufseret  kiu:ze  Vorrede  peht  keine 
Nachricht'Ton  dem  €lrigibal;«deiii  Jahre'  des  Erscheinens 
und  dem  Üniiekort;  indesseor*  wird  darin  gesagt,  dafs  das 
Bach  im  Italiäniscfaen  den  Titel  d^  neu:e  toddte,  führe, 
eioe  Angabe,  die  selbst  in  dem  iiinerarium  Por;tugallen^ 
9imn  fehlt  Dre  Kapitel  84-^ 9p/ Ol —101  und  105-^ 
108  enthalten '  'die  Berichte  üb»  die>  drei .  ersten  i  Reisen 
des  Colombösv'Voii'  welchem!  Tersiqhert-  wird,  „diafs  ör 

mit  allen  Ehren* •überhäuft an  dem  spamsGlieQlfofel)Bbä*^V 
obgleich  das  itatiäniscfce' Original  fast  ein  Jahr,  die  lieber- 
Setzung  des  Ruchamer  mehr  als  sechzehn  Monate  nach 
dem  Tode  des  groben  Mannes  erschien.  Keine  Spur 
findet  sich  von  der  vierten  JRcii^e  des  Coltimbus,  wJEflcKe 
wegen  deir,  grofsen  Ausaehnung  der  küsteastrecken  des 
Fuüandes.j  die  Columbus  im  YerlaMfe  derselben  ben 
sachte,  so  wie  durch  die 'erdteü  Nacbricbten,  welche  man 
über  das  Dasein  eines  andern  Meeres  im  Westen  er- 
hielt ,  so  überaas  ■  widitig  ward.  "Was  Vespiicci  anbe- 
trifft], so  findet  maa  hier  abermals  niir  cifcn  Bericht 
überfeine  dritte  Reise,  in  welchem  voö.dem  iinermefsV 
hdbeo  Küstealaude/iii  dejrv^sQdUchea  Halbkugel  dje  Rede, 
i8t.  Der  Ruf  dieser  Fahft  erlangte  einö  ütn  so  gröfsere 
I>aner,  als  der' Bericht  Ober  die  Tieh^ifndletttr  Reise 

«  I  f  *       *        I  ' 

des  Colümbus  ia  der  aus  Jamaika  (am  7.  Julius  '1509) 
geschriebeüen  uüd  in  einenif  iü  Veüödig  im  Jahre  1505 
gedruckten  Hefte  von  wenigen.  Blätttei-'n  *)  erhalteneu 
'^^Uera  roi^^iv^ ^eivisserinalj^en  begrab^p  war.     ,  •  .    ^ 


'     i; .  >     kl..    «  •• 
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*|*ct/^  tmi  vofUndie  ,nach  f^iaisii   tinterA  ^itben   herren  gehurt 
^CCCCCVm  Jare  am  Miiwock  Mancti  MaiM  de$  keüig^n  a^üeU 

)  I>iet  4it  ider  BneT,  wikfaea  Cbluoibiif  diifdk  Dieco  Mttid^  fibior- 
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Ee  Uiebe  mir  nia  nodi  flbrig,  tm  eio^  dritten 
Ueberoetzang  der  Sammlaog  TOuVicenza  (1507)  za  spre- 
chen, der  AnsM&Biheu,  yQM  Matburi«  I^a  Redoner,  dU 
ohne  Angabe  de&  DrucX Jahres  .erschienen  ist..  Ich  habe 
adion  oben  derselbea  gedacht,  wo  yon  den  yerschiede- 
nen  Umforknungeu^  wdchea  ider.  NaoMlvlmer^  ausge- 
setzt War,  :die  JVede  gbwesen:  ist  .Msan  darf.ntcbt  ver- 
gesseh,  daÜB  diese  Ueberaetzung  MEenigSteüs  dri^  Auflagen 
im  Anfange  des  seebzehBteii  Jahrhunderts  erlebt  Jiai,  und 
dafe,  :dä  der  Name  Veqpticci  -abermals,  'ifie  in  dem  Vi* 
oentiner  .Original^,  auf»  dem.  TiiA,  elichibn  f^)',  die  fran- 
lösiftche  Bearbeitung  too  bedäutendaBi'  Ei^iAiisseiauf  die 
Offeiitliche' Mekiung  gewesen  sein  mlissev  uiiöf  so' mehr, 
als  die  IränzÖsische  Sprache,  die  in  der  Lombardei  **) 


< ' 
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sendete  und  welcher  durch  Cpstapzo  Baynera  von  Brescia  m  das 
nische  übersetzt  worden  ist.  Die  ^rle(e  des  Co1i|mbuj  und  Ainerigo 
Ye^Jtucci,  in  tiAi€\ntn  klein(<n  Heften  gedrückt, ""gcftrdren  bekMintlicli  ca 
den  gr^fsten  typograpbisehen  SeltlAbeilMiy'iind  «««Bt  durchs  den  vom  Ab- 
bite  MorelU  besorgten  AbJrwlL  iKt  Jümesra  r^timmaiBmmq  IS^} 
ist  dieaer  Brief  unter  una  beiunnt  irewordezu     .,     r 

*)  Der  Xitel,  in  abfr^liselnd  <5chwaritfi^|iiad  Tpthen  Zeilea  ^druckt, 
lautet;  $emuyt  le  NouvfW^Wlp^  ^t  tißvigatipnt:  faitet  ^par  Kme- 
ric  de  Vespuce  Fioreniitif  det  pay$  et  iilei  nöuvellement  iroutex, 
auparavant  k  noü$  incongnivz,  träntiati  de  ptahen  en  langue  fran- 
^off'ie,  pnr' Maihurin  Du  Wbt'douer  Uceneit  H  toi»:  iMpriik^^nöutM' 
meni  k  Parti.  Es  aittl^ucb  andcee  Ai^abe»;YOcl»ndeik,  -vrelche  f/u 
jfA  Pf  essen  von  Gajiot  ^u  ^r^  (waJüPsebciBfldi  ii»^  J^  J516),  Jebaa 
Janot,  fPbinppe  le  Noir.u.  *.  ij;>,  h^vorgegangcn  si^.       ; 

**)  Man  vergleichfl  die  ^strelchjup  Bemerkungen  d^s  Grafen  BaldcUi 
(//  Mflione,  Topi.  j,  p^  .XJ^)  über  die  Wahrscheinlicbkeit,  dals  Marco 
Polo  seine  Reise  nicKt  Tn  vcnezianiscliem  Dialekte,  sondern  iii  firahz5sisd>ff 
5pracbe  dietht  habcJ.  ^{:TW6dfitff*;''fiWlf^or  lfe€(Ppi>y,- der  als  Gt- 
peralvicar  des  Constantinopolitanischen  Reiches  im  Namen  Karls  von  Va- 
lois  und  d«r  Katharinc  von  Courtcnay,  seiner  Gemahlin,  nach  G>Ds(an- 
tinbpcl  ging,  erhielt  bei  ieiüCr  Dürchreiie  ^urch  Vcbedig  im  Jahre  1307 
das  "Werk  von  Marco -Pöl6"se!bit'*iftiitt'Oc8icheiA.  Zwar  wird  in  Jcr 
Handschrift,  wo  sich  diese  Nachricht  vorfindet  {Sinner,  Caiahg*  Codie. 
BiUioik^  Bernau.^  Tom,  U  p.  4I9X'>>>^  bemetkt,  in.  welcher  Spra- 
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uod  in  der  Levaate  in  Folgß  d^r  Kreuzadge  i  ohnebin 
Sjchon  ellgeipein  .verbreitet  war,  es  in  noch  böberem  Grade 
in.  Italien  durch  die  Kriege  Ludwig's  XII.  ivurde  *)•    Ue* 


che  die  von  Marco  Polo  geichenlcte  Haadfclnft  «b^fäfst  gewcaen^teS; 
da  sie  aber  Tkibauh  DMt  nach  Frankreich  brachte,  j$nd  ftein.Sohn  Jehaa 
sie  dort  durch  Kopien  vervielfältigte,  so  ISfst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dafs  sie  französisch  geschriebea  gewesen.] 

*)  [Das   nordfranzosische  Romanzo  war  eine  im  Mittelalter  weit 
verbreitete  Sprache,  vielleicht  noch  allgemeiner  verbreitet,  als  die  neuere 
firaniftsische  Sprache  seit  dem  westphflisch^n  Frieden.     Durdi  'Wilh^iü 
den  Erobere  kate  si«  im  >lahre.  1066  •  oaek  England.     £r  schritbi  sciiia 
GescUe  in  franao^isch^  $pira<;be  (iHl^t^ph,  ad  Ofin,  1066.   Scriptor, 
Ter.  Anglicar.j  p.  901.    Warion,   The  hutorjy  of  Englith  pottry^ 
1|  p-  3)   und   bediente  sich   derselben  so  allgemein,   dafs  Urkunden  von 
ilun  in  sächsischer  Spradie  tu   den  gröistca  SeltcBheiten   gdiörrn.     (So 
die  eine  Akte  an  den  SberiTTwiiL^ainiftierMtsh»  bei  jBTifllr««^  TAetaiir., 
p.  106.  praefät.y  p:  1&    Die  cme  englisch  abgefiilsie  Akte  in.  der  Samm^ 
lang  ton  RymüT  ist  vom  Jaki«  1368.  Tom.  YII,  p.  526.)     Ton  Eng- 
land aus  erksek  sogar  die  nordiränsösische  Sprache  ihre  eigentliche  Aus^ 
kildnng;  imd  besonders  trug  hicrsn  die  Liebe  Heinrich's  U.  ^  denWis* 
Kntckaften^nd  aeiner  Mnitlersprache  bei.    Damals  ging  die  englische  Ja- 
gtnd  nach  Frankreich,  um  dort  die  Sprache  an  erlemeD«     Hievbet  mag 
noch  bcnxAt  werden,  dafs  das  Franaöaisohe  schon  anter  Ednard  dem 
Bekoioer,  der  von  1043  an  regierte  «nd  in  der  Ndrmaadiecnogen  war 
(Du  CAatne,  Tom.  Ilf,  p.  370),  sur  Ho&praehc  geworden  war  (fiuit 
^tri,  Mi  Nowigent.  III,  2).:  Ycrgl.  Ingutph,,  HUtor.Cnylmnd., 
p-  8$tt:   Coepit  ergo  totu  terra  tmb  Rege  et  $uh  aliie  SermannM 
iiiirtiucHi  Anglieoi  rifu$  dimUtere,  ei-Francorum  motet  in  muUie 
iit^ort.     Die  Engllnder  hatten  schon  Gingst  ihre  Kinder  nach  ThllP%4 
■^  geschickt  ob  uium  armorum'y  et  ää  Ungnae  natiivae  6«r- 
^•ritm  toUendam  (Du  Cheine^  a.  a.  O.),  weifn  hier  nicht  das 
der  «igelsachsiscWcn  Sprachig  niiher  liegende  Däniüeike  gfem«int  ist. '  l^i^ 
^Skr^d  «Q  Ronen  sekoo  sieit  dem  lahre  lOOO  das  KoroanMthe   ge^ro^ 
^  wttrde,  So  blieb  doch  in  Bajeok  die  dfinische  Spräche  im  GebraOch^ 
^,  KaiW>Diktts  M  St  Qoemin,  Hieior.  Normanmr,,  \ih.  lU,  apud 
"«  Cketne,  Scripior,  Rer,  Normann.,  ^.U^  der  Ausg^e  von  16-19, 
nul-^^***^  ^MHfom  Roimiiagen9i$  eititai  Romana  poHut  piom 
^7*«*f«  «ihir  etofuemia,  et  Bafotaetmk  fiuitur  frequentme  Da- 
^^^  '>»^«,   fuam  Remana'y  ooto  ut  ad  Bajocaeeneia  de/eratur 
9««ftfoctttt  moenia  etc.,  M  Roman  du  Ron  wird  von  dem  jätageren 
*^»chard  gerühmt :  •  , 
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brigei)^  ühdet  sich  in  der  italiänifiefaai  SammlaDg  von 
Yicenza  und  den  Uebersetzangen  derselben,  welche  in 
lateinischer,  deutscher  und  französischer  Sprache  erschie- 
nen sind,  auch  niclit  die  allerentfemteste  Spur,  dafs  Ame- 
rigo  y espucci  von  ihrem  Erscheinen  irgend  eine  Art  von 
Kunde  gehabt  habe.  Diese  Samn^lungen  sind  gegrün- 
det * )  auf  das  Libretto  de  lutla  la  navigazione  de  Re 
de  Spagnßp,  welches  zu  Venedig  im  Jahre  1504  im  Druck 
erschien,  zu  einer  Zeit,  wo  VespuCci  sich  auf  seiner  Tier- 
ten  J^eise^(Tom  Mai  1503  bis  Junius  15Q4)  zwiscl^en 
der  Insel  Fernando  NoroTia  und  den  KQ&ten  von  Bra- 
silien befand.  H^tte  der  Florentiner  die  letzte  Hand  an 
'I  die 

Rkhm'd  9out  in  ianUx  et  en  norWtanx'parUr, 

Vne  chatte  ioui  Ute  et  le  parz  äivuer. 
Besonders  erhielt  sick  der  Gcbraiidi  der  dänischen  Sprache  in  den  See- 
städten,'die  in  fortwahrender  Verbindung  mit  dem  'VatcrUnde  blieben. 
Der  Mönch  Orderte  Vital  klagt  iii  der  Vorrede  tn  jeinem  Geacbicbü- 
werke  darüber,  dafs  er  die  in  der  Noitnapdte  geredete  Sprache  nicht 
verstehe,  -^i  Nach  Portugal  kam  das  nordfiranaösisdie  Romanao  durch  den 
Hercdg  voniBurgond,  der  im  Jahre  1090  König  dieses  Laades  wurde; 
nach  Jerusalem  und  der  Levante  durch  di^  Kreui^öge,  1099.  Gottfried 
von  Bouillon  iaiote  in  dieser  Sprache  die  ^MtM«  et  ben$  u$ag€$  da 
roi'aume  de  Jeruealent  ab  ( herau^g^eben  im  Qnginal  von  Lu  Tküu- 
maeeiefef  Paris  1690  fol.,  nachdem  sie  schon  früher,  im  Jahre  1535, 
au  Venedig  italianisch  erschienen  waren),  die  späterhin  mehrmals  neu 
redigirt  wurden^,  s.  B.  von  dem.  Rechtsgelehrteh  Philipp  von  Navana 
(La  Ravalliere  in  den  Memoirei  de  PÄcadimit  dee  Inteript , 
Tom.  XX,  p.  329;  Hutoire  litter aire  de  Framet^  T.  Xin,  p.  94  Ct), 
von  Jean  d*Ibelin,  Grafen  vop  Jaffa  und  Ascalon;  u.  a.  m.  (Tergl* 
HUt:  mer.  de  Froftce,  Tom.  VllI^  p.  612  ff.),  und  au^^  in  fcrin- 
derter  Gesult  als  Auiiee  dou  Reaume.de  Ckipre,  erschienen.  {Do- 
cen  in  P.  A  r  et  in' t Beiträgen,  Bd.  IX,  S.  127B  folgd.)  —  In  Con- 
«tantinopel  ..wiirde  das  Nqrdfiranaösiiche  besonders  durch  die  CoMrteneft 
Grafen  von  Flandern,  verbreitet,  die  von  1206 — 1216  den  lateioischea 
Kaiserthron  inne  hatt^:  nach  Neapel  kam  es  durch  den  Hersog  too 
Anjou  1245,  1265.  Auch  in  Deutschland  war  das  liranaötische'RofDaBXO 
selir  firub  beliebt.    Si  Chronic,  abbat.  Vspergem.  ad  ann.  937.] 

*)  Man  ahmte  aogar  den  Titel  nack>  indem  man  pmei  statt  tef' 
neni  novament$  trovati  setete. 
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die  in  den  Jahren  1504  and  .1507  erschienenen  Samm« 
hingen  von  Reiseberichten  legen  oder  seinen  Freunden 
io  Venedig  und  Yicenza  Hülfsmittel  darbieten  kOnnen, 
so  würde  er  sich  nicht,  mit  der  Bekanntmachang  des  Be- 
richtes über  seine  dritte  Reise  (vom  Mai  1501  bis  zum 
September  1502)  begnügt,  sondern  ihnen  auch  die  Be* 
Schreibung  der  ersten  geliefert  haben,  auf  welche  man 
die  PrioritSt  der  Entdeckufig  des  Festlandes  gründet.  In 
dieser  Voraussetzung  würde  eine  Mittheilung  des  hand- 
schriftlichen Tagebuches  der  ersten  im  Mai  1497  angefan- 
genen Reise  um  so  wahrscheinlicher  Statt  gefunden  ha- 
ben, da  Vespucci  in  dem  einzigen  Bruchstücke,  welches 
in  den  Mondo  Natto  eingerückt  ist,  nach  dem  Text  des 
Bandini,  ausdrücklich  sagt:  ^^no  aenza  cagiohe  ho  chia- 
mato  quesi*  opera  Giornata  terza,  perdocche prima  io 
avea  compoato  duo  t»ltri  librt  di  queata  namgazigncy 
la  qaale  di  comandamento  del  Re  di  CastigUafeci  verso 
ponente^^.  Es  ist  nicht*  Vespucci,  sondern  der  Diplomat 
Angelo  Trivigiano,  welcher  gröfstentheils  die  Materialien 
zu  dem  Mondo  Novo  (der  Ausgabe  von  Vicenza),  nament- 
lich für  denjenigen  Theil  geliefert  hat  *),  welcher  aich 


*)  Foaearini,  p.  177,  427,  433.  Ich  werde  hier  die  Beweise 
tax  diese  Mittheilungen  liefem.  In  dem  oben  im  Texte  von  mir  an- 
geführten Briefe  schreibt  Trivigiano,  der  Venezianische  Botschaftssekre- 
tär ia  Spanien,  an  Domenico  Malipiero,  Provveditore  d'Artnata  bei 
^  Belagernng  von  Pisa,  Freund  von  Lorenzo  Cretico  und  gleich  ihm 
^erCasser  von  Anoalen  und  geschichtlichen  Tagebüchern  (diarj):  „Ich 
^be  die  Abhandlung  (traitato)  von  der  Seefahrt  des  Columbus  abge^ 
Kkiieben,  welche  ein  geschickter  Mann  angefertigt  hat  und  die  von  aiem- 
lidiem  Umfange  ist.  Wegen  ihrer  Lange  kann  ich  sie  Euch  nur  nach 
und  nach  übersenden.  Für  den  Augenblick  erhaltet  Ihr  nur  das  erste 
Boch,  welches  ich  in  das  Italiänische  (in  volgare)  übertragen  habe,  dk- 
i&it  Ihr  es  leichter  lesen  könnt.  Verfasser  dieses  Buches^  ist  der  Mann, 
deichen  die  (panischen)  Monarchen  an  den  Soldano  (den  Sultan  von 
Babylon  oder  Aegjpten)  senden.  Er  wird  bei  Euch  (in  Venedig) 
uorclikommen,  und  da  er  den  Wunsch  hegt,  sein  Werk  dem  Fürsten 
[Dogen]  zu  überreichen,  so  wird  dieser  es  ohne  Zweifel  drucken  lassen 
ond  Ihr  werdet  eine  vollständige  Abschrift  davon  erhalten  **.    Mit  Recht 
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auf  die  Entdeckongen  in  Amerika  bezieht.    Aber  Tri?i- 
giano  rühmt  sich  in  einem  Brrefe  an  Domenico  M^piero 


bat  man  sich  darüber  wnndem  müssen  {Morelli,  p.  45),  dafs  Fosea- 
rini  nicht  den  Peter  Martjr  von  Angbiera  in  jenem  valeniuamo  erkaiiDi 
bat,  "w^elcher  die  Seefahrten  des  Golumbus  besenreibt  und  als  ambatcU' 
tore  al  Soldano  darch  Venedig  kommt  Peter  Martyr  nennt  sich  desti- 
natU9  orator  adVenetoa  ei  ad  Soldanum  im  Eingange  seiner  Legaiio 
Bahyloniea  (de  reb,  Ocean.y  p.  367);  und  die  harten  Vorwürfe,  wddnt 
er  in  den  Oceanic.^  Dec.  II,  Üb.  7  und  B.  gegen  den  afrikanischen  Ko- 
senden, den  er  einen  gewitien  Cadamoitö  von  Venedig  nennt,  scLlra- 
dert,  indem  er  ihn  beschuldigt,  ihm  die  ersten  Tbeile  seines  Werkes  ge- 
stohlen zu  haben,  die  fremden  Gesandten  mitgetheilt  worden  wären,  bewei- 
sen hinreichend,  dafs  er  Cadamosto  mit  Trivigiano  verwechselt,  und  dals 
die  Sammlung,  in  welche  der  Diebstahl  niedergelegt  worden,  der  Mondo 
Novo  von  Viccnza  ist.  Nachdem  er  daran  erinnert  bat,.dals  die  spani- 
sche Kegierung  auf  das  Strengste  verboten  habe,  dafs  in  dem  NeucD  In- 
dien sich  Fremde  unter  die  Kasiilianer  mischten,  fugt  Peter  Martyr  hinzu 
(p.  178):  Propterea  fui  admiratun^  Aloi^ium  quendam  Caia- 
mottum  Venetum,  Mcriptortfh  rerum  Porfugallen$ium,  iia  perfri- 
cata  fronte  Bcrip$iiie  de  rebui  CaMtellanUy  Fecimug,  Vidimut, 
Ivimui,  guae  neque  fecit  unquam,  neque  Venetua  guiaquam  vidü. 
Ex  tribui  mkae  Decadii  primii  libeüi$,  Mcriptitata  ea  exMcriptit  et 
tuffuratui  e»t,  exutimant  noitra  nunquam  prodUura  in  publicum. 
Potuit  et  forte  apud  oratorem  aliquem  Venetum  in  eot 
lihelloi  incidiae.  Celehre»  namque  viri  ab  illuitrianmo  senatu 
ülo  mini  iunt  adJtegea  hoi  Catholicoa,  quibus  egoipteilla  otten- 
de b  am  libent.  ütcunque  eit,  bonu$  vir  Aloitiu$  Cadamostut,  alieni 
laborii  fructum  iibi  ituduii  vendieare.  De  PortugaUentium  inte»- 
tig  quae  quidem  admiranda  eunty  an  vi$a,  uti  ait,  annotaverit, 
an  ab  alteriue  eodem  modo  vigiiiig  iubtraxerit,  non  est 
meum  ve$tigare.  Vivat  et  ip$e  Marie  suo.  NtMu$  ergo  mare  am- 
Mcendit  in  ea  miliium  eopia  qui  non  fuerit  a  regiis  magisiratibm 
eoMcripiUB,  Weiter  hin  in  dem  achten  Buche  kommt  Anghiera  dH 
Bitterkeit  auf  die  diebischer  Weise  gemachten  Abschriften  der  Decadco 
zurück.  Indem  -er  sich  durch  seinen  langen  Aufenthalt  in  Spanien  we- 
gen der  Nachlässigkeit  des  Stils  und  des  Mangels  an  Reinheit  des  latd- 
nischen  Ausdrucks  entschuldigt,  spricht  er  von  jenen  Phrasen,  welche  miV 
fallen  könnten:  Adicripturine  iint  ignoraniiae  pieraque  iimiiia  lä- 
•iinit$imi  viri  qui  Adriaticum  incolunt  aut  LiguHicum,  ei  ad  eorum 
manui  noUra  devenerint,  aliquando^  uii  primam  Dec a dem  vi- 
dimu$y  nobi$incon$uitiiy  impressorum  preli$  iuppotita»' 
Vergleicht  man  diese  Stellen  mit  dem  Briefe  des  Trivigiano  an  Malipieroi 
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^des  nahen  Umganges  (prtUiea)  und  der  groCsen  Freand- 
schafty  welche  zwischen  Christoph  Columbus  und  ihm 


vom  21.  August  1501,  so  ersieht  man,  dafs  der  Botschafter  Pisani,  bei 
welchem  Trivigiano  als  Kanzler   oder  Sekretär  attachirt  war,   derjenige 
ist,  welcher  erhielt    guae  Petru»   Martyr   oitendebat  lihent. 
Die  Bücher  VII  und  YlII  der  zweiten  D^ade  sind  in  den  Jahren  1510 
1514  abgefafst,  wie  sich  aus  den  Zeitangaben,  die  sich  Dec.  ly  lib.  10« 
und  Dec.  U,  lib.  10  (p.  113,  204)  vorfinden,  nachweisen  lälst.     Die 
Verwechselung  der  Namen  Trivigiano  und  Cadamosto  deutet  darauf  hin, 
dafs  in  der  Beschwerde   des  Anghiera  nicht  von  dem   zu  Venedig  1504 
gedruckten  Libretto,  sondern  von  dem  Vicentioer  Mondo  Novo  die  Rede 
ist   Da  das  Libretto  ^wr  amerikanische  Entdeckungen  umiaiste,  so  konnte 
es  den  Namen   von  Cadamosto   nicht  enthalten,  wahrend  Peter  Martyr 
aus  den  Worten,  mit  denen   die  Sammlung  von  Vicenza  beginnt:   JE*f- 
tendo  yo  AM$o  de  Cadamotto mit  der  ihm  so  oft  vorgewor- 
fenen Unachtsamkeit  geglaubt  hat,  dals.ilie  gamc  Sammlung,  eben  sowie 
«lie  (imfzig  ersten  Kapitt;!,   ein  von  dem  venezianischen  Reisenden  ange- 
iertieter  Bericht   sei.     Die  sieben  ersten  Bücher  der  ersten  Decade  des 
Anghiera  geben  schon  das  Leben  des  Colunü^us  bis  zu  dem  Augenblick, 
^o  er  mit  Fesseln  belastet  zu  Sevilla  ankam:  und  gerade  bis  zu  diesem 
Zeitpunkt,  also  bis  zum  Schlüsse  der  dritten  Reise,  ist  der  Mondo  Novo 
von  Vicenza   fortgeführt     Wenn  Cadamosto  nicht  anstatt  des  Trivigiano 
genannt  wäre,   so  könnte  man  glauben,   dals   die  Beschwerden  sich  auf 
eine  heimliche  Bekanntmachung  der  ersten  Decade  selbst  beziehen.     Es  , 
m  m  der  That ,   nach  den  Angaben  von  MoreUi   und  Zurla  ( Tom.  11 
pi  108)  Grund  zu   dem  Verdachte  vorhanden,    dals   eine  Ausgabe  vom 
Jahre  1500  vorhanden  ist.     Die  erste  Ausgabe  der  ersten  Decade,  welche 
^ttf  Anordnung   des  Anghiera  bekannt  gemacht  wurde,    erschien   zu  Se- 
^Ua  1511    bei   Jacob   Corumberger,    einem   Deutschen,    wahrscheinlich 
«OS  derselben  Familie ider  Cromberger,  die  in  einer  zu  Mexico  errichte« 
ten  Druckerei  im  Jahre  1544  die  Dpctrina  Chrittiana  por  el  Padre 
^^^y  Pedro  de  Cordova,  das  erste  Buch,  welches  in  Amerika  erschien, 
^ckte.    (O'Rich,   Cätalogue,  1832,  nr.  14.)     Die  drei  Decaden  des 
Anghiera  erschienen   zum   ersten   Male   zu   Alcala  de  Henares    im  Jahre 
'^lo;  sammtliche  acht,  oder  das  ganze  Werk,  vollendet  am  8.  Decem- 
^  1526,  kamen   erst  im  Jahre  1530  heraus.     Da   das  erste  Buch  der 
^^CQ  Decade  im  Jahre   1493,    das  zweite   1494   beendigt   worden   ist 
\vceantc.,  p.  H  und  28),  so  wird  die  genaue  Untersuchung  dieser  Zah- 
J»gaben  von  Wichtigkeit  bei  einem  Schriftsteller,  der  in  so  nahen  Vcr- 
mdongen  mit  der  Familie   der  Vespucci  stand.     Lorenzo  Cretico,   der' 
oncspoDdent  der  Signoria  von  Venedig  an  dem  Hofe  von  Lissabon 
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bestanden  habe^.  Sicherlich  würde  er  nicht  geneigt  ge- 
wesen sein,  Betrügereien  *za  begünstigen,  welche  dem 
Manne  zam  Nachtheil  gereichten,  dessen  Thaten  er  feiern 
wollte,  indem  er  d\ß  erste  Decade  des  Buches  de  Rebus 
oceanicis  in  aller  Eil  und  ohne  Zustimmung  des  Verfas- 
sers in  das  Italiänische  übersetzte. 

Durch  ein  zufälliges  Zusammentreffen  Ton  Umstän- 
den wurde  das  Jahr  1507  durch  zwei  Erscheinungen  be- 
zeichnet/ welche  am  meisten  dazu  beigetragen  haben,  dem 
^amen  Yespucci  eine  grofse  Berühmtheit  zu  verschaffen 
und  ihn  zugleich  in  Italien,  in  Frankreich  und  in  Deutsch- 
land bekannt  zu  machen.  Zu*  gleicher  Zeit  nehmlich  er- 
schienen die  berühmte  Sammlung  van  Vicenza  und  eine 
erste  Ausgabe  der  Berichte  über  die  vier  Reisen,  wel- 
che man  dem  Florentiner  Seefahrer  beilegt.  Die  Benen- 
nung Neue  Welt  (Mundus  Novus)^  welche  schon  im 
Jahre  1504  von  dem  Buchhändler  Johann  Ottmar  in  der 
Ausgabe  der  dritten  Reise  mit  dem  Namen  Amerigo  Ves- 
pucci  verbunden  worden  war,  wurde  in  ganz  ähDiichcr 
Zusammenstellung  im  Jahre  1507  in  der  Yicentiner  Samm- 
lung wiederholt.  Der  Titel:  JUondo  Novo  e  paesi  nuo- 
vamenie  retrovati  da  Alberico  Vespusdo  Fiorentino^  wel- 
chen Fracanzo  da  Monte  Alboddo,  oder  vielmehr  Ales- 
sandro  Zorzi,  seinem  durch  zahlreiche  Uebersetlungen 
weit  verbreiteten  Buche  gegeben  hat,  war  ohne  Zweifel 
ganz  geeignet,  jenen  Volksglauben,  welcher  dem  Ame- 
rigo Yespucci  den  wesentlichsten  Theil  der  Entdeckun- 
gen in  Amerika  zuschrieb,  allmälig  vorzubereiten  und  zn 
befestigen.  Die  Quelle  dieser  ersten  Berühmtheit  war 
nicht  Florenz,  die  Vaterstadt  des  Reisenden,  sondern  die 
Lombardei,  wo  die  ersten  Sammlungen  von  Reiseberich- 


und  FraDc^co  de  la  Sacta  von  Cremona,  Korrespondent  dea  Botsclofiers 
Picro  PatquaUgo,  haben  den  Herausgebern  des  Mondo  Novo  die  NacIh 
rictiteu  über  Indien  (Kap.  125,  127)  geliefert  (Foicarinif  p.  424 
bis  427. ) 
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ten  erschienen.    Im  demselben  Jahre  1507,  während  Arne- 
rigo  Vespacci  sich  in  fortwährender  Bewegung  zwischen 
Segovia,   Sevilla  und  Palos  befand,   theik   um  mit  Juan 
de  la  Cosa  und  Yicente  YaSez  Pinzon  die  Zurüstungen 
zu  einer   neuen  Unternehmung  zu  beschleunigen,  theils 
um  bei  Hofe  die  Hindemisse  zu  beseitigen,  welche  durch 
die  gegenseitige  Feindschaft  der  beiden  Herrscher,  Ferdw 
nands   des  Katholischen  und  Philipps  I.,  hervorgerufen 
wurden,  machte  ein  Mann,  den  man  geraume  Zeit  als  völ- 
lig unbekannt  betrachtet  hat,  und  dessen  Name  erst  ganz 
vor  Kurzem   entdeckt  worden  ist,   ein  Buchhändler  der 
kleinen  Stadt  Saint -Die  in  Lothringen,  zum  ersten  Male 
sämmtliche  Berichte  über  die  Reisen  des  Amerigo  Yes- 
pucci  bekannt.    Die  Umstände,  an  welche  ich  hier  aber- 
mals erinnere,   scheinen   mir  keineSweges   den  Verdacht 
zu  rechtfertigen,  dafs  man  den  Tod  des  Columbus,  wel- 
cher am  20.  Mai  1506  erfolgte,  abgewartet  habe,  um  fast 
gleichzeitig  zu  Vicenza  und  in  Lothringen  die  Mondo 
Novo  betitelte  Raccolta  und  die  Quaiuor  Nßvigationes 
erscheinen  zu  lassen.    Die  Raccolta y  ich  wiederhole  es, 
liefert  in  sich  selbst  (Kap.  CVIU)   den  unumstöfslichen 
Beweis,   dafs  man  zur  Zeit  ihrer  'Redaktioü  weder  von 
der  vierten  Reise  des  Columbus,  noch  von  seinem  dar- 
auf erfolgten  Tode  irgend  eine  Nachricht  gehabt  habe. 
Hätte  man  vor  dem  Tode  des  Admirals  Ursache  gehabt, 
das  Bestehen   eines  Berichtes  über  jene  problematische 
erste  Reise  in  Zweifel  zu  ziehen,  so  würde  die  Beschrei- 
bung der  dritten  nicht  schon  im  Jahre  1504  unter  dem 
^^amcn    dies  iertiua   erschienen   sein,    worin  von    zwei 
*  früheren  „auf  Befehl  des  Königs  von  Kastilien*^  unter- 
Donimenen  Reisen  die  Rede  ist.     Wir  wissen   aus  dem 
letzten  Briefe  des  Columbus,  welcher  auf  uns  gekom- 
men ist,   dafs  vierzehn  Monate  vor  seinem   Tode,  am 
Schlosse  des  Februar  1505,  Vespucci  und  Columbus  noch 
iu  den  engsten  frcundsthaftlichep  Verhältnissen  standen. 
Hätte  Vespucci  mit  seinen  auf  eine  erste  Reise  im  Jahre 
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1497  gegründetCD  Ansprfichen  erst  nach  dem  Ableben 
seines  Beschützers  und  Freundes  hervortreten  wollen,  so 
würde  er  nicht  vor  diesem  Zeitpunkte  die  Reise  Tom 
Jahre  1501  als  dritte  haben  erscheinen  lassen. 

Lothringen  y  welches  den  ersten  Abdruck  der  rter 
Reisen  des  Florentiner  Seefahrers ,  zu  Einem  Ganzen 
verbunden,  geliefert  hat,  hatte  eine  vorzugsweise  geeig- 
nete Lage,  um  zur  gleichzeitigen  Verbreitung  seioes 
Namens  in  den  Niederlanden,  Frankreich  und  dem  Sü- 
den von  Deutschland  beizutragen.  Hsß  im  Wasgau  ge- 
druckte Werk  erschien  im  Jahre  1507  unter  dem  son- 
derbaren Titel:  Cosmographiae  Iniroduetio  cum  quibus- 
dam  Geomelriae  ae  Aaironomiae  prineipüa  ad  eam  rem 
neces8arii$.  Ineuper  Q»aiuor  Amerid  VeapucU  naci- 
gaiiones  *).  Der  Verfasser  hat  sich  in  dieser  ersten  Aus- 
gabe, welche  ex  Sancii  Deodaii  Oppido^^)  datirt  ist, 


*)  Ausgabe  in  4.  ohne  Seitenzahlen,  ron  52  Blättern,  mit  Einschiais 
der  Vorrede  und  der  Dedication  an  Kaiser  Maximilian.  Man  findet  auf 
dem  Titel  noch  folgende  Zeilen  hinsugefugt:  üniveriolis  Ckoimogri' 
phiae  deicriptio  tont  in  iolido  quam  pUmo  eu  eiiam  huertii  qwu 
Phiohmaeo  ignoia  a  nuperi$  reperta  äuni.  DuHehon:  Cum  Deut 
a$tra  regat,  et  terrae  climata  Caetar^  Nee  teUu$^  nee  e%$  eifdera  wui- 
iui  habent. 

**)  Das  Datum  der  Aosg^e  befindet  «ich  iik  der  im  Nameo  des 
Gymnatium  Voiagente  angefertigten  Dedikation,  und  auf  dem  letiten 
Blatte,  welches  in  einer  Einfassung ^  die  folgenden  Anfangsbuchsubcn: 
'GL',  'N'L'  und  'M'I*  unter  einem  Kreuse  enthält  Rings  um  die  Ein- 
fassung stehen  die  Worte:  Finitum  VII  Kal.Maijy  Anno  iupra  m- 
iiquimillesimum  VII;  Urb$  Deodate  tuo  clare»cen$  nomine  preetiä; 
Qua  Vogeii  montU  sunt  iuga  preuit  opus;  Pressit  et  [^haecf^  ea- 
d^  Christo  monimenta  favente,  Tempore  venturo  caetera  mutta  pre- 
met.  Die  eingeflochtenen  Buchstaben  M  und  I  bedeuten  ohne  Zweifel 
den  Namen  Martinus  Ilacomylus ;  denn  nach  der  Strafsburger  Atisgabe 
▼om  Jahre  1509  und  eineifi  Briefe  an  Philesius,  welcher  in  die  Jtfof- 
garita  philosophica  nova  von  Rcisch  (Ausgabe  von  1508  sn  Stras- 
burg) eingerückt  ist,  zeichnete  der  Verfasser  durchgängig  ein  wenig  un- 
richtig Ilacomylus^  indem  er  den  Anfangsbuchsuben  H  wcgliels.  Audi 
die  9irafsbuiiger  Ausgabe  des  Ptolemaus  vom  Jahre  1522,  von  der  icb 
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nicht  genaniit;  sein  Name  findet  sich  nur  in  der  zwei- 
f  eo,  im  Jahre  1509  zu  Strafsburg  erschienenen  Ausgabe. 
Er  unterzeichnet  die  Zueignung  MartiDus  Uacomjlus. 
Dieses  äuberst  seltene  Buch,  dessen  Vorhandensein  Ti- 
raboschiy  Robertson  und  MuBoz  gänzlich  unbekannt  ge- 
blieben ist,  hat  mich  in  den  letztvergangenen  Jahren  viel- 
fach beschäftigt.  Es  gewährt  das  doppelte  Interesse  ei- 
ner ersten  Bekanntmachung  sämmtlicher  Reisen  des  Ame- 
rigo  Vespucci  undVes  zuerst  ausgesprochenen  Wunsches, 
der  Neuen  Welt  den  Namen  Amerika  beizulegen.  Da 
Alles,  was  auf  diese  Benennung  Bezug  hat,  in  dem  drU' 
ten  Abschttüte  abgehandelt  werden  soll,  so  bewahre  ich 
sämmtliche  literarische  Beweise,  die  zur  Rechtfertigung 
meiner*  Behauptungen  dienen,  für  diesen  Theil  meines 
Werkes  auf.  Es  handelt  sich  hier  nur  um  Nachweisung 
der  Beweggründe,  welche  diesen  unbekannten  Mann,  der 
seinen  Namen,  und  zwar  auf  eine  unvollständige  Weise, 
gräeisiri  hat,  veranlafst  haben,  sich  vorzugsweise  mit  Ves- 
pucci zu  beschäftigen ;  es  handelt  sich  nur  um  kurze  Auf- 
klärung des  Umstandes,  wie  sein  Ansehen  und  seine  Begei- 
sterung für  den  Florentiner  Seefahrer  einen  mächtigen  Ein- 
flufs  auf  die  Öffentliche  Meinung  habe  ausüben  müssen,  we- 
gen der  engen  Verbindungen,  in  welchen  Lothringen  und 
der  Elsafs  mit  Basel,  Freiburg  und  sämmtlichen  deutschen 
Provinzen  stand,  in  denen  die  Buchdruckerkunst  damals 
mit  stets  wachsender  Thätigkeit  betrieben  wurde.  In  den 
Schriften  vor  dem  Jahre  1522,  d^  h.  vor  der  Eroberung 
von  Mexico,  findet  sich  der  Name  des  Hylacomylus  nur 
dreimal.  Zuers^  in  der  Margariia  Phüoaophica  (SraCs- 
burger  Ausgabe  vom  Jahre  1508,  bei  Johann  Grienin- 
ger),  einer  Art  von  Encyclopädie,  welche  geraume  Zeit 
hindurch  alle  zwei  oder  drei  Jahre  von  Neuem  abge- 
druckt wurde;  dann  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Cos- 


weiier  nnlen  «predien  werde,  erwähnt  in  einer  wichtigen  Stelle  -MarU- 
Rica  Jlacomylui  pU  defunctui. 
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mographiae  Iniroductio^  welche  im  Jahre  1509  erschien; 
endlich  (wie  mein  gelehrter  Freand  der  Baron  von  Wal- 
ckenaer  neuerdings  bemerkt  hat),  in  einer  Anmerkung, 
welche  Laurentius  Phrisius  in  die  Strafsburger  Ausgabe 
der  Geograpiiie  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1522   einge- 
schaltet hat.     Bandini  in  seiner  Vita  e  Liiere  di  Arne- 
rigo  Vesjpucci,  und  Foscarini,  in  seinem  ausgezeichne- 
ten Werke  über  die  venezianische  Literatur,  haben  schon 
in  den  Jahren  1745  und   1752  die  Vosmagraphiae  /»- 
iroduciio  erwähnt,  ohne  den  gräcisirten  Namen  des  Ver- 
fassers zu  keqnen*).     Die  Stelle,  in  welcher  Hjlaco- 
mjlus  vorschlägt,  die  Neue  Welt  mit  dem  Namen  des 
Araerigo  Vespucci  zu  bezeichnen,  also  Americi   Terra 
vel  America  zu  nennen,  findet  man  schon  angeführt  in 
der  1798  erschienenen  Lobschrift  auf  Yespucci  von  dem 
Abbate  Canovai;  aber  der  Verfasser   hat  geglaubt,  dats 
das  anonyme  Buch   erst  im  Jahre  1535  erschienen  sei, 
indem  es  ihm  unbekannt  war,  dafs  er  eine  dritte  Vene- 
tianer  Ausgabe  des  zuerst  in  Lothringen  veröffentlichten 
Werkes  vor  Augen  hatte.     Da  man  seit  geraumer  Zeit 
wufste^  dafs  seit  dem  Jahre  1512  (in  welchem  der  Brief 
des  Vadianus  an  Rudolph  Agricola  geschrieben  ist),  der 
Name  des  Festlandes  Amerika  ziemlich  allgemein   ver- 
breitet war,  so  konnte  das  Zeugnids  einer  Kosmographie 
vom  -Jahre  1535  kein  Interesse  einflöfsen.     Washington 
Irving,  dessen  Life  qf  Columbus  mit  einer  tiefen  Kennt- 
nifs  der  Thatsachen  abgefafst  ist,  war  es,   der  zuerst  im 
Jahre   1828  für  dieses  Zeugnifs   diejenige  Aufmerksam- 
keit in   Anspruch   nahm,  welche   es  seiner  Wichtigkeit 
gemäfs  wirklich  verdient.     Er  hat  nachgewiesen,   das  es 
eigentlich  aus  dem  Jahre  1507  herstamme,  fast  aus  dem 
Todesjahre  des  Columbus.    Navarrete  hat  zuerst  im  drit- 


i 


*)  Vor  Bandioi,  im  Jahr  1738,  finde  ich  den  Namen  UaCBmilo  ü> 
ciucm  -Register,  welches  der  Bibliotkeca  Hauiica  des  Chrooistco  Doo 
Antonio  de  Leon  Pinclo  beigefügt  ist. 
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ten  Theile  seiner  wichtigen  Coleecion  de  Viage9  eine 
Analyse  der  zweiten  (zu  Strafsburg  im  Jahre  1509  er- 
schienenen) Ausgabe  geliefert  und  aus  derselben  den  Na- 
men des  Verfassers  angegeben,  welchen  er  für  ein^n 
Ungarn  zu  halten  scheint ,  indem  er  den  Druckort  cp- 
pidum  DM.  Deadati  für  Tata  oder  Doiea  in  Ungarn 
nimmt 

Der  Fehlgriff  des  gelehrten  Vorstehers  des  hydro- 
graphischen Depots  zu  Madrid,  zu  welchem  die  Zwei- 
deutigkeit der  lateinischen  Benennung  leicht  Veranlas- 
SQDg  geben  konnte,  wird  nur  insofern  erheblich,  als  der 
Brack  und  die  persönlichen  Verhältnisse  des  Hylacomy- 
lus  das  lebhafte  Interesse  erklären,  welches  dieser  für 
den  Ruhm  des  Vospucci  gezeigt  hat  Ich  will  zuvör- 
derst bemerken,  dafs  es  das  Theairwn  Orbis  ierrarum 
von  Ortelius,  dessen  erste  Ausgabe  im  Jahre  1570  er- 
schien, gewesen  ist,  welches  mich  in  den  Stand  gesetzt 
hat,  über  seine  Verhältnisse  einiges  Licht  zu  verbreiten. 
Ortelius  zählt  in  einer  sehr  gedrungenen  Uebersicht  die 
Hölfsmittel  auf,  welche  ihm  zu  Gebote  gestanden  hatten. 
Nachdem  er  Martinua  YlacomyluB  Friburgensia  als  Ver- 
fasser einer  Karte  von  Europa  und  Mariin  Waldse^mül- 
hr  als  Verfasser  einer  Weltkarte,  die  er  namgatoria  oder 
marina  nennt,  aufgeführt  hat,  spricht  er  die  Vermuthung 
aus,  dafs  beide  Geographen  eine  und  dieselbe  Person  sein 
möchten.  Die  Cosmographie  vom  Jahre  1507,  welche 
Camus  niemals  gesehen  hat  und  die  Königliche  Bibliothek 
zu  Paris  nicht  besitzt  * ),  wurde  von  Knorr,  jetzigem  Pro- 
fuser der  Physik  an  der  Unversität  zu  Kasan,  unter  den 
zahlreichen  kleinen  kosmographischen  Schriften  aus  dem 
sechzehnten  Jahrhundert,  welche  die  Königliche  Biblio- 
thek zu  Berlin  besitzt,   aufgefunden.     Schon  Foscarini 


*)  Das  ciDKige  Exemplar,  welches  ich  zu  Paris  kenne,  finJct  sich 
in  dem  BcsIls  des  s<^l*^l*i^cn   Herausgebers  der  AnnaUn  des    Voyagei, , 
Eyrih, 
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hatte  ganz  richtig  in  seiner  Letieraiwä  Veneuana  nach 
einem  in  'der  Bibliothek  des  Vatikan  hefinc'Jbchen  Exem- 
plare den  Druckort  angegeben:  e  &  Deodato  apud  Lo- 
tharingiae  Vosagum,  Dieser  Ort  ist  kein  anderer,  eis 
die  kleine  Stadt  Saint -DU  (Diey)  an  den  Ufern  der 
Meurthe  in  dem  Departement  der  Vogesen,  welche  un- 
ter dem  Nameot  Sanctus  Deodaius  auf  der  Karte  von 
Lothringen,  die  zum  ersten  Male  in  der  Strafsburger 
Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1513  steht  und  deo 
Titel  führt:  Lotharingia^  vaatum  Regnumy  verzeicboet 
ist.  Philesius,  der  Herausgeber  des  PlolemäuSy  ein  ge- 
nauer Freund  des  Hjlacomylus,  wurde,  wie  dieser,  von 
den  Herzogen  von  Lothringen  begünstigt.  Lange  Zeit 
hindurch  fruchtlose  Nachforschungen,  welche  auf  mein 
Ersuchen  in  den  Archiven  der  alten  Universität  von  Frei- 
burg angestellt  worden  sind,  haben  endlich  zur  Entdek- 
kung  des  Jahres  geführt,  in  welchem  Hylacomjius  seine 
akademischen  Studien  begonnen  hat.  Schreiber,  Profes- 
sor zu  Freiburg  und  Conservator  der  dortigen  Biblio- 
thek, hat  die  Matrikel  unseres  Kosmographen  in  der  Liste 
der  alljährlich  aufgenommenen  Studenten  aufgefunden. 
MaHinus  WaUxemiitter  de  Friburgo  ConsianiietuU  dt/- 
oece^is  wurde  als  Student  insieribirt  am  7ten  December 
1490  unter  dem  Rectorat  des  Konrad  KnoU  aus  Grfi- 
ningen.  Der  Vorname  Martin,  welcher  im  fünfzehnten 
Jahrhundert  sehr  selten  ist;  der  Familienname,  dessen 
unbedeutende  Versbhiedenheiten  in  der  deutschen  Ortho- 
graphie '  (I  und  %  für  d  und  s)  nichts  Ungewöhnliches 
darbieten;  die  Angabe  des  Geburts'ortes  und  der  Um- 
stand, welcher  aus  anderen  Urkunden  vom  Jahre  1491 
-hervorgeht,  dafs  die  Familie  Waldse^müller  zu  Freiburg 
im  Breisgau  ihren  Wohnsitz  hatte,  lassen  keinen  Zwei- 
fel darüber  obwalten,  dafs  diese  Matrikel,  auf  welche 
ich  an  einem  anderen  Orte  zurückkommen  werde,  dem 
Hylacomjlus  angehört.  Der  Name  Waldseemüller  fin- 
det sich  nicht  in  dem  Yerzeichnifs  der  Professoren  der 
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Uiiiy ersität  9  deren  GründoDg  bis  znm  Jahre  1457  hiii* 
aufreicht ;  aber  es  scheint  mir  sehr  glatiblich,  dafs  er  die 
Geographie  am  Gymnasium  za  Saint -Die  lehrte.  Die 
Zueignung  dieses  Werkes,  welche  von  ihm  im  Namen 
dieser  Schule,  die  er  Gymnjosium  Vosagenae  nennt,  ab- 
gefafst  ist,  scheint  diese  Annahme  zu  bestätigen.  Un- 
zweifelhaft ist,  da  es  ausdrücklich  in  der  Zueignung  aus- 
gesprochen wird,  dafs  Hjlacomjlus  kurz  vor  dem  Jahre 
1507  (ntq^er)  eine  Buchhandlctfig  (Ubrariam  ojjficinam) 
zu  Saint -Die  im  Wasgau  (apud  Laiharingiae  Voaagwn 
in  oppido  cui  voeabulüm  est  Sancto  DeodtUo)  errich- 
tet hatte,  und  daselbst  sich  zu  gleicher  Zeit  angestrengt 
mit  der  kritischen  Untersuchung  einer  griechischen  Hand- 
schrift des  Ptolemäus  * )  und  der  Herausgabe  der  vier 
Reisen  des  Amerigo  Yespucci  beschäftigte. 

Um  den  Zusammenhang  dieser  Beschäftigungen  nnd 
die  Beziehung^  zu  verstehen,  in  .denen  sie  zu  dem  wa(;h- 
seDden  Ruhme  des  Florentiner  Seefahrers  standen,  mufis 
man  sich  daran  erinnern,  dafs  Lothringen  während  der 
Regierung  Renatus'  II,  Enkels  von  JRene  I  düAnjotde  Bon, 
der  Mittelpunkt  äufserst  wichtiger  geographischer  Arbei- 
ten war.     Rene  U.  führte  die  Titel  eines  Königs  von 
Jerusalem  und  Sicilien,  Herzogs  von  Lothringen  und  Gra- 
fen von  Provence;  aber  in  der  Wirklichkeit  besafs  er 
nur  Lothringen,  welches  er  von  seiner  Mutter  Yolanda, 
Gemahlin   des  Grafen  Friedrich  (Ferri  II.)  von  Yaude- 
mont  **),  ererbt  hatte.     Während  der  fünf  und  dreifsig 
Jahre  seiner  Regierung,  besonders  seitdem  'der  Fall  Karls 
des  Kühnen  seinem  Lande  Ruhe  gewährte,  beschützte  er 
die  Gelehrten,  und  begünstigte  aufmunternd  geographi- 
sche Forschungen;  und  da  er  in  der  Zeit  der  grofsen  Ent- 
deckuDgen  zur  See  lebte,  so  fand  er  ohne  Unterlads  Ge* 


*)  Hinc  effectum  est  ut  nobia  Ptholomaei  libros  poit  exempiar 
^dfcutn  recognoicentibui 

**)  Art  de  virifier  Ui  date$,  1818,  Tom.  J^U,  p.  410. 
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genst^ndc,  mit  denen  er  seine  tfaätige  Neugier  zu  näh- 
ren vermochte.  Vespucci  stand  mit  ihm  in  Briefwech- 
sel, und  wir  ersehen  aus  der  Kosmographie  des  Hjla- 
comjlus  selbst,  dafs  er  dem  Könige  Rene  (flenato  Jhe- 
rusalem  et  Siciliae  regi,  duci  Lotharingiae  ac  Barii) 
die  Berichte  über  seine  vier  Reisen  widmete.  Der  Frei- 
gebigkeit des  Herzogs  von  Lothringen  verdankt  man  eioe 
der'  berühmtesten  Ausgaben  der  Geographie  des  Ptolc- 
mäus,  nehmlich  die  Strafsburger  vom  Jahre  1513.  Die 
alte  und  neue  Geographie  waren  damals  eng  verban- 
den. Gleichwie  man  in  unseren  Tagen,  vielleicht  zum 
Nachtheile  der  Wissenschaft,  geraume  Zeit  hindurch  die 
neuen  Entdeckungen  auf  dem  Gebiete  der  Naturgeschicht^s 
dem  Sjfstema  nalurae  des  Linn^  hinzufügte,  so  wurden 
seit  1486  den  Ausgaben  des  Ptolemlius  Karten  vom  neue- 
ren Europa  beigegeben,  und  seit  dem  Jahre  1508  Kar- 
ten von  Amerika.  Dies  war  für  die  neuerfundenen  Kuo- 
ste  diu*  Buchdruckerei  und  der  Kupferstecherei  ein  will- 
kommenes Mittel,  zu  gleicher  Zeit  dem  Geschmacke  der 
Gelehrten  und  den  Wünschen  der  Neugierigen  und  Lieb- 
haber zu  genügen:  auch  war  dies  einer  der  Beweggriiude, 
die  Ausgaben  der  Geographie  des  Ptolemäus  zu  verriel- 
fältigen,  so  dafs  mehr  als  zwanzig  innerhalb  des  Zeit- 
raums von  1475  bis  1552  erschienen,  bisweilen  sogar 
mehrere  in  Einem  Jahre.  Man  fügte  dem  Ptolemäus 
kleine  kosmographiscfae  Abhandlungen  bei,  und  AU^ 
was  den  Alten  unbekannt  geblieben  war,  wurde  ud- 
ter  der  unbestimmten  Benennung:  regiones  extra  Pto- 
lemaeum  zusammengefafst.  Was  ich  von  der  Unterstüt- 
zung gesagt  habe,  welche  der  Herzog  von  LotbriDgeo 
huldvoller  Weise  den  Herausgebern  des  Ptolemäus  an- 
•  gedeihen  liefs,  findet  man  deutlich  in  der  b^i  Johann 
Schott  im  Jahre  1513  crechienenen  Ausgabe  ausgespro- 
chen. Es  heifst  dort,  dafs  die  Arbeit  vor  sechs  Jahren 
in  dem  Gebirge  der  Vogeaen  begonnen  worden  sei;  dafS} 
Nachdem  sie  in  beinahe  gänzliche  Vergessenheit  gcratben> 


365 


sie  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Rene,  ab  ein  Zeagnifs 
für  die  Freigebigkeit  dieses  Fürsten  *),  der  auf  seine 
Kosten  die  Welttafel,  welche  einen  Theil  des  Neuen 
Kontinents  darbietet,  und  andere  neue  Karten,  mit  de- 
nen die  Ausgabe  von  1513  geschmückt  ist,  hatte  anfer- 
tigen lassen,  wiederaufgenommen  und  bekannt  gemacht 
worden  seiw  Untei*  diesen  letzteren  l^^arten  findet  sich, 
wie  ich  schon  angegeben  habe,  eine  Karte  von  Lothrin' 
gen.  Die  lateinische  Uebersetzung  ist  gänzlich  verschie- 
den von  derjenigen,  welche  Jacobua  Ängelus  für  die  Vi- 
centiner  Ausgabe  vom  Jahre  1475  **)  angefertigt  hatte: 


*)  Charta  autem  marina  quam  Hydrographiam  vocant  per  Ad- 
miralem  quondam  teren.  Portugaliae  vegis  Ferdinandi  (?)  ca«- 
ttro$  denique  lustrataret  verUnmü  peregrinationibu$  luUraia:  mt- 
nnterio  Renati  dum  vixitf  nunc  pie  mortui  Ducii  illuMtr. 
Lotharingiae  liberaliui  praelographationi  tradita  est, 
cum  certie  tabulis  a  fronte  huiut  chartae  tpecificatii, 
Cuiui  item  Ducti  illuttr,  honori  cedit  exttma  ad  finem 
Dominii  $ui  tabula  ätudiosiatime  preaa,  Kam  eiui  terrae 
latebriif  VoMagi  dico  rupibua  nobile  hoc  opus  inceptum,  licet  quo- 
rundam  desidia  ferme  sopitumy  a  sexennali  sofore  per  nos  tan- 
dem  excitatum  est.  (Claud,  Ptolem,  supplem.  1513.)  Es  ist 
in  dieser  Stelle  die  Rede  Ton  einer  Tabula  Terrae  Novae  von 
35*  s.  Br.  bis  45^  n.  Br.  und  ron  einer  Welttafcl  {Orbis  typus  uni- 
tertalis  iuxta  hydrographorum  traditionem)^  beide  ohne  den  Namen 
▼on  Amerika.  Bedurfte  es  noch  anderer  Beweise,  dafs  die  vorbereiten- 
den Arbeiten  zu  der  Ausgabe  vom  Jahre  1513  über  das  Jahr,  in  wel- 
diem  dieselbe  erschien,  hinausreichen,  so  könnte  ich  noch  den  Ausdruck 
anfuhren  ppus  sexennali  pene  socordia  neglectum,"^  -welche  sich  in  der 
Zueignung  der  Strafsburgcr  Theologen  Jacob  Eszler  und  Georg  Uebelin 
^  den  K;^ser  Maxmilian,  und  in  dem  Briefe  des  berühmten  Giaufran- 
ccsco  Pico,  Grafen  von  Mirandola,  der  an  der  Spitze  des  Werkes  steht 
und  in  dem  Jahre  1508  geschrieben  ist ,  findet.  Dies  ist  der  NcITe  ^dcs 
Mystikers  Giovanni  Pico,  welcher  nach  einem  durchgangig  bewegten  und 
nomhigcn  Leben  von  seinem  Verwandten  Galeotto  im  Jahre  1533  ermor- 
det wurde. 

**)  [Der  Florentiner  Jacopo  Angelo  vollendete  die  von  Manuel 
^n^ytoloras  begonnene  latcinisclie  Uebersetzung  der  Geographie  des  Pio- 
Itffiaus  schon  um  das  Jaijr  1409   oder  1410.     Die  Herausgeber  des 
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sie  ist  wortgetreuer*)  und  rührt  wahrscheinlich  ganz  von 
dem  gelehrten  J.  Phile^iua  her,  welcher,  nach  Beendi- 
gong  seiner  mathematischen  Studien  zu  Paris  **),  Pro- 
fessor der  Kosraographie  zu  Basel  wurde.  Man  darf  in- 
dessen nach  der  oben  angeführten  Stelle  aus  der  Zueig- 
nung annehmen,  dafs  Hylacomjlus  schon  längere  Zeit 
vor  dem  Jahre  1507  sich  gleichfalls  mit  dem  griechischen 
Texte  des  Ptolemäus  beschäftigt  hatte.  Philesius,  des- 
sen wahrer  Name  Ringmann  lautete***),  war  aus  den 
Yogesen  gebürtig,  deren  malerische  Schönheiten  er  in 
seinem  Gedichte  VoHogua  f)  verherrlichte.     Die  engste 


«entiner  Druckes  Tom  Jahre  1475  waren  Ängelui  Vadiut  und  BtTM- 
bai  PicarduB.'] 

*)  Raidel,  Cotnmeniaiio  critico-literaria  de  ClaudU  Ptokm, 
Oeographia\  1737,  p.  56.^ 

**)  Margarita  philoti  (Argent,  1508)  am  Schlafs  der  Geometrie. 
Es  heifst  dort,  dafs  Philesius  su  Paris  unter  Jacobut  Faber  Stapulen- 
iii  (aus  Etaples  bei  Mootreuil  im  Departement  Pas  de  Calais)  stndirt 
habe.  Dieser  Faber,  ein  Freund  Luth#s,  Verfasser  eines  xu  Strasburg 
im  Jahre  1514  gedruckten  Lehrbuchs  der  Physik  und  der  JLt^rt  IF  de 
Musicay  welche  1551  xa  Paris  erschienen,  starb  in  einem  Alter  von  101 
Jahren. 

*** )  Die  griechischen  und  lateinischen  Namen,  welche  die  Gelehrten 
jener  Zeit  anzunehmen  pflegten,  waren  nidit  immer  Udiersetzungcn  ihres 
Familiennamens.  So  hiefs  der  Dialektiker  Rudolph  Agricola,  geboren 
zu  Groningen  im  Jahre  1434  [nach  Anderen  auf  einem  Dorfe  bei  Gro- 
ningen 1441;  vergl.  T.  P.  Tretling,  Vita  et  Merita  Rud.  Jgri- 
Colatf  Groning.  1830,  8.],  ursprünglich  Hauitnann;  dagegen  der  Freund 
Luthers,  Johann  Agricola  aus  Eisleben,  ursprünglich  Schneider, 

-|-)  Koenigii  Bibl.y  p.  631.  Nach  Degen  {Literatur  der  DeMt* 
tchen  üebertetsungen  der  Riimer,  Th.  I,  S.  25)  war  Mathias  Philesius 
Ringmmn  auch  Uebersetser  des  Julius  Caesar.  Seine  im  Jahre  1508 
gedruckte  Uebersetzung  hat  vier  verscliiedene  Ausgaben  erlebt.  Er  un- 
ternahm zwei  Reisen  nach  Italien,  ohne  Zweifel  um  die  Handschriften 
der  Geographie  des  Ptolemäus  zu  untersuchen,  welche  sich  in  dem  Be- 
sitze des  Grafen  Pico  della  Mirandola  befanden.  Als  er  durch  Venedig 
reiste,  theilte  er  dem  Giglio  Gregrorio  Giraldi  (Ziraldus)  seine  Zwei- 
ft]  jibcr  die  Richtigkeit  der  Zahlenangaben  in  dem  Werke  des  Ptole- 
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Freundschaft  verband  PbileaiuSy  Hjrlacomylos  und  den 
Paler  Gregor  Reisch,  Prior  einer  Karthause  in  der  Nähe 
von  Freiburg  im  Br^isgan  und  Verfasser  der  jnargorita 
Philosophien,  In  dieser  Encyklopädie,  welche  einen  so 
bedeutenden  Einflufs  ausgeübt  hat,  indem  sie  außingUeh- 
zor  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  wesentlich  beitrug, 
späterhin  dagegen  den  Fortschritten  der  Wissenschaften 
hemmend  in  den  Weg  trat,  liefe  Hjlacomylus  im  Jahre 
1509  zwei  kl^ne  Abhandlungen, über  die  Baukqnst  und 
über  die  Perspektive  erscheinen.  Eim  an  Philesius  ge- 
richteter Brief,  welcher  sich  an  der  Spitze  dieser  Ab- 
handlungen befindet,  verdient  Berücksichtigung,  weil  er 
dasjenige  bestätigt,  was  ich  so  eben  in  Bezug  auf  die 
Verhältnisse  des  Hjlacomylus  zu  Lothringen  auseinan- 
dergesetzt habe.  Der  Verfasser  beklagt  sich  darüber, 
),dafs  andere  seine  weitverbreitete  Kosmographie  sich 
selbst  zugeschrieben  hätten  *)*';   er  erzählt,  „daCs  wäh- 


mäas  mit,  welche  zu  einer  Quelle  so  vieler  IrrtLumer  m  den  geographi- 
schen Ortsbestimmungen  geworden  sind.  (Ausgabe  des  PtolemSus  vom 
Jahre  1513.)  Die  Orammatica  figurata  des  Philesius  wurde  gedruckt 
ta  St.  Di^  im  Jahre  1509  bei  Gaultier,  nicht  in  der  Druckerei  des  Uy- 
lAcomylus. 

*)  Diese  Stelle  findet  sich  in  der  Margarita  philoBopkica  (Strafs- 
hurger  Ausgabe  vom  Jahre  1513),  zwischen  dem  6.  und  7.  Buch  ein- 
geschaltet (Die  Seitenzahlen  fehlen.)  Sie  findet  sich  weder  in  der  Ba- 
sier Ausgabe  von  demselben  Jahre,  noch  in  irgend  einer  der  zahlreichen 
folgenden  Ausgaben,  welche  ich  in  den  verschiedenen  Bihliotheken  Deutsch-' 
lands  habe  vergleichen  können.  Cum  hii  äiebui  Backanalihu$  iolatii 
cavm  qua  mihi  moi  eit,  in  Oermaniam  venisiem  e  Gallia,  ieu  po- 
tiut  ex  Vogeii  oppido  (cui  nomen  Sancto  Deodaio)  ti6s*,  ui  notti, 
neo  poiüiimum  ductu  et  lahore  (licet  plerique  alii  faho  tibi  pat- 
*>*i  adicribant)  Cotmographiam  non  eine  gloria  et  laude  per  orbeni' 
^teminatam  riuper  (nehmlich  im  Jahre  1507)  compotuimuB,  depin- 
ximui  et  imprcMtimut,  collegi  in  angulo  paulitper  temotus,  dum  alii 

^^^vUuarent ,  quaedam  de  Scenographia Man  ersieht  aus 

^  ui  diesen  Zeilen  enthaltenen  auf  die  erste  Ausgabe  der  Kosmogra- 
phie  bezuglichen  Klagen,  wie  viele  Beweggründe  Hylacomylus  hatte,  in 
^  (weiten  Ausgabe  vom  Jahre  1509,  welche  von^  demselbcp  Gruninr 


/ 


368 

rend  einer  ^ur  Zerstreuung ,  wie  er  gewöhnlich  in  der 
Fastnachtszeit  zu  thun  pflege,  unternommene  Reise  von 
Frankreich  oder  vielmehr  Lothringen  dach  Deutschland, 
er  sich  in  einem  Hause  ausgeruht  habe,   wo  ihm  mitten 
unter  dem  Freudengeschrei  der  Gäste  der  Gedanke  bei- 
gekommen sei,  die  Grundsätze  d^r  Scenographie  und  Per- 
spektive zusammenzustellen  und  zu  ordnen '^    Die  Ver- 
hältnisse, in  denen  Hjlacomylus  zu  dem  Herzoge  Rene  *), 
dem  Beschützer  des  Yespucci,  und  zu  dessen  Sohn  und 
Nachfolger,  dem  Herzoge  Anton,  stand,  treten  auch  aus 
der  Zueignung  entgegen,   mit  welcher  er  dem  letzteren 
ein  kleines  äufserst  seltenes  von  ihm  und  Ringmann  ge- 
meinschaftlich verfafstes  Werk  überreichte,  das  den  Titel 
führt:    Insiructio  manuduclionem  praeslatna  in    Carlam 
iitnerariam  Martini  Hüacomili  cum  luculentiori  ipsiwf 
E%§ropae    enarratione  a  Ringmanno  PhileHo  Vosigena 
conscripta  (Argentorati   ex  offic.  Joannis   Cfruningeriy 
1511).    Die  Zueignung  dieses  äufserst  seltenen  Werkes, 
welches  die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  besizt,  ist 
ebenfalls  aus  Saint -Die  datirt.     Die  Kosmographie  des 
Hylacomylus,  deren  weite  Verbreitung  der  Verfasser  schon 
1508  rühmt,  hat  vier  Ausgaben  erlebt  (1507,  1509,  1535, 
1554),  und  der  Umstand,   dafs  sie  zweimal  zu  Venedig 
«(bei  Franz  Bidonis)  abgedruckt  worden  ist,  beweist,  von 
welchem  Einflüsse  sie  gewesen,  auf  die  weitere  Verbrei- 
tung sowohl  der  Kunde  von  den  vier  Reisen  des  Yes- 
pucci, als  des  Namens  Amerika. 

Hjlatomylus  ist  in  der  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom 
Jahre  1513  nicht  genannt,  obgleich  man  dieselbe  grofsen- 

tbcils 


ger  zu  Strafsbarg  gedruckt  ist,  der  im  Jahre  1S05  eine  Margarüa  phi- 
lotophica  hatte  erscheiocn  lassen,  seinen  Namen  zu  nennen. 

*)  Renaiut  IL,  Siciliae  rex^  heilst  es  in  der  Zueignung  des  Hj- 
lacomylus, opuiculii  geographieit  mirum  in  modum  deieetatui  fuit: 
neqtu  obliti  tumui  quo  hilari  vuliu  generaiem  orbit  dticriptio- 
ntm  ei  alin  laboris  noiiri  monumentaf  iibi  oblataf  a  nobi$  suteepU, 
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theils  der  Freigebigkeit  des  Herzogs  Rene  verdankt  uod 
es  mir  ziemlich  wahrscheinlich  Torkomut,  dafs  die  Karte 
von  Lothringen  sowohl  als  diejenigen,  welche  einen  Theil 
der  Neuen  Welt  darbieten,  Ton  der  Hand  dieses  Kos^ 
mographen  gezeichnet  worden  sind.  Wie  sollte  sich  der 
Herzog  eines  Gelahrten  nicht  bedient  haben,  welcher  in 
seinen  Staaten  lebte  und  in  seiner  Cosmographiae  In- 
iroduciio  *)  die  Karten  beschreibt,  die  er  angefertigt 
hatte,  wobei  er  bemerkt,  dafs  er  bei  den, neueren  sich 
sowohl  der  Angaben  des  Ptolemäus  als  der  von  den  See- 
fahrern gemachten  Beobachtungen  bedient,  und  „auf  der 
Karte  des  vierten  Weltlheiles  die  Küsten  mit  den  Wap- 
pen Kastiliens  und  Portugals  ausgeschmückt  habe"?  ]^an 
hat  am  so  geringere  Ursache  daran  zu  zweifeln,  als  die 
Karten,  welche  wi^  in  der  von  Laurentius  Phrisius  be- 
arbeiteten, im  Jahre  1522  zu  Strafsburg  bei  Johann  Grie- 
üinger**),  dem  Verleger  der  Schriften  des  Hylacomy- 
las,  erschienenen  Ausgabe  des  Ptolemäus  besitzen,  sämmt« 
lieh  von  der  Hand  des  Geographen  von  St.  Die  gezeich- 
net sind,  der  sie  nach  einem  weit  kleineren  Mafsstabe, 


*)  Orbi»  terrarum  regionei  praecipuat  dominorum  intigmii  no- 
tare  ttuduimug.  In  quartam  terrae  partem  per  inclytoi  Caiti- , 
liae  et  Lu$itaniae  rege»  repertam  eorundem  ipiorum  intignia  po- 
tuimus,  (Conmogr.  1507,  fol.  15.)  Die  Bemerkungen  des  Yerfas- 
*^"  (Toi.  20.)  über  das  Reclit,  von  den,  durch  Ptolemäus  aufgestellten 
Vorbilden]  abzuweichen,  wird,  was  xiemlich  merkwürdig  ist,  am  Sclilusse 
<i€r  zu  der  Ausgabe  des  Plolemaus  vom  Jahre  1513  gehörigen  Vorrede 
iMt  buchstäblich  wiederholt.  Man  sieht  auch  aus  dem  gemeinschaftlich 
^n  Üim  und  Philesii|s  beaii>eiteten  Werke  (Introductio  manuducHo' 
*'vi  pTae$tan9f  etc.),  wie  bedeutend  die  Anzahl  von  Karten  gewesen 
^»  welch«)  Hylacomjlus  vor  1511  von  den  verschiedenen  Ländern  £u- 
^P»Ä  gcaclchnct  hatie.  (Vergl.  Mylii  Memorab,  Bibl.  academ.  Je- 
netuU,  p.  239;  Freytag^  Analectß  literaria,  p.  449.) 

;  Diese  beruhrate  Buchdruckcrfamilie  unterzeichnet  ihren  Namen 
^rüninger  in  der  Margarifa  philotophica  (Ausgaben  von  den  Jahren 

'^1  1508  und  1515);^  Grieninger  iß.  den  Ausgaben  des  Ptolemnus 
^on  1513  und  1522;  Grüniger  in  dem  Globut  Mundi  vom  Jahre  1509. 

Baud  II.  ^  -  24 
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als  dem  des  ungeheuren  FoUo  der  Karten  in  der  Aus- 
gabe von  1513  verjüngt  hat.  Eine  merkwürdige  hieher 
gehörige  Stelle,  welche  die  Herausgeber  und  Bearbeiter 
der  Geographie  des  Ptolemäus  seither  gänzlich  vernach- 
lässigt haben,  und  die  sich  in  eine  von  Phriisus  am 
Schlüsse  des  zweiten  Kapitels  des  achten  Buches  hin- 
zugefügte Anmerkung  *)  gleichsam  verirrt  hat,  ist  fol- 
gende: Et  ne  rnAis  Jeror  alierius  elationem  tnferre  vi- 
deatWf  haa  tabulas  e  novo  a  Martino  Ilacomyh 
fie  defuncto  constructas  et  in  minorem  quam  prinn 
unquam  fuere  formam  redactaa  esse  notificamns.  Huic 
igitur  et  non  nobis^  sl  bonae  sunt^  pacem  et  cusio- 
diam  in  caelesti  lerarchia^  cum  eo  gut  ipsam  machinam 
mundi  tot  miris  interstitiis  disiunxit  exopta.  Caetera 
vero  quae  sequuntur  nos  perfecisse  scias.  Der  gelehrte 
Laurentius  Phrisius  **),  wahrscheinlich  aus  einer  hollän- 
dischen Familie,  aber  zu  Colmar  geboren,  befand  sich 
damals  im  Dienste  des  Herzogs  von  Lothringen  und 
wohnte  zu  Metz.  Er  konnte  sich  eine  Arbeit  nicht  an- 
eignen, die,  wie  jedermann  in  seiner  Nähe,  in  dem  Was- 
gau  und  Elsafs,  wufstc,  dem  schon  im  Jahre  1522  ver- 
storbenen Hylacomylus  angehörte.  Dieser  Bewunderer 
des  Vcspucci  ist  also  auch,  welcher  zum  ersten  Male, 
in  der  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1522,  deo 
Namen  America  auf  eine  Welttafel  (fhhis  typus  tnih 
versalis  iuxta  hjfdrographontm  tradiiionem)  gesetzt  bat, 
eine  Karte,  die  unter  demselben  Titel  schon  in  der  Aus- 
gabe vom  Jahre  1513  enthalten  war.  Man  darf  nicht 
vergessen,  dafs  die  verschiedenen  in  diesen  Ausgaben 
neben   einander  gereihten  Arbeiten  nothwendiger  Weise 


*)  Der  Paragraph,  welchen  mir  der  Bar.  von  WiUkenaer  iwcb- 
gewiescn  hat«  üt  nur  xwolf  Zeilen  lang  und  überschrieben:  Paucuh 
ad  Uctorem  ante  tahularum  expotiiionem  'LaurtJuHi  PhriiiL 

^)  Derselbe  Narae  wird  kald  PhrieKy  bald  Pkr^e$e,  bald  fr^ 
geschrieben. 
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aus  einem  viel  frfiberen  Zeitpunkte  herrühren,  als  dem 
ihrer  Bekanntmachung;  und  dafs  die  Ausgabe  von  1513 
schon  im  Jahre  1507  *l>einahe  völlig  druckfertig  war.  In 
dem  Laufe  dieses  letzteren  Jahres  nun  ist  es,  wo  Hyla- 
comjlus  den  Namen  America  zur  Bezeichnung  der  Neuen 
Wdt  vorzuschlagen  gewagt  hat.  Der  Volksglaube  gestal- 
tet and  erweitert  sich  allmälig.  Es  erhellt  aus  den,  im 
dem  driiien  Abschnitte  dieses  Werkes  Zusammengestell« 
ten  Tbatsachen  dafs  in  dem  Zeiträume  von  1520  bis 
1522  der  Name  Amerika  zuerst  auf  den  im  westlichen 
und  südlichen  Deutschland  gestochenen  Karten  zu  er- 
scheinen beginnt,  mithin  in  Ländern,  auf  die  Yespucci, 
welcher  acht  Jahre  zuvor  gestorben  war,  keine  Art  per- 
sönlidien  Einflusses  ausgeübt  haben  konnte. 

Der  Ptolemäus  vom  Jahre  1522,  bearbeitet  von  ei- 
nem zu  Metz  ansässigen  Gelehrten,  iltit  Karten  von  der 
Hand  des  Geographen  von  St.  Die  ausgestattet,  kann  mit 
demselben  Rechte,  wie  der  Ptolemäus  vom  Jahre  1513, 
als  eine  Arbeit  betrachtet  werden,  welche  Lotbringen 
za  verdanketi  ist«  Der  Herausgeber  der  vier  Briefe  des 
Vespacd,  Hylacomylus,  verwechselte  den  Florentiner 
Seefahrer  mit  dem  Genueser,  gleich  wie  in,  unseren  Ta- 
gen viele  Personen,  welche  sich  für  die  Entdeckung  ei- 
ner nordwestlichen  Durchfahrt  interessiren,  die  berühm- 
ten Namen  Parrj  und  Ross  zu  verwechseln  pflegen. 
Vespacci,  dessen  Ruhm  durch  eine  so  bedeutende  An- 
zahl von  Werken  verherrlicht  ward,  verdnnk^te  seit  dem 
Erscheinen  seiner  dritten  Reise,  welche  ii(it  de;i  Abbil- 
dungen der  südlichen  Sternbilder  gezielt  war,  auf  ge- 
raume Zeit  den  Ruf  des  Christoph  Colombus.  Dieselbe 
Ausgabe  des  Ptolemäus  vom  Jahre  1522,  die  erste,  welche 
den  Nattien  Amerika  auf  einer  ihrer  Karten  darbietet,  ge- 
währt den  überzeugendsten  Beweis  von  diesem  Ueberge- 
^icht,  dessen  Yerajilassung  weder  in  Ränken  noch  in  bos- 
hafter Scheelsucht,  sondern  }n  einem  natürlichen  Zusam- 
mentreffen von  Umständen,  die  ich  im  Vorhergehenden' 

24* 
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übersichtlich  darzustellen  bemOht  gewesen  bin,  an&asn- 
chen  ist.     Kein  Wort  findet  sich  über  Christoph   Co- 
juinbus  in   der  Vorrede  von  Thomas  Auenparias,   wohl 
aber  eine  übertriebene  Lobrede  auf  Vespucci:   JVon  in- 
feriori  cammendatiane  digni  «iml,  qui  pcwi  Piholameum 
incredibüi  ingmii  indagine  ad  novas  terrarum  d  uw«- 
Ißrum  lustraHanea  pervenerunL      QMortim  ommtam   tm- 
primis  et  non  vulgari  eelebrandu8  est  hanore  Amerknu 
üle  Veepuiiua,  Americae  terrae^  quam  hodie  Americam^ 
Novum  Mundum  vel   QMortam  llundi  partem  vocant. 
aliarumque  novarum  adi€u:entium  viemarvmque  insula- 
rmn  egregius  et  nohilissimus  inventor^  visiia- 
tor   et  primu9   hospes.     Mit  fieser  hochtrabenden 
Lobrede  stehen  andere  Theile  des  Textes  und  der  Kar- 
ten in  dem  allersonderbarsten  Widerspruche.     Mit  der 
Welttafel,   ^yvelche   die  Benennung  prima»  üweiUor  et 
hospes  darbietet,  ist  eine  aus  der  Ausgabe  vom  Jahre 
1513  wiederholte  Karte  verbunden,    auf  welcher  man 
in    der  Mitte  von  Südamerika  mit  grofsen  Buchstaben 
die   folgenden  Worte  liest:   Jlaec  terra  com  odiMu^mA- 
bua  inaulia  inventa  est  per  Columbum  Januen- 
sem    ex   mandaia   regia   Caatellaei     Die  Beschreiboog 
dieser  Karte  (  Tabula  terrae  Novae)  beschränkt  sich  je- 
doch auf  einen  gedrängten  Bericht  über  die  erste  Reise 
des   Columbus,   auf  welcher   nur   die   Inseln   entdeckt 
wurden.     Dieselbe  Folgewidrigkeit  nimmt  man  auch  in 
der  schönen  römischen  Ausgabe  vom  Jahre  1508  wahr, 
welche  ein  Jahr  später  als.  der  Mondo  Novo  von  ^^ 
cenza  und  die  Kosmographie  des  Hylacomylua  erschien. 
Es  ist  wahr,  da&  die  Namen  Vespucci  und  America  sich 
in  derselben  nicht  finden,  aber  in  der  kleinen  Abhand- 
lung  über   die  Geographie  von  dem  CölestinermOnche 
Marcus  Beneventanus,  welche  dem  Ptolemäus  vom  Jahre 
1508  angehängt  ist,  folgen   die  Entdeckungen  des  Co- 
lumbus  und  der  Spanier  erst  nach  den  Entdeckungen 
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der  PortogieseD  *).  lu  dersclbea  Ausgt 
einer  Karte  des  Johann  Rttt/tch,  der  ei 
Karte  von  der  Neuen  Welt,  dafs  porti 
rer  bis  za  50°  s.  Br.  Torgedrungea  seie 
spilze  des  JHundfu  Notas  zu  erreicheb 
gäbe  TOD  50**  ist,  wie  wir  gleich  nacfah 
eine  Anspielung  auf  die  drUte  Reise  d( 
1501  bis  September  1502):  sie  beweisi 
Quelle,  aus  welcjier  Ruysch  geschöpft  I 
ist,  als  der  zuerst  besonders  erschient 
dem  Mondo  Novo  von  Vicenza  (Kap.  C 
gedruckte  Bericht,  und  dafs  er  keinesT* 
QKaiuor  Natigatione»  der  Koamograph 
lus  enthaltenen  Bericht  vor  Augen  gehabi 
Stellungen  nehmlich  weichen  in  der  Ang 
Grenze  oder  des  Endpunktes  der  Seefa 
ab.  Gleichwie  die  zahlreit^en  Ausgabe 
Zungen  der  Viceutiner  RaccoÜa  vom 
Ruf  der  dritten  Reise  des  Vespucci  1 
auf  wdcher  er  die  90"  der  limghetxe 
globo  durchlaufen  zu  haben  sich  rühn 
vier  Ausgaben  und  verschiedenen  Uel 
ganzen  Buches  (Qxoiiior  NavigattoneM 
comylos  bekannt  machte,  ganz  besonde 


*)  NovM  Ortit  itteriptio  «c  Noea  Octani 
boma  ad  Indiana  pentnitur  pdmgu$,  Mareo  1 
CatUttino  atüta:  cap.  14.  Dt  ItUtirt  qua  ttm 
hmiut  obtervavtre  gaaai  Maarfiim  appeUant  Nn 
titattnt  vel  Itrram  Sauetat  Crucit. 

**)  Saulae  Luiitani  partem  hatte  terrae  ku 
tii  tel  Mandi  JVoeiJ  obiervamMt  et  lugac 
antarctici  60  gradaum  perveneruiit ,  nondum  t 
«■ufn'nillll.  In  einer  andenn  «d  NordwtMcnde  ' 
briebtCD  Inichnft  irird  jedocli  äie  Btnoinimg  Mm 
mditn  SecUmTn"  ingcKiiriclMti.  V«^  TaT.  3 
.    grapUpU. 
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gen,  den  Ruf  des  Florentiner  Seefahrers  za  mebren  ond 
za  verbreiten.  Simon  Grynäus  hat  die  Erzählong  der 
Tier  Reisen  in  seinen  OrbU  Novu»  aufgenommen,  des- 
sen erste  Ausgabe  zweimal  *)  in  demselben  Jahre  1532 
zu  Paris  und  zu  Basel  gedruckt  wurde ,  worauf  andere 
Ausgaben  in  den  Jahren  1537  und  1555  folgten.  Gry- 
näus, Sebastian  Münster,  Ramusio  und  Fracastoro  wa- 
ren sämmtUch,  wie  Anghiera,  Zeitgenossen^^)  des  Co- 
lumbus  und  VespuccL  Es  erhellt  daraus,  dafs  die  Mei- 
nungen dieser  berühmten  Männer,  die  einen  so  aufser- 
ordentlich  lebhaften  Antheil  an  den  unermeCBÜdien  Fort- 
echritten nahmen,  welche  die  Geographie  in  ihrer  Zeit 
machte,  von  hoher  Wichtigkciit  für.  die  uns  voriiegende 
Frage  sind.  Da  die  Mehrzahl  von  ihnen  zu  einem 
weit  vorgerückten  Alter  gelangte  und  ihre  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  gewissermafsen  ohne  alle  Unterbrechun- 
gen fortlief,  so  ist  der  Einflufs  ihrer  Ansichten  um  so  be- 
deutender und  dauernder  geworden.  Der  Namta  €hiü 
des  Grynäus,  welchen  man  als  das  Vorbild  der*  acht- 
zehn Jahre  später  erschienenen  RaccoUa  des  Ramusio 
betrachten  könnte,  leidet  noch  an  einem  TheUe  der  Uo- 
vollkommenheiten  des  Yicentiner  Mondo  Novo  und  des 
IHnerarium  PoriugaUennwn.  Es  fehlt  darin  fortwäh- 
rend die  vierte  Reise  des  Columbus  ^>"^);    auch  wird 


*)  Die  Baseler  Aasgabe  (584  ScitemaUen  um&sscnd)  ersdiien  im 
.M&rs  15^  apud  Jaatmem  Hervagium,  Die' Pariser  Ausgabe  ron  507 
Seiten  in  einem  etwa  um  ein  Siebeniheil  grfilÄeren  Folioformate  ist  vom 
November  desselben  Jahres  apud  Anionium  AHgertÜum  (Aogereau), 
impen$is  JoannU  Parvi  et  Oaleoti  a  FrMio  (Jean  Petit  vnd  Galiot 
Dapr^).  Diese  letalere  Ausgabe  enthalt  eine  Karte  des  Orontios  Finiiu 
(1531),  auf  welcher  Mexico  einen  Thell  von  Mann,  einer  Provins  von 
China,  ausmacht. 

** )  Bei  dem  Tode  des  Yespucci,  welcher  nur  um  sechs  Jahre  spä- 
ter erfolgte  als  der  des  Columbus,  war  GrjnSus  19,  Sebastian  Möafter 
23,  Ramusio  27  und  Fracastoro  29  Jahre  alt. 

***)  Sie  fehlt  noch  in  der  Konnographi^  von  Munster,  p.  1107, 
und  diese  Auslassung  ist  toh  Erheblichkeit,   weil  auf  der  vierten  Reise 
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dieser  Seefahrer  noch  immer  geschildert,  als  „ein  Mann, 
der  mit  Ehreubezeugungeu  (iberhäuft  an  dem  spanischen 
Hofe  lebte".  Grjnäus,  welcher  im  Jahre  1341  zu  Ba- 
sel an  der  Pest  starb,  hat  wahrscheinlich  auf  dieser  be- 
rühmten Universität  PhjUesius  [Philesiusj  und  dessen 
Freund  Hj^lacomjlus  kennen  gelernt.  Er  hat  das  Werk 
des  letzteren  abgesofariebeo ,  und  an  die  Spitze  des  No- 
tus  €hki8  eine  kleine  Abhandlung  des  Sebastian  Mün- 
ster gestellt,  wo  in  dem.  Kapitel,  welches  Ton  den  Ein-  - 
theilungen  der  Erde  handelt,  sich  die  folgende  *)  oft 
angeführte  Stelle  vorfindet:  In  Oceano  occideniali  fere. 
novu»  Orbis  nosiria  iemporibus  ab  Alberico  Vespuiio 
et  ChrUiopharo  Cohimbe  invenius  est  qwi  non  ahs  re« 
^puxrta  orbis  pars  nuncupari  patestj  ui  iam  terra  non 
nt  tripchriitOj  sed  quadripartita ^  cum  hae  Indianae 
insulae  ma  magnitudine  Europam  excedant^  prae- 
tertim  ea  quam  ab  ÄmericOf  primo  inveniore, 
Amerieam  vocani.  Yespucci  wird  vor  Columbus  genannt, 
weil  man  als  Ergebnifs  seiner  dritten  Reise  (1501  — 1502) 
eine  Aufnahme  der  Rüsten  in  einer  Ausdehnung  von  mehr 
als  60^  Breite  betrachtet.  Nach  der  Ansicht  dieses  Zeit- 
alters ist  Paria  ein  von  der  grofsen  durch  Yespucci  ent- 
deckten Insel  abgesondertes  Eiland.  Qjuid  dicam,  sagt 
Münster  in  seiner  Kosmographie  **)y  de  magnis  iaiU 
tnttt/w,  Americaj  Paria^  Cuba^  Hupaniola^  Juca- 
tana^  Die  Frage,  welcher  von  den  beiden  Seefahrern 
das  Festland  entdeckt  habe,   konnte   sich  abo  'damals 


Columboj  einen  so  bedeutenden  Theil  des  Festlandes  entdeckte.  Die 
lateinische  Kosmographie  (Basel  1550)  erschien  spater  als  eine  äufserst 
seltene  deutsche  Bearbeitung  vom  Jahre  1544.  (Vcrgl.  auch  Napionßf 
^^  primo  tcopritore,  p.  8^14,  und  21  —  24.)  Mfinster  kam  mit 
»einem  Freunde  Grjnaus  im  Jahre  1529  nac(i  Basel.  Ein  treffliebes 
Portrait  von  ihm,  gemalt  von  Christoph .Amberger,  findet  sich. in  dem 
Kötiigl.  Museum  tu  Berlin  (Abth.  II,  Klasse  I,  nr.  67). 

*)  Oryuäuif  Pariser  Ausgabe  von  1532,  p.  IIL 

**)  Ausgabe  «om  Jahr«  1550,  p.  33.  34. 
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noch  nicht  darbieten.  Auf  den  Karten  des  Orontios  Fi« 
nSus  und  Mtinster,  welche  das  Cattigara  des  PtoIemSos 
an  die  Küsten  von  Peru  verlegen,  wird  der  Name  Ame- 
rika  nur  dem  südlichen  Theile  der  Neuen  Welt  beige- 
legt.* Dort  liest  man:  Instda  AÜantica  quam  voemU 
Brasilii  et  Americam, 

Peter  Martyr  von  Anghiera,  dessen  lange  Laufbahn 
die  Entdeckung  von  Corvo,  einer  der  azorischen  Inseln; 
die  Reisen  des  Ca  da  Mosto,  des  Diaz  und  Gama,  die 
Thaten  des  Columbus,  Cortez  und  Magellan  umfabt, 
war  durch  seine  politische  und  literarische  Stellung  in 
sämmtliche  Interessen  der  grofsen  Seefahrer  des  fünf- 
zehnten und  sechzehnten  Jahrhunderts  eingeweiht.  Er 
war  zugleich  der  Freund  des  Columbus,  der  beiden 
Vespucci,  des  Onkels  und  des  Neffen ,  und  des  Sebas- 
tian Cabot*),  welchem  man  eigentlich  die  Entdeckung 
des  Festlandes  von  Amerika  zu  verdanken  bat.  Die 
Oceanica  des  Anghiera  und  sein  Briefwechsel  zeigen 
nicht  die  geringste  Spur  eines  Verdachtes  von  Anma- 
fsung  oder  ehrgeizigen  Anspruchs  ron  Seiten  .des  Ves- 
pucci.  Und  doch  befand  sich  Anghiera»  als  Mitglied 
des  Gerichtshofes  für  Indien,  in  den  Jahren  1508  bis 
15>15y  als  der  Prozefs  des  Fiscus  gegen  die  Erben  des 
Admirals  mit  der  gröfsten  Erbittertuig  geführt  wurde, 
fortwährend  in  Spanien  (zu  Burgos,  Yalladolid,  oder 
Medina  del  Campo),  im  Mittelpunkte  alles  dessen,  was 
in  Bezug  auf  Neu- Indien  geschab.    Er  erwähnt  häufig**) 


*)  Familiärem  habeo  dornt  Cabottnm  ip$um  ei  contubernaUm 
interdum,     Ocean.  Dec.  III,  lib.  VI,  p.  268. 

**)  Z.  B.  EpUtol  DXXX1I.  In  den  Dekaden  der  Oceanica  wtfii 
Hojeda  durchgängig  Foyeda  genannt  (Dec.  II,  Üb.  I,  p.  123).  ^""^ 
kann  sich  darüber  wundem,  dafs  in  den  Decaden  nicht  un  Eotfenite- 
sten  der  Fahrt  des  Hojeda  und  Vespucci  im  Jahre  1499  Erwähnung  fS^ 
schiebt,  und  dafs  der  vierten  Beise  des  Golumbus  anfänglich  nur  lO  ^~ 
nigen  wenigen  Zeilen  (Dec.  I,  lib.  X,  p.  119.  Dec.  Ü,  b"b.  I,  p-  1^^) 
und  dann,  gleichsam  um  eine  Auslassung  wieder  gut  su  machen»  in  dem 
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in  demselben  Jahre  1513  Alonso  de  Hojeda  und  Joan 
de  la  Cosa,  weIcEe  die  Begleiter  des  Yespucci  aaf  sei- 
ner im  Jahre  1499  nach  der  Küste  von  Paria  untemom' 
menen  Reise  gewesen  waren »  nnd  dennoch-  veranlafst 
die  Erwähnung  dieser  Namen  weder  von  Seiten  des  An- 
ghiera ,  noch*  von  der  des  Ferdinand  Colombus,  welcher 
so  eifersüchtig  aof  den  Ruhm  seines  Vaters  war  und  sein 
Werk  erst  in  den  Jahren  1533  oder  1535  beendigte, 
irgend  einen  Vorwurf,  irgend  einen  Ausdruck  des  Un- 
willens gegen  Vespucci.  Hierzu  mufs  man  noch  hinzu- 
fügen, däfs  der  Verfasser  der  Qceamea  sich  durchgän- 
gig nichtsf  weniger  als  nachsichtig  gegen  diejenigen  er- 
weist, welche  sich  anzumafsen  wagen,  was  ihnen  nicht 
rechtmäfsig  zukommt.  Er  ist  erbittert  auf  Ca  da  Mosto, 
den  er  mit  Angelo  Trivigiano  verwechselt  und  beschul- 
digt, heimlicher  Weise  seine  Handschriften  benutzt  und 
abgeschrieben  zu  haben.  Admiraiu8  fm^  Alajfsiwn  quer^ 
dam  CadamoHum  Venetwn  üa  perfrieaia  fronte  acrir 
pHsse  de  rebtis  CasieUanU^)^  Fecimus^  VidipuSj 
JFuimuSj  quae  neque/eeü  unquam^  neque  Venetus  quU- 
quam  vidU.  Dies  ist  genau  dieselbe  Art  von  Vorwür- 
fen, welche  man  unaufhörlich  seit  dem  achtzehnten  Jahr- 


▼lerten  Bache  der  dritten  Decade  (p.  238-249)  gedacht  wird.  Der  grofse 
▼on  Pedro  Alonso  Niüo  mitgebrachte  Reichthum  an  Perlen  scheint  die  fast 
gleichzeitige  Fahrt  des  Hojeda  der  Veiigejsenheit  übergeben  zu  haben  (Dec.  I, 
IIb.  Villi,  p.  187)«  Der  Ruhm  des  Colambus  war  seit  seiner  Rückkehr 
▼on  der  dritten  Fahrt  durch  die  Unternehmungen  des  Vasco  de  Gama, 
Vicente  Yaues  Pinzon,  Diego  de  Lepe,  Gaspar  de  Cortereal  und  Alva- 
rcz  Gabral  in  solchem  Grade  verdunkelt  worden,  dals  Anghiera  von  dem 
Ahleben  des  Columbus  nur  ganz  beiläufig  und  erst  sechs  oder  sieben 
Jahre,  nachdem  er  Statt  gefunden  hatte,  spricht.  Colono  tarn  vita  fun- 
cto  regt  cura  ingetiM  exorta  «</,  ut  terrae  iüae  novae  a  Chrittianii 
habitanda€f  in  religionn  noutrae  augmentum  occuparentur,  (Dec.  II, 
IIb.  I,  p.  121.)  Aus  genaueren  Untersuchungen  die  ich  angestellt  habe, 
bat  sich  ergeben,  dals  das  zehnte  Buch  dert  ersten  Decade  im  Jahre  1510, 
das  zehnte  der  zweiten  1514  beendigt  worden  ist. 

*)  Dec*  II,  IIb.  VII,  p.  178. 
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hundert  gegen  Amerigo  Vespncd  gerichtet  hat.  Bei  Eröp 
terung  der  Frage,  ob  die  Küste  Ton  Paria  ein  Tbeil  des 
östlichen  Asiens  sei,  wie  Columbus  bis  an  sein  Lebens- 
ende behauptet  hat,  erinnert  sich  Anghiera  an  die  Ge- 
staltung der  Insel  Cuba  und  zeigt  sich  sehr  strengt) 
gegen  diejenigen,  welche  mit  Gegengränden  mder  deo 
Admiral  aufzutreten  wagten.  „Es  giebt  Seefahrer **,  sagt 
er,  „welche  sich  von  der  Ansicht  des  Columbus  ej^tfer- 
nen,  indem  sie  behaupten,  dafs  Cuba  eine  Insel  sei  und 
vorzugeben  wagen,  sie  hätten  die  Insel  umschifFt,  qui 
9e  drcuisse  Cubam  äudemU  **)  dicere:  an  haee  tto  mt, 
an  invidia  ianti  inieMi  ocearianea  quaerant  in  Aimcvi- 
rwHj  noH  düudieo^  tempus  loqu^ur  üi  fuo  verut  iu- 
dex invigOat.  Hätte  Anghiera  gewufsti  dafs  Vespucd 
dem  Columbus  die  Ehre  streif  mache,  vor  ihm  die 
Koste  von  Paria  aufgefunden  zu  haben,  weshalb  sollte 
er  nicht  diese  Gelegenheit  benutzt  haben,  öffentlich  sei- 
nen Unwillen  darfiber  auszusprechen?  Weit  entfernt,  den 
florentinischen  Seefahrer  zu  tadeln,  äufsert  er  sich  our 
lobend  über  denselben  und  gewährt  überdem  ein  Zeog- 
nifs  für  eine  in  unseren  Tagen  so  häufig  in  Zweifel  ge- 
zogene Thatsache,  nehmlich  die  Reise  des  Amerigo  nach 
der  südlichen  Halbkugel  „auf  Veranlassung  und  Kosten 


*)  Beragua  primo  reperta  a  Colono.  Defraudare  «tncü  ^ 
admiiiere  sceiu»  mihi  viderer  inexpiabiie,  m  lubore$  i^Urai^tf 
n  eura$  eiu$  perpeuaif  si  denique  di§erimina  quat  Bubimtf  »kfi^ 
praeierirem,    {Dec,  III,  lib.  IV*,  p.  138.) 

**)  Da  die  amtliche  Gewifsbdt,  die  Umscliifliiiig  nehmlich  der  In- 
sel Cuba  durch  Sebastian  de  Ocampo  {Herrera,  Dec.  I,  lib.  Ylt  <^P'  7* 
erst  im  Jahre  1508  erlangt  wurde,  so  mufs  man  annehmen,  dafs  <I>^  *° 
dem  obigen  angeführten  Worte  des  Anghiera  (Dec.  I,  lib. ^ VII,  p*  ^  ' 
vor  dieser  Epoche  gesclirieben  sind.  Die  grofse  Wichtigkeit,  yirM^  ^^' 
gliiera  mit  der  ersten  Entdeckung  Ton  Paria  verbindet,  spricht  sich  »^ 
in  dem  neunten  Buche  der  ersten  Decade  aus  (p.  99):  Id  li^^  ^^', 
vergum  Pariae  eit,  quam  Colonum  iptum^  huiuM  tanii  t»V" 
auctorem^  reperü$e  diximui.  Aber  diese  Küste  von  Paria,  hcbaup' 
ten  die  Seefahrer,  sei  ein  Festland;  Indicum  t$$e  ,eoniiM€ntem  O'^' 
dicunL    (Dec.  I,  lib.  X,  p.  114.) 
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der  portugiesischen  Regiemiig^.  Anghiera  berichtet  weit- 
laufig,  wie  er  (im  Jahre  1514),  um  sich  Ober  die  Ge- 
staltung und  gegenseitige  Verbindung  der  neu  entdeck- 
ten Kfisten  zu  unterrichten,  von  denen  er  glaubt,  daCs 
sie  slmmtlich  zum  östlichen  Asien  (Indien  jenseits  des 
Ganges)  gehörten,  den  Bischof  von  Burgos,  Juan  de 
Fonseca,  besudit  habe,  welcher  seit  einer  langen  Reihe 
von  Jahren  die  fiberseeischen  und  SchiCfahrts- Angelegen- 
heiten Spaniens  leitete.  Der  Prälat  schloCs  sich  mit  ihm 
in  sein  Kabinet  ein.  Anghiera  fand  daselbst  „die  schö- 
nen Seekarten  des  Juan  de  la  Cosa,  des  Andres  »de  Mo- 
rales  aus  Triana,  und  eine  portugiesische  Karte,  wel- 
che, wie  ihm  versichert  wurde,  von  der  Hand  eines 
sehr  geschickten  Mannes  angefertigt  worden  war,  des 
Amerigo  Vespucci,  eines  Florentiners,  welcher  auf  sei- 
nen Seefahrten  über  die  Aeqninoctiallinie  hinausgesegelt 
war^  Jedesmal,  wo  er  den  jungen  Giovanni  Yespupci, 
den  Neffen  des  Amerigo,  welcher  nach  dem  Tode  sei- 
nes Onkek  den  Titel  Pilolo  de  Su  AUema  (Steuermann 
des  Königs)  führte,  erwähnt,  fügt  er  hinzu,  dafs  „die- 
sem ausgezeichneten  jungen  Manne  die  Kenntnifs  der 
nautischen  Astronomie  (ars  potarU^  graduum  calcttU  pe- 
riiia)  und  die  Geschicklichkeit  des)  Seefahrers  ab  Erl^e 
zu  Theil  geworden  sei"*). 


*)  Fraetoriae  navit^  iuuu  regio  (es  ist  die  Rede  ron  der  Fahrt  des 
Pedro  Alias  oder  Pedrarias  Davila  nach  Darien  im  Jahre  1514)  mmgi$ter 
naueUrus  trai'Joannei  VetpuHtit  Florentinui^  Ämeriei  VeipuHi  ne- 
po§,  eui  j||fr»iM  hereditaiem  reliquit  artu  naueleruie  graduumqtu 
ealcnli  perituim.  Anghiera^  Dec.  II,  lib.  Yll,  p.  170.  (Vergl. 
Herrerm,  Dec.  I,  lib.  X,  cap.  13,  p.  243.)  —  Surgemem  antiiti- 
tem  (Fonsecain)  huiui  (tndicae)  navigaiioMÜ  eonfitgiumj  adivi»  In- 
tiuBt  uno  euHeuiOf  muitot  karum  rerum  {ad  coimograpbiam  perH- 
nmtium)  indices  habuimug  ad  manu*:  soHdam  univeni  cum  Mb  in- 
ventis  tphaeram  et  membranai  quae  nauiae  Chartas  vocani  naviga- 
toriai,  pturee:  quarum  «na  a  PortugaUtmibu»  depicta  erat^  in  quam 
manum  dieitur  impoeuieee  Americue  Veeputiue  Florentinuif  vir  in 
hae  arte  periiut  qui  ad  antartieum  ei  ipUf  auMpicOi  ei  siipendio 
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Nach  den  ZeugDissen  des  Peter  Martyr  za  Gunsten 
des  Yespucci,  nmfs  ich  an  die  zweier  anderen  Schrift- 
steller erinnern,  welche  man  stets  zu  den  Yerieiunderii 
des  Columbns  gerechnet  bat,  and  die  nicht  verfehlt  ha- 
ben würden,  die  Anmafsungen  des  Vespucci  geltend  zu 
machen,  wenn  es  ihnen  bekannt  gewesen  w8re,  dafs  die- 
ser die  Priorität  der  Entdeckung  für  sich  in  Ansprach 
genommen.  Oviedo  and  Gomara  haben  die  Fabel  voa 
jenem  Piloten  Alonzo  Saochez  verbreitet ,  von  welchem, 
als  im  Hause  des  Columbus  gestorben,  dieser  die  ersten 
Nachrichten  von  den  gegen  Westen  belegenen  LSnder 
erhalten  haben  sollte*)..   Oviedo  wird  von  dem  Sohne 


Poriugdlleniiumf  ultra  lineam  aequtnoctialem  plure»  gradui  adt 
vigavii,    jAnghierOf  Dec.  U,  IIb.  X,  p.  199.    (Vgl.  aach  p.  175 
p.  177.)   —   De  Sanctae  Marihae  poriu  ndra  ecribunt:  iiiiem  yh-- 
ieniur  ei  qui  redieruut;  inier  qnoi  eei  VespuiiuM  Amerki  Ve$puii£ 
Florentini  nepoi^  eui  moriem  maritimam  ei  polarem  ariem  religudi 
haerediiariam,     It  enim  iuvenis  miuui  eti  a  rege  unu$  e  praeio- 
riae  novit  magittrii,  quod  quadrantibue  regere  poloi  calleat,     TV> 
monis  namque  gubernandi  cura  praecipua  Joanni  cuidam  Serrmmo 
CautellanOf  qui  eaepiue  ea$  oraz  permeaveraty  credita  eü.     {Jemm- 
n€m)0Ve$puiium  ipsum  saepius  habeo  ampivam  quum  eU  iuvemia 
ingenio  polUne  ei  qui  percurrrene  ea$  orat  dUigenier  annoiattrit 
quaecunque  oblaia  »unL    Dec.  III,  IIb.  V,  p.  285.     Glorannl  Vespucct 
vrurde  durch  einen  königlichen  KabineubefeM  vom  22.  Mai  1512,  also 
wenige  Monate  nach  dem  Tode  seines  Oheims,  nicht  xum  Piioio  mofor 
^  (diese  Stelle  wurde  dem  Juan  Dias  de  Solls  Terllehen),  sondern  snm 
Piloten  det  Könige  ernannt,  der  ausschlieCilIch  mit  der  Anfertigosg  der 
Karten  von  der  Neuen  Welt  beauftragt  war.      Im  Jahre  1514  nahm  er 
Theil  an  der  Fahrt  des  Pedrarias  DaWU  nach  Danen:  man   darf  also 
nicht  annehmen,  dals  der  Neffe  des  Amerigo  geroeint  sei  anter  jenem 
ffJoannet  Veepuiiuiy  civii  FloreniinuSf  quem  Poniifex  mieii  cutn 
Butrigario  nuncio  ui  de  mairimonio  (Jullanl,  Pontifids  fratns)  ctoit 
aliqua  Regie  propinqua  tradei.'*    Dieser  leutere  indessen  ist  es,  Ton 
welchem  Anghiera  in  einem  an  den  Sohn  des  Grafen  yon  Tendllla  von 
Burgos  aus  im  Januar  1514  gerichteten  Briefe  spricht.    {Epiti.  DXXXV, 
p.  294.)    Er  nennt  Ihn  civem  quendam,  eine  Person  also,  die  er  nicht 
kennt,    (Yergl.  Ranke,  GeeelL  der  P&püe,  Th.  III,  S.  2^1.) 

•)  Vergl.  Th.  I,  S.  219. 
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des  Admirak  als  einer  der  Feinde  seiner  Familie  behan 
delty  obgleich  sein  Werk,  das  er  am  Ende  einer  langen 
und  ebrenToUen  Laufbahn  bekannt  machte  (Oviedo  starb 
in  einem  Alter  von  79  Jahren),  das  Gegentheil  zu  be- 
weisen scheint  *). .  Der  Gesohicbtschreiber  Westindiens 
würde  mannigfache  Gelegenheit  gehabt  haben ,  den  Yes- 
pacci  da  zu  erwähnen,  wo  er  von  den  Fahrten  nach 
der  Küste  von  Paria  und  dem  Golfe  der  Perlen  spricht, 
besonders  in  der  Vorrede  zum  sechzehnten  Bache,  wo 
er  mit  vielem  Scharfsinn  die  Frage  abhandelt,  ob  nicht 
die  .neuentdeckten  Länder  g&n^lich  von  Asien  getrennt 
seien,  und  ob  sie,  „weder  älter  noch  jUnger  als  Europa 
und  Afrika ^S  den  Namen  eiper  Neuen  Welt,  welchen 
ihnen  Anghiera  ertheile,  mit  Recht  verdienten.  Man  muEs  ' 
die  Ueberzeiigung  hegen,  dafs  zu  jener  Zeit  nic^t  der 
geringste  Verdacht  in  Spanien  obwaltete,  daCs  Vespucci 
behauptet  habe,  die  Küste  von  Paria  sei  früher  von  ihm, 
als  von  Columbus  gesehen  worden:  *denn  'ein  solcher 
Verdacht  wQrde  sonder  Zweifel  zur  Kenntnifs  des  Oviedo 
gelangt  sein,  welcher  einen  Theil  seiner  Reise  vierzehn 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Florentiner  Seefahrers  bekannt 
machte,  und  noch  jenen  alten  Steuermann  Beruan  Pe» 
rez  Mateo  zu  Rathe  zog,  welchkr  den  Columbus  auf 
seiner  dritten  Fahrt  begleitet  hatte  ^^).     Der  Hafstides 


*)  VutMira  Sagrada  Magesiad  (der  Kaiser  Karl  V.)  deve  onrar 
y  gratificar  y  conurvar  la  $uc4!ei$ion  de  Colom  y  de  eu  cata 
y  »oMtenerla,  y  aumenlaria  y  ettimarla  como  Joya  proprio  de  Sue 
reynot.  £/  iihro  XX  de  la  eegunda  parte  de  la  General 
hiitoria  de  lat  Indiau»  Valladolid  1557.  (Die  Zueignung  ist  vom 
Jahre  1546.)  '  In  einer  anderen  von  Ramujio  (Tom,  III ,  ^.  37  d)  mit- 
getkeilten  Zueignung  fugt  Oviedo  hinzu,  „dafs  er  denjenigen,  iveldier 
die  Dienste  und  den  unsterblichen  Ruhm  des  Christoph  Columbus  in 
Zweifel  EU  sieben  im  Stande  wäre,  nicht  (lir  einen  guten  Kastilianer 
halten  konnte*'.     (Yergl.  auch  die  Vida*del  Ahnirante,.  cxj^,  8  u.  9.) 

**)  RamuiiOf  Venezianer  Ausgabe  vom  Jahre  1606,  Tom.  III, 
p.  165.  Die  ecste  Ausgabe  des  Werkes  von  Oviedo  erschien  va  To- 
ledo 1526;  die  zweite  zu  Salamanka  1547.     Man  sieht,  daCi  das  dritte 
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Gomara  gegen  Columbas  vrar  kein  persönlicher;  er  war 
eine  Folge  jenes  übertriebenen  i^nd  wenig  philosophi- 
schen Patriotismus,  von  welchem  die  Geschichte  der  Ent« 
deckungen  und  Erfindungen  der  neuesten  Zeit  zahlreiche 
Beispiele  darbietet.  Gomara  liebte  den  Genueser  See- 
fahrer oben  so  wenig  als  den  Florentiner.  Durch  seiü 
Alter  und  seine  Stellung  jenen  persönlichen  Interessen 
fremd,  welche  Anghiera,  Andres  Bemaldez  und  Oviedo 
an  die  Männer  der  Regierung  Ferdinand's  des  Katholi- 
schen knüpften,  nahm  Gomara  schon  ein^n  Theil  der 
Yorurtheile  an,  welche  seit  der  Mitte  des  sechzehnfeä 
Jahrhunderts  aus  den  falschen  Daten  in  der  Sammlung 
der  Quaikor  NavigaiioneB  gegen  V/eHpucci  entstanden 
waren.  Er  spricht  einen  Verdacht  aus,  Welcher  sich 
damals^  zu  verbreiten  anfing;  aber  er  weist  ihn  durch 
Lobsprüche  zurück,  welche  in  früheren  Zeiten  allgemein 
gehört  wurden.  Das  Cap  St.  Augustin,  welches  Vicente 
TaSez  Pinzon  im  Januar  1500  entdeckt  und 'dem  er  den 
Namen  Caho  de  Santa  Maria  de  la  Consotacien  gege- 
ben hatte,  erfreute  sich  damals  einer  grofsen  Berühmt- 
heit wegen  der  Nähe  der  päpstlichen  Deiktarhatian^mie 
und  wegen  seiner  Lage,  indem  es  unter  allen  auf  den  Um- 
rissen der  Halbinsel  von  Südamerika  hervorspringenden 
Punkten  am  weitesten  gegen  Osten  hinausreichte.  Wäh- 
rend des  Streites  über  die  Trennungslinie  der  sjpanischen 
und  portugiesischen  Besitzungen  war  die  Lage  des  Cap 
St.  Aügustin  in  Bezug  auf  die  Inseln  des  Grünen  Vor- 
gebirges, im  Jahre  1515  nach  den  Angaben  von  Sebas- 
tian Cabot  und  dienen  de$  Giovanni  Vespucci,  die  sich 
auf  die  Beobachtungen  und  Untersuchungen  seines  On- 
kels Amerigo  gründeten,  berichtigt  worden.  Es  scheint, 
dafs   dfese  Angaben,  von   denen  ich  weiter  unten  spre- 

Buch,  wie  es  Bamusio  giebt,  Tom.  III,  p.  80,  nach  dem  Jahre  1535 
abgefafst  -worden  ist,  da  es  die  berühmte  Stelle  über  ^ie  Vertilgui)^ 
sammtlicher  Emgeborenen  rxm  Haiti  enthalt;  cht  Ereignifs,  welchea  mit 
der  so  eben  angegebeiien  Epoehe  tusammenjßillt 


^ 
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eben  werde,  dem  Lopez  de  Gomara  bekannt  waren,  dem  ^ 
Verfasser  der  General  HUfaria  de  lag  Indios,  einer  mit 
eben  so  viel  Sorgfalt  als  Gelehrsamkeit  angefertigten  Zu- 
sammenstellong.     Der  Name  Cap  St^  Augastin  erinnerte 
ihn  gleichzeitig  an  die  Namen  des  Vicente  Ya21ez  Pin- 
zoD  and  des  Amerigo  Vespucci.     Nachdem  er  die  Pin- 
zon  grandieimos  descubridores  genannt  hat,  gedenkt  er 
zQTdrderst  des  Vespucci  mit  einiger  Bitterkeit,  „als  eines 
Manoes,  welcher  gleichfalls  behauptete,  für  die  Krone 
Kastilien   Entdeckungen  in  Indien  gemacht  zu*  haben ^^; 
dann  fügt  er  hinzu :  „Vespucci  berichtet,  dafs  er  im  Jahre 
läOl  nach   diesem  Vorgebirge  gelangt  sei  und  ihm  den 
Namen  Cap  St.  Augustin   ertheilt  habe,  als   er  mit  drei 
^on  dem  Könige  Emanuel  von  Portugal  gelieferten  CVk* 
rinden  nacl^  dieser  Seite  ausgesendet  worden,  um  ^ine 
Barchfahrt  aufzusuchen,  durch  welche  man  nach  den  Mo- 
lokken  gelangen  könnte;   er  berichtet  auch,   dafs  er  da- 
mals die  Küste  (nehmlich  die  östliche  der  Neuen  Well 
bis  zu  40^  jenseit  des  Aequators)  entlang  gesegelt  sei^^ 
Diese  Behauptung,  bis  zu   einem   so   südlichen  Breiten- 
grade vorgedrungen  zu  sein,  Teranlafst  Gomara  „unter 
denjenigen,  welche   die  Seefahrten   des  Alberico  gering* 
schätzen   (taehan)",   den  Verfasser  gewisser  Ljonneser 
Ausgaben  *)  des  Ptolemäus  zu  nennen.    Um  jedoch  an- 


*)  Ich  liabe  ich<m  in  dem  Obigen  bemerkt,  dafs  Gomara  auf  die 
Ansgabcn  de«  Servetui  aus  den  Jahren  1535  und  1541  anspieh.  In 
^  ersteren  findet  man  die  Worte:  lierum  ColonuM  revertut  Conti^ 
9ntem  et  aliat  quam  piurimet  intufat  adinvenii  quibut  nunc  Hi- 
*pni  felicittime  dotninaniur,  Toto  iiaque  quod  aiuni  aberrani 
fwlo  qui  hune  continentem  Ämericam  nuneupari  eontendunt,  eumf^ 
^merieut  mulio  p'ott  Columbum  eandem  terram  adieritf  nee 
(VIR  Hitpanit  illej  ted  cum  Poriageihntibut ,  ut  tuet  mer^ 
^^*  eommutaretf  eo  te  coniuiii.  Diese  strenge  und  theil weise  töI- 
H  ^gerechte  Anmerkung  hat  den  Verfasser  nicht  abgehalten,  setner  Aus*  » 
S>ke  eme  Karte  Tom  Jahre  1522  beisufugen,  auf  welcher  mit  groCien 
Qttduuben  der  Name  America  steht  Fast  sSmmtliche  Ausgaben  dar 
Geographie  des  Ptolemäus   sind  angefüllt  mit  ahnlichen  Widcrsprü<^en, 
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zadeuten,  dafs  er  diese  Art  von  Zweifeln  nicht  voUkoni' 
men  theile,  schlieCBt  er  mit  nachstehenden  Worten:  ^Jch 
weÜüs,  dafis  Vespucd  viele  Reisen  zur  See  untemonimen 
hat".  Man  darf  nicht  vergessen,  dafs  Gomara  sein  Werk 
erst  sehr  spät,  im  Jahre  1551  angefertigt  hat,  als  durch 
das  Buch  des  Hylacomylus  schon  die  falschen  Angaben 
über  die  erste  Fahrt  des  Vespucci  verbreitet  worden  wa- 
ren und,  ohne  Wissen  dieses  Reisenden,  der  Geograph 
von  Lothringen,  Yadianus,  Appianus  und  die  Heraas- 
geber des  Ptolemäus  vom  Jahre  1522  den  Namen  des 
Festlandes  von  Amerika  auf  den  Karten  schon  sehr  ge- 
bräuchlich gemacht  hatten.  AuCserdem  mufs  man  noch 
glauben,  daCs  wenn  Gomara  nicht  die  Thatsache  völlig 
unbekannt  geblieben  wäre,  dafs  Vespucci  und  Cosa  an 
der  Fahrt  des  Alonzo  de.Hojeda  Theil  genommen  hat- 
ten  (eine  Thatsache,  welche  doch  schon  im  Jahre  1513 
bei  Gelegenheit  des  Prozesses,  den  der  Fiscus  gegen  die 
Erben  des  Columbus  führte,  amtlich  festgestellt  worden 
war),  er  sicherlich  keine  Art  von  Zweifel  über  die  See- 
fahrten  des  Florentiner  Reisenden  im  Interesse  Spanien 
gehegt  haben  würde;  er  würde  nicht  die  Worte  nieder- 
geschrieben  haben:  Vetpucio  que  iambien  se  haee  des- 
cohfridor  de  Yndias  por  Castilla.  Dieselben  Verhält- 
nisse, welche  Gomara  -gegen  Amerigo  Vespucci  aufreiz- 
ten, 

weil  mehrere  Gelehrte  ra  gleicher  Zeit  Band  daran  gelegt  haben.  Yes- 
pacci  hat  für  Spanien  geMJuflt;  denn  nach  dem  auadrocklichen  Zeug- 
nisse des  Steuermannes  Andres*  de  Morales  und  des  Capitans  Alonxo  de 
Uojeda,  befand  er  sich  mit  diesem  letaleren  im  Monate  Julius  1499  im 
Golfe  Ton  Paria.  Er  ist  an  diesen  Küsten  gelandet,  jcdodi  mulio  po$i 
Coiumbum^  beinahe  eilf  Monate  später.  Uebrigens  bleibt  es  immer  et- 
was zweifelhaft,  ob  Alonao  Niuo  und  Cristoval  Guerra,  welche  einige 
Tage  Tor  Hojeda  und  Vespucci  Spanien  Tcrliefsen  und  den  unmittelba- 
ren Weg  von  der  Barra  de  Saltes  nach  Paria  einsclilugen,  nicht  tot  Ho- 
jeda -daselbst  angelangt  sind.  {Natfarrettf  Tom.  HI,  p.  331.)  Der 
Zeuge  Nicolas  Peres  sagt  jedoch  das  Gegentheil  in  dem  Prozesse  des  Fis 
kals  aus,  und  Las  Gasas  bcitStigt  dies  letatere  ZeugnÜs.  (A,  a.  O.,  p*  12- 
541.) 
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ten,  haben  auf  eine  noch  bei  weitem  stärkere  yTeise 
auf  den  Bischof  Bartolomeo  de  las  Casas  eingeirirkt,  wel^ 
eher  im  Verlaufe  einer  langen  und  vielbewegten  Lebens- 
bahn die  Handschrift  seiner  bändereichen  itiatoria  ge- 
neral  de  loa  Indios  erst  im  Jahre  1559  in  einem  Alter 
Ton  85  Jahren  beendigte.  Da  er  sich  von  1502  bis 
1510  zu  St.  Domingo  aufhielt  und  den  Brief,  welchen 
Fc§Dcisco  Roldan  über  die  Ankunft  des  Hojeda  im  Ha- 
fen von  Yaquimo  an  Columbus  schrieb,  selbst  in  Hän- 
den gehabt  hat,  so  kennt  er  mit  Genauigkeit  den  Zeit- 
punkt dieser  Ankunft  (5.  September  1499),  und  ohne 
die  Wahrscheinlichkeit  zuzulassen,  dafs  durch  einen  zu- 
fälligen Irrthum  das^  Datum  der  Abfahrt  des  Yespucd  zu 
seiner  ersten  Reise  fälschlich  angegeben  worden  sei,  ver- 
gleicht er  die  Jahreszahlen  und  zieht  die  Wahrhaftigkeit 
des  Florentiner  Seefahrers  in  Zweifel.  Ich  werde  an 
einem  anderen  Orte  auf  diese  scheinbaren  Widersprtiche 
in  den  Zeitangaben  zurückkommen:  hier  genügt  es,  daran 
zu  erinnern,  dafs  Las  Casas  selbst  einen  ziemlich  bedeu- 
tenden Anachronismus  begeht,  wenn  er  den  Vespucci  zum 
Reisegenossen  des  Hojeda  auf  dessen  zweiter  Fahrt  macht, 
welche  in  den  Jahren  1502  und  1503  gemeinschaftlich 
mit  Juan  de  Yergara  unternommen  wurde  *). 

Nachdem  wir  uns  mit  den  Zeugnissen  derjenigen 
Schriftsteller  beschäftigt  haben,  welche  sich  in  Spanien 
aufhielten,  nehmlich  des  Peter  Martjr  von  Anghiera, 
Gomara  und  Las  Casas,  bleibt  uns  noch  übrig,  von  den 
Fortschritten  oder  vielmehr  den  Veränderungen  der  öf- 
fentlichen Meinung  im  Auslande,  namentlich  in  Deutsch- 
land und  Italien,  seit  dem  Erscheinen  der  Kos^iographie  . 
des  Hjlacomjlus  und  der  Quatuor  Navigationes  ^  Re- 
chenschaft abzulegen.  Die  chronologische  Anordnung 
wird  bei  dieser  Art  von  Untersuchungen  um  so  mehr  vor- 


*)  S.  die  bei  Navarrete,  Tom.  ÜI,  p.  7,  318  und  332,  ange- 
fulirten  Stellen  aus  den  Handschriften  des  Las  Casas. 
Band  H  25 
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zuziehen  sein,  als  die  Urtheile  in  wissenscbafdicher  Be- 
ziehung von  um  80  geringerer  Wichtigkeit  sind,  je  wei- 
ter sie  von  dem  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
entfernt  liegen,  und  sie  späterhin  mehr  auf  dem  Glau- 
ben an  die  Zuverlässigkeit  der  früheren  Urtheile  als  auf 
Vergleichung  der  Thatsachen  beruhen. 

Schon  im  Jahre  1507,  also  ein  Jahr  vor  dem  Er- 
scheinen der  schönen  römischen  Ausgabe  des  PloIem«ius, 
welche  die  erste  Welttafel  mit  Angabe  der  Neuen  Wdi 
enthält,  hatten  die  Entdeckungen  des  Vespucci  in  Deutsch- 
land eine  so  grofse  Berühmtheit  erlangt,  dafs  man  sie  za 
Strafsburg  „auf  Erdkugeln  und  gedruckten  Karten**  ver- 
zeichnete. Der  gelehrte  Abt  von  Trittenheim  *)  an  der 
Mosel  im  Erzstift  Trier  war  ein  Zeitgenosse  des  Colam- 
bus  und  Vespucci.  Er  sagt  recht  offenherzig  in  einem  za 
Würzburg  am  12.  August  1507  geschriebenen  Briefe  **)i 
„dafs  er  als  Abt  des  Klosters  zum  Heil.  Jakob  in  Wun- 
burg zu  arm  sei,  um  eine  schöne  Weltkarte  (pvicher- 
rime  depictam^  ohne  Zweifel  eine  handschriftliche),  die 
man  ihm  zu  Worms  für  40  Gulden  ablassen  wolle,  an- 
zukaufen; dafs  er  sich  nimmer  überreden  lassen  werde, 
eine  Weltkarte  könne  so  viel  Werth  haben,  und  dafs 


*)  Der  Benediktiner  Trithemiiu  (Sohn  des  Jobann  von  Hei<bii- 
berg),  geboren  im  Jahre  1462,  starb  nicht  1516,  wie  man  allgcneio 
angiebt,  sondern  am  16.  December  1518  nach  der  von  Johannes  Dara- 
dusiiis  herausgegebenen  Lebensbeschreibung. 

**)  Djeser  an  den  Mathe»aiikcr  „Wilhelmuu  VaUinu  MouüptMi, 
plebanui  (Pfarrer)  tu  Dyrmttein",  gerichtete  Brief  wird  häufig  angeführt 
als  im  Jahre  1510  abge£aJst  Cancellieri,  Not.  di  Crittophoro  Co- 
lombot  p.  46;  Canovai,  Viaggi  d'Amerigo  Veipucci,  p.  299.  Daf 
Datum  ist  keinesweges  gleicligültig  wegen  der  Ausgabe  des  Ptoleroaus  vom 
Jahre  1508.  Wir  besitzen  Ton  Trithemius  ein-  und  sechzig  Brief«  aos 
den  Jahren  1505^1510.  Ich  habe  sie  mit  grofscr  Genauigkeit  unter- 
sucht, aber  nichts  darin  gefunden,  was  auf  die  Entdeckungen  zur  See 
Bezug  hatte,  mit  Ausnahme  des  im  Texte  angeführten  Briefes  vom  Jaitre 
1507.  Man  findet  ihn  in  Johannii  Triihemii  Secundae  Partü 
Chronica  imignia  duo  (FrancoC  1601  ),.p.  553. 
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er  vorziehe)  einen  bescheideoerea  Ankauf  za  madien". 
Conq>aravi  autem  mihi  ante  paucoa  dies  pro  aere  mo- 
dieo  aphaeram  orhia  putchram  in  quaniitaie  parva  nu- 
per  Argentinae  impreaaam  »imul  et  in  magna  di^osi- 
lione  globum  terrae  in  piano  expansmn  cum  inaulia  et 
regionibu»  noviter  ab  Americo  Vegputio  Htapano  inven- 
lia  in  mari  oceidenlali  ac  veraiu  meridiem  ad  paraUe' 
hun/erme  decimum.  Unter  der  Breite  ist  vielleicht  die 
nördliche  gemeint,  vrobei  auf  die  der  Küste  von  Paria 
angespielt  ntirde;  denn  vrenn  von  einer  südlichen  Breite 
die  Rede  TrSre,  so  mfifste  Trithemius  sich  auf  den  drit- 
ten Brief  des  Vespacci  bezogen  and  52°  angegeben  ha- 
ben. Die  Worte  Americua  Hispanua  beweisen  yriederum, 
welche  grenzenlose  Yerwinuog  damals  in  Bezug  auf  die 
Zeitenfolge  der  Entdeckungen,  die  genaue  Angabe  der 
Zeitpunkte,  die  Volker  und  Menschen  herrschte. 

Im  Jahre  1509  erschien  zu  Strafsburg  eine  kleine 
geographische  Abhandlung  unter  dem  Titel  Globus  Mundi, 
declaralio  nve  deacriplio  mundi  et  lotiua  orhi»  ferrarum. 
In  dieser  kleinen,  jetzt  äufserst  seltenen  Schrift  habe  ich 
zam  ersten  Mal  die  Benennung  Amerika  nach  dem  von 
Hjlacomjlos  im  Jahre  1507  gemachten  Vorschlage  auf 
die  Neue  Welt  angewendet  gefunden.  Der  ungenannte 
Verfasser,  welchen  Panzer  irrthOmlicher  Weise  für  Hen- 
ricus  Loritus  Glareanus  gehallen  hat,  nennt  den  Floren- 
tiner Beisenden  nur  auf  dem  Titel' des  Werkes,  ohne 
des  Columbus  auf  irgend  eine  Weise  zu  gedenken:  de 
tptarla  orbva  terrarum  parte  nuper  ab  Americo  reperla. 
Der  Globus  Mundi  erschien,  —  und  diese  Thatsache 
verdient  ausdrücklich  hervorgehoben  zu  werden  —  in 
derselben  Druckerei  des  Johann  Grüniger  {Adelpho  j 
b'cAo  castigatore) ,  der,  gleichfalls  im  Jahre  1509, 
zweite  Ausgabe  der  Kosmographie  des  Hjlacouijlus 
kannt  machte. 

Ein  Lobspruch,  welchen   einer   der  bedeulendi 
Männer  seines  Jahrhunderts,  Sebastian  Cabot,  erthi 
25* 
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ist  Ton  zu  grofser  Erheblichkeit,  Am  mit  Stillschweigen 
übergangen  werden  zu  können.  Von  dem  Bischöfe  Fon- 
seca,  der  unmittelbar  nach  dem  Tode  des  Yespucci  mit 
der  Anordnung  der  Tafeln  geographischer  Ortsbestimmun- 
gen (padrones)  beauftragt  worden  war,  wurde  Cabot  nach 
Spanien  berufen,  unter  Yem^ttelung  des  Lord  Willoughbj 
(MUort  de  Ulibi  des  Herrera),  an  welchen  sich  der  Kö- 
nig Ferdinand  gewendet  hatte  *).  '  Er  langte  im  Septem- 
ber 1512  an,  und  drei  Jahre  später,  als  die  Portugiesen 
spanische  Abenteurer,  welche  bei  dem  Cap  St.  Augustin 
an  das  Land  gestiegen  waren,  aufgegriffen  hatten,  befahl 
der  König  Ferdinand**),  dafis  eine  Anzahl  von  Steuer- 
männern zusammentreten  solle,  um  zu  untersuchen,  ob  die 
Ansprüche  der  Portugiesen  auf  dieses  Vorgebirge  gegrün- 
det seien,  und  ob  man  sich  auf  die  Seekarte  des  Andres 
de  Morales,  welche  damals  vorzugsweise  in  grotsem  An- 
sehen stand,  verlassen  könne.  Sebastian  Cabot,  Mit- 
glied dieser  junia  de  pilotos^  giebt  die  Lage  des  Vor- 
gebirges in  Bezug  auf  die  Insel  Santiago  des  Grünen 

.  Vorgebirges  nach  den  Beobachtungen  des  Amerigo  und 
fügt  hinzu,  „dafs  er  glaube,  die  Lage  sei  vollkommen 
sicher,  da  Amerigo  selbst  die  Polhöhe  in  der  Nähe 
des  Cap  St.  Augustin  aufgenommen  und  dieser  Mann 
eine  grofse  Fertigkeit  in  Breitenbestimmungen  besessen 
habe««*). 

Der  tLommentar,  welchen  Vadianus  (Joachim  von 

"  Watt)  seiner  Ausgabe  des  Pomponius  Mela  beigefügt  hat, 
ist  von  Wichtigkeit,  weil,  wie  man  im  dritten  Abschnitte 
dieses  Werkes  sehen  wird,  durchgängig  der  Name  Ves- 
pucci  an  die  Stelle  des  Namens  Columbus  gesetzt  ist. 

*)  Herrera^  Dec.  I,  IIb.  IX,  cap.  13,  Tom.  I,  p.  214  nnd 
BiddU,  Mtnunr  of  Seh.  Cabot j  p.  99. 

**)  Herrera^  Dcc  11,  lib.  I,  cap.  12.    Tom.  I,  p.  264. 

***)  Amerigo f  que  haya  glorie,  era  hombre  bien  experio  em 
laM  alturai.  {Navarrete^  Tom.  DI,  p.  319.)  Muüos  hat  diese 
Zeugnisse  des  Cabot  und  GiOTanni  Vespucci  in  den  Archiven  von  Se- 
villa gefunden. 
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Die  Ausgabe  vom  Jahre  1522  begiaut  mit  eiuem  aus 
Wien  im  Jahrb  1512  geschriebenen  Briefe:  Epistola 
fadiani  ab  eo  pene  adole^ente  ad  Rudolphum  Agrir 
colam  iuniorem  scripta.  Es  ist  in  diesem  Briefe  die 
Rede  von  America  a  Vespucch  reperta^  von  den  Ge- 
genwohaem  {Anioed)  und  von  der  Ausdehnung  der  Län- 
der gegen  Süden  über  den  Aequator  hinaus,  quae  omnia 
deprehendii  Vespucchta  hi»ignis  maihematicus  *),  Dem 
Kommentare  von  Yadianus  ist  eine  Karte  von  Appianus 
im  Jahre  1520  beigefügt,  die  erste  unter  ^denjenigen,  auf 
v^elched  man  den  Namen  des  Festlandes  Amerika  fin- 
det,  und  die,  neben  America  Provincia^  die  Worte  dar- 
bietet:  anno  1497  haec  terra  cum  adiacentibus  insuU« 
invenia  est  per  Columhum  Januensem  ex  mandaio  re- 
git CasteUae.  Diese  Anmerkung  steht  in  direktem  Wi- 
derspruche mit  dem  auf  dem  südlichen  Theile  des  Neuen 
Kontinentes  eingeschriebenen  Namen.  Ueberdem  ist  das 
Jahr  der  angeblichen  Entdeckung  des  Yespucci  (1497) 
fälschlich  auf  die  dritte  Reise  des  Columbus,  die  Fahrt 
nach  Paria,,  übertragen  worden. 

Im  Jahre  1520  legt  Alberto  Pighi  Campense  in  sei- 
nem Buche  tc&er  die  Feier  des  Osterfestes  dem  Floren- 
tiner Seefahrer  allein  die  Ehre  der  Entdeckung  der  Neuen 
Welt  bei.  Terra  etiam  nova  Hispaniarum  Regis  au* 
spicOs  a  Vesputio  nuper  invenia,  quam  ob  sui  mo- 
gniiudinem  Mundum  not; um  appeUant,  uUra  aequo- 
iorem  plus  35  gradibus,  Vesputii' observatione 
protendi  eognila  est,  et  necdum  finis  inventus. 
Fast  zu  derselben  .Zeit  betrachtete  der  Geograph  Gla- 
reanus,  dessen  eigentlicher  Name  Henricus  Loritus  war, 
Columbus  und  Yespucci  wenigstens  zu  gleicher  Zeit  als 
Unternehmer  der  Seefahrten,  auf  denen  die  Gegenden 
yjcxira  Ptolemaeum^'  entdeckt  worden  seien**). 


*)  Mda  cum  commentario  Vaäiani  (Basileao  1522),  p.  11. 

^)  Henrici  Olareani  Poi'lae  Laureati  de  Qaographia  JAber 
UM$  (Basileae  1527),  cap.  40,  p.  35. 
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Ramosio»  welchen  sein  Freund  Fratastoro  durch- 
gängig Wtamnuno  nennt,  war  sieben  Jahre  vor  der  Ent- 
deckung von  Amerika  geboren.  Er  hatte  sich  mit  sämmt- 
lichen  Männern  in  Verbindung  gesetzt,  welche  sowohl 
in  Spanien  als  in  Portugal  die  genauesten  Nachrichten 
über  die  grofsen  Entdeckungen  seiner  Zeit  aus  den  Quel- 
len selbst  zu  schöpfen  vermochten«  Ramusio  nun  spricht 
durchgängig  *)  nur  mit  der  gröfsten  Hochachtung  di  guel 
singolar  ifUeUeUo  ed  eccdlente  Fiorentino  di  helUssim 
ingegnOf  ü  Signor  Amerigo  Veapuccio,  Zwar  tbeilt  der 
Verfasser  in  dem  ersten  Bande  seiner  RcuxoUa  nur  die 
Berichte  über  die  dritte  und  vierte  Reise  des  Vespucci 
mit  ^^);  aber  er  fügt  ausdrücklich  hinzu,  dafs  er  dieBe- 


*)  Ramuiio  (Veoeuaner  Aasgabe  vom  Jahre  1613),  Tom.  I, 
p.  114.  119.  Giambattisu  Ramusio  oder  Ranniisio,  Sekretär  der  Si- 
gnoria  zu  Venedig,  war  ein  Neffe  jenes  berühmten  Girolamo  RamosiOi 
welclier,  um  Fertigkeit  in  den  morgenländischen  Sprachen  tu  eriaagcn, 
flieh  nach  Damascos  begeben  hatte.  (Tiraboichiy  Tom.  VI|  P*  ^^ 
p.  109.)  Nachdem  Giambattisu  die  Schweiz  und  Frankreich  bereist 
hatte,  unterhielt  er  einen  lebhaften  Briefwechsel  mit  OWedo,  welcher 
sich  damals  auf  der  Insel  St  Domingo  befand,  mit  Sebastian  Gabot, 
Andrea  Navagero,  vencaianischem  Botschafter  an  dem  sjpanischcn  Hofe 
nnd  Vertrauten  des  Peter  Martyr  von  Anghiera,  mit  Baldassarc  da  Cas> 
tiglione,  papstlichem  Nuntius  in  Spanien,  mit  Fracastoro  und  dem  Kar* 
dinal  Bembo.  Er  arbeitete  seit  dem  Jahre  1523  bis  an  seinen  Tod  im 
Jahre  1557  ohne  Unterlafs  an  jener  mit  klarem  und  gesundem  Unheil 
veranstalteten  Sammlung  von  Reisebeschreibungen.  {Foicarini,  ^' 
ia  Letierat  Fen.,  p.  435  —  441.)  Schon  im  Jahre  1550  erschien  ano- 
nym eine  Ausgabe  des  o-sten  Theiles  {Zurla^  Tom!  II,  p.  110);  aber 
▼on  der  ersten  Ausgabe  des  Werkes  mit  dem  Namen  de^  Ramusio  er- 
schien der  erste  Tfabil  erst  im  Jahre  1554,  der  zweite  (später  ab  der 
dritte)  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des  Verfassers  1559,  der  dritte  im 
Jahre  1556.    {Tirahoichiy  Tom.  VII,  P.  I,  p.  215;  Camutf  p*  7) 

**)  Beide  nach  Hylacomylus.  Ramusio  fugt  die  zweite  Bearbeitung 
des  Berichtes  über  die  dritte  Reise  bei,  welche  schon  it^  dem  Vicenlioer 
Mondo  Novo  vom.  Jahre  1507  enthalten  gewesen  war,  und  die  er  sieni- 
lich  unrichtig  Sommario  di  due  navigaxioni  di  Amerigo  Ve$pttcci  be- 
titelt. Man  konnte  auf  den  ersten  Blick  sich  überrascht  fühlen,  die  bei- 
den letzten  Reisen  des  Vespucci  in  ein^  Sammlung  von  Fahrten  gcs^ 
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richte  über  die  beiden  frühereu ,  aaf  Befehl  der  spani* 
sehen  Regierung  wtiernommetien  Reisen  für  denjenigen 
Tbeil  zurückgelegt  habe,  welcher  die  Fahrten  nach  West- 
indien umfassen  sollte.  Wenn  dieses  Versprechen  im 
dritten  Bande  nicht  erfüllt  worden  ist,  so  darf  man  hier- 
aus noch  keinesweges  die  Folgerung  ziehen,  dafs  Ra- 
miisio  diese  Reisen  als  untergeschoben  oder  böswilliger 
Weise  verfälscht  angesehen  und  deshalb  unterdrücken  zu 
müssen  geglaubt  habe.  Es  ist  bei  weitem  ▼emünftiger, 
mit  Foscarini  anzunehmen,  dafs  die  beiden  ersteren  Rei« 
sen  des  Vespucci,  so  wie  der  erste  Bericht  des  Corfez 
(der  zweite  ist  in  dem  dritten  Bande  abgedruckt),  sich 
unter  den  Materialien  befanden,  welche  für  den  vierten 
Band  zurückgelegt  worden  waren  und  bei  dem  unglück- 
lichen Brande  der  Buchhandlung  des  Thomas  Giunti  zu 
Venedig  ein  Raub  der  Flammen  wurden  *).  Wir  be- 
sitzen einen  an  Fracastoro  gerichteten  Brief  **),  welcher 
zu  einer  Zeit  geschrieben  ist,  „wo  noch  in  Spanien  und 
Italien  Männer  labten,  die  sich  an  dem  Hofe  der  Ka- 
tbolischen  Monarchen  befunden  hatten,  als  Columbus 
«eine  erste  Fahrt  im  Jahre  1492  unternahm".  Der 
SchluCs  dieses  Briefes  ist  dazu  bestimmt,  „den  grofsen 
Mann,  welcher  die  wunderbarste  Unternehmung  ausge- 
führt, welche  jemals  versucht  worden  war,  den  Signor 
Cristqforo,  ü  quäle  ha/atio  nascer  al  mando  un  aUro 
mondo^'y   gegen   die  erbärmlichen  verdächtigenden  An-  ' 


Osten  KQ  finden;  aber  Ramusio  wollte  in  seinem  ersten  Bande  samnit- 
licke  attf  Kosten  der  Krone  von  Portugal  untemomnienen  Reisen  verei- 
nigen. Uebtigens  hatte  Vespucci  auf  seiner  dritten  Fahrt  „die  Küsten 
von  Aethiopien  und  Sierra  Leona'*  berührt;  tmd  die  vierte,  auf  virelcher 
man  zulallig  die  Aller  Heiligen -Bai  auITand,  war  ursprunglich  eine  Reise 
„nach  Calicut  und  Melcha"  (oder  IVUlacca). 

t 

*)  Ramusio  selbst  aufscrt  am  SchluTs  einer  Abhandlung  über  die 
Entdeckung  von  Peru  (Tom.  III;,  p.  310),  dafs  dieser  vierte  Band  die 
Fortsetzung  der  amerikanischen  Reisen  enthalten  solle. 

•*)  Ramuiio,  Tom.  UI,  p.  VI-VHL 
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griffe  zu  vertheidigen,  welche  der  Neid  wider  ihn  her- 
vorgerufen  hat.  Ramusio  behandelt  mit  aufserordentli- 
eher  Strenge  diejenigen,  welche  die  Fabel  von  dem  in 
dem  Hause  des  Columbus  Verstorbenen  Seefahrer  zu  ver- 
breiten  suchten,  welchen  man  gern  als  den  wahrhaften  Eat- 
decker  der  Neuen  Welt  ausgeben  möchte.  Die  Schätzbar- 
keit der  Nachrichten,  welche  er  Oviedo  verdankte,  verhin- 
derten  ihn  nicht,  sich  mit  entschiedenem  Freimuth  Ober 
eine  Verleumdung  auszusprechen,  über  die  sich  der  bos- 
hafte Geschichtschreiber  Indien^  vOUig  zu  rechtfertigen 
nicht  im  Stande  war.  Nun  würde  Ramusio,  ein  ausge- 
zeichneter Kritiker,  der  durchweg  höchst  sorgfältig  bei 
Untersuchung  über  die  Zeitepochen  der  einzelnen  Ent- 
deckungen zu  Werke  gegangen  ist,  nicht  fünfmal  mit  gro- 
fsen  Lobeserhebungen  des  Signor  Amerigo  FiarenHM 
gedacht  und  nicht  versprochen  haben,  die  Berichte  über 
sämmtliche  vier  von  diesem  Seefahrer  auf  Kosten  Spa- 
niens und  Portugals  unternommenen  Reisen  mitzutheilen, 
wenn  er  jemals  bis  zum  Jahre  1556,  also  vierundvierzig 
Jahre  'nach  dem  Tode  des  Yespucci,  irgend  eine  Aeo- 
fserung  gehört  hätte,  welche  den  Verdacht  erregen  konnte, 
dafs  derselbe  dem  Ruhme  oder  den  Interessen  des  Ail- 
mirals  habe  zu  nahe  treten  wollen.  Ich  glaube  übrigens 
einzusehen,  weshalb  den  Ramusio  das  Datum  der  Ab- 
fahrt des  Yespucci  zu  seiner  ersten  Reise  (20.  Mai  1497), 
falls  er  es  auch  nicht  für  einen  Druckfehler  gehalten  hätte, 
befremdet  haben  kann.  Der  Auszug  aus  der  Geschichte 
Indiens  des  Gonzalo  Femandez  de  Oviedo  füllt  mehr  als 
ein  Drittheil  des  dritten  Bandes  der  RaccolicL  Oviedo 
ist  ein  Schriftsteller,  welcher  in  dem  Zeiträume  der  gro- 
fsen  Entdeckungen  Männern,  wie  Fräcastoro  und  Ramu- 
sio, Vertrauen  einflöfsen  mufste,  da  sein  bedeutendes  Al- 
ter ihn  in  die  Lage  gesetzt  hatte.  Alles  mit  eigenen  Au- 
gen zu  sehen,  indem  er  schon  bei  der  Belagerang  ^on 
Granada  zugegen  gewesen  war  und  vierunddreifsig  Jabre 
in  Amerika  zugebracht  hatte.  Dieser  Schriftsteiler  be- 
findet sich  aber  fortwährend  im  Irrtbume,  wenn  er  von 


393 

der  dritten  Reise  des  Columbus  und  der  Entdeckung  der 
Perlenfischerei  zu  Cubagua  spricht.  Dreimal  *)  verlegt 
er  diese  Entdeckungen  in  das  Jahr  1496,  statt  1498;  ein 
einziges  Mal  sagt  er,  dafs  die  Abfahrt  des  Columbus  zu 
seiner  Reise  nach  Paria  „im  Monat  März  1496  Statt  ge- 
funden habe,  während  einige  behaupteten,  dafs  es  im 
Jahre  1497  gewesen  sei'^  Es  ist  wahr,  dafs  in  dem 
kurzen  Auszuge**)  aus  den  Oceanica  des  Anghiera,  wel- 
cher sich  in  demselben  Bande  findet,  das  genaue  Datum 
(30.  Mai  1498)  einmal  angegeben  ist:  aber  die  dreima- 
lige fibereinstimmende  Angabe  des  Oviedo,  welcher  die 
wichtige  Stelle  eines  Historiographen  (  Crofdsia  general 
de  Indios)  bekleidete,  kann  leicht  einen  gröfseren  Ein- 
druck auf  den  Geist  des  Ramusio  gemacht  haben,  als 
eine  nur  einmal  bei  Peter  Martjr  von  Anghiera  vorkom- 
mende Zahl. 

I^ach  Ramusio  bleibt  mir  noch  der  satirische  Mai- 
länder Reisende  Girolamo  Benzoni  zu  erwähnen  übrig, 
welcher  während  der  Jahre  1541  bis  1556  in  Indien  ver- 
weilte. Obwohl  schon  ziemlich  entfernt  von  der  Epoche 
der  ersten  grofsen  Entdeckungen,  ist  er  nicht  weniger 
eifrig,  als  seine  Vorgänger,  den  Ruhm  des  Christoph 
Columbus  zu  vertheidigen«  Am  Schlüsse  des  fünften  Ka- 
pitels spricht  er  von  den  Widersachern  des  Admirals  und 
von  dem  Verdachte,  dafs  mehrere  der  ihm  zugeschriebe- 
nen Entdeckungen  ihm  nicht  ursprünglich  und  ausschliefs- 
licb  angehören  möchten.  Hier  hätte  er  Gelegenheit  ge- 
habt, des  Vespucci  zu  gedenken.  Sein  Stillschweigen 
scheint  zu  beweisen,  dafs  auch  er  ihn  nicht  als  Neider 
des  grofsen  Mannes  betrachtete,  dessen  A^beiten  „eine 
Hälfte  der  Erdkugel,  die  der  anderen  unbekannt  war'% 
zugänglich  gemacht  haben.      Benzoni,   weit  davon  ent- 


*)  Ramuiio    Tom.  III,  p.  77,  164  und  165. 

**)  Auszug  von  36  Seiten  (Tom.  III,  p.  10),  wahrend  der  aus 
Ovicdo  150  nm&lst.  Ramusio,  aieben  Jahre  junigcr  al«  Ovicdo,  starb 
in  demselben  Jahre,  wie  dieser. 
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fernty  den.  Vespucci  anzugreifen,  'schlieCst  mit  Erzäh- 
lung des  abgesctmiackten  und  so  oft  wiederholten  Mär- 
chens *)  von  dem  Ei,  welches  man  aufrecht  gestellt  wis- 
sen wollte.  Voltaire  hat  mit  Recht  behauptet  **),  dafs 
„diese  Erzählung  dem  Bnmellesco  beigelegt  wird,  wel- 
cher die  Kuppel  von  Santa  Maria  dd  Fiore  erbautet 
Er  fügt  hinzu ,  daCs  die  Mehrzahl  von  -Witzworten  Wie- 
derholungen sind. 

Ich  habe  nun  die  erste  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts durchlaufen,  um  die  Crtheile  über  die  Kennt- 
nisse und  den  Charakter  des  Amerigo  Vespucci  zusam- 
menzustellen und  gewissermafsen  den  Zustand  der  öffent- 
lichen Meinung  in  dieser  Beziehung  zu  ergründen.    Wir 


*)  Es  ttt  ixngcreckt,  wenn  man  den  Theodor  de  Bry  anklagt , 
„diese  Erzählung  geschmiedet  sa  haben".  ^Navarreie,  Tom.  I, 
p.  CXLl. )  Er  hat  nur  das  Verdienst,  die  Scene  dramatischer  gemKlit 
zu  haben,  indem  er  sie  an  die  Tafel  des  Gardinais  Mendo&a  verlegte 
AU  Uebersetzcr  des  Bcnsoni,  fand  er  die  Geschidite  in  der  HüiOfUt 
del  Mottdo  Suovo,  Yenet  1565,  lib.  I,  cap.  5:  ,'y8ignor  Christof un^f 
Colomho  dando  una  battuta  tu  la  tavola  fermÖ  tuovoj  iiritcianda 
€99%  un  psco  della  punta"»  Unglücklicher  Weise  ist  aa  jder  ganiea 
Geschichte  nichts  Wahres:  kein  spanischer  Schriftsteller  gedtokt  ihrtr, 
und  man  muCi  sie  in  gleiche  Linie  mit  dem  Pantoffel  viles  Empedodes, 
gewissen  Insekten  des  sterbenden  Pherecydcs  und  dem  Apfel  des  New- 
ton stellen.  Theodor  de  Bry  gefiel  sich  gana  besonders  darin ,  die 
Bilder,  mit  -welchen  er  die  von  ihm  herausgegebenen  Werke  staifiitc, 
zu  Tcrmehren  nnd  auszuschmücken.  Er  selbst  gesteht,  einen  Plan  der 
Stadt  Sevilla  ex  ingenio  mitgctheilt  zu  haben,  da  dem  Kupfia^techer 
kein  wirklicher  Plan  zur  Hand  gewesen  sei.  Sein  Bankett  bei  dsm 
Grofsen  Cardinal  mit  der  Scene,  in  welcher  das  Ei  eine  Rolle  spielt 
und  sein  „wahrhaftiges  Portrait  des  Cliristoph  Columbus'*  sind  eben  so 
Erzeugnisse  seiner  Einbildungskraft,  wie  sein  Plan  von  Sevilla. 

**)  Euai  9ur  Iti  moeur$,  chap.  144.  Bei  Gclegenlieit  eines  Strei- 
tes über  die  Kühnheit,  die  sich  in  der  Constniction  des  Domes  zu  Flo- 
renz ausspricht,  soll  Brunellesco,  der  zuglcidi  Baukünstlcr,  Bildhaaert 
Maler,  Goldschmidt  nnd  I3hrmacher  war,  das  Ei  aufrecht  hingestellt  ks- 
bcn,  ohne  Zweifel  mit  Anspielung  auf  das  wunderbare  Gewölbe,  wel- 
ches bei  dem  Dome  St.  Peters  zu  Rom  als  Vorbild  diente.  Die  Anei- 
/  dotc  ist  wenigstevs  um  ein  halbes  Jahrhundert  alter  als  die  EntdeckuPg 
yon  Amerika. 
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haben  gesehen,  wie  reifsend  sich  diese  Meinong  durch 
das  Interesse  vergröfserte,  welches  sich  auf  die  dritte 
Reise  richtete,  „die  den  vierten  Tbeil  der  Erdkugel 
umfafste*^,  durch  einen  fem  von  Spanien  zufällig  erfun- 
denen und  in  die  Karten  eingetragenen  geographischen 
Kamen;  durch  den  Mangel  an  öffentlich  bekannt  gemach- 
ten Beriwen  über  die  Reisen  des  Columbus  nach  den 
Kflsten«van  Paria  und  Yeragua,  endlich  durch  die  wun- 
derbare Thätigkeit,  mit  welcher  die  Presse  in  Deutsch- 
land, der  Schweiz  und  Italien  die  Quaiuor  Navigation 
nes  vervielfältigte,  tbeils  in  vollständigen  Abdrücken, 
tbeils  in  Auszügen,  und  zwar  gleichzeitig  in  mehreren 
Sprachen.  Ich  gehe  nun  zu  der  schwierigen  Frage  über 
die  Daten  der  einzelnen  Expeditionen  desYespucci  fort. 
Die  beiden  ersten  sind  es,  welche  vorzugswei^  die  Auf- 
merksamkeit in  Anspruch  nehmen  müssen.  Icu  schmeichle 
mir,  den  Beweis  liefern  zu  können,  dßh  sie  nicht,  wie 
man  bisher  angenommen  hat,  als  eine  einzige  Reise  un- 
ter verschiedener  Einkleidung  zu  betrachten  sind,  son- 
dern als  zwei  wesentlich  von  einander  abweichende  Un-. 
temehmungen.  Ich  werde  zeigen,  dafs  die  erste  nicht 
untergeschoben,  sondern  identisch  mit  der  Fahrt  des 
Alonzd  de  Hojeda,  und  dafs  die  zweite  wahrscheinlich 
die  Reise  des  Vicente  YaSez  Pinzoq  ist.  Dies  wenig- 
stens ist  die  Ueberzeugung,  welche  ich  nach  langen'  auf 
die  geringfügigsten  Einzelnheiten  sich  erstreckenden  Un- 
tersuchungen gewonnen  habe.  Ich  will  die  Thatsachen 
so  vorlegen,  dafs  es  leicht  ist,  ihre  Genauigkeit  zu  prü- 
fen, und  dabei  mit  redlicher  Offenheit  die  Zweifel  her- 
vorheben, welche  aus  den  zahlreichen  Irrthümem  in  den 
Zahlenangaben  oder  den  variantes  lecUones  entstehen*, 
von  denen  die  verschiedenen  Texte  der  Briefe  des  Ves- 
pucci  wimmeln. 

Um  bei  der  kritischen  Untersuchung  der  Urkunden 
mit  Klarheit  zu  verfahren,  erinnere  ich  zuvörderst,  dafs 
es  ihrer  sieben  sind,  nehmlich: 

1)  die  vier  Reisen  ^  wie  sie  sich  zum  ersten  ^ 
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lateinisch  in  der  Cosmagraphiae  Itäraducüo  von  Wald- 
seemüller*)  oder  Hylacomjlus  finden ,  die  za  St.  Die 
in  Lothringen  im  Jahre  1507  erschien; 

2)  die  DupUkaie  der  zweiten  und  dritten  ReUe^ 
welche  durch  ihre  Form  und  Weitschweifigkeit  sich  Ton 
den  Berichten  über  dieselben  Reisen  von  Y^pucci  un- 
terscheiden,  die  in  der  Ausgabe  Hies  Hjlacomjlus  ent- 
halten sind; 

3)  der 'Brief,  welchen  Vespucci  während  seiner  drit- 
ten Reise  (vom  Grünen  Vorgebirge  aus)  über  die  por- 
tugiesischen Entdeckungen  in  Ostindien  an  Lorenzo  di 
Pierfrancesco'  de*  Medici  geschrieben  hat. 

Ich  übergehe  eine  achte  Urkunde,  welfshe  sich  auf 
die  Reise  des  Vasco  de  Gama  bezieht  und  von  Bandini 
nach  einer  in  dem  Codice  Ricardiano  aufgefundenen  Ab- 
schrift unter  dem  Titel:  Bruchstück  eines  Briefes  von 
Vespucci  an  den  Magnifico  Lorensso  di  Pierfraneegco 
de'  Medici  bekannt  gemacht  worden  ist**).  Dieses 
Bruchstück  war  schon  im  Jahre  1550  in  dem  ersten 
Thcil  der  RaccoUa  des  Ramusio***)  als  Bericht  eines 
CfentiT  huomo  Fiorentino,  der  sich  bei  der  Rückkehr  der 
Flotte  des  Gama  zu  Lissabon  befunden,  abgedruckt  wor- 
den. Aber  diese  Rückkehr  fand  am  10.  Julius  1499  Statt 
und  wir  wissen  mit  Bestimmtheit,  dafs  Vespucci  erst  ge- 
gen Ende  des  Jahres  1500  von  Spanien  nach  Portugal 
gegangen  ist.     Canovai  hat  in   dem  nach  seinem  Tode 


*)  Da  das  Original,  welches  ich  vor  Augen  habe,  ohne  Aoga»< 
der  Seitensahlcn  ist,  so  werde  ich  den  nach  der  zweiten  Ausgabe  (Stras- 
burg, 1509)  veranstalteten  Abdruck  in  dem  Werke  von  Kavairete  an- 
fuhren. 

**)  Bandini,  p.  87-99. 

'''''')  Ramuiio,  Tom.  I  (Ausgabe  vom  Jahre  1613),  p.  119.  I>*^ 
von  Ramusio  gegebene  Bruchstück  ist  um  ein  Ytertheil  langer,  al'  ^ 
von  Bandini  mitgclhciltc.  Dieses  letztere  schliclst  mit  der  Angabe  der 
Müssons.  Das  ganze  Stack,  welches  mit  den  Worten  havenio  KTÜtf 
fin  qui  anlangt,  fehlt  in  der  Handschrift  der  Ricardischen  Sammlox^* 
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erschienenen  Werke  *)  diese  achte  Urkunde  bei  den 
Schriften  des  Yespucci  unerwähnt  gelassen.  Neue  For- 
schungen des  Grafen  Baldelli  haben  dargethan,  dafs  der 
Florentiner  GentiV  huomo  Girolamo  Sernigi  hiefs  und  dafs 
sich  der  Brief  im  Auszuge  in  der  Handschrift  nn  1910 
der  Ricardischen  Sammlung  findet 

Die  in  Lothringen  gedruckten  Quatuor  Nmfigatio- 
nes  sind,  wie  Hylacomylus  ausdrücklich  bemerkt,  fiber- 
setzt de  vulgari  gaOieo  in  hUinum,  So  drfickt  sich  der 
Verfasser  aus  (fol.  22,  a)  in  der  Ueberschrift  eines  klei- 
nen Gedichtes  (decastichon)  zu  Ehren  desVespucd;  aber 
in  der  Kosmographie  selbst  heifst  es  da,  wo  von. den 
fOnf  Zonen  die  Rede  ist  (cap.  5,  fol.  9,  b):  Sunt  qui 
exustam  torridamque  zonam  nunc  habüant  muliif  ui 
qui  Cheraannesum  auream  incoluntj  ui  Taprobanensesy 
Aeihiopea^  ei  maxima  pars  terrae  semper  incognitae  nu- 
per  ab  Americo  Vesputio  repertae.  Qua  de  re  ipsius 
quaiuor  aubiungeniur  navigaiiones  ex  italieo  «er- 
mone  in  gallicum  et  ex  gallieo  in  latinum 
versae.  Wir  wissen  nicht,  ob  der  Herausgeber  nach 
einer  Handschrift  oder  nach  einem  gedruckten  französi- 
schen Werke,  dessen  Existenz  noch  unbekannt  ist,  ge- 
arbeitet hat  Yespucci  hat  sich  sicherlich  nicht  die  Möhe 
gegeben,  dem  Herzoge  von  Lothringen  Briefe,  die  höchst 
wahrscheinlicher  Weise  ursprünglich  spanisch  oder  por- 
tugiesisch geschrieben  waren,  französisch  zu  übersenden. 
Der  Name  der  Bai  Aller  Heiligen  in  Brasilien,  welchen 
ich  ia  dem  lateinischen  Texte  des  Hylacomylus  ^^)  in 
Omnium  Sanciorum  Abbaiia  umgeformt  finde,  veranlafst 
mich  zu  dem  Glauben,  dafs  der  ursprüngliche  Text  nicht 
italiänisch  abgefafst  gewesen,  weil  es  viel  leichter  ist, 
aus  Unwissenheit  das  sowohl  spanische  als  portugiesische 
Wort  bahia  in  abbaye  umzuwandeln,  als  das  italiänische 


*)  Viaggi  d^Amerigo  Vetpueci,  1817,  p.  13. 

**)  Navarreie,  Tom.  III,  p.  287.  I 
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bq/Oy  wenn  nicht  der  lateinische  Uebersetz^r  ganz  ein- 
fach aus  Unaufmerksamkeit  abhaye  statt  htj^e^  laie  ffi- 
lesen  hat,  [was  am  so  leichter  geschehen  konnte,  da 
von  Auen  Heiligen  die  Rede  ist].  Uebrigens  ist  es 
ziemlich  merkwOrdig,  daCs  diese  Abbaiia  Omnium  San- 
ctorum  auch  in  die  Ausgabe  der  Geographie  des  Ptole- 
maus  vom  Jahre  1513  fibergegangen  ist.  Man  findet  sie 
unter  17°  südlicher  Breite  auf  der  Tabula  Terrae  No- 
vae*). Was  den  italiänischen  Text  anbetrifft,  welchen 
Bandini  im  Jahre  1745  und  Ganovai  1817  herausgege- 
ben haben,  so  ist  er  nach  einer  kleinen  Broschüre  Ton 
16  Blättern  (ohne  Angabe  des  Jahres)  abgedruckt, ^ wel- 
che das  Eigenthum  des  Baccio  Valori  **),  eines  der  er- 
sten Vorsteher  der  Laurentianischen  Bibliothek  zu  Flo- 
renz, gewesen  war.  Hier  erhellt  nun  aus  zahlreichen, 
dem  Geiste  der  italiänischen  Sprache  völlig  widerstre- 
benden Redewendungen  und  Ausdrücken,  daCs  der  Text 
des  Valori,  welcher  mit  dem  bei  Bandini  Übereinstiuimt, 
aus  dem  Spanischen  übersetzt  ist.  Man  findet  darin 
scan$o  (diacanao)  für  riposo^  tormenia  für  iempesia^  a 
menudo  für  /requentemenle^  eurgidero  für  pario  oder 
eeno  di  mare.  Trotz  der  grofsen  Uebereinstimionng) 
welche  zwischen  der  spanischen  und  portugiesischen 
Sprache  Sta\t  findet,  deutet  doch  die  Form  der  Wör- 
ter, welche  zum  Theil  in  den  beiden  auf  Befehl  des 
Königs  von  Portugal  unternommenen  Reisen  gewählt 
worden  sind,  auf  eine  spanische  Quelle  hin.  Die- 
ser Umstand  ist  um  so  auffallender,  al«  Vespucci  die 


*)  Vergleiche  meinen  Atlas,  pL  37. 

**)  Nach  dem  Tode  des  Valori  befand  sich  diese  iuliSnische  A«^ 
gäbe,  welche  angeblich  aus  dem  Anfange  des  seclkzehnten  JahrhoDderts 
herrührt,  und  die  wohl  eine  ausgedehntere  bibliographische  Notis  W' 
diente,  im  Besitze  des  Doctor  Bisdoni,  welcher  gleichfalls  Gonscrvator 
dcf  Laurentianischen  Bibliothek  war:  späterhin  kam  sie  in  -^ie  IIS0<i^ 
des  M.  Gino  Capponi  su  Florens.  (Bondiniy  p.  LV.  Canotah 
yiaggi,  p.  3.) 


Berichte  fiber  seine  Tier  Reisen  zn  Lissabon  auf  drin- 
gendes Ansuchen  des  Florentiners  Benvenuto  *)  abgefafot 
zn  haben  scheint,  nnd  man  ganz  allgemein  die  Ansicht 
gehegt  hat,  dafa  die  beiden  ersten  Reisen  spanisch,  die 
beiden  letzteren  portugiesisch  geschrieben  sind.  Da  kein 
Originalmanuskript  von  der  Hand  des  Vespucci  vorhan- 
den ist  und  seine  Briefe  durch  so  viele  verschiedene 
Uebersetzungen  hindurcbgegaogen  sind,  so  ist  die  Frage 
über  die  Sprache,  in  welcher  die  erste  Bearbeitung  ab- 
gefalst  gewesen,  eben  so  schvrierig  für  die  Schriften  des 
Vespucci  zu  beantworten,  als  für  den  MUiffne  des  Marco 
Polo. 

Von  den  beiden  Dtifi^alen  des  Berichtes  über  die 
zweite  and  dritte  Reise,  welche  Canovai  als  ersten  und 
zweiten   Brief  an   Lorenzo   di   Pierfrancesco   de'  Mediä 
bezeichnet,  ist  das  letztere  zuerst  bekannt  gemacht  wor< 
den.     Ich  nenne  es  Duplikat  nur  in  Bezug  auf  die  voll- 
ständige Bearbeitung  aller  vier  Reisen.     Dieser  zweite 
Brief  an  Medici  ist  derjenige,  welcher  die  Darstellun- 
geo   einiger  Sternbilder  des   südlichen  Himmels   enthält; 
er   umfafst  den  Bericht  über   die   dritte  B«'"-   ^'•o  Vaa. 
pucci,  welcher  mehrmals  gedruckt  worden 
(im  Jahre  1504}   zu  Augsburg  bei  Johan 
zu  Paris  bei  GiUet  de  Gourmonl;  deutsch  ( 
zu   Strafsbufg  bei   JUathU  Bagffuff,   so   ' 
15O0)   zu  Leipzig   bei  Martin  Lande»btr^ 
in  der  Vicentiner  Sammlung  {Mondo  JVöi 
vamenle  rilrovali  da  Albertco  Veäpwnio,  1! 
terhin   in   den  lateinischen,   dcuUchcn  un^ 


*>   In  dem  Teile    du  Hjlacomjlut   LcITil  a   gM 

nie  ad  icTUitndum  praetentium  lator  Btneeenutut 

bonae  reperiret,  pncatut  ett Navarrelt, 

Die  Ansgabc  von  Vatori  fit  deutlicher;  >!c  cnihält  die 
trotandoii  gut  in  queila  eittä  di  Liibona  : 
Man  findet  auch  darin  (Bandini,  p.  76)  die  Budit 
all  UebenetiDiig  von  Bohia. 
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Uebersetzungen,  welche  von  dieser  SammlaDg  durch  Ma- 
drignano,  Ruchamer  und  Matburin  du  Redouer  angefer- 
tigt worden  sind.  Der  Mondo  Novo  von  Yicenza  und 
die  Uebersetzungen,  welche  wir  angeführt  haben,  erwäh- 
nen den  Namen  des  Uebersetzers  nicht;  aber  Jfocundus 
interpres  wird  genannt  in 'der  lateinische^  zu  Augsburg 
im  Jahre  1504  erschienenen  Ausgabe,  welche  von  mei- 
nem gelehrten  Freunde  Roulin  untersucht  worden  ist  *). 
Es  ist  wahrscheinlich  eine  und  dieselbe  Person  mit  Gio- 
liano  Bartolomeo  del  Giocondo,  der  sich  ^u  Lissabon 
niedergelassen  hatte,  und  von  welchem  Yespucci  in  dem 
dritten  Briefe  nach  der  Ausgabe  des  Hylacomjlus  ^*) 
berichtet,  dafs  er  vom  Ktoige  Emanuel  nach  Cadiz  ge- 
sendet "forden  sei,  um  ihn  in  die  Dienste  der  Krone 
Portugal  hinüberzuziehen.  Die  Freunde  der  Kunst  wer- 
den sich  gern  daran  erinnern,  dafs  Bartolomeo  del  Gio- 
condo ein  Zeitgenosse  jenes  Francesco  del  Giocondo  ge- 
wesen ist,  dessen  Frau  Mona  Lisa  in  einem  bevmnde- 
rungswürdigen  Gemälde  von  Leonardo  ^a  Vinci  ***)  ab- 
gebildet ist.  ; 

.  In 

*)  Giocondo  wird  gleichfalls  in  anderen  lateinischen  Ausgaben  ge- 
nannt, über  die  es  noch  an  näheren  Angaben  fehlt.  .YeigL  Bandinu 
p.  LI,  und  Nmvarretej  Tom.  HI,  p.  186. 

** )  Diese  Ausgabe  giebt  beide  Vornamen  Eugleich,  wahrend  in  dem 
Codice  Valori  zuvörderst  Bartolomeo  del  Giocondo  erwähnt  wird,  und 
dann  t7  detto  Giuliano  (vergl.  Navarrete ^Tom,  III,  p.  263,  md 
Bandini,  p.  47),  was  'widersinnig  ist. 

**'')  Tableauk  du  Mu$ee  royal  du  Louvre,  18^,  p.  194,  nr.  1092. 
Das  Portrait  dieser  Dame,  welche  man  nicht  mit  der  von  Girolamo  Ve$- 
pucci  in  einem  im  Jahre  1489  an  seinen  Bruder  gerichteten  Briefe  er- 
wähnten Mona  (Madonna)  Lisa  (Bandinif  p.  XXXII)  vcrwechseb 
darf,  ist  nach  Vasari  zwischen  den  Jahren  1500  und  1506  gemalt  wor- 
den. —  („Das  Werk  des  Gamurini  über  die  edlen  Familien  von  Flo- 
renz giebt  uns  keine  näheren  Nachrichten  über  Bartolomeo  und  Fran- 
cesco del  Giocondo,  welche  höchst  wahrscheinlich  Verwandte  waren. 
Wir  wissen  nur,  da£i  Francesco,  von  Domenico  Puligp,  dem  SduÜcr 
des  Andrea  del  Sarto,  gemalt,  der  Verfasser  einer  litoria 
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In  dem  Duplikat  des  Berichtes  Über  die  dritte  Reise, 
d.  b.  in  dem  zweiten  Briefe  an  Pierfrancesco  de'  Medici, 
herrscht  dieselbe  Ungewifsheit  in  Bezug  auf  die  Sprache, 
in  welcher  der  Originaltext  ursprünglich  geschrieben  wor- 
den, wie  bei  den  Quaiuor  Navigationes  j  wovon  oben 
gesprochen  worden  ist.  Ruchamer  und  Madrignano  sa- 
gen übereinstimmend  in  dem  XIV.  Kapitel  der  Unbekan- 
ihen  handle  und  des  Itinerarium  PorlugaUenaiumj  dafs 
ihre  Uebersetzungen  nach  einem  italiänischen  Texte  ge- 
macht worden  sind,  welcher  seiner  Seits  wieder  eine 
Uebersetzung  aus  dem  Spanischen  war.  Dasselbe  wie- 
derholt Ruchamer  im  Kap.  CXXIV  *),  während  Madri- 
gnano sagt:  Fidus  inierpres  praesens  opus  e  Lusiiano 
iitdicwn  /eeii.  Dieser  Worte  lauten  völlig  verschie- 
den in  der  lateinischen  zu  Augsburg  im  Jahre  1504  er- 
schienenen Uebersetzung  **),  während  der  italiänische 


iel  1494 — 1535  war,  welche  Lndorico  (^apponi  zugeeignet  ist,  nnd 
sich  handscfariftlich  in  der  Ricardiana  findet.  —  Anmtrh.  de»  Herrn 
Waagen,  Direktor»  der  Gemäldegallerie  im  KönigL  Mtt»eum  zu 
Berlin.] 

*)  ff  Au»»  hy»panier  »prache  i»i  di»e»  fünfte  bäehiein  in  die  we- 
lytehe  »prache  gewandelt  f  und  xu  letzte  au»»  der  wely»chen  in  die 
dewt»chen  gebrachte**. 

**)  Hr.  Roulin  hat  durch  Vergleichung  der  ersten  Zeilen  der  Tcrschic- 
denen  Paragraphen  nachgewiesen,  dafs  die  Ausgabe  des  Mundu»  Novu» 
vom  Jahre  1504  und  das  Itinerarium  Portugallen»ium  nicht  dieselbe 
Uebersetsnng  darbieten.     Cap.  GXIV:   Superioribtt»  diebu»  »ati»  athple 

tibi  »crip»i Bei  Madrignano  heifst  es:    HuperioHbu»  diebu»  ab- 

unde  reddidi Cap.  CXV :  Pro»pero  cur»u statt:  Felicibu» 

igitur  ut  aiunt  avibu»  ... .:     Cap.  CXVI:    Con»Hium  eepimu» 

statt:    Convenit   igitur   inter   no» Endlich  Cap.  CXXIV:    Ex 

italica  in  latinam  linguam  Joonndu»  inter pre» Madrignano 

nennt  den  Giocondo  nicht  und  sagt  e  Lutftano.  Roulin  ist  um  so 
mehr  geneigt,  an  die  Existenz  einer  vor  dem  Jahre  1504  angefertigten 
itallanlschen  Uebersetzung  des  Berichtes  über  die  dritte  Reise  zu  glaubeni 
als  Giocondo  bei  der  Stelle:  Ex  italica  in  latinam  linguam  jQCUn- 
iu9  inierpre»  hanc  epi»tolam  vertit  hinzugefügt  hat,  dafs  haapuächlich 
^  religiöser  Zweck  dem  Wunsche,  die  Berichte  über  diese  gro£ien  Ent- 

Band  IL  26 
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Text  bei  Bandini,  in  welchem  tnan  keine  Spur  von  spa- 
nischen Worten  und  Redensarten  findet,  nach  einer  latei- 
nischen Ueberselzung  angefertigt  ist.  Der  abgeschmackte 
Ausdruck,  welcher  sich  in  dem  Vicentiner  Mando  Novo 
(15|07)  vorfindet:  queslo  libro  e  iniilulaio  terzo  di,  ist 
in  die  Uebersetzung  dieser  Sammlung  übergegangen,  wei- 
che (Cap.  CXXII)  die  drille  Reise  durch  dies  iertiiu 
und  der  drytte  tage  wiedergeben.  Es  ist  schon  oben 
bemerkt  worden,  dafs  ohne  Zweifel  eine  falsche  Erklä- 
rung des  spanischen  [und  portugiesischen]  Wortes  jor- 
nada  (Reise)  durch  das  lateinische  dies  zu  diesem  son- 
jderbaren  Ausdrucke  Veranlassung  gegeben  hat  *). 

Das  Duplikat  des  Berichtes  über  die  zweite  Reise 
des  Vespucci  oder  der  erste  Brief  an  Pierfrancesco  de' 
Medici  ist  nur  italiänisch  vorhanden.  Es  ist  eine  sehr 
werthvolle  XJrkunde,  die  Bandini  zuerst  nach  zwei  Hand- 


dcckungcn  allgenieiner  tu  verbreiten,  zum  Grunde  Hege,  ut  latini  omtiti 
intelligantf  quam  multa  miranda  in  die$  reperiantur  et  eorum 
comprimatur  audacia  qui  caelum  et  maieMtatem  icru- 
tari  et  plui  quam  liceat  »apere  volunty  quando  a  tanto 
tempore  quo  mundu»  coepit,  ignota  Mit  va»titai  terrae  et  quae  con- 
tineantur  in  ea.  Dieser  auch  io  den  UeberseUungen  des  Madrigoano 
und  Rucb^incr,  .wie'v^obl  mit  sehr  versclüedenen  Redewendungen  wie- 
derholte Vorwurf  hatte  schon  die  Aufnierksarokeit  des  Bandini  ( Vita, 
p.  LI  und  LIII)  erregt.  Der  Tadel  philosophischer  Unglaubigkeii  uod 
Ketzerei"  bezieht  sich  gewifs  nicht  auf  Spanien  oder  Portugal,  soodern 
auf  Italien  und  Deutscliland. 

*)  In  dem  klassischen  Latein  bedeutet  die$  höchstens  die  in  Tage- 
reisen ausgedrückte  Entfernung.  Liv,  XXXVIII,  59.  Hylacorojlos  be- 
dient sich  nie  des  Wortes  die$  in  dem  Sinne  von  Jornada,  aber  er 
gebraucht  das  Wort  diaeta.  Idi  finde  in  der  ersten  Reise:  lihetium 
quem  Quatuor  diaeta»  Mite  Quatuor  navigationei  appello. 
i^'avarrete,  Tora.  III,  p.  217  und  231.)  In  der  spateren  Latinitit 
beileuterc  dieta  oder  diaeta  in  der  That  quodvii  iler,  (Vergl.  das 
Glosiarium  von  Du  Cnnge.)  Dielare  ist  reinn.  Der  Ausdruck  des 
\fspurci  quatuor  diaetae  ist  also  mit  Unrecht  im  Spanischen  durch 
ruatro  diarioi  (vier  Tagebücher  oder  Reisebeschreibungen)  vvieder  ge- 
geben. 
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« 

Schriften  in  der  Ricardischeo  Bibliothek  bekannt  gemacht 
hat  *). 

Die  so  häufig  in  Anregung  gebrachte  Frag^  über 
den  Namen  und  die  Eigenschaften  der  Personen,  an 
welche  die  verschiedenen  Briefe  gerichtet  sind,  ist  liur 
10  sofern  von  einigem^  Interesse,  als  sie  ein  Licht  auf 
die  Mittel  wirft,  durch  welche  die  Kunde  von  den  Ent- 
deckungen des  Vespucci  verbreitet  worden  ist.  Es  scheint 
unzweifelhaft,  dafs  das  Buch  der  Quaiuor  Navigationes^ 
oder  wenigstens  das  Sendschreiben,  welches  der  Lothrin- 
ger Ausgabe  vorangesetzt  ist,  gleichzeitig  an  Ptero  «$o- 
dermty  Ganfaloniere  von  Florenz  in  den  Jahrep  1502 
bis  1512,  und  an  Renatus  II,  König  von  Jerusalem  und 
Herzog  von  Lothringen  gerichtet  war.  Hjlacomjlus  kennt 
nur  diesen  letzteren  Namen,  und  die  Ausdrücke  intlüis- 
rime  Rex  und  iua  Maiestaa,  welche  ohne  alle  Abkür- 
zungen gedruckt  sind,  lassen  in  dieser  Beziehung  keinen 
Zweifel  obwalten.  Andererseits  scheint  der  vertrauliche 
Ton,  in  welchem  das  Sendschreiben  abgefafst  ist,  zu  be- 
weisen, daÜB  es  ursprünglich  an  Soderini  allein  gerichtet 
gewesen  ist.  Yespucci  erinnert  den  Mann,  an  welchen 
er  schreibt,  an  alte  Freundschaftsverhältnisse;  er  sagt  ihm, 
dafs  sie  ihre  grammatischen  Studien  unter  Leitung  des 
Onkels  des  Amerigo,  des  gelehrten  Giorgio  Antonio, 
Mönches  im  Kloster  des  HeiL  Marcus  zu  Florenz,  ge- 
meinschaftlicb  getrieben  hätten.  Dieser  Umstand  aber 
deutet  nach  einem  Zeugnisse  des  Giuliano  Ricci  **)  aus- 
drücklich auf  die  Erziehung  des  Soderini  hin,  welchen 
Macchiavelli  aus  politischem  Hasse  als  einen  Schwach- 
kopf schildert,  „der  minder  der  Hölle,  als  des  limbo  de' 
hambini  würdig  sei'^  Das  Sendschreiben  nennt  über- 
dem,  nach  der  Urkunde  des  Baccio  Yalori,  jenen  Ben- 


*)  Bandinif  p.  XLIX.    Canovai,  Tiaggif  p.  3. 

**)  Bandini,  p.  XXV. 
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venuto  di  Domenico  BenyeDuto  *),  welchem  die  Berichte 
über  die  vier  Reisen  anvertraut  worden  waren,  noalro 
Fiorenlino,  Es  schiene  also  hiernach,  dafs  ein  und  die- 
selben Briefe  gleichzeitig  an  mehrere  bedeutende  Perso- 
nen gerichtet  worden  sind  **),  und  zwar,  was  ich  ziem- 
lich auffallend  finde,  ohne,  dafs  man  sich  die  Mühe  ge- 
geben habe,  die  geringste  Aenderung  darin  vorzunehineo. 
Ja,  noch  mehr:  diese  Navigaliones ,  welche  durch  so 
viele  Uebersetzungen ,  in  dem  fehlerhaftesten  Gewände 
auf  uns  gekommen  sind,  waren,  bevor  sie  an  den  Gon- 
faloniere  Piero  Soderini  und  an  den  Herzog  von  Lo- 
thringen gelaugten,  wenigstens  theilweise,  schon  dem  Kö- 
nige Ferdinand  von  Spanien  übersendet  worden.  Ves- 
pucci  entschuldigt  sich  gegen  den  Herzog  mit  folgenden 
Worten  **♦):  Exiatimahor  forte  praesumpiuasus  id  mi- 
Jii  munerU  vindicans  tU  res  non  delectabili  sed  barharo 
stylo  ad  Ferdinandum  Castiliae  Regem  nomi- 
natim  scriptas^  ad  te  quoque  mittam.  Nach 
dieser  Andeutun :  könnte  man  glauben,  dafs  die  Berichte 
über  die  dritte  und  vierte  Reise  in  derselben  Bearbei- 
tung an  den  König  von  Portugal  gerichtet  gewesen;  aber 
die  ganze  Schrift  schliefst  abermals  mit  einer  Empfeh- 
lung des  Florentiners  Benvenuto,  der  zu  Lissabon  selbst 
die  Uebersendung  auf  sich  genommen  hatte  f).  Es  herrscht 
in  dieser  ganzen  Bearbeitung  einp  grenzenlose  Unbestimmt- 


7 


*)  A.  a.  O.,  p.  3  und  62. 

**)  Auch  Golumbus  schrieb  von  Zeit  en  Zeit  an  den  Papst,  uro 
ihm  Nachrichten  von  seinen  Entdeckungen  zu  geben:  und  die  beiden 
abgekurxtcn  Berichte  über  seine  erste  Reise,  >velche  wir  von  seiner  Uaiid 
besitzen,  an  den  Finanzminister  Luis  de  Santangcl  und  an  Rafael  Saa- 
chez  gerichtet,  stimmen  fast  genau  überein.  [Vcrgl.  Th.  /,  S.  425  folgi 
TU.  II,  S.  221.] 

***)  Text  des  Hylacomylus.     (Navarrete,  Tom.  III,  p.  192.) 
-(•)  Text  des  Baccio  Valori.     {Bandini,  p.  62.     Kavarretty 
Tom.  III,  p.  290.)     Weshalb  solhe  dem  Bcnevcnuto  ein  an  den  Konis 
▼on  Portugal  gerichtetes  Schreiben  anvertraut  worden  «ein? 
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heit.     Die  übrigen  Briefe  des  Vespucci,  nehmlich  die 
Duplikate   der   Berichte   über  seine   zweite    und    dritte 
Reise,  so  wie  der  voui  Grünen  Vorgebirge  aus  geschrie^ 
bene  und  neuerdings  vom  Grafen  Baldelli  *)   aufgefun- 
dene Brief,  sind  an  Lorenza  di  Pierfrancesco  de'  Medici 
gerichtet.     Was  die  dritte  Reise  anbetrifft,  welche  unter 
allen  am.  frühsten  beschrieben  worden  ist,   so  führt  die 
Bearbeitung  bei  Ramusio  ^'"'^)  den  Namen  des  Soderini; 
aber  in   der  Ausgabe   des  Johahn  Lambert  ***)   und  in 
der  deutschen  Uebersetzung  von  Ruchamer  (1509)  ist 
der  Bericht  an  Pierfrancesco  gerichtet,  welchem  Rucha- 
mer den  Titel  eines  Mediciners  zu  Florenz  erthcilt.    Wel- 
ches ist  dies  Glied  der  berühmten  Familie  der  Medicis, 
mit  welchem   Yespucci   in   Verbindung   stehen   konnte? 
Lorenzo,    der    Vater   der  Musen  j    starb    in    demselben 
Jahre,   wo    Columbus   Amerika    entdeckte;    Lorenzo   di. 
Piero,  welchen  Leo  X.  im  Jahre  1517  zum  Herzoge  von 
Urbino  ernannte,  war  erst  zwölf  Jahre  alt,  als  Vespucci 
von  seiner  vierten  und  letzten  Reise  zurückkam.     Ban- 
dioi  f )  glaubt,  dafs  Lorenzo  di  Pierfrancesco  de'  Medici, 
geboren  1463,  gemeint  ist.    Er  war  Botschafter  am  fran- 
zösischen Hofe    unter  Kart  VUL  und    berühmt  wegen 
seiner  ausgebreiteten  Gelehrsamkeit.    Unglücklicherweise 
>vird   aber   sein   Tod  in  den  Anfang  des  Jahres   1503 
gesetzt,    und  der  Bericht  über  die  dritte  Reise,    wel- 
cher,  wie  man  glaubt,    an  ihn  gerichtet  war,    ist  erst 
nach  Beendigung  der  vierten  Reise  im  Jahre  1504   ge- 
schrieben ff).     Es  bleibt   also  nur  die  Annahme  übrig, 
dafs  Vespucci,   bei  seiner  Ankunft  zu  Lissabon,   noch 


*)  B  Müione^  Tom.  I,  p.  LÜI. 

**)  Tom.  I,  p.  130.. 

***)  Caffm«,  p.  129  und  132. 

f )  P.  Uli.  LIV. 

-J-f)  Der  Be^rcis  liegt  in  den  WortMi:  per  awetUura  viaggiugnero 
la  quarta  Oiamata,    Bandiniy  p.  121. 
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nichts  von  dem  Ableben  des  PierfirancescOy  seines  Freun- 
des und  Beschützers  9  wufste. 

Die  sieben  Urkunden ,  welche  auf  uns  gekommeD, 
oder  vielmehr,  richtiger  ausgedrückt,  welche  die  einzigen 
sind,  die  man  bis  jetzt  aufgefunden  und  bekannt  gemacht 
hat,  liefern  den  Beweis,  dafe  der  Florentiner  Seefahrer 
noch  andere  Schriften  verfafst  hatte,  deren  Verlust  be- 
klagt werden  muCs.  Was  wir  unter  dem  Titel  der  Qua- 
iuor  Navigaiiones  besitzen,  welche  der  gelehrte  Kosmo- 
graph  von  St,  Die  gesammelt  hat,  scheint  nur  ein  Aus- 
zug aus  einem  weitläufigeren  Werke  zu  sein,  welches 
Yespucci  unter  demselben  Titel  erwähnt.  Er  sagt  aas- 
drücklich  an  zwei  Stellen,  dafs  dieses  Buch,  welches  die 
Einzelnheiten  seiner  Beobachtungen  umfasse,  schon  ge- 
schrieben^ aber  noch  nicht  herausgegeben  gewesen,  als 
Benvenuto  einen  Auszug  aus  demselben  für  den  Goofa- 
loniere  Soderini  von  ihm  verlangt  habe  *).    Der  Aaszag 


*)  Et  quoniam  in  mei$  hiice  bii  gemini»  navigationihus,  tam 
varia  divenaque  penpexi,  idcirco  libellum  ^empiam  quem  Qua- 
tuor  diaetsi  iive  quatuor  navigationei  ttppeüo^  conicriben 
paravi  comcripsique,  in  quo  maiorem  rerum  a  me  viiüntm par- 
tem  diitincte  §ati»  iuxta  ingenioli  mei  tenuiiatem  coUegif  verum  U- 
\men  non  adhuc  publicavi.  In  illo  vero  quoniam  omnis  patti- 
culariter  magii  ac  iingillatim  tangentur,  idcirco  univer- 
»alia  hie  iolummodo  proiequem,  ad  navigationem  nostran 
ptiorem  perficiendanty  a  qua  pauliiptr  digre$%u»  fueram^  iam  redeo. 
NavarreiCy  Tom.  III,  p.  217.  Weiterhin  noch  einmal  (p.  230): 
In  hac  gente  eorumque  terra  quammulto»  eorum  ritUM  vidi  eogno- 
viquej  in  quibui  hie  diutiui  immorari  non  cupio,  cum  pottta  no$H 
queat  V,  M.  qualiter  in  quavis  navigationum  harum  mearum  me- 
git  admiranda  annotatuque  digniora  comcripierim^  ac  in  li- 
bellum unum  ttilo  geographieo  coUegerim,  quem  libel- 
lum Quatuor  diaetai  intitulavi  et  in  quo  nngula  minuti» 
notavi;  ted  hactenui  a  tne  non  emiiiy  ob  id  quod  illum  ädUc 
reviure  collationareque  mihi  neceue  e$t.  Endlich  fmdet  mao  in  ^ 
vierten  Reise  abermals  (immer  nach  dem  Texte  des  HjUcomjlas,  p-  289) 
die  Worte:  Übi  interdutn  plurima  penpeximu»  quat  nunc  Buktice- 
»ceni  libello  meo  Quatuor  navigationum  reisrvo. 
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^vurde  beendigt,  nach  dein  Texte  von  Valori;  „am  4.  Sep- 
tember 1584%  was  ohne  Zweifel  1504  heifsen  soll.  Diese 
Zeitangabe  nebst  mehreren  anderen  fehlt  in  der  Lothrin- 
ger Ausgabe*  Die  beiden  Briefe  an  Medici,  deren  ei- 
ner von  der  zweiten,  der  andere  von  der  dritten  Reise 
handelt,  sind  vor  dem  abgekürzten  an  Soderiui  und  den 
Herzog  Reni  gespendeten  Bericht  geschrieben.  Der  er- 
ste führt  das  Datum  des  18.  Jnlius  1500,  welches  in 
unmittelbarem  Widerspruch  mit  dem  8.  September  steht, 
den  Hylacomjlus  für  den  Schlufs  seiner  zweiten  Reise  ^ 
angiebt.  Der  zweite  Brief  an  Medici  ist  wahrscheinlich 
gegen  Ende  des  Jahres  1502  geschrieben.  Vespucci  spricht 
darin  von  jenem  Tagebuche  seiner  Seefahrt  (memoriale 
failo  di  giomo  in  giorno)^  welches  er  in  die  Hände  des 
Königs  von  Portugal  niedergelegt  hatte:  auch  ist  darin 
die  Rede  von  einem  grofsen  kosmographischen  Werke, 
welches  er  in  den  Tagen  seines  Alters  zu  beendigen  hoffe 
nnd  das  die  Beschreibung  des  südlichen  Himmels  enthal- 
ten solle.  Er,  wünsche,  sagt  er  mit  Stolz,  ihm  eine  grö- 
fsere  Vollkommenheit  zu  geben,  affin  ehe  la  fvtura  eia 
abbia  ricardanza  di  lui.  Schon  oben  habe  ich  die  Auf- 
merksaipkeit  des  Lesers  auf  das  Zeugnifs  gelenkt,  wel- 
ches der  Steuermann  Giovanni  Vespucci,  Neffe  des  Ame- 
rigo,  im  November  1515  abgab,  nach  welchem  sich  in 
dem  Besitze  desselben  befanden  „die  Tagebücher  zweier 
Reisen  seines  Onkels,  worin  Tag  für  Tag  die  Wind- 
Striche  und  die  durchlaufenen  Entfernungen  angegeben 
waren''.  Amerigo  verzeichnete  die  neuen  Entdeckungen 
auf  Weltkarten  in  ^^ura  piaruM  und  auf  Erdkugeln.  Er 
erwähnt  seine  verschiedenen  graphischen  Arbeiten  in  dem 
ersten  der  an  Medici  «gerichteten  Briefe:  er  ^abe  einige 
dcrselbeti  dem  Könige  Ferdinand  überreicht,  und  sein 
Landsmann  Francesco  Lotti  {nosiro  FiorerUino)  würde 
auch  dem  Medici  dergleichen  überbracht  haben,  wenn 
der  Verfasser  des  corpo  sferico  (Erdglpbus,  der  die 
Hauptergebnisse  der  neuen  Seefahrten  darstellte)  nicht 
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„  die  Kritik  and  die  n? illkfirlichen  AenderoDg^i  der  Geo- 
graphen TOD  Sevilla^'  gefürchtet  hätte  *). 

Diese  Angaben   genügen,    um  darzuthun,    dafs  die 
kleine  Anzahl  von  Schriften,  ivelche  der  Zufall  uns  auf- 
bewahrt hat,  sich  wesentlich  von  denjenigen  unterschei- 
den, welche  der  Florentiner  Seefahrer  für  die  Nachwelt 
vorbereitete.      Wir   besitzen   nur   zerstreute  Bemerkun- 
gen und  Auszüge,,  in  der  offenbaren  Absicht  angefertigt, 
vornehme  JPersonen  zu  unterhalten ,   welche  niur  Antheü 
nahmen  an  der  Schilderung  von  Sitten  und  Gebräuchen, 
am  glänzenden  Aufsenbilde   der  Landschaft  und   an  der 
bisweilen    übertriebenen    Darstellung    dramatischer    und 
effektvpUer  Begebenheiten.      Man   begreift    leichter   die 
stillschweigende  Uebergehung  nautischer  und  geographi- 
scher  Einzelnheiten,   oder  des  Namenverzeichnisses  der 
einzelnen  Orte   und  Punkte,    als.  das  unbedingte  Ver- 
schweigen   des   Namens    der  Anführer,    deren  Begleiter 
Yespucci  war.    Das  Grauen  vor  barbarischen  Benennun- 
gen, welches  sich  so  häufjg  bei  den  Alten  zeigt,  [und 
sie  gemeiniglich  veranlafst,  Etymologien,  wo  es  nur  an- 
geht, in  ihrer  Sprache  aufzusuchen],  tritt  auch  bei  An- 
ghiera  hervor.     Ohnö  Aufh(yren  bittet  er  den  Papst  um 
Entschuldigung,   seine  Ohren  mit  so  vielen  mistönenden 
Lauten  zu  behelligen.    Vespucci  findet  alles,  was  er  bis 
1504  geschrieben  hat,  „von  so  schlechtem  Geschmack*^ 
(di  ianto  mal  sapore  heifst   es   in  dem  Texte  von  Va- 
lori),  dafs   er  sich  nicht  entschUefseu  kann,  denjenigen 
nachzugeben,    welche    ihn    zur   Bekanntmachung   seiner 


*)  Der  Schlufs  des  Briefes  von  Yespucci  an  Medici,  der  sich  auf 
die  zweite  Seefahrt  bezieht,  ist  nicht  besonders  klar.  „Diejenigen  Man- 
ner in  dieser  Stadt,  ^welche  etwas  von  Kosniographie  verstehen,  mülsten 
seine  Rückkunft  abwarten,  bevor  sie  an  Verbesserungen  oder  Aendcrun- 
gen  gingen:  dann  erst  könne  er  sldi  vertheidigen ".  £s  handelt  sirb  also 
nm  Vollendung  einer  Erdkugel,  welche  Lotti  überbringen  sollte:  auch 
scheint  hier  die  Furcht  in  Betracht  zu  kommen,  böswilligen  Richtern 
schon  damals  einen  ersten  Entwurf  der  Küstenaüfzcichnung  vorzulegen**. 
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Scturiften  veranlassen  wollen.  Die  Aaslassnog  der  Eigen- 
namen von  Personen  *X  denen  er  auf  seinen  Reisen  bei- 
gegeben war,  ist  vielen  verdächtig  erschienen:  es  ist  je- 
doch schwierig,  die  Absicht  za  errathen,  welche  er  im 
Hintergrunde  gehabt  hat.  Man  hat  gesagt,  dafs  es  dem 
Yespucci,  wenn  er  sich  in  ein  geheimnifsvoUes  Schwei- 
gen hüllte,  leichter  werden  mufste,  die  Wahrheit  zu  ver- 
kleiden und  zu  bemänteln,  oder  sich  seinem  Hange  zm^ 
XJebertreibung  und  hochtrabender  Aufgeblasenheit  in  sei- 
ner Darstellungsweise  hinzugeben:  aber  —  die  Briefe  des 
Yespucci  waren  vertraulicher  Art.  Es  kann  keinem  Zwei- 
fel unterliegen,  dafs  er  Werke  zum  Druck  vorbereitete: 
aber  bisher  hat  man  noch  keine  Spur  eines  Anzeichens 
aufgefunden,  dafs  er  in  der  Absicht  geschrieben  habe, 
sich  während  seines  Lebens,  sei  es  in  Italien  oder  in 
Deutschland,  „gedruckt  zu  sehen".  Wie  würde  er  zum 
Beispiel,  wenn  er  seine  Einwilligung  zum  Drucke  des 
Berichtes  über  die  zweite  Reise  n  der  Gestalt,  wie  die- 
ser sich  unter  den  Quaiuor  Navigaiionea  der  Ausgabe 
von  Baccio  Yalori  findet,  gegeben,  es  haben  wagen  kön- 
nen, öffentlich  zi}  sagen,  ohne  dem  Könige  Ferdinand 
im  höchsten  Grade  zu  misfallen,  „dafs  die  Königin  Isa- 
bella ihrem  Gemahle  130  Perlen  weggenommen,  und  er 
daher  die  übrigen  versteckt  habe,  um  sie  zu  retten  und 
für  ihn  zu  bewahren"?     Die^  ist,  denke  ich,  sicherlich 


*)  Auf  sämmdicfaen  120  Seiten,  welche  die  yerschtedenen  Briefe 
des  Vespacci  füllen,  sind  anfjer  den^Männem,  an  welche  die  Briefe  ^e^ 
richtet  sind,  die  einsigen  Personen,  welche  er  unter  seinen  Zeitgenossen 
nennt:  der  Ädmiral  Christoph  G>lombns,  der  Steuermann  Guaspar,  wel- 
cher Cabral  begleitete,  Antonio  Vespucci,  Bruder  des  Amerigo,  und  sechs 
andere  Florentiner,  die  walirscheinlich  im  Handel  mit  Portugal'  beschäf- 
tigt waren,  nehmlich  Benevenuto  di  Domenico  Bco^nuti,  Francesco 
Lotti,  Gherardo  und  Simone  Verdi,  Giuliano  di  Bartolomeo  del  Gio- 
condo,  und  jener  Francesco  Alhizzi,  „fast  eben  so  grofs  als  die  Kan* 
ben- Kannibalen,  aber  mlsgestalteter  als  sie".  .Ich  habe  im  Ganzen  nur 
»am  Eigennamen  gefunden,  von  denen  sieben  den  spanischen  und  por- 
tugiesischen Unternehmungen  völlig  fremd  waren. 
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ein  Zug  von  Vertrauliphkeit  in  den  an  Soderini  gerich- 
teten Briefen.  Auch  ist  kein  Beweis  dafür  vorhandeo» 
dafs  Yespucci  den  Bericht  über  seine  dritte  Reise  im 
Jahre  1504  bei  Ottmar,  oder  1507  -in  dem  ViceDÜDcr 
Mando  Novo  herausgegeben  hat  *).  Man  hätte  ebeo  so 
viel  Recht  zu  der  Behauptung,  dafs  Christoph  Columbas 
den  an  den  Schatzmeister  Raphael  Sanchez  gerichteten 
Brief  nach  Rom  geschickt  habe,  und  die  letiera  rarU- 
simay  welche  vop  seiner  vierten  Reise  handelt,  nach  Ve- 
nedig, damit  jene  im  Jahre  1493  von  Leander  Cozco, 
diese  1505  von  Coilstanzo  Baynera  aus  Brescia  bekannt 
gemacht  würde.  Ich  habe  schon  oben  daran  erinnert, 
wie  die  lebhafte  Theilnahme,  welche  die  groCsen  Ent- 
deckungen zur  See  in  Venedig,  Genua,  Pisa  und  iu  an- 
deren Handelsplätzen  Italiens  erregten,  Veranlassung  zum 
Druck  einer  unzähligen  Menge  von  kleinen  Schriften  gab, 
welche  überall  umherliefen  imd  deren  Existenz  häufig  ih- 
ren Verfassern  selbst  unbekannt  war.  Man  fragt  sich, 
ob  die  Auslassung  der  Eigennamen  und  das  geheimnifs- 
volle  Dunkel,  in  welches  sich  Vespucci  zu  hüllen  scheint, 


*)  In  dem  an  Medici  gerichteten  Briefe  über  die  dritte  Re{sc  hat 
sich  der  lateinische  Uebersetzer  (im  liinerarium  PortugaUentUm, 
cap.  122)  aus  Versehen  des  Ausdrucks  edere  statt  contcribere  oder  com- 
ponere,  bearbeiten,  bedient.  (Man  vergleiche  auch  Grynaeui,  Aus- 
gabe vom  Jahre  1532,  p.  113.)  Er  läfst  Vespucci  sagen:  Hoc  opui 
nuncupavi  Diem  teriium  quandoquidem  priui  edidi  iibros  iuos 
eint  navigationis  quam  ex  praecepto  regU  (Castiliae)  perfeci.  Die 
italianische  Ausgabe  des  Bandini  (p.  120)  hat  gana  richtig:  perciacthe 
primo  io  avea  eompoiti  due  altri  libri.  Kuchamer  (1509)  bedient 
sich  in  seiner  deutschen  Uebersetzung  eines  mit  coMCr^tere  gleichbedeu- 
tenden Wortes.  Madrignano  hätte  den  Irrthum  in  der  lateinischen  l^e- 
bersetzung  nm  so  leichter  Tcrmeiden  können,  als  Vespucci  vrcitcrhin  deut- 
lich sagt:  „was  die  beiden  andern  Seefahrten  anbetrifft  (a/toi  duoi  diet% 
von  denen  ich  oben  gesprochen  habe,  so  hoffe  ich,  die  Berichte  über 
dieselben  au  einer  anderen  Zeit  nachzusenden,  nach  meiner  Ruckkehr 
in  mein  Vaterland,  um  nie  dortigen  Gelehrten  und  mdne  Freunde  so 
Käthe  ziehen  zu  können**.  Es  liandelte  sich  also  um  Reiseberidite,  die 
noch  nicht  veröffentlicht  waren. 
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durch  eine  amdicbe  Zarfickhaltong  oder  durch  die  Furcht^ 
zweien  auf  einander  eifersüchtigen  Monarchen,  in  deren 
Diensten  er  abwechselnd  gestanden  hatte ,  zu  misGallen, 
erklärt  werden  könne?  Von  dem  Augenblicke  an,  wo 
man  sich  tou  der  grofsen  Ausweitung  des  Festlandes  der 
Neuen  Welt  gegen  Osten  zwischen  5^  und  10^  südlicher 
Breite  überzeagt  hatte,  wurden  die  Streitigkeiten  über 
die  Grenzen  der  Entdeckungen  und  über  die  g,  Länge, 
welche  der  DemarkatioDslinie  anzuweisen  sei,  auf  das 
Gebiet  Amerika's  übertragen;  aber  es  konnte  mit  keiner 
Gefahr  verknüpft  sein,  den  Namen  des  Hojeda,  welchen 
Yespucci  nach  der  Küste  von  Paria  hegleitet  hatte,  aus- 
zusprechen. Anghiera,  dessen  erste  Dekaden  bei  Leb- 
zeiten des  Königs  Ferdinand  des  Katholischen  bekannt 
gemacht  worden  sind,  hat  keinen  Anstand  genommen, 
die  kleinsten  geschichtlichen  Einzelnheiten  über  die  Ent* 
deckungen  und  die  Männer,  denen  sie  zu  verdanken  sind, 
mitzutheilen;  dessen  ungeachtet  wird  man  ihn  doch  nicht 
in  seiner  Eigenschaft  als  Mitglied  des  Hohen  Rathes  für 
Indien  und  als  Hofmann  eines  Mangels  an  Klugheit  an- 
klagen wollen.  Ja,  noch  mehr!  Kaum  einen  Monat  nach 
der  Rückkehr  des  Pedro  Alvarez  Cabral  von  Calicut  nach 
Lissabon  theilte  der  König  Emanuel  von  Portugal  den 
spanischen  Monarchen  (am  29.  Julius  1501)  in  einem 
langen  Briefe,  welcher  ehemals  in  den  Archiven  von  Sa- 
ragossa aufbewahrt  wurde,  einen  umständlichen  Bericht 
über  die  ganze^  Reise  des  Cabral  und  die  Entdeckungen 
)eDes  neuen  Landes  von  Santa  «Cruz  (Brasilien)  mit, 
„n^elches  Gott  an  einen  für  die  Erleichterung  der  Schiff- 
fahrt nach  Ostindien  so  passenden  Ort  verlegt  hat,  in- 
dem Wasser  und  Schiffbauholz  im  Ueberflusse  daselbst 
vorhanden  sind".  (Navarreiey  Tom.  III,  p.  95.)  Das 
Verschweigen  der  Eigennamen  ist,  ich  wiederhole  es, 
um  so  auffallender,  als  Yespucci  dasselbe  System  der 
Auslassung  auch  in  denjenigen  Fällen  befolgt,  wo  kei- 
nerlei Art  von  Interesse  ihn  geleitet  zu  haben  scheint. 
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Als  er  den  Schiffen  des  Cabral  bei  ihrer  Rückkehr  von 
Ostindien  bei  den  Inseln  des  Grünen  Vorgebirges  begeg- 
net, giebt  er  eine  treffliche  und  volikommen  wahrhafte 
Schilderung  von  sämmtlichen  Abenteuern  des  Cabral,  ohne 
jemals  den  Anführer  der  Expedition  bei  Namen  zu  nen- 
nen; während  ein  signor  Guaapare^  welcher  sich  aaf 
der  Flotte  von  Indien  —  wir  wissen  nicht  in  welcher 
Eigenschaft  —  eingeschifft  hatte,  zu  wiederholten  Malen 
genannt  wird. 

Es  würde  wenig  Genauigkeit  verrathen,  wenn  man 
behaupten  wollte,  dafs  Yespucci,  indem  er  die  Schiffs- 
befehlshabcr,  mit  denen  er  segelte,  nicht  namhaft  machte, 
desto  mehr  den  Glauben  habe  veranlassen  wollen,  er  selbst 
sei  mit  dem  Oberbefehl  beauftragt  gewesen.  Liest  man 
seine  Briefe  mit  einiger  Aufmerksamkeit,  so  sieht  man, 
dafs  er  sich  nirgends  als  Befehlshaber  einer  Expedition 
bezeichnet.  Ich  will  seine  eigenen  Worte  anführen.  In 
dem  Berichte  über  seine  erste  Reise  heifst  es:  „Nach- 
dem ich  in  dieses  Land  gekommen  war  in  Handelsange- 
legenheiten (mercandi  causa)  und  vier- Jahre  hindurch 
mancherlei  Glüc^swechsel  erfahren  hatte,  fafste  ich  den 
Entschlufs,  den  Geschäften  zu  entsagen  (negoiia  dimü" 
lere)  und  irgend  etwas  Lobenswertheres  (laudabUiores 
res)  und  Dauernderes  zu  unternehmen.  Ich  bereitete 
mich  also  vor,  verschiedene  Theile  der  Welt  zu  sehen 
und  deren  Wunder  anzustaunen.  Da  der  König  Ferdi- 
nand von  Kastilien  um  diese  Zeit  vier  Schiffe  zu  Ent- 
deckungen im  Westen  ausrüstete,  wählte  mich  Seine  Ho- 
heit, um  in  der  Gesellschaft  derjenigen  zu  sein,  welche 
diese  Entdeckungen  machen  sollten  (me  ad  ialia  inve- 
stiganda  in  ipsam  societaiem  elegity\  Der  Text  des 
Baccio  Yalori  sagt  deutlich^er  und  mit  noch  gröfserer  Be- 
scheidenheit: Fui  elelto  per  Sua  Mtezza^  che  io  /ussi 
in  essa  flotta  per  aiuiare  a  discoprire,^  Diese  Erzäh- 
lung ist  in  völligem  Einklänge  mit  den  sichersten  Nach- 
richten, die  wif  aus  anderen  Urkunden  über  das  Leben 
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des  VespuGci  besitzen.     Wir  haben  schon  oben  gese« 
hen,  dafs,  dein  Briefen  des  Girolamo  Yespucci  und  des 
Donato  Niccolini  zufolge,   Amerigo   sich  im  Jahre  1490 
noch   zu  Florenz  befand,  dafs   er  aber  drei  Jahre  spä- 
ter Ursache  , hatte,    mit  seinem  Aufenthalte  in   Spanien 
sehr  unzufrieden  zu  sein.     Factor^  d.  h.   Commis   des 
mächtigen  Florentiner  Hauses  Juanoto  Berardi  zu  Sevilla, 
erscheint  Amerigo  zuerst,  seit  dem  Jahre  1495  nach  dem 
Tode   des    Chefs    an    der  Spitze    diesem  Handelshauses. 
Der  Antheil,    welchen  Berardi   an  der  Ausrüstung   der 
Schiffe   des   Columbus  hatte,  scheint  bei  Yespucci  den 
Wunsch   hervorgerufen   zu  haben,    die  neuerdings  ent- 
deckten Länder  zu  sehen  und  sein  Glück  in  dem  Golf 
der  Perled  an  der  Küste  von  Paria  zu  suchen.     Es  fin- 
det sich   in   der  einfachen  Erzählung,   welche  wir  0nge- 
führt  haben,  kein  einziger  Umstand,  der  auf  einen  Man- 
gel an  redlicher  Offenheit  und  Wahrhaftigkeit  hindeu- 
tete.    Die  dritte  Reise  ist  die  erste,  welche  der  Seefah- 
rer auf  Befehl  aes  Königs  von  Portugal  unternahm.    Er 
erzählt  in  seinem  Berichte  über  diese  Reise,  wie  ihn  der 
König  Emanuel  eingeladen  habe,  nach  Lissabon  zu  kom- 
men; jedoch , geschah  dies  nicht,  wie  er  sagt,  um  einen 
Oberbefehl  zu  übernehmen,   sondern  ut  una  cum  ir&ua 
navibus  quae  ad  exeundum  et  ad  novarum  ierrarum  in- 
qid»Uionem  praeparalae  eraiU^  proficUci  vettern^   et  ita 
quia  regum  preces  praecepia  «im/,  ad  eius  (Emanuelis) 
tHftum  consenn.     In  dem  italiänischen  Texte  des  Yalorl 
iieifst  es:    C/ie  Jusai  in  compagnia  dt  tre  sue  nam. 
Auch  hier  findet  sich  also  nichts,  als  die  Aussage,  eini- 
gen Antheil  an   der  Reise   gehabt  zu  haben.      Als  wäh- 
rend   eben  dieser    dritten   Fahrt   Yespucci   und   die  ge- 
sammte  Schiffsmannschaft  sich   an   den  Eingeborenen  zu 
rächen  wünschen ,  welche  Mordthaten  ^  an  zwei  Christen 
begangen  hatten,  widersetzt  sich  der  Befehlshaber  *)  der 


)  Southey,  dessen  HUtary  of  Bruxü  (Tom.  I,  -f,  16)  mit  einer 
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kleinen  Flotte  (navium  prador  nach  dem  Texte  des  Hy- 
lacomylus;  ü  nostro  eapüano  maggiare  nach  dem  Texte 
des  Yalori)  diesem  Wunsche  aus  elender  Klugheit.  lia 
gravem  iniuriam  ptun  cum  malevolo  €mimo  et  grandi 
opprobHo  nostrOj  ejjiciente  hoc  namum  praecepiore  no- 
atroj  imputiüis  Ulis  (indigenis)  abscessimus.  Erst  bei 
einer  sehr  wichtigen  Gelegenheit  und  nach  Torgängiger 
Berathung,  brachte'  man  die  Frage  wegen  des  Oberbe- 
fehls in  Anregung  und  übertrug  ihn  (vielleicht  für  den 
Augenblick)  dem  Amerigo.  In  qua  peregrinatione  (ter- 
tia)  post  decem  menses,  cogniio  quod  mineralia  nuBa 
reperiebamuSf  convenimua  una*),  ui  abinde  surgenies 
alio  per  mare  vagaremur.  Quo  iniio  inier  nos  conti- 
lio  mox  edictum  Juit^  ac  in  omnem  coetuxn  nostrum  mf- 
gaium^  ui  ^quidquid  in  iali  navigaiione  praecipiendum 
censeremj  id  ipaum  integriier  ßerei,  Propier  quod  in- 
dixi  mandavijue  ubique  ui  de  lignis  ei  aqua  parareni 
munüionettu  In  dem  Duplikate  des  Berichtes  über  die 
dritte  Reise,  dem  Briefe  an  Medici,  wird  dieses  Um- 
Standes  nicht  gedacht;  es  ist  darin  nur  die  Rede  Ton 
der  Unwissenheit  und  Bestürzung  der  Steuermänner  der 
Expedition  und  Ton  astronomischen  Beobachtungen,  durch 
welche  Yespucci  ihnen  zugleich  Ehrerbietung  und  Ver- 
trauen eingeflöfst  zu  haben,  nicht  ohne  Ruhmredigkeit 
Tersichert.  „Die  Unwissenheit  derjenigen,  welche  ein 
Schiff  regieren,  Terlängert  die  Dauer  der  Reisen  über 
Maafs  und  Ziel.  Es  fand  sich  nach  diesem  Sturme  kein 
einziger  unter  unseren  Steuerleuten,  welcher  bis  auf  fünf- 
zig Meilen  etwa  genau  den  Ort,  an  welchem  wir  uns 
befanden,  anzugeben  im  Stande  gewesen  wäre.  Wir 
wären  ohne  Ziel  umher  geirrt  (vagabondi),  wenn  ich 


bewunderungswürdigen  Kritik  bearbeitet  ist,  bat  diesen  Umstand  scbon 
bervorgeboben,  um  darzutbun,  dafs  man  Yespucci  ungerecbter  Weise  an> 
geklagt  bat,  er  babe  sieb  gerübmt,  den  Oberbefebl  gefuhrt  sn  baben. 

*)  Navarreie^  Tom.  UI,  p.  275. 
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nicht  mit  Hülfe  des  Astrolabiums  und  des  Qaadraulea 
{ipiodrante  astrohgico)  ffir  meine  and  meiner  Gefährten^ 
Rettung  gesorgt  hätte.  Bei  dieser  Gelegenheit  erwarb 
ich  mir  einen  nicht  unbedeutenden  Ruf  *(mj  acfiiM/ai 
wm  piceiola  glaria),  so  dafs  ich  von  diesem  Zeitpunkte 
an  Ton  ihnen  mit  jener  Art  von  Hochachtungsbeweisen 
geehrt  wurde,  deren  die  Gelehrten  sich  bei  allen  rechtli- 
chen und  vernünftigen  Leuten  erfreuen.  Aufserdem  be- 
lehrte ich  die  Steuerleute  über  den  Gebranch  der  See- 
karte  und  zwang  ihnen  das  Geständnifs  ab,  dafs  die  ge- 
ivöhnlichen  Steuermänner,  unwissend  wie  sie  sind  in  der 
Kosmographie,  nichts  verständen  im  Vergleich  zu  mir*)". 
Der  A»tronom  der  Expedition  ist  es,  welcher  sich  auf 
diese  Weise  ausdrückt,  völlig  aufgeblasen  von  dem  Ge- 
heimnisse, welches  er  zu  besitzen  glaubt,  der  Bestim- 
maog  der  Längen  „durch  die  Conjunctionen  des  Mon- 
des und  der  Planeten",  welche  Läugenmethode  **),  wie 
er  in  einem  anderen  Briefe  sagt,  den  er  an  Medici 
bei  seiner  Ueberfahrt  nach  dem  Grünen  Vorgebirge 
schrieb  ***)j  y,ihn  moüi  sonni  habe  entbehren  lassen, 

*)  £  ftci  ii  ehe  eon/euauero^  che  i  nochieri  ordinär j  igno- 
ranti  detta  Cotmografia^  a  mia  comparaxione  non  aveuero  Ma- 
puto niente.     {Bandini ^  p.  105.) 

**)  Coluinbus,  Yespacci,  PigafetU  und  Andre«  San  Martino  haben 
obne  Zweifel  versncht,  die  Mondmethoden  und  Conjunctionen  der  Pla- 
neten wahrend  de«  Yerlanics  ihrer  Reisen  in  Anwendung  su  bringen: 
<ie  setzten  sogar  ein  aufserordentliches  Vertrauen  in  die  Ergebnisse  die- 
ser Art  von  Langenbeobachtungen ;  aber  der  Zustand  der  Instrumente, 
deren  sie  sich  mit  einer  so  lobenswerthen  Begeisterung  bedienten,  konnte 
ihre  Beobachtungen  för  die  Sicherheit  der  SchifDahrt  äufserst  gefahrbrxn* 
|eod  machen.  Auf  der  See  ist  es  oft  rathsamer  gar  nicht,  als  schlecht 
tu  beobachten.  Ich  werde  in  dem  vierten  Abschnitte  dieses  Werkes 
^nf  die  im  funfEchnten  und  sn  Anfange  des  sechzehnten  Jahrhunderts 
▼ersuchten  Langenberechnungen  zurückkommen.  Yespucci  sagt  geistvoll, 
oafs  der  Vortheil  dieser  Mondmetliodcn  in  dem  corto  piil  leggier  deU 
■ff  luna  liegt.  (Text  Ricardi  des  ersten  Briefes  an  Medici  bei  CanO' 
tai,  Viaggi,  p.  57.) 

)  Baldelli,  D  Miiione,  Tom.  I,  p.  LHT. 
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und  die,  vermöge  der  erschöpfeaden  Anstrengungen,  die 
Dauer  seines  Lebens  um  zehn  Jahre  verringern  werdet 
Diese  Anwandlungen  von  Ruhmredigkeit  und  einem  ge- 
wissen Stolze  auf  seine  astronomischen  Kenntnisse  fm- 
den  sich  fast  in  gleichem  Grade  bei  Columbus.  Kicbt 
in  einem  vertraulichen  Briefe,  wie  der  des  Florentiner 
Seefahrers,  sondern  in  einem  Berichte  an*  die  Katholi- 
schen Monarchen  über  seine  vierte  Reise  vergleicht  der 
Admifal  die  auf  Berechnungen  der  nautischen  Astrono- 
mie gegrtindeten  Yorhersagungen-mit  prophetischen  Vi- 
rionen.  Gleich  Yespucci  beschuldigt  Christoph  Colam- 
bus  die  praktischen  Steuermänner  der  gröbsten  Unwis- 
senheit. „Sie  täuschen  sich",  sagt  er,  „oft  um  mehr  als 
vierhundert  Meilen.  Sie  sollen  mir  sagen,  wo  jene  Küste 
von  Veragua  liegt,  wohin  ich  sie  geführt  habe!  Ich  be- 
haupte, dafs  sie  keine  andere  Nachricht  darüber  zu  ge- 
ben im  Stande  sind,  als  dafs  sie  sich  in  einem  goldrei- 
chen Lande  befunden  haben.  Sie  würden  den  Weg, 
um  abermals  dorthin  zu -gelangen,  nicht  aufzuGnden  ver- 
mögen; si6  würden  das  Land  völlig  von  Neuem  entdek- 
ken  'müssen.  Es  giebt  nur  Ein  sicheres  und  zuverlässi- 
ges Mittiel,  nehmlich  die  Berechnungen  der  Astrologie. 
Derjenige,  welcher  es  besitzt,  kann  durchaus  sorglos  seio; 
a  Vision  projetica  se  asemeja  eato**  *). 

In  dem  Berichte  über  die  vierte  und  letzte  Reise 
des  Yespucci  ist  seine  untergeordnete  Stellung  noch. viel 
unumwundener  ausgesprochen.  Er  beklagt  sich  über  die 
anmafsungsvoUe  Eitelkeit  des  Anführers  der  Flotte  (na- 
vidominus  nosler  vel  praefectus^  capUano  maggiore);  er 
spricht  von  den  Befehlen,  die  ihm  dieser  Admiral  er- 
theilte.  Ein  einziger  Satz  in  dem  italiänischen  Texte  des 
Baccio  Yalori,  welcher  sich  in  dem  lateinischen  Texte 
von  St.  Die  nicht  findet,  könnte  anzudeuten  scheinen, 
das  Yespucci  Capitän  eines  der  sechs  auf  dieser  vierten 
— Rei- 

*)  Navarretef  Tom.  I,V  3Ö6. 
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Reise  benotzten  Schiffe  gewesen  sei  *).  Dieser  Um* 
stand,  ein  Beweis  des  groben  Zutrauens  zu  den  nauti- 
scheu  Kenntnissen  des  Yespucd,  würde  uns  nicht  Qber- 
raschen  können,  da  wir  aus  amtlichen  Urkunden  wissen, 
dafs'ein  Jahr  später  der  spanische  Hof,  ihn  an  die  Spitze 
einer  neuen  Unternehmung  gemeinscbaftlidi  mit  einetn 
der  gröfsten  Seefahrer  dieses  Zeitraumes,  Vicenle  YaSez 
Pinzon,  steilen  wollte  ^^).  Es  erhellt  aus  dieser  Zer- 
gliederung der*  verschiedenen  Schriften  des  AmerigoVes- 
pucdy  dafis  er  sidi  nirgends  gerühmt  hat,  auf  seiner  er- 
sten, dritten  und  vierten  Seefahrt  den  Oberbefehl  geffliirt 
zu  haben  **^);  daÜB  er  sich  der  AusdrOcke  bedient:  „wir 


*)  H  eapiiano  maggiart  voOe  andate  a  riconoicere  la  Sierra 
Lhmo^  Urrm  ttEHopia  auarmk^  ietUM  Utker  neeeanik  «Inoui,  m 
nom  per  fmrei  veiere  ehe  erm  cMfümw  ii  m  imm,  eaniro  allm  vo" 
lemik  ii  tmiti  not  alhi  capUßteL"    Baniinit  p.  58. 

**)  Kakmeubefehl  dca  Kfiiiig»  Philipp  I.  ^om  23.  Angual  1506. 
{Navarrete,  Tom.  HL,  p.  294.  320.) 

***)  Ein  einziges  Mal,  wo  Vespucci  in  dtm  Briefe  an  Mediri«, 
der  Ton  der  aweiten  Heise  handelt,  von  einer  neuen  yom  Könige  von 
Spanien  yorbereiteten  Expedition  spricht  (an  die  er  sich  wegen  jeiner 
onerwarteten  Abreise  nach  Portugal  nicht  anschKcTscn  konnte),  bedient 
er  atcb  des  nacfastebendeo  Ausdrucks:  qui  nCarmano  Ire  maviU  pereke 
uußvawumte  vaia  a  itMcoprire  .....  Baniini,  p.  84.  Auch  ist  ea 
dieser  Bericht  über  die  zweite  Reise,  worin  nach  dem  Texte  von  Ri- 
cardi  (nicht  nach  denne  von  St  Die  und  Valori)  von  einem  beson- 
dem  Auftrage  die  Rede  ist,  welcher  dem  Vespucci  ertheilt  worden 
sei  per  aniare  ai  ieeoprir  (Baniini,  pag.  65.).  Aber  weshalb 
sollte  dieser  Auftrag  «einer  Hohait  notfawcndigcr  Weise  aossehliefsend 
und  rein  persönlich  gewesen  scinP  Der  Bericht  über  die  dritte  Reise, 
in  welchem  Vespucci  am  deutlichsten  ausspricht,  daCi  er  unter  den  Be- 
füllen eines  eapiiano  maggiare  stand,  liefert  schon  den  Beweis,  dals 
man  auf  )ene  TerSnderlichcn  Formen  des  Stils  keinen  au  grofsen  Werth 
legen  müsse,  in  denen  ich  fawi  fär  wsr  fanien  gesetzt  ist.  Auch  ist 
es  ID  diesem  Berichte  über  die  dritte  Reise,  wo  man  bei  Gelegcnbeil 
der  alten  Streillrage  über  die  Existenz  von  Bewohnern  in  der  heilsen 
Zone  und  jenseiu  des  Aequatora  die  Worte  liest:  Oltra  l'equino9iaie 
so  he  troeato  paeei  piü  pieni  di  abitaiori  ehe  giammai  aliroei  ie 
ahhia  ritreeato» 
Band  II.  27 
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landeten,  wir  entdeckten,''  wie  sich  deren  f edenmann  be- 
dienen kann,  der  zu  der  ScbifbmannschaCt  gehört,  imd 
dafs  mitbin  nichts  darauf  hindeutet,  dafs  er  sich  alldn 
auf  den  erwähnten  Reisen  den  Rahm  der  Entdeckung«! 
habe  zueignen  wollen.  In  Bezug,  auf  die  zweite  Reise 
könnte  einige  Dugewifeheit  tibrig  bleiben  wegen  der 
Worte:  per  eamwdauime  deW  Alietiui  dt  yueUo  Be  di 
Spagna  «it  pariii  ecn  due  earavdief  aber  nur  ein  eio- 
ziger  Text  bietet  diese  Worte  dar,  die '  vielleicht  Ofir 
eine  Uebersetzung  des  Ausdmcks:  e«  mamäaio  Ragim 
CSostflfaie  sein  sollen^  welcher  sich  auch  in  den  Qmaimmr 
NamgaibmeB  findet,  und  der  ganz  einfach  andeuten 
soll,  dafs  zwei  von  diesen  Fahrten  auf  Kosten  der  spa- 
nischen Regierung  unternommen  worden  waren«  Uebtv- 
gens  konnte  sich,  nach  den  eigenen  Vorstellungen  des 
Florentiner  Seefahrers,  der  Ruhm  seiner  EAtdeckungen, 
wie  ich  weiter  unten  nachweisen  werde,  nur  auf  deren 
Ausdehnung  beziehen,  —  da  Vespucci  bis  zum  Augen- 
blicke seines  Todes  fest  überzeugt  war,  an  den  Kflstea 
▼on  Asien  gelandet  zu  sein. 

Michael  Servet,  das  Opfer  religiösen  Sturmes  und 
protestantischer  Unduldsamkeit  der  Stadt  Genf,  beschul- 
digt Vespucci  in  einer  Stelle  seiner  Ausgabe  des  Ptole- 
mSus  (vom  Jahre  1535),  die  wir  oben  anznfläiren  Gele- 
genheit gehabt  haben,  sich  mit  den  Portugiesen  sogar 
nur  ak  Kaufmann,  «1  merees  aiios  oommularel,  ein- 
geschifft za  haben.  Dieser  Tadel  ist  um  so  erheblicher, 
ak  Servet  ein  geborener  Spanier  war,  aus  Villamieva  in 
Arragonien  gebürtig,  nur  drei  Jahre  vor  dem  Tode  des  Ves- 
pucci, des  Gefährten  des  Hojeda.  Ich  nenne  hier  Alonzo 
de  Ho)eda,  weil  er  in  dem  Zeugnisse,  welches  er  öffent- 
lich in  dem  Prozesse  gegen  die  Erben  des  Golumbos 
ablegte,  die  Erklärung  von  sich  gab,  dafs  er  auf  der 
Fahrt,  welche  er  nach  der  Rüste  von  Paria  unter- 
nahm, „um  nach  dem  Admiral  selbst  Entdeckungen  zu 
machen,"    mit  sich    geführt    habe    „Juan  de  la  CoeOf 
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Staraemimnl,  Bhrigm  V^ueke  «nri  amdete  PUaim^ )/^ 
Dies  ist  die  wöttliche  UebcrwtouDg^>)«ier  wichtigen  Ei^ 
klftnmg.  IKe  Stelle,  welche  dieses  Zenf^ifs  dem  Yes« 
paed  anweist,  deutet  keineswvges  auf  einen  gieiobsani 
zaftllig  nuteingeschifften  Kanfmann.  Es  bleibt  selbst  uo- 
gewifs,  ob  die  Worte:  „und  andere-  Piloten,^  denen 
der  Name  des  Yespued  vorangeU,  nichC  diesen  leiste* 
rttd  gleichfalls  mm  Piloten  mädien.  Gegen  eine  solche 
Sehlufsfolge  würde  nichts  einzuwenden  sein;  der  be» 
rflhmte  Jnan  de  la  Cosa-  (derselbe,  dessen  Karte  von 
Amerika  Tom  Jahre  1500  ich  bekannt  mache)  war  nickt 
schon  besonders  als  Pilot  beaeidmet:  dehn  nach  den 
Eegdn  einer  vollkommen  sti*engen  Auslegung  kann  das 
Wert  «Miere  sidi  auf  eine  Aebnlichkeit  in  den  VerhSit« 
niss«!  mit  dem  dndgen  Jnan  de*  la  Cosa^  besiehen  **), 
Ich  ^anbe,  das  Veüpucci  selbst  uns  mit  Offenheit  ange- 
geben hat,  zu  welchem  Zwecke  man  ihm  gestattet,  An^ 
tbcil  an  der  Reise  zn  nehmen.    Dieser  Zweck^war  kdn 


*)  Es  ist  TOD  Wicbtigkeit  hier  die  eigenen  Worte  des  Hojeda  an- 
safvhroB:  ,>DiM  qu€  e»  tffft  tiag€  fKf  eiit  ücko  iettigo  Ms«» 
trujo  comigo  ä  Juan  de  Im  Cota,  piloiOf  t  Morigo  Fet* 
puchte  otrot  piloioi:  que  fu4  detpaehmdo  eiie  ietiigo  pmra  tl 
dicho  viage  (a  Pana)  por  mandado  del  dich»  D.  Juan  dt  Fotueea, 
Obitpo  de  PaUneia^  por  mandado  de  SS.  AA.**  (Nava'rrete^  Tom. 
m,  p.  M4.) 

**)  Dies  ist  die  AnslegiiDg,  ^wekke  NaTarrete  Mligt;  denn  er  sagt, 
dals  trocx  des  Zeogniises  des  Hojeda  es  niilMkannt  sei»  in  weielier  Ei- 
gensoliaft  Vctpncci  an  Bord  gegaagtn  wink  Heitera  (Am*.  I»4,>1),  ob* 
wobl  ein  Feind  des  Florentiner  Seefaluen,  sucht  doeh  die  satinsdie  Aen- 
fscnnig  des  Mignel  Serveto  m  nitldcmi  „Hojeda,^*  sagt  Herrera,  „wurde 
im  Jahre  1498  begleitet  von  Juan  de  la  Gisa,  einem  Manne  von  gro- 
Cwr  Unersehrockenhcit,  »Is  Steuermann,  und  von  Vespncci,  als  Handela* 
mann  {mereador),  der  sogleich  wohl  erfahren  (mMo)  war  in  d«ir  Koa- 
mognphle  «od  Schiffahrtshunde.  Tiraboschi  (Sioria  della  letieraiura 
lialiana.  Üb.  I,  eap.  6,  §.  21.)  schildert  Vespucct  als  einen  Reisenden, 
wdcher  bei  der  AnsrAstung  der  Expedition  in  Grldangelegenheitcn  be- 
theiligt gewesen,  aber  eines  hohen  Rnfcs  wegttn  seiner  naolSiMhen  Keont- 
nisae  sich  crlr^t  habe.  '  » 
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anderer,  9ia  zu  Jieoea  Enftdeckimgea  beizotrageo,  per 
afmiare  a  diäeaprire.  Wenn  ich  hier  den  Vespacci  ab 
Astronomen  der  Expedition  bezeichne,  so  grtinde  ich 
diese  Ansicht  auf  die  Analofpe  einer  Thatsache,  welche 
man  nicht  mit  derjenigen  Aufmerksamkeit  berficksichtift 
hat,  die  sie  Terdient,  und  Welche  gewissermafsen  die  Fort- 
scluitte  der  wissenschaftlichen  Kultur  am  Schlosse  des 
fonfzehnten  Jahrhunderts  bezeichnet  Die  König^  Isa< 
.  beila  tbeilte  höchst  wafarscheinUch  die  hohe  Meinoo^ 
weldie  Colnnibus  (ich  wage  beinahe  zu  sagen  mal  ütf 
reehty  Ton  seinen  eigenen  Kenntnissen  in  der  nantiachea 
Astronomie  hegte ; .  Jedoch  im  Augenblicke  seiner  Ab- 
fahrtzur  zweiten  Reise  fordert  ihn  die  Königin  aof  *)," 
einen,  guten  Ä$ironamen  mit  sich  zu  nehmen,  vom 
Beispiel  den  Franziskanermönch  Antonio  de  Marcheoa, 
welcher  die  erforderlichen  Kenntnisse  zu  beaitseo 
und  schmiegsamen    Geistes   zu   sein,   auch    die  nölhige 

I  Nachgiebigkeit  gegen  die  Willensmeinungen  des  Admh 

rals    zu   hegen    scheint**     Diese  Aufforderung   bewdst, 

i .  dals  man  damals  gewohnt  war,  einen  Astronomen  oder 

Kosmographen.  auf  einer  Entdeckungsfahrt  den  prakti- 
schen Steuermännern  zur  Seite  stehen  zu  sehen,  ohne 
Zweifel  weil  der  Gebrauch  des   Astrolabiums   und  des 


*)  Curia  wunsagera  (Brief)  der  Mooardien  an  Chnitoph  GolaBD- 
bof  vom  5.  ScpteoAl^er  1493,  aii%cfQncl«n  in  dem  Archive  des  HcrMp 
von  Veraguat:  „  Y  no$  jMircee  9110  «tTM  hiem  qm  IU9€uie$  cis  9$t 
um  bm$n  eMirgiogo  y  noi  p»€»eim  pie  una  hweno  para  eifa  f^ 
Jtaomio  ie  Mmrckeaa  parque  u  kuen,  e»troiogQt  y  ikwtpn  wtt 
pmreeio  qu€  «e  conformaba  con  ssealro  pareetr:  pwr  €io  d  €  9tt 

partes  um  eti€  mUo  $ea  otro  cual,  qut  qumeredti **    (Sättr- 

r€i€,  Tom.  IL  p.  IJO.)  Die  KSsigin  will,  dalj  dct  Annmom  (cfil- 
lig  Kl  und  von  freundlichem  Urogange,  damit  am  Bord  de»  Admin)- 
•chifTes  Frieden  herrsche.  Uebcr  die  Frage,  ob  der  Aftrooom  Ifardhcai 
ideoÜAchsci  mit  Fray  Juan  Perea,  d«m  Fretmde  qpd  GSoner  des  Ad- 
miraU,  und  Guardian  in  dt-m  Kloster  la  Kahida,  vergL  iVsf  srfefe» 
Tom.  111,  pag.  603.  Jlf nuo«,  hb.  IV,  (.  24  fand  oben  Seite  M 
Anmerk.  *)]. 
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Krehqiiadninteii  (emadramte)^  sonie  «Ke  Rech&iiiig<n  nach 
flien  TaCelo  des  RegiomontaMu  damals  noch  sehr  nea 
in  der  Marioe  waren.  Weshalb  hfttte  die  Wahl  des 
Hofeda  nicht  auf  Yespuect  lallen  sollen,  von  dem'  Ca^ 
bot  sagt^  „dafs  er  ein  Mann  sei,  wohlerfahren  in  der 
Kanst,  Höhen  (zur  Bestimmnng  der  Breite)  za  nehmen,^ 
und  dessen  astrononriscbe  Kenntnisse  und  Pehu^kmnH 
(ar»  polorje)  Peter  Martyr  von  Angfaiera»  der  Freond 
aller  grofe^  Seefahrer  seiner  Zeit,  rühmt?  /> 

Die  Reiseberichte  des  Vespuoei,  besonders  seine  an 
Medieis  geridbteten  Briefe,  enthatten  dem  grOfsten  Theüe 
nach  nor  GemSlde  von  Sitten  und  (iebräocben  und  SeUt- 
derungen  von  Abenteuern.  Um*  sie  daher  der  Siditung 
einer  historMehen  Kritik  lu  unterwerfen,  mu(s  man  die 
wenigen  Thateacben,  Eigennamen  nnd  Zahlen,  wel- 
che uiaii  darin  verwirrt  und  zerstreot  durch  einander 
geworfen  findet,  herausziehen;"  Diese  Zergliedeiung  al- 
lein kann  dahin  führen,  diejenigen  spanisehen  and  por- 
tn^esischen  Eapedilionen  auiaofinden,  an  denen  Vespucci 
Theil  genommen  hat.  Die  Epochen  der  Abreise  und 
Ankonft,  dl^  Zahd  der  ScUffe,  die  Richtung  der  See- 
fahrt, die  Anfsenseiten  des  besochtien  Landes,  dessen  Er- 
zeugnisse, die  Abenteuer  und  Wechself^llc  der  'Reise: 
dies  sind  die  M^kma^lei  i^elche  geeignet  sind,  uns  bei 
der  Untersuchung  zu  leiten  und  unsere  Yermuthongen 
und  Annäherungen  zu  rechtfertigen*  Der  gleich  viel  ob 
absichfiiche-  oder  zufällige  Lakonismus  des  Erzählers  ist 
zum  Verzwcifetn  bei  Allem,  was  sich  auf  Nachweisun- 
gen über  geo^apbische  Gegenstände  bezidit  Jedoch, 
-^ '  und  dieser  Umstand  darf  nicht  übersehen  werden  -* 
ist '  die  Auslassting  von  Thatsachen,  von  Benennungen 
der  denkwürdigsten  Punkte  gleich  häufig  in  mehreren 
anderen,  ^ev  fragmentarischen  Berichte  über  Reisen, 
die  in  den  ersten  Jahren  des  sechszebnten  Jahrhunderts 
unternommen  wurden.  Vergeblich  würde  man  in  dem 
Beakkle'  über  die  dritte  Reise  des  Columbus,  welcher 
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nach  idein  T^gebadke  *')  diese»  Se^threra  seÜMt  abge- 
fafsl  und  in  das  lütim'armm  P^rtegalktMtki»  angerfiokt 
ist ,  hei  der  Erzäblong  von  •  der  Entdeckimg  des  Fest- 
landesy'.die  Manien  der  Ore^aUgMtsim9df  der  XVdrMi 
de  Gracm^  der  JBaca  del  Oragfm  und  dos  betüluntcn 
thtf9  der  Per/en. audien.  Keine  Breite  >wd  in  diesem 
Reiaaberichte  des  Colombas  ayoigegdieBy  eben  so  wenig 
wie  in  denen  des  Per  Alonzo  Nliio  {Niger  nach  Ma- 
drignano)  und  des  Vioente  YaSto  PiiMEon  (Myeim  nach 
Buchamer).  Die  {wichtige  Entdeckung  des  Gap  St  Ao- 
gustin  dnrch  Pinaon  wird- mit  StiUaehwiigao  ObeRgangeB, 
und  kaum  anrätb  man  in  der  ersten  Sammhing  vom  JAbre 
1507,  dafs  die  Fahrt  naeh  der  sttdiichen  Hittkugd  und 
den  Kosten  von  BmsHien  unternommen  worden  ist.  Das 
Vorgebirge  Paria  beiCat  dort  durchweg  iFq^ra;  man  Wak 
Alonao  NüBo,  dessen  Fahrt  im  Monat  April  1500  been- 
det wurde,  am  ernten  November  desselben  Jabiea  ^*) 
nach  Cauduelo  an  den  Küsten  lion  .Caisscoas  g^hittgen; 
Um  mit  einiger  Billigkeit  fiber  die  QiMliior.JViN^als^ 
neff  des  Vespood  au  urtheilen,  den  Aiiswg  aus  einca 
Buche,  welÄes  nie  erschiene  ist,  mAla  man  gana  ge- 
nau die  Beschaffeoheit  der  Übrigen  Srihsüirti  jener  Zmk 
kennen« 

leb  lasse  hier  die  EinzelzergUederungen  einer  jeden 
Eapedition  folgen,  wobei  ich  die  Thatsacben  von  feder 
aof  blofae  MutbmalsungeB  gegründeten  Deutimg.  trenne. 
Der  T^,  welchem  ich  geCoIgt  bin,  ist  der.  de$  HyJaco* 
n^lus  nach  der  zu  Saint  Di^  erschienene»  Ausgube,  Die 
v^^e&iWenen  Le$earie»  sind  -aus  den '  itai^teischen  Teil- 
ten :deft  Baoqio  Valöri  vuod  der  Handßchrift  in  der  Ri> 
oardiacben  Bibliothek  entlehnt.***)«     Ich  habe  die  Va- 


*)    Man   lafat  den  Admiral  in  6er  ersten  Person   »prechen.     IMtc^ 
rar,  PoftugtUi.^  eip.  CV.     (?ryiia«K«,  p.  SIS. 

'**)    /ftocr.,  wp.  CX.    C?ryMciit,  ^  im. 

'^*'*>    Ich  iNdicoe  itaidi  im  Texte  MAsnmn^fWui%  f4i^ 


muten  des  Francesco  Giantiiii,  des  ErUftreis  von  Sacro 
Bosco  (Aergangen,  weil  dieser  Mathematiker  erst  amSchlufs 
des  secbszehnten  Jahrhunderts  schrieb.  Die  Reisen  des 
Hojeda  and  Vicente  YaTtez  Pinzon  sind  der  ersten  und 
zweiten  Reise  des  Amerigo  Vespucci  gegenftbergestellt,  da 
mit  der  Leser  den  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  für  ihre 
Uebereinstinimung  im  Einzelnen  ermessen  könne.  Ich 
babe  übrigens  die  Reihefolge  der  Ereignisse  beibehalten, 
wie  sie  in  den  Berichten  selbst  erscheint 


L    Die  erste  Reise  des  Vespucci  verglichen  mit 

der  Fahrt  des  Hojeda. 


Erste  Reise  des  Amerigo 
VespnecL 

1 )  —  Abreise  nm  Gadiz  am 
2».  Mai  1497  ( Val.  10.  Mai 
1497).  Vier  ^hiffe  anf  beson- 
deren Befehl^ des  KOtaigs  Fer- 
dinand abgesendet.  (Na^ar^ 
ret0^  m,  199). 


Erste  Reise  des  Alonao 
de  Hojeda. 

1)  —  Abreise  ans  demPnerlo 
deStmiaMoHa  m  der  Nähe  Ton 
CadiE,  nach  den  Handschriften 
des  Las  Casas,  am  20.  Hai  1499. 
VierSdiiffe,  abgesendet  auf  be- 
sonderen Befehl  der  Monarchien 
(HI,  544)  mid  unter  den  An- 
spiden  des  Ministers  von  fh- 
dien*),  Bischols  Fonseca. 


H^  F  und  12 ,  mit  denen  ich  die  Texte  der  Ausgabe  ydn  Saint -Did» 
dea  Yalori,  und  Hicardi  beicieluie.  Um  den  Leier  in  den  Stamd  eu  sctxcn, 
die  Ricktigkcit  der  Thatsadien  au  unierauchen,  Tcrweite  ich  auf  den  Ab* 
druck  det  Hykoomjloa  in  dem  gm&an  Werbe  von  Tiavarrettf  Tom. 
m,  p.  191  —  290. 

*)  Gomara  (Kap.  21)  neQut  ihn  Pretüenie  de  lüi  Inäioi,  Man 
weiCi  aua  dem  Proaef»  des  Fücus  gegen  die  Erben  des  Christoph  Co- 
Inmbus,  dafs  Hojeda  auf  dieser  Falirt  von  Juan  de  la  Gosa,  Amerigo 
Vespucci  und  BartboloraSus  Boldan  begleitet  wurde.  Der  letztere  hatte 
idioo  im  Jahre  1498  Columbus  als  Steuermann  nadi  den  Küsten  von 
Paria  begleitet  (Handacfarift  dea  Las  Oma  nach  Waikingion  Irvings 
Buch  XU,  Kap.  6). 
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2)  "**  n^on  den  Inselii  veii 
Gran  Canaria*)  nach  den  Kü- 
sten der  Neuen  Welt  sieben- 
undzwanadg  (F.,  37)  Tage  Schif- 
fahrt. Nachdem  wir  W.  \  SW. 
(III,  199)  gesteuert  waren,  sahen 
wir  eineKflste,  die  uns  zu  einem 
Festlande  xu  gehören  schien ;  der 
Nardpoi  hatte  eine  Höhe  von 
16*$^'  aber  Canovai  (p.  30 
und  327)  vermuthet  wegen 
des  von  Vespncci  ang^ebenen 
Windstriches,  dals  6*  gelesen 
werden  mfisse. 

3)  —  Die  Expcdition^  folgt 
der  Richtung  der  Koste,  wd- 
che  mit  der  Himmelsgegend, 
nach  welcher  der  Wind  weht, 
überdnsiimmt  (III,  201).  Weit- 
läufige Schildenmg  der  Sitten 
der  Eingebomen  (III,  203  bis 
218).  Da  man  im  Beginn  der 
Reise  nichts  auffindet,  was  „ei- 
nen.  erheblichen  Gewinn  ver- 
spräche,^ und  nur  leise  Spu- 
ren von  Goldi  so  gelangt  man 
nach  mandierlei  Umwegen, 
wobei  man  fortwälirend  den 
Krümmungen  der  Küste  folgt, 
nach  einem  bewohnten  Or- 
te, dessen  Bauart  an  Ve- 
nedig erinnert  (HI,  219),  a 
tma  popukaUme  fondaia  so- 


%)  —  Von  Gomera,  einer 
der  Kanarischen  Inseln,  bis  sn 
den  Küsten  der  Neuen  Well, 
vierundzwanzig  Tage  Schif- 
fahrt Gelandet  wird  an  den 
Küsten  von  Surinam  in  unge- 
föhr  3*  n.  Br.  (IH,  5.),  nach 
dem  von  Hojeda  bei  Gelegen- 
heit des  PrastuuB  abgegeben 
nen  Zeugnisse  (III,  544),  zwei- 
hundert Seemeilen  (südöstlich) 
vom  Vorgebirge  von  Paria. 


3)  —  Die  Expedition  folgt 
der  Richtung  der  Küste  von 
SO.  nach  NW.  Sie  findet  das 
Meerwasser  völlig  süb  wegen 
der  NShe  zweier  Ströme,  von 
denen  der  eine  (der  Esseqoebo) 
von  S.  nach  N.  strömt,  der  an- 
dere (der  Orenoko)  vini  W. 
gegen  O.  Die  Küste  besteht 
aus  sehr  niedrigem  und  moriK 
stigem  Erdreich.  Die  Strö- 
mung fährt  von  SO.  nach  NW. 
Insel  Trinidad.  Golf  von  Paria 
(III,  543).  Das  Vordertheü 
des  Schiffes  gegen  Westen  ge- 
kehrt, gelangt  man  nach  der 
Insel  Margniaite  und  zum  Cap 
Godera,  damals  Gb&o  Idlgos. 


*)  Diest-r  Ausdruck  l»oU  de  la  Gran  Canmria  bedeaiet  bei  Ves- 
pucci  keineswcges  die  Insel  Canaria,  welche  die  Spaoier  gemeiniglidi 
mit  dem  Namen  Gran  Canaria  belegen ;  er  um&l«t  die  geummte  Gruppe. 
Vespucd  Mfi  (nach  dem  Texte  von  Saint -Di^):  inimlae  Fartmnmimt^ 
nane  vero  Canariae  magnae  instUae  diciae  (III,  198). 
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Kampf,  in  weldiem  f&nf  Spa- 
nier verwimdel  werden.  Man 
segelt  80  Meilen  Weiter  und 
triSI  auf  einen  SiammM enachen 
▼on  sanfteren  Sitten,  die  aieli 
Ton  Fiachrogen  ernOren. 
•  4)  —  Slreiüeffei  in  daa  1»* 
nere  des  Landes,  auf  wdeher 
ftie-fipanier  „auf  die  ehxcnvoU- 
ate  Weise^  anfgenommen  wer» 
den  (in,  227).  Daa  ganie 
LandheifatPoria  (V.  Lariah) 
iind4iegt  ^^  der  heilaen  Zone, 
onmitleliiar  nA  pmraUelo  fmi 
CmmcH  trcpiemm  d§$erAU  unde 
pohu  hioHsumtU  Hmtdem  a»«i- 
^^Mi  iränu  gmdAua  tUnai^ 
eine  irrtfaflunliche  Ortavefrflk- 
kang  naeh  Norden  hin,  wel- 
che in  einem  sonderbaren  Ge- 
genaatse  sn  dem  Fehkr  des 
Christoph  Colnmbns  steKt,  wel- 
dier  der  Fortsetsimg  derselben 
Kfiate  nach  O.  hin  (I,  268) 
zur  Boca  de  ia  Sierpe  eine 
Breite  von  6'  statt  10'  5'  er- 
theilt  Man  hat  schon  870  Mei- 
len wShrend  dreisehn  Monaten 
zorftckgelegt.  Die  Sdüffe  wer- 
den in  dem  besten  Hafen  Ton 
der  Welt,  wo  mmn  sUbenmnd" 
drei/sig  Tage  vmrwM,  änsge- 
beasert;  dann  sdhifit  man  sie- 
ben Tage  Torwarts  bei  gflnati- 
gem  O.  und  NOwinde.  Man 
findet  eine  grobe  Ansahl  von 
Inseln  und  landet  darunter  bei 
der  Insel  IH  (in,  237),  wd- 


4)  -—  Streiferei  in  das  In« 
nere  des  Landes,  auf  wek^er 
die  Emgeborenen  den  Spaniern 
„anfserordentUche  Elire^  (m, 
7)  beseigen.  Puerto  FU^adö 
(Chicbiriyichi) ,  wo 
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cfaeyon  einem  autnelimendJcrie- 
gerischen  Volke  bewohnt  ist 
6)  —  Kampf  auf  Iti.  Die 
Spanier  haben  einem  Todien 
und  anoeimndsiwimMig  Fmoim- 
deie.  Sie  machen  XXV  (nach 
dem  Texte  von  ValoriCCXXV) 
Indianer  in  Gefimgenen  (III, 
2M). 


5)  •"^   ein   blotiger  Kunpf 
Statt  findet    Die  Spanier  b- 
ben  einen  Ihdien  nnd  moan' 
Mig  Verumndeie  (III,  7).    Um 
die  Heifamg  der  Verwondeten 
an  bewerksfelligen,  Haft  Ho- 
jeda   ia  -einen   Hafen  bei  k 
Wein  de  Ooto  dn,  im  er  rnnm- 
Mig  TageneneeUi  (HI,  334)$ 
nadi  Heivera  eUUmmddni/efg 
Tage.     (Derselbe   Gcedueht- 
sebreiber   bezeichnet  als  Zn* 
flncfatsort  'den  treffüdiai  Bi- 
fett  Hodbima  oder  mai'acs|wWi 
eini^  Meilen  westlieh  Ton  €■- 
mana.)     Nach  dem  Zeagmue 
des  Piloten  Andreas  de  Hoit- 
les  findet  Hojeda  äe  Uedi 
Giganiee  (lU,  644),  welche 
nach  der  von  ihm  angegebenoi 
Lage  mit  der    LDsel  Odhio 
(III,  7  und  34)  imd  dem  (Mo 
de  San  Eoman  tübecemstiBiDt 
Spiterkin  linft  er  in  einen  Goif 
ein,  in  dessen  Mitte  sich  ein 
Weiler  erhebt,  dessen  GeUWd^ 
auf  Pfiäden  errichtet  sind,  wie 
an   Venee^    (puebh  eobn  d 
agua  Jen  un  galfo  fee  Sema^ 
ran  fiaifa  de  FeneMia).  Oviedo 
sagt  (Bq(&  m,  Kap.  8),  da& 
Hojeda  westlich  hb  sor  Ptih 
vias  Cinta  gekommen  sei,  ^^ 
Meilen  östlich  von  den  Bergen 
Ton  Santa  Marta.     Seit  drei 
Monaten  hek  er  mehr  als  AW 
Meilen  urflckgeleg^    Abreite 
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6)  —  Rüddcehr  nach  Spa- 
nien mit  zweihnndert  zwekuid- 
swanxig  Gefamgemm.  ioikanft 
m  CkidBx  am  16i  Oelober  1499 
(Meh  y«Iiiri  am  ifttco  Oc*. 
lober  14W).  Vttpaoei  Mgt, 
naoh  ier  Anagake  von  fit.  Dft^ 
(UI,  196)  nnd  'dem  Teste 
von  Yalcxri  (Bandiui^  igM%. 
6),  dab  die  ganze  Fahrt  acht- 
sehn Monate  gedauert  habe 
(m,  186);  aber  die  knffr 
ben  in  dem  Texte  von  St. 
Di^  würden  einunddreifsig,  die 
in  dem  Texte  des  Bacdo  Va- 
lori  9ecfa8sehn  Monate  erge- 
ben. Ueberdem  fteht.  4^8  Da- 
tum der  Ahfahri  znr  zweiten 
Reise  (im  Mai  1489  nach  der 
Ausgabe  von  St.  Di^$  im  Mai 
1499  nach  den  Texten  Ricardi 
rnid  Talori)  in  unmittelbarem 
Widerspruch  mit  dem  Datum 
der  Rückkunft  Von  der  ersten 
Reise  i^pb  Mx  ,Au«gabe  von 


naeh  der  Inaei  ftdti  aiu  96. 
August  1499.  Nachdem  Ho- 
jeda,  hint  der  Angab(e'Ton  Her- 
rera  {Dec.  I,  lib.  IV:,  eap.  2), 
unter  den-Kartbeninsdn  Domi- 
nica Und  Guaflaltipe  besucht 
hat,  landet  er  In  dt»i  Hafen 
von  Yaqnimo  zu  Hsili  am  *  •6. 
September  1499  (ld,l^.  Dimer 
der  Fahrt,  von  defa  Avgebbllek 
der  Abreise  aus  Sptaien  bis 
zur  Ankauft  auf  Haiti,  drei 
Mtaat  sediszehn  Tage  (nitdi 
Herrera  fünf  Monat). 

6)  "  Verdacht  eines'  Skia- 
M^aubes  (HI,  167).  La«  Oa-: 
sas  Verdeherf ,  Wa'  Höfedä 
schon  bei  ^einelh  Einlaufen  in 
den  fiafen  von  Ya^uimo  dne 
giNifse  Anzahl  derselben  mit 
sich  geführt  habe  (IH,  332). 
Henrera  nennt  sie  Gefangene, 
die  man  zu  Portorico  gemacht 
habe  (Dse.  I,  lib.  IX,  eaf,  4). 
Lebhafte  Zwistigkeiten  mit 
Francisco  Rddan  und  Chn* 
stnph  Columbus  halten  Hojeda 
geraome  Zeit  zu  Haiti  auf.  Da 
diese  Zwistigkeiten  erst  im  Fe- 
bruar 1600  anfhürten,  so  ge- 
langte Hojeda  erst  in  der  Mitte 
des  Monats  Junius  desselben 
Jahres  nach  Cadiz.  Dauer  der 
ganzen  Expedition  dreizehnMo- 
natc. 
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St  Du;  MrihrMid  das  Diton 
der  Heunkehr  nach  dem  Texte 
yon  Valori  nur  im  Wider- 
spruche mit  dem  Datum  der 
Abfahrt  ww-  feweiten  Kehe  nach 
Hylacomylna  stebti  obwohl  in 
der  CoMMgraphiae  Inirodudio 
1496  statt  14S9  steht  Der 
Pater  Charhrroi«  giebt  der  er- 
sten Rei#e  des  Vespncci  eine 
Dauer  von  funfondxwaniig  Mo- 
naten (Mandinij  p.  LXY), 
während  fiterrera  diese  Dauer 
auf  fünf  Monate  beschrfinkt 
(Dee.  I,  lib.  IV,  eap.  2).  Diese 
vßnqmi$M  iedionm  yerdienen 
besondere  Aufinerksamkeit 

7)  — Yespucci  spricht  nicht 
von  PeHeu  in  dem  Berichte 
ftber  diese  erste  Reise.  Er  sagt 
nur,  dab  man  die  zweihundert 
Indianer  SU  Cadiz  verkauft  habe. 


7)  ^—  Hojeda  erhilt  nur  ö- 
nige  (a(gMnas)  Pcrisn  in  dem 
Golfe  von  Paria  und  spricht 
mit  idcht  beMnderer  Zofiifr» 
deidieit  Aber i.  die  Ergebnisse 
seiner  Fahrt 


11.    Vergleichung  der  zweiten  Reise  des  Ves- 
puöci  mit  der  Reise  des  Vicente  Yanez 

I^inzoti.   • 


Zweite  Reise  des  Ame- 
rigo  Vcspucci. 

1)  — '-  Abreise  von  Cadiz  an 
einem  Tage  des  Monats  Mai 
1499  (Tai.  am  16.  Mai  1499; 
Ricardi  am  18.  Md  1499).  Zwei 
Caravelen  nach  dem  Briefe  an 
Medicis*)  (Bandini,  p.  66), 


Erste  Reise   des  Viccntc 
Yaneä^  Pinzon. 

1)  —  Abreise  von  Palos 
(aus  dem  Rio  de  Saltes,  nach 
dem  Zeugnis^  des  Piloten 
Juan  de  Umbria  oder  Ungria, 
Vetters  des  Martin  Alonzo  Pin- 
zon, JVaoarreie^   Tom.  HI, 


*)    lo  diesem  Abriiae  der  Ewciten  Reise  des  Vcspucci  Tcrweiie  ich 
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drd  naeh  dem  Briefe  an  Sode- 
rmi,  Text  von  Yalori  (Ban- 
dimii  p.  37).  Der  Text  des 
Hylacomyliis  erwfil^it  die  An- 
ndil  derfidkiffe  gar  nicht 


2)  —  Die  Flotte  berfihrt  za- 
▼ördent  die  Kanarischen  In- 
seln (nach  dem  Ricardischen 
Texte  Gomera)  nnd  dann  die 
Insel  Faego,  welche  vor  6n>ppe 
der  Inseln  des  Grflnen  Vorgebir- 
ges gehArt« 


p.  347  nnd  S69),  im  Beginn 
des  Monats  December  1499 
(m,  18).  Das  liinerarium 
PoHugaüauhmn  (e.  112)  giebt 
den  18.  November  1499  an; 
Gonlara  den  13.  November. 
Tier  Schiffe,  danmter  swei  be- 
fehligt von  Anas  Peres  Pin- 
son  nnd  Diego  Femandez  G>I^ 
menero,  swei  Neffen  des  Vi- 
cente  Yanez  Pinzon  (AngkU- 
Jhc  I,  lib.  IX,  p.  101. 


Navarreie^  III,  82  nnd  MO). 
Nur  zwei  Schiffe  der  Expedi- 
tion kamen  nach  Spanien  sn- 
radc  (Soutkey,  HUiory  c/ 
JIrcMJl,  I,  7);  die  beiden  an- 
deren litten  Schiffbruch  an  den 
Untiefen  von  Babneca  (Na» 
varreie,  III,  21). 

2)  --  Die  Flotte  berikhrt  zn 
▼((rderst  £(b  Kanarischen  In*- 
seln,  dann  am  13.  Januar  1600, 
nach  dem  Zeugnisse  des  Schi£b- 
hanptmannsColmenero(III,S51) 
die  Insel  Foego,  die  zur  Gftii^e 
der  Inseln  des  Grfinen  Yoi^ge- 
hirges  gehört;  dagegen  nach 
dem  Zengnisse  des  Pedro  Ra- 
mirez  (in,  650)  die  Inseln  des 
Heil.  Antonios,  einen  kleinen 
NNW.  von  der  Insel  Foego  be- 
legenen Archipel,  welcher  die 
kleinen  Inseln  San  Antonio,  San 


auf  dea  Brief  an  Piero  Francesco  de'  Medici  nach  der  Ausgabe  tod  Ban- 
aim  (Viia  e  Uiien  ü  Amerigo  Vetfueeiy  1745»  p.  64  —  86).  Dieae 
Briefe  findet  man  wieder  abgedruckt,  gleidifalls  nach  d«!in  Riccardischen 
Teste  bei  Canovuif  ViaggiÜ  Amerigo  Veipucei,  ISl?,  p.  50—69. 
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.  d)  -*•  Ueberfidirt  TOn 
MeUen  (F.  800  H«iL)  in  nenn« 
sdni  Ta^en  (A  in  24,  F.  in 
44  Tagen),  worauf  am  27.  Jn- 
nioB  unter  6*  «ibffjdkcr  Breite 
(iL  unter  6*^,  F.  unter  8*  s. 
Br.)  an  der  Küste  eines  neuen 
Landea'  geankert  wurde,  wel- 
ehea  „wir  ab  ein  Festland  an« 
salien  and  das  denjenigen  g^ 
genflber  lag,  von  weldiem  in 
dem  Beriebte  fiber  die  erste 
Reise  die  Hede  gewesen  ist*)*^ 
(Der  Textron  Valovi  sagt  gans 
einfrch,  dals  das  neue  Land  an 
dasjenige  stöbe,  welches  friU 
her  gesellen  w^orden,  conUnnsi 
ä  la  di  soprs  st  /a  waiaienr)« 
Man  findet  daselbst  Ißederland, 
ftberscbwemmt,  mit  dioiten 
PianscBwndise  bedeckt.  Man 
sdnft  40  Meilen  Torwirts,  iA- 
dem  man  der  Kflste  in  der 
Ricbtnng  nadi  SO.  folgt  und 
findet  ein  Meer  mit  sfibesa 
Wasser.  Die  Fisser  weiden 
m  emer  Entienimg  Ton  funl^ 
idm  Meilen  von  der  Kflste  mit 
trinkbarem  Wasser  gellllh.  (Au- 
slebt des  Cop  CoUigara^  wie 
es  bei  PtolemAus  heibl,  so  dab 


Nicolas,  Santa  Iiwfia  and 
Vioente  umbbL 

3)  _  Ueber&hrt  wm  640 
MeUen  von  NO.  nndi  SW., 
worauf  am  20.  Janiar  IMO 
bei  einem  neuen  Lande  in  8* 
s&BicAtfr  Breite  Anker  gewor- 
fen ward,  nachdem  cum  ersten 
Male  der  Aequator  mit  spa- 
nischer FU^ge  auf  amerik^ 
nischer  Seite  durchschnitten 
vnirde  {Herrera^  dtc,  I,  lib. 
IV,  cap.  6).  Die  Landung  des 
Pinxon  geschieht  am  Gap.  Si. 
Augutthn^  welches  damab  Cabo 
de  Santa  Maria  de  b  Conso- 
bdon  (oder  Rostro  Hermoao) 
biefs.  Der  Befehlshaber  allein 
schifii  mit  den  escrAoiios  (IH, 
548)  an  das  Land,  um  eine  je- 
ner licherUchett  Ceremenien 
der  Besitxergrdfnng  w  bege- 
ben, auf  die  man  im  ncumdm- 
ten  Jahrhundert  noch  immer 
nicht  verrichtet  hat  (Das  Jfi* 


der  kurzen  Beschreibung  der 
Fahrt  des  Vicente  YaSesPimon, 
erwähnt  unter  keinem  Namen 
das  Vorgebirge  St  Augustin, 
eben  so  wenig  ab  Yespuod  in 
seinem  Briefe  an  Soderini). 
Weiterhin  gegen  Sflden  begeg- 


*)  TetTüm  gtunndam  nopam  irnniem  fefumaacf,  qmmm  pnätm 
firmmm  exittert  emniMiiif »  C9nirm  iUam  dt  fiui  /«ef a  im  mptrimi- 
bua  sitfitfM  e$i  (Nmvmrrets,  III,  243).  In  dem  Bride  ja  Medim 
ift  Yoo  $»  keineai  «af  ebw  lirulicni  Fahrt  waJuvenoniiBcaen  FcstUade 
die  Rede 
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„wir  0110  naeh  den  beobuchte- 
ten  LSn^en-  und  Breiten^den 
in  mcht  bedeatendel*  Entfer- 
mmg  Ton  dem  Simm  Magim» 
bdSnden  mabUik,^  Bmndimi, 
pftg.  fi6.)  Der  Brief  aa  Sode^ 
rini  (lU,  244)  gedenkt 
der  Anticiit  des 
Ciqps  Cattigara;  aber  in  dein|en 
iil|;en,  welchen  Vespueei  an 
Mediria  ridilcte^  ist  bei  Efw 
wtimunf;  aeineB  Anfenthaltea 
am  Grftnen  Vorgebirge)  am  4. 
Jtmiaa  1601  bei  dem  Beginnt 
seiner  dritten  Reiac^  awdrüek« 
lieh  dam  die  Rede»  daCi  ^ydaa 
Ijndf  welches  Pedro  Alvarei 
Cebral  softllig  beriifarte  (am 
23;  Febmar  IMO),  als  er  das 
Vorgebirge  der  Guten  Hoffiumg 
rnnschifTen  wollte,  mit  demje- 
nigen identisch  sei,  welches  er 
(Vespncci)  anf  seiner  Reise  ftr 
den  König  von  Kastilien  ent- 
deckte *).^    Cabral  war  unter 


net  BMUi  mnheraehweUiBndea 
Stämmen  tob  EingeboraBen 
▼On  anbefordentlidber  K&rper- 

Igf^fae. 


1.« 


-•♦. 


*  )  QuetH  iredeei  n^vigU  (dclk  floifa  del  Re  4i  Ponogvllo)  pe* 
0OIIO  M  unm  ttftMt  iav€  trowar^no  gtiUt  bimnem  M  ignudm  Mim 
mtdetimm  terrm  qu9  t«  dige^ptrti  p4r  JKe  ii  Casf«!!«, 
9mi9o  eke  piu  m  UvmUt.  —  BalitlH,  ü  MiUmm,  Tmu  I,  p.  UY. 
Der  Brief  des  Yeipiioci  ▼om  4.  Juniii«  IMl  iü  •«•  der  Handacbrift  im 
Pier  VoglicBli  geuigeii,  or..  1910  der  Rieardbchen  BikUolhdc.  Da  voa 
den  beiden  Reiten  des  Ycipuccii  welche  er  för  Spenicn  vDtemoaiineti 
hat,  nar  die  sweite  •üdlieh  Tom  Acquator  hin  verfolgt  worden  iüf 
mo.  kann  kein  Zweifel  derob«  obwalten,  dal«  dia-oWorte*  io  diie^' 
per§i  eino  Antpieloof  auf  die  aweila  Fahrt  dee  J*IoreBtLMr  See&hrwi 
enthalten.  Wenn  Cabral  unter  10*  und  Tetpocd  «ttcr  6*— 8*  ladk 
Br.  dai  La!bd  berdhrt  hat,  to  ifl  der  Amdrack  fiu  m  Ifaepfs  nicht  §tf 
nan.  Aber  wie  kann  man  Genanifkeit  in  im.  Ai^abe  der  Iiänaen  Tcdm- 
fen,  da  die  Koste  swischen  5*^  und  10*  t.  Br,.kenm  am  cuMa  Grad 
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*  B.  Br.  an  denKöiteii  tob 
Brantien  gelandet  (III,  45). 

4)  •—  An&erordentliclk  staike 
Strömimg,  der  in  dem  Foto  di 
Mewina  and  in  der  Meerenge 
von  Gibraltar  ähnlich  (J7an- 
dini,  pag.  68)  von  SO.  nach 
NW.  Dieser  Strom  hemmt  die 
Schiffahrt  (III,  245)  und  nö- 
thigt  äiu  VardertheUnach  SW. 
Mf  kehren.  Bian  war  alao 
nnr  in  Norden  des  Parallek 
▼on  Bahia  gewesen;  denn  wei- 
ter gegen  Süden  führt  die  Strö- 
mung nach  SW.  Nach  dem 
Briefe  an  Hedids  (Bandini, 
pag.  83.)  würde  6*  i  s.  Br. 
der  südlichste  Punkt  gewesen 
sein,  welchen  Vespncci  auf  die» 
ser  Fahrt  erreichte  *),  aber  ein 


4)  —  Die  Expedition  dringt 
nicht' weiter  gegen  SO.  tot; 
das  Varderikeü  wird  geg^ 
NW.  gewendei^  und  der  Aequ- 
tor  von  Neuem  durchsduiit- 
ten.  Kampf  mit  den  £iDg^ 
bovenen^  cehn  Spanier  ra*- 
wundet  Man  ericennt  dk 
MOndung  des  Amagonenstromei 
und  findet  ein  Jtfeer  sfilsen  Was- 
sers in  groiser  Entfenmng  Ton 
den  Küsten^  Man  segelt  iwi- 
sdien  der  Insel  Joanes  de  Ab- 
rayo  md  dem  Festloide  hin- 
durch,  indem  man  in  deo  Ama- 
sonenstrom  Mnein  sdüfil  Bei 
weiterem  HinMdsegeb  auf  deffl 
Strome  fingt  man  sechsonddre- 


Meridianunterschied  sich  verSDdcrt!  Vetpucci  befindet  Mck  aocfa  im  ^n- 
diuiD,  wenn  er  die  Abreue  des  Cabral  aus  Lissabon  ui  den  Monat  Apnl 
1499  verlegt;  sie  iand  SUU  am  9.  Mars  1500. 

*)  Unter  den  beiden  Reisen  des  Vespucci,  von  denen  Sebattan 
Gabot  spricht  als  denjenigen,  welche  daxa  gedient  hatten,  die  (cb^o^ 
Breite  des  Cap  St.  Angnstin,  die  damals  cn  8*  aodL  angenomiD«* 
wurde,  sa  bestinmen,  «können  nur  die  iweite  und  dritte  gemeiit  loai 
weil  in  dem  Proaels  dtis  Fiseas  gegen  die  Erben  des  Golombai  Nw 
Gar^  und  Andreaa  de  Morales  behaupten,  dafs  die  letete  BeftnaBHuf 
der  Breite  des  Gap.  St.  Augnstin  gemacht  wnrde,  ab  Yespocci  „för  ^ 
König  Ton  Portngar  sehime  (Nmvmrreie,  III,  d20).  Von  den  vier 
Reisen  des  Vespucci  waren  nnr  die  beiden  letsten  auf  Kosten  Portufii' 
unternommen.  Auf  der  Tieiten  Reise  hat  Yespuod  die  Kästen  too  Aok- 
riea  nur  sudlich  fon  der  Bahia  de  Todos  los  Santos  beINtea  (1« 
S8'  s.).  Auf  der  eisten  ist  er  nieht  fib»  den  Ae^ator  hinaat  |cge* 
SMen  Torgedrungcn :  es  bleiben  also  för  die  Bestimmnng  der  I^c  ^ 
Gip  St.  Augustin  (nach  Admiral  Roussin  unter  8*  20*  s.  Br.)  nur  ^ 
abreite  Reise  Üär  Spanien  und  die  erste  lilr  Porti«gaI  (die  dritte  der  Q^' 
tuw  N^mgaHanu)  übrig. 
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Zengnifii  des  Sebastiaii  Cabot 
i^Navarreie^   III,  319)   be- 
^vrcist,  dafs  man  wenigstens  bis 
znm  Cap  St.  Augnstin  vorge- 
drungen war.  Indem  man  fort- 
^vvShrend    die   Küsten    in  der 
Richtnng   nach  NW*   entlang 
segelt,  gelangt  man  nach  einer 
Bai,  in  deren  Mitte  eine  Insel 
liegt     Kampf  mit  den  Kanni- 
balen (m,  247).  Achtzig  Mei- 
len weiter  nadi  NW.  Ifinft  die 
Flotte  in  einen  Hafen  ein,  wo 
sie  siebzehn  Tage  yerweilt  nnd 
Handelsverbindungen  mit  einer 
Yölkerschafl;  von  sanften  Sit- 
ten anknüpft,  die  reich  an  Per- 
len ist,  welche  ihr  ans  einem 
gegen  Westen  belegenen  Lande 
xnkonunen.     Noch    weiterhin 
l&nft  man  in  einen  Hafen  ein, 
um  eines  der  Schiffe,  weiches 
Wasser  sog,  ansznbessem  nnd 
sa  kalfatern  (Text  des  Baccio 
Yalori).   Endlich  erkennt  man 
eine  grolse,  sehr  niedrige  Insel 
in  einer  Entfernung  von  zwan- 
zig Meilen  TomFestlande  (wahr- 
scheinlich die  Insel  Joanes  de 
Marayo,  die  in  der  Mündung 
des    Amazonenstromes    liegt), 
aber  von  der  Spitze  des  Fest^ 
landes,  Tigioca,  bis  zum  Cap 
Hagoari  der  grolsen  Insel  be- 
trigt  die  Entfernung  nieht  20, 
sondern  nur  12  Meilen  (JYa* 
varreie,  HI,  18  und  25?). 
Es  regnet  sehr  wenig  in  die- 
ser Gegend. 

Band  II. 


iHnerariuuiPoriugaUens.  sagt: 
regUminomen esi  Chiama  ma- 
rina  iamhala  (cap.  CXIII).  Das 
Wort  chiama  (hei/ti)^  wel- 
ches aus  Versehen  hinzugefligt 
ist«  beweist,  daft  die  Ueberset- 
znng  aus  dem  Italiänischen  in 
das  Lateinische  gemacht  wor- 
den ist.  Die  Schiffe  des  Pin- 
zon  befinden  sidl  in  grofser 
Geüfthr  in  Folge  der  schredcK- 
chen  Bewegungen  der  Fluth, 
die  man  Pororoca  an  der  Mün- 
dung des  Amazonenstromes  (La 
Condamine^  Vo^nge^  p.  193) 
und  Barre  oder  Mascarti  an 
der  Mündung  der  Dordognte 
nennt. 
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5)  — -  VeqpiiCGi  eniblt,  „d«b 
er  im  V  erlanfe  aeiner  Fahrt  den 
Aeqnator  sweimal  dnrcbsehxiit* 
ten  (ni,  259)  und  der  getäe 
gro999Uma  gesei^  habe,  data 
die  Schatten  nach  Sfiden  und 
nach  Norden  hin  fielen  (J7an- 
dini^  p»  69).    Er  rikhmt  sich, 
viele  aatronomiache  Beobach- 
tungen an  den  Sternen  des  süd- 
lichen Himmels  angestellt  zn 
haben.     Veigebliches   Suchen 
nach  einem  antarktischen  Po- 
larstem. Beschreibung  von  vier 
Sternen  (des  slldlichen  Krau- 
tes))  welche  Vespucci  (Han- 
JifU,  p.  70)  mit  der  Rhom- 
boldalgestalt  einer  Handel  (wum' 
dorla)  vergleicht,  und  auf  die 
er  die  berühmten  schon  oben 
erwähnten  Worte   des  Dante 
anwendet:    F  ml  wM  a  man 
duirae  poH  mmäe  AW  oUro 
|K»fo.     Der  Brief  an  Medicis 
gedenkt  der  Beobachtung  einer 
Conjunction  des  Mars  und  des 
Mondes  am  23.  August  1499. 
Nach  den  Ephemeriden  des  Re- 
giomontanus  berechnet,   giebt 
diese  Beobachtung  nach  Ves- 
pucci für  den  Punkt  der  Kü- 
ste, wo   sich  die  Expedition 
damals   befand,   „eine   Länge 
▼on  82*  «I-  oder  eine  Entfernung 
▼on  1366}  Heilen  (16}  auf  den 
Grad)   westlich  von  Cadiz,^^ 
nicht,  wie  es  in  dem  Ricardi- 
schen Texte  an  dner  anderen 
Stelle  heifst  {Bandini,  p.  83) 


5)  —  Pimott  ist  während 
seiner  Fahrt  im  Süden  vom 
Aeqnator  fortwähraid  beschäf- 
tigt mit  den  Sternbildern  des 
südlichen  Himmels  {AmgMt^ 
rUf  Oeean.  Dec.  I,  lib.  IS,  p. 
96).  Nachdem  er  den  Gefah- 
ren des  Hascaret  entgangen  ist, 
erblickt  er  wieder  den  Polar» 
stem. 
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von  6A\  Es'Ut  bemerken»- 
werth,  dab  die  CoajmiQtion 
▼om  23.  Auga»t  14M  in  dem 
gleiehzeitig  an  iSodeffini  imd 
den  KAnig  Ren^'  geriditeten 
Briefe  (nach  der  Ausgabe  Ton 
Saint -Die)  gar  nicht  erwfihnt 
iat.  Da  diese  Ausgabe  die  Rfik- 
kehr  von  der  ersten  Reise  auf 
den  16.  October  1499  ansetzt, 
so  könnte  die  Beobachtong  nicht 
znr  zweiten,  sondern  zor  er- 
sten Reise  zu  gehören  schei- 
nen. Wenn  das  Ergebnifs  der 
Rechnung  einige  Anfinerksam- 
keit  verdiente,  so  wfirde  man 
zu  bemerken  haben,  dab  eine 
so  westliche  Länge  (82*  \)  noch 
weniger  auf  die  Kosten  von 
Brasilien  und  Guyana  paust,  als 
auf  die  von  Venezuela.  DerLän- 
gennnterschied  zwischen  dem 
Cap  St  Augustin  und  dem  Ha- 
fen von  La  Guayra  (auf  dem 
Festiande)  betrSgt  z.  B.  32* i, 
und  dieser  letztere  Ort  liegt 
nur  60*50'  westlich  von  dem 
Meridiane  von  Cadiz. 

6)  —  Nachdem  man  die  sehr 
niedrige  Insel  verlassen  hat, 
welche  in  15  Meil.  Entfernung 
vom  Festlande  liegt  (nach  Na- 
varrete  die  Insel  Marayo),  fiOirt 
man  fort  nach  Norden  zu  se- 
geln (Bandini^  p.  73),  und 
erkennt  eine  andere  Insel  von 
menschenfressenden  Indianern 
von  ungeheurer  Gröfse  be- 
wohnt, welche  Camballi  oder 


/  > 


:j 


I. 


ffi  • 


.n  • 


•  •• 


«)  ~  Die  EiepeditSon  folgt 
der  Kfiste  nadi  NW«  in  rinet 
Streäce  vo»'dOO  Mrilen,*  Wdr- 
atif  sie  naeh  dem  M«i^büseA 
V6D  Piarto  (m,  9%)  gelni^, 
weldier  in  dem  Jlftiewrimift 
FonugaUenthMi  (iCap.  CXIII) 
Ptty^  genannt  Wii^.  '  Das 
Meetwatnr  M  «Issdbl  stf/2r, 
wegen  der  Nflhe  der  MOndMg 
eines  grofsen  Stromes  (des  Ore- 
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Cambazi  genannt  werden  nnd 
„noch  grölser  sind,  als  Fran- 
cesco de  Albicio.^^    Der  Brief 
an  Medids  (Bandißii,  p.  74 
u.  ,76)  weist  dieser  Insel  eine 
nördliche  Breite  Ton  10*    an 
(die  Südkfiste  der  Insel  Trini- 
dad liegt  unter  10*  6'  n.  Br.)^ 
ohne  ihr  einen  besondem  Na- 
men   zu    ertheüen.     In    dem 
Briefe  an  Soderini   heilst  sie 
Intei  der  ittesen.     Die  Cam- 
balli  (Cariben)  dieser  Insel  sind 
von  getäü  dUpotißOane^  ^indem 
sie  nnr  ihre  Feinde  verzehren, 
imd  nnter  diesen  nnr  die  Min- 
ner.^  Sie  mitemehmen  Streif- 
züge nach  andern  Inseln,  um 
Sklaven  zu  rauben.     Es  fand 
kein  Kampf  mit  den  Cariben 
auf  der  Ifud  der  Biese»  Statt, 
aber  weiterhin  mit  andern  Stfim- 
nspen  des  Küstenlandes.    Nach- 
dem man  die  (Süd-)  Küste  der 
Insel  entlang  gesegelt  ist,  ge- 
langt man  zu  einem  Meerbu- 
sen, welcher  Golf  von  Parias 
heilst  (Bandini,  p.  75);  die- 
ser. Name  fehlt  in  dem  Birfefc' 
an  Soderini.    Einem  sehr  gro- 
fscn  Fhase  gi^nOber,  durch 
welchen  das  Wasser  des  Meer^ 
busens  su/i  gemacJU  wird,  wird 
Anker  geworfen.    Die  Schi&- 
mannschaft  wird  nut  der  grdls- 
te&  Gastfreundschaft  in  einem 
Dorfe  der  Küste  behanddt,  wo 
man  schöne  Perlen  erhfilt,  wel- 
che in  diesen  Gegenden  selbst 


Boko).  Versuch  mit  dnen 
KlappengefUse  angestellt,  wor- 
aus erhellt,  dab  eine  sechs 
maftem  starke  Schicht  sofiseir 
Wassers  das  Salzwasser  be- 
deckt. 
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gefischt  sind  (Buudini,  pag. 
76).  Der  Brief  an  Soderini 
übergeht  den  Golf  Ton  Paria 
und  die  Perlen  mit  StiUschwei- 
gen,  und  giebt  nur  eine  weit 
ireniger  nmständllche  Schilde- 
ning,  als  der  an  Medicis  ge- 
richtete Brief  des  Yespncci. 
Um  die  Reihefolge  der  That- 
Sachen  nicht  sn  verwirren,  mufs 
man  die  beiden  Darstellmigen 
▼on  einander  unterscheiden. 

7)  —  Nach  dem  Briefe  an 
SoderkU  und  den  Känig  EenS 
(Text  der  Ausgabe  von  Saint- 
Die):  Nach  den  kleinen  K&n- 
pfen,  weiche  jenseits  (westlich) 
▼on  der  Insel  der  Riesen  (der 
Insel  Trinidad)  Statt  fiEmden, 
folgt  man  der  Kfiste.  Da  schon 
ein  ganzes  Jahr  während  die- 
ser Fahrt  verflossen  war  md 
man  an  Lebensmitteln  Mangel 
litt,  so  sprach  das  Schifisvolk 
den  Wunsch  aus,  nach  Spanien 
zurückzukehren.  Um  die  Fahr- 
zeuge auszubessern,  wird  in  ei- 
aem  Meerbusen  angelegt,  wo 
man  siebenundvierzig  Tage  ver- 
weilt, und  vermittelst  Tausch- 
handels sich  119  Mark  Perlen 
verschafft.  Von  dort  aus  wen- 
det sich  die  Expedition  nach 
der  Insel  Antigiiaj  „welche 
Columbns  wenige  Jahre  zuvor 
entdeckt  hatte.'^  Nach  einem 
Aufenthalt  auf  derselben  von 
zwei  Monaten  und  zwei  Tagen, 
.«während  dessen  man  ununtcr- 


7)  —  Nachdem  Pkaon  aas 
dem  Heerinisen  von  Paria  aus- 
gelaufen ist,  segelt  er  600  Mei- 
len gegen  Westen  (III,  21), 
ohne  die  Insel  Cura^ao  beson- 
ders zu  erwAhnen,  welche  von 
Kariben  mit  riesemnälngen  Lei- 
bern bewohnt  wird,  noch  eines 
Dorfes,  weldies  im  Wasser 
nach  Art  Venedigs  gebaut  ist^ 
Dinge,  die  dodi  beide  vnmit- 
telbar  auf  dem  Wege  la^en. 
Anghiera  versichert  (Dee.  I, 
lib.  IX,  pag.  101),  daCs  auch 
Pinzon  diese  ganze  Kfiste  als 
em  Festland  und  mu  Asien  ge^ 
h&rig  betrachtete,  welches  zwi- 
schen Cathay  und  den  Mfin- 
dungen  des  Ganges  Ifige.  Aus 
den  Zeugnissen  des  Capitflns 
Diego  Femandez  Colmenero 
und  des  Pedro  Ramirez,  der 
Gefährten  des  Pinzon  auf  der 
Reise,  von  der  ich  hier  einen 
Ueberblick  gebe,  ersehen  wir 
(III,  21,  548  und  550),  „dafs 
von  den  Küsten  von  Yenezula 
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brochen  von  der  Niederträch- 
tigkeit der  Christen,  die  sich 
daselbst  niedergelasseii,  ku  lei- 
den hatte  (III^  261V'  gingen 
die  Schiffe  am  22.  Julius  un- 
ter Segel  und  liefen  am  8ten 
September  (ohne  Angabe  des 
Jahres)  in  den  Hafen  von  Ca- 
dis  ein.  —  Nach  dem  Briefe 
an  Pier  Francesco  dt^  Me- 
dici  (Text  der  Ricardischen 
Sammlung):  Nachdem  man  den 
Cro^ticmPoffiMiTfrlassen  hatte, 
segelten  die  Schiffe  die  Küste 
entlang  (gegm  Wetten)  400 
Seemeikn^  ,,Man  schlob  (aus 
dieser.  Lange)  und  der  Anwe- 
senheil gewisser  (groben)  Viei^ 
iäfaer,  die  sich  auf  den  lAaela 
nidit  yorfinden  {Bandini^  j». 
76),  dafs  dieses  Land  dem  o«l- 
lic&^  Aeien  angehdren  mflsse 
(oAe  fUMla  era  terra  forma  e 
em^me  ddt  Aaim  per  la  parie 
^orienie  e  ii  primdpio  *)  per 
la  patrU  d'occidenie),  degen 
Ende  der  Schiffahrt  längs  der 
KOste  traf  man  auf  Stämme 
groiaer  nnd  wilder  Menschen. 
Häufige  Kämpfe  &nden  Statt, 
in  denen  oft  nor  sechssehn  Spa- 
nier sich  gegoi  zweitausend 
Eingeborene  vertheidigten!  Man 
legt  in  einem  Hafen  an,   um 


nach  SepeSola  (hier  Isabdk 
genumt)  gesegelt,  und  wäh- 
rend dieser  Ud»erfidnrt  «itf  Gua- 
delnpe  und  San  Juan  (P&erto- 
rico)  angelegt  wurde. 


^  *)     Diese  Ausdrücke  erinnern  an  diejenigen,  deren  sich  T^^iceneUi 

'  in  seinem  ersten  Sendsdireibcn  bedicale  und  an  die  Benennung  AipkM 
und  OmegUj  ^Eveldic  Columbus  dem  vtlUclien  Vorgc^ii^e  der  Insel  CqIm 
ciUiclke.     (Vcigl.  Jh.  1,  S.  41;  Th.  U,  5.  6»  134.) 
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dafldbst  die  HeUung  der  Ter- 
•vnmdeten  abzuwarten,  von  de- 
nen nur  ein  einstiger  unietUe^ 
{Bandinii  p.  78.).    Man  be- 
rührt eine  Inael,  welche  fonf- 
sebn  Seemeilen  yom  Featlande 
entfernt  liegt,  mit  Wfildcm  von 
Brasilienholz  bedeckt  nnd  Ton 
einem  Volke  TOn  riesenmftbi- 
ger  Körpergröbe  bewohnt  iat 
Die  BUnner  waren,  wenn  sie 
anf  den  Knien  lagen,  gröEser 
als  Yespncci,  wem  er  aufrecht 
stand.     Ciaecmu»  deUe  doMU 
foreva  ma  PenieeiUa  e  gU  «o- 
mini  Amiei.    Ea  &nd  übrigens 
(nach    dieser    Angabe)    kein 
Kampf  Statt     Weiterhin,  in 
sehn  Heilen  Entfernung,  &nd 
man  eine  zweite  benachbarte 
Insel    [comorcona  *)].     Die 
Häuser   eine^T  grolsen   Dorfes 
sind  im  Wasser  erbaut,  wie  au 
Venedig  {Bandini^  pag.  80). 
Die  Schiffahrt  wird  lings  der 
Kfiste  noch  300  Mdlen  weiter 
(also  im  Ganzen  700  Meilen) 
fortgesetzt   Da  die  Schiffe  be- 
deutend Wasser  zogen  und  man 
nach  dßm  AhechäiinungepmMe 
der  Piloten  sich   nur  in  1^ 
Heilen  Entfernung  von  der  /«- 
sei  Spagnuola  heünA,  „welche 


•)  Ich  dcoie  aof  die  BenuUung  emes  spanischen  Wortes  in  der 
iullämsclien  Sprache  hin,  welche  Vcr«ilassnng  *u  der  sondi^haren  Benen- 
nung Camer^aneninuln  bei  Maurile  de  ««•«^-^•^*;  .f**^^ 
hat,  womnter  er  die  Antillen  «rieht    üeber  die  SteUe  des  Ph.lopcmus 

s.  oben  S.  63. 
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secbs  Jahre  nnror  yon  dem  Co- 
lumbiit  entdeckt  worden  war,^^ 
ao  beachloCi  num,  an  derselben 
TOT  Anker  m  gehn. 

8)  —  Nachdem  die  Expedi- 
tion zwei  Monate  auf  dieser 
Insel  der  Christen  ausgeruht 
hatte,  geht  sie  am  2^.  Julius 
von  Neuem  unter  Segel ,  und 
legt  200  Meilen  gegen  Norden 
in  dem  Zeiträume  von  fiinfnnd- 
vierug  Tagen  sur&ck,  wobei  sie 
^mehr  als  tausend  Inseln'^  ent- 
deckte, die  Ton  einem  Stamme 
sanftmüthiger  und  furchtsamer 
Menschen  bewohnt  wurden. 
Die  SeeCedirt  swischen  diesen 
Inseln  (den  Bahamainseln  ?)  war 
mit  den  fiufsersten  Gefahren 
verknfipft,  wegen  der  vorhan- 
denen Untiefen  und  Klippen. 
Der  Mapgel  an  Lebensmitteln 
beschleunigt  die  Rückkehr  nach 
Spanien.  Man  führt  sweihun- 
dert  zweiunddreifsig  Sklave» 
mit  fort|  Yon  denen  xweiuiid- 
dreilsig  wfihrend  der  Ueber- 
fahrt  umkamen  (Bandiniy  p. 
82).  In  siebenundsechszig  Ta- 
gen gelangt  man  zu  den  Azo- 
ren (den  Uoie  de*  Laz»ori)^  und 
kann  wegen  widriger  Winde 
den  Hafen  von  Cadiz  erst  dann 
erreichen,  nachdem  man  noch 
einmal  die  Kanarischen  Inseln 
und  Madera  erblickt  hat  Die- 
ser Brief  an  Medicis  ist  datirt 
vom  18.  Julius  1500,  und  da 
es  darin  an  einer  anderen  Stelle 


8)  —  „Von  der  Isabella  ans 
richtet  Pinzon  seinen  Lauf  ge^ 
gen  Norden  zu  anderen  Insdn, 
nach  Samana  und  Jumeto  (Sao- 
metoundSometo),  Maguanaund 
den  Untiefen  von  Babora  (wahr> 
sdieinlich  Babueco;  vgL  oben 
S.  134).    Zwei  Carmvelen  ge- 
hen während  eines  Sturmes  an 
diesen  Untiefen  verloren  im  Jih 
lius  1500.^^    Dieser  Lauf  ge- 
gen  Norden  wird  in  dem  Ift- 
nerorium  PorivgMensmm  so- 
gar in  einen  Lauf  gen  Westen 
umgeändert     Es    heilst    dort 
(cap.  113.)  in  dem  Bmchstfick 
der  Reise  des  Pinzon,  dab  die 
Schiffe   dieses   Seefahrers    am 
23.  Junius  IMO  auf  Espanob 
anlangten,     yjinde  ahmt  rw> 
tue   mare  «ti/ooase   occiden^ 
iem  versus  supra  CCC  Im- 
cas^  ei  cum  devenisseni  ad  ^fmatf 
dOm  provlnciam  atrox  itwupf 
Sias  adoria  est  eos  . .  •  .^'   i^^Jf 
naeus^  sd,  J7<w.,  1532,  p.  121). 
Madrignano   setzt  mithin   den 
Ort    des  Schülbruchs    in   die 
Richtung  von  WN  W.  von  Haiti, 
zwischen     die     Bahamainsdn 
selbst;  Anghiera  (Dcc  I,  lib. 
IX,  pag.  101)  und  nach  ihm 
Herrera  (Dec  I,  lib.  FV,  cap. 
6)  verlegen  ihn  irrthümlicher 
Weise   gen  Süden   oder  Sud- 
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{Bandini,  p.  64)  heiCrt,  dab 
die  Rückkunft  nach  Spanien 
einen  Monat  saTor  erfol^^te,  80 
mab  man  als  Zeitpunkt  fftr  die- 
selbe den  18.  Jonina  1500  an» 
nehmen.  Aber  nach  dem  Briefe 
an  Soderini  and  an  Ren£,  war 
Vespncci  erst  am  22«  Julius 
Ton  der  Insel  Haiti  abgereist 
und  am  8.  Sepiember  1500  sa 
Cadiz  angekommen.  (In  dem 
Briefe  an  Soderini  ist  eben  so 
wenig  Ton  einer  Äufhebmig  der 
erwähnten  sweihnndert  zwei- 
unddreüsig  Sklaven  die  Rede, 
als  von  einer  Ortschaft,  die  im 
Wasser  gebaut  sei  und  Aehn- 
lichkeit  mit  Venedig  habe. 

9)  —  Vespncci  rOhmt  sich 
von  seiner  Expedition  ein  we- 
nig Gold  in  Körnern  mitge- 
bracht zu  habenf  femer  zwei 
Edelsteine,  den  einen  von  Sma^ 
ragdenfarbe,  den  andern,  dem 
Ameiinfiie  ähnlich  von  auTser- 
ordeniUcher  Härte  (beide  Steine 
hatten  eine  Länge  von  zwei 
Spannen,  eine  Dicke  von  drei 
Fingern,  und  wurden  unter  den 
Edelsteinen  der  Krone  aufbe- 
wahrt), einen  grofsen  BenjU- 
lirt^iaU  und  eine  Anzahl  Per- 
len, unter  denen  sich  vicrzelm 
von  rother  Farbe  befanden, 
„welche  des  besondern  Beifalls 
der  Königin  Isabella  sich  er- 
ireaten  {Baudini^  p.  83  und 
84).  Vespncci  beklagt  sich, 
^dafs   die   Königin   ihm   eine 


Osten  von  Haiti,  während  der 
Ueberfthrt  nach  dieser  Insel. 
Pinion  gelangte  nach  Palos  am 
30.  Stpiemher  1500  mit  zwei 
Caravelen,  die  ihm  übrig  ge- 
blieben waren,  und  nach  der 
Angabe  von  Gomara  (foL  48.) 
mit  zwanzig  Sklaven^  die  er 
im  Verlaufe  seiner  Seefahrt  auf- 
gegriffen hatte. 


9)  — -  Unter  den  seltenen 
Gegenständen,  welche  Vicente 
Yanez  Pinzon  von  seiner  Reise 
mitbrachte,  befand  sich  ein 
lebendiges  Beutelthier,  das  er- 
ste, welches  man  in  Europa  zu 
sehen  bekam;  und  überdies 
eine  grolse  Anzahl  von  Edel- 
steinen, unter  denen  einer  von 
besonderer  Schönheit  von  dem 
italiänischen  l^aturforscher  und 
Arzt  Baptjsta  Elysius  fßr  einen 
Topas  erklärt  wurde.  {Ari" 
ghiera^  Dec,  I,  IIb.  IX,  p.  101.) 
Die  Dauer  der  ganzen  Reise 
betrug  zehn  Monate,  „während 
deren  die  in  der  Nachbarschaft 
von  Cathay  belegenen  Küsten 
Asiens  besucht  worden  wa- 
ren, " 
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Muschel  fortnabm  (mi  ioi$e), 
aa  der  sich  hondertunddreibig 
Perlen  befiindeiL  Er  hfitete 
sich  wohl,  ihr  einif^e  andere 
Gegenstände  von  gleicher  Sel- 
tenheit WL  zeigen«^  (Brief  an 
Soderini  nach  dem  Texte  des 
Baccio  Valori,  Bandini,  p. 
44,  nicht  nach  der  Ausgabe 
von  Saint^Die).  Die  Daner  der 
ganzen  Reise  betrug  dreizehn 
Monate,  „nachdem  eine  nner- 
mefisliche  Strecke  der  Kü^e 
von  Asien  erforscht  worden 
war.""    {Bandini^  p.  83.) 

ich  habe  die  beiden  ersten  Fahrten  des  Amerigo 
Yespucci  zusammengestellt,  nicht  weil  sie  im  Interesse 
eines  und  desselben  Monarchen,  nehmlich  der  Krone 
von  Spanien,  unternommen  worden  waren,  sondern  weil 
die  Gegner  des  Yespucci  die  Behauptung  aufgestellt  ha- 
ben, dafs  jene  beide  Fahrten  in  der  That  nur  Eine  seieo, 
die  auf  doppelte  Weise  erzählt  und  TermtVge  eines  ab- 
sichtlichen Betruges  in  verschiedene  Zeitepochen  verl^ 
forden  seL  Die  Yergleichung  der  Thatsachen  unter  der 
Form  einer  Ue^ersichtstabelle  schien  mir  das  sieberste 
Mittel  zu  sein,  um  die  Uebereinstimmuog  oder  die  Yer- 
schiedenheit  beider  Reisen  zur  anschaulichen  Gewifsheit 
zu  bringen.  Eine  solche  Yergleichung  war  bisher  noch 
nicht  versucht  worden.  Bei  einer  Frage  von  solcher 
YVichtigkeit  darf  die  historische  Kritik  sich  nicht  bei 
den  Einzelnheiten  partieller  Ereignisse  aufhalten,  welche 
durch  die  Nachlässigkeit  des  Erzählers  mehr  oder  min- 
der falsch  berichtet  worden  sein  können;  es  bandelt  sich 
hier  um  den  Grad  von  Wahrheit,  welchen  die  Betracb- 
tung  des  Berichts  jeder  einzelnen  Reise  im  Ganzen  dar- 
bietet. Die  kritische  Untersuchung  der  Thatsachen,  mit 
welcher  ich  mich  beschäftige,  ist  keine  Yerthcidigoogs- 
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schrifl^  die  Töllig  zu  Gunsten  des  Vespaoci  ausfiele;  aber 
wenn  Einzelne  im  Betrug  und  der  böswilligen  Absicht,  ^ 
den  Rubm  des  Columbus  zu  schmalem,  den  Schlfissel  zur 
Aufklärung  alles  desjenigen  gefunden  haben  wollen,  was 
nach  den  unvollständigen  Daten,  die  bis' jetzt  uns  vor- 
liegen, unerklärbar  ist,  so  scheint  mir  diese  yeriPahrung&- 
vreise  eben  so  sehr  mit  der  Billigkeit,  als'mit  der  klügli-  ' 
eben  Zurückhaltung  des  Geschichtschreibers  in  Wider- 
spruch zu  stehen.  Ich  habe  jedem  einzelnen  der  beiden 
vorstehenden  Reiseberichte  des  Yespucci  eine  andere 
spanische  Reise  gegenübergestellt,  deren  Glaubwürdig- 
keit, sowohl  in  Betreff  der  Zeitangaben  als  der  Reihe- 
folge der  Ereignisse,  niemals  in  Zweifel  gezogen  worden 
ist.  Treu  dem  System  des  Skepticismus,  welchem  ich  in 
einer  so  dornigen  Sache  huldige,  habe  ich  eine  gründli- 
che Yergleichnng  der  ersten  und  zweiten  Reise  des  Yes- 
pucci mit  den  beiden  Fahrten  *  des  Hojeda  und  Pinzon 
erleichtem  zu  müssen  geglaubt.  Es  giebt  instinktmäfsige 
Ueberzeogungen,  welche  man  freilich  Niemandem  auf- 
drängen kann,  die  jedoch  durch  die  Yereinigung  einer 
grofsen  Anzahl  von  rein  auf  Yermuthuug  ruhenden  Be- 
weisgründen sich  herausstellen. 

Wir  beginnen  damit,  die  numerischen  Elemente  der 
Untersuchung  zu  wiederholen.  Auf  die  vier  angezwei- 
felten Reisen  des  Yespucci,  deren  Epochen  sich  in  den 
Texten  des  Baccio  Yalori,  des  Hjlacomylus  und  der 
Ricardischen  Sammlung  angegeben  finden,  werde  ich  eine 
Uebersicht  der  hauptsächlichsten'  spanischen  und  portu- 
giesischen Expeditionen  folgen  lassen.  Bei  den  letzteren 
sind  die  Angaben  auf  sichere  Urkunden  gegründet,  und 
ihre  Reihefolge  mufs  denjenigen  gegenwärtig  sein,  die 
ein  Interesse  an  der  Untersuchung,  welche  uns  beschäf- 
tigt, hegen. 
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REISEN  DES  VESPUCCI. 

Erste  Reiee. 

(4  Sdiifle.) 

Nach  Hj/lae.  y.  20.  Bfai  1497  bis  zum  15.  Okt.  1499. 
«     Valori  «c  m    «    1497    «      •     18.     «     149^ 

Zweite  Reiee. 

(2  Schiffe.) 

Nach  Hylac.  v.        Mai  1498  bis  zum    8.  Sept.  •  .  . 
^        «     Valori  « 16.    •«     1499   «      «      8.     «       1500. 
«    Htcard.    la    «    1499   «      «    18.  Jun.    1500. 

Dritte  Reiee. 

(3  Schüre.) 

Nach  Hylac.  r.  10.  Mai  1501  bis 1502. 

«     Valori  «  10.    «     1501    «     zum  7.  Sept.  1502. 
n    Ricard.    13.    «    1501    « 

Ft«r#«   Reiee. 
(6  Schiffe.) 

Nach'  Jfylac.  ▼.  10.  Mai  1503  bis  zum  28.  Jub.  1504. 

«     Valori  «  10.    «    1503    «      «    18.     «     1504. 

Achtzehn  Fahrten,  welche  mit  Ausnahme  von  zweien 
sämmtlich  nach  den  Ostküsten  der  Neuen  Welt  unter- 
nommen wui)den,  haben  während  der  Dauer  and  der 
Zwischenräume  der  vier  Reisen  des  Ycspucci  Statt  ge- 
funden. In  der  nachfolgenden  chronologischen  Ueber- 
sicht  war  es  nothwendig,  bis  zur  Reise  des  Sebastian 
Cabot  hinan,  und  bis  zur  vierten  Reise  des  Alonzo  de 
Hojeda  hinab  zu  steigen,  da  es  sich  um  die  Priorität 
einer  Entdeckung  der  Tierraßrme  handelt,  und  da  die 
verschiedenen  Reisen  des  Hojeda  mit  denen  des  Ame- 
rigo  Vespucci  verwechselt  worden  sind.  Um  die  Quel- 
len, aus  denen  ich  meine  Angaben  geschöpft  habe,  zu- 
gänglicher  zu  machen,  habe  ich  mit  grofser  Sorgfalt  in 
den  Fällen,  wo  die  Frage  über  die  Zeitangaben  einigen 
Zweifeln  unterworfen  sein  konnte,  die  cnglischcD  oder 
portugiesischen  Urkunden  angegeben. 
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Cltreiielefflfleiie  VelicraleM 

der  Fahrten  nach  den  Ostküsten   der  Neuen 

l^elt  von  der  zweiten  Reise  des  Christoph  Co- 

lambus  bis  zur  vierten  Reise  des  Alonzo  de 

Hojeda,  von  1493  bis  1510. 


Zweite  Reise  des  Ckrigioph  Cokmäma  (mit  Juan  de  la 
Cosa  und  Alonzo  de  Hojeda),  25.  September  1493 
—  11.  Junius  1496. 

Siebzehn  ScI^ifFe  liefen  von  Gadiz  aus.  Abreise 
von  Hältiy  um  die  Entdedkung  von  Jamaika  (Santa 
Gloria,  Insel  von  Santiago)  und  der  Südkfiste  von 
Cuba  zn  bewerkstelligen,  am  24.  April  1494. 
Rüdkkunft  nach  Isabella,  einem  Hafen  von  Haiti, 
am  29.  September  desselben  Jahres.  . 

II. 

Erste. Reise  des  Johatm  und  SeboBiitm  Cabot^  FrfiUing 
1497  —  Anfang  August's  1497. 

Yier  Schiffe  (nach  der  Chronik  des  Robert  Fa* 
bian,  oder  vielmehr,  nach  der  des  John  Stow) 
liefen  von  Bristol  aus  auf  Kosten  der  dortigen 
Kauflente  (Tyilerj  Progr,  of  norihem  discov.^ 
1832,  p.  21,  437,  440  —  444).  Biddle  (Memair 
of  Seh.  Cahotj  pag.  .50)  leugnet,  dafs  auf  dieser 
Reise  Sebastian  Cabot,  geboren  zu  Bristol  im 
Jahre  1477,  von  seinem  Vater  Giovanni  Cabotto 
(Cabota  oder  Gaboto)  begleitet  worden  sei,  der 
aus  Venedig,   seinem  Vaterlande,  nach  England 
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gekommen  yrar,  um  sich  daselbst  niedeczolassen. 
Dieser  letztere  starb  erst  im  Frühling  des  Jahres 
1498  (Biddlej  p.  69,  81).  Das  königliche  Pa- 
^  tent  zur  Reise  wurde  am  5.  März  1496  aasgefer- 
tigt Das  Festland  der  Neuen  Wdt  wurde  emt- 
deda  am  24  Jimii»  1497.  Dies  war  die  JRrtM 
Vista  (terra  primum  wo)  der  KiUte  vod  Labra- 
dpr,  unter  dem  56sten.  oder  SSsten  Breitengrade, 
einer  Insel  gegenüber,  welche  Sebastian  Cabot 
St.  Johannesinsel  nannte  (a.  a.  O.,  p.  52  —  61), 
und  die  nicht  mit  der  Prinz  Eduardsinsel  Ter- 
wechselt  werden  darf,  die  ehemals  gleichfalls  St. 
Johannesinsel  genannt  wurde,  in  dem  Gclfo  Cua- 
drgdo  des  Gomara  an  der  Mündung  des  St  Lo- 
renzstromes.^ 

III. 

[Rose  des  Fotoo  de  Gama,  8.  Julius  1497  —  10.  io- 
Uns  1499.] 

Vier  Schiffe.  Gama,  späterhin  Cbmfe  de  FtJt- 
gum/ra  (Faria  y  Sousa,  Asia  Pariuguexoj 
1703,  Tom.  I,  p.  43;  Id.y  EUstor.  dd  MUyno  de 
Portugal,  p.  177. ))  umschißt  das  Vorgebirge  der 
Guten  Hoffnung  am  20.  November  1497,  und  ge- 
langt am  20.  Mai  1498  nach  Kalikut  (Barros, 
Dec.  I,  üb.  IV,  cap.  3,  8,  II;  Tom.  I,  pag.  286, 
328,  370).  Es  muCsten  in  dieser  tibersichtiichen 
Darstellung  auch  die  Data  einer  nach  Ostindien 
gerichteten  Reise  angenommen  werden,  weil  Ves- 
pucci  in  seinem  Briefe  an  Lorenzo  de'  Mediä 
vom  18.  Julius  1500  auf  diese  Reise  anspielt. 

IT. 

Zweite  Reise  des  Sebastian   Cahoi  während  des  Som- 
mers 1498.  . 

Zwei  Schiffe.    Die  Reise  wurde  auf  Kosten  der 
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englischeii  Regiennig  unternommen.  Sie  entreokte 
sich  von  einem  mit  schwimmenden  Eisschollen  be- 
deckten Meere  (nach  Biddley  p.  34,  von  der 
Hudsonsbai  miter  67^^  Br.)  und  dem  Lande  der 
Bacalaos  bis  zur  äufsersten  Spitze  von  Florida 
unter  dem  Parallel  der  Insel  Cuba  (Anghiera, 
Ocean.^  Dec.  III,  lib.  VI,  p.  267).  Wenn  Cabot 
^am  Nordziel  seiner  Reise  eine  von  SW.  nach 
NO«  laufende  Küste  entlang  gesegelt  ist,  wie  Gal- 
vano behauptet,  so  muis  er  bis  zu  den  hohen 
Breitengraden  der  Insel  oder  Halbinsel  Cumber- 
land  gelangt  sein.  ' 

V. 

Dritte  Reise  des  C!ftrMlcji&  CaUmhuy  80.  Mai  1498  — 
25.  November  1500. 

Drei  Schiffe.  Entdeckung  der  Tierra  ßtme  am 
1.  Augost  1498.  Ich  habe  oben  (TL  I,  S.  257.) 
den  Punkt  der  Küste  angegeben,  W4)ldier  zuerst 
wahrgenommen  wurde. 

VI. 

Erste  Reise  des  Akmw  de  Bafeda  (mit  Juan  de  la  Cosa 
und  Amerigo  Yespucci),  20.  Mai  1499  -«  Mitte  des 
Junins  1500. 

Vier  Schiffe.  Südlichste  Breite  3^  n.  Die  Ent- 
deckungsfahrt dauerte  nnr  drei  und  einen  halben 
Monat;  denn  am  5.  September  1499  war  Hojeda 
schon  im  Hafen  von  Yaquimo  auf  Haiti  ange- 
kommen. 

Reise  des  Per  Ahnuo  Niüo  und  des  ChriHcnai  Guerra^ 
Junius  1499  —  April  1500. 

Ein  Schiff,  welchea  aus  der  Barra  SaUae  auslief. 
NiSIo,  der  Nignus  des  Anghiera  (Oeeon.^  Dec.  I, 
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lib.  YIII,  p.  87  ~  94),  der  Akmxmt  Niger  in  dem 
limerarwm  Parhtgallennum  (cap.  109 — 111), 
hatte  Columbus  auf  dessen  zweiter  and  dritter 
Reise  begleitet-  (Zeugnisse,  gesammelC  von  Diego 
Pe&alosa,  am  12.  Junias  1494).  Falsdie  Anga- 
ben des  Madrignano,  welcher  bei  der  Ankunft 
zu  Caudhieto  (1.  November)  das  Jahr  1499  mit 
dem  Jahre  1500  verwechselt.  Gomaroj  fol.  42, 
b;  NavarretCy  Tom.  U»  pag.  147;  UI,  pag.  U 
bis  17/542. 

Till. 

Erste  Reise  des  Vieente  Faüe«  Pin%on,  Anfang  Decem- 
bers  1499  —  Ende  Septembers  1500. 

Vier  Schiffe,  von  denen  nur  zwei  nach  Palos  zo- 
rückkehrten.  Entdeckung  und  Besitznahme  des 
Cap  St.  Augnatm  unter  8^  2&  s.  B.  (Jngkierß, 
lib.  IX,  p.  95  —  102;  Gomarä^  fol.  49,  a;  ffi- 
nerar.  PartugcUmu.^  c  112,  113;  Navarretey 
Tom.  III,  p.  18  —  21,  647  —  652.) 


Reise  des  Di^fo  de  Lepe^  Januar  —  Januar  1500. 

Zwei  Schiffe.  Lepe  macht  eine  wichtige  Bemer- 
kung über  die  Richtung  der  Küsten  sQdlich  vom 
Cap  St.  Augustin  (vgl.  Th.  I,  S.  260).  Die  vier 
V  Expeditionen  des  Hojeda,  NiSo,  Pinzon  und  Lepe 
waren  fast  gleichzeitig. 

Erste  Reise  des  Ga&par  Cariereal,  FrQhling  1500  —  8. 
Oktober  1501.  ^ 

Zwei  Schiffe,  die  aus  dem  Hafen  von  Lissabon 
ausliefen.  AufBuchung  einer  nordwestlichen  Durch- 
fahrt. Die.  Reise  erstreckt  sich  fiber  die  Kfisten 
zwischen  50®  und  60^  n.  Br.,  vom  Col/o  Cua- 

dra- 
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drado  (Meerenge  yon  Belle -Isle?)  bis  zur  Terra 
Verde  f  worunter  keinesweges  Grönland  zu  ver- 
stehen ist.  (Brief  des  Pietro  Pasqualigo,  venetia- 
nischen  Botschafters  'am  portugiesischen  Hofe,  in 
den  Paesi  novametUe  riirovatij  1507,  cap.  126. 
fiamisLO  de  Goe9^  Chron.  do  Rei  D,  Manoely 
1479,  P.  I,  cap.  66,  p.  87.  Gomara,  fol.  7.  h. 
Biddley  Memoir  of  Sebastian  Cabol^  pag.  137 
bis  261.  Tytler^  pag.  34.)  Die  nördliche  Ge- 
gend (Labrador?),  welche  tiomara  (fol.  25,  a) 
Tierra  de  Cories  reales  nennt,  ßndet  sich  auf 
einer  Karte  in  der  Ausgabe  des  Ptolemäus  vom 
Jahre  1511  unter  der  Benennung  Regalia  domue. 


Reise  des  Pedro  Alvarex  Cabral^  9.  Mi&rz  1500  —  Ju- 
nus  1501. 

Dreizlihn  Schiffe,  nach  Barros,  Jobst  Ruchamer 
(Kap.  125)  und  Vespucci,  in  dem  neuerdings  von 
dem  Grafen  Baldeüi  entdeckten  Briefe  (//  Mi- 
Uone  di  Marco  Polo^  Tom.  I,  pag.  LIV);  Madri- 
gnano  und  Grjnaeus  sprechen  irrthüinlicher  Weise 
von  vierzehn  Schiffen.  Erste  Wahrnehmung  der 
Küsten  von  Brasilien,  nach  Barros  am  24.,  nach 
dem  genaueren  Tagebuche  des  Pedro  Vaz  de  Ca- 
minha  am  22.  Februar  1500.  Pedralvarez  (Pe- 
dralurez  schreibt  Damiao  de  Goes;  Peirus  Altar 
res  Madrignano)  gelangt  nach  Calecut  am  13.  Sep- 
tember 1500.  (Goesj  cap.  54  —  60,  p.  87  —  92. 
Brief  des  Königs  Dom  Manoel  von  Portugal  vom 
29.  Julius  1501.  Navarreie^  Tom.  III,  pag. 
94  —  101.  Barros,  Dec.  I,  lib.  V,  c.  1—10; 
Tom.  I,  p.  378  —  463.  Faria  y  Sousa,  Ana 
Port.,  Tom.  I,  P.  I,  cap.  5,  p.  45  —  49.  Vergl, 
auch  Th.  I,  S.  261.)  Pedro  Vaz  de  Caminha,  in 
Band  n.  29         , 
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der    Corografia    hrasdUca    des   Pater    Manoel 
Ayres  de  Ca%alj  Tom.  I  (1817),  p.  12  —  34. 


Reise  des  Rodrigo  de  Bastidas  mit  dem  Piloten  tliiaft 
de  la  Voaa,  Oktober  1500  —  September  1502. 

Zwei  Schiffe,  die  von  Cadiz  ausliefen  {Navar- 
rete,  Tom.  III,  p.  25  —  28,  592).  Bastidas  ge- 
langte, indem  er  die  Küsten  der  Tierra  firmiFt 
lang  segelte,  westlich  bis  zum  Rio  Sinu  (vergl. 
meine  Relation  hietorique^  Tom.  III,  pag.  534 
bis  540),  zum  Golf  von  Uraba  und  zum  Puerto 
del  Retrete  oder  de  los  Escribanos  auf  dem  Isth- 
mus von  Panama,  einem  Hafen,  welchen  Colum- 
bus  erst  am  26.  November  1502  auffand,  und  der 
17  Meilen  östlich  vom  Hafen  der.  Bastimentos 
liegt,  wo  Diego  de  Nicuesa  im  Jahre  1510  die 
ehemals  berühmte,  jetzt  in  Trümmern  liegende 
Stadt  Nombre  de  Dios  gründete.  (Oviedo,  üb. 
III,  cap.  9,  fol.  28,  b.  Gomara,  fol.  29,  b.  Na- 
varretej  Tom.,  III,  p.  25—28.  592.) 


Zweite.  Reise  des  Gaspar  Cortereal,  15.  Mai  1501  —  .... 

Zwei  Schiffe,  deren  eines  mit  dem  Anf^lhrer  der 
Expedition  verloren  geht.^  Wegnahme  von  Skla- 
ven scheint  der  Hauptzweck  dieser  nach  der 
Meerenge  von  Frobisher  gerichteten  Reise  gewe- 
sen zu  sein.    (Goe^y  P.  I,  cap.  66,  p.  87.) 

JLWW. 

[Reise  des  Juan  de  Nova  (Gallego ^  d.  h.  aus  Galizien 
gebürtig),  5.  März  1501  —  11  September  1502.] 

Vier  Schiffe,  die  aus  demTago  ausliefen.  Reise 
nach  Ostindien.    Joao  de  Nova  (Goee^  P.  I,  cap« 
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63»  p.  83  —  85«  Sousa,  JLna  PoHugueMy  Tom. 
I,  P.  ly  cap.  5,  p,  50;  BarroSy  Dec.  I,  lib.  V, 
cap.  10,  p.  463  —  478)  eDtdeckt,  auf  seiner  Fahrt 
nach  Cocbiniy  eine  Insel  des  Atlantischen  Oceans, 
welche  er  a  Concepcion  nennt.  Auf  seiner  Rück- 
kehr findet  er  die  Insel  St.  Helena,  welche  für 
die  Schiffahrt  nach  Indien  von  so  grofser  Wich- 
tigkeit geworden  ist.  Floreaiinische  Handelsleute^ 
die  sich  za  Lissabon  niedergelassen  hatten  (Fer- 
nando Yinet  nnd  Bartolomeo  Marcfaione)  hatten  in 
pekuniärer  Beziehung  einen  bedeutenden  Antheil 
an  dieser  Expedition.  Die  Insel  Concepcion  y 
welche  Nova»  der  zuweilen  unter  dem  Namen 
Jdum  oder  Jwlq  GüUego  angefilbrt  wird,  unter 
8^  8.  Br.  entdeckte  (Barrosy  T.  1,  p.  466.),  ist 
die  Insel  Asceosion  (nach  'dem  Kapitfin  Sabine 
unter  V  56'  29"  Br.  gelegen).  Der  letztere  Name 
.wurde  ihr  von  Alfons  und  Franz  d'Albuquerque 
im  Jahr^  1503  ertheilt.  (Tuckej/y  Maritime 
Cfeographyy  Tom.  I,  p.  447.) 


Zweite  Reise  des  AUm%o  de  Hqjeda  mit  Juan  de  Ver^ 
garay  Januar  1502  —  Januar  1503. 

Vier  Schiffe,  die  aus  dem  Hafen  von  Cadiz  aus- 
liefen. Nachdem  Hojeda  hintereinander  Gran  Ca- 
naria,  Gomera  und  die  Insel  Santiago  des  Grünen 
Vorgebirges  berührt  hat,  landet  er  an  der  Küste 
von  Paria.  E>  erkennt  die  Insel  Marguerite,  das 
Cap.  Codora,  Curiana,  Cura^ao  (Isola  de  Gigan- 

le«),   Coquibacoa •  .,   ohne  jedoch  bis 

zum  Cabo  de  la  Vela  und  zur  Tierra  nevada  de 
CiiarmU  (den  Gebirgen  von  Sta  Martha)  zu  ge- 
langen. Gegen  Ende  des  Monats  Mai  1502  wurde 
Alonzo  de  Hojeda  bei  einem  am  Bord  des  Schif- 
fes  ausgebrochenen    Aufruhr    von   Yergara    nnd 

29* 
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Ocampo  in  Fesseln  gelagt»  und  als  Grefaogener 
nach  der  Insel  Haiti  geführt*  (Navarrete^  T. 
III,  p.  28  —  39,  169,  591. ) 


Reise  des  JUigmel  Coriereal^  10.  Mai  1502  — 

Drei  Schiffe,  von  denen  zwei  nach  Lissabon  za- 
.  rfickkehren.  Die  Expedition  war  nach  der  Had- 
sonsbai  gerichtet,  und  hatte  die  AufBndang  des 
Gaspar  Cortereal  zum  Zweck;  aber  Migoel,  der 
zweite  der  Brüder,  verschwindet  gleichfalls  (Goetj 
p.  87).  Der  dritte  und  älteste  von  allen,  Vas- 
queanes  Cortereal,  Gouverneur  der  Insel  Ter- 
odra,  läfst  im  Jahre  1503  auf  eigene  Kosten  eine 
Garavele  ausrüsten,  und  wird  nur  durch  die  aus- 
drücklichen Befehle  des  Königs  Dom  Manoel  ver- 
hindert, sich  zur  Aufsuchung  des  Gaspar  und  Mi- 
guel Cortereal  auf  den  Weg  zu  machen. 


Vierte  Reise  des  Christoph  Columbus,  IL  Mai  1502- 
7.  November  1504. 

Vier  Schiffe,  die  von  Cadiz  ausliefen.  Entdek- 
kung  der  Küste  von  Honduras  bis  zum  Puerto 
de  Mosquiios  an  der  fiufsersten  Spitze  des  Isth- 
mus von  Panama. 

Reise  des  GoHsudo  Codhoj  10.  Junius  1503  — 

Sechs  Schiffe,  die  aus  dem  Hafen  von  Lissabon 
ausliefen,  um  sich  nach  dem  Lande  von  Santa 
Cruz  (Brasilien)  zu  begeben.  Vier  Schiffe  gehen 
in  einem  Sturm  verloren.  (JDamtao  de  Gbtti 
cap.  65,  pag.  86.  Simon  de  Vaeeoncelhiy 
Chron.  da  Comp,  de  Jeeu  do  EHado  do  BroA 
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Üb.  I,  §•   19.      HoHiheyy    HiUmy   qf  Brasdl, 
Tom.  I,  pag.  20.) 


Erste  Reise  des  Juan  4e  la  Cp^a^  von  1504  ^—  1605. 

Vier  Schiffe.  Das  Ziel  der  Fahrt  war  der  Golf 
▼on  Uraba.  Dies  ist  die  erste  Reise,  auf  welcher 
Juan  de  la  Cosa,  der  auch  tltiaft  Viseayno  (d.  h. 
der  Biscajer)  genauot  wird,  den  Oberbefehl  führte. 
Er  war  um  diese  Zeit  (August  1503)  so  eben  aus 
den  Gefängnissen  Ton  Lissabon  entlassen  worden, 
wohin  er  geschickt  worden  war,  um  fiber  die 
Streifereien  einiger  Portugiesen  auf  den  von  Ro-^ 
drigo  de  Bastidas  entdeckten  Kflsten  Klage  zu 
führen.  (Navarrete^  Tom.  II,  pag.  293;  III, 
pag.  109,  161.) 


Dritte  Reise  ded  Alon^o  de  Hajeda^  vom  Anfange  des 
Jahres  1505  -*- 

Drei  Schiffe,  deren  Ziel  die  Tierra  de  Caymba- 
€oa  war.  Die  Fahrt  ist  sicher;  die  nSheren  Um- 
stände dagegen  sind  sehr  dunkel.  (Navarretej 
Tom.  III,  pag.  169.) 


Zweite  Reise  des  Vicenie  Ta&ez  Pinxon  und  Juan  Dia» 
de  SoKSf  von  1506  — 

Die  Expedition  war  nach  den  Guanajosioseln  in 
der  Hondurasbai  und  den  Küsten  von  Yucatan 
gerichtet.     (Navarrete^  Tom.  III,  p.  46.) 


Zweite  Reise  des  Juan  de  la  Casa,  von  1507  — 1508. 
Zwei  Schiffe,  die  von  Cadiz  ausliefen.    Piloten 
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waren  Martio  de  los  Heyes  und  Juan  Correa. 
Reise  nach  der  Tierrafirmey  deren  Ergebnib  eioe 
Quantität  Goldes  war  {Navarreie^  Tom.  III 
p.  (62).  Cosa  wurde  am  17.  Junius  1&06  vm 
Jiguasdl  nugor  von  Uraba  ernannt. 


Dritte  Reise  des  Vicenie  YaZe»  MHnzon  und  des  Jwm 
Diasi  de  SoKm,  29.  Junius  15Ü8  —  Oktober  1509. 

Zwei  Schiffe.   Man  gelangt  bis  zu  40®  s.  Br.  (Na- 
varreie^  Ton.  III,  p«  47). 


Vierte  Reise  des  AUmxo  de  Hojeda  mit  Juan  de  la  Cota, 
11.  November  1509  —  1510. 

Vier  Schiffe,  die  von  Haiti  ausliefen.  Die  Expe- 
dition ist  nach  dem  Golfe  von  Uraba  gerichtet, 
da  Hojeda  zum  govemador  de  la  Nueva  Ända- 
lusia  ernannt  worden  war.  Kampf  in  der  Nabe 
von  Carthagena  in  Indien,  bei  Taruaco  oderTor- 
baco  (vergl.  meine  RdaiioH  hisiorique,  Tom.  lU, 
p.  558  —  568  )i  in  welchem  Juan  de  la  Cosa  fallt. 
Nachdem  Ho)eda  in  Darien  die  Stadt  St.  Seba- 
stian gegründet  hat,  kehrt  er  über  Xagua  auf  der 
Insel  Cuba  und  über  Jamaika  nach  Haiti  zurück, 
wo  er  in  Armuth  und  vergessen  stirbt  (wahrschein- 
lich gegen  Ende  des  Jahres  1515),  aber  nicht, 
wie  behauptet  worden  ist,  als  Franziskanenn^^ncb. 
(Navarreie^  Tora.  III,  p.  170 --176.) 


Bevor  ich,  den  von  mir  in  dem  Vorhergehenden  iß- 
sammengestellten  numerischen  Daten  gemäb,  zu  der  Un- 
tersuchung über  die  Reisen  des  Amerigo  Vespucci  öber- 
gehe,  raufs  noch  die  Frage  über  die  Priorität  der  ersten 
Reise  desselben  und  der  Entdeckung  des  Festlandes  darcu 


I  , 
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Cabot  und  Christoph  Colombus  erörtert  werden.  Labt 
man  die  Fahrten  der  Skandinavier  *)  gegen  Ende  des 
zehnten  und  im  Anfange  des  elften  Jahrhunderts,  deren 
Richtigkeit  Übrigens  vollkommen  nachgewiesen  ist,  hier 
unberücksichtigt,  «o  umrde  das  FesÜand  van  Amerika 
snterst  (nach  Unterbrechung  der  YerbiDdungen  mit  den  ' 
Kolonien  in  Grönland)  von  Johann  und  Sebasiian  Ca- 
bot am  2i,  JunUu  1497  entileeki,  und  zwar  Labrador 
zwischen  56^  und  58^  n.  B.  Diese  Entdeckung  ist  also 
um  ein  Jahr -und  sechs  Tage  älter,  als  die  des  Festlan- 
des von  Südamerika  durch  Christoph  Columbns;  aber  es 
ist  keinesweges  wahrscheinlich,  dafs,  wie  man  neuerdings 
behauptet  hat,  die  Reise  der  beiden  Cabot',  die  im  An- 
fange des  Monats  August  1497  beendigt  wurde,  die  dritte 
Expedition  des  genuesischen  Seefahrers  beschleunigt  habe. 
Dieser  konnte,  ohne  Zweifel  wegen  des  lebhaften  Han- 
dels zwischen  Sevilla  und  den  Häfen  von  Bristol  und 
der  Niederlande,  Kunde  von  gewissen  weit  ausgedehn- 
ten Küsten  erhalten  haben,  die  im  Mordwesten  gesehen 
worden**);  aber  das  Gerücht  von  der  Entdeckung  des 

* )   Ueber  die  Fakrten  dcA  Isländers  Biam  HerjoUson,  s.  ob.  Tli.  I, 
Seite  356. 

**)  Die  wichtigsten  Urkaoden  für  die  beiden  ersten  Seefahrten  des 
Sebastian  Cabot  in  den  Jahren  1497  bis  1498  (er  unternahm  eine  dritte 
und  Werte  in  dem  Jahre  1517,  und  von  1526 — 1531)  sii^d  folgende: 
1 )  Der  Diicorio  M  Ramuiio  iopra  U  tiaggi  deUa  Spetieri ,  des- 
sen Enttena  eben  so  sonderbarer  als  ergdtzlicher  Weise  von  der 
Biographie  univenelie  in  Zweifel  gestellt  wird;  eine  Abhandlung, 
reich  an  reizendem  Interesse,  in  der  Rantiusio  (Tom.  I,  p.  374  der 
Ausgabe  vom  Jahre  1613)  die  Ergebnisse  eines  Gespräches  erzahlt, 
welches  in  der  berühmten  Villa  des  Fracastoro,  IncalTi,  am  Fufse 
des  Montebaldo  Sta^  fand.  Ramusio  setzt  in  eben  diesem  Uiicono, 
welcher  vor  dem  Tode  des  Sebastian  Cabot  geschrieben  ist,  die 
„grofse  Wahrscheinlichkeit  einer  nordwestlichen  Durchfahrt"  aus- 
einander welche  er  auf  die  Erzählung  von  den  Indianern  grüudet, 
die  in  die  Hände  des  Metellns  Celer  gefallen  waren  (s.  oben  Th.  I, 
S.  479).  Haklnyt  (Tom.  IIT,  p.  6)  mengt  unrechter  Weise  hier 
ein  Zeugnifs  des  romischen  Traten  Galeaciua  Butrigarius,  des  Freun- 
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FestlaDdes  von  Amerika  konnte  durchaus  kein  unange- 
nehmes Gefühl  in  ihm  hervorrufen.  Nach  seinen  syste- 
matischen Vorstellungen  in  der  Geographie  war  jedes 
im  besten  gefundene  Festland  nichts  anders  als  Qst- 
asien,  und  er  selbst  war  seit  seiner  ersten  Reise,  alfo 
seit  dem  Herbst  1492  und  Sommer  1494,  überzeogt,  das 
Küstenland  dieses  Kontinents  aufgefunden  zu  haben.  Die 
grofse  Frage,  ob  Indien  auf  dem  Seewege  gegen  We- 
sten erreicht  werden  könne,  sdiien  ihm  also  geraome 
Zeit  vor  dem  24.  Junius  1497  gelöst,  und  die  beiden 
Gabot  raubten  ihm  dadurch,  dais  sie  einen  andem  Theil 
Ostasiens  betreten  hatten,  durchaus  nichts  von  seinem 
Ruhme.     Folgendes  sind  die  Beweise  hierfür  in  Bezug 


des  von  Anglilera  {Dtc.  II,  Hb.  I,  p.  12;  Memoir  of  8ebui.C§- 
bot,  p.  12,  18)  bei. 

2)  Die  im  Jabre  1549  von  Clemens  Adams  gestocbeoe  Karte  der  Rciw 
des  Gabot,  welcbe  in  der  Gallerie  in  Whitehall  abbänden  fckom- 
roen  ist,  entweder  bei  Gelegenheit  des  ofTentlichen  Verkaofes  Dscb 
dem  Tode  K.'^rPs  I,  oder  bei  dem  Brande  unter  Wilhelm  1U< 
(Man  sehe  Tytler,  Vindicaiion  of  Hakiuyi  in  seiner  Hia»- 
rical  view  of  tht  Northern  coa$ii  of  Americo,  1832,  p*  429.) 

3)  Das  konig1i<lc  Patent  vom  3.  Februar  1498,  welches  glucklieber 
Weise  in  der  lioUs  Chayel  durch  die  angestrengten  BemühnB- 
gen  des  Herrn  Biddic  wiederanfgefnndcn  worden  ist.  (S.  Co9' 
per,  Account  of  Public  Recordi,  vol.  II,  p.  480.) 

4)  Die  Inschrift  unter  einem  von  Holbein  gemalten  Portrait  dei  Se- 
bastian Gabot:  Efßgie»  Seb.  Caboti  AugU,  JUii  Jokmmii  Cc- 
boti  Veneiij  militii  aurati,  primi  inveniorü  Terrme  Ai»r««  w^ 
Henrico  ViE.,  Angliae  rege.  Die  grammatische  Gonstrucdon  die- 
ser Inschrift  (nehmlich  der  Gebrauch  des  Genitivs  primi  inteKi»" 

'  ris)  ist  Gegenstand  c:nes  lebhaften  Streites  awischen  Biddle  (p4g- 
181  —  183,  323  —  325)  und  dem  gelehrten  Verfasser  der  Bittor^ 
of  ScotlandiPatrik  Frmier  Tyiler^  p.  346^440)  geww- 
den.  £s  handelt  sich  nehmlich  um  die  Frage,  ob  der  Vater  Jo- 
hann oder  der  Sohn  Sebastian  als  derjenige  bescicfanct  werde,  ^- 
rhem  die  Entdeckung  suge^chrieben  werden  müsse.  Sollte  es  der 
Sohn  sein,  so  Wurde  Holbein  wahscheinlich  das  Wort  fitü  nxi 
Veneii  geseUt  und  geschrieben  haben:  Effigiei  Seb.- Cäboii  J»g^ 
Jokaniui  Caboti  Vtneti  ßii 
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anf  die  erste  Bebe  des  Colmnbnsy  welche  aus  seinem 
Tagebuche  selbst  gesdiöpft  sind.  Als  Coliiitobiis  sich 
der  Insel  Cuba  nähert,  bereitet  er  sich  vor  ^das  Fest- 
land zu  betreten,  sich  nach  der  grofsen  Stadt  Ouisay  (Qiim- 
0M  des  Marco  Polo)  zu  begeben,  um  daselbst  dem  Gran 
Can  (Khan)  die  Briefe  (der  katholischen  Monarchen) 
zu  fiberreichen,  eine  Antwort  zu  verlangen  und  dann 
nach  Spanien  zorflckzokehren.'^  Späterhin  sendet  er  zu 
diesem  Ffirsten  einen  gewissen  Liuis  de  Torres,  einen 
getauften  Juden  aus  Murda,  welcher  der  hebräisdieB 
und  chaldäischen  Sprache  mächtig  war,  und  ein  wenig 
▼on  der  arabischen  verstand, '^  Sprachen,  durch  welche 
man  sich  in  den  handeltreibenden  Städten  des  Festlan- 
des von  Asien  mufste  verständlich  machen  können.  „Ich 
bin  fest  überzeugt,*^  sagt  der  Admiral,  „dafs  Cuba  das 
Festland  ist,  und  dafs  ich  mich  gegenwärtig  vor  Xaj/to 
(XaUun,  bei  Marco  Polo  II,  77)  und  Gumsag  (Quinstä)^ 
ungefähr  in  hundert  Meilen  Entfernung  von  beiden  Or- 
ten befinde  ^)."   Die  TheUwugabuUe  des  Papstes  Alexan- 


^)  Man  vergleiche  das  Tagebuch  der  ersten  Beise  des  Golurabns 
hei  Navarrete,  Tom.  I,  p.  37,  44,  46,  47.  Las  Casas  bcricbcet  in 
dem  Aaszoge  aus  diesem  Tagebuche:  Y  et  cierto,  dice  el  almiranttf 
gut  e$ia  et  la  Herta  firme  y  que  e»toy^  iice  el,  aaie  Zayto  y  Guin- 
eay.  Ich  habe  oben  die  merkwürdigen  W^orte  angeföhrt:  Lia  t terra 
firme  hago  mai  adeiante,  welche  Golumbos  schon  am  J6.  September 
1490  mitten  auf  dem  atlantischen  Ocean  in  sein  Tagebuch  niedergeschrie- 
ben hat  Das  Wort  bohiOf  welches  die  Aufmerksamkeit  des  AdmiraU 
in  so  hohem  Grade  in  Anspruch  genommen  hat,  bedeutete  nach  seiner 
Annahme  ein  im  Süden  von  Haiti  belegenes  Feitland  {Savarrete,  Tom. 
I,  p.  37,  53,  63,  78,  85).  Er  sagt,  obwohl  mit  nicht  ganz  passenden 
Worten:  „Die  Intel  Bohio  ist  grölser  als  Cuba,  und  die  Indianer  ge- 
beo  mir  su  verstehen,  dafi  cte  nicht  von  Wauer  umgehen  ut,  dafs 
es  ein  Festland  sei  und  co$a  infinita.*^  Bohio  scheint  mir  übrigens 
aus  dem  haitischen  W^orte  hoha  verderbt  zu  sein,  welches  Haut,  Woh- 
nung bezeichnet.  Die  Cnbekanntschaft  mit  der  Sprache  der  Eingebore- 
nen kann  Veranlassung  gegeben  haben,  ein  Wort,  welches  nichts  ande- 
res als  einen  bewohnten  Strich  Landet  beaeichneie,  för  eine  geographi- 
sche Benennung  oder  einen  Eigennamen  zu  halten.      So  grofs  war  die 
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der  IV.  9  wdche  am  4*  Mai  1493  eatiassen  wonleo  ist, 
und  zu  der  Colunabus  sonder  Zweifel  die  erforderlidiai 
Ideographischen  Angaben  geliefert. hatte,  spricht  yon  Fest- 
ländern sogar  in  der  Mehrheit:  hwenenaU  ceria»  immt 
las  remotistimaä^  et  Hiam  terras  ßnmasy  ftiae  per  üiüa 
hadenuB  repertae^  tion  fuenmi  •  •  •  •  Schon  drei  Mooate 
vor  der  Abfahrt  zu  seiner  ersten  Entdeckungsreise  batte 
sich  der  Admiral  zum  OierstaiAaUer  der  Inadm  wd 
des  Fesüandes  ernennen  lassen,  die  er  in  der  «or  Oce- 
«Ma  antreffen  ivürde. 

Das  Wappen,  welches  ihm  am  30.  Mai  1493  nach 
seiner  ersten  Rückkehr  von  Haiti  beigelegt  wurde,  „^ 
seine  Person  zu  ehren  und  zu  erhöhen  («tiftümor,  fiub- 
limiren),"  bietet  gewissermafsen  die  erste  Karte  der  Antil- 
len dar;  denn  dieser  Name*)  wurde,  wie  aus  dem  ersten 
Buche  der  ersten  Decade  der  Oceanica  des  Angbiera,  vvel- 
ches  im  November  1493  beendigt  wurde,  herroiigeht, 
von  jenem  Augenblicke  an  auf  die  von.Golumbfis  ent- 
deckten  Inseln  angewendet.  Es  ist  wahr,  dafs  die  Pro- 
Vision  real  bei  Beschreibung  dieses  Wappens  nur  ^OQ 
„vergoldeten  Inseln  immitten  der  Wogen''  spricht;  aber 
diese  Inseln  liegen  einem  Festlande  gegenüber.  Obwobi 
dieses  letzteren  nicht  ausdrücklich  gedacht  wird,  so  ist 
es  deshalb  nicht  minder  leicht  in  der  Zeichnung  selbst 
und  in  der  weitläufigen  Beschreibung,  welche  uns  Oviedo 


Verwirrung  in  den  Ideen,  dafa  Columbos  bisweilen  Bavtcht  (Babeque) 
und  Bochio  (Bohio)  für  Synonyme  nimmt.  Yergl.  oben  S.  125  uo<i 
Vida  del  Almiranie,  Kap.  27.  An  anderen  Stellen  Terstcht  er  unter 
Bohio  die  gan^e  Insel  Haiti  (Navarreie,  Tom.  I,  p.  109,  121).  oder 
auch  eine  einzige  Provinz  derselben  (a.  a.  O.,  p.  209),  welche  an  die 
Provinz  Xamana  (Samana)  angrenzte,  und  die  sich  in  dem  fitocavts- 
zeichoifs  der  Provinzen  von  Haiti,  welches  Aogliicra  in  seineni  Weru 
(Qcean.  Dec.  III,  üb.  VIT,  p.  286)  giVbt,  nicht  vorfindet. 

*)    Vergl.  Th.  I,  S.  410  und  folgd.      La»  Casas  behauptet  jf^ 
(MS   lib.  I,  cap.  164),  dad  es  die  Portugiesen  gewesen  seien,  ^^ 
^   zuerst  den  Namen  AniiUa  auf  die  Insel  Haiti  übertragen  hatten. 
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▼OB  den  armea  parkttUe9  der  Familie  des  Columbus  hin- 
terlassen haty  za  erkennen:  ^Man  erblickt  in  demsel- 
ben/* sagt  O viedo,  , Jnseln  in  einem  von  der  iierrm  ßrme 
de  Im  Indias  gebildeten  Meerbusen  *).**  Der  Gedanke, 
dais  Caba,  das  gröfste  der  im  Westen  anfgefandenen 
Länder,  natbwendiger  Weise  das  Festland  von  Asien 
sein  müsse,  war  in  dem  Kopfe  des  Columb«is  dermafsen 
festgewurzelt y  dafs  er  aof  der  zweiten  Reise,  nachdem 
er  die  Südküste  dieser  Insel  vom  Cap  Maysi  bis  über 
die  Insel  der  Ptnos  hinaus  entlang  gesegelt  war,'  die 
ganze  aus  mehr  als  achtzig  Personen  bestehende  Mann- 
schaft seiner  Flotte  aufforderte,  am  13.  Jun.  1494  durch 
einen  Eid  **)  zu  erhärten,  dafo  die  Küste  von  Cuba 
„da#  Fesilamd  tDore,  am  Am/amge  umd  um  Emde  von 
Indien^  dais  es  einen  Theil  ausmache  von  der  Provinz 


*)  Oviedo,  üb.  II,  cap.  7,  fol.  10,  a.  Der  Umrils  des  Fest- 
landes ist  etwas  abweichend  in  der  Abbildung,  welche  Spotomo  von  dem 
Wappen  des  Admirals  gi^bt  Oviedo  erwähnt  „Palmbanme,  andere  im- 
merigriine  Bimne  und  Goldpepiten,  welche  in  dem  KontinentalikeiU 
abgebildet  seien  .  .  .'*  Diase  kleine  geographische  Karte»  fünf  Jahre  vor 
der  wirUichen  Entdeckung  des  Festland^  ron  Paria  ang«fiatigt,y  bildet 
das  vierte  und  letzte  Feld  des  Wappenschildes.  9ie  drei  Gbrigen  Fel- 
der sind  mit  den  Wappen  von  Kastilien  und  Leon  und  dem  allen  Wap- 
pen der  Colombi  aysgefulU.  Dies  ist  die  ursprunglich  vorgeschriebene 
Form  (Savarrete,  Tom.  II,  pag.  37);  aber  in  der  Zeichnung  des 
Oviedo  enthalt  das  sweite  Feld  fönf  Anker,  welche  das  Amt  des  Abni' 
ranie  i€  la»  lütu  y  tierra  ßrme  beaeichnen  [ahnlicher  Weise,  virie  in 
dem  Amtswappen  des  Aufsehers  der  fünf  Häfen  in  England,  jeut  Hers, 
von  WeUington}.  Das  alte  Wappen  der  Colombi  ist  sodann  gana  nach 
unten  hin  verwiesen  worden,  in  die  Spitze  des  Schildes.  Seitdem  die 
Erben  des  Admirals  den  Titel  der  Herzoge  von  Yeraguas  angenommen 
haben,  sind  in  dem  Wappen  weitere  Yeräiiderungen  vorgenommen  wor^ 
den  (Cancellierif  p.  408):  die  Erdkugel  mit  einem  Kreuze  darauf 
ist  mitten  in  den  Mcerbaicn  gesetzt,  des  mark  caeruUum  flueiikuM  ar- 
geuteü  eommotttm,  cum  qmnqMe  ituulü  aureii. 

**)  W^ir  besitzen  die  merkwSrdige  Urkunde  dieses  Eides  und  der 
gesaramten  Informacion  äd  neribano  pubticOf  Fermmdo  Perex  de 
ItUnMf  welche  in  den  ArehiTcn  von  Sevilla  aufgefunden  worden  ist  (Na» 
varreie,  Tom.  II,  p.  143-^149). 


460 

Mango  (eigentlidi  Mamgij  dem  sfidlidien  Thetle  von 
Khatai),  and  da£s  siao  von  Spanien  ans  za  Lande  dort- 
hin gelangen  könne  *),**  Diejenigen  unter  den  Steaer- 
mannehi  und  Matrosen,  welche  irgend  einen  Zweifel 
Aber  die  Augenfälligkeit  der  Sache  hegen  nidchten,  soll- 
ten- es  offen  aussprechen;  denn  der  eaert&aito  pMko, 
Perez  de  Luna,  machte  sich  veiiiindlich,  „ihnen  ihre  Zwei- 
fel zu  benehmen  (les  jtfilerta  la  dMlä)  und  zu  bewei- 
aen,  dafs  Cuba  das  Festland  sei/'  Sollte  irgend  Jemaad 
eines  Tages  das  Gegentheil  von  dem  auszusagen  wagen, 
was  man  ihn  unterzeichnen  lasse,  so  solle  er  zur  Strafe, 
wenn  er  nicht  reich  genug*  sei,  die  GeldbuCse  zu  entrich- 
ten, „hundert  Peitschenhiebe  erhalten  und  ihm  überdies 
die  Zange  abgeschnitten  werden."  In  der  Einleitung  za 
dieser  mit  den  Namensunterschriften  versehenen  Urkuade 
läfst  der  Admiral  den  escribano  sagen,  dafs  er  schon  im 


*)    Ohne  Zweifel   «ui  dem  Wege  von  Westen  nach  Osten.    £s 
mn&te  darck  den  £id  erhärtet  werden,  qw  tiia  Herra  fkeMt  la  HurrM 
firme  «/  comienzo  de  la%  Indian  y  fin,  ä  quien  en  e$Uu  partet  f»- 
giere  tenir  de  Eipaiia  por  tierra.   Golambus  konnse  den  Namen  Mangi 
ans 'dem  Briefe  des  Toscanelli  kennen,  ohne  eine  Handschrift  des  Marco 
Polo   oder  die  Yenetianer  Ausgabe   vom  Jahre  1490   gesehen  su  habeo« 
Die  Benennung  Mangl  (Manji,  Ü^Ian&i)  ftir  den  südlichen  Theil  von  Ouna 
kommt  von  Mantsu  her,  mit  welchem  Namen  mau,  unter  der  moogoÜ- 
schen  Dynastie,  die  Bewohner  von  KhataS,  im  Süden  des  Flusses  Hoaog-ko 
bezeichnete.      Diese  Benennung   konnte  dem  Columbos   auch  durch  die 
Leetüre  des  Mandeville  geläufig  ^worden  sein,  welcher  im  Dienste  des 
Grofschans    an    dem    Kriege    in    Mangi    selbst    Theil    genommen   battc. 
[Mandetüle  starb  am   17.  November   1372   su  Lüttich.     Seine  Beiieo 
trat  er  1332  an.     Vcrgl.  über  ihn  HatmÖverichet  Magasin^  1754,  S. 
1122  -  1123;  1755,  S.  225-234.   Brunne  Beitrage,  I,  66.  Eick- 
hörne  Getchichie  der  Literatur,  Th.  II,  S.  340.    «.  d.  Hagen't 
Muteum  I,  S.  266  ff.    Sein  Buch  scheint  er  stierst  frantdsisch  geschnV 
ben  und  dann  selbst  in  das  Lateinisdie  übersetzt  su  haben.    Der  erste  firan- 
süsische  Druck  (Frangoii  de  Neufekateau,  Eeeai  $ur  la  langte 
firangaiee,  p.  XXV)  ist  so  wie  der  erste  Mailänder  Druck  der  italiani- 
schen  UeberMttung  {Ebert,  HU.  Lex,,  nr.  12912)  vom  Jahie  14S0. 
Das  Werk  war  eine  der  beliebtesten  L^turen  jener  Zeit.] 
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Jahre  1493  auf  seiner  enten  Fahrt  einen  Theil  des  Fest- 
landes entdeckt  habe  (es  iirar  die  Nordküste  von  Cidia 
Tom  Cap  Maysi  bis  zam  Meridian  von  bu  NueoUaB  del 
Primeipe)^  aber  dafs  er  sieh  damak  noch  nicht  mit  voll- 
kommener  Gewi&heit  über  diesen  Ponkt  habe  ausspre- 
chen können  (tum  deelaro  qjfjftrmaiiva  que/uese  la  iierra 
ßrmt  de  las  Indias,  saho  que  lo  pramßiei6  du&tto- 
tivo),**  Es  ist  komisch,  unter  der  grofsen  Anzahl  be- 
reitwilliger Zeugen  auch  den  berühmten  Piloten  Juan, 
oder,  wie  er  hier  unterzeichnet,  Johan  de  la  Cosa  zu 
finden,  welcher  als  Kartenzeichner  {wututro  de  haeer 
cariae)  der  Expedition  beigegeben  war.  Dieser  erklär^ 
„dafs  er  niemals  von  einer  Insel  von  335  Meilen  Länge 
habe  reden  hören  *),  einer  Insel,  deren  Ende  man  gar 
nicht  erreichen  könne  ;'^  er  ist  fiberzeugt,  dafs,  wenn  man 
ein  wenig  weiter  schiffe,  man  civilisirte  Völkerschaften, 
die  zugleich  mit  der  übrigen  Welt  in  Berührung  stän- 
den (gente  politiea  de  saber  y  que  sähe  el  mufulo),  fin-^ 
den  würde.  Diese  Erklärung  hat,  trotz  der  Androhung 
so  harter  Strafen,  denselben  Juan  de  la  Cosa  nicht  ab- 
gehalten, im  Jahre  1500,  mithin  nach  der  Entdeckung 
des  Festlandes  in  Labrador  und  Paria  durch  Cabot  und 
Columbns,  auf  seiner  Welttafel  Coba  (Juana  des  Cor 
lumbus)  als  eine  Insel  darzustellen  **). 

Dieselbe  geographische  Urkunde  kann  auch  über  die 
Auffindung  „des  Festlandes  von  Asien*'  im  Jahre  1494 
Licht  verbreiten,  wenn  man  zugleich  die  Nachrichten  be« 
nutzt,  welche  Washington  Irving  aus  zwei  Abschriften 
der  handschriftlichen  Denkwürdigkeiten  des  Bemaldez, 
Pfarrers  der  Villa  de  los  Palacios,  zuerst  hervorgezogen 


*)  Aogbicra  Mgt  «Wenfalls  in  der  nach  dcmv  Jahre  1516  geschrie- 
hcDcn  dritten  Dekade  seiner  Oceaniea  (lib.  IX,  p.  306):  Cuha  puiats 
äiu  eoniinens  ob  $ui  longitudinem. 

**)  Man  vergl.  das  Bruehstuck  dteier  Karte  anf  PL  34  meinet  Ai' 
lai  giograpkiqw. 
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hat  Dieser  Geistliche  war,  wie  man  weib,  ein  genauer 
Freund  des  Colambus,  den  er  im  Jahre  1496  in  seinem 
Hanse  aufnahm  und  welcher  dessen  Reisetagebficher  nehst 
anderen  auf  die  ersten  Entdeckungen  bezüglichen  Papie- 
ren aufbewahrte.  Der  Südkfiste  von  Cuba  gegenfiber, 
fom  Cabo  de'  Cruz,  wo  Columbus  die  Recognosctnmg 
der  Insel  am  18.  Mai  1494  begann,  bis  zur  Insel  Pinos, 
liegt  eine  lange  Reihe  von  Klippen  und  Untiefen.  Diese 
Reihe  wird  zwischen  82®  und  83®^  Länge  unterbrochen 
and  durch  einen  dazwischenliegenden  von  Klippen  freien 
Meeresarm  in  zwei  abgesonderte  Gruppen  getrennt  Die 
erste  östlichere  dieser  beiden  Gruppen  von  Klippe 
wurde  voti  Columbus  vorzugsweise  «liardtnet  de  la  Bm/ma^ 
OäritH  der  K&mgtHj  genannt  *).  Es  sind  dies  die 
Cajfoe  de  loa  dexe  leguas  unserer  neueren  Karten;  denn 
der  Name  Banco  de  foa  Jardinee  y  JardmiUoa  **}  Ist 
heutigen  Tages  auf  die  westliche  Gruppe,  welche  der 
leola  de  Püios  zunächst  liegt,  beschränkt.  Bei  dem  Vor- 
gebirge Serc^j  einer  aufserordentlich  niedrigen  Spitze^ 


*)  Lntbfimliclier  Weiie  tteht  auf  emigcB  Kartco:  MGirtca  dn  &- 
mig$  und  der  Kdnigin.*'^  Die  Jüfimn  M  Hey  babcn  ihren  ISauMB 
▼OD  dem  Gouyemear  Diego  Yelasqoes  erhalten  j  sie  liegen  der  I<tordl»ite 
der  Insel  Cuba  gegenüber  in  dem  Alten  Bakamakanai,  swiscfacn  den 
Meridianen  der  Villa  de  lo$  RemedioM  nnd  des  Puerto  Principe. 

**)  Die  Gruppe  föhrt  den  Namen  Garten  de$  Heä,  Ckriaefk 
auf  sehr  alten  Karten,  s.  B.  anf  der  Karte  von  Südamerika  tod  Polo 
Forlani  aus  Verona,  die  den  iceilcwurdigen  Titel  Deätriltiom  de  ttUte 
ü  Peru  fiihrL  Dieselbe  Karte  stellt  von  den  beiden  Inseln  des  £mi- 
geliita  die  eine  unter  dem  richtigen  neuen  Namen  Yeola  Pmt,  die  sd- 
dere  unter  dem  Namen  San  Oiacomo  dar.  So  unglücklidi  war  das 
Schicksal  dieses  südlichen  Theiles  der  Insel  Cuba  swischen  Xagna  nnd 
dem  Vorgebirge  des  Heiligen  Antonius  auf  den  Karten,  dals  bis  nm 
Jahre  1821,  wo  das  Dipoiito  kydrograßeo  an  Madrid  die  Aubsli- 
men  der  Kapitäne  Barcaistegui  und  del  Rio  bekannt  machte,  die  Breite 
der  gesammten  Nordkuste  der  Insel  Pinos  um  14  Minuten  falsch  wsr, 
und  dafs  im  Jahre  1799  die  schönen  Karten  des  Dipoeiio  die  Breite 
der  Insel  swischen  Havaiia  und  Batabano  aodi  anf  16  Seemeilen  ststt 
84  angaben  (Relaiion  kieiorique,  Tom.  IV,  p.  581,  583). 
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gelangt  Columbos  zu  dem  Eingänge  einer  grofeen  Meer- 
bucht,  „die  sich  tief  in  das  Land  gegen  Osten  erstreckt  *).'* 
Dies  ist  der  Golf  von  Batabano.  Die  Karte  des  Juan 
de  la  Cosa  hat  den  Namen  ^Serafin.  Ich  glaube,  dafs 
dieses  Cap  entweder  die  Pnnta  Gorda  ist,  oder  die  ein 
wenig  weiter  gegen  Südosten  belegene  Punia  Maiahttm- 
brey  deren  Lange  ich  bestimmt  habe**),  als  ich  bei  ei- 
ner Ueberfahrt  ton  Batabano  nach  Trinidad  de  Cuba 
und  von  da  nach  Carthagena  in  Indien  diesen  kleinen 
Archipel  durchlief.  Der  Cnra  de  los  Palacips  erwähnt 
Leackierbäume  [^paleittviers^  RMxophora  Mangh']  und 
sumpfiges  Erdreich  an  dem  Sanm  der  Küste  zwischen 
der  Bai  von  Xagua  und  dem  Cap  Serafin.  Meine  Karte 
der  Insel  Cuba  giebt  in  eben  diesen  Gegenden  mangln^ 
res  alias  und  die  Cienaga  (Sumpf)  de  Xfopata.  Ganz 
in  der  Nfihe  dieser  Gegend,  an  einem  mit  Gehölz  be- 
deckten Orte,  hatte  ein  Matrose  jene  geheimnifsvoUe  Er- 
scheinung, welche  in  der  glühenden  und  dichterischen 
Einbildungskraft  des  Columbus  sich  mit  der  von  ihm 
seit  geraumer  Zeit  gehegten  Hoffoung  in  Verbindung 
setzte,  dafs  er  bald  in  das  Land  des  PrieHerJohmm 
(des  nestorianiscben  Ung-Khan  des  Piano  Carpini)  ge- 
langen werde,  eines  Priesterkönigs,  welchen  ein  halbes 
Jahrhundert  später  Yasquez  de  Comado  *^^)  zu  Quivira 
und  zu  Cibola  im  Norden  von  Mexico  fand.  Es  wird 
mir  gestattet  sein,  als  Naturforscher,  einen  Augenblick 
bei  dieser  Erscheinung  zu  verweilen.  Der  Matrose,  mit 
der  Jagd  beschäftigt,  glaubte  Männer  in  Weifs  geklei- 


*)  Cura  de  h$  PalaeioSf  cap  128,  oack  Irving,  Tom.  II, 
pag.  176. 

**)  Hnmhoidi,  Obiervaiioiu  mUnmornique» y  Vol.  II,  pag.  6S, 
and  die  Karte  tod  Cuba  in  dem  AtUu  g^^grapkique ,  pL  23. 

***)  Relation  hittorique,  Tom.  IIT,  p.  157.  Gomara,  fol.  115, 
and  Antonio  de  Leon  m  der  Bihlioteea  oriental  y  oeeidentai, 
1629,  p.  76  oexinen  ihn  Coronädo,  Ich  bm  der  Orthographie  dei  Her- 
rerm  gefolgt     Dec.  VI,  lib.  IX,  cap.  12.  ' 


464 

det,  Mönchen  des  Ordens  de  la  Merci  ähnlidi,  za  eriblicken. 
Diese  langen  Figuren,  der  Zahl  nach  dreitsi^  waren  mit 
Lanzen  bewaffiiet  Die  neueren  Geschichtschreiber  von 
Amerika  haben,  bei  ihren  Nachforschungen  nach  dem 
Gegenstande,  welcher  Anlafe  zu  dieser  sonderbaren  Er- 
zählung gegeben  haben  könnte,  in  diesen  Mönchen  nichts 
anderes,  als  einen  Schwann  von  Kranichen  und  tropi- 
schen Reihern  *)  erblickt,  von  denen  letztere  eben  so 
hochbeinig  sind,  als  der  Flamingo  (Phoemcai^ermM).  In 
der  That  werden  diese  Vögel  von  den  spanischen  Ko-  ' 
lonisten  SMadoa  genannt,  weil  sie,  gegen  den  Himmel 
hin  betrachtet,  Männern,  die  als  Schildwachen  aufgestellt 
sind,  gleichen.  An  einem  andern  Orte  **)  habe  ich  ec- 
zählt,  wie  eines  Tages  eine  ganze  Stadt  an  den  Ufeni 
des  Orenoko  durch  die  Erscheinung  eines  Schwarms  die- 
ser YögekoMoifo«  in  Besttirzung  versetzt  wurde ;  und  dieser 
Mifsgriff  rechtfertigt,  nach  meiner  Ansicht,  die  sinnreiche 
Erklärung,  welche  Washington  Irving  von  den  Mönchs- 
gespensten  an  den  Küsten  von  Cuba  gegeben  hat. 

Columbus,  in  der  festen  Ueberzeugung,  dafe  man 
weiCse,  bekleidete  Männer  aufgefunden  habe,  glaubte  die 
Eingeborenen  von  einem  mächtigen  Kaziken  Magan 
(Man- 

*)   Irving,  Tom.  II,  p.  180. 

**)  Relation  hiiiorique,  Tom.  II,  p.  314.  Die  Einwolmer  ftm 
Aogottar»  worden  eines  Tages,  Iran  nach  Grändong.  ihrer  Stadt,  darch 
die  pldttliche  Erscheinung  Ton  Reihern,  ioldadoi  und  gmrxm»^  auf  dem 
Kamm  eines  gegen  Sfiden  belegenen  Berges,  in  eine  furchtbare  Bestnr- 
^Bong  Tcrseut;  sie  glaubten  von  einem  Angrifle  der  Iniio$  wumtero* 
(wilden  Indianer)  bedroht  su  sein,  nnd  trots  der  Belehrung  einiger  an 
diese  Art  Ton  Tauschung  gewöhnten  MSoner,  beruhigte  sich  dai  Tolk 
nicht  eher  Tollstindig,  als  bis  sich  die  Vögel  in  die  Lüfte  erhoben,  vm 
ihre  periodischen  Wanderungen  fortsnsetsen.  Ich  habe  an  den  Ufern 
des  Rio  Magdalena,  an  Chilloa,  einen  Reiher  mit  schwanem  Kopf  be- 
schrieben, 6tr  Ariw  Joktnmtu  nahe  verwandt,  welcher  dos  Schnabel 
kersengcrade  in  die  Luft  haltend  nnd  den  Hab  verlängernd,  4  Fufs  S 
Zoll  hoch  war.  Die  Weite  «einer  ausgebreiteten  Flügel  betrug  5  Fii& 
2  Zoll. 
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(Mangon)  reden  m  hüreay  dessea  Unterthanen  lange 
Sdtwänze  hätten  ^y,  und,  um  dieselben  za  ver- 
bergen f  lange  Oberkleider  trügen ,  welche  bis  zur 
Erde  fainabreichten.  Dieser  Name  Mngtm  oder  Mat^ 
gon  erinnerte  ihn  an  den  der  chinesischen  Provinz 
Mßngo  ^  {Mangi).  Fernando  Colon  sa^t  in  der  Le- 
bensbeschreibung seines  Vaters,  dafs  der  Kazik  Priester- 
kleider getragen  habe,'  «e  i^ealta  eomo  aqterdoie.  Ber- 
naldez  maeht  daraus -sogar  einen  Heiligen,  welcher  nur 
dorch  Zeichen  gesprochen  habe.  » Alle  diese  Andeaton- 
gen  offenbarten  Columbos  die  Nachbarschaft  des  IVte* 
sto*<  Johwm.  Verblendet-  und  verzaubert  v6n  dies^i 
Tttusehongen,  drang  Columbus  in  den  Golf  von  Bat»- 


*)  Mu^oXt  lib.  Y,  $.  15.  Die  Eralhlattg  Ton  den  bcMeideten 
M— tfheB  mit  Schwlkuen  findet-  sich  aooh  bei  Mandeville,  und  ekle  B^ 
■ncrlning  des  '3fn||il4ss»  die  Washington  Irting  (Tom.  II<  p.  .171)  her- 
aiugehoben  hat,  beweist,  daCs  Mandeville,  den  ich  unrechter  Weise  (Th, 
I,  S.  538)  nicht  angeführt  habe,  dem  Columbus  vrohl  bekannt  war, 
ohne  Zweifel  in  der  italiSnischen  Uebersetzung,  die  zu  Venedig  1480  er- 
sdkien.  [Die  italiänische  Ausgabe  vom  Jahre  1480  ist,  'wie  schon-  oben 
bcmeykt  worden,  au  Mailand  bei  Pietro  äeC^rneuo  gcdmckt  worden; 
1^  Yencdig  erschien  die^e^  Uebersetaung  erst  1491,  4,  Dagegen  hat 
flbertp  bibiiogr,  hex.y  nr.  12908 1  einer  lat^bischea  Ausgabe  ohne  Ort 
und  Jahr  Venedig  als  Druckort  angewiesen,  obwohl  Panzer ^  Annal, 
typograph.  Vol.'  IX,  p.  200,  sie  nach  Alost  Verlegt].  Wir  haben  kei- 
nen: gleichen  Beweis  iur  Marco  Polo,-  dess^  Namen  in  den  Schriften 
d«t  Aditiinia . -noch  aidit  gefunden  worden  •ist«  -Mandeville  erklärt  di« 
CjfrJurftfe  sfop.  den  'iß^^mtugi  mit  $<^wäDCiqft  daliin,  dafs  er  sie  dtr 
Bodheit  eine»  benachbart^,  gana  nackt  gehenden  Volkes  zuschreibt,  wel- 
chea  .  sich  Mber  .den  Gebrauch  der  Kleider  bei  eioem  civilisirten  Volke 
lustig  gemacht  habe. '  Es  ist  ergÖtalich  zu  sehen,  mit  welcher  naiven  Leicht- 
gliobigkeit  Cöhnnbus  in  de^  Keuen  Welt  alles  dasjenige  wfederfindet, 
^raa  ihm  sein  Gedächtnifs  vom  östlichen  Asien  zurückruft;  vergleiclibar 
hierin  mehreren  neueren  Reisenden,  deren  angebliche  Beobachtungen  nur 
d«p  Radierinnerung  an  ihre  Vorarbektn  nnd  Buchcrstudien  yor  der  Ab- 
Bciae  ans  ärem  Gebuitslande  ihren  Urqprmig  Tcrdanken. 

**)  Einte  Handschrift  des  im  Jahre  1503  geschriebenen  Briefes  des 
Columbus  ^hat  gleichfalls  sutt  Mang^  Magd^  (pfovincia  que  parte  con 
afueUa  del  Catayo),    Navarreie,  Tom.  I,  p.  904. 
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liano»  im  Westeo  der  groben  Insel  PiaoSy  ein,  die  fiberaos 
r^ch  an  Aca|uholz  ifit,  his  er  tu  einer  Küate  gelangle,  „wel- 
che  von  Norden  gegen  Süden  und  Sfidstidweaten  lieL^ 
Diese  Richtung  des  Kiistenrandes  findet  sich  in  jenen 
Strichen  nur  an  zwei  Punkten;    einmal    zwischen  den 
Eatero  de  GuaHmal  und  der  Mündung  des  Rio  de  Diego, 
von  22^  28'  bis  22«'  19^  Br«;  dann  fünfzehn  Meilen  weiter 
gegen  Westen  in  der  Bai  oder  Laguna  d^  Gortes,  ym 
22®  6'  bis  21®  62f.  ,  Es  ist  fast  aufser  allen  Zweifel  ge- 
setzt, dafs  diese  letztere  Krümmung  der  Küste,  der  KJip- 
pengruppe  des  Heil.  Philipp  gegenüber  (ein  ak  Vereini- 
gnng^unkt  der  kleinen  gegen  Mexico  bestiaimten  Flotte 
des  Cortez  im  Jahre  1519  berühmter  Ott),  das  westhch* 
ste  Ende  der  zweiten  Reise  des  Columbus  war.    Die 
Berge,  auf  welche  er  losgesteuert  zu  haben  behauptet,  wa- 
ren wahrscheinlich  die  von  la  Cabra  und  von  Cayagaa- 
tege  (im  NO.  und  SW.  der  Vega  de  Filipinas).     Man 
wird  sie  auf  der  Karte  der  Insel  Cuba,  die  in  meioem 
geographischen  Atlas  bekannt  gemacht  worden  ist,  ver- 
zeichnet finden.     Man  darf  sich  nicht  über  die  Wich- 
tigkeit wundern,  welche  ich  auf  eine  bis  zu  den  gering- 
fügigsten   Einzelnbeiten    ausgedehnte    Bestimmung    der 
Krümmung  und  Lage  der  Küste  lege.     Diese  besondere 
Lage  bat  einen  eigenthümlichen  Eiuflufs  auf  die  Ansich- 
ten und  Pläne  des  Columbus  ausgeübt     Der  Seefahrer 
war  erst  dann  überzeugt,  das  Küstenland  Asiens  erreicht 
zu  haben,  als  er  die  Richtung  der  Küste  von  Norden 
nach  Süden,  „wie  bei  dem  Goldchersonnes,''  wahrnahm*). 
Sein  Sohn  Don  Fernando  und  sein  Freund»  der  Cvra 
de  los  PalacioSj  drücken  sich  in  dieser  Beziehung  mit 


*  )  Angliien»  welcher  sicb  nilmt,  eigenhiiiidige  Briefe  von  don  Ail- 
BDiral  enDpfangen  bu  liebea,  aornktclbar  nach  dccMn  Rackkelr  voa  Caka» 
icbreibt  im  Monal  August  1495  an  den  Kardinal  Benaidino:  InÜ» 
OütigttidU  continentem  eam  (Gnbae)  plag€tm  eeee  cmHendii  CoioMMt- 
(Lib.  VIII.  p.  164,  ep.  d3.) 


467 

der  ^öfeten  Bestifmnflieit  aus  *).  „Hatte  der  Admiral 
nicht  MaDgd  an  LebensmilCela  empfaadeD,  so  würde  er 
nach  Spanien  auf  dem  Wege  iäber  Otfe«  surüokgekebrt 
sein."  Er  würde  mithin  die  Reise  um  die  Welt  sechs 
und  zwanzig  Jahre  vor  Magellan  gemacht,  „die  CAer- 
satmemB  aurHi  umschifft,  ^en  Golf  des  Ganges  durch- 
segelt und  einen  neuen  Meerweg  aufgesucht  haben,  ent- 
weder um  Afrika  hemD»  oder  über  das  Rothe  Meer  und. 
^nn  zu  Lande  nach  Joppe  (Jaffa)  und  Jerusalem.^  In 
dem  Eide,  welchen  Columbus  am  12.  Junius  1494  ram 
der  Mannschaft  seiner  Schiffe  ablegen  iiefs»  um  die  Ent- 
deckung des  Festlandes  von  Asien  festzustellen,  wird 
diese  Yerlttngerung  der  Insel  Cnba  nach  Süden  «ad  Süd*' 
Südwesten  Tierzrimmal  namhafi  gemacht  Sie  ist  mit  aoii' 
derberer  Uebertreibung  aut  der  Welttafel  des  Juan  de* 
la  Cosa  Tom  Jahre  1900  dargeetellt;  uHd  seihet  als  man 
ahnte  und  es  vielleicht  sogar  schon  wufste,  dafs  Cuba 
eine*  Insel  sei,  erschien  -noch  immer  die  Verlängerung« 
der  Westküste,  in  der  Gestalt  eines  grofsen  Homs»  auf 
den  Karten.  Wir  finden  diese  aoCserordenlliche  Gestal- 
tung auf  denen,  welche  den  Ausgaben  der  Geographie 
des  Ptolemäus  aus  den  Jahren  1S06  und  1513  beigefügt^ 
sind  *^);  femer  auf-  denen  im  laolario  di  BtmedeUo  B^r^ 
don^j  dessen  erste  zu  Venedig  erschienene  Ausgabe  aus 
dem  Jahre  152S  herrührt,  und  den  Istbums  Ton  Panaaiia 
von  I  einer  Meerenge  dursfaschsiilten  darstellt«  l)ie  Aus- 
ddinung  nach  Westeü  hi*  veranlaCst  sogar  üae  Verua- 
staltiarg '  des  nürdlidben  Tbeiles  der  Insel,  so  dafs  bei 
Bofdone  das  ganze  Ende  in  der  Umgebung  dei  Vorge- 
birges San  Antonio  die  Form  eines  Hammetfs  zu  haben 


*)  Vida  M  Abnirütae,  c.  54.  Af kuos,  lib.  Y,  §.  IJS.  Ma- 
nmcript  des  Bemaldes,  cap.  123,  nach  /rvtag,  Tom.  IT,  p.  186. 

**)  Man  yergleiche  meinen  Atlaa,  Taf.  37  und  39.  Die  letitere 
Karte  verlegt  sogar  ein  Torgelmige  des  Heil.  Macrinis  auf  deit'  f*Iccl ,  wo 
QDser  Gaip  GorrieMes  liegt. 

30  ♦ 


4« 

« 

scheint'*).    Die  ADnahme^  dafs  die  Küste  mach  8mdm 
hin  bis  zu  einem  n&faer  zu  bestimmenden  Punkte  fort- 
laufe»  hat  einen  beSeutenden  Einflub  auE  die  wirkliche 
Entdeckadf;  des  Festlandes  von  Amerika  im  Jahre  1498 
ausgeübt.    Nach  dem  Bericht  des  Anghiera,  schrieb  Co- 
lumbus,  als   er  die  SchifCe  des  Antonio  de  Torres  im 
Frühjahr  149&  nach  Spanien  zurückschickte»  an  die  sfia- 
niachen    Monarchen:     (htrvari  plvrimicm    ad   Merufism 
eiiia  terrae  (Giibae)  liiera^  üa  mf  ^e  praaBiwmm  aliqtUMmdo 
reperiret  aeqmtocüa.**).    Ueberdies  hatten  die  EiogdM>- 
r^nen  unaufhörlich  dem  Columbus  die  Versicherung  ge* 
^ebeo,.daCB  in  südlicher  Richtung,  von  Haiti,  ein  Land 
von  untrmefslicher  AusddinuQg  gelegen  se^  welches  i^oa 
eben  demselben  Karibenvolke- bewohnt,  würde,  von  dem 
▼ielleicht  noch  furchtbarere  Sübmme  sich  vbi  den  Klei- 
nen. >  Antillen  •  niedergelassen  hatten.     Diese  Betracktno» 
gen  waHen  die  .Veranlassung  der  so  lireit  gegen  Süden 
fortgesetzten  Fahrt  dos  Admirals  im  Jahre  1498«,  die  er 
bei  seiner  UeberCahrt  über  den  Atlantischen  Ocean  mit 
so  viel  Hartnäckigkeit  verfolgte.     iEs  handelte  sich  nach 
seiOfT  tiefsten  Uebeneugungi  darumi  die  Fortsetzong  von 
Goba,  d.  h.  das  Festland  von  Asien,  in  der  ÜAe  des 
Aequators,  aufzufinden.     Columbos  äc^ffte,  auf  seiner 
l}«berfahrt.  bis.  zu  5^  n.  Br.  hinab, i  und  abermals  ist  es 
Peter  Mart jr  voii  AdgUera,  der  uns  die'  werthvolle  Nach- 
richt fibär  ded  ZHsammenheng  der. bis  dahin  .entdeckten 
Länderstreoken    aufbewahrt  hat:    Pbctal.  (Colonus)  ktu 
Pwiria^  regionee  eew  Cvbäe  öonüffmae  et  adkofenmtee^ 
Um    fuod    uäraefue    eint   Indiaä  Oangelidie   eenfeiew» 
^M^^).    So  erheblich  war  in.  ihren  Folgen  die  Wich- 
tigkeit, die  auf  die  Richtung  der  Küsten  in  einer  klei- 
nen Bai  des  Uferlandes  von  Cuba  (Eneenada  de  Cer- 


*)   lioUrio  di  iuiU  U  hoie  M  Monio.    Vcaea»  1533,  p.  U. 
*'')  Epia.  tx  nrioiia,  F.  U.  Aug.  MCCCCXCV. 

***)    Epia,  168  (mit  dem  fabckco  Datum,  Obohcr  liM). 
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iez)  gelegt  wurde.  Eine  VerknUpteig  von  anscbemond 
so  geringfügigen  kaum  bemerkungswürdigen  Thatsacben 
war  seitber  nocb  nicbt  ibrem  vollkommenen  Wertbe  nach 
aufgefafst  worden.  Die  Geographen  werden  sieb  übri- 
gens erinnern,  wie,  unter  ganz  ttbnlidben  Verbältnissen, 
die  Richtung  eines  kleinen  Küstenstriches  im  westlicben 
Afrika  zwischen  dem  Flusse  Nun  und  dem  Cap  Boja- 
dor,  im  Östlichen  Afrika  in  dem  Meeribusen  von  Aden 
zwischen  der  Meerenge  von  Bab-el-Mandeb  und  dem 
Cap  Guardafui,  in  Amerika  südlich  vom  Vorgebirge  des 
Heil.  Augnstin  ^),  von  wesentlichem  Einflüsse  auf  die 
Ansichten  gewesen  ist,  die  sich  filtere  und  neuere  Völ- 
ker von  der  Gestaltung  der  beiden  groben  Festlands- 
massen gebildet  haben. 

Die  bandschriftliche  SLarte  des  Juan  de  la  Cosa 
nennt  Bienbtiso  (vielleicht  Bienpasw)  den  Ort,  wo  beu- 
tigen Tages  die  kleine  Feste  Batabano  mit  ihren  von 
zwei  Arten  von  Krokodillen  angefüllten  Estero9  liegt  **). 
Weiter  gegen  Westen  nach  der  Laguna  de  Cortez  zu 
liest  man  den  Namen  Cabo  de  Bien  Eiepera^  Vorge- 
birge der  Giden  Hoffnung^  welcher  die  Wichtigkeit  aus- 
spricht, die  Columbus  auf  diesen  Ort  legte,  der,  seinen  auf 
systematische  Vorurtheile  gegründeten  Ansichten  gemäfs, 
von  den  Staaten  des  Grof&ckan  nicht  weiter  entfernt  sein 
sollte,  als  das  von  Diaz  entdeckte  afrikanische  Vorgebirge 
von  Sofala  und  den  Staaten  von  Zomarin.  Die  Insel 
Pinos,  welche  in  einer  und  derselben  Ebene  Palmen, 
Fichten  *^^)  und  Akajubäume  (Sirte^enta)  hervorbringt. 


*)   Veifl.  Th.  1,  S.  548  und  fol^. 

**)   lUUaum  kiHorique,  Tom.  III,  p.  461  --  466. 

***)  Diese  Vereiniguiig  Ton  nordischen  und  tropischen  Pflanzenfor- 
men,  diese  paimeta  und  pintta  der  Insel  Cuba,  ^reiche  in  einer  und 
derselben  Höhe  und  unter  einem  und  demselben  Klima  fortkommen,  hatte 
5chon  die  Aufmerksamkeit  des  Anghiera  {Ocean.,  Dec.  I,  lib.  III,  p.  40) 
erregt.  Oilan  rouls  überrascht  werden,  wenn  man  sieht,  dafs  Juan  de  la 
Cosa,  der  zu  der  Expedition  des  Columbus  im  Jahre  1494  gehörte,  auf 
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ist  erst  am   13.  Jumiin  1494  entdeckt  worden ,  als  die 
EjtpeditioD  des  Colaivbos  auf  ihrer  RQckkebr  nach  SSO. 
war;  und  dieser  Umstand  Teranlaist  zu  der  Annahme, 
dA  der  Admiral,  als  er  sich  nach  der  Laguna  de  Cor- 
lex  begab,  pahe  an  der  nördlichen  Küste  durc&  den  Ka- 
nal de  la  Hacha  jenseits  des  Plaeer  de  PeiaHUoM  hin- 
dnrchg^ahren  ist.   Da  er  in  der  engen  Bai  von  SigmameSj 
welche  auf  unseren  Karten  lange  Zeit  als  ein  Kanal  dar- 
gealellt  worden    ist,    der    die    Insel  Pinos   (Evangdi- 
sta)  in  ftwei  von  einander  abgesonderte  Inseln  tromt, 
war  er  gendthigt,  auf  demselben  Wege  zurückzukehren. 
In    der  Mitte   des  Senkbleis   war   er   sonderbar   ti>er- 
rascht  von  dem  Unterschiede  in  der  Farbe  des  Was- 
sers auf  den  Untiefen  {kaHU-fandM)^  deren  Wftnaiegnd 
ich  ihrer  Tiefe  nach  im    höchsten    Grade    TerSudeiiiGh 
gefunden  habe.    Er  sagt  von  dem  Meere»  es  s^  ,,wei& 
wie  Milch,  und  dick^  als' ob  dem  Wasser  Mehl  bage- 
mengt  wftre."    Ein  kleiner  Theil  dieses  mildUiifen  Wo»- 
sers  wurde  sogar  au^escbOpft,  um  dem  Monarchen  Hber* 


•euer  Karte  den  Namen  4tang€liMi0  (E^aogclisu)  in  dem  wmdkkB 
Vorgebüfe  der  Insel  Cuba,  in  dem  Inneni  des  Landes,  luid  nidu  nabe 
bei  jenen  grofscn  Inseln  wiederholt,  die  er  bunt  dnrchdnander  sfidlidi 
Ton  Cuba  darstellt.    Ist  es  ein  Name,  welcher  nicht  an  setner  Stelle  itdii, 
sei  es  aus  NachlSssigkeit,  sei  es  aus  einem  bischen  Systeme  von  Sytaat- 
trit,  wonach  s&nmtliehe  Ortsnamen,  vom  Ccdo  ie  Crux  an,  gleichmifMjg 
Weise  nach  dem  Innern  der  Insel  Cuba  übertragen  worden  amd?  Hatte 
Golumbus  auf  seiner  Fahrt  von  der  Bühia  de  Xagua  an  den  tUHehn 
Küsten  der  Insel  fivangelisU  {lüa  ie  Pinoi)  verweilt,  «o  könnte  man 
annehmen,  dafs  de  la  Cosa  die  uemlich  hohen  Gebirge  dieser  Insd  ah 
einen  Theil   des  angeblichen  Festlandes  (der  aufsersten  Westspitte  von 
Cuba)  betrachtet  hatte;  aber  Mrir  wissen  auf  das  Bestimmteste ,  daCi  w 
JVeUkiute  der  Evangüuia  snerst  entdeckt  worden  is!«  und  daCi  ^ 
Admiral   niemals  berweifelt  hat,   dafs  Evangelista  eine  Insel  seL     Nicb 
also  eine  optische  Täuschung,   nicht  eine  irrige  Annahme  über  dtn  Za- 
sammenhang  des  Festlandes  hat  jene  aufscrordentliche  Ausdehnung  t  ^' 
xhe  man  geraume  Zeit  hindurch  dem  Weslende  von  Cuba  sn  Theil  wer- 
den lieTs,  veraulassen  und  b<^nindon  können. 
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reicht  werden  za  können  ^).   Man  darf  mit  Aecht  erstau- 
nen  fiber  das  Interesse,  welches  ein  so  erfahrener  See- 


*)    Vida  M  Älmiranttf  p.  56.    Anghter^,  p.  40.    Irving, 
Tom.  11,  p.  180.    Ich  lobe  schon  oben  (S.  44  ff.)  atueinindergesetst,  m 
wBcfctn  sich  Golambas  von  den  Seefiihrem  seines  Zeitaken  durch  die 
£2feoscheft  unterschied,  ein  besonderes  Gewicht  a«f  sanuniliche  Natar> 
cracheinungen  au  legen,  welche  seine  Einbildungskraft  anregten.      Don 
Feroando   hat  sogar  aus  den  Tagebücliem   seines  Vaters  eine  merkwür- 
dige Beobachtung    über    die    Richtung,    nach    der   sich    der  Wind    an 
den  Sfidküsten  Ton  Cuba  dreht,  henrorgehoben.     Diese  Beobachtung  er- 
langt ein  besonderes  Interesse  durch  die  gehaltvollen  Ünterauchungcn  des 
Profiessor  Dove,  der  Mavst  die  Aufinerksamkeit  der  Naturforscher  auf  die 
allgemeine  Grundgeseulichkeit,  die  in  der  Richtung  ätr  anemometri- 
§ekeu  Drehung  Sutt  findet,  und  deren  Wirkungen   hingelenkt.     „Au 
jedem  Abend, **   sagt  Don  Fernando,   „sah  der  Admiral   am  Osthimmel 
gewaltige  Gewitter  aufsteigen.     Nach  der  Masse  von  Blitaen   au  sehlie- 
laen,  halle  man  glauben  aollen,  dala  Hagel  und  Ströme  von  Regen  ans 
diesen  dieken  Wolken   herabsturacn  würden;   aber   beim  Aufgang  des 
Mondes  war  Alles  sentreut  und  aerstoben.     Regelmäfsig   (und  ich  habe 
dieselbe  Bemerkung  im  Jalire  1503  geroadit,  als  ich  mich  zur  Entdek- 
kung  von  Veragua  eingeschifil  hatte)  weht  der  Wind  wShrend  der  Nacht 
aus  Norden,  also  von  der  Landseite  her.    Nad»  den»  Aalgange  der  Sonne 
( wadfl  com  el  mi)  draht  er  sich  allmSlig  (durch  Süden  hindurd»)  nach 
West^"    (Vida  M  MaUrunie,  cap.  55,  p.  54.)    Man  muls  f^oA 
daran  erinnern,    dals   Columbus  an    dieser  Stelle   die   Naturerscheinung 
nicht  in  ihrer  Allgemeinheit  ausspricht,  wie  Baco  von  Yerulam  in  dem 
Kapitel  de  iucetenone  ventorum,  wo  es  heifst:    8i  ventui  $e  mutet 
confirmiter  od  motum  eoH$,  nwn  reeertitur  pierumque.     G>lnmbns 
spricht  Ton  einem  Phänomen,  welches  an  den  Küsten  Statt  findet,  von 
der  Art  dts  Ueberganges  des  Landwindes  {terrui,  vent  de  terre)  in 
einen  Seewind   (vent  du  iurge).     Dies  ist   derselbe  Gan^,    wie    bei 
den  kleinen  briui  oder  Sonnenminden,  die  im  Monate  Mai  an  den  " 
K&tem  der  Provence  wehen.    Berard,  Deeeription  nautique  dee  cd- 
tee  de  VAlgirie,  1837,  p.  50s^    In  Beeng  auf  die  allgemene  Untersu- 
chung des  DrehuMg^eetxee  dee  Windee  in  beiden  Halbkugeln »  einer 
Folge  der  Bewegung  der  Erde  um  ihren  Mittelpunkt  und  der  jedem 
Breitengrade  entsprechenden  Luftkfigelchen   [moleculee  atmoepherique», 
im  Sinne  der  franzdaisdien  Schule]  vergleiche  man  Churrueu,  Viuge 
mi  eetrecho  de  Magaüanee,  1793,  p.  15,  und  Dove,  Meteorologieehe 
üntereuehungen,  1837,  S.  124  — 138.  Aristoteles,  Theopfarast  und  Plinius 
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mann,  wie  Colombns,  an  einer  EncheiBang  nabni,  die 
in  Gein^sseni,  wo  das  Senkblei  nothwendig  wird,  so 
überaus  gewöhnlich  ist 

Ich  habe  durch  die  Kenntnifs  der  Oertlichkeiten  die 
Frage  über  die  angebliche  Entdeckung  des  Festlandes 
durdi  Columbus  im  Jahre  1494  aa&uklftren  gesochf. 
Es  war  die  feste  Ueberzeugung  von  der  ThatsStohlidi- 
keit  dieser  Entdeckung,  welche  der  zweiten  Reise  des 
Admirals  eine  so  aufserordentliche  Berühmtheit  Terschafiite. 
Die  Ansicht,  nach  welcher  der  JKame  Cuba  mit  den  Ost- 
lichen Koutinentalgegenden  Amerika's  in  unmittelbare  Ver- 
bindung gebracht  wurde,  hat  sich  so  geraume  Zeit  hindurch 
unter  den  Geographen  erhalten,  dafs  auf  der  Welttafe!, 
welche  der  im  Jahre  1532  in  Basel  erschienenen  Aus- 
gabe von  Grynaeus  beigefugt  ist  (einer  K^e,  die  in 
Bezug  auf  die  Meerenge  im  Isthmus  von  Panama  voll- 
kommen mit  der  des  Appianus  vom  Jahre  1520  in  der 
Ausgabe  des  Solinus  von  Johannes  Camers  fiberein- 
stimmt),  Canada  und  Mexico  den  Namen  Terra  de  €\Aa 
führen,  während  auf  derselben  die  Insel  Cuba  nur 
heia  genannt  ist  Mehrere  Monate  nach  der 
«Entdeckong  des  Festlandes  von  Amerika  südlich  vom 
Vorgebirge  Paria  (am  1.  August  1498)  schreibt  Colum- 
bus noch  in  seinem  Berichte  über  die  dritte  Reise  an 
die  Monarchen  *):   ,,Auf  der  ersten  Fahrt  habe  ich  alles 


haben  dw  legelmäfsigcn  Aenderuiigen  des  Windes  aogemerkt;  aber  die 
RegeliDÜAg^eit  derselben  nor  der  t5gl«hen  Bewegung  des  warmestrab- 
lenden  Gestirns  sngescbrieben.  Die  merkwürdigen  Stellen  ober  die  An 
der  Aufeinanderfolge  der  Winde  findet  man  cusammengestelk  bei 
ükert,  Gef^aphie  der  Griecken  und  Rämer,  Tb.  n,  Abtb.  I,  S.  128 
und  ton  JmL  Ludw,  Ideler ^  Metereologia  veter.  Qraecor,  ei  Eo- 

man.f  p-  W. 

*)  Wahrscheinlich  im  Monat  Oktober  1498  (Natarretep  Tom. 
1  n.  243)*  Ueber  das  Datum  dieses  Briefes,  welcher  in  einer  Absdinft 
von  der  Hand  des  Bartholomäus  de  las  Gasas  Torhanden  ist,  vcrgl.  Tb. 
I,  S,  52ß. 
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arfldit»  was  ans  dem  Munde  des  Jesaias  and  in  andern 
St^en  der  Heiligen  Schrift  von  jenen  Landern  vorher- 
gesagt  worden  ist,  in  denen  der  Name  des  AUerbOchsleB 
▼en  SeiMi  Spaniens  aasgebreitet  werden  solke.  Als  ieh 
kaum  znrückgekehrt  war,  schickten  mich  Ew.  Hoheiten 
dahin,  wo  ich  durch  göttliche  Eingebung  (por  wiud  di  * 
vmiil)  333  l^ptM  des  Fesliaiiiles,  welches  die  yb»  d» 
Oriemie  *)  bildet»  and  Überdies  siebenhundert  Insdn 
entdeckte  **).''  Weiterhin,  wo  Columbos  von  den  Ur- 
sachen seiner  Aogenkrankheit  spricht,  und  die  Zahl  sei- 
ner Naditwachen  wahrend  der  zweiten  und  ^tten  Reise 
mitdnander  rergleicht,  bezeichnet  er  aosdrficklich  die 
zweite  ab  diejenige,  auf  welcher  er  zur  Entdeckung  des 
Festlandes  ausgegangen  war  ***).  Die  Ezpedition  im 
Jahre  1498t  konnte  einzig  und  allein  neue  Beitrage 
zu  demjenigen  liefern,  was  er  bereits  wufste.  Es  han- 
delte sich  nur  darum,  in  der  Nähe  des  Aequators,  in 
jenen  brennend  h^iCsen  KUmaten,  deren  aofserordentlichen 
Einflnfs  auf  die  Erzeugung  des  Goldes  und  der  Edri- 
steine  ihm  ein  Steinsclmeider  aus  Burgos,  Jaime  Ferrer, 
kurz  zuvor  auseinandergesetzt  hatte,  das  an  Gwmin  reir 
ehe  Land  aufzufinden  f  )•  Die  Konünenialküaie  von 
Coba,  deren  südliche  Richtung  man  wahrgenommen  hatte, 


*)  Columbos  bestimmt  ^den  Begriff,  welchen  er  mit  diesem  Aos- 
dmc&e  verbindet,  in  demselben  Briefe  in  folgenden  Worten  {Navar-- 
rete,  Tom.  I,  p.  255):  Hämo  yo  fin  äel  Oriente  adonde  aeaba 
toda  Im  tierra  i  la$  iilai.  Dies  ist  die  Ostgranse  der  oinovfthri  der 
Alten,  welche  eine  eindge  znsammenhSngende  Fesllandsmasse  bildet. 
Man  vergleiche  «och  das  Tagebuch  der  ersten  Reise  vom  21sten  Fe- 
bruar 1493. 

**)  An  einem  einsigen  Tage  sShlte  Columbos  170  Kaycn  in  dlm 
Gärten  der  Königin,    TuUt  del  Almirante,  cap.  55. 

***)  Navarrete,  Tom.  I,  p.  252:  En  quel  viage  que  yo  fai 
a  descubrir  la  tierra  firme, 

i)  Vergl.  Th.  I,  S.  319,  320  und  342.  Das  Gumun  war  das 
Metall,  welches  die  Ukmar%e  «nf  Haiti  gefibcktete  Menschenrace  bcsals. 
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konnte  bis  Ober  den  Aeqnator  hinaus  sieb  enOiecfcqi, 
Man  mofs  woU  unterscheiden  zwisdien  dem  Bcriek 
Aber  die  Entdeckung  von  Paria ,  welchen  d«r  Adniial 
selbst  nach  Spanien  sdiidite,  und  den  ErtauterangcB 
und  Ausführungen,  die  sein  Sohn  Don  Fonando  min- 
destens Tierzig  Jahre  spater,  da  die  Gestaltung  Ton  Ame- 
rika, als  ein  von  Asien  Terschiedenes  und  gesondcr* 
tes  Festland,  schon  hinlftnglich  bekannt  war,  hinmiin- 
fiigen  sich  erlaubt  hat.  Der  Sohn  scheint  in  VerlegeB- 
heit  wegen  der  Täuschungen  seines  Vaters;  er  flbergdit 
den  im  Jahre  1494  in  der  Absidit,  d«i  Beweis,  dafii 
Cuba  einen  Theil  von  Asien  bilde,  m  Ähren,  gdeiste- 
ten  Eid  mit  Stilkdiweigen,  und  spricht  nidit  von  den 
theologischen  Träumereien  Ober  die  Lage  des  "Paradie- 
ses am  Vorgebirge  von  Paria.  Die  "V^ichtigbeit  der  drit- 
ten Aeise  hat  in  dm  Erzählungen  des  Don  Fetnando^ 
des  Las  Casas,  des  Oviedo,  und  namentlich  der  neue- 
ren Geschichtschreiber  fortwährend  sich  erweitert  Bei 
ihnen  ist  es  nicht  mehr  ein  andrer  Punkt  des  öetÜchen 
Asiens,  welchen  man  zu  Paria  aufgefanden,  und  anfilng- 
lieh  Ttsmi  de  GHicia  genannt  hat,  sondern  ein  neues 

^  Festland,  welches  man  erreicht  zu  haben  glaubte.  Der 
einfache  Bericht  des  Qiristoph  Columbus  weicht  iuer- 
▼on  bedeutend  ab.  Da  er  die  asiatische  Küste  von 
Mangi  in  der  Nähe  des  Aequators  zu  erreichen  beab- 
sichtigt, so  richtet  er  seinen  Lauf  bis  zu  dem  Breiten- 
kreise von  Sierra  Leone,  von  dem  er  glaubt,  daCs  er  mit 
dem  Paralld  von  5®  (also  3^^  zu  weit  südlieh)  zusam- 
menfalle. Dies  ist  die  gefürchtete  Gegend  der  Windstil- 
len und  Regengüsse,  die  Sea  of  nuM  der  englischoi 
Seefahrer  *).  .  Das  Wetter  ist  anhaltend  neblich.  Der 
Admiral  leidet  zu  gleicher  Zeit  am  Fieber  und  an  einem 

.  heftigen  Anfalle  von  Gicht;  aber  „sein  Kopf  war  frei** 
{cabesM  firme),   Keinesweges  niedergedrückt  durch  seine 


)    Tuckeyy  MmUimt  Gmgtapkjft  Tom.  I,  p.  71. 
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kdrperiidi^i  Leiden  zeichnete  er  ^  die  Absttade  und 
^WitteruDgsyerSndeiinigen'^  in  einen  Tagelmdie  auf,  wel- 
dies  nicht  wieder  eui^efiinden  worden  ist.  Um  aus  die- 
ser ^fihenden  Zone  heraaszakommen,  anchte  er,  je  wei- 
ter er  gen  Weaten  vordrang  an  Breite  zu  gewinnen  *). 
Als  er  am  1.  August  1498  das  Land*  entdeckte,  welches 
daa  wirkliche  Festland  von  Sddamerika  war,  glaubte  er 
anfänglich,  dafs  es  aus  zwei  Inseln  zuflaasmengesetEt  aei, 
▼on  denen  die  niedrigere  den  Namen  /# b  SmUa  erhielt, 
die  gebirgige  Ida  de  €lraeia  genannt  wurde.  Erst  als 
er  nach  Marguerite  vordrang,  erkannte  er.  den  Znsam- 
m^ihang  dieser  beiden  Landmassen.  Er  nahm  sodann 
den  indianischen  Namen  Paria  Itbr  das  gesammte  Land 
vom  Delta  des  Orenoko  bis  zu  den  Kflsten  von  Cumana 
an.  „Wenn  der  unennelisliche  Strom,**  sagt  er,  ^weldier 
den  Meerbusen  mit  seinem  Wasser  anfiUlt  und  einen  See 
bildet,  nicht  aus  dem  irdischen  Paradiese  herribkOmmt, 
so  entspringt  er  in  einem  Lande  von  unendKcher  Ausdeh- 
nung (jfroeede  de  tierra  infiniia^^  Eine  andere  Stelle 
desselben  Briefes  ist  noch  klarer  ausgedrückt  ^):    „Ich 


*)  Er  gUnbt  bii  eq  «ioer  Biüile  von  5*  bi»  7*  e'^ktmmKa  sa  mm. 
Vide  iil  Abnir^mie,  6»p.  66,  p.  76*  Oviedo  kcnei^t  hü  dloMr  Go- 
Icgenheit  (lib.  XIX»  cap.  1,  ioL  154,  «),  d«Cf  der  Pilot  Heman  Per«, 
„weldier  noch  lcbt,**-dio  ErdsnuMc  wahrend  dieser  Ueberfahrt  anf  eine 
hadiit  abweichende  Weiae  eraihle,  «nd  daCi,  ,»aD«utt  der  WiadrtiUca, 
von  denen  Don  Fernando  ipiicht,  die  Aetaendeii  von  einem  fo  furcht- 
baren Stnrme  hcungetacht  worden  seien,  dala  man  die  Matten  habe  nii^ 
derhaoen  mÜMen.'*  Man  begreift«  daCi  in  geringerer  Entfemnog  von  der 
Inael  Trinidad,  als  man  schon  wieder  alnorueite  steuerte  anf  die 
WindiiüleH  ein  plötzlicher  Windstols  habe  folgen  können;  |edenfalls 
ist  es  aber  bemerkongswerth,  dals  schop  im  Jahre  1&35  Zweifel  aber 
ein  Ereignifs  erhoben  wurden,  von  dem  no^h  Augenzeugen  lebten. 

**)  Cr0o  qu€  he}fü  ifirm  mneka»  fufta$  es  et  ÄMUr%  4$  fm 
jmme%  m  k^ibo  noiieut.  Navrrtie^  Tom«  I,  259,  262.  Es  ist  höehst 
bemerkungswerth,  daü  dieser  (gedenke  des  Daseins  von  Sü^änäem  auch 
bei  dem  Könige  Johann  II.  von  Portugal  entstanden  war,  welcher  drei 
Jahre  vor  der  dritten  Reise  des  G>lumbus  staib.  Herrtra  (Dec.  1»  Üb. 
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^anbe  nidity  da&  man  in  der  ganz^  Welt  einen  Strom 
▼on  solcher  Tiefe  nnd  Breite  kenne;  ich  meine,  dafs 
dieses  Land,  welches  ich  anf  Befehl  Ew.  Hoheiten  ent- 
deckt habe,  yon  anfserordoitlidier  Ausdehnung  (grandt- 
nam)  sei,  nnd  dab  es  deren  noch  mehrere  gegen  SQden 
g^be,  Ton  denen  man  noch  keine  Kunde  hat'*  Hier  ist 
dso  eine  unbestimmte  Hinweisung  auf  SUdtämder,  eine 
Moise  Yennatlinng  nach  Art  der  Alten;  denn  wir  wis- 
sen ans  einem  Briefe  des  Anghiera  (lib.  IX,  168),  der 
an  den  Kardinal  Beinardino  Caravajal  gerichtet  und  schon 
oben  angefahrt  worden  ist  *%  was  Columbns  selbst  von 
seiner  Entdeckung  des  yorgdi>irgeB  Paria  dachte.  »Un- 
ser Admiral*  kehrt  von  gewissen  südlichen  unter  6^  Br. 


in,  cap.  9)  sa^:  Golambns  schiAe  gen  S&den  (im  Jahre  1498)  vob 
dcB  ImbI«  des  Granea  YorgdiBges  an,  weil  er  sd  wissen  wunsckte^  ob 
kr  Kteig  JoluNUi  getfasclit  liabe,  als  er  veasieherte,  |r«e  «I  «w 
Herrm  Jbwe,  Dies  latU  das  Festland  vor  der  wirklichen  Ent- 
des  Kontinents  dorck  Cabot  und  Golombus  Torhersagen.  Ich 
bei  BarroSi  noch  in  den  Chroniken  des  Garcia  de  Resend« 
■sd  Manorl  de  Faiia  y  Sonsa  irgend  eine  Machridit,  wodnvdh  die  an- 
ftfikle  Side  des  HcR«ra  eiklirt  w&nde.  Wir  wissen,  dals  der  Kö- 
«ig  Johann  IL  9  als  GJnnib^  im  Miis  1493  in  die  Mfindnng  des 
Tafo  einlief»  höchst  erataont  darüber  war,  xa  sehen,  dafs  „die  Finge- 
tornifT»  der  neaentdeckien  Linder  nicht  schwan  waren.**  (Afunos, 
Vif  13'.)  Der  Anblick  dieser  Indianer  konnte  in  dem  Geiste  eines  Ho- 
,  welcher  sidi  so  angelegendich  mit  geographischen  £ntdednm> 
beschäftigte,  nnd  in  denen,  welche  die  Portugiesen  in  der  sudfichen 
Halbkagcl  irersnchlcn,  so  dberans  glücklich  war,  wol  locht  eine  Ycr- 
motfanng  aufregen,  deren  Richtigkeit  Francisco  d'Almeida,  Sohn  des  Grä- 
len Ton  Abrantes,  bestätigen  sollte.  (Bmrröi,  Dec  I,  lib.  UI,  csp.  II, 
pag.  252.) 

*)  In  demselben  Briefe  sieben  auch  einige  merkwürdige  Betracht 
tungcn  Aber  soologische  Geographie:  Fuit  magno  noitrit  argwmtmio, 
terram  tarn  (Pariam)  esM  amHn/eniemt  quod  animaliku$  p€uim  sw- 
•fr«N&iit  earum  pleam  itmi  nemTa,  eervk  nipUt^  «prtt  el  iignim» 
rtUquiif  ef  ex  avibmiy  maeHhu,  4M«iAim,  pawmihmäf  sfrf  nofi  iwrmw- 
ioribuä.  A  femÜM  purum  dUcrepmrt  mmree  aiuni.  Der  eilige  Msogel 
an  gfoTsen  Vierföfsem  anf  den  Antillen  scheint  ohne  Zweifel  anf  diese  Be- 
trachtung hingdeilet  so  haben. 
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belegmen  Küsten  zofick,  die  «n  arientdkchen  Peijea^ 
reich  skid.!  Er  glairi>t,  dafo  diese  Utaicbr  in  .unmittelba* 
rer.  Yerbiodnng  mit  Cuba  stehen  (adAa6renie$  ei  contf- 
guae\  undi  betracbtet  sie  s^osintlich  als  das  Festland  In- 
diens am  Ganges  selbsf  .- Nichts  ist  Uarec  als  diese 
Stelle^  und  im  Jahre  1498  hat.Colonibiis  eben  ^o  weni^ 
^ie  im  Jahre  1494  einen  ••«fliieii'JG^filsN^nl  entdeckt  za 
haben  geglaubt. .. Ein. Steuermann  aus  »Sevilla,  Pedro  de 
Ledesniai  <  i^eloh^. jden  Adonral  auf ;  jseiner .  diitlen  Reiae 
begleitet  hatte,,  .dnttckl.  sich:rmit,  deivelben^  Beslimnttheit 
aus,  als>  eriin  )dem  ftoKesse  :des.Fiscus;:su^n  Jahfenaeh: 
cboni  Tede  des  gtoCsea. Mannes. eaiifc.  Zeugoifs; -ab^vkfgea 
aufgefiardeirt:  wird^  .Et  spdebt  y^.QU :  dem.Feillande^  ;,yon 
welchem  mlEua:.sagt,>  es  »ei  ;Asienl/^•^:'2a  iteiri»  igtie.  4i< 
ctm  ^p»  jsfi  Am  .*);  .Der  .Zusastmenhebg.x'msichea  :Pat 
ria  und  Cuba  hatlie  «ich  demafsen  fieet^wunek  ia  den> 
VorsteUnngen:  dct  X^eOgts^faen ,  <  i  dafs; .  auf  der  Welttafisl 
des  At^pianos,  :fvtelehe  .deri  im : Jahre  1590\(alao  zu. einer 
ZetC  no  man  b«relts^'Wtt&te,tdlife  'Ameriksaein  abges^ 
derler.  i^ontiaent  sei).  emcUeaenen  Auegabe  des  Pompo* 
nius  Mela  von  Yadianus  bcigefttgt.iat,.  Ganada iiind  Me*. 
xico  f^iraaetgteannti  werden.  Dieselbjesi  L&ader  Alhren 
den  Nanfen  Tterra  deC^Aa'  auf  der  Harte  tum  Ncmu 
Orbim  des  Grynaeus  yom  Jahre  1532.  Auf  der  vierten 
Reise  suchte  Colunlbus  die  Art  der  .Verbindung  xwischen 
Cuba.  oad  det  Küste: ivon  Paria. »aufziifiadeni  .  Die  ge-< 
ringe  Zeit^.  welche. ien  ^uni  UeberJabrt  Ton  Ciiba  .nach 
den  Güanajasitiseln  und  nach  Honduiläs  geblalifibte,'Oiafate 
ihn  in  seiner  Yermuthung,  dafs  eine  solche  Verbindung 
▼orhanden  sei,  bestärken.  Colonus^  sagt  Anghiera  in 
seinen  QceaßUcM  **),  pfir^tTÜ  anno  MDtl  terra/n^ 
quae  aeeidemtem  Cuiae  mliiamm  »gpeeiai  t^m$gulum  ad 
legua9  ceti/uih  triginta^  verHique  ^e  fnde  ää  arienlem 


*)   NavtfrreUy  Tom.  III,  p.  m 
♦*)  Dec.  1,  lib.  X,  p*  119. 
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jMP  eint  Slora»  orat,  verilt  wl%<u,  fmUmg  #e  IÜb» 
Parioe  rqMrIMniiii.  Ich  werde  in  dem  dritten  Ab- 
seimitte dieses  Werkes,  wo  ich  ehien  noch  nicht  her* 
attsgegebeneD,  neaerdings  rom  Prof.  Ranke  aus  den  Ve- 
netiafiisehen  Archiven  hervorgezogenen  Brief  bekaimt 
machen  werde,  nachweisen,  wie  es  sogar  schon  vor 
der  Reise  des  Coimnbos  nach  Honduras  und  Vengna, 
im  Monst  Oktober  1501,  in  Portugal  bekannt  war, 
,;dals  die  nördlichen,  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt« 
LitaDider  mit  den  Antillen  und  dem  neoerdings  entdeck- 
ten Papagaieidande  in  Znsammenhang  stehen  {etedomo 
etnfjw^gcrsi  eon  le  Amdiüe  el  co»  la  Terra  di  Fefmgu 
nmfUer  irmfoia).**  Ditse  einer  Prophezeiung  ihnücbe 
Vermuthong,  wodurch  trotz  der  Unbekanntsdiafit  mit  so 
▼ielen  Mittelgliedem  der  ganzen  Kette,  eine  Kontineo- 
talverfaindung  zwischen  dem  von  Vicente  Taüez  Piozon, 
Diego  d^  Lepe  und  Cabral  (14SW  —  1500)  entdeckten 
Brasilien  nnd  den  Eisendem  von  Labrador  deutUdi  ans- 
gesprochen  wird,  ist  höchst  ttberraschend.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  ther  die  einzelnen  Elemente  zo  sprecdien, 
auf  dMen  sie  sich  hat  grflnden  können. 

Dret  grofse' Ereignisse,  welche  einen  dauentden  und 
mächtigen  Einflofs  auf  die  Bestimmungen  der  Wdt  aos- 
gefibt  haben,  nämlich  die  Entdeckung  des  Festlandes 
▼on  Nordamerika  durch  Johann  und  Sebastian  Cabot, 
die  des  Festlandes  von  Sfidraierika  durch  Columbüs 
und  die  Reise  des  Gama  *),  haben  am  ScUufs  eines  an 
aufserordentlichen  Thatsachen  so  ttberrdcheB  Jahrhnn- 


*)  Die  Vortheile,  welche  aus  dieaer  Gleichieitigkeir  der  groCkai 
Eittdeckiingeii  in  Amenka,  Afriica  und  Indien  bervorgiittfen,  sind  avf  eine 
KOdut  «die  "WoM  in  cimdi  Bmfe  des  Angkiert  m  PoniMniiu  Uctas 
geMkildert,  der  su  Mcdiaa  dcl  Campo  im  Sc{Ktcniber  14^  fesdiridMi 
ist,  und  mit  folgenden  Werten  schliefst:  Inkient  alii  diviiiü:  JtM 
auiem  noUrU  imgaim  ku$  etcai  praebeamui.  (EpiMi.  CLXXXI.) 
Anghiera  spricht  mit  Winne  ran  dem  Gemifs,  welchen  der  Anblidi 
eines  reilaend  schnellen  Zuwachses  der  ttooschlichcn  Kenntnits»  gewSkrt. 


derts»  wenn  nicht  ToUkonmeD  gktdiieitif^  doch  in  kur- 
zen ZTOScbenrauinen  Statt  (^eftuiden.  Wahrend  die  bei-* 
den  Cabol»  die  sich  auf  dem  kleinen  Fahrienge  den 
ßtaüAmB  eingeschifft  hatten «  Labrador  entdeckten«  war 
Colambua  (vom  April  1497  bis  zum.  Mai  1.498)  mit  der 
Auflrüatiing  der  zu  seiner  dritten  Reise  bestimmten  Schiffe 
beachäftigt  Er  befand  sich  schon  seit  dem  11.  Junius 
1496  wieder  in  Spanien«.  Eine  gründliche  Kenntnifa  der 
Zeitangdben  reicht  hini  um  dartuthun,  dafs  die  Fahrt 
nach  dar  KAste  von  Paria  keineawegea  auf  die  glückli- 
chen Erfolgie  gegründet  war»  Welche  die  beiden  Cabot 
im .  ^Norden  erlangt  hatten.^  -  In  demselben  Sommer,  wo 
Sebastian  Cabyt,  auf  seiner  zweiten  Fahrt»  die  Kfiste 
der  Vereinigten  Staaten  entlang  fuhr»  zwischen  Meilfund* 
land  oder  den  Baccalaoa  und  der  •  SAdsfutza  von  Flo- 
rida, entdeckte  Christoph  Columbus  das  Festland  vom^ 
Vorgebirge  Paria  biä  zum  Cabo  de  la  Vela  nach 
Oviedo*);  bis  zu  den  Küsten  •  toh  Comana*  nach  der* 


*)  leb  ftbre  diCMB  SdknftsteDer  «n  (Üb.  Ol,  cap.  3,  foL  98,  *\ 
Rmmu9ioy  Ton.  Iil,'.p.  78),  yru^  die  ftt^  hu  wie  mtk  GoIuibIhis 
gegen  Wetlcii  i^Mgedraiigai,  nidit  in  binUngUebcm  Ma&e  ati%ekUri  lü. 
Oviedo  sagt  mit  klaren  Worten,  n^^  ^  Admiral  Gocben  entdeebte, 
die  r»cea  («od  beutigen  T^es  ao  erbannliebe)  lila  ie  C^ibaguOf  der 
Saline  von  Anya  gegenober,  ferner  Margnerite,  Por^gari  (?),  ios  Teiti* 
goa,  la  lala  de  loa  Paxaros,  Gura^ao  vnd  das  Gübo  de  la  Vela,  dali  die 
Entfemong  von  der  Bßcm  iei  Drmgo  bia  au  diesem  Voigebifge  180 
legumi  betrage,  und  dala  aicb  Cotumbos  Ton  dem  Cabo  de  la  Yela,  w^- 
cbea  in  der  Riobtung'SN.  Ton  der  Insel  Beata  -  liq^t,  nacb  Haiti 'wen- 
dete. Die  Zablenbestimmangen  sind  demlieh  genau.  Das  Cabo  de  la 
Vda  liegt  in  der  Tbat  nur  58^  westKcb  von  dem  Meridian  der  bsel 
Bcau,  und  die  Entfenrang  vom  Cabo  de  la  Vela  bia  aar  Boca  del  Drogo 
betragt  184  I^^M,  deren  17^  airf  den  Grad  gehen.  Mulioa  UKst  Co- 
limibus  nur  bis  IHai^ucriie  gelangen,  nnd  wenn  icb  in  dem  Beriebt  daa 
Sobnea  {Vida  M  Jlmiranie,  cap.  81)  lese,  dafs  dcb  die 'Expedition 
nocb  am  1&.  August  in  der  Nabe  des  Cabo  dt  la$  Cowchmif  ein  wenig 
westlicb  von  Maiguerite,  befirnd,  wibrend  sie  am  10.  desselben  Monats 
auf  Beata,  an  der  SAdkäste  Ton  HaSti,  landete,  so  kann  icb  es,  bei  mei- 
ner Lokalkcnn|ni(s  jeiler  ^triebe,  kaum  begreilen,  wie  ciki  ao  kiirxcr  Zeit- 
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Angab«  des  Steoemaimes  Andres  de  Mondes.  Was  die 
erste  Reise  des  Tespncd  betrifft,  so  wtlrde  man,  falk 
noA  die  Angaben- des  Hylacomylus  als  genau  aasiebt, 
u^d  sieben  bis  acht  Tage  auf  die  Ueberfabrt  nach  den 
k|inarischen  Inseln  rechnet,  finden,  dab  die  Entdeckoog 
des  Festlandes  fast  'mit  dem  Tage  der  Landung  Cabot'i 
in  Labrador  znsammentrifift.  Wählt  man  unter  den  vtt 
riatUea  Isolionet  der  -vei^cbiedenen  Ausgaben  diejeDigen, 
welche  der  -  früheren  >Enldeckung  von  Seifen  des  Ves- 
poeoiam  günstigsten  änd^  so  «fürde 'dieser  das  Fesüami 
der  'Neuen  Welt  nenn»  bis  iehn  Tage  frOho:  als  Cabot 
erblickt .  haben*  So  «dieint  die  Sache  steh  nadi' des 
Angabemder  <Textaj'»ivreldie  «wir  v^r-  Augen  haben,  zo 
verbtfhen.  •'■-  ..''•/'::     .  ••    ...  i- 

'  iDie  Unter^cbüng  der  Thatsachen,  die  wir  ffüiM- 


kmttr  kiDgeieicfat  Kabcn  kö^M^'d^  Ibidand  ftts  öb^  den  GoVvoalb- 
■l^yboi  KT/encMdL»)  •  Üin^iM  vcn^PllK  i  u  mtAf^*  Da  die  MeeR«tr5i»e 
&it  darchgSn^  nach  Westen  und  Nordwesten  fuhren  (Columbiu  gie« 
ihre  Geschwindigkeit  einmal,  am  15.  August,  auf  60  Lieues  in  24  Stan- 
den, an),  so  wurde  durch  .ihre. Gewalt  anch  dte  Uch«r&hrt  mm  Cabo 
de  U.  Yela  nach  Beata  TecaQgttt  tvorcksn  sein.  .  Don  Fcitundo  ci««^ 
dickes  Yorcehiiges  gar  nil^hc.er.  sagt  bWft».  N^a£i  iman  nadi  dem  Udwa 
Eilande,  4er,  Tettigo^  nofch  mwika  Herra  aiponieiUe  de  Paria  eix^ 
habe»  aher  da£i  «^  Vater,  dtruber  nicht  mit  einigw  Sicherkeit  Becbea- 
Schaft  hatte  ahlegco  k^nttcn.  (tOM  puniuml  cuenid)r  da  ihn  seine  Ang^ 
krankheit  gtowuogen  habe,  di^  ^Hanptsachen  nach  den  Bcriditea  ^ 
StcQerlente  und  Matrosen .  au&uzeiqfinai. "^  '.£a  i«.  jedbch  hockst  n«^' 
würdig,  da£i  Gomat«  (fol.  UV,  u)  daksdhe.  Votgbbh««  ab  solcba  !>•> 
seichnet,  das  leinen  Namen  Auf  der  dattten  Reisa*  des  Admirab  empfr"* 
gen  habe.  Sollte  er  vielleicht  diese  Reise  mit  dcr.Fahtt  des  Hojeda  jm^ 
Ve^ucci  im  Jahre  1489  verwcchtalt  haben?  Dte'iib  ,dem  Pmti*  ^ 
Fiskii«  gegen  die  Erben  des  Admu-ala  au%tnemm<»en  ZcngnisM  kcstiti' 
gen  diese  Erklärung.  Pedro  de  LedcMaa,  Alonao  de  Hojeda  sdhrt  rm^ 
der  PMot  Andres  de  Morates  venichem,  da£i  der  Adminl  seinoi  ^"^^ 
nach  Huti  einschlug,,  als  er  sich  im  Angesichte  der  Insel  Maigneritc  k* 
fand,  und  da£i  er  nicht  weiter  an  den  Eüsten  des  Festlandes  TorJ>^' 
Mondes  fögt  hinao,  „dafs  der  Name  Gabo  de  U  VeU  einem  \otf^ 
in  der  Provinz  Quin^nibacoa  von  Hbjeda  nnd  Juan  de  la  Cosa  t*^^^ 
wurde/*    (Nüvmmte,  Tom.  111,  p.  539  —  543,  544.) 
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theils  den  voVi  Nav'arrete  angestellten  Nachforochongen 
verdanken,  beweist,  dafs  diese  nameriscben  Blemente^gar 
kein  Ziitraae«  verdienen.'  Düe  Z'eifangaAiki  in  den  deai 
Vespucei  zugesehriebenen  Reiseberiditen  dtebm  int  Wi- 
derspruch unter  daaikUr,' ''ff ie  ich  esinden  ob^'a  mifge« 
theüten  Uebersichten  ^naekgemesen  habe;:  *  Die  authenti^ 
sdien  Urkpnden,  wetclie  mein  alter  nndberOhinterfreinid 
Juan  Bantista  Mii2loz  inrter  'den:  LibfM  d»  gcui^s^'M 
armmda»  f.)  aufgelonden  ^hat,  stellen  fesf^  dafs  Yespucci, 
der  im  December  '\i9&  anldie  Spitae^des  HandelslMiiiseB 
Berardi  trat,  mit  der  Aiisrüstong  der  fOr  die  dritte  Ex* 
pedition  'des.  Golumbos  bestimmtenil  Sehiffe  b«eeuliragt  war. 
Dii  Unribhtigköit  der  Angate  einer  JkbMto^^fas^  Ves^ 
pucd  am  10.  oder. 20.  Mai  1497  ist  mithin^ "dural  ein 
irf(6l  daiigethan.  Der  ScbatKmdster'Plnelö •  »^ flaUte  ^ms 
anl  12.  Januar  1496  zehntausend  MaraTedts*  aas^  und 
die  Ausrüstung  der  Expedition  des-Columbns  nach  <Ha!ti 
und  der  Ktiste  von  Paria  (eine  Expedition,  auf  der  m^ 
Missionäre,  Krfiutersamml er  und  Musikanten,  „Welche  die 
Eingeborenen- bduitigen  eoHten,**  eifi8ehi|lbB)''ha<f  den 
Vespucei  in  Sevilla  und  San  Lucar^*)  ^eni-^tor:  Sflttä 
des  April  1497  bis  zur  Abfahrt  des«' Gokimbur  ata  30. 
Mai  1498  besdiäftigt.  Der  florentiftMache'^Kosinograpb 
könnte  also  wohl  vom  Winter  1496  bis  zum  Frühling 
des  folgenden  Jahres  abwesend  gewesen  sein ;  aber  eine 
Entdeckung  des  Festlandes  am  Schlufs  des  Monats  Ju- 
nius  1497 y  oder  eine  erste  Reise  des.Amerigo  Ves- 
pucei vom  io.  Mai  1497  bis  zum  18.  Ol^tober  1498 
ist  unmöglich.  Nach  diesen  von  Zablenangabfu  herge- 
nommenen Grtinden  ist  es  nicht  mehr.nothwendig,  die 


I '. 


*}   Kostenberecbnuiigen  för  die  Aiisr/uslwiseQ  d«r  ituUsclieD  Flotten. 
BechnungoA  werden  aiifl»eWt)ütft.>n  doo  Arekiveo-dcp  Coftf-^l«  CoH^^ 
irßUKÜm  SU  Sevilla. 

**)  Jtftcnos,  Üb.  VI,  §.  2(K   Nawarr ei e,  Tom.  U,  Boc.  CHI, 
pag.  181. 
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Frage   über,  die  Maglichkek  AeWKeier  Bm$m  zu  er- 
Mnera«   Icb^bebeiipte  nioht,  dafs  man  diese  MttgMdikeit 
w&brend.  dtr  J Are  149$  bi$  1501  ^totlidk  fortltegDen 
lUVmie..  :I«i  Beginne  dieses  Zeitraiuns  w«rde  eine  allge- 
meine Erlauhnifs  *)  ^acif  EMdeckug  neuer  Lander  a» 
deni'  Hafen  von  Cadiz  aasbu£en  zu  können^'*  die  Yer* 
anlassiing  einer  auffallenden  Zunahnie  der  EapedlÜOBCD. 
Um  die  Mifabräitcka  ztt'besekigeB,   w^cbe-^aos  dieser 
Iteencui  general  para  deBctJMr  hcnrorigingen ,  umd  an 
die  Klagen  des-Admiiala  za. beruhigen,  wieldier;  bei  der 
Hfickkehr.  von  seiner  z\y eilen  Reise,  sieh  .in  seinen  Pii- 
TÜegien  beeinCrächtigt  fand,  wurde  die  allgemeine  Erlanb* 
nifis.  zivflckgeiiQmmen  ^)  dvreh  einen  ködiglidieB  Eriifs 
TOm  %  Junios  1497.    yiet*  Jahre*  später  zwangen  aber- 
malige UiW)rdilungen  die  Regieran^  ein  noeh  strengeres 
Verisot  ergeben  .zu  lassen  ***X  Es  kt  .also  höchst  wahr- 
sobeinllcb,  dafs  zwischen  der  zweiten  und  vierten  FiAit 
des   Columbus   einige   heimliche  Reisea  Statt  gefunden 
haben-,  bei  denen  die- Absiebt  war,  die  dem  Fiseas  xn- 
stehenden  Abgaben  .nicht  zu  zahlen  f);isannitltche  Vor 
ternehmiiige»  werden  nidit  in  jenem  Bnche  verzeicjmet 
wi^rden  aeiilt  ^^khes  mnn  noch  in  den  aHeU  ArchiTeo 
der   Cß$m>4e'Comiroiaeionzn'  Sevilla  findM,  imd  das 


*)  Real  Provition  de  10  abrä  1495.  Navmrrete,  Doc  LXXXVI, 
Tom.  n,  p!'I65.    Tom.'  III,  p.  3i 

.  **)'  Jlerrera,  Dcc  I,  lib.  III,  cap.  9.    Koiturrtie^  Tom.  H 
Doc.  CXni,  Tom.  II,  p.  Ml. 

•**)  Frovitian  äe  8.  4cf.  1501.  Navarneie,  Tum.  II,  I>oc. 
GXXXIX,  Tolo.  U,  p.  267. 

f )  Navarreie,  Tom.  III,  pag.  24  und  oben  Th.  I,  S.  288  hu 
295.  Goman  (fol.  20,  a)  Mgt,  wobei  er  Ireiläcli  die  Zeiungaben  ytr- 
wecfaielc,  „Mb  Irela  Andeiileki  ton  der  groTscii  AttuM  rwk  Scefabrov 
fibrig  febliaben  tei,  wekhe  Mtf  Kuldbclfiifea  im  Nordes  nacb  den  B** 
callaoi  und  Labrador  ausgegangen  sind,  nodi  von  deneir,  iSe  vSkrtfi 
ier  Jahre  1494  hü  1500  ikren  Lauf  nach  der  KüeH  M»  Faria  ge- 
nommen haben/* 
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ideB'Tifel  lAkr^^  Ucenem^  führt  ^).  .  leh  haW'ob«!! 
(S.  330  ff.),  wo  von  den  Seereisen  die  Rede  wor^i  wel«- 
cbe  Vespucci  auf  portogieskchen  Schiffen  dusfüfactey  ein 
medLnürdiges  JBeispiel  Ton  der  UnaoIäD^Iichkeit  der  no- 
gativen  Beweise  gegeben  **) ;  doch  trägt  die  erste  Reise^ 
deren  Zeitangabe  vom  Jahre  1497  ded  Gesehiebtschrei*- 
bem  der'  Neoen  "Welt  so  viel  MOhe  und  Qual  remr- 
sacht  hat,  keinesweges  den  Stempel  ^einer  heitnlicbeii 
Bdseu  Der  über  dieselbe  abgefafiste  Bericht  ist  an  dea 
KAnig  Ferdinand  selbst  gerichtet;  nnd^^würe  er  ftller'fe» 
wesen,  als  die  Entdisekung  von  Paria  dwoh  ColumbaSy 
wie  sollte  dieser,  der.  durch  seine,  genauen  Verbindu»- 
gea  mit  dem  Hlnue  JbaMito  Benardi  den  Amerigo  Ves- 
pucci  schon  lange  vor  dem  Jahre  1495  kennen  gelernt 
hatte,  der  vom  Sommer  1496  bis  zum  Frühjahr  1498  in 
Spanien  «eh  aufhielt,  der  damals  de8'gr5fsten'*Y^^auens 
am  Hofe  und,  in  den' Randelstädtfeii'  stdh'  erfreute;  wie 
sollte  er  nicht  ^*^}  die  geringste  Kjinde  von  einer  £x- 


*)  iVav«rr«ff,  T.  UI,  p.  18*  IIan'Tcrg)elcUcaiM:liv4njr:4««ra, 
(htan.  Dcc^  II,  lii».  7^  PH*  179,  wo  sug^eick  top  jdcii  i$i;hwi)Briskeatca 
die  Rede:  ist,  welche  Frcmdca  gemacht  werden,  4^^  *«  £^e5:|ci^§i^ihr- 
Iso  Antfaeil.  oehmen  woilten.  AnghUra  fuhft  aU  Beispiel  Mioej^  Land*- 
vammx  Frass  G>CUi  an,  welcher  nelieicht  ein  Blitglicd  dar  Familie  jenes 
Johann  Gitta  war,  der  an  der  Tenetianbchcn  Aiui^lie  des  Ptolemaus  vom 
Jahre  1511  arheitete.  Der  junge  Mann  ko|iniB  lieh  der  £spe|)iden  dfss 
Pednrias  DatiU  (mit  dem  fieju^nen  el  gfdßJiCi  nach  Dari^n  nklit  eher 
ansddiefsen,  hen»  er  nidbt  ein  Natnraiiaiionspaitent  erhalten  hatle.  An<- 
dereneits  aehen  wir,  4a£s  sic)i  Vespnoci  im  Jahre  1499  mit  Hojeda  und 
Juan  de  U  Com  cinachüft,  obwohl  er  erst  am  24.  April  16^  nach  sei- 
ner  Radduehr  von  Portugal  ab  Spanier  nattwyiliairt  'Yfin^'-  (Navar- 
fUj  Toni,  ni,  Doe.  lY,  p.  292.) 

r  **)  Mächte  es  wohl  jemand  wagen,  die  Enst^t  des  CadamostO 
nnd  die  ThatsicMidkMt  seiner  Kette  va  leugnen,  weilBarktM,  der  6e- 
■ehidinchreiber  der  Entdec^ongen  in  Afrika,  es  nicht  för  got  banden 
hjt,  «eiaer  cn  gedenken?    (Ztirltf,  Viäggi,  Tom.  II,  p.  105.) 

***)  Tirabo$ehi,  Tom.  VI,  P.  I,  p.  189.  Roberiion,  Hi$torif 
of  America,  Book  II,  note  23. 
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peditioD  •  4»*iidkeD  liaben,  deren  Ziel  eben  jenes  Festland 
und  )ener  Golf  der  Perlen  war,  von  denen  er  foitwSh- 
sendi^itÜbmle,  dafs  er  sie  zuerst  gesehen  habe?  Wie 
wäre' 06  möglich^  daCs  keine  Spur  dayon  in  dem  Prazeb 
des  BiskuS' übtig  geblieben,  in  den  man  mit  Bosheit  afle 
Arten  von  Gerflcbten  begierig  anfnabm,  weldw  der  Priori- 
tät der  Entdeckungen  ides  Columbus  Abbrach  than  konii- 
taoL?.  !  Wie  sollt«  Alonzo  de-Ho)eda,  mit  welchem  Yea- 
piKciywias  aufser- allem  Zweifel  gesetzt  ist  ^X  i^n  Janiiffi 
und  Julius  des  Jahres:  1499*  die  Küste  ron  Paria  be- 
3iichte^  niemals'  von  diesem  gehört  haben,  dafe  er  die- 
adybeeum^  zweiten-  Male  «ehe^  dafs  er  vor  Christoph  Co- 
lumbus dieselhra*  Meenesstricbe  dorohschifft'babe?    Ho- 
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de  l^ojeda  l^q^lettet  h^t,  üt  t$^  welche  jeder  «^d9re^  ErklSronsswene  wi- 
derspricht, die  man  vielleicht  auf  den  Gebrauch  des  ColculuM  Flormii' 
nui  gründen  toSclite.  [S.  läeler,  Handbuch  der  Chronol.f  Th.  H, 
S.  329.]  Nach  diesem  Stil,  der  in  England  erst  im  Jalire'  1752  durch 
eine  Parlamentsakte  abgesdiafll  worden  ist,  begann  das  Jahr  mit  dem 
2^/VtStn,deih'T^t  dcür' Vi^&ndignng  Maril  l^hme  man  mm  so 
(cmd  itfli  gestehe,  daiV  ich  rakh  telbst  frfiher  mit  diesem  Gedanken  he- 
schSfugf  habey,  dafs  in  der  Zeitangabe  der  fraglichen  ersten  Reise  des 
V^spncc^  Mtit  dte  Monat,  iiicht  das  Jahr  fälsch  wäre,  w«nn  man  20. 
M5i%  1497  stUtt  20.  Mai  1497  l5$e,'so  wfirde  die  Expedition  ia  der 
Thät  ito' 'Jahre  1498  begonnen  und  ihre  Daner  (bis  »ur  RAckk^  am 
15.  Okti^bek*  14^  nach  Hylammylus)  neunzehn  Monate  betragen  habea, 
WAS  iriit  d«n'  aclrt;z(4in'Moiiatekl,-\v%lehe''in  deü  Quatu&r  JVff«^fM««> 
{Savärrettf  Tom.  III,  p.  196)  angegeben  sind,  tlemlich  gut  fiberetf- 
«timm^n  würde.  Aus  Vf^kn>  Briefen,  %.  B.  aus  denen  des  Bfacdiis^fi 
lind  de$  Pietro  M«dici,  des  Sohnes  von  Lorenz  dem  Prtditigen,  eiheHt, 
dkfa  der  florefl*inis«lie  Stil  in  dem  Tertranten  Briefwecfasel  in  ^ 
braudi  war.  Aber  diese  Erklärung  verliest  allen  ihren  VlTiirlh,  wen» 
man  üfh  d^rfii^.crA^nert,  |lafs  Yespucci  jbis  fcor  Ab&hrt  ^  Golnmbos 
au  seiner  d^t^  ^fi^e  (ßO,  Mal  1498)  sich  ii>  Sftnka  btbad,  «ni 
dals  er  nicht  mit  Hojeda  am  ^0.  Mai  J499  abgqpoist  «ein  hünniek  .wo» 
er  von  -cioer  fräheri^p  'Re^sc  f{rs(  a|n  15*  Qktojiicr  1499  aarfi^kgekon- 
mtn  wäre. 


\ 


485 

a  «rkbiii  *)•  im  Gegentheil  •  in  meiner'  Zengenaimsage, 
„dalB  «r  zuerst  naeh  dem  Admiral  dorCbki  .gelangti  «ei/^ 
Es  bedurfte  keiner  andern  Bevreggrfinde»  ^nni  das  Da- 
tum der  ersten  Reise  zu  yenverf^;  wir  haben,  ledoeh  «t^ 
Ben  noeh  wiebeigeren  Beweisgrund. angeführt,  n&mlioli  d^i 
Umatand,  daCs  Yespucci  in  Andalusien  mit  der  Ausr&tuiig 
der  für  Colnmbos  drifte  Fahrt  bestimmten '  Schiffe  Vdn  der 
Matte  des. Aprä.  1497  bis  zum  Ende  des  Mai  L498.be-4 
scfattftigt  war.  So  grob  ist  die  Verwirrung,  welche  ia 
sämmtlichen  Ziffern  in  den  auf  uns  gekommenen  Hand^ 
Schriften  und  Ausgaben  der  Reisen  des  Vespuoei  herrsch^ 
dafs  ans  ihr  allein  schon  hinlänglich  hervorzugehep  scheint, 
wie  Unrecht  man  thäte,  wenn  man  eine  absichtliche  Yer-, 
falschung  annehmen  wollte.  Wenn  der  Seefahrer  selbst, 
oder  die  auf  den  Ruhm  des  Columbus  eifersttehtigen 
Heransgeber  die  Zeitangaben  hätten  abändern  wollen, 
am  die  Nachwelt  zu  hintergehen,  so  würde  man  sie  leicht 
in  Uebereinstiitiitiung  miteinander  bringen' können;  man 
würde  nicht  die  Abreise  zur  zweiten  Fahrt  früher  ge- 
setzt  haben,  als  die  Rückkehr  Ton  der  ersten ;  man  würde 
die  Dauer  jeder  einzelnen  Reise  den  verfälschten  Daten 
gemäCB  angegeben  haben  **).     Die  Ziffern  sind  durch- 


*)  Folgendes  sind  die  Worte  dieser  wickdstiiEcUinisg:  fyÄUmXo 
de-Hofiia  et  ei  primero  hombre  que  vina  d  ineubrir  de§pue$ 
gu0  ei  Aimirante"  Navarrete^  Tom.  III,  p.|&44.  Alonko  Niiio 
und  Glinstoval  Guem  kamen  nach  Paria  funfkehn  Tage  spater,  als  Ho- 
jcda  nacb  dem  Zeugnisse  des  Las  Gasas,  libb  I,  cap.  171 ,  und  des  Ni- 
colas Peres.  Navatrete^  Tom.  III,  pag.  541.  Andere  Zeugnisse 
scheinen  darauf  hinzuweisen,  das  Hojeda  früher  das  Festland  betrat,  als 
Kiiio.     (A.  a.  0.  p.  331.) 

**)  Nach  den  Qimhior  NavigMtione$^  die  waluncheinliGh  ror  Ende 
des  Jahres  1505  *aus  Einem  Wurf  entstanden  und  ohne  Wissen  des 
Yespucci  im  Jahre  1507  bekannt  gemacht  worden  sind,  begingt  die 
■weite  Reise  am  16.  Ivlai  1489,  während  der  SchloCi  der  'ersten  auf  den 
1.  Oktober  1499  ausgesetzt  ist.  Der  Widerspruch  bleibt,  wenn  man. 
statt  1489  etwa  1498  sclireiben  wollte,  und  diese  Aendcrung  wurde  der 


4Sß 

gKtt^g  wie  auf  Geradiewohl  gelndeit,  imd  ohne  dab  es 
möglicb  wäre,  einen  Zwec^  zu  ahnen,  za  wdchem  der 
Betrn§  b&lte  dnrdi|;efabrt  werden  aoUeo.  Es  scheint 
b^  weitem  einfacher  mid  natfirlidiery  nichts  andeves  in 
diesen  Abweichongen  zu  eriifieken,  ak  Fehler  der  Ah« 
Schreiber  und  Drucker,  welche  bei  der  grofsen  Amshl 
von  Abschriften  in  so  vielen  verschiedenen  Spradien  n 
erwarten  waren.  Ein  Mangel  an  Gewohnheit,  die  r6- 
misdiett  Ziffern  in  arabische  oder  vielmefar  Hindmif- 
fem  zu  veitwandeln,  kann  bisweiien  die  Yeranlasrang 
dazu  gegeben  haben  *X    Kleine  Striche^  welche  in  dem 


bestimiDtcn  Thatsadie  widerspredbeo,  dafs  Yespaoci  mit  der  Ausrästong 
der  Flotte  dea  G>liiiiibus  zu  San  Lucar  bis  zu  dessen  Abreise  am  90. 
Mai  1406  bescbaftigt  war.  Der  Text  des  Valori  iSist  den  Vespacci  tob 
der  ectttti  Reise  am  ^  18.  Oktober  1498,  Hylaoornjius  am  15.  Oktober 
1409  aurfickkcliren.  Die  Texte  von  St.  Di^  nnd  Valori  c«bcn  die  Daoer 
der  ersten  Reise  auf  acktaehn  Monate  an,  wahrend  die  einicincn  Zeit- 
bestimmungen eine  Dauer  Ton  einunddreifsig  und  von  aerhstebn  Mona- 
ten geben.  Der  auf  die  zweite  Reise  bezugliche  Brief  an  Medicis  UCrt 
Vespucd  nadi  Cadiz  zuruckkeliren  am  18.  Jumna  1500,  wibtad  er 
nach  Hjlacomyln)  er«  am  32.  Jnlivs  selDe  Rfickreiae  wm  Haiti  ttA 
Europa  antritt  und  in  den  Hafen  von  Cadia  erst  am  8.  September  15M 
einlauft.  Ich  übergehe  eine  grolse  Menge  anderer  Abweichungen  mit 
Stillschweigen,  die  in  Bezug  auf  die  Daner  der  Ueberiährtea,  die  Biti- 
tenangaben,  die  Entfemongen,  die  Aazahl  der  Gefangenem  n.  s.  w.  tot- 
kommen.  Man  findet  £&r  dieselbe  UeberlahBt  nennaehn,  nerandswmiig  and 
vi««ndvienig  Tage;  16«  Breite  für  6%  b*  för  6^  »4  S*f  ^  Gc^»- 
gene  ii&r  260.  Ein  oberflficUicher  Blidk  auf  die  oben  wm  mir  gegebene 
Uebcraicht  der  beiden  Reisen  wird  diese  Behaoptnngai  redblCertigo. 

*)  Man  hat  häufig  die  Frage  besprochen,  ob  man  in  dem  ersten 
Briefe  des  Vcspucd,  dessen  Zeitangaben  so  sehr  in  Zweifel  gezogen  wor- 
den aind,  die  indischen  (arabischen)  Ziffern  1497  mit  1496  nnd  1499 
liabe  Ttrwechseln  können.  Es  ist  keinem  ZweSfel  nnlcrworien,  dals  es 
in  Indien  selbst  Zafalzeidien  und  AnordnungsoMlhoden  liir  dieaelBen  gi^ 
welche  wesentlich  von  den  Ziffern  und  der  schönen  M«dbode  des  Std- 
lungswertlies  im  Devanagari  abweichen.  (Man  veiigletche  meine  Abhcnd- 
long  über  den  Vnpnmg  4e$  SieUexwertkei  m  dem  Jamrmml  flr  reim 
nu4  emgtwmkdie  Mathematik  von  Cr4tle,  Th.  IV,  1639,  S.  219.) 
Als  in   dem  dreizehnten  Jahrhundert  entweder  durdi  das  Ansehen  des 
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DnidL  des  Textes  d«r  lUourdiichen  •BUiotfiriC' «^ta  •  Zi(- 
fern  -^onostebeo, '  nod  ünadie  ftfrasm,  dafoBaadiniki 
den  Duplikat  der  xWeitefi  Reise*)  etett  6P^  Eol^pramig 
d«i  Mmdm  vom  M«r8,ia<»|;  statt  &466tMttie1i.tirestUch 
▼oii'Gedi<  154«6  Meilen  gesokriebeA  bat/  lYena  F«Ii- 
lef  itti  den  Ubi&ü ,  Mtovon  die  *  gedruckten-  auf  die  ^«r- 
eten*  Bntdeeknogen  beztiglliclien  Werke  winundn,  Sdiai- 
merei  "und*  böseo** Wüten  bei  den  Reisenden  »wUr- 
aossetzen  lie&en,  sO'  könnte  bmoi  Cadamctet^  «nd  »CUi- 
sloph  Colombitf  mit  demselben  Rechte  müJagen^  -wie 


-.  \ 


Attinmiy-  taaoMrio'  FJIboaaeci  de'  Planad«  «d4  dei  Tienitiiw  BdbTaoo»- 
UMt  pder  difeteh  don  Yei^k^i; .  jtwudiai  dm  iuliSDifcbea.  Kaufktiteil  «nd 
äen  mauruchen  Zollbeamtei}  im  »ördlicbcn  Afrika,  der  Sielleiupertk  oadi 
Europa  gebracht  wurde,  stimoiten  die  persuchen  und  arabischen  Zabl- 
xeichen ,  ihrer  Gestalt  nach  nicht  mit  den  i)eTanagaritiifem  übefein.  Die 
4  Devanagan  u  Bt  ist  ^uiuere  8;  '5WM  wir  fäMdkk  eine  MrMiäk^S 
nennea/  ist*^kir  d^  ittahwa  ♦  ein  ungdcehrlM  V.  UtttODc  7rsliicht  ibi 
De? a^ag^iri '  de)^  9;  tjbtt  itf  den  fehr  altei«  HandachiUten  }le»  BtSihiiu, 
deren  Zahlsystem  dem  indischen  sehr  nahe  kommt  (vergU  die  gelehrte 
Abhandlung  von  ChaiUi,  Sur  uh pa$$age  de  la  geometrie  de  Boectf 
1836,  ^.8  [und  SchbU,  Geteh,  der  gvieek  Liietäi.^  deaUch.  Üebers. 
H^  I,  5.  SSQ)  ovcheinen  «naere  Zeielien  6  und  9  «cbon  mit  ihrem 
«srUidiaK  Wevtfae,  Trau  dieser  uiBqps^ui^cbca  «Yfrschiedkvb^it'der 
Zafalicuhcn,  welche  wir  mit  einem  au  allgemeinen  Ausdrucke^  Hindiuif- 
fem  nennen,  haben  wir  dennoch  keine  Ursache  au  der  Annahme,  da(s 
am  Schlüsse  des  funiaehnten  Jahrhunderts  die  Zificm  7,  8  und  9  in  den 
gedruckten  BBchem  miteinandbr  hStten  verwechselt  werden  k6kin6tt.  Hiertu 
kommt  oodh,  dafs  die  Ziffern  im  Teste  Iran  St.  UU  rdmiscbe*  sind,  und 
Beiapiele  aus  den  Reisen  des  Gadamoeto  und.  ies,  C(d«m)biis  aelbst,  die 
wir  sogleich  anfuhren  wollen,  werden  darthnn,  au  welcher  andenn  Axt  vcm 
Jrrthomem  das  System  der  Juxtapo$iiion,  welches  die  Römer  befolgten, 
▼crleitcS.  Selbst  Titel  wichtiger  Werke  liefern  davon  Spuren;  a.  B.  'die 
Geographie  des  PtolemSus  von  Dominicus  de  Lapis,  welche  an  Bologna 
ersduea,  trigt  die  Jahresaabl  14^2,  ohne  Zweifel  sutt  1472  [nach  Ebertf 
Biüiogr.  Lex.,  nr.  18218,  Th.!!,  S.  644,  1482;  die  andere  Ansieht 
tft  von  Debure,  Bibliogr.,  nr.  4192],  und  die  evangcliscben  Gedichte: 
Bilieh  CAmtItdk  Lieder  und  Lobgetmig,  Witiemberg  MDXIMI 
(sutt  1524). 

*)   Bmndiniy  p.  72,  verbeaacrt  von  Cmiatai  (Ausg.  v.  Jahre 
1817),  pag.  57.  381. 
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4i£':iiiit!Betog»aiiäf  VeBpbAägesdie^  ist     BiMrigiMiio 
l^Ut  tia.,dem  .liimmMriumJPcriugdU^  weldies  im 

Jaliffe;^lfi08   erscbieoen  ist,    4mi  berühtotea   ▼«•etiaoi* 
scbeaReisifliAed  sagen '^)y  er  hab«  seine  RciBen.  nach 
Afrika  Jn^  Jahre  MDIIII  in  einem  Alter  T#tt  einumliwaD* 
zig  Jahren:  begonnen,  und  im  Jahre  MCCCCXCIH  be- 
endet  .  Der  italiänische  Text  gab  als  Jafar  der  Abneiw 
MGCGGUUI,  die  richtige  Zeitangabe,  wie  sie  ancb  B»- 
cbsmert.'iind -Ramusi«   haben;    aber   der.  Fehler  ist  in 
sämmtlichen .  Ausgaben   des    Grjnäos   stehen  gebliebeo. 
Ein  L  ist  für  ein  C  genommen  worden,  und  so  worde 
aus  dem  Jähre  1454  das  Jahr  15B4.   Die  RQokkehr  des 
Cadamösto  nach  Veäedlg  fand  im  Februar  1463  {1493] 
Statt.     Eben  dieselbe  dritte  Fahrt  des  Cölumbus,  de- 
ren  Priorität  vor  der  ersten  tleise  des  Vespucci  eio^o 
grafsfi^  Stein  desAnstofses  und  ein  so  schwieriger  Puaki 
der   Untersuchung   ist,    wird   in    dem  •  groben   Werke 
des  Oviedo  um  zwei  Jahre  vordatirt  **),  uod,  was  noch 
merkwtirdigcr    ist^    dieser    Fehler    ist    dreimal    in    der 
ersten,    2;u  Sevilla-  im  Jahre  1535    erschienenen,   Aus- 
gabe wiederholt,  werden^   indem    die  Epoche  bald  jß 
rönrischen  Zablzeithien,  bald  in  Buchstaben  vollstSodig 
ausgeschrieben',    angegeben' ist.     Etb  einziges  Mal  ffi^ 
Oviedo^ hinzu,  daCs  einige' behaupteten,  die  dritte  Reise' 
des  Admirals,, welche  durch  die  Entdeckung  der  Tiara 
firme  eine  so  aufserordentliche  Wichtigkeit  erlangt  habe, 
sei  nicht  im  Jahre  1496,  sondern  1497  geschehen!*'  Diese 
Uhgewifsheiten  müssen  uns  überraschen  bei  einem  Schriß- 
steller^  welchen  mau  einen  klassischen  zu  nennen  pflegt, 

'       »  '        ■  • 

*)  ..YersU/fiiMr.  Portugatl.^  p.  %  b  m  Ahkü  CüiamatiiSM. 
cap.  2;  J9I1U  Ruehamer,.  Vnk.  Landte,  1508,  c^  %  Gryaftevi, 
Nov.  OrhU^  Bas.  ,1532,.  ci^^, und  50,  pag.  3  und  88.  ü«»«<»«t 
1613;  TotD.  I,  p.  97.  (YergU  «ach  obeu  S.  70  (F.  Zur  Im,  Tom.  U. 
pag.  116  ) 

**)\[Jler  Leter  verteiU«  da^^dcm  franaosUcbcD  mMÜMf  Mchse- 

bildeie  Wort  vordatiren,] 
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md  lier ,  sack  im  IMUilaMftirtteifr .  der .  Ausgd^^nM-r 
aiMi.  wd  JkeAihigftiKn  Rid4<xr«  ütfoKofe  «ad  ;Nfvr^r^t/9« 
dte  alUrgMltte  S<H%fidt  auf  die  Yerarib^itiiog^*d^  JA^te- 
rialieii  ¥erw#adete>  deren  er  «oh- bediente.  OviedercMr« 
n^ni  dea  AmerigQ  YespiKSGi.  aa  keiner  .einaugw  SteUes^ 
man  d»rf>  also  «cbwerlidi  aaBabnea»  daf8>  erMfin  in  Lo^i 
tbriDge»  ^dmelues  Weck  gelesei^  habe;:  wd.dafp.  «i; 
aufknerhsani  gjawordett*  imd  «berraacbt  biei  dflT  vZf^apr 
gäbe  der  erateo.  Reiae  .  des  florartimtoh^ft  SieefatrwKf 
übet  die  fipdcbe  «iQge^pvtCi.SewordlßiMfti,  in  welches  jCoi 
lüfllboa  Faria  .teatdeckf  Ivibe  :f ).  ^.  1fr  deH  Archiy^a.  yt^m 
Simaneaa  findel  .sieb  die^baebiift  eiOa$)Srieli98  {ypig  ^. 
miral  an  den  Sehalzmeiater  Dön  Lub  de  SiaitfiQg^,,:.4E|ir. 
bei  der  BAckkebr  von  sjm^  ..^tatteai Fabrik gfscbfiebm 
vporden  ist.  Der  Admiral^  uaterzeifibi^^t  in  ToUstl^idigeii 
Bnebätabeo:    HDies  ist  geschrieben  ak»  Bord  .dar.Kar^ 


)  Folgende«  «md  die  drei  SldleH,*  vdcbe  miclii  4J«  i«b  aie  m 
Bamwüo  Im,  anfänglich  in  Entnbien  aeUtaa»  ond  die  leK  nech  idcv  «d»*^ 
#i9  jN^ngi«  der  HUMria  gOteräi  A  ia9  hMtu  p^r  ef  tmpiian  GflMi- 
z«lo  HimmuM  äe  Ovied^  f  Vaiin  ( SeinUm ,  4m  -  la'€mptf$9Um„d0k 
Ju0m  CrmmkiTger  1536),  Von^^er  lakk^cMi  JBMaapkr  'in  der  Ki^^igi  JOilr 
bliothek  KU  Göttongen  vorfindet «[abcc  die  beiden  a^ieitn  Antgabto,..Xo-i 
Icdo,  1626,  foL  Salanunca,  1547,  fol.,  s.  Beckmann'»  Beffrfigei 
Th.  I,  5.  436.  Ana.  Th.  III,  &  30.  Anm.],  verfidvt  M>t, .  1  U>.  m, 
cap.  3^  fei. 23,  a  (Rumu$io,'Twi.  III,  p.  77,  b):  En^l tmemr  ^nagt. 
mHo  et  AtmiraiUe  con  aryt  emravelaa  ie  ia  Bahia  4»  XJadisi  <a  «I 
ivM«  i€  wktrgo  M  am  ie  miil  f  CGCCXCFlr  aarnque  aigunoä-  4i^ 
etn  foe  era  en  el  am  ie  XCVIL  -<-  Lib  XIX,  IVoImdiop  foL ü^  a 
{RamueiOf  pag.  164,  b):  La  i»la  ie  (Magua-qm  e$.  e^feräiß* 
»imat  iieen  mueko»  qne  lo  paeie»  bien  »aber^  ,que  de»ie*eL.am  ie 
MCCCCXCri,  fae  par  el  pruteero  Aimiranie  Don  Ckrut09ßi  pa- 
hm  ieeeuUerta,  «^  Lib.  XIX«  cap.  1«  fei.  153,  b:  AI  tercer  ßi^g^ 
y  ieicnbrimienio  que  hizo  el  prüneiro  4f9ueanU,  /ue  el  «a  4W0  4r 
mii  y  quairocieuto»>  y  n^ffenia  y-  »eye  ame  .  .  .  <  M«n  lieft  imdec 
itaUaniacben  UeberaeUnng  des  Ramiuio  (Toia«.II|,  p^.  Iji5)  1946 'ftaCl 
1496,  and  der  gelebrU»  Gompibuor  filgt,  keine  .Anip«fkung  bmui,  ob- 
wohl er  in  demselben  Bande,  p.  10  nach  Anghiera  sagt,  daCi  Colambias 
4eine  driuc  Reise  im  l^lai  1^98  begopnen  liabjB. 
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rtte  'Ai  dbr' JVälie  <br  Mmmtitth&k  Jhwfw,  an  Ift.  Fe- 
rttar*  -dee  Jabres  drefamdiieuni^.^  Matt  treib  moi  aber 
aoi^  defti'TAgdbloidhe  des  groGien -Maattes,  dals  er  suk 
an  jem^'Tagem  einer  Entfenraiig  von  2aOLieoeft  too 
den  Kaoarischen  I&selo  in  der  'Nähe  der  Asarea  be- 
üand  *).  "Die-  eräte  gedradute  Schrift,  dorch  wddie  der 
Welt  die  Entdeckiuig  eiaer  Neuen  Welt  bekaut  ge- 
nadA 'ward,  ist  der <  Brief  des  Orfambue  an  Raphad 
Saiidiez,'  in  dae*  Latduiache  M'Rem  tod  Leander  Como 
nbch'aefzt  Nath  dei|  üebenetxer  naderaeidHiete  Cokn- 
bM  denitrief/LisssiHbn  am  H.IMÜln;  jedoch  nach  den 
am^'  Bord  dea  *  ScUfleB  aelbet  gesohriebeaen  Tafebnehe 
achiffte  an  Jenem  Tage  der  Seöfahre^  in  der  Nihe  des 
Gap. 'St'  Vineemt,  und  Navarrete  ^)  glaubt,  da(s  Cosco 
14  statt  ^  gelesen  hat  In  der  iMera  rarUaüma  nod 
in-'abdiBm  Urkunden«  tfiosiiht  -eidi  Colnmboa   aof  eiae 


*)  YergL  Navarreie^  Tom.  I,  paf.  153,  174.  Der  FcUer  k 
«M  to  MNideri^arcr,  «U  er  «in  dcvppeltcr  su  sein  tohehitf  a  Bemf  aof 
Zeil  «ad  Ort  1>cr  BncT,  Mbc  Seiten  Inf,  Terräih  Winciwegei  «■  «^ 
gercffci  ^eüfidi,  vnd  deBm>ch<wv  der  1&  Fchraar  der  T^  Mek  je* 
fldn^^beraluiiten  'T«|fe,'Mfr  ^rddken  GAumb»,  mitten  in  $!■■»  {K*' 
vihtett^  Tom;  I,  -p.'  litt),  du  IVn— tot  in  du  Meer  w«C  auf  wd- 
chem  eine  korse  Bceehreifa— g'  tebcr  Eaidei^mifeB  WHimklmet  w.  Dat 
Meer  "iMtle  «leb  >wrar  sekon  su  Iwruhl^en  aagelaigcB,  aber  man  kaoeit 
CM  «ih  17.  Pebnaar  «n  der  Inael  Santa  Maria  der  Asoreofnippc  laa- 
den.  Sollle  der  BrieiT  nickt  wikreod  de«  Anfendudies  «nf  diaMr  laid 
swiaeken  ^dem*  17.  -und  24.  'Fekniar  fcackrleken  aein?  A«if  der  Uckr> 
fiikrt  Hack  LiMakoa  verfolgte  CokMibas  die  Breitangrade  87*  —  39*f 
mid  Uieb  aonaek'  M*  ndrdlick  fon  den  Kanariifhpn  Inaein.  hm  1^ 
Fekniar  battea  nnwiitcnde  Stauerlente  geglaokt,  daf«  ^ntan  tick  m  dff 
Nike  der  Roca  de  Ginira  an  den  KAitan  von  Pjrtngal,  oder  aidii  ^^ 
ynn  MMera  befände;**  aber  der  Admnal,  beaMr  ton  «einem  We^e  «- 
tatriditet,  -katto  keinen  Augenblick  goEweiMt,  dalt  das  Laad,  wekkt 
OMtt  crbfiekie,  eino  der  Aaorcp  gel  £ia  in  den  BritT  an  SanMeel  cia- 
geMMostenes  BBttcken  Papier  (man  namrt»  damali  deificicben  cimtk(ta 
Papierdien  Jtofea,  «a^Ma«)  beweist,  d^  er  ent  «n  Liaaabon  bceadift 
uod  geacMoMen  wnrde,  wobei  der  Febler  in  der  Signatar  oBfcria^ 
blieb. 

')   Xararrtle,  Tom.  I,  p.  165,  175,  195. 
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sonderbare  Wehe  fiber  des  Aller,  in  welchen  er  «tend, 
ab  er  m  den  DieB0t  von  Spanieii  eintnit  ntü  Hber  dte 
Zeit,  welche^  er  io  diesem  LAode  Terweilte  *).  Femendo 
ColOD  etMblt  (esp.  64),  defs  steb  sein  Vater  itt  Jahrif 
14M  an  dem  Hofe  zu  Medina  del  Caiiip(r  befunden  bebe, 
obwoU  er  sa^,  dKb  &at  AdmiraA  zu  dieser  Zieit  "arf 
Haiti  war,  woinn  er  sieben  Monate  'tuTor  iron  der  Kü- 
ste von  Paria  zurfidLgekcfart  eei.  Br  echliefet  so^ar  sein 
"WerlL  damit  (cap.  19&);  Mk'  er  die  'todesepoche  seilM 
Vaters  am  ein  Jabr  za  weit  idnaussebiebt.  Diese  M- 
sehe  An^be  des  Todesjahres  (1565)  ist  in  viele' flbif-' 
gens  bOdist  schätzbare  nenere  Werke  tlbergegangett. 
Die  Oesohidite  Indiens  von  Gomarä  ^)  yerlegt  die  Ab* 
fahrt  znr  dritten  Reise  in  den  Mai  des  Jahres  1497,  ^* 
nao  in  die  Epoche  der  ersten  Rme  des  Vespocd  nach 
der  Ausgabe  Ton  St.  Die.  Wir  haben  schon  oben  dar- 
aof  aufmerksam  gemacht,  dafs  derselbe  Schrifteteller  zo 
▼ersiehern  wagt,  die  Spanier  hatten  die  Kflste  von  Pa- 
ria vielfältig  wfthrend  der  Jähre  1495  bis  1500  besodit 
Diese  vielleicht  zu  sehr  ins  Einzelne  gehenden  Beispiele 
genOgen,  um  die  Ungerechtigkeit  darzuthon,  mit  der  man 
überall,  wo  eine  Yerwirrung  in  der  Zeitangabe  Statt  fiik- 
det ,  sogleich  einen  Betrug  erblickt.  Diese  Verwir- 
rung herrscht  unglücklicher  Weise  im  höchsten  Grade 
in  dem  Zeiträume,  welcher  die  «rste  Reise  des  Amerigo 
Yespucci  von  dessen  zweiter  trennt.  Die  ibnf  der  Zeit 
nach  so  nahe  liegenden  Fahrten  des  Colombus,  Älonzo 
de  Hojeda,  Miflo,  Yiccote  Yaüez  Pinzon  und  Diego  de 
Lepe,  die  ihrem  Zwecke  nach  so  ähnlich,  und  nach  den- 


*)  S.  oWa  Th.  U,  S.  248  ff. 

**)  Vottfltfindig  in  Worten  hc2Isi  et  daselbst:  8e  partio  d  Jhni- 
rmKtt  en,  el  ttrt^ro  tiagt  M  Ban  Luemr  de  Barremeia  en  ßn  ie 
wmfo  M  an«  tfe  n^venta  y  iittt  0o6re  mit  y  quatro  citn- 
IO0.  {Gomarü,  fei.  14,  a  und  20,  «).  Ucber  anderweitige  FcUer 
m  den  Zettangaben  des  Colambus  Tcrgtacke  Nütärfeie^  Tom.  I« 
pag.  167,  224. 


selben  |UUto9  4^  EostUndes  .^ichtel  «raren,  haben  we- 
sentUcN  dew  h«igetraeeni  die  Zeitenlblge  der  EreignisM 
dttchein^nder  za>  «firK6D«v  Mai>-  mufo  diese  Gegenttände 
der  ([ntersfiobiiDg  aus  Lineal  .allgemeiDereo  Geüchtspnnkte 
betracl^ten.  Die  versehiedenen  Expeditiwen  des  Sebas- 
tian Cabot  *X  Hojedii  *5X  ;Pi9Zon,  von  denen  der  erste 
dieses  berühmten  Seefahrer  zwei  (1497  uad  1498),  der 
^eite.  vier  <1499,  l^OJL,  150$,  1509),  der  dritte  end- 
lich drei  (1499>  ISQO,  1509)  wtemahiD,  sind  niitff- 
ein^mder'verwechseU.  worden,,  wie  dit»  bei  den  Reises 
das  Yespncfi  St^tt  gefianden  hat  Und  dennooh  hat 
man  niemals  aus .  dieser  Verwirrung  der  Daten  Be- 
weisgründe für  die  Dlich^eTastenz  der  Reisen. des  Cahot, 
Hojeda  ondPinzoii  herenleiten,  oder  eine  fidsdiliche 
Abänderung  der  in  den  Berichten  emiUübnten  Thatsa- 
chen  ,  XU  folgern  Tersucht  Alles  scheint  mir  danitf 
hinzudeuten,  dafs  ungeschickte  Bearbeiter,  ohne  Mitwis- 
sen dcß  florentinischeoi  Kosmographei^  dasjenige  hekamit 
gemacht  haben,  was  wir  von-  ihm  besitzen,  Ist  es  wobl 
wahrscheinlich,  dafs  Yespucci  selbst  in  dein  Sendschrei- 
tuen,   welches  an   der*  ^itze   der   %uaUmr  Namgatio* 


*)  Biiite,  Memoir  of  Seb.  CtAof,  p«s.  10,  13,  71,  ^ 

.  **)  Munox  s.  B.  verlegt  die  Eweite  Reise  des  Hojeda  in  das  Ja^ 
1501.  Tergl.  Nütürrete,  Tom.  III,  p.  318,  593,  Lei  C«fc< 
(lib.  Ili  eap.  %}-  uBd  Herrtra  (Dcc.  I,  lib.  lY,  lap.  2  nod  4,  Ton. 
I,  p.  84,  99)  «H<»  imliaiDlicfaer  Wdae,  daSk  Bojeda  auf  teber  xweiim 
Reise,  die  Tom  Januar  1502  bis  sn^i  Janoar  1503,  walute,  von  Vapoca 
,  begleitet  worden    sei.     Oviedo   (lib.  III,  cap.   8,  fol.   28,  b)  vsen^ 

\  die  Ercignisie  wSErend  der  Fahrt   des  Hojeda  nnd  Yespacct  im  Jahn 

1499  mit  denen  wihrend   der  Expedition   des  Hojeda  nnd  Vergara  m 

Jabre  1502  an  einer  einzigen  Reite  susammen.     Derselbe  Scbriftstelkr 

vcri^  die  Reise  d«s  Rodrigo  de  BairiJat  mit  dem  Joan  de  la  Cos«  in 

i        '  ditf  Jahr  1500,  obwohl  dieselbe  erst  im  Jabre  1502  begann.    leb  bai>e 

mich  über  diese  kleinlicfaen  Einaclnheiten  verbreitet,  um  die  Vorwiiniof 
danotbun,  die  in  der  Zeitenfi>lge  der  Expeditionen  bcmcbt,  wekhe 
am  Scbluls  des  funfkcbnten  und  lu  Aii&ng  des  secbaebnten  JAAm- 
derts  unternommen  worden  sind. 


ne»  steht,  den  K^nig  von  Aragdnien,  Ferdinand  lim' Ka* 
tholiacben,  König  von  VeuHKen  btfbe  uMtlM  iMntten  «>/ 
imd  dafe  elf  in  ^einör  dritten  Reise,  v^on  der  ererfciU^ 
er  habe  aie  anF  Kosten  und  Befehl  des  -  König«'  ISttw^ 
nuel   von    PoHugal  -nternoqMnen;    fceriehtety*  er*>lMibe 
von  dem  Festlande  pro  Serenin^imo  CmUtiMr^  ^} 
Besitz  ergriffen?    Die  Streitigkeiten*,  iveldie'  neaerdingg 
durcbr  die  Untersuchaugeh  übet^  diä  zählreiehen' 'Betreib 
sen    des  Sdsastiaä  Cabot  •  angelegt  woräm  sittd'^^'iBeU« 
ten  diejenigen^  wekhe  yespocci  mit  einer  m  .groiben 
Strenge  beortheilen,  vorsichtiger  machen.     RaaMsi^  ^^M) 
llkbst  Gabot.  selbst  sagen,  dafi^  seine  etftte  'R«iae  im  das 
Jahr  1496  gehört  (anstatt  1497').     Andere  Sohnitotelier 
nehmen  eine  Fahrt  vom- Jahre  1494  an,  nnd- trotze  aiietf 
Abweichnngen  in  .diesen  :  Zeitangaben  katniemAniil'icM 
grofsen  venedanischen  Seefehrer  eines'  absiobtttehteD  Be« 
truges  antuklagen  gewagt.   .  -  r  .  .      .....:  ;:j;: 

Indem  ich  in  den- beiden  :dieni gegebenen  Ueberticb^ 
ten  (S.  464,  466),  die  Analyse!  der  Tbatsaohen,  wie  sie 
die  versehiedenen Toste  di^r  ersten  undzvi^ten  Refee  dce 
Amerigo  Yespucci  darbieteD,'ireyband,'und 'di^ae  Tha^ 
Sachen  mit  denReiieen  des  AtoütO'de  liii)€fdbi*'!ilnd'.'V84 
cente  YaSez  Pinzon  verglich,  habe  ich  dem -Leser .  die 
Grundbestandtheile  der  Frage .  deiitlich  vof  AhK^A  m 
stellen  gesucht.  M^n.  möge  bei)|r(betlexi,)ob..d^  3^Uubv 
folgerongen,  bei  denen  ich  stehen  «geblieben,  bin-»  g»* 
nan  sind,  und  ab  «ie  über  den  Bereich  gewöbnlicber 
Muthmafsungen  hinausgehen.  Um  den  Weg  der  Indüc- 
lion  verfolgen  zu  können,  ipufste  ein  fester  Ausgangs- 
punkt aufgefunden  werden,.un4.dies^  Punkt  J«L4iQ,iQfi 
fenkondigkeit  ider  Verbindung  (nlea  'Y^pcitciMUQd  Juan 
de  la  Cosa  auf -der  von  Hofeda  nddf  der  f^erraßrme 


*)    Te^t  des  Baccio  Yalon,  bei  Baniini^  $•  ä.        ,•   . 
**)   Text  von  St.  Di6,  bei  Üüvarretey  Tom.  III,  p.  267. 
**♦)   Tom.  I,  p.  374,  k. 
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geleiteten:  fixpedkion  Tom  aa  IMai  bis  zwo  30.  Aug.  14M. 
Dag  «mUflcUidie  ZctaffniCB  des  Hojeda  in  dem  Pi^oxasie 
de$  üi^cnB  und.  die  Hand&chriften  des  Las  Casas  eilao- 
iH^n  keiwn  Sweifel  ftber.  d)e  Genossenschaft  )ener  beidca 
Mftnner  undtüber  den  SMlponk«  der  Abfahit;   Man  atdit 
sodann .  die  Ei^e,  welche  der  beiden  Reisen  des  Tes- 
paed    ami  meistoi   mit  d^  des  Ho;eda  ttbereinstiniiii^ 
odev-  i)b,   wie   häofig  behauptet   ist,    and    Las   Casas, 
CharletoiK  mid  Herrei»   sdbon  längst  gemntbmi^t  ha- 
ben *)»  der  Bearbeiter  der  HuaiM^r  Na»igaiUmie9  die 
eMe  Reise  geschmiedet  und  sieh  derselben  Materialiea 
für  die  bietden  Berichte  bedient  habe,  welche  die  Ttf- 
sehiedenen«  Jahresangaben  1491  nnd  1499  an  der  Spitze 
tragen;     Bar  wesentUeh  hervdrstechende  Charakter  der 
heidei^  Rsiseberiebte  ist  nun  aber  von  der  Art,  dab  er 
diet  enischledeiüa  Udberzeogting  gewShrt,   die  in  beideB 
geschilderten  Fahrten  seien  nicht  ein  und  dieselbe.  Wäh- 
rend '  diBr  •  evsten  bleibt  der  Seefahrer  in  der  nGrdÜdien 
Balbkngei;.  er  sieht  .nicht  die-  Küsle  von  Amerika  sdd- 
lich  'V^üi  den  Paralielkreiaea^  die  den  Breiten  V  n.  oder 
81^  bl  cttlsprcichen.    .Die«cweite  Reise  ist  .nach  der  sttd- 
liehen  Halbkugel  gerichtet,  und  wird  bis  zu  8^  s<kL  Br. 


'  '^)  La$  C'a»a$j  JtffiT.,  lib.  I,  »p.  164  uk^  168.  Nach  X«* 
^mrrtir^  Ymd.'HI^  f.  7,  2H92:  Chmrievüix^  Bufoire  ie  8t,  Do- 
mmgutfi  Tom.  (  p.  241.  DSo  'Woita  des  Btrrera  (Dtc  1«  Üb.  lY, 
xm^  ,1V^  \^pa  ^IgendcrfnalMiti  hd  iim  m,  Im-Elpi&ola  Im  tplicM 
Amtrieo  Ve$pucie  ml  ie^nio  viage  di  Ojeda  y  an  cos  nrndat  ttoh 
ida  va  Ve$pucio  traitomando  Im  co$a$  que  aanUeeUnm  em  mm 
viage  con  el  otro  por  oKurteer  qu€  tl  Almirmnit  Am  Ckriaiwml 
Cöibn  '§tiinM6  ta  iierra  ftrme:  Um  dieie  lettea  'Wort«  ta  -^rt^nt- 
ken^  muli>  oiaa  lidi  daraib  «riMien^  4A  Vcspucci  laUtA  in  adacr  ctmcb, 
tondiwi  in  acihMr  sWt«n  4fis9)  vk>b  i^umet  Anlniift  auf  der  Idm  Am- 
Hgiiü  oder  Spagmuola**  (nack  des  Testen  von  St  Di4  lad  der  Ricar- 
diacben  Aufgabe)  spridit,  und  dab  Herrera  annimmt«  die  ente  und  cweiie 
Beiae  dea  Hojeda  fielen  ttft  der  crrten  und  zweiten  dea  Veapucci  xo- 
aammenj 
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fM«etfQhTt  «>.  Die  Eotduckung'  des  ToRgeibMigel^  ths 
UeH*  Aiigoetifi,  der  Mik^dan^  des  AiBa2aBißilaii>ottieii!die 
StrOoiiiDgeQf  welehe  ipii!  gewaltiger-  Krtft  nedir  Nordsre^ 
ten  fiNhrltii  und  dte  Aabliek  d^  SlemWUter  dee  sÜdK- 
dien..HiBiiiiel8  apielea.  ded»  TO^ulfpweile  ein«  RoUe. 
Vespued  sagt  enadrlTcklich,  daCi  er  wihreiid.  dieacntFafait 
aweiie&l  den  Aequaitoi'  durdvclMUtlen  lial>e;:ev:  jacht  ^xm^ 
gebltck  dneo  Stern  ausfiodig  zn'jinaeliA,.ii^dbeB  den 
anterltiscben  Pole^entspr&cbe*.  Er  betxaditet  es  da  eine 
eeiir  erheblidie  S^dbe»  so*  wdl  gegen.  Sfiden.i^.dfar  ai^ 
dereB  Halbkugel' vdEgedmngan  tu  seinl^};      .  •  • 

DaaMeAmd  eiiier:Schiirabrt:iiU!d6r  slldticlie»d9alb- 

*)  WesD'  dem  VtrfMMr  ätr  C&hfp;riefia'  ifioMdä  (ftfö'a^'lk 
idbo.  1817/ Tom*.  1,  p;  3i>  aie  Zeagdfia*  4e«  ^Vidfiiiti  Taftes sWaAa 
1194  desBetSMi^c&Giiliiieofvo  m  dem  Pro^eaM  äß»  FMqa..j(4r«9«#<- 
ref  e,  Tom.  III,  p.  547  —  549)  bekaoat  feweaei»  Tqrären,  .^ffirde  cf.;a^* 
^Ci  nickt  die  Behauptung  gewagt  haben,  dai^  unter  dem  Gabo  Santa 
MajTia  de  la  Consolacion  keinesweges  daj  TorgeBirge  SL  Augiutin,  10117 
dtrn  ^'Kördcap,  welche  unter  1*  52'  if;  Br.  li^,  cn  Verstehen  «e?. 
PiflKGta  g^langto  «ob  Cibo  da  1^  C^nioiarimi».  toaehdatfa  er  dm  Aeqoa« 
tor  in  dtt  Rkhtnnf  von  Nordeii  «adi  Siid)Bi|  dwrhfcVpjttan  h^tteb^  (flf.fir, 
r«ra«  Tom.  I,  pag.  90.) 

**)  In  dem  Duplikate  des  Beridkt»  fibcr  die  zweite  üeiie  (Brief  an 
Pierfrapceaco  de'  Media,  Ricardiacher  Text)  apricht  Veapucci  von  der 
berühmten  Stelle  dea  Dknte,  die  man  auf  daa  Sternbild  des  audlichen 
Krcnse*  angewendet  hat,  und  fQgt  dattn  hinsti:  „Wenn  mir  G*M  ^ 
Leben  achenk»,  ao  Mehne  ieb  daratif,  bald  wieder  nach  daaaer  (der  ifti» 
lieben)  Halbkugel  auruckaukehren,  vnd  aie  nicht  eher  sq  verlaai^,  b«* 
Tor  ich  nicht  den  Pol  (den  a&dliclien  Polaraleni)  aulgefunden  habe«  Diea*- 
mal  aind  wir  in  der  Richtung  dea  Meridiana  60^  \  geachifft;  denn  au 
Cadis  erhebt  aich  der  Pol  bia  au  35*  ^,  und  wir  waren  jenacits  dea 
Aequatora  bia  su  6*  a,  Br.  gelangt  (der  Brief  anr  Soderi^i  nadi  dem 
Texte  Ton  Baccio  Valöri  aagt  8*)/'  Baniini^  p.  93,  71.  Cmno^mi^ 
p.  5^.  £a  Mt  klar,  dafa  Veapncci  odtr  der  Heranageber  aeiAes  Rcaafebc^ 
richtea  die  Breite  Ton.  Cadia  mit  dem  Zenitabatande  dea  Pi>la  oder  dar 
Acquatorhdhe,  verwechselte:  aie  haben  54*  \  für  35*  ^  genomv^en.  Die 
durdilaufene  Diatans,    in  Breitenunteradiied  auagedruckt»   war   41'  ■(; 

nidit^  eo*  i. 
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\nfjA,  weicfa«  der  erstensn  Ririse  des  Amerigo  Veqpded 
^llig  frenid  tet,  wifd  aock  beMBdeis  1ierto8|;ekobeii  in 
dcfli  •  aufserst  wicbt%eB,  im  {Fahre  1837  in  der  Ausg^ 
des  Ikhrco  Polo  voib  Grafen  Beldelft  bekannt  genüch- 
4en  Srieft^  auf  wdchen  seither -nor  wenig  Rtekadit  ge- 
liOmtDcn  worden  ist  Dieser- Brief  ist  Tom  Gap  Verd 
em  4«  Janrnr  1501  geedmdien,  ab  Yespacd  im  Beginn 
seiner  •  dritten  Reise  der  Flotte  des  Cabral  begegnete, 
w^he^  nach  zofilUiger  Landong  in  Brasilien^  dem  Laude 
4a6  Heiligen  Krauses,  nach  Ostindien  gesegelt  war,  und 
sich  nun  auf  ihrem  Mflckwege  nach  Lissabon  bcbnd. 
Vespucci;  teit  Erinnerüdgen' an^  die  imdere  Halbkugel 
beschJkftigt,  welche  diese  Begegnung  und  GesprSdie  mit 
den  Stenermfipnem  her?pr^ni(en  hatten,  bemerkt,  dafs 
er  auf  der  Reise,  Weiche  er  üQr  dei^  KOnig.  Ton  Casift- 
Iten  gfemacht,  gleicfafalb  jene  Kfiste  (von  Brasilien)  be- 
rühkt  habe,  die  Cäbral  nach  ihm  gesehen. 

Von  beiden  Berichten  des  florentiüischen  Seefahrers 
ist  es. also  nur  der  erj$tere,  in  welchem  m,an  die  Reisc^ 
die-  *er  gemeinschaCtlioh  .mit  Hojeda  und  Juan  de  la  Cosa 
machte,  erkennen  könnte.  Das  Detail  der  partiellen  Er- 
eignisse und  eine  Yergleichung  derselben  ist  oben  ikt 
den  schon  erwähnten  Uebersichten  gegeben  worden.  Es 
würde  Überflüssig,  sein,  abermals  bei  diesen  Analogien 
zu  Yecweilen.  Die  Zafa|I  der  Schiffe  ist  dieselbe  bei  Ho- 
)eda  und  bei  Yespucci;  sie  ist  abweichend  bei  der  swei* 
ten  Reise  des  Yespucci.  Nach  dem,,  was  ich  Ober  die 
Unsicherheit  der  Zeitangaben  und  der  Ziffern  im  Allge- 
meinen beigebracht  habe,  darf  man  sich  nicht  darüber 
wundern,  da£s  sich  keine  völlige  Uebereinstimmung  zeigt 
Alan  findet  dieselbe,  was  die  Abreise  bei  der  ersten 
F^hrt  betrifft,  nur  im  Monatstage  (20.  Mai).  Die  Rück- 
kehr  am  15.  Oktober  1499  kann  richtig  angegeben  sein; 
denn  Hojeda  sagt,  er  habe  seine  Entdeckungsreise  nach 
der  7terra^/&>me  am  30.  August  desselben  Jahres  been- 
det. 
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del.:  Xr  gdattf^C  fiacb  dem  Ilafieib  Yaqwmo  auf  Haiti*) 
am  5.,'Septeinber  des  Jahres  1499;  besondere  Angele- 
genheiten halfen  ihn  daselbst  so  lange  auf,  dafs  er  Ca- 
diz  erst  in  Monat  Junins  des  folgenden  Jahres  erreicht. 
Ich  venBOthe«,  dafs  Vespueci  sich  von  Ilojeda  getrennt 
hat,  um  alleia  nach  Spanien  zurückzukehren,  wo  er,  im 
Oktober  1499'  angelangt,  wie  ed  im  Text  von  St.  Die 
heifst,  gerade  zur  rechten  Zeit  ankam,  um  sich  im  Decem- 
ber  mit  der  Ext>editioD  des  Vicente  Yailez  Pinzon  wie- 
der einzchiffett  zu  können.  Nach  dem,  was  ich  so  eben 
auseinandergesetzt  habe,  würde  die  ganze  erste  Aeise 
des  Vespueci  (20.  Mai  <—  15.  Okiober  1499)  fünf  Mo* 
oafe  gedauert  haben,  und.  diese  Ansicht  stimmt  mit 
der  des  Herrera  ttberein,  welche  ohne  Zweifel  auf  sehr 
Tc^scliiedenen  Gründen  beruht  **).     Wir  haben  schon 

* )  Ich  will  nickt  aof  einer  einsigen  kleinen  Barke  bestehen,  in  wel- 
cher Hojeda  und  Juan  de  la  Go«a  nach  Haiti  gekommen  sein  müssen, 
wenn  man  dem  im  fiskalischen  Protesse  des  Jahres  1515  abgelegten 
Zeugnisse  des  zu  Palos  sefshaften  Gristobal  Garcia  Glauben  beimessen 
will.  Vinieron,  sagt  er,  de  Tierra  firme  en  un  barquete  que  Aa- 
MtfJi  perüdo  io»  navio»  y  com  obra  de  15o  20  kombre$,  que  lo$  otroi 
u  le$  kabian  muerto  o  queäado.  Navßrreie,  Tom.  III,  pag.  545. 
Vespueci  spricht  sich  minder  bestimmt  aus.  Der  Text  von  St.  Die 
spricht  von  dem  schönen  Hafen,  wo  man  siebenunddrcifsig  Tage  ver- 
weilte, um  die  Schifie  ausEubessem,  ui^  laulet  dann:  In  terra  auiem 
ilia  navicuimm  unam  cum  reiiqui$  navicmlU  no$iri$  ac  dolii»  no- 
•om  fabrieavimut,  Navarrete,  Tom.  III,  p.  234.  In  dem  Texte 
des  Baccio  Yalori  wird  diese  Erbauung  von  Schiffen  mit  Stillschweigen 
übergangen,  und  es  ist  dagegen  von  der  Errichtung  einer  Brustwehr  die 
Rede!  In  terra  facemmo  un  baitione  con  li  nottri  battelli  e  eon 
toneili  e  botte  e  noitre  artiglierie  ehe  giocavauo  per  tutto,  Ban* 
dinif  pag.  28.  Canovaif  1817,  p,  46.  Der  Brief,  welchen  Fran- 
cisco Roldan  an  Golumbus  schrreb,  um  ihm  die  Ankunft  des  Hojeda 
und  Juan  de  la  G>sa  eu  Yaquimo  anauE^gen,  erwShnt  mehrere  Carave^ 
len  der  Expedition:  Yo  ove  de  ir  a  la$  carabelae  y  falle  en 
ellae  &  Juan  Viteaino  y  Juan  Velazquez  ...  {La$  Caiai,  lib.  I, 
cap.   164.) 

**)    Die  Stelle  lautet   foIgenderroar:!»en :     Y  aitngue  Veipueio  dize 
que  avia   13  metet  ^»e  andava  por  a//j,  ftte  en  et  tegundo  viage 
Band  II.  -32 
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oben  danin  erimiert,  Mb  die  Abschreiber  und  Hi 
geber  der'  Reiseberiehte  des  Tespocd  sidi  nidil  die 
Mflhe  gegeben  haben,  die  Epochen  der  Abreise  and  An- 
kunft mit  der  Dauer  der  Fahrten  in  Einklang  in  brin- 
gen. Vielleicht  hat  man  die  erste  Abreise  1ms  zmn  Jahre 
1497  znrQckgeschoben,  inn  einen  Yersoch  2a  machen, 
die  Ziffer,  welche  die  Daaer  der  Fahrt  angab,  m  recht- 
fertigen, indem  man  das  Datum  der  Rückkehr  als  mw»- 
lässigen  Ausgangspunkt  ansah.  Was  die  Breitengrade 
betrifft,  so  mufs  ich  hier  daran  erinnern,  dafs  die  Anga- 
ben derselben,  sogar  in  den  Tagebfichem  des  Christoph 
Columbus,  zuweilen  um  das  Doppelte  zu  grofs  sind, 
nicht  in  Folge  von  Fehlem,  weldie  die  indischen  Zif- 
fern oder  die  Striche  Terursachten,  die  als  Einheitszei- 
chen hinzugefügt  waren,  wie  in  dem  Ricoardiachen 
Texte,  sondern  weil  man  die  Breite  mit  der  doppel- 
ten Höhe  verwechselte,  die  von  der  Eintheilnng  der  cimi- 
dranieSf  d.  b.  der  zur  nautischen  Astronomie  bestimmten 
Instrumente,  abgelesen  wurde.  Man  findet  in  dem  Ta- 
gebuche des  Columbus  *)  für  die  Küste  von  Cuba  42* 
Polhohe,  statt  2P.  Als  Yespucci  das  Festland  verias- 
sen,  hatte  er  einen  Kampf  auf  einer  Insel  zu  bestehen, 
welche  in  der  Ausgabe  des  Hjlacomjlus  Iti  heifst,  wel- 
chen Namen  der  Bischof  Geraldini  der  Insel  St.  Do- 
mingo ertheilt,  und  der  mit  Hinü  identisch  zu  sein  scheint. 
Was  Yespucci  von  dem  kriegerischen  Geiste  und  dem 
Muthe  der  Inselbewohner  sagt,  welche  zweiundzwanzig 
Spanier  verwundeten,  pafst  wenig  zu  den  fi-iedlichen  Sit- 
ten der  Einwohner  von  Haiti.*  Sechs  Jahre  später,  als 
die  Spanier  ihre  Kolonie  zu  St.  Domingo  gegründet  hat- 


gme  iizo  ean  Ofeda^  parque  en  ei  primero  no  ettuvo  $in0 
cineü,  eomo  el  fi$eal  real  h  prov6  y  lo  eonfuö  co»  jwrmmtni9 
Alomeo  A  OJeda  y  otroe.  (Herr er a,  Dec  I,  IIb.  lY,  »p.  2.)  Die 
Tbeile  des  Prousses,  welche  m  dem  Werke  von  Navarrete  entlidtcn 
sind,  rechtfotigezi  die  Seblarsfolge  dct  Heircrm  nicht,  die  ich  anT  andere 
Gedankenyerbxndnngen  gründe.' 

*)    Tagebuch  Tom  90.  OIrtober  r  1492. 


te»9  dackten  die  Eingeboreneii  nicht  daran,  sieb  einer 
Atuechiflong  la  widersetzen,  oder  adi  kriegeriBch  zu 
«eigen.  Ich  yeriiarre  bei  meiner  oben  *)  aosgesprodie« 
nen  Deberzengiui^  dab  es  nicht  mehrere  Inseln  des  Na- 
mens lü  giebt,  ond  daCs  das  Sjnonjrm  Ton  Haiti  und 
Antigua  nur  zn  Gunsten  des  Schlosses,  Tom  Berieiit  der 
«weiten  Reise  hinzugefDgt  worden  ist  Um  diese  slmmt- 
lichen  Betrachtungen  kurz  zusammen  zu  fassen,  woUen 
wir  die  Hauptpunkte  hervorheben,  in  denen  rieh  Anaio^ 
gieu  zwischen  den  Fahrten  des  Vespuod  und  Ho)eda 
darbieten.  Dies  sind:  das  Datum  des  für  die  Abreise 
angegebenen  Monatstages;  die  Zahl  der  Schiffe;  der  Lan- 
dnngspnnkt,.  südöstlich  vom  Golfe  der  Ferien,  aber  stets 
nördlich  vomAeqoator;  die  Namen  Paria  und  Venedig; 
deir  Kampf,  worin  zwanzig  bis  zweiundzwanzig  Terwu»^ 
det  worden,  aber  nur  einer  todt  blieb;  die  Streifereien 
in  das  Innere  des  Landes,  auf  denen  die  Spanier  von 
den  Eingeborenen  mit  aufserordentÜchen  EhreiAezeugun. 
gen  aufgenommen  werden;  der  siebenunddreibigtftgige  Auf- 
enthalt in  dem  schönen  Hafen  (Mochima);  der  Mangel  an 
Perlen  auf  einer  ziemlich  erfolglosen  Fahrt  und  der  Raub 
von  Sklaven,  deren  Zahl  (222)  ohne  Zweifel  angebeuer 
flbertridben  und  vielleicht  den  zweihundert  dreiundzwan*» 
zig  Gefangenen  der  zweiten  Expedition  nadigebildet  ist 
Die  Ereignisse,  man  könnte  sagen  die  Materialien,  siild 
dieselben  für  die  beiden  Reisen  des  Vespncci  und  Ho* 
jeda;  aber  in  dein  verworrenen  Berichte  des  ersteren  ist 
ihre  Reihenfolge  fälschlich  abgeändert.  Es  ist  eher  eine 
Besdireibung  der  Sitten,  als  der  Rebe.    . 

Wenn  eine  Nothwendigkeit  vorhanden  ist,  um  mich 
dieses  Ausdrucks  zu  bedienen,  zu  der  Annahme,  dals  die 
erste  Reisse  diejenige  ist,  welche  Alonzo  de  Hojeda  mit 

*)  TL.  IT,  S.  152.  Der  Zweifel,  welcher  dort  in  Besag  der  „an- 
gebUcfacn"  ersten  Reue  aiugesprocbcn  scheint,  gilt  nur  von  der  Epoche, 
nimlich  dem  Jahre  1497.  Ich  liSttc  diese  Reise,  deren  Datum  ange- 
fochten wird,  probitmaitMeh  nennen  soUcn. 
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Joao  de  la  Cosa  and  Yaspood  madte ,  so  iat  es  mir 
mindestens  wehrecheinlich ,  dafs  die  zweite,  welche  die 
südliche  Halbkogel  umfa&ty  mit  derjenigen  fibereinstimmf, 
auf  welcher  Yicente  Yaiiez  Pinzon   das  Yorgebirge  des 
Heil.  Aogustin   und  die  Mündung  des  Amäxonenstromes 
entdeditei  -  Man    kdnnte  znvörderst  schwanken  in  der 
Wahl  zwischen  den  beiden  der  Zeit  nach  so  nahe  lie- 
genden Fahrten    des  Pinzon  und   des  Diego  de  Lepe, 
welche   beide   die  gesammte  Ostküste  von  Südamerika, 
von  Paria   und  dem  Festlande  von  Yenezuela   bis  zu 
go  «.  90  ^^  Br.  umfassen.   Keine  Rede  dagegen  kann  sein 
von   Per  Alonso  Ni&o'  find  Cristoval  Guerra,   weldie 
Btcht  über  den'Aequator  hinauskamen,    auch    nur 
SfMK  hatten,  während  für  die  zweite  Reise  der 
an  Medicis  zwei,    der  Brief  an  Soderini   drei  angiebt 
Auch  die  Abreise  des  Ni&o  erfolgte  erst  einige  Wochen 
später  als .  die  des  Hojeda  und  Yeqpucti.     Rodrigo  de 
Bastidas  hatte  zwei  Caravelen;  er  reiste  erst  im  Okto- 
ber des  Jahres  1500  ab;  aber  weit  davon  entfernt,  den 
Amazonenstrom  und  das  Yorgebirge  St.  Aogustin  zu  «*- 
bUcken,  landete  er  an  der  Küste  von  Cumana  („zovor 
auf  der  Isla  Verde  zwischen  Guadalupe  und  dem  Fest- 
lande ^),  und  nimmt  seinen  Weg  nach  dem  Rio  Sina, 
der  Ctdeia  von  Uraba  und  dem  Isthmus  von  Panama. 
Während  dieser  Seefahrt  des  Bastidas  wurden  die  Spa- 
nier zum  ersten  Male  in  der  Provinz  Citarma  durch  den 
grofsartigen  Anblick  von  mächtigen,  mit  ewigem  Schnee 
bedeckten,   in  der  brennenden  Zone  belegenen  Gebir- 
gen in  Erstaunen  gesetzt  *)•     Die  Sierra  Nevada  dm 


*)  Diete  Gmppe  von  Sdineegebii^gcn ,  deren  hSdiste  Gipfel  lieiiti» 
geo  Tage»  die  M«inea  HorqueU  und  Picadio  fölven,  bat  wahrsckenükli 
über  3000  Toisen  Höhe.  Sie  liegt  einieln,  eben  «o  getrennt  Ton  den 
Andet  iwti  Antioqnia,  wie  von  der  Kette  Ton  Pamplona  nnd  Mcrida 
(▼ergl.  meine  Karte  der  G>rdilleren,  nr.  6  des  ÄÜa»  geograpkiqMe  and 
die  Releiion  kiiioriqu€f  Tom.  III,  p.  214),  und  ist  ako  von  Wit  ge- 
ringerer Autdchiiimg,  ab,  ohne  Zwcilcl  nach  den  Mittheilangcn  des  Bo* 
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Sania-Marta  würde  Ton  Vespucci  nicht  mit  Stiilschwei* 
gen  übergangen  worden  sein,  wenn  er  aü  dieser  Expe- 
dition Theil  genommen  hätte.  Schliefst  man  also  diese 
letzteren  Fahrten  aus,  so  bleiben  nur  die  beiden  Beisen 
des  Lepe  und  Pinzon  übrig,  die  in  vielen  Beziehungea 
80  überaus  ähnlich  sind;  aber  die  Fahrt  des  Lepe,  an 
-welcher  nur  zwei  Schiffe  Theil  nahmen,  endigte  schon 
nach  sechs  Monaten,  im  Junius  1500;  während  Vespucd 
die  Rückkunft  von  seiner  zweiten  Reise  in  den  Monat 
September  desselben  Jahres  verlegt  *),  was  genau  mit 


ärigo  de  GolmeDarcs  und  des  Aloozo  de  Hojeda  (sweite  Bcue  im  Jabre 
ld02),  Encifo  ihr  m  «einer  Beschreibung  gab.  (S.  dessen  Sitma  di 
Otograßa,  Sevilla  1519.)  Die  tierra  nevada  von  Citarma  (Sa^urmM 
regio  bei  Anghiera)  scheint  mir  auch  der  erste  Punkt  zu  sein,  wo  die 
Spanier  erkannt  haben,  dafs  die  Schneegränze  eine  Funktion  der  Breite 
15t,  nnd  dafs  sie  nach  dem  Aequator  au  sdmell  emporsteigt  '  Ich  finde 
in  den  OeeanictM  (Dec  IT,  lib.  II,  p.  140)  folgende  Worte:  Deflueb^t 
inter  partum  Carthaginu  et .  regionem  Cuehibaeoa  flumen  Cbtaira  ex 
mito  nivali  monte  quo  altiorem  nemo  ex  iueU  Roderici  (Golmoiaris) 
€omitibu$  aiebat  ie  vidiswe  unquam.  Neque  aliter  putandum  eit,  $i 
nitibut  albeicebat  in  ea  regione,  quae  intra  decimüm  gradum  diiiat 
ab  aequinoctiaU  linea.  Diea  ist  swischen  den  Jahren  1510  und  1514 
geschrieben.  Anghiera  entlehnte  seine  Kenntnisse  von  den  Schpefsgebir- 
gcn  von  St  Martha  tum  Theil  aus  den  Gesprächen,  welche  er -mit  Gio- 
vanni Vespucci,  dem  Neffen  des  Amerigo  pflog.  „Vgl.  Dec.  III,  lib.  V, 
pag.  258. 

*)  Nach  den^ Texten  von  St  Di^  und  des  Bacdo  Valori.  Die  Riccar- 
düche  Ausgabe  giebt  den  18.  Junius  1500,  was,  verglichen  mit  der  Ab- 
reise des  Vespucci,  die  im  Mai  1499  angegeben  wird,  diMclben  Zei^ 
punkte  der  Abfahrt  nnd  Rückkunft  lur  die  er«te  Reise  giebt,  welche 
übrigens  gänalich  verschieden  ist  von  der  des  Hojeda.  Ist  dies  Zusam- 
mentreflGen  rein  anfallig,  oder  hat  man  vielleicht  in  dem  Riccardischen 
Text  das  Datum  der  Rückkunft  des  Vespucci  geändert,  weil  man,  ohne 
«n  die  Verschiedenheit  der  durchlaufenen  Breiten  au  denken,  ang<teom- 
iDcn  hat,  dals  die  Eweite  Reise  des  Vespucci,  deren  Dauer  in  dem  Briefe 
an*  Medicis  auf  dreizehn  Monate  angegeben  wird,  die  ente  des  Alonao 
de  Hojeda  sein  kdnnte?  Aber  diese  dreixehn  Monate  beweisen  aber- 
mals, vde  wenig  Zutrauen  die  in  den  verschiedenen  Texten  angeführten 
Ziffern  vefdienen.  Vom  Mai  1499  J>is  cum  September  1500  (nadKdea 
Texten  von  St  Di6  md  Valori)  nnd  aecfaaaehn  Monate  verfloaien,    Ist 
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dem  Zeitpunkte  der  Rückkehr  des  PinzoD  «ummmentriffL 
Weitere  Punkte,  in  denen  die  Fahrten  des  Pinzon  und 
Yespucci  übereinstimmen,  sind:  der  Ort  der  ersten  Lian- 
dung in  der  südlichen  Halbkugel;  die  wichtige  Entdek- 
kung  des  Vorgebirges  St.  Augustin  und  eines  Theils  too 
Brasilien,  dessen  man  sich  bei  Begegnung  der  Flotte  des 
Cabral  erinnerte;  die  Auffindung  der  Mündung  des  Ama- 
Zonenstromes  und  der  niedriggelegenen  Landstrecken  tod 
Marajo;  das  Meer  mit  süCsem  Wasser;  die  Meeresströ- 
ranngen,  welche  die  Küste  entlang  von  SO.  nach  NW. 
führen;  der  Ausdruck  einer  lebhaften  Theilnahme  für  die 
Sternbilder  des  südlichen  Himmels,  deren  mehrere  io  so 
bedeutender  Höhe  über  dem  Horizont  erschienen;   die 
Epoche  der  Ankunft  zu  Haiti  (Pinzon  gelangt  dorthin 
am  23.  Juniua  1500,  und  Yespucci  sagt,  dab  er  diese 
Insel  verlassen  habe  am  22.  Julius  desselben  Jahres^  nach 
einem  Aufenthalte  von  zwei  Monaten  und  zwei  Tagen); 
die  Seefahrt  im  Norden  und  Nordwesten  von  Haiti  zu 
einer  Anzahl  von  Inseln,  die  mit  Untiefen  umgeben  sind 
(den  Babamainseln,  Saometo,  Maguana  und  den  Klippen 
von  Babueco);  der  Sklavenraub  während  der  Seefahrt; 
endlich  die  schönen  Perlen  und  Edelstein^  die  als  Fracht 
dieser  Reise  heimgebracht  wurden. 

Diese  Züge  von  Aehnlichkeit,  welche  ich  so  eben 
angeführt  habe,  sind  gewifs  eben  so  zahlreich  als  anfial- 
lend.  Die  Reise  des  Pinzon  erlangte  eine  hohe  Wich- 
tigkeit durch  die  Entdeckung  des  Vorgebirges  St.  Angp- 
stin  *),  und  durch  die  weite  Ausdehnung  von  Meeres- 


der  Zeitpunkt  der  Rückkehr,  die  am  18.  Jqbio*  erfolgt  wLo  foU,  nkk 
▼iclleicht  blo£i  auf  die  Annahme  einer  Daocr  ron  dreisehn  Monaicn  fe- 
grundet? 

*  )  Anghiera  kommt  viermal  auf  diete  Wichtigkeit  einet  Vocgehtrgsi 
suruck,  welches  östlich  von  der  DmnarkaiumilimU  des  Papttet  Akiuh. 
der  VI.  liegt,  und  welchei  er,  trots  des  BreitiennnfeerMkiedes  ab  cbe  dem 
Vorgebirge  der  Guten  Hofihung  fjmmelriach  analoge  Form  belrachltt.  Cu- 
jMf  ea  quam  Viuiünu  AnmtM  aiiigü^  Atkmiem  viäOwr  ofttf  imptUn. 
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fläche  und  KfisteosCreckeu,  welche  durchlaufen  worden 
ifraren.  Es  war  das  erste  Mal^  dafs  die  Spanier  an  dem 
Kfistenlande  von  Amerika '  in  jene  südliche  Halbkugel 
eingedrungen  waren,  welche  anf  der  Seite  Afiika's  seit 
geraumer  Zeit  das  Eigenthom  der  portugiesischen  See- 
fahrer geworden  war.  Auch  hebt  Yespucci  in  seinem 
langen  und  interessanten  an  Pier  Francesco  de'  Medids 
gerichteten  Briefe  unaufhörlich  dies  besondere  Verdienst 
der  Expedition  hervor,  der  er  sich  angeschlossen  hatte. 
Ex  sucht  sich  zu  überreden,  dafs  er  5U00  Meilen  gese- 
gelt sei,  diac^frendo  infinüUaima  terra  dd!P  Aria^  denn 
gleich  Pinzon  wiederholt  er  fortwährend  *X  ^^  ^^  ▼oi^ 


lümm  quippt  Africae  partem  ipedai,  gu9€  m  PortugoBenMihnu  Ca- 
put Bonae  Sperantiae  dieiiur,  Ailaniiei  momtü  $quakmiia  t»  Oeea- 
num  protenia  promonioria,  Sed  Botuie  Speraniiae  cmpui  graAu 
äMiarttiei  eoUigii  guaiuor  ei  iriginia  (m  ätr  That  33«  56'  df);  eui- 
pU  muiem  iila  (Sancd  Angustini  capnt)  ieptem  iantum.  Puio  Urram 
hane  esie,  quam  apud  Cotmographiae  §eriptore$  Ailantieam  dici 
maguam  imulam  reptrio,  üne  ulieriore  de  iiiiui  ntu  expiwraiu. 
Oaean,  Dec.  D,  lib.  YU,  p.  185,  lib.  Vm,  p:  186;  Dec  UI,  Üb.  X, 
p.  324.  Der  grö&ere  Theil  von  Südamerika  wurde  ab  eme  Portielsaiig 
des  Cap  Aognttm  betrachtet.  SaliiiuB  (Juan  Dias  de  Soli«)  MX  teuium 
tegua»  preeeuU.  Beperii  Stmeii  AugueHm  /romiem  adeo  im  laium 
dUUmdi  ad  meridiem  träne  aequiuoetium,  ut  trigeeiMum  ampUui 
gradum  atUaretiei  praehemderit,  Dec.  in,  Hb.  X,  p.  317.  Dies  wa- 
ren die  Ansichten  über  Fragen  aus  der  ycif  leicbenden  Geographie  bis 
warn  Jahre  1516,  dem  Zeitponkte,  wo  Peter  Martjr  Ton  Anghicm  seine 
dritte  Decade  beendete  (s.  p.  323). 

*)  In  demselben  Briefe  ist  diese  Meinung,  weldie  jeden  Ansprach 
aof  die  Entdeckong  eines  Neuen  Kantinente  ansschlielst,  dreimal  ausge- 
sprochen. Mia  intenxiane  era  di  vedere  ee  potevo  voigere  uno  eavo 
di  terra  que  Ptolomeo  nomina  ii  eavo  di  Cattegara  {eh^igiumto 
con  ii  8ino  magno)  ehe  per  mia  optutoiie,  non  etava  meUo  die- 
eaeio  da  eteo  eeeondo  i  gradi  deila  hngitudine  e  loltediMtf,  eome 
^ui  a  baiio  ei  dara  eemto.  {Bandini,  p.  66;  Canovaif  p.  51, 
367.)  —  Di  poi  d'aver  nameaio  ai  pie  di  400  Ugke  di  eantimo 
per  al  eotta  eonetudewuno  ehe  queüa  era  terra  ßrma  ehe  la  tfico, 
a*  eonfad  ddP  Aeia  perla  parte  d^oriente  eüprkieipio  perlaparte 
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ihm  entdeckte  Land  einen  Theil  des  alteki  Festlandes  von 
Ostasien  ausmache.  Er  vergleicht  die  Fahrt ,  welche  er 
so  eben  beendigt  ha^  mit  der  des  Gawa,  und  findet  sie 
bei  weitem  kühner.  „Ew.  Herrlichkeit,"  schreibt  er 
an  Medicis,  „wird  von  dcr/FIotie  reden  gehört  haben, 
welche  der  König  von  Portugal  vor  zwei  Jahren  (es 
hätte  heifscn  sollen  vor  drei  Jahren)  nach  Guinea  gesen- 
det hat  Eine  solche  Reise,  ich  kann  sie  nicht  eine  Ent- 
deckungsreise nennen,  ist  eine  blofee  Küstenfahrt  längs 
bekannter  Strecken.  Diese  Seefahrer  haben  das  Land 
nicht  aus  dem  Auge  verloren,  und  sie  haben  die  Fahrt 
rings  um  Afrika  auf  dem  Wege  gegen  Süden  gemacht, 
wie  sie  von  sämmtlichen  kosmographischen  Schriftstel- 
lern angegeben  war.  Diese  Schiffahrt  nach  Calicut  ist 
jedoch,  wegen  der  mitgebrachten  Reichthümer,  höchst 
einträglich^  und  der  König  von  Pprtugal  hat  vor  kurzem 
eine  neue  Flotte  von  zwölf  Schiffen  *)  nach  jenen  Mee- 


(PaecidtnU,  {Bandini,  p.  76.)  —  Ich  habe  weiter  oben  im  Texte 
die  Worte  angefölirt,  in  denen  Vc«pucci  die  sänirotlidben  wShrend  der 
iweiten  Rei»e  femacliten  Entdeckungen  cusaramenfarst:  Siemmo  in  qU€$i0 
viaggio  13  men,  correndo  grandiuimi  pericoH  e  diicopretuh  fii- 
ftniiiinma  terra  deW  Atiae gran  copia  d'isoU,  {Bandini f  p. fö.) 
Er  endi^  den  Brief  an  d^n. Francesco  de'  Medici  mit  der  Ameige,  dab 
„man  för  ihn  (qui  m^drmano)  drei  Schiffe  &utru9te,  welche  um  die 
Mitte  Septembers  bereit  sein  sollten;  er  hofißt  seine  Entdeckungen  foil^ 
Buaetzen  e  trkr  nuove  grandiitime  e  diicoprir  l*i$oia  Ta* 
probana  ehe  ^  infra  il  mar  indicoy  e  ü  mar  Gangetico^ 
und  dann  nach  seinem  Vaterfandc  heimzukehren,  um  sein  Aller  zu  pfle- 
gen/' Gehörten  diese  Schifle,  welche  man  ausrüstete,  nicht  vielleicht  au 
der  Expedition  des  Bastidas  und  Juan  de  la  Cosa,  welche  in  der  That 
ans  Cadiz,  aber  nur  mit  zwei  Caravelen,  und  überdies  schon  im  Okto- 
ber des  Jahres  1500  ausliefen? 

*)  Gomara,  nachdem  er  auf  eine  sehr  genügende  Weise  dieWech- 
sdfiille  des  Gewürzhandels  auseinandergesetzt  und  im  Jahre  1&51  die 
Verbindung  der  beiden  Meere  durch  Kanäle  zu  Chagre  auf  dem  Isthmus 
von  Panama,  zu  Nicaragua  und  Huasacnalco  Toiigeschlagen  hat  (IbL  58,  h\ 
kommt  auf  die  Expedition  des  Gabral  m  sprecbcn«  und  U&t  ait  gleich- 
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reo  gesendet«^  Da  der  Brief  TÖm  18.  Julias  1500  da- 
tirt  ist,  80  zweifle  ich  nicht,  daCs  Yespucci,  indem  er  von 
einer  neuen  Flotte  spricht,  die  Expedition  des  Pedro  AI- 
varez  Cabral  habe  bezeichnen  wollen,  welche  allerdings 
am  9.  März  1500  Ton  Lissabon  auslief,  aber  mit  drei« 
zehn  Schiffen. 

Bis  hierher  scheint  alles  der  von  mir  gewagten  Vor* 
aussetzung  günstig  zu  sein,  dafs  die  zweite  Reise  des  Yesi- 
pucci  identisch  ist  mit  der  ersten  Reise  des  Vicente 
Yaü&ez  Pinzon;  aber  es  bleibt  mir  noch  übrig,  von  einer 
astronomischen  Beobachtung  zu  sprechen,  welche  das 
ganze  Gebäude  meiner  Combinationen  zu  zerstören  scheint. 
In  dem  so  oft  angeführten  Briefe  an  Medicis  ist  von  ei- 
ner Conjunktion  des  Mars  and  des  Mondes  die  Rede, 
welche  von  Vespucci  (es  ist  nicht  gesagt,  auf  welchem 
Pankte  der  Küste)  am  23.  August  1499,  während  des 
Laufes  seiner  zweiten  Reise,  beobachtet  worden  ist.  Ich 
habe  die  Beobachtung  nach  den  von  dem  florentinischen 
Seefahrer  angeführten  Ephemeriden  des  Regiomontanna 
geprüft  und  gefunden,  dafs  nicht  der  geringste  Zwei- 
fel darüber  obwalten  kann,  ob  das  erwähnte  Phänomen 
zar  angegebenen  Zeit  eingetreten  sei,  oder  nicht.  Da 
nun  aber  die  Reise  des  Pinzon  erst  im  December  1499 
begann,  so  kann  die  Conjunktion  nicht  während  des 
Verlaufs  dieser  Reise  beobachtet  worden  sein;  sie  ge- 
hurt vielmehr  zu  der  ersten  Seefahrt  des  Ho)eda,  welche 
am  20.  Mai  1499  begann;  eine  Reise,  während  welcher 
die  Con)unktion  wahrgenommen  worden  sein  soll,  kann 
nur  die  Reise  des  Ho)eda  oder  eine  andere  gleichzeitige 
sein.    Diese  Schlufsfolge  *),  welche  auf  eine  astronomi- 


lallt  mir  ans  vwd]£  Scluflen  bestehen  (fbl.  59,  h).    Die  Flotte  dea  Ganui 
beitand  aus  Tier  Schiflen. 

*)  Um  das  VcntändmCi  der  nachfolgenden  Untertudiang  su  etleid^ 
tem,  dürfte  es  von  Nutzen  sein,  dem  Leser  die  Uehersicht  der  Reisen,  wel- 
che mit  einander  verglichen  worden  sind,  wieder  vor  Angen  an  fuhren: 
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sehe  Beobachtung  gegrfindet  ist,  wfirde  uns  also  zwin- 
gen, das  Datum  der  Abfabrt  des  Yespucd  zu  seiner  zwei- 
ten Reise  (Mai  1499 ),  wie  es  in  den  Texten  von  Va- 
lori  und  Ricardi  angegeben  ist,  als  richtig  anzoeiieimeD; 
sie  wtirde  uns  dazu  verdammen,  die  zweite  Reise  des 
Vespucci  für  identisch  anzusehen  mit  der  ersten  des 
Hojeda,  wobei  man  die  Existenz  einer  ersten  Fahrt  des 
Vespucci  (Mai  1497  —  Oktober  1498)  zulassen  mfilste, 
in  einem  Zeiträume,  während  dessen  man  ihn  zu  Cadix 
und  Sevilla  mit  der  Ausrüstung  der  Flotte  des  Colmn- 
bus,  welche  am  30.  Mai  1498  unter  Segel  ^ng,  bescbst- 
tigt  sieht« 

Man  fühlt  anfänglich  eine  gewaltige  Entmatbigoog 
beim  Anblick  dieser  Widersprüche,  welche  noch  nidit 
abgewogen  worden  waren;  aber  die  Ziffern  sind  nur 
dann  unerbittlich,  wenn  sie  richtig  und  am  gehöriges 
Orte  gebraucht  sind.  Es  ist  eine  feststehende  Thatsach^ 
an  der  noch  niemand  bisher  zu  zweifeln  gewagt  bat, 
daÜB  Yespucd  und  Juan  de  la  Cosa  Begleiter  des  Ho- 
jeda  auf  der  Reise  gewesen  sind,  welche  am  20.  Mai 
1499  ihren  Anfang  nahm.  Die  drei  Seefahrer  haben  das 
Festland  an  der  KQste  von  Venezuela,  die  unter  10*  ^^ 
ll^'  nördlicher  Breite  liegt ,  a^i  30.  August  1499  verlas- 
sen. Sie  haben  sich  also  an  dieser  Kfiste  befuodeD,  äe- 
ben  Tage  vor  dem  Eintritt  der  Conjnnktion  des  Man 
und  des  Mondes.  Es  ist  überdies  sicher,  dais  die  Ex- 
pedition des  Hojeda  niemals  südwärts  Über  den  t^^ 
lelkreis  von  3^  n.  Br.  hinausgekommen  ist;  es  ist  taitm 
die  Annahme,  dals  die  zwdte  Reise  des  Vespucci,  wib- 


Veipucci,  —   Erste  Reue,  vom 
30.  Mai  1497  <- 15.  Oktb.  1499. 

CoiumbuM.  —  Dritte  Reite,  toid 
30.  Mai  1498  —  25.  Not.  1500. 


Veipueei.  —  Zweite  Be«,  ^ 
Mai  1499*a  SeptcniK  IW- 

Hojeda,  —  Ente  Rtiie,  '«»  *^ 
Mei  1499  —  Mitte  Jmnitf  ^^' 


Pinxon,  —  Ente  Reite  Tom  30.  Deccmb.  1499  — 5ept  iW- 
(Yetpacci,  nach  dem  Texte  von  St  Da^) 
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rend  der  man  unter  8^  sfidl.  Breite  landet,  den  Aequa* 
tor  zweimal  durchschneidet,  und  die  Mündung  des  Ama* 
Zonenstromes  apfiindet,  die  erste  Reise  des  Hojeda  sei, 
eben  so  unmöglich,  als  die  Voraussetzung,  dab  am  23. 
August  1499  an  den  Küsten  tou  Amerika  eine  Himmels- 
erscheinung von  Personen  habe  beobachtet  werden  k{^n- 
nen,  welche  erst  mit  Pinzon  im  Monat  December  des- 
selben Jahres  Europa  verliefsen.  Wie  soll  man  auf  eine 
Expedition  nach  der  südlichen  Halbkjigel,  deren  Reise^ 
bericht  mit  dem  der  Seefahrt  des  Pinzon  im  so  vielen 
Hauptpunkten  übereinstimmt,  die  Zeitangaben  *)  für  die 
Abreise  und  Rückkunft  anwenden,  welche  der  Reise  /ies 
Hofeda  mit  Yespucci  und  Juan  de  la  Cosa  angehören? 
Um  aus  diesem  gefthrlichen' Dilemma  herauszukommen, 
kann  man  seine  Zufludit  zu  keiner  Verbindung  von  That* 
Sachen  nehmen,  weldie  die  Voraussetzung  eines  Aufent-* 
haltes  des  Hojeda  in  der  andern  Halbkugel  zuliefse. 
Nach  den  allerbeglaubigsten  Urkunden  hat  dieser  'be- 
rühmte Seefahrer  den  Aequator  9iuf  keiner  seiner  vier 


■u. 


*)  Beachtet  man  die  varianie$  iMftone«,  so  findet  man  für  die 
zweite  Rdae  des  Vespacci  naoh  dem  Riccardiidien  Texte  (Mai  1499  bit 
Jnnius  1500)  die  richtigen  Zeitangaben  f&r  die  Fahrt  des  Hojeda,  nach 
dem  Texte  ton  Valori  ond  Hjlaoomjbif  (Mai  1499  «-  September  1500) 
das  Datom  der  Ab£üut  des  Ho)eda  verbanden  mit  der  HudkLanft  des 
Pinaon.  Sollten  die  Beaibeiter  der  Schrißen  des  Vaqraod  die  Zeitang»* 
ben  geändert  haben,  in  dem  Glauben,  sie  an  TCibessemlP  Wir  finw 
den  Spuren  dieser  Art  von  Verbesserungen  bei  Angabe  des  Datuns  der 
Röckkchr  von  der  ersten  Reiw  (s.  die  oben  gegebene  Tafel).  Es  wSre 
möglich,  dals  Yespneci  bei  diesen  Zeitangaben»  weil  er  an  Florentiner 
schrieb,  die  i«  seinem  Gcbortslände  im  Gebranch  gdhUebcne  Zeitrech- 
nnng  beibehalten  hatte.  Nach  dieser  Zeitrechnung,  von  der  man 
naclxweisen  kann,  dafii  sie  in  vertranUdiett  Biiefai  angewendet  wurde 
(Fehronif  vitm  LawrmOii  MMei,  Tom.  n,  p.  47),  gehArcn  die  Tage 
des  Jahres  1498  bis  nun  25b  Man  nodi  ram  Jahre  1497,  da  der  An- 
lazig  des  Jahres  nach  dem  florentinischen  Stüe  der  Tag  der  Teikfindi« 
gong  oder  des  Empfiüignisses  MariS  war.  Da  sammtliche  Abfahrten  dea 
Vespacci  in  die  Zeit  swischea  dem  10.  ond  18.  Mai  fallen,  so  ändert 
der  Stil  die  Jahresxahl  nicht« 
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Fahrteo  von  1499  bis  1510  durchschnitten  ^).  Es  blabt 
also  nichts  als  die  Annahme  übrig,  daCs  entweder  zufU- 
lig,  oder  durch  Beweggründe,  die  wir  nicht  kennen,  die 
Beobachtung  der  Conjunction  des  Mars  und  des  Hon- 
des  aus  der  ersten  Reise  des  Vespucci  in  die  zweite  ge- 
bracht worden  ist.  Ich  mufs  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  die  höchst  bemerkens- 
werthen  Abweichungen  hinlenken,  welche  sich  zwischeo 
d^n  beiden  Berichten,  die  wir  über  die  zweite  Reise  be- 
sitzen; finckm:  zuvörderst  in  dem  Briefe  an  Medicis  und 
dann  in  dem  Briefe  an  den  König  Rene,  welcher  in  die 
Quattior  Niwigationes  eingerückt  ist.  Dieser  letztere, 
nach  •  dem  Jahre  1504  redigirt  **),  spricht  weder  von 
der  Conjunktion,  noch  von  dem  auf  Pfählen  erbaaten 
DorCe,  welches  einen  ähnlichen  Anblick  darbot,  wie  Ve- 
nedig***), noch  von  der  Entführung  der  222  Gefange- 


*)  Man  vergleiche  das  Leben  des  Hojeda  bei  Navarrettf  Tool 
in,  p.  163  —  176.  Ich  habe  schon  in  einer  andern  Stelle  daran  erin- 
nert, dafs,  wenn  in  Beang  auf  die  Angabe  der  Schifle  (4)  die  erste  Roi^ 
des  Yespucci  mit  der  des  Hojeda  übereinstimmt,  die  Ansahl  der  Schifle 
der  «weiten  ^eise  dagegen  (2  oder  3)  weniger  der  Zahl  der  Schiffe  de» 
Pinaon  entspricht,  "Reicher  von  vieren  awei  verlor.  S.  oben  die  erste  Tafel 

**)  Man  muis  einen  Unterschied  machen  «wischen  dem  Datum  de 
Briefe  nnd  dem  Zeitpunkte  ihror  Bekanntmachang.  Die  Briefe  oö»- 
aen  nach  der  Reihenfolge  ihrer  Redaction  nachstehendennalaen  geordiMt 
werden: 

m)  Duplikat  der  iweitcn  Reiae,  Brief  an  Medicis  vom  8.  JuL  1500. 
6)  Brief  an  Medicia  vom  4.  Jonins  1501,  vom  Granen  Yoi|ch]i|e 

aus  geschrieben,  im  Beginn  der  dritten  Fahrt, 
e)  Duplikat  der  dritten  Reise,  Brisfan  Medicis,  geschrieben  am  ScUals 

des  Jahres  1502. 
i)  Die  Qtttff HOT  Nrnpigationeif  noter  denen  «ich  die  erste  Reise  Bil- 
det,   redigirt   gegen   Ende   des  Jahres  1504.      Das  Duplikat  der 
dritten  Reise  ist  xnerst  von  allen  Schriften  des  Vespncri  im  Jahre 
1604  gedruckt  worden;  die  ente  und  rierte  crMhienen  erst  1507. 

N  ***)  Das  seltene  und  höchst '  merkwürdige  Werk  des  Feiuodes 
de  Enciso,  atguaxii  major  in  der  CatUÜa  d'or^^  sagt:  „unter  10* 
Breite  in  der  Nihe  des  Vorgebirges  Goqnibacoa  Ibeodgen  Tages  Chi- 
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neu«  Venedig  .oildiider.  Gefangenhiiib  dnd  im  Gegen- 
theil  in  der  au  den  König  Rene  gerichteten  BeschneifaRing 
der  ersten  Reise  erwähnt;  Es  würde  nichts  aftffallend^s^ 
sein,. wenn  man  auf  yerschie^lenen  Seefahrten  längs  desr 
selben  Küstenstriches  vom  Anblicke  derselben  Landschal- 
ten Überrascht  worden  wäre«  und  dieselben  Stämme  be- 
kämpft hätte;  aber  die  Analogien ,  welche  man  wahr- 
nimmt, könnten  auch  darauf  hindeuten,  dafs  die  Stellea 
ans  einem  Reisebericht  in  den  andern  übertragen  wor- 
den seien.  In  dem  Briefe  an  Medids  scheint  aUes  na- 
türlich mit  einander  verknüpft,  was  namentlich  aus  der 
Art  und  Weise  erhell^  wie  die  astronomische  Beöbach- 
tnog  in  die  Erzählung  eingeleitet  wird  *).  Ich  mache 
fdberdies  noch  darauf  aufmerksam,  d^b  dieser  Brief  an 


chibacoa)   giebt    es   «inen   sehr   breiten  Meerbusto,    lo   dem    man   «in 
Dorf  (iugar  de  eaia$  de  Iniioi)  findet,  welches  auf  einem  sehr  gro- 
fscn  FeJsen   (peÜa)   mit  plattem  Gipfel  gebaut  mL      Dieses  Dorf  heifst 
Veneciuela.^     Diese  Beschreibung  weicht  ein  wenig  von  derjenigen   ab, 
^reiche  Hojcda  und  Vespucci  gegeben  haben.    Beide  sprechen  von  Banm> 
stimmen  {eiiacat),  anf  denen  die  HSnser  gebaut  seien.     Ein  auf  einem 
Felsen  im  Wasserspiegel  belegenes  Dorf  konn:e  von  weitem   aussehen, 
ab  wäre  es  „im  W^asser  gebaut;'*  aber  die  Seefahrer  sahen  in  der  Nähe 
die  Brücken  aufiuehen,  durch  welche  die  £ingcborenen  untereinander  in 
Verbindung  standen  {Navarreie,  Tom.  III,  p.  219),  und  sie  betraten 
die  HSnser,  welche  mit  Baumwolle  und  BrasilicnhoU  angefüllt  waren. 
{Bandinif  p.  80.)    Venesuela,  Gumana  und  die  8iadi  Coquib&com 
waren  nach  £nciso  {8uma  de  Geographia,  1519,  fol.  g,  IV)  eben  so 
viele  kleine   Mittelpunkte  für   Civilisation    und  Handel.     „In  der  Stadt 
Coqnibacoa  haben  die  Indianer  peio  e  toque  des  Goldes;  man  trägt  dort- 
bin das  Gold  aus  allen  ntnliegendcn  Gegenden,  nm  es  wiegem  und  pro^ 
Heren  sn  lassen.**   Die  Indianer  unterschieden  an  der  Farbe  des  Meull- 
stricfas  auf  dem  Pkt>biersteine  das  €hiamn  (Relütian  hitioriquef  Tom.  IE, 
p.  400)  Ton  dem  reinen  Golde.     Ich  will  luglcicb  hier  bemericen,  dafs 
in   der   ersten  Reise  des  Vespucci  das  Dorf  auf  Pfiblcn  früher  ab  das 
Vorgebirge  Paria  erwfihnt  wird,  während  in  der  aweiten,  was  nach  der 
Richtung  der  Strömungen  ISngs  der  Küste  yiel  natürlicher  scheint,  das 
„frie  Venedig  gebaute"  Dorf  spater  als  Paria  genannt  ist.    (S.  die  obige 
Uebersichtstabelle. ) 

*)   Bandini,  p.  66,  68,  71,  72. 
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MedidB  keine  Anspielong  auf  eine  falüiere  Reiie  entliadt: 
es  heiftt  darin  nidit,  wie  in  den  QifiilMor  iVin^aüoiiei^ 
daii  das  Land,  wo  die  erste  Landung  in  der  slldlichai 
Halbkugel  erfolgte,  ,,mit  deai)enigen  in  Yeibindoiig 
stehe  *),  welches  anf  der  ersten  Fahrt  entdeckt  worden 
sei.^  Sollte  es  yielleicht  die  Absicht  des  Bearbeiten  ge- 
wesen sein,  in  einem  und  demselben  Briefe  an  Medicis, 
welcher  vom  18.  Julius  1500  datirt  ist,  die  Ergebnisse 
der  ersten  und  zweiten  Reise  zusammen  damisteDeD? 
Auch  der  Anfang  dieses  Briefes,  welcher  einen  Monat 
nach  der  Rückkunft  des  Vespucci  nach  Cadiz  geschrieben 
ist,  klingt^ fiufserst  sonderbar:  „Ich  habe  Euch  deshalb 
seit  so  langer  Zeit  nicht  geschrieben,  weil  sich  mir  nidits 
darbot,  das  d/tgno  di  memoria  gewesen  wSre;  aber  am 
18.  Mai  1499  reiste  ich  auf  Entdeckungen  nach  Nord- 
osten ab  **),**  Man  begreift  nicht  den  Zweck  dieses 
Stilkchwcigens  über  die  erste  Reise;  denn  wenn  Ves- 
pucci, wie  man  behauptet  hat,  erst  nach  dem  Tode  des 
Christoph  Columbus,  welcher  im  Jahre  1506  eintrat,  den 
Betrug  hätte  spielen  lassen  wollen,  so  wfirde  er  nicht 
am  Schlüsse  des  Jahres  1502  in  seinem  zweiten  Briefe 
an  Medicis,  d.  i.  in  demjenigen,  welcher  das  Duplikat 
der  dritten  Reise  enthält,  von  „den  beiden  früheren  auf 
Befehl  des  Königs  von  Kastilien  ausgeführten  Reisen  *^r 
gesprodien   und  nicht  im  Jahre  1504,  zwei  Jahre  ror 


*)  Ich  habe  schon  weiter  oben  den  Antdroclc,  welcb«  der  Bnd 
an  den  König  Rcn^  daibietet  {Nmvarretef  Tom.  III,  p.  243)  »ge- 
föhrt:  terram  quandam  fMmnn  temümuM  eontra  ülam  i€  gas  fadm 
in  iuperioribmi  meniio  €$i.  Dies  VcrhikniCi  swiMhen  der  La^  ^ 
beiden  Landunfspunkte  auf  der  ersten  and  iweiten  Reise  ist  &st  auf  die- 
selbe Weue  Ton  Anghiera  (Dec.  III,  Üb.  X,  p.  317)  hermrgchobcn  wor- 
den. Er  sagt,  dals  das  Gap  Augostin  a  iergo  CmpUU  Draeonii  ii  P^' 
Tuu  iaemUum  ad  baream  ei  orHcum  in$pecimniium  belegen  sei. 

**)  Einer  von  jenen  nnsSbligen  Textfehlem ;  NO.  statt  SW.  (Btn- 
dinif  p.  65.) 

**•)   S.  oben,  Tb.  H,  S.  352  und  357. 
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dMD  Tode  sdMs  fVeondes  Cbristoph  Colmnbiis  das 
Werk  der  Q^aiuat  NmngaiiomBs  bearbeitet  haben.  Ich 
lege  diese  Schwierigkeiten  mit  demjenigen  Rtt^halt 
vor,  welchen  ein  so  sonderbar  yerworrener  Gegenstand 
M  «fordem  scheint.  Wenn  man,  nm  der  Conjonktion 
des  Mab  mit  dem  Monde  ihren  Platz  in  der  zweiten 
Reise  zu  bewahren,  annehmen  wollte,  daCs  diese  zweite 
Reise  wirklich  diejenige  des  Alonzo  de  Hojeda  wttre, 
aber  dafis  das  Fahrzeug,  aaf  welchem  ^ich  Yespocci  ein- 
geschifft hatte,  allein  bei  weitem  mehr  sfidwärts  vom  Vor- 
gdbirge  St.  Aogustin  vor  Anker  gegangen  wäre,  nnd  dafs 
so  Yespucd  fOr  seine  Person  allein  auf  einer  und  der- 
selben Reise  alles  dasjenige  habe  sehen  können,  was 
Ho)eda  und  Pinzon,  jeder  besonders,  entdeckt  haben,  so 
würde  man  sich  in  unmiltelbarem  Widerspruche  mit  zahl- 
reichen Zeugenaussagen  befinden,  welche  der  Prozefs  des 
Fiscus  darbietet  Die  Entdeckung  desjenigen  Theiles  der 
Kiiste  von  Sfidamerika,  welcher  zwisöHen  dem  Yorge« 
birge  Paria  und  dem  Cap  St.  AugfliBtin  liegt,  war  zur 
Zeit  dieses  Prozesses  ein  GegensNi^d  der  wichtigsten 
Streitigkeiten.  Yicente  YaSez  Pinzoti,  Colmenero,  der 
berühmte  Sebastian  Cabot,  und  Giovanni  Yespucci,  der 
Treffe  des  Amerigo,  sind  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  in  ihren 
Aussagen  nicht  von  einander  abgewichen  *).  Amerigo  Yes- 
pucci wird  auf  die  übereinstimmendste  Weise  als  derjenige 
genannt,  welcher  mit  Genauigkeit  die  Breite  des  Cap  Au- 
gustin festgestellt  habe,  und  dennoch  spricht  bei  dieser 
Gelegenheit  keine  von  denjenigen  Personen,  welche  mit 
Yespucci  in  der  allerengsteu  Yerbindung  gestanden  hat- 
ten, von  seiner  Behauptung,  ein  Yorgebirge  vor  der  Reise 
des  Pinzon  entdeckt,  überhaupt  eine  Entdeckung  im  Laufe 
des  Sommers  1499  gemacht  zu  haben.  Der  Fitical  be- 
trachtet es  als  erwiesen  durch  die  Zusammenstellung  der 


*)    Navarrete,  Tom.  III,  pag.  319,  547  —  552.    Vergl.  auch 
oben  S.  382. 


war  ZeognifsaMegqog  •  betufencD  SCtaermiDner,  dab  die 
Entdeckung  des  gesauimteii  Küatenstriches  (parte  de  le- 
vonte),  welcher  sich  von  Paria  bis  zum  Cap.  St.  Aago- 
8tin  erstreckt  „keinem  andern  Manne  als  Vicente  YaSez 
beigeoiessen  werden  ktone,  der  alles  allein  ansgefOkt 
habe  por  au  indwtiria,^  Die  Zweite  Reise  des  Yespacci 
kann  also  nicht  die  des  Hojeda  sein,  selbst  wenn  man 
annehmen  wollte,  dals  eines  der  Schiffe  sfidw&rts  Tom 
Aequator  Tor  Anker  gegangen  wäre. 

Die  grobe  Berechnung  der  Con|unktion  des  Mon- 
des*  mit  dem  Mars  (23«  August  1499)  ist  schon  von  dem 
Abbate  Canovai  in  der  von  ihm  hinterlassenen  Ausgabe 
der  Reisen  des  Vespucci  besprochen  worden  *).  Fol- 
gen- 

*)    Ausgabe   wm  Jahre  1817,   p.  56,  189,  371  —  374.     Qiun/« 
mlia  Umgitudine  («agt  Vespucci  nach  dem  Texte  von  Kiceardi)  Am  du 
m  saperla  trovai  tfmta  difficolthf   eke  Mi  grtmiiMnmo  trmw0gii0 
in  eouQtcer  cerio  il,  cafnino  che  aveva  faito  per  U  via  ddla  lemgi- 
tudine;  e  ianio  travagliai  che  al  fine  non  trovai  miglior  cotm  che  er« 
a  guariare  et  veder  di  notte  ie  oppotixioni  deW  un  pianeta  co/T 
ttitro  ^  manime  della  Ltina  con  gü  altri  pianeti  perche  ii 
pianefa  della  Luna  e  pik  leggier  di  conv  ehe  neeeuu  al' 
tro;  e  rpeamtravalo  com  tUmanüceo  di  Giovantn  da  Memieregie 
che  fa  compoito  al  meridiano  della  cittk  di  Ferrara^  aceoriaaieU 
con  le  calcolaxioni  delle  Tavole  del  Re  don  Alfon$o,    La  congiunxwwt 
aveva  a  euer  a  mezxa  notte  o  mexxa  ora  prima.    Die  Ephrme- 
riden  des  Regiomontanus  för  die  Jabre  1484  —  1505,  die  ich  ▼erfUcben 
babe,  seuen  die  GoDjuDction  vom  2?.  August  1499  gerade  auf  MiUoaackL 
Sie  siud  för  den  Meridian   von  Nürnberg  berechnet,  wie  in  den  gro- 
IJen    von   Melanchthon    herausgegebenen'  Werke    des  Jobannes  Schoocr 
(  Tabulae  attronomicae  quai  vulgo  reiolutae  voeani,  Norimb.  1536); 
obgleich   aber  Nfimberg  2' 8"  (Zeit)  5stb'ch  von  Fcrrara  liegt,  so  vnr- 
den   damals   dennoch  diese   beiden   StSdte   sowohl  als  Mailand,   Ytfax% 
Braunschweig  als  unter  demselben  Meridian  gelegen  betrachtet     So  be> 
dauemswürdig  war  der  Zustand  der  Ortslagen  am  Schlüsse  des  ruaftcha- 
ten  Jahrhunderts,   dafs   sich  in  den  Tafeln  des  Regiomontanus  der  Feh- 
1er  in  der  Lange,   in  Bezug  auf  den  Unterschied  zwischen  den  Meridia- 
nen von  Mailand  und  Ferrara,  auf  2*  25'  (Bogen)  belief.   {Regiomont 
Ephemer.  1475  —  1530,  Norimb.  1473.    Id.  1475  ^  1525,  Venet.  1476 
und  1483.    M.  KaUnd.,  August  VindcUc  1485,  1489,  1492,  1496  bei 
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gendes  ist  die  Schlafsfolge  des  florentinischen  Seefahrers: 
B^im  Aufgange  des  Mondes,  eine  und  eine  halbe  Stunde 
Dach  Untergang  der  Sonne,  mithin  ungefähr  um  sieben 
and  ein  halb  Uhr,  stand  der  Mond  1^  (eigentlich  im 
grado-e  alcun  minuio)  östlich  vom  Mars.  Um  Mitter-; 
nacht  war  der  Mond  entfernt  von  Mars  5^^  (poco  piü 
o  meno)  gegen  Osten.  Die  Bewegung  des  Mars  betrug 
also  4^-^  in  vier  und  einer  halben  Stunde.  Dieser  Pla- 
net hatte  fünf  und  eine  halbe  Stunde  gebraucht,  um  vom 
Conyunktioospunkte  5°^  nach  Osten  vorzuschreiten;  dies 
macht  d/aiia  lapr0por»ione:  se.2i  ore  mi  vagliano  360^, 
ehe  mi  varanno  5  ore  e  messo)  82^1  L-  Prof.  Encke 
bemerkt  mit  Recht,  „dafe  Yespucci  gröfserer  Deutlichkeit 
halber  hätte  sagen  müssen,  dafs  der  Mond,  seinen  Beob- 
achtungen gemäfs,  eine  Bewegung  von  1^  in  ^ner  Stunde 
gehabt  habe,  und  dafs,  wenn  er  sp^Uerhin  in  demselben 
Briefe,  während  er  nach  dem  Meridian  von  .Ferrara  ge- 
rechnet hat,,. die  LUnge  von  8ii?i.auf  deo  MeridisMi  voqi 
Cadiz  (eiUa  de  CadU)  überträgt,,  er  sich  durch  die  etwas 
willkürliche  Annahme  gerechtfertigt  glaube,  dafs  die  Conr 
junktion  zu  Ferrara  um  Mitlernacht  oder  eine  halbe  Stunde 
später  Statt  gefunden  habe.^'  In  der  Tbat  beträgt  d^r 
Längenunterschied  zwischen  Cadiz  und  Ferrara  1  St.  11' 
36".  Das  Bestreben,  die  Beobachtung  der  Conjunktio- 
nen  zwischen  de^i  Planeten  und  dem  Monde  an  die  Stelle 
der  Mondfinsternisse  zu  setzen,  und  so  die  Mittel  zur 
Bestimmung  der  Länge  zur  See  zu  vermehren,  ging  aus 


Erh.  Raidoli.)  Man  darf  sich'wol  mit  Recht  darüber  wundern,  wenn 
man  in  dem  Briefe  des  Vespucci  die  EpLemeridcn  des  Rc^omontanut 
und  die  Alphonsinücfaen  Tafeln  in  traulicher  Gemeinschaft  neben  einan- 
der stehen  sieht,  da  der  deutsche  Astronom  sich  bei  jeder  Gelegenheit 
über  die  falschen  Berechnungen  des  KSnigs  von  Gaslilien  beschwert  und 
ereifert.  Ne  mmium  eonfidai  inani  calenlOf  qua%i  $ommo  Alphomino 
ei  faeUiui  inieUiga$  quam  frivola  iii  iUa  Rfgii  compago.  (Scripta 
dar,  Mathematici  JoannU  IUgiom9ntaai  d€  Tarqaeio  ii  4^rolMo 
armülarL    Norimb.  1544,  p.  43.) 

Band  IL  33 
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dem  Einflösse  hervor,  welchen  die  arabitehe 
in  Spanien  und  Italien  aasQbte,     Seit  dem  Zeitaher  des 
Albatani  bis  tn  den  Arbeiten^  des  Ebn  Junis  war  eioe 
lange  Reihenfolge  von  Stembedeckongen   und  Planeten- 
Oppositionen  auf  einer  weiten  L&nderstreeke  von  Cain» 
bis  nach  Bagdad  und  Rakka  beobachtet  wordea.     Die 
Veränderungen,  welche  in  der  Richtung  der  Seefbhrten 
seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  eingetreten 
waren,   machten  die  Noth wendigkeit  fühlbar,  die  astro- 
nomischen Methoden  zu  vervielfältigen.    Man  begriff  die 
Möglichkeit  Hirer  praktischen  Anwendung;  aber  die  Un- 
Vollkommenheit   der  nautischen  Instrumente  stellte  sich 
dem  Erfolge  in  noch  höherem  Grade  entgegen,  als  die 
UnvoUkommenheit  der  Tafeln.    Wir  haben  schon  gese» 
hen,  dafs  dem  Tagebuche  des  Colnmbus  Ober  seine  erste 
Reise  zufolge,  von  dem  uns  der  grOfsere  Thefl  dorch 
Las  Casas  aufbewahrt  worden  ist,  der  Admiral  am  13.  Ja- 
nuar 1493  zu  Haiti  einen  sicheren  Hafen  aufsuchte,  „am 
mit  Rohe  (para  ver  en  que  paraba)  die  Confonklion 
der  Sonne  mit  dem  Monde  und  die  Opposition  des  Mon- 
des mit  dem  Jupiter^)  zu  beobachten,  auf  die  (allge- 
mein) viel  Wind  zu  folgen  pflegt/'    Nach  den  Versuchen 
des  Amerigo  Yespucci,  welche  in  dem  Berichte  Ober  seine 
zweite  Fahrt  verzeichnet  stehen,  ist  vorzugsweise  auf  der 
Reise    des  Magellan  eine  grofse  Anzahl  von  Coojunk- 
tionen  beobachtet  worden.     Der  Steuermann  Andres  de 
de  San  iMartin  bemühte  sich  vorzugsweise  um  diese  Art 
von  Beobachtungen   im   Februar  und  April  des  Jahres 
1520,  zweifelsohne  auf  Anrathen  des  Astronomen  Faleiro, 
von  dem  Barros  bruchstückweise  die  handschriftliche  Ak- 


*)  DSe  Haodadinft  des  Colamboi  gedenkt  aocb  „der  Gonjnnktian 
des  Merkur  mit  dem  Monde,**  aber  Las  Casas  fligt  klüglich  hrnsu!  «Ob- 
gleich  es  scheint,  dals  der  Admiral  em  wenig  {uigo)  von  der  AstroDO» 
mie  verstand,  so  sind  doch  die  Planetennamen  fiilscfa  gebraucht,  ohne 
Zwetiel  durch  Unwissenheit  des  Abschreiben.** 
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handkmg  aber  dSt  Längen  besafs  *).  Als  die  Ergebnisse 
dieser  Mondbeobachtungen  aller  Glaubwürdigkeit  zu  ent^ 
bebren  schienen,  „war  man  ungewifs  darüber,  ob  man 
eine  Unregelmäfsigkeit  der  Pianetenbeweguug  als  Ursache 
annehmen  oder  häufige  Druckfehler  in  den  Ephemeriden 
des  Regiomontan  voraussetzen  müsse.''  Da  es  sich  am 
nichts  Geringeres  handelte,  als  um  die  richtige  Feststei- 
lung der  Demarkaiionsünie^  und  um  die  Frage,  ob  die 
Philippinischen  Inseln  zu  Spanien  oder  zu  Portugal  ge- 
hörten, so  erschienen  diese  angeblichen  Druckfehler  ih 
der  Nürnberger  ConnaiMonce  des  tems  in  den  Augen 
eines  grofsen  portugiesischen  Geschichtschreibers  jener 
Zeit  von  aufserordentlicher  Wichtigkeit  ** }. 

Das  Zeugnifs  des  Peter  Martjr  d'Anghtera  habe  idi 
scbon  oben  ^^**)  dazu  benutzt,  um  hervorzuheben,  wie 
sehr  Vespucci  und  Pinzon  sich  gegenseitig  in  den  Be- 
richten über  ihre  Reise  unterstützten,  wenn  ;t^on  den 
Wundem  des  südlichen  gestirnten  Himmels  die  Redfe 
ist.  Die  Seefahrer,  welche  Yicente  Yaitez  Pinzon  be^ 
gleitet  hatten,  versicherten,  keinen  Stern  gefunden  zu 
baben,  welcher  den  antarktischen  Pol  bezeichnete;  aber 
die  Erscheinung  eines  dichten  Nebeldunkels  in  der  Nabe 
des  Südhorizontes  hatte  ihre  besondere  Aufmerksamk-ek 
erregt.  Inierrogaii  a  me  nauiae  fqui  VicenÜum  Agnetn 
Pinscanum/uerani  comiiaii)  an  emiarcticum  viderent  po- 


*)    S.  was  ich  hierüber  gesagt  habe,  Th.  I,  S.  234. 

**)  Joäo  de  Banros.  Er  sagt:  que  levava  Andret  di  San  Mar* 
tin  €rraio9  oi  nwnmroM  da»  Taboai  do  Almanach  por  gut  fc  regia. 
Barros  ninunt  überdies  an,  dafs  ein  kleiner  Betryg  in  die  spanischen 
Tafehi  sich  eingeschlicheo  habe  und  bezieht  sich  auf  das  Zeugnifs  eines 
sterbenden  Gefährten  (Bustamente)  des  Magellan.  San  Martin  konnte 
sich  nicht  überzeugen,  daCi  oi  Almanacke»  de  Joanne»  de  Monte  Re- 
gio da  impre»»äo  de  Joäo  Liertettim  (Lichtenstein?)  abondan  de  tan- 
to»  vixio»  da  impr€»»äo.  ^iisa,  Dec.  III,  P.  I  (1777),  pag.  650, 
658-602. 

)  Tb.  II,  S.  411. 
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htm:  siettnm  se  nultani  huic  aretica0  sbmilem^  gtuM  dU- 
cemi  circa  punctum  (poluin?)  po^sit,  cognovU^e  imquir 
unL  SleUftrum  tarnen  aliam,  aiunt^  se  prospexiase  fa- 
dem den$amque  quandam  ab  horixonte  vaporoMom  coli- 
ginem^  quae  ^cpHos  fert  obtenebraret*).  Diese  Worte 
scbemeD  mir  die  älteste  Besckreibang  der  KoldeH9aeke 


*)   OcettH.  Doc.  I,  IIb.  IX.     Die  Ab&ssuDg  dieser  Stelle  ist  'wibr- 
scheinlidi  aus  dem  Jalu-^  1510,  die  Beobachtung  der  SeeTabixr  Tom  JaKre 
1499.      Mit  l^orccht  also   rühmt  sich  der  Jesuit  Richaud  ( Memoir.  it 
V Academie j  ^  Tom.  Vllt^p.  823)   zuerst   die    Kohtemäcke    wahrgenoin- 
men  zu  habeD.'"Der  Pater  Acosta  {Hittoria  gener al  de  ia»  Inüatf 
Hb.  I,   carp.  ^)   spridit   aacb  übcf  die  Ursachen  ^et  ichwatten  Fletke 
am  Südhimmel,   wclcbe-  er  lü  Peru  wahrgenommen  bat,  und   die  ibrar 
3<;b^Sr^  und  Dunkelheit  nach  der  Gestalt  und  dem  Thcile  des  verdan- 
kelten  Mondes  ahnlich  sein  sollen.     Diese  Flecke,  (ugt  Acosta  binzu,  be- 
"vircgcn  sich  nadt  denselben  Gesetzen,   "virie   die  Gestirne,  in  deren  Nike 
SIC  steben,  und  entfernen  sieb  niemals  von  ihnen.    Eben  so  wie  die  Bßldi- 
tfiralse  grdfseren   Glans  Terbreitet,   weil  sie,   aus  dichteren   Tbeiten  des 
Himmels  ( bimmliscbei*  Räume)  ftOMmmengesetat,   mehr  Liebt  emptiqgt, 
ao  sind  die  Mchwarxen  Flecke,  die  man  in  Europa  nicht  äieht^  des 
Lichts  beraubt,  und  als  Stellen  za  betrachten,  die  aus  dünneren  und  dorck- 
sicbtigeren  Tbeilen  bestehen."     Man  begreift  nur  mit  Mühe,  wie  ein,  be- 
rühmter Asfrokiom  (Hr.  V.  Zach  in  B o  de* %  Jahrbuch,  1788,  S.  167)'^» 
dieser  lH>distroerkwürdigen  Stelle  des  AcoaU  den  Schluls  bat  ziehen  Uo- 
■en,  daCi  dieser  ScbnAsteller,  dessen  Werk  zu  Sevüla   im  Jahre  1390 
crscluen,  „von  Sonnenflecken  gesprochen  babe,   die  man  in  Peni  sehe, 
aber  nichi  in  Europa.^^     Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dafs  mao, 
wenn    zu   Lima   während    der   Zeit   dtr  Dünste    (garua)  die  Sonnen- 
Scheibe  ganze  Monate  liindurch  verhüllt  erscbeint,  bald  rolb,  bald  vrei(t, 
mit  blofsem  Auge,  ohne  geiarbtes  Glas,   die  grofsen  SonneoQecke  wakr- 
nelmien   kann,   wie  sie  Galilei  am    19.   und    20.  März  1612  mit  unbe- 
waflnetem  Auge  gesehen  hat:    jedoch  habe  ich  nie  wahrend  meines  Auf- 
enthaltes in  Peru  gebort,    dafs  die  Eingeborenen    6en   ersten   conquitte- 
dorei  etwas  voii  Sonnenflecken   erzahlt   hntten.      Rigaud  macht  in  seiner 
lehrreichen  Denkschrift  über  die  UnrechtimSfsigleit ,   mit  der  sich  Harriot 
die  Entdeckung  der  Sonnenflecke,  welche  Galilei  und  Fabricius  Phrrsius 
zukommt,   beimifst,  höchst  walirscheinlicb,   dafs  Hr.  v.  Zach   den  Pater 
Joseph  Acosta,   dvn  Verfasser  der  Naturgescbichle   Indiens,  mit  AK-an» 
Teiles  Dacosia     welcher   im  Jahre   1734   eine  Abhandlung  de  maculis 
aolii  bekannt  madiie,  verwechselt  habe.    {Account  of  Harrioi*t  aitroM. 
paperM,  Oz£  1833,   ^.  37.)     [Ucber  die  Kenaimls  der  Sooncaflecke  bei 
den  Alten  s.  Miieorol  %12.] 
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(eoalbags)  zu  liefern ,  einer  Gegend  des  Südhimineb, 
deren  veränderliche  Schwärze .  mir  keinesweges  als  eine 
Folge  des  Gegensatzes  erschienen  ist,  und  über  die  näch- 
stens Sir  John  Ilerschel  seine  Ansichten,  wie  sie  dem 
tiefen,  durchdringenden  Blicke  des  Naturforschers  erscliio«^ 
nen,  bekannt  machen  wird.  Yespucci  gedenkt  der  Koh- 
lensäcke  nur  auf  eine  höchst  unbestimmte  Art  in  dem 
Berichte  über  seine  dritte  Reise  (in  dem  Briefe  au  Me- 
dicis  yom  Jahre  1502),  wo  er  von  einem  Cauopo  foseo 
spricht.  Die  Reise,  welche  uns  hier  beschäftigt,,  bietet 
keine  Spur  dieser  Art  von  Beobachtung  dar.  Er  spricht 
mit  Extase  Über  die  Schönheit  der  vier  Sterne,  von  de- 
nen er  glaubt,  dafs  es  diejenigen  sind,  welche  i3  ^v 
berühmten  Stelle  der  Divina  Comedia  erwähnt  werden. 
„Während  idi  damit  beschäftigt  war,"  sagt  Yespucci, 
„vergeblich  einen  südlichen  Polarstem  aufzusuchen,  er- 
innerte ich  mich  der  Worte  (de  un  detio)  unseres  Dante, 
welcher  in  seinem  ersten  Kapitel  des  Fegefeuers  dich- 
tend, aus  der  ciuen  Halbkugel  in  die  andere  hinüber- 
zugehen, den  antarktischen  Pol  beschreiben  will  und  da- 
bei singt:    lo  mi  polsi  a  man  deaira  e  pou  nienie  •  . 

• E^  scheint  mir,  als   ob  der  Dichter  die 

Absicht  gehabt  habe,  in  seinen  Versen  durch  die  vier 
Sterne  den  Pol  des  jenseitigen  Sternenhimmels  zu  be- 
schreiben, und  bis  jetzt  hege  ich  keinen  Zweifel,  daCs 
dies  wirklich  so  sei,  weil  ich  in  der  Tbat  vier  Sterne 
sah,  die  (zu  einem  Bilde  vereinigt)  die  Gestalt  einer 
Mandorla  darboten  und  nur  wenig  (!)  Bewegung  zeig- 
ten.*' Yespucci  kannte,  wie  man  aus  seinem  Briefe  an 
Pier  Francesco  de'  Medici  ersieht,  noch  nicht  den  Na- 
men des  Sternbildes;  anstatt  eines  Kreuzes,  welches,  beim 
Auf-  und  Untergange  geneigt,  im  Augenblicke  seines  Durch- 
gangs durch  den  Meridian  gerade  oder  senkrecht  auf  dem 
Horizonte  steht  *),   erblickt  er  darin  äufserst  prosaisch 


*)   Diese  senkrechte  Lage  im   Augenblicke  der  Culminaüon  hängt 
Ton  dem  sehr  geringen  Unterschiede  in  der  geraden  Aufsteigung  (4'^'') 
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die  Gestalt  eines  Rhombus  oder  einer  Mandel  *).  Diese 
Gegenstände  verdienen  eine  genauere  Erläutemng.  Der 
grofse  Name  des  Dante,  die  Zweifel ,  welche  seine  be- 
rühmtesten Erklärer  hervorgerufen  haben,  und  das  Inter- 
esse, das  sich  an  die  Entwickelung  der  Agirognone  des 
südlichen  Himmels,  wie  sie  allmälig  unier  den  Völkera 
des  Westens  sich  aasbreitete,  knüpft,  werden  die  Aus- 
einandersetzungen rechtfertigen,  zu  denen  ich  übergeheo 
mufs.  Trotz  des  Lichtes,  weiches  Ideler  in  seinem  klas- 
sischen Werke:  Untersuchungen  über  den  üreprung 
und  die  Bedeutung  der  Siemnamenj  und  neuerdings  die 
Hm.  Rcinaud,  Artaud  und  der  Astronom  Cesaris  über 
diesen  Gegenstand  verbreitet  haben,  bleibt  noch  iminer 
der  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,  dessen  die  Ergebnisse 
der  Untersuchung  fähig  sind,  zu  prüfen  übrig. 

Die  vier  Sterne,  welche  das  südliche  SLrenz  büdeo, 


ab,  velcbe  die  an  den  beiden  Enden  des  Baumes  Tom  su^dicn  Krens 
stehenden  Sterne  a  und  y  haben,  vrShrend  ß  und  d  die  Arme  bilden. 
Seit  dem  Schlufs  des  sechszchnten  Jahrhunderts  {AeoMiüf  Hi$ionä  M- 
tural  y  morel  de  Im  Indiat,  Serilla,  1590,  lib.  I,  c.  5)  bediaien  sieb 
die  etnropSisohen  Kolonisten  in  den  tropischen  Gegenden  dieses  sfidÜcbea 
Sternbildes  als  einer  Art  von  Uhr.  Sie  verigesaen  nur  bisweilen,  dsis  es 
eine  Ulur  ist,  die  täglich  3'  56"  vorgeht  Ich  habe  übrigens  an  ciiicib 
anderen  Orte  {Belaiion  hiitorique,  Tom.  I,  p.  209)  der  glücUiclien 
Anspielung  gedacht,  welche  Bemardtn  de  St.  Pierre,  dem  nichts  ent- 
geht, was  irgend  im  Stande  ist,  zur  Charakteristik  einer  Ocrtlichkeit 
oder  einer  Landschaft  beizutragen,  von  der  Zeitmessung  vermittelst  det 
südlichen  Kreuses  in  seinem  bewunderungswürdigen  Wecke  Fwl  ti 
Virginu  gemacht  hat. 

*)  Das  Wort  mandorla  hat  im  Italienischen  in  der  Hsit  swei 
Bedeutungen.  Auch  erhält  man  awei  bestimmt  von  einander  venchifr- 
dene  Figuren,  den  Rhombus  und  ein  auf  der  einen  Seite  vcrlSagtrtes 
Oval,  je  nachdem  man  die  Geraden  von  y  nach  /?,  von '/?  nach  a,  tob 
a  nach  d,  und  von  d  nach  y  aieht,  oder  eine  Curve  piojicirt,  welebe 
von  a  aus  dureh  ß,  ^,  d  hindurdigebt  und  dann  nad»  dem  uoie- 
ren  Punkte  a  zurückkehrt  Es  kommt  mir  wabrsdteinlicher  vor,  dals 
Veipucei  das  Wort  mandorla  in  der  Bedeutung /^g^r«  H  r^mba,  Raute, 
genommen  hat 
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waren  im  Zeitalter  des  PtolemSus  in  der  südifcksten  Ge- 
gend ^ea  Mittelländischen  Meeres  siclitbar.  Zar  Zeit  die- 
ses Astronomen  erreichte  a  (der  Fufs  des  Kreuzes)  m 
Alexandrien  bei  seinem  4)urchgange  darch  den  Meridian 
eine  Höhe  von  6^  34';  jetzt  bleibt  dieses  Gestirn,  in  Folge 
der  YorrOckang  der  Naöhtgleichen,  dort  mehr  als  3^  un< 
ter  dem  Horizont  *).  In  dem  Fixsternkstaloge  des  Ptole- 
mSos  gehären  die  schönen  'Sterne  a  und  ß  des  südlichen 
Kreuses  zu  dem  Stembilde  der  Centaoren.  Sie  werden, 
nach  dem  Aasdruck  des  Ptolemäus,  in  den  Huf  den 
Unkmn  Fufat»  und  in  den  Knöchel  dea  rechtem  Fufaea 
gesetzt  **}•  Daniak,  im  zweiten  Jahrhundert  unserer 
Zeltrechnang  und  selbst  frtkher  schon  zur  Zeit  des  Eu- 
dozus,  entdeckte  man,  indem  man  weiter  uud  weiter  ge* 
gen  Soden  vordrang,  zuvörderst  a  im  Centauren  ond  spä- 
ter den  Canopus:  heutigen  Tages  sieht  man  der  Reihe- 
folge nach  Canopns,  a  des  Centauren,  das  südliche  Kreuz 
und  die  Wolken  des  Magellan.  An  jedem  Orte  wech- 
selt mit  dem  Laufe  der  Jahrhunderte  der  Himmel  an  ein- 
zelnen Theilen:  zwischen  den  Parallelen  von  Rhodos  und 
Alexandrien  sind  diese  physiognomischen  Veränderungen 
nm  so  auffallender  gewesen ,  da  sie  ouf  die  Aenderung 


« 


*)  UtUr,  in  dem  a.  W.  (Berlin  1809,  8.),  S.  277. 

**)  Nach  DelambrBf  Hitioire  de  VaUronomU  aneienne,  Tom 
]l,  pag.  282,  sind  es  Nr.  34  und  32  der  UeberseUung  des  Abb^ 
Moniignot  (tliat  de$  eioüe$  fixe$  par  Claude  Ptolem^e,  Stra&b. 
1787,  p.  149),  wenn  man  nehmlich  den  Zusammenhang  des  Textes» 
nicht  aber  die  Anwendung  berücksichtigt,  welche  der  Uebersetser  damit 
auf  das  Sternbild  des  Kreuzes  macht.  Man  vergl.  auch  die  Halmasche 
Ausgabe  des  Almagest,  Th.  II,  S.  80.  idder  nimmt  an,  dafs  das  un- 
ttf  dem  Name*  Tiuron  dei  Cäeär  befteidinete  Sterabild  in  der  merk- 
wfirdigen  Stelle  des  Plinius  (Hi$t.  nat.  II,  70):  JSec  Canopum  Ita- 
liü  (cernit)  et  quem  voemnt  Berenicee  erinem  (!),  item  quem  hA 
Di99  Akgk9to  €9gnom!Uiavere  Caeearie  thronum^  insignee  iki 
stMn  f  «benfidls  unser  sckUicfaes  Kreus  sei.  Am  Hofe  der  Ptolemaer 
hatte  die  Sdlimeichelei  der  Astronomen  den  Namen  Canopus  in  Pteüe- 
wuutm  nrngeaadert.    (/tfe/ef»  «.  «.  O.,  S.  260.  29&.) 
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der  Dedinalion  einwirken,  mithin  aaf  dtt  EredieiDeii 
der  {glänzendsten  Sterne  des  Stidhimmels  üb^r  den  Ho- 
rizonte. Zu  den  Zeiten  des  HeiL  Athanasius  und  des 
Heil.  Basilius,  im  vierten  Jahrhunderte  unserer  Zeit- 
rechnung, sahen  die  Christen  der  Thebals  das  südliche 
Kreuz  noch  in  10^  Höhe.  Wir  wissen  nicht,  za  wel- 
cher Epoche  das  Bild  eines  Kreuzes  zum  eraten  Male 
im  südlichen  Theile  des  Sternbildes  des  Centaoren  aaf 
der  griechischen  Himmelskugel  abgegrenzt  worden  ist: 
wahrscheinlich  rührt  die  Benennung  von  christlichen  See- 
fahrern her,  entweder  von  denen,  die  den  südUcben 
Theil  des  Rotben  Meeres  befuhren,  oder  von  denen, 
welche  die  Westküsten  Afrikas  entlang  schifften,  wo  O- 
talonier  unter  Jayme  Ferrer  schon  im  Jahre  1346  bis 
zum  Rio  del  Oro  unter  23^  40^  n.  Br.  vorgedraogcn 
waren.  Kazwini  und  andere  arabische  Astronomen  kaoa- 
ten  ebenfalls  Kreuze  in  den  Sternbildern  des  Delphins 
und  des  Drachen*).  Man  kann  nicht  bezweifeln,  daCs 
Dante,  dessen  Gelehrsamkeit  seinem  dichterischen  Ge- 
nius nicht  nachstand,  eine  Kenntnifs  von  den  Steroen 
des  südlichen  Kreuzes  habe  gehabt  haben  können,  ent« 
weder  aus  Nachrichten  pisaniscber  oder  venetianischer 
Reisenden,  welche  Acgvpten,  Arabien  und  Persieo  be- 
suchten, oder  durch  Himmelskugeln  arabischer  Construc- 
tion,  welche  denen  zu  Dresden  und  in  der  [^ebemaligeo] 
Sammlung  des  Kardinal  Borgia  zu  Velctri  ähnlich  wa- 
ren **).     Wenn  also   die  quaUro  sielle  des  Dante  die 


*)  El  Salib.    (Ideler,  a.  a.  O.,  S.  35,  110,  419.) 

**)  Dic^c  UimineUkugel,  welche  von  Yeletrt  nach  Rom  kam,  war 
in  Oberägypten  unter  28°  Br.  (PurgaL^traduit  par  Artmud»  1830, 
p.  167)  im  Jahre  622  der  Hcdschra  xom  Gehrauch  de«  Sultans  Malck- 
Kapiel  von  Aegypten,  cinea.  Sohnj  des  berühmten  ftlalck-Adel  aofcfcr^ 
tigt  worden.  (Globui  cufieo-ürabieut  Veliitnu  Mu$H  Bwrgimd  • 
Simone  J$$emannq  iUustraiutf  1790.)  Dante  kann  diese  Hiomds- 
kugel  eben  so  gut  in  der  Hand  gehabt -haben ,  wie  er  nach  der  Befscr- 
kuDg  von  Reynand  das  Zelt  gfiscbeii  hgho^  k^m,  welch«»  dofclhe  Sul- 


vier  Sterse  des  slldicheof  Kreoxes  bezeidmen»  ifi^  üß 
meisten  ErLlftrer  amiabmeny  sa.  braocbt  man  nicht  dem 
Dichter  einen  frophetisehem  GeUi  beizulegen»  wie  es  im 
Beginne  des  sechzehnten  Jahrhai^derts.  d^r  florentinis^ 
Reisende  Andrea  Corsali  that*).:  .    . 

Um  ein  richtiges  Urtheil  über  die  Astrog^osie  des 
Dante  fällen  zu  können,  .ist  es.  erforderlich,  mehrere  Stel- 
len  aus  dem  I.  YIII.  XXIX«  und  XXXL  Gesänge  des  F^g^ 
^feuers  zu  vergleichen,  weiche  .in  enger  Verbindung  zu 
einander  stehen.  Den  vier  Sternen  no»  vUtß  mqijuar 
c&'  atta  prima  gente^  stehen,  (und  dieser  Umstand  i|t  yon 
grolser  Wichtigkeit)  drei  Flammen,  ./aeelley  diametral 
entgegen,  „deren  Licht,  die  .gesenunle .Umgegend  des  Süd- 
bimmels  zu  umfassen  scheint  **)."    Diese  letzteren  glftn- 


UD  im  Jahre  1232  dem  Kaiser  Frledricb  II.  schickte  nnd  dessen  oberer 
Thcil,  der  durch  eine  Wasseruhr  in  Bewefang  gesetzt  wurde,  Iholich  den 
Drehdächem  unserer  Slemwaiten,  die  'Gonfiguralibn  der  Stemblfderdar- 
stellte.  Dieser  Aufwand  von  Luxus  deutet  auf  eiiw  anberordeoiikh  hohe 
BildungsacuCe  fam.  INe  Imbische  Hkninelskogel  in  Dresden  ist  tod  £«•• 
gei  beMdiriehcn  worden  {Baiti.Jßkrb.f  1808,  p.  97)« 

*)  Brief,  geschrieben  xu  .Codiin  in  Indien  am  6^  Januar*  .l|ül&. 
(RamiMto,  Tom.  I,  p.  177.)  Corsali  ersahlt,  was  er  unter  37*  s«  Br^ 
gesehen  hat,  als  er  von  Lissabon  nach  dem  Vorgebirge  der  Guten  HoQ'- 
nung  segelte:  „Ueber  den  beiden  Woiken  {nugoUtte)^  welche  um  «^en 
Südpol  kreisen,  erscheint  in  einer  Entlemnng  von  80*  ¥om  Pdl  €ia  Son- 
derbares Kreuz  (eroee  martniglioia)  in  der  Mitte  «on  /unf  Sternen, 
die  CS  umgcboi  (vielleicht  «i  ^i  i»  /  und  d  des  Gentauren),  gleichwie 
der  Wagen  pnsercn  Polarstem  umgiebt.  Dies  Kreuz  ist  so,  schAn,  dafa 
man  es  keinem  anderen  Himmelszeichen  yergleidien  mag.  Wenn  idi 
mich  nicht  irre,  so  ist  dies  das  cruaro,  von  Welchem  Dante  con  ij^iriiü 
profetico  im  Anfange  des  Purgatoriö  spricht ,  wenn  er  sagt:  lo  mi 
9oln " 

*'yim  PiirgaiHio,  Vm,  83-03: 

Gii  oc€hi  miei  gki0iii  andavon  pure  al  cUh,  .^ 
Pur  Ik  dove  h  »ielie  ton  piü  tarde' 

5t  eoflie  ruota  piü  pr$$9o  aUo  itdo. 
E  7  iuea  «li»^  figUu^lf  -cA«.  loMtä  gumrM 
Ed  io  a  luii  «  qi^^e  pejup^, 
Di  chäH  poio  di  ,q!Uß  t^Ui^  QMHia.  ard€. 


ßctL  m  StcmenUniiicii  wenn  dte  ^rsteren  imtcrigCfiafflgeD 
mä.  Uttter  dett  Stc^mbildera,  welche  das  Altertlimiis 
1018  flbeiiieferC  bat,  «nd  unter  denen,  welche  die  Deo^ 
ten  Afitfonomen  nodi  himugefügt  haben,  giebt  es  eine 
Anzahl,  die  durch  ihre  iaolirte  Stellung,  odpr  duth 
eine  gewiflse  symmetrische  Oruppirung,  oder  durch  eine 
naiie  Yeriiindung  von  Sternen  erster,  «weiter  und  drit- 
ter Grobe  sich  gewisserraafsen  imJUuidwdimrem  und  ob 
Ganzes  bilden,  selbst  in  den  Aug^n  solcher  Menschen, 
welche  am  wenigsten  aufmerksam  sind  auf  dasjeaip» 
was  man  die  ComposiSon  der  HimmelsfaiidiseHq^  nes- 
neu  könnte.  Hierher  gehören  der  Grofse  B^,  Cssae- 
pea,  die  Krone'  und  der  Skorpion.  AU  ich  in  des 
WSldem  des  Orenoko  durch  meine  Doilmetscher,  in 
Angesichte  des  gestirnten  Himmels  selbst,  einige  halb- 
wilde Indianer  befragen  licfs,  habe  idi  durchgängig  g^ 
fonden»  daCs  sie  dieselben  Stemgnippen  von  den  übri- 
gen unterschieden  und  in  ihrer  Sprache  mit  eioeoi  b^ 
aooderen  Namen  bezeichneten.  Aiidere  Sternbilder  un- 
seres Himmels  «^  und  zwar  ist  dies  bei  weitem  die 
grObte  Zahl  — ^  sind  ktinstlieh  gebildete  Groppeo,  die 
selbst  der  geflbte  Beobachter  bisweilen  nur  mit  Hflbe  bei 
Betrachtung  des  Firmaments  sich  als  ^in  Ganzes  vorstel- 
len kaiUL  In  dem  Tbeile  des  sfidlichen  Himmels  nnn, 
welchen  Dante  auf  dem  Gipfel  des  Fegefeuerberges  unter 
den  Antipoden  von  Jerusalem  übersieht,  giebt  es  keine 
vier  Sterne,  welche  eine  natfirlichere  Gruppe  bildeten, 
als  die  des  südlichen  Krei^zes.  Dieser  Beweggrund  bat 
Yespuod,  Corsali  und  die  Ausleger  veranlagt,  das  Kreot 
den  vier  Sternen  des  Dante  zu  vergleichen;  aber  es  fin- 
det sich  kein  ähnlicher  Vergleichungspunkt  Mr  die  »drei 
Fackeln,^  welche  glänzen,  wenn  die  vier  übrigen  unter- 


Ei  egti  ä  Sie:  fs  qM&tIro  ehi&re  Hdlt 
Cke  vedevi  ihnaaii,  $&n  ii  tt  iowe, 
E  fwnf  ffsa  Mttffe'ov'  eraii  fudit. 
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gegangen  sind.    Nach  der  Annale  ^es  MaQSnder  Astro- 
nomen, Abbate  Cesaris,  welche  er  in  dem  Kommentar 
des  Portirelli  eingerückt  hat,   entsprechen  den  drei/o- 
eelle  die  drei  schönen  Sterne  im  Schiff,  im  Eridan  and 
im  südlichen  Fische,  also  Canopns,  Adiernar  und  Foma« 
baut.    Von  diesen  drei  Sternen  ist  der  mittlere  von  den 
beiden  Aufseren  um  72^®|  und  40^|  enffemt  '  Bedenkt 
man  jedoch,  dafs  Achemar  durch  den  ob^en  Meridian^ 
geht,  wenn  das  Krenz  nur  18®  vom  unteren  Meridian 
entfernt  ist  (Dante  sagt:  „die  vier  Sterne,  welche  Du 
an  diesem  Morgen  erblickt  hast,  sind  jetzt  dort  onten, 
von  wo  jene  drei  ausgegangen  sind**);  berücksichtigt  man 
femer,  dafs  auf  den  arabischen  Himmelskugeln,  welche 
Dante  gesehen  haben  kann,   der  gesammte  Raum  zwi- 
schen dem  Südpol  und  den  drei  schönen  Sternen  Cano- 
pus,   Achernar  und  Fomahaut  leer,  ist,  so   erlangt  die 
Erklärung  des  Mailänder  Astronomen  einen  hohen  Grad 
von  Wahrscheinlichkdt.     Man  mufs  nicht  allzu  schwie^ 
rig  sein  in  Bezug  auf  „den  langsameren  Lauf  der  Ge- 
stirne,  verglichen   mit   den  der  Achse  ntther  liegenden 
Theilen  des  Rades.^'    Fomahaut  und  Canopus  haben  al- 
lerdings nur  30''  29'  und  ^2''  36'  südlicher  Declination; 
aber  man  darf  keine  «Genauigkeit  bis  zu  den  gerinfügig- 
steU  Einzelnheiten  in  einem  dichterischen  Werke  erwar- 
ten wollen,  wo,  was  die  Beschreibung  der  Oertlidikeit 
anbetrifft,  der  Gedanke  qn  die  Tülih^  des  Südpoles  und 
der  Weltaxe  vorherrschte. 

>  Der  philosophische  und  religiöse  Mysticismus,  wet 
eher  das  ungeheure  Werk  Dante's  dorohdringt  und  be> 
lebt,  weist  sämmtlichen  Gegenstanden,  neben  ihrer  rea- 
len und  wesentlichen  Existenz,  noch  eine  ideale  an.  Es 
sind  hier  gleii^hss^m  zwei  Welten,  von  denen  die  ^e 
das  Spiegelbild  der  anderen  ist  Die  Gruppe  der  vier 
Stecne  stellt  in  der  moraKscben  BeiheBfolge  die  vier 
KardinaliugendeHj  Rlugkeit,  Gerechtigkeit,  Kraft  und 
MäÜBigung,   dar;   sie  verdienen   als  solche  den  Namen 
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„heiliger  Lichter,''  lud  ««tilt  ^).  Die  drei  Sterne,  „iftl 
die  den  Pol  erhellen,"  stellen  uns  die  christlichen  Tu- 
genden, Glaube,  Liebe,  Hoffnung,  dar.  Die  ersterco 
dieser  Wesen  offenbaren  uns  selbst  ihre  doppelte  Ka- 
tur;  sie  singen  ^^):  „Hienieden  sind  wir  Nymphen;  am 
Himmel  sind  wir  Sterne/' 

Ein  neuerer  Uebersetzer  des  Dante,  dessen  Ansichr 
ten  von  grofsem  Gewichte  sind,  findet  sich  versucht,  das- 
jenige, von  dem  ich  glaube,  dafs  es  der  wirklichen  Welt 
angehöre,  die  qwUlro  sieUej  rein  in  das  Gebiet  der 
Einbildungskraft  zu  verweisen*  Streckfufs  ***)  leugnet 
keineswegesy  dafs  Dante  Kenntnifs  von  dem  südlicbeo 
Kreuze  oder  anderen  f)  dem  SQdpole  nahe  stehendeD 


*)  Purgat.  I,  38.  Ein  ehrwürdiger  Greis  (Cato  von  Udca)  trki 
herbei.  Er  U-ägt  einen  langen,  xor  Hälfte  weiTsen  Bart,  seine  haut  fal- 
len in  Flocken  auf  seine  Brust  hinab : 

^'  ^oggi  ^'^«  quatiro  Imd  ionie 
Fregiavmn  ü  to  tmi  fmccia  ii  lume 
Ch*  io  7  veäea ,  come  V  boI  fout  davante. 

**)  Purgat,  XXXI,  107.  Folgendermalsen  lautet  diu  Gesang  ^^ 
quaitro  hdU: 

Noi  um  qui  Ninfe,  e  nd  eiel  $emo  $teOe: 
Pria  qve  Beairice  diicendeue  al  moiufo, 
Fummo  ordinale  ü  lei  per  tue  aMette, 
Neben  den  Radem  des  ▼om  Greifen  gesogenep  Wagens  siebt  nao  tue 
Gmppen  der  drei  und  Tier  tanxen.      Tre  donne  in  giro  dmlUi  M^* 
ruoia,  venien  danxando,    {Purgator,,  XXIX,  121.)    DaiU  MÜtrt^ 
quattro  facean  feeta  in  porporm  ve$iite,    (Purgaior.  XXIX,  131.) 
Hiersn  kommt  noch:  In  dem  Lande  der  Wahrheit^  dem  irdischen  Pa- 
radlese, sind  sieben  Nymphen  beisammen.    In  cerckia  ie  facewan  Ü  ^ 
dauäro  Ie  eeiU  Mnfi.    (Purgat,  XXXII,  97.)     Di»  ist  die  Ver- 
einigung der  Kardinal-  und  Theologal- Tugenden«     Unter  diesen  mp^ 
sehen  Formen  lassen  sich   die  "mrklichen  Gegenstände  des  StemenKira- 
mels, '  einer  von  dem  andern  nach  den  Gesetzen  der  Mechanik  dei  Bin- 
meii  entfernt,  kaum   erkennen.     Die  ideelle  Welt  ist  eme  finek  SAö- 
pfiing  der  Sc^le,  der  dtchtenscbeii  Eingcbnngv 

***y  Die  gSMdte  KonMia  dae  Dmte  Migi^eri,  1834,  a  179 
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Gesliraei^  gehabt  haben  könne,  aber  er  ^eht  es  in 
Zweifel,  dafs  der  Dichter  wirkliche  von  Reiaeaden  oder 
sQdlit:hen  Völkern  wahrgenommene  Sterne  habe  bezeiohr 
nen  wollen.  Bei  der  Bestimmtheit  seiner  Auadmcka- 
weifie  würde  Dante,  nach  der  Meinung  von  Strecklub» 
die  vier  Sterne  nicht  tion  rwte  mai.  fwotr  de  la  prima 
genie  genannt,  haben.  Ich  wage  dieser  Behaikptung  ent- 
gegenzustjellen,  dafs  nach  den  Begriffen  systematische 
Kosmographie,  welche  die  Dwina  Commedia  von  den 
KircbenvStem  entlehnt  hat  *X  die  untere  Halbkugel  der 
Erde  durchaus  mit  Wasser  bededit  ist.  Da  dqrch  den 
Sündcnfall  des  ersten  Menschen  die  kleine  gebirgige  In- 
sel des  Paradieses,  welche  aich  mitten  im*  unermefsiicben 
Ocean  erhebt,  ihre  ersten  und  einzigen  Bewohner  veih 
lorea  bat,  Zb  jnima  gentey  Adam  und  Eva,  so  ist  diesie 
Halbkugel  fortan  gänzlich  unbevölkert  geblieben  *^). 
Sie  ist  ein  mondo  senza  genie.  Sollte  dieser  .Umstand 
nicht  djie  Worte  des  Dante  rechtfertigen,  welcher  ohne 
allen  Zweifel  nicht  von  Seefahrern  sprechen  will,  die 
zufällig  von  dem  Theile  der  Erokugel  gekommen  sind, 
deren  Mittelpunkt  Jerusalem  ist,  sondern  von  demjeni'» 
gen  Theile,  welcher  verlassen  daliegt,  seitdem  Adam  und 
Eva  aus  dem  Paradiese  verjagt  worden  sind? 

Man  köuute  auch  annehmen,  dafs  Vespucci,  indem 
er  sich  schmeichelte,  in  der  Nähe  des  Stidpols  die  vier 
berühmten  Sterne  des  Dante  gesehen  zu  haben,  vier 
andere  zerstreut  stehende,  weit  von  einander  entfernte 
Sterne,  und  nicht  das  südliche  Kreuz  fi}r  dieselben  ge- 
halten habe.  Zweifelsohne  kannte  er  diese  letztere  Be- 
nennung eben  so  wenig  als  der  Dichter  ***);  aber  die 

*)  Die  Insel  des  Fegefeuers  ist  mithin  nicht  die  Insel  Antifia,  wie 
Ginguene  angenommen  hat.  Die  Kenntnifs  von  Antilia  geht  nicht  uher 
die  erste  Hälfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  hinaus,  und  das  Gedicht 
des  Dante  ist  zwischen  den  Jahren  1298  und  1315  abgcfaljt 

«*)  Jjt/iemo,  XXVI,  117. 

)  Hätte  Dante  den  Namen  des  Kreu»e9  gck&t,  m  wfii^e  iit 


VergleiehnBg  der  Figur  dieser  vier  Slenie  nil  einer  mm- 
dorla  beiwflty  dafe  er  eiae  Cnype,  und  xwar  tm 
iMÜrte  fiViftpe,  kurz  des  Kreta  seUbst  f^elien  tmd  {^ 
ineiat  liet  Wir  haben  schon  weiter  oben  gesagt,  dab 
dieselbe  auf  die  Verse  des  Dante  bezQglicbe  Analogie 
■ednehn  Jahre  später  dem  LaadsoMinne  des  Ycspncd, 
Clorsali,  eingefallen  ist.  In  dem  Mafre  wie  in  Begiim 
des  seohaehoten  Jahrhunderts  die  Seefahrten  der  Porto- 
giesen»  Spanier  und  Italiener  um  das  Vorgebirge  der  Go- 
ten Hoflanng  und  nach  dem  SOdmeere  hüttufiger  wurdeo, 
muÜBte  die  Schönheit  des  sfldliehen  Himmels  too  Tage  n 
Tage  an  Ruf  gewinnen.  Man  findet  das  sQdiiche  Kreoz 
hSttfig  in  den  Rebetagebüchem  erwähnt;  s.  B.  hei  Pip- 
fetta^)i  dem  Begleiter  Magellans,  und  in  den  Beoer- 
kungen,  welche  ein  poitugiesiseher  Steuermann  *^)  dea 
Fracastoro  Ober  seine  Reise  nach  der  24'  nördlich  fon 
Aequator  belegenen   Insel   St.   Thomas   mitüieilte.    So 


ftllcgorndie  Bedentimg  der  quattro  »teUe  iiothw«iidi|cr'  yVaat  ckr 
Acndcraiif  waten» wfen  gew«MO  icm,  ond  diese  Aendenoil  'mtk  ^ 
deliaJe  Aliindiin%*n  m  dem  kmurtn  Yerkmfc  de«  Gedlekiei  ok^  »^ 
gcM^gen  haben. 

*)  Ramuiio,  Tom.  I,  p.  355.  Picafctu  (1520)  sab  ««« 
eroee  ii  5  BielU  cAiariftMie  iirUto  per  potuiUe,  Die  ßof  Siene 
kauen  nach  ihm  gleichen  gegenseitigen  Abstand.  £r  iShk  nuirpof 
t  Grnc.  (xwischen  a  nnd  d)  als  fönften  Stein. 

**)  Lettertt  ü  ««  piloio  portogUie  ui  €Wie  Rmimmi$  i^ 
TNTt  (ll«»«iJ»'Oy  Tom.  I,  p.  116).  Der  ungenannte  Sttna«** 
Mgt:  „Wir  begannen  Tier  Sterne  Ton  übenratchendcr  Grfl&e  in  Gottk 
eines  Krensesi  dem  Bio  d^  Oro  gegenüber  an  adien,  und  moDtcn  » 
ü  CruMirOf  nnd  den  schönsten  von  ihnen  il  pieie  M  Cruun-'^ 
Das  Jahr  ist  nicht  angegeben',  aber  der  Inhalt  des  Briefes  beweist,  daü 
er  nach  der  Entdeckung  von  Amerika  geschrieben  ist.  Idi  swei6e,  ^ 
der  Ausdruck  wir  nannten  {chiamiamo)  im  strengsten  Sinne  des^'^'<'* 
tes  als  erUer  Benennungsakt  för  das  Sternbild  an  nehmen  ist  I^  ^ ^' 
des  Krences  (a)  ist  ein  Doppelslem,  wie  schon  die  Jesuiten  Fortoi»;i 
Nod  und  Ridiaud  bemerkt  liabcn  (Memaire$  de  Vleadmie,  Tont  y% 
p.  822.  841).  In  den  Jahren  1681  nnd  1687  hielt  iHm  Fortaas;  tof 
draiaclMn  Slam« 


grob  war  die  Tot  Heb»  *>  wriche.  dk  Rmtndtii  itt  dtib- 
sas  StOTofciM  zeigte»,  iuk  Oviede,  welsber'irieniMJdii» 
fjNg  Jabre  eeinee  Lebens  (Tim  1513  bis  läf?)  ia  Adle- 
rika  «obrachte,  bei  dem  Kaiser-  Karl  V.  die  Erlanbnib 
naebsuebte  und  erkielt,  dem  Wappen  seiner  FamiliSi  ina 
«B,  wie  er  stcb  aiisdrttdcly  m  verscböoem,  die  vier  Süsrne 
des  südlicben  Kreuaes  binxafQgen  zä  dfirfan^  welebe  er 
als  die  Wächter  des  SOdpob  ansieht**),  lemd  mnI 
Sieme wec/uelndj  wie  es  aachdem  glüekliehea Aasdrad 
eines  Dichters  heifst  ***),  wollte  der  Greis,  der  die  Welt 
darchlaufen  hatfe,  seinem  Geschlecht  das  Andenken  an 
ein  Sternbild  hinterlassen,  an  welches, er  eine  religiöse 
Verebning  knüpfte.  Wir  beben  sebon. ohea  gesehen, 
dafs  Christoph  Coluoibos  in  sein  Wappen  als  Jdmiral 
dee  Oceans  dien  Aüfrifs  der  Tön  ihm  entdeekten  Länder 
anfiiahm,  so  wie' Diego  de  Ordaz  das  Bild  d^  Vulkans 
von  Orizaba,  welchen  er  mit  teUkQ^er  Verwegenheit 
bestiegen  hatte*  Daa  Wappensehäld,  welebes  dem  Steaer- 
manae  Sebastian  del  Gan^  bewilligt  wurde  f),'  ali  ee  eiaa 


*)  Dm  «he  Gedieht  StalUy  welake»  Ün  Jifara  IfiM  m  Bdm 
dem  Titel  Columhiii  haknage^ehfn  Worden  ul^  bieiei  (p.  196) 
ncflEwuxdise  hetdireibcndr  Yeiee  fiber  die  Cfru»  «er«l«>  da«L  Bemb^ 
{Hi9t^.Vmutm$t  lik  Xil,  Ms  »)  iji,  wie  «e^hiüiofcif  bei  BekbMJ- 
bimg  des  sfldlicheo  Hnmiielt  mehr  sierKeheb  >seneQ.  • 

**)  Gonxalo  Ovitdo  y  ValdeM,  HUt.  gen.  ie  i*$  InÜMt^ 
Senile  1535,  lib.  II,  cap.  II,  fol  16,  b.  £r  spricht'  yon  einel^  tehr 
merkwürdigen  Sache,  „welche  mir  diejenigen  gewhen  haben  können,  die 
bis  so  22*  8.  Br.  vorgedrungen  sind,  von  jenen  e»ireUa»  em  crux  que 
andan  al  ierrtdor  del  eireuh  de  la»  gumrdae  dd  poio  snlorfico; 
/«f  qualei  la  Ceearea  M^feetmd  me  diö^  por  mejoriamento  de 
mi$  arma»,  para  que  yo  y  m%$  iuceeuoree  la$  pueieeimo»  Junlm' 
menie  eon  la$  nueitroe  aniigwit  armae  de  Valdee.**  Dies  Wappen 
isi  abgebildet  am  Schlüsse  des  Werkes. 

***)  Garulaso  de  la  Ycga. 

f )  Qomarm^  fifl.  56.  (Vergl.  anch  Th.  I,  S.  152.)  Cano,  oder 
^mt  er  am  häufigsten  in  den  Urkunden,  welche  in  den  Archiven  Spa- 
niens anßiewahrt  sind,  genannt  wird,  Jnan  Sebastian  de  EUeüno  (iVs- 
pmrreie,  Tom.  IT,  p.  LXVII.  l7.  360)  hatte,   indem  er  dw  Nmo 
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iidt  Schiffe  Magdlans  nirikikbrachte^  zdgle  dkt  Erdkugel 
Bit  der  praohügen  Insdirift:  Primus  cbrwmdediHi  me. 
Was  war,dlEi8  für  ein  Jahrbanderti  iowelebam  dieZeit- 
gesdiichte  dergleichen  Bilder  dem  Stolz  der  Gresdilechter 
gewahren  ond  durch  sinnreiche.  Embleme  das  Andeaken 
an  den  ritterlichen  Geist  fortpflanzen  konnte»  wdcher  nese 
Wege  bahnend  und  den  Kreis  der  Ideen  ervreiterod,  die 
Fortschritte  der  Intelligenz  und  der  mrastehliohen  Civi- 
fisatioB  mächtig  beschleunigt  hat! 


Vieioria  von  Udore  nach  San  Lncas  de  Barrameda  snrudEfutirte  (21. 
December  1521  —  4.  September  1522)  den  Ruhm  der  entea  Wek- 
ttmaeglong,  derdi  MSgliehkeit  Strabo  (Kb.  I,  p.  11  ed.  AbneL)  eriunat 
hatte.  *  Bei  der  Abfabit  des  Mafclkn  am  10«  Anfbst  1519  wurde  das 
$9|üi|r  Im  Fte/OfM  vom  KapiUn  Luis  de.Meodaxa  befekliit  und  nick 
von  MagelUn,  welcher  die  AdroiraUfla§^  auf  dem  Schifle  Ic  TVt'jn^ 
aufpflanzte.  Cano  war  damals  bloOier  Unterstcuermann  des  Schifls  2c 
ConeepcioiL '  £s  ichiAit  nngMckfidhier  Weite  nur  tu  fewifs,  dals  dieser 
io  berfihmt  gewordene  Seiifiibi«r  «n  der  VenehwSrung  ^*  Caspar  ^ 
^inOMd»  Amben  ha^,  welche  im  'Aprm52D  in  der  Bai  des  HaL  Ju- 
lian fegen  Magellan  ausbrach.  Die  Urkunden»  welche  tot  konem  (1837) 
-daveh  ütä  uneMcbfipflichdn  Bfiinhnngcn  "voa  Navamte  an  Madrid  ho^ 
alMgegdboi  ^(TOrdcB  aind  (Tom.  IV«  p*  LXXXVII.  19*2),  vcrbreiteB  eia 
Uiras' Licht:  üben  diese  XbeihmhoMt.  Cano,  von  KaH  V.,  der  ikm  n 
YaUadoId  Andieaa  ertbeille«  mit  GnattbeicigaBgcn  uberhSnft,  halte  Ab- 
theil  an  den  Erfolgen  der  wichtigen  Fahrt  des  Gommodore  Garoia  Jofre 
de  LonyM,  ^elcbon  .di^  erst«  Rntdrckimg  des  Cap  Hom  ohne  Zwei- 
fel aogjddu^eben  werden  mufa.  i 
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Fortsetzung  des  zweiten  Abschnitts* 

Ueber  einige   auf  Christoph   Golumbus  und 
Amerigo  Yespucci  bezügliche  Thatsachen. 


ni.    Dritte  Reise  des  Yespucci. 

\Jm  aUes  dasjenige,  was  aaf  die  dritte  Reise  des  Yes-' 
paed  Bezog  hat,  in  uDmittelbare  gegenseitige  Verbindung 
zu  bringen,  theile  ich  zuvürdefst  ohne  weitere  Erläu- 
terungen die  Auszüge  ans  drei  Briefen  des  Yespucci  mit, 
▼on  denen  der  erste  an  den  König  Rene  und  an  Soderini 
gerichtet  ist,  nach  den  Textausgaben  des  Hjlacomylus 
und  des  Baccio  Yalori;  die  beiden  andern  an  Medicis 
▼on  Lissabon  ans  und  Tom  Grünen  Yorgebirge  geschrie- 
ben sind.  Wie  ich  oben  bemerkt  habe,  ist  der  /weite 
von  diesen  zuletzt  genannten  Briefen  am  httpfigsten  ge- 
druckt worden  und  unter  allen  Briefen  des  Yespucci, 
dem  Datum  nach,  der  frühste.  Ich  habe  sorgfältig  die 
Debersetzungen  von  Madrignano,  Ruchamer,  Grynaeus 
und  Ramusio  zu  Rathe  gezogen.  Eine  deutsche  Ueber- 
Setzung  von  sieben  BISttem  weicht  von  der  des  Rucha- 
mer: Unbekannte  landie  u.  s.  w.  ab,  1508  (Kap.  CXY.): 
ich  habe  sie  neuerdings  in  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Dresden  gefunden*).    Sie  ist  bearbeitet  ntfch  einem  latei- 

*)  Der  Titd  dieMT  klciBeii  Schrift  (ohae  Aiis«l>6  des  Drnckorts) 
bietet  dM  BQd  eine«  bewdflneten  Königt  dar,  mit  emcm  Scepter  in  der 
recbtcn  Hand.  Unter  dem  Kupfenttcke  liest  man  die  'Worte:  Van  der 
neu  gefunim  Begion  die  wol  ein  weh  gtneni  wuig  werden^  dnrch 
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nis'chen  Exemplar,  welches  im  Monat  Mai  des  Jahres  15(6 
aus  Paris  kam.*'    Ich  habe  aus  dieser  Uebersetzaog  &t- 

Jen  Chrittenlieher  Kümg  von  Portigtd  tpunderharUeh  trfmioL^  in 
8.     Der  Ausdrack  newe  wdite  (neue  weit)  ist  fortgelassen,  und  ick 

,  Termag  nidit  tu.  entscheiden,  ob  das  Buch  eine  UcbersetzoDg  des  Mn- 
dui  novuM  nach  der  Ausgabt  des  Otmar  von  Augsburg,  1504,  ist,  o^ 
das  Buchelchen  de  ara  antarctiea  per  regem  PortugalUae  finiem  m- 
venia y  gedmdd  su  Stralsborg.faci  Hapfofl  und  miCteinnK  Hohsdoin 
▼ersehen,  wcldier  nackte  Wilde  und  die  Ankunft  einer  Flotte  tn  da 
Kosten  von  Amerika  darstellt.  (Yergl.  TernoMX  BihttQtkkqw  wn* 
caine,  1837,  p.  2,  und  oben  Bd.  II,  S.  340  und  3S8)  Das  Ueioe  snf  der 
Dresdner  BibHothek  befindliche  1/V<9rk  darf  nicltt  'mit  swtieit  andertD 
deutschen  Uebersetsungen  des  Briefes  an  Pierfrancesco  de*  Ifedia  va» 
wechselt  werden,  von  denen  die  eine  su  Sti^sbuiig  im  Jahre  150$  |^ 
druckt  und  von  Roulm  unteriodit  worden  ist.  Sie  b^inst  mh  des 
Worten :  Alberic  VeipuHui  »agt  vü  heile  und  grut$  ZjUurenHo  Petri 
de  Medicii  (der  Dresdner  Text  lautet:  Atbericui  VespucHui  LoMrOr 
Ho  Petri  Franeieci  de  Mediete  wü  gruuf);  die  andere  U<d>eneinaK 
hat  Ibigendiea  Tilel:  Von  den  Ifewen  Imukn  und  Imnden  $e  ittx  her- 
xiliehen  erfimden  iind  durch  den  Kunig  von  Portugoi  (  Leipsig,  1506). 
Der  Dresdner  Text  schlie&t  mit  folgenden  Worten:  Auu  f/taiiidiff 
Mprach  in  latein  und  auu  latein  ist  dau  miitive  in  Teuttch  gtt»- 
gen  auii  dem  Exemplar  das  won  Paryu  harn  in  meyen  menet  Ast^ 
Ckriiti  gehurt  XV  undert  und  funff  jar.  Es  ist  midiio  m  dleMB 
Buohelchcn  von  keiner  spamadfta  oder  pottugiessschcn  Unchrift  die  R«^ 
wie  bei  Rucbamer  und  in  dem  IHnerarimm  PortugaUennum,  A>m^ 
habe  ich  gana  kürzlich  in  der  Gottinger  Bibliothek  einen  anderen  Dnict 
desselben  Briefes  an  Medicis  (Bericht  über  die  dritte  Reise  des  Vespocci) 
auf  vier  Oktavblättem  gesehen,  mit  dem  Titel:  MunduB  Novut  ^  *** 
tura  et  moribui  et  ceterie  id  generit  gentium  in  novo  mundo  uff^ 
et  impemie  $ereni$s.  PortugaUiae  Begiß  euperiorihue  annisü^fi^' 
Dieses  kleine  Buchelchen  hat  weder  Datum  noch  Angabe  des  Drotkortei» 
Die  lettte  Seite  ist  mit  einem  doppclköpfigen  Adler  geziert,  der  auf  der 
Bnut  ein  Schild  mit  drei  Thürmen  fuhrt,    was  auf  die  Regieraog  ^• 

"  lipps  n.,  Sohnes  vom  Kaiser  Maximilian  ( 1505  )  oder  Karls  V.  (seit  1516) 
hinzudeuten  scheint  Wendet  man  ^en  Blick  auf  diese  ersten  Ansgs^ 
der  dritten  Reise  des  Yespocct,  deren  Bibliographie  noch  kiMs«c|>* 
hinreichend  aufgeklärt  ist,  oder  auf  den  Brief  des  Gilumhos  sa  den 
Schatzmeister  Sanehea,   welcher  dreimal  in  dem  Jahre  1493  abgedndä 

,  worden  ist,  so  erstaunt  poan  über  den  Gegoisats  awisdüen  der  Weil' 
^wcifigkeit  der  neueren  gehaltlosesten  Reisebeadveihnngai  voi  ^ 
vcrzweÜUnden  Lakonismus  der  bariihmtea  Seefidbrer  dea  hohAattni'^ 


jenigen  abweiehelidM  Lesearten  ausgezogen,  welche  von 
besondecem.  Interesse  für  die  GeschkhCe  d^r  Geographie 
sind.  Dfer  Brief,  welchen  Vespncd  während  seines  An- 
legens bei  dem  GrQnen  Vorgebirge,  fQnf  und  zwanzig 
Tage  nach  seiner  Abiahrt  yon  Lissabon  gesetirieben  titat, 
ist  TOtt  hober  Wiebtigkeit^  weil  man  aas  Vergleichung 
dessdbea  mit  denJNaGbridkteD^  die  der  König  Emandel 
▼M  Porlngal  den  spanischen  Monarchen  Aber  die  Er- 
gebmsse  der  Fahrt  des  Cabral  in  einem  Briefe  Tom 
29.  Julias  1601  mittheilte,  die  Treue  und  Wahrhaftigkeit 
des  florenlinisdien  Seefahrers  eri^ennt  Diese  verglei- 
cbende  Zosammenstetlaog  ist  bisher  vemaehlftssigt  wor- 
den. Der  gelehrte  Erklärer  des  Marco  Polo,  der  Graf 
BaldelU  Boni,  hat  den  vom  Grflnen  Vorgebirge  aus  ge- 
schriebenen Brief  im  Jahre  1827  zuerst  bekannt  gemacht. 
Er  fand  ihn  in  einer  Handschrift  des  Pier  Voglienti  in  der 
Riccardianischen  Bibliothek.  Der  Brief  des  Königs  Emar 
nael  ist  .von  Traggia  aus  den  ArcbiTen  der  Abgeordm^ien 
de»  Komigrnehä  Aragakien  zu  Saragossa  ausgezogen  wor- 
den,  einer  Urkundensammluag,  die,  wie  so  viele  andere 
kostbare  Aktenstücke,  während  des  Krieges  gegen  die 
Franzosen  im  Jahre  1812  der  Zerstörung  erlag. 

A.  Auszug  ans  den  tod  LiAsabon  aua  geschriebenen  Briefen. 

1)  —  „Als  ich  mich  in  Sevilla  aufhielt,  %tm  mich 
von  deir.auC  den  (beiden)  früheren  so  eben' beschriebe- 
nen Reisen  .ertragenen  Mühseligkeiten  zu  erholen  und 
von  Neuem  den  Plan  entwarf,  nach  dem  Itemde  der 
Perlen  ztuUckzokehren,  hatte  der  König  Emanuei  von 


lumderti.  Nur  ilirA  RdseUgebucher  waven  bisweficn  vdii  bedentendem 
Umfimge.  So  wmaü  tum  Beisf  iel  das  Tegebach,  welches  G>lombas  auf 
seiner  ersten  Reise  führte,  naich  dem  Aussnge  an  nrtheilea,  welchen  uns 
La»  Gmm  daraus  gegeben  hat,  einen  Umfimg  Ton  'mehr  als  300  Seiten 
gehabt  haben;  aber  die  gedruckten  Tagebücher,  welche  in  Spanien  und 
den  grofsen  HanddsstSdten  Italiens  im  Umlaufe  waren,  sind  meisten- 
üieib  nuf«4  bis  ft  Bttlier  tUak. 

1* 
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Portugal,  ich  weib  nicht  a^iffricfaem  Beweggrande,  ^en 
Gedanken,  mir  einen  Boten  zu  senden,  der  mich  einlad, 
in  aller  Eil  nach  Lissabon  zn  kommien,  wo  ich  mit  den 
gröfsten  Gnadenbezeigungen  würde  aufgenommen  wer- 
den.  Ich  konnte  mich  nicht  dazu  entschliefsen,  und  zog 
es  vor,  durch  denselben  Boten  die  Antwort  zu  ertbeilen, 
dafs  ich  mich  für  den  Augöiblick  nnwdhl  beEftnde  (an 
dem  Anfalle  von  einem  viertfigpgen  Fieber)  und  nidit 
eher  als  nach  wiedererlahgter  Gesundheit  dem  KOnige 
zu  t)iensten  stehen  könnte.  Der  König  drang  abermak 
in  mich,  indem  er  zu  mir  nach  Sevilla  den  Julian  Bar- 
tholomaeus  Jocondo  sendete,  welcher  um  diese  Zeit 
zu  Lissabon  ansXssig-  war  und  mich  knit  aller  Gewalt 
(Ji  tods  irance)  mitbringen  solke.  Ich  gab.  endlich  sd^ 
nen  dringenden  Bitten  nach,  und  wiewohl  mein  Ent- 
schlufs  allgemein  von  meinen  Freunden  gemifsbilligt  wor- 
den, so  machte  ich  mich  doch  auf  den  Weg  nach  Por- 
tugal. Ich  verliefs  also  Kastilien,  wo  ich  mich  so  grober 
Aoszeichnongen  zu  erfreuen  gehabt  hatte,  und  wo  selbst 
der  König  mich  mit  seiner  Achtung  beglückte.  Das 
Schlimmste  war,  dafs  ich  abreiste,  ohne  von  irgend  je- 
mand Abschied  genommen  zu  haben."  (  Die  vorstdienden 
Worte  sind  aus  den  Quaiuor  Nmngaiione9  entlehnt  und 
in  völliger  Uebereinstimmung  mit  dem  vom  Grünen  Vor- 
gebirge aus  geschriebenen  Briefe,  wghrend  der  von  Lis- 
sabon aus  datirte  Brief  an  Medicis  w^der  der  Botschaft 
des  Königs  Emanuel,  noch  der  Beweggründe  gedenkt, 
welche  Vespucci  veranlafsten,  sich  nach  Lissabon  zn-  be- 
geben. '  Er  beginnt  mit  einer  pomphaft  lobenden  Schil- 
derung von  der  weiten  Ausdehnung  der  auf  dieser  drit- 
ten Reise  entdeckten  Länder,  „dir  fruchtbar  seien  und 
wohl  bevölkert,'  die  den  Namen  der  iVeiien*  Wek  ver- 
dienten, weil  die  Alten  fleischlich  angenommen  hatten, 
daCs  es  jenseits  d^  Aequators  nur  Wasser  und  einige 
zerstreute,  unfruchtbare  und  unbewohnbare  Inseln  gebe). 
Man  darf  nicht  vergessen,'   dafs  ein  früherer»   gleiehfalk 


von  Lissaboii  ans  an  Medicis  gerichteter  Brief  iiicht  aut 
gefnnden  ii^orden  ist.  Das  Vorbandensein  desselben  Wird 
dupch  folgende  Worte  aober  Ztreifel  gesetzt:  Ai  giomi 
poMoH  pienamenie  diedi  amnso  aUa  V.  8,  dd  vüio  ri* 
tamo  e,  «i  hen  mi  tieordoj  le  raeanim  di  tntie  yue$ie 
parii  dd  tnando  tmovö,  edle  ytiolt  io  era  andato  eim  le 
caraoeUe  delSer.  Mle  di  PcrkfgaIlo*y 

2  )  —  ,,  Der  König  Emanuel  bezeigte  In  hehem  Grade 
seine  Zufriedenheit  über  meine  Ankunft,  und  wünschte, 
dafs  ich  Theil  nehmen  möchte  an  der  Sendung  dreier 
Schiffe  y  welche  man  zur  Entdeckung  neuer  Länder  aus- 
rüstete.  Da  die  Wünsche  der  Könige  Befehle  sind,  so 
gab  ich  meine  Zustimmung  zu  Allem.  Wir  liefen  ako 
am  10.  Mai  (am  13«  JUee.  das  Itmerar.  PortugaUens,  und, 
was  höchst  bemerkenswerth  ist,  auch  der  Brief  Tom  Grü- 
nen Vorgebirge;  am  14.  Ruchainer  und  das  Bücbelchen 
auf  der  Dresdner  Bibliothek )  von  Lissabon  aus,  mit  drei 
Schiffen  (Rucfaamer  allein  sa^il,  Kap.  CXV:  mUAnauen 
oder  grossen  sehj/ffen),  um  die  Neue  Welt  aufzusuchen^; 
nach  dem  Riccardianischen  Text  und  dem  Itinerarium 
Poriugattensiumf  „unt  neue  Länder  gegen  Süden  zu  ent^ 
decken"  nach  Rnchamer  und  dem  Dresdner  Text.. 

3)  ***  19 Wir  schlugen  den  Weg  nach  den  Inseln 
von  Gran  Canaria  ein,  ohne  dieselben  zu  berühren,  und 
nach  der  Westküste  von  Afrika,  an  der  wir  uns  drei 
Tage  lang  aufhielten,  um  daselbst  eine  unermeislicbe 
Anzahl  von  Pargos^^^  zu  fangen.  Von  dort  aus  be- 
rührten wir  unter  14®  n.  Br.  denjenigen  Punkt  der  Kü- 
ste von  Aethiopien,  welcher  den  Namen  BasUica  führt. 
(Die  Texte  weichen  ganz  eigenlhümlich  von  einander  ab: 
Beseneghe  und  Biseneghe  bei   Riccardi  und  Ramiisio; 

AesecAleca  bei  Bandini  ^  Biseehere  im  Itinerarium  Per- 

• »■  ■ 

*)  Buniini,  p.  101.  Bemuiic^  Tom.  I,  p.  130.  Cenovei 
(1817),  p.  82. 

**)  Li«  pmgrcv^  Fische  aiu  der  Familie  des  Sparoideii.  Die  Um- 
itdUviif  der,K«nMiMiittn  ist  lolsent  bSufig. 
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UigfdUmrittm;  BaslUea  bei  Hylacomjlos;  Bjfa^hier  bei 
Radiamer).  Der  Brief  an  Medids  bezeichnet  den  Lan* 
dungsponkt  mit  grölserer  Genauigkeit  als  derjenige,  wel« 
eher  an  den  König  Rena  gerichtet  ist.  »»Wir  fuhren  die 
Küste  von  Afrika  entlang  unddae  Lund  der  Neger  bia 
zu  dem  Vorgebirge,  weldies  Ptolemllos  das  Aethiopische 
nennt;  die  Unseren  nennen  es  das  Grüne  Vorgebirge,  die 
Neger  Biseneghe*),  die  Eingeborenen  Madangan  (Man* 

r- r—  .  ^ 

*)  Der  Dresdner  Text  fugt  kinza:  »Das  Grüne  Vorgebirge,  welches 
übertnmäen  i$t  van  Jen  Moirfn.^*  Der  Grand,  welcher  sn  diesem  be- 
fremdenden Zusatse  Veranlassung  gegeben  hat,  wfirde  leicht  ton  dcnjeni« 
gen,  -die  der  deutschen  Sprache  mSchtig  sind,  errathen  worden  sein,  wenn 
die  deotichc  UeberseUnng  Ton  Knchamer  sieht  um  dfci  Jahro  jSnfer 
wäre,  als  das  Dresdner  Buchlein.  In  letilereni  lese  ich:  n^^  ^^^f' 
fung  ut  gewesen  durch  ia$  gro$$  mtr  Oceanum  bis  xu  den  hohen 
Bergen  der  Moren  aUo  von  Ptolomeo  genannt  wirt^  das  xu  diesen 
Zeitten  von  den  unsern  das  grüne  haubt  geneni  tnri  und  von  den 
Moren  Verwunden  und  diesMe  landsekaft  Mmndmgflim  ffUrxekn  grmd 
van  den  lynie  equinoeeial  gen  Sfiiiemmehi  die  von  ochwartxen  ieniem 

und  volckem  bewont  unrt "    In  dieser  Stelle  Äst  der  Eigenname 

(Beseneghe),  welchen  die  Schwarten  dem  Grünen  Vorgebirge  erdieilten, 
fortgelassen  und  in  überwundenes  Land  verSnderti  RucbamCr  hat  Jffe- 
neseghe  in  Byseghier  geändert,  ein  Wort,  weiches  ehi  anderer  Ueher^ 
•etaer  für  >  das  virderbte  Besieger  ^  üeberwitsder  nehmen  Iconnte.  Solfte 
das  WeHcchen  der  Dresdner  Qsbliothek  nicht  eineiig  und  ellein  nadi 
einer  lateinasehtn, Ausgabe  angeCtrtigt  worden  .sein?  Ist  Tielleicht  die  von 
Rucharaer  besolde  Uebersetzung  des  Briefes  von  Vespuoci  an  den  Art9^ 
Laurentius  Petrus  von  Floren«  einzeln  erschienen,  ehe  sie  einen  Bestand^ 
theil  des  WeHtes:  Vnbekanthe  landte  u.  s.  w.  bildetet'  In  alten  Zeiten 
haben  wnnderHohe  MisgrifTe  Veranlassung  an  geographischen  Benemnangcn 
gegeben.  Man  hat  neuerdings  eotdeefct,  dafs  Piolemaos  awei  l*>i^S«Sii«4i^ 
Wörter  sua  tuianda  in  den  JSamen  einer  Stadt  in  Friesland  ▼erderbt 
hatf  die  er  SovaxoindvSa  nennt.  Der  Geograph  von  Pelusium  hatte  im 
Tacitus  gelesen  (Annal,  IV,  73):  Exercitum  Frisiis  iniuHt  [Lucius 
AproninsJ,  soluto  iam  eastelU  obsidio,  et  ad  sua  tutanda  digressis 
rebelUbus.  S.  Jahob  Grimm  m  den  Omii^.  JnSBoigem,  18S7,  A- 
bruar,  S.  175.  Man  kann  es  übrigens  nicht  in  Zweifel  sieben,  nech 
dem  Briefe,  den  der  Graf  BaldelK  angefunden  hat,  dafs  der  Ort,  wo 
Vespucd  nach  Brasilien  unter  Segel  ging,  und  wo  er  den  SchiflTen  des 
Gabral  auf  ihrer  Rückkehr  aus  Indien  begegnete,  das  Vorgebirge  Best' 
negho  nämlich,   das  Grüne  Voigebii^  gewesen  ist;   obgleich  die  wein« 
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Dacb  .dem  Dcesdiier  Texte),  e'iAe  Gegeoäy  welche 
in  der  beifsen  Zone,  unter  14^  u.  Br.  lie^  und  yon 
Sdiwaneii  bewohnt  wird.^' 

.  4)  ' — iyyNachdem  wir  fnacheB  Waaser  und  0eoe  Le- 
bensmittel eingenommen  hatten,  gingen  wir,  nach  eilftftgi- 
gern  Aufenthake  am  Grünem  Vorgebirge  südwärts  unter 
Segel  ^  wobei^  wir  zugleidi  ein  wenig  westwärts  hielten. 
(Dieselbe  AnzaU. von  Tagend)  wird  in  dem  Briefe  an 
Mediois  und  in  den  ^uaiuor  Aimgoltefiea  angegeben!) 


Breite  deMcllM»!  14*  43'  6"  uL*  DSe  üi  den  beiden  von  Luslbon  ans 
an  Sodenoiniid  Hcdici  «gead^ebenen  Bne^  äi^efdbene  Bpeitn  vqn  14* 
fiadel  man  wieder  in  dem.  Texte  Yon  BaldelU,  d.  h.  in  dem  Berichte 
aber  die  Reise  des  Cabral^  welchen  Yespucci  vom  Grünen  Vorgebuig^ 
ans  datirt  Ein  portugiesischer  Steaermann^  welcher  Gahräl  begleitet  hatte^ 
sagt  gleichfalls  na^  Angabe  einer  it^iSnisdien  Uebersetzüngr  FMmifttf 
a  im  prima  kerrä  gitmUt «/  Capo  Verde  StUa  Bnenegke.  {Aamueioi 
Xom.  I^  p.  127,  £.)  Antonio  Galvam,  welcher,  in  der  »weiten  USlfte 
des  sechzehnten  Jahrhunderts  schrieb,  macht  ans  Qeseneghe  eine  Stadt 
am  Grünen  Yorgebirge  und  nennt  sie  Bezequtche.  Na'ch  der  Coliection 
of  vo^agei  and  traveh  compiled  firom  the  library  of  the  laie  EarJ 
of  Oxford,  174d,  Vol.  Yllf,  p.  375  ist  der  Käme  Bexequkhe  identisch 
mit  dem  Betechicee  des  Bandini,  wenn  man  nämlich  den  Buchstaben 
Arm  italiamsefabn  Anssprachwerth  ertheÜt.  Es  ist  höchst  bemerken»- 
werth,  dafs  Qadamosto  die  Benennung  JBeteneghe  für  flas  Grüne  Yorger 
birge  nicht  kennt  (RamutiOf  Tom.  I,  p.  105  JE?.);  aber  in  seinem 
Bericht  über  die  Fahrt  des  Pietro  de  Sintra  erwähnt  er  einen  Fluls 
Betegna  {Üinet.  Poriugalleni.j  cap.  XLYIII)  oder  Beeegue  (Hama- 
eio,  Tom.  I,  p>  110^  !>.),  we(cher  nach  einem  Konige  dieses  Namena 
benannt  worden  a^  solle,  Dielcr  Fliifs  liegt  in  der  ISäi)^  der  BisMa^ 
^oiinseln  (fitsMa)»  zwischen  dem  Rio  Grande  (Sinus  Magnus)  und 
dem  Capo  di  Verga.  Dies  ist  nach  Zurla  (Tom.  II,  p.  176)  der  Rio 
Nuiiez  (Br.  10^  40').  Man  darf  mithin  nicht  die  Bisagosinseln  und 
den  Rio  fiisegne  des  Cadamosto  mit  dem  Namen  Be$eneghe  verwech- 
seln, welcher  46  Jahre  spater  auf  das  Grüne  Yorgebirge  angewendet 
'wurde.  Alle  diese  Mamen  sind  wahrscheiaUdier  YVeise  bexeiihntnd 
«ad  gehen  Ton  einer  und  derselben  Stammwnrzel  der  afidkanischen  Spr** 
cJicn  aus. 

*)  Canovai^  S.  101,  hat  diese  Zahl  in  97  geändert,  da  es  in 
dem  Riccardischen  Texte  heüst:  »,drei  Monate  und  drei  Tage.'^  (B«a- 
diniy  p.  102;    Madrignano,  p.  LXX,  b)i    aber  das  $ltere  YYerk- 
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Da  man  geraome  Seit  in  der  Nähe  des  Gleiehen  *)  ver- 
weilte (44  Tage),  hatte  man  Tiel  yod  Orkanen  ansa^ostehen 
(baleni,  iwmi,  saeiie)^  von  einem  Regen,  welcber  atrom- 
ähnlich  herabstGrzte,  und  von  einem  Nebel,  der  die  Sonne 
verhüllte,  den  Mond  und  die  Sterne.  Nachdem  endlich  in 
afidvrestlicher  Richtung  etwa  700  Seemeilen  lurfickgelegt 
worden  waren,  vielleicht  800  (nach  dem  Text  von  Ric* 
cardi;  aber  Madrignano,  Rachamer  und  das  kleine  Bfichel- 
chen  auf  der  Dresdner  Bibliothek  geben  1800),  wegen 
der  widrigen  Winde  und  der  Unwissenheit  des  Kapi* 
t&ns*^,  entdeckten  wir  am  17.  August  unter  5^  aüd^ 
lieber  Breite  eine  Küste,  die  uns,  ihrer  Ausdehnung  nach,^ 
einem  Festlande  anzugehören  schien.  (Diese  Bemerkung 
findet  sich  nur  in  dem  Briefe  an  Medicis:  Hylacomylns 
hat  sogar  inaula  guaedam).  Wir  nahmen  Besitz  (von 
diesem  Lande)  im  Namen  des  Königs  von  Kastilien.'' 
(Dieser  Irrthum  des  Abschreibers,  findet  sich  auch  in 
den  Ausgaben  des  Hylacomylus  und  Ramusio.  Der  Text 
des  Baccio  Yalori  hat:  pigUamo  pasaeasione  per  queHo 
Setenüaimo  Rbj  also  für  den  König  von  Portugal.  Ban- 
dim,  p.  48.) 

5 )  -*-  „  Zusammentreffen  mit  den  Eingeborenen,  and 
Spfserste  Schwierigkeit,  einen  kleinen  Tauschhandel  ein- 
zuleiten. Ein  junger  Matrose  wird  von  einer  Frata 
getödtet,  gebraten  und  verzehrt.  {Hylaeomylus  bei 
Navarreie,  I,  p.  267  —  271.)  Die  Schißsmannsdiaft 
wünscht  den  Tod  dieses  Unglücklichen  und  einiger  an- 
derer Gefährten  zu  rächen,  aber  der  Anführer  (nmmtm 
praetor  f  Hjlac.  Capüan  maggiore^  Ramusio)  gab  uns 
schfindlicber  Weise  eine  abschlägige  Antwort.     Wir  se- 


dben  der  Dreadner  Bibliothek  (1605)  und  Ruekamer  haben  iwet  Mo- 
nate und  drei  Tage,  was  ziemlich  genau  mit  den  angegebenen  67  Tagea 
fibereinstimmt.  ^ 

^)  Das  Wort  Qleicker  lur  Aequaior  hat  «ch  schon  das  Bürger- 
redit  erworben.     Zeune  ist  der  glatfcliche  Uebcrwtaer.' 

•*)  Veigl.  Bd.  D,  S.  415. 
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gelten  y  der  Biehtimg  der  Kflste  fol^d,  zwiecben  Ost 
und  SttdoBt  (jahque)  bie  zti  einem  Vorgebirge;  wdditfm 
wir  den  Namen  Kap  dea  Heil,  Ftm^en«  ertbeilten,  das 
150  Seemeilen  (Brief  an  den  König  Rene,  300  in  dem> 
Briefe  an  Medici*))  .Ton  dem  Ausgangspunkte  unse- 
rer Einschiffung  war.  :  Dieses  Vorgebiige  liegt  unter  7^ 
8.Br.^^}^    Dies  ist  die  Leseart  der  lateinischen  Ausgabe 

*)  Die  Zahl  300  ist  nnr  eine  ▼cftchiedcne  Lesart  von  jenen  150, 
iniofem  oelunlich  Vespucci  m  dem  längeren  Briefe  an  Mc^icis  dasselbe 
Vorgebirge  bat  bezeichnen  wollen,  dessen  iil  dem  Btiefe  in  den  Ouatuor 
NmfrigmtumtM  EnrSbniiDg  getcbiebt 

**)  Wenn  die  Bi^tenangibe  tfSt  den  enten  Landungspunkt  gienan 
wir«,  so  Wurde  der  erste  Kiutei^iinikt  Brasiliens  unter  5*  s.  Br.  die  Ponte 
do  Mel  sein,  acht  Seemeilen  westlich  von  den  Untiden  des  Heil  Rochus, 
Die .  7*  bis  'S*  Brv  entsprechen  ungefähr  dem  Abstände  zwischen  dem 
WeiCien  Vorgebirge  {Cübo  Braneöy  und  dem  Kap  des  Heil.  Auguslin, 
von  denen  des  eine  unter  7*  9*  und  des  andfre  unter  8*  20^  s.  Br. 
Die  im  lehre  1600  eutwwfeae  Karte' des  Inen  de  le  Gosa  giebt 
der  drei  Nemcn  Cak^  Boütp  hermotOf  Samia  Mwria  de  Ut 
Canioiacion  und  8i,  AugUittUf  welche  die  Seefahrer  damaliger  Zeit 
ab  gleichbedeutend  ansahen.  (Vei;gl.  Bd.  11,  S.  345  und  368.)  Aber 
die  Anmerkung  des  Cosa:  Die»e$  Vorgebirge  iit  entdeckt  worden  im 
Jmkre  1499  fdr  dio  Krönt  von  JK«fftft€ii  dureh  VweenianoM  (Pinton), 
findet  sieb  bei  einem  Puerio  frrmoeOf  dessen  Benennung  an  den  N»- 
nea  JiMfra  Hermoeo  erinnert.  Von  dem  Vorgebirge  Pinson,  welches, 
der  angegebenen  Lange  nach,  ungefähr  dem  jetaigen  Vorgebiige  des  Heil. 
Augustin  entspricht,  nach  der  Gestaltung  der  Küsten  aber  auf  der  Karte 
det  Com  (s.  den  Atlas,  Taf.  34.)  dem  Vorgebirge  des  Heil.  Rochus, 
nimmt  die  Küste  die  Richtung  tou  SO.  nach  KW.  EKer  finden  sidi  nun 
weiter  keine  Namen;  aber  des  Land  erstreckt  sieh  nach  O.  bis  tu  einer 
Spille,  die  sich  gcnen  in  dem  Meridian  der  Asorcninsel  Terceira,  oder 
der  Intel  des  HeiL  Antonios  in  der  Gruppe  des  Grünen  Vorgebiiiges  be« 
findet  Die  ungewöhnliche  Benennung  Kap  det  HeiL  VincenM  (statt 
Yoigebiige  des  HeiL  Angusitn)  ist  wabncheinlichcr  Weise  von  Hjleoo- 
Djlns  lur  Erinnerung  en  Pinson,  wdcber  der  erste  Entdecker  desselben 
trar,  eingeführt  worden.  Eine  Shnlifhf,  Anmerkung,  wie  diejenige,  wel- 
die  die  Karte  des  Gosa  darbietetj  kann  die  Veranlassni^  dasn  gegeben 
beben.  Die  der  rAmiscfaen  Ausgabe  des  Ptolemiue  Tom  Wahre  1508  bei- 
gefugte  Karte  (s.  PI.  39  meines  Atlas),  hat  ein  wenig  s&dodi  vom  Aequa- 
tor  in  der  Ttrrm  Sameiae  Crueie  dap^Mont  8,  VinefnHy  und  das 
dei  Heil  Angustin  f^l^enf  derselben  den  ykamen  Ctmmi 

r     ^  ^^   .  • 
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d68  Rylaconjlus;  <Bie  Kdifiikiaclieti  Arngdbien  8«ines  Brie- 
fes an  den  Ktfnig  Rene  nennen^  es  Vorgebirge  <ies  HeiL 
Augustin  und  nicht  Vorgebirge  de&  HeiL  Yincenz.  Sie 
geben  auch  8°  Brette  statt  7^  m.  Ramndo^  II.  p.  188  £. 
Bandini,  p.  52;  Canovai,  p.  105,  I>er  an  Medki 
gerichtete  Brief  sagt  gant  einfBidi:  .  ,ywir  tianscbifften  em 
gewisses  Vorgebirge  welches  g^en  Mittag  belegen  war.'* 
6)  —  „Nachdem  wir  die  Eingeborenen,  welche  sidi 
uns  zu  Bereitern  nach  Portugal  anboten,  an  Bord  ge- 
nommcui  hatten^  die  als  Dolmetsclier  4ienei!i  sollten,  fuh- 
ren wir  fort  im  Angesicht  des. Landes  weiter  vx  segelo, 
gingen  mehrere  Male  ¥01*  Ankto««bi8'|ens^ts  vom  Wen- 
dekreise des  Steinbocks  tufter  32^s;fir:  (Hylacomylus 
und  Text  des  Vatori  in  dem  Briete  an  Ren^;  Gomara 
sag(,  foK49,,ä,  ^ats  Vespuccian  der  amerikaniscbea 
Küste,  aof  der  Fahrt  im.  Jahrei  1501,  bis  m  40?  s.  |^. 
vordrang.)  Schon  hatten  wir  den  kleinen  BUr  verloren'; 
der  grofse  zeigte  sidi  nur  sdirntedrig' am  Gesichtskreise*). 
Von  dort  an  richteten  wir  unä  DacÜ  den  Sternen  des 
anderea  Pole^  (der  anderen  Halbkugel)  welche  viel  zahl* 
rei{;her  sind,  viel  gri^£ser  ond  .^^veo/ier  ab  die  Steiae 
unserer  ilalbkugelv  •  Auch  zeiohpete  ich  eine  AnzaiU  roa 
Griipperi,  besonders  solcher,  die  eistet  -Gröfte  smd,  una 
cum  declinatiöne  diametrarum   jtio^  .cirea  potum  ausiri 


I- 


5.  Cruwj  Mtelcbcai  xavi'  auch  aof  dw.  Tabula  Urrst  ;roimm  4«»  ^^^o- 
lemSns,  StrpIJiiimer  AfMgabe  \qsb(i  Jdbre  1513;,  Y.  (Taf.  31.}^  wicdkr- 

findel.  , 

*)  Betracbtct  man  iwr  4ie  groCMn «Sterne  der  beiden  WügaM  mm 
sich,  nach  dem  Ge&i^aueke  der  Steuevoianner  jener  Zeit,  so  worde  «y  de» 
Grolsen  Baren  «nter  38^  lO',  der  Kleine  Bar  adtan  unter  16^  W  »oA^ 
lioUer  Br.  (4em  £hifitifs  der  •StraUenbrediung  anfser  Aoht  feUascn)  «au 
sehwinden.  I>ies  aind  nnier  den  je  aieben  Sternen,  "«reiche  die  ^ternhtU 
der  .ausmachen ,  die  das  Volk  unter  dem  Namen  des  Wageo  bcaeichnely 
diejcnigfeii,  deren^  Pelarabetand  am  gWlisten<  ist.  -  I>cr  gesammte  Gffo&n 
Wagen  würde  den  Horizont  noch  unter  25^  W  s.  Br.  bestrefdian.  We^ 
Deklinationsangabea  Ton  PiasKi  sind  hier  atf'  das  Jahr  1600  snrachye» 
lählt  worden. 
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e(jßehmi  ei  utm  <9Mi  demeitaiame  'eonmdmn  ^Bttm^rarmm 
ei  semldimneirorm^  earmm.^' .  (Text  de»  HylacoiD jlus.) 
Diese  Stelle,  -wdche  so  oft  an^griffen  worden  ist,  weil 
man  darin  eine  angeblidie  Messung  des  Scbeibendorcii« 
messen  eikennen  zu  nrfissen  geglaubt  hat,  ist  nur  durch 
die  abgeschmackten  Worte  dedmiäio  diameirarum  ver- 
wirrt geworden,  welche  zufiilliger  Weise  in  die  lateitoi«- 
achen  Uebersetsnog  des  Hjiacomylus  hineingebracht  wor« 
den  sind  RamusiOi  und  der  Text  des  Baccio  Valori 
geben  ganz  richtig:  ^^Traeet  le  ler^figmte  eon  la  deehik^ 
rasdan  de'  lor  eürcoU  que  /ateean  tnlemo  mI  polo  del  . 
ameiro  eon  la  deckiarasisUm  di  lor  diameiti  e  eemidim' 
metri.^  Hjlacomylos  hatte  ohne -Zweifel  errathen,  dafis 
von  einer  Messung  der  südlichen  Beclination  der  Sterne 
die  Rede  war,  oder  vielmehr  von  ihren  PoiEnti&tlmden, 
welche  unter  den  Semidiametri  di  ior  dreali  imUnmo  ai 
polo  gemeint  sind«  In  dieser  richtigen  Vorausaetiung 
glaubte  er,  um  das  Wort  ifeiielii^to .  nicht  zwei  Mal  in 
verschiedener  Bedeutung  gebrauchen  zu  müssen,  det^mu- 
ikme  für  deekiarimHom  4^er^  wenn  er  sidi,  wie  er  aus- 
drücklich angiebt^  einer  französischen  Ausgabe  bediente, 
für  ein  gleichbedeutendes  französisches  Wort  setzen  zu 
müssen. 

7)  —  „Während  der  Bauer  unserer  Schifffahrt  rech- 
neten wir  700  (Hyl.;  ab^r  750,  Rapuisio  und  Valori) 
Seemeilen,  d.  h.  vom  Vorgebirge  des  Htil,  Augnstin, 
welches  unter  dem  Parallel  von  8^  s.  Br.  liegt  (Ramu- 
eioy  I,  130  F.),  100  (HjL;  150  Ram.)  gen  Westen  und 
600  gen  Südwest.  (An  dieser  Stelle  nennt  Hylacomylus 
zom  ersttti  Male  das  Vorgebirge  der  Heil.  Augustio.) 
Wtr  waren  schon  zehn  Monate  gereist,  und  entschlossen 
uns,  da  wir  keine  (kostbaren)  Metalle  gefunden  hatten, 
einstimmig,  nach  einer  anderen  Richtung  hin  auf  Ent- 
deckungen auszugehen,  ut  abinde  swgenies  alio  per  mare 
vagaremur.  Es  wurde  der  gesammten  Mannschaft  ange- 
kündigt,  daCs  pihiktlich  ausgeführt  werden  müsse,   was 
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mr  zu  b6f€faleii  belieben  wfirde.  Die  Steuerleute  ver- 
sicherten,  dafs  wir,  nach  dem  Umfange  unserer  Lebens- 
mittel, höchstens  sechs  Monate  segeln'  könnten;  ich  liefs 
mithin  Holz  und  Trinkwasser  für  diesen  IBeitranm  ein- 
nehmen.  (Die  Texte  des  Hylacomjrlus  and  Ramusio 
weichen  an  dieser  SteMe  ein  wenig  von  einander  ab.) 
Wir  reisten  A  in  der  Richtung  gen  SüdoH*)  am  13.  Fe- 
bruar (die  italienischen  Angaben  haben  am  15.  Februar). 
Wir  -schritten  soweit  nach  dem  SGdpOle  hin  vor,  dafs 

~  unsere  südliche  Breite  52®  betrug.  (Brief  an  Rene,  über- 
einstimmend in  allen  Testen ;  aber  der  Brief  an  Medicis 
giebt  zwei  Mal  50®,  ebenso  die  Welttafel  in  der  Aus- 
gabe des  Ptolemäus  vom  Jahre  1508^  Da  in  dem  Texte 
bei  Riccardi  gesagt  ist,  daCs  man  17®^  über  den  Win- 
tetwendekreis  bder  den    des  Steinbocks   vordrang,    so 

'  würde  der  Aosgangspunkt  der  Fahrt  erst  in  41®  s.  Bn 
gewesen  sein*^).  Ramusio,  I,  130  F.  liiner.  Partu- 
gattent*  und  Ruehamer,  Kap.  CXVI.)     Am  3.  April 


*)  Die  Worte:  Comineiammo  HüMira  uevigai^M  fer  ü  «esf» 
nfooco.(yalori)  oder  per  ieroccum  wnium  (Hylacomjlus)  sind  omIk 
fans  genau.     £5  ist  vpito  mit  rombo  di  venio  Terwediselt  worden. 

**)  "Es  findet  Tcrmnthlich  ein  Irrthnm  in  den  Zahlen  Matt,  w  dafs 
▼telleicht  27^ i  för  17*7  S^Iesen  werden  mttCi.  Auch  der  SaU,  wdchett 
alle  Texte,  mit  Aumahme  des  Ruchamerschen,  darbieten,  avemnUf  tortM^ 
tonte  levaio  60  grätig  ist  fehlerhaft.  Die  50*  s.  Br.  aitsprechen  auC 
der  Ostku^  Ton  Paugonien  der  Pncnta  Santa  Cras,  20  Meilen  födBeh 
▼on  der  Bai  des  HeiL  Julian;  52*  S.  entsprechen  einem  Punkte,  wekher 
sechs  Meilen  nördlich  von  der  Einfahrt  in  die  Magellanstralse  liegt;  denn 
nach  dem  Kapitän  King  liegt  das  Vorgebirge  dir  Jungfrauen  unter  52* 
18'  SS''.  Es  ist  auf  den  ersten  Blid^  wenig  wahrscheinlich,  daü  die 
portugiesische  Expedition,  bei  der  sich  Vespnect  befand,  im  Jahre  1M2 
eine  so  weit  gen  Süden  belegene  Koste  eiteicht  haben  sollte:  kidrssrn 
gUubte  man  schon  im  Jahre  1508  —  eine  Thatsache,  die  höchst  bcmcr- 
kenswerth  ist  — ,  dals  Südamerika  sich  gegen  Süden  bis  über  50*  hinaos 
erstrecke.  £ine  der  römisdien  Ausgabe  des  Ptolemäus  Tom  Jahre  1508 
beigefügte  Karte  giebt  diese  Ausdehnung  gen  Süden  hin  ansdröcUidi  «n. 
(Yogi  Bd.  I,  S.  209.) 
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befanden  wir  uns  m  500  Seemdien  Entfernong  Ton  dem 
Hafen,  aus  welchem  wir  am  13.  Februar  in  midSgiUeh^r 
Riehhmg  ausgelaufen  waren,  und  an  eben  demselben 
Tage  hatten  wir  einen  furchtbaren  Stnrm  ans  Südost 
zn  fiberstehen.  (Bandini,  p-  &4.)  Wir  mufsten  alle 
Segel  reffen.  Das  Meer  ging  ungeheuer  hoch  und  die 
Luft  war  durch  dnen  dichten  Hebel  verfinstert.'*  Dies 
war  vielleicht  der  erste  pampero^  den  europäis^be  See^ 
fahrer  zu  tiberstehen  hatten. 

8)  —  ,,Am  7.  April  drangen  wir  soweit  gen  Süden 
Tor^  dafs  die  Nachtiftnge  fünfzehn  Stunden  betrog  *).  Dies 
war  der  Winter  in  jenen  Gegenden.  Wir  bemerkten 
während  des  Sturmes  (einige  Teite  fügen  hinzu  aan 
2.. April)  ein  neues  Land,  dessen ^Kfisten  durch  Klippen- 
reihen  unzugänglich  waren.  •  Es  fanden  sich  keine  Ein-» 
wohner,  ohne  Zweifel  wegen  der  Kilste,  gegen*  die  sich 
Niemand  zu  schützen  vermochte.  Wir  näherten  uns  der 
Küste  und  fuhren  sie  zwanzig  (?)  Meilen  weit  entlang, 
(Die  italiänischen  Ausgaben  haben:  avemmo  pUia  di 
tmana  terra  dtUa  fnole  corremaw  ebrea  venu  I^Ast  e 
la  trovammo  hUia  eoHa  prava  o  bbuarra.  Hjlacomylos 
übersetzt  die  Stelle  ih  barbarischem  Latein  folgender- 
mafsen:  NölfU  9ub  hac  naviganiHus  furbtJeniia^  ierram 
unam  JprüU  sectmda  vidimus,  penes  quam  20  eircüer 
leucas  apprapiavimua :  verum  illam  omtiimodo  brutalem 
ei  esiraneam  ease  comperimiM.)  So  lange  der  «Sturm 
währte,  war  .die  Atmosphäre  in  solchem  Mafse  neblich 
und  dunkel,  dafs  man  (per  la  gran  serrassUm  dd  tempo) 
von  dem  einen  SchifTe  aus  das  andere  nicht  ernennen 
konnte.  Wir  veranlaCsten  daher  den  Befehlshaber  unse- 
rer Expedition y  Signale  zu  geben,  um  den  Schiffen  die 
Anweisung  zukommen  zu  lassen,  dals  sie  sich  von  diesem 

*)  Der  dichte  Nebel  hat,  die  Seefahrer  ohne  Zweifel  iire  geföhrU 
£incni  Tage  von  ncim  Stunden  einspricht  am  7.  April  eine  südliche 
Breke  von  72'  13", 
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«mn»  Lande  *)  entfemeB  and  nadi  Portof^l  mfidL- 
zukehren  BoUten. 

9)  —  „Dieser  Befehl  wurde  aosgefilhrt}  wir  hatten 
guten  Segelwind;  laber  der  Stofm  danerte  fAnf  Tage, 
während  desiten  wir  uns  fär  verioren  hielten;^  wir  thaten 
GelQbde  und  versprachen  Wallfahrten.  Wir  liefen  im* 
mer  fort,  indem  wir  alle  Segel  ein^efften,  bis  wir  end- 
lich, nach  einer  Ueberfafart  Ton  250  Meilen  gegen  N« 
und  NO.  (Navarrete,  III,  p.  279)  in  der  Nähe  der 
r  Linie  «ine  aaildere  Luft  imd  ein  ruhigeres  Meer  antra- 
fen. (Bandinij  p.  55.)  Unser  Wunsch  war,  die  Kfiste 
tofk  Aethiopien  zu  enreiGhen,  van  der  wir  1300  Meilen 
eMfemt  waren.  Wir  gelangten  in  der  That  am  10.  Blai 
dortbin,  und  verweilten  fünfzehn  Tage  hng^  in  eineni 
Lande  (ver90  rau9lrot)>,  welches  8&rralbma  gekannt 
wird.  Von  dort 'aus  gingen  wir  nach  den  Azoren  unter 
Segel  (Liafsotif  Hjlacouiylas),  die  von  Serraliona 
75®  Meilen  entfernt  sind.  Wir  gelangten  daselbst  erst 
am  Schlufs  des  Monats  Julius  an,-  und  machten  uns,  nach 
einem  Aufenthalte  von  zwei  Wochen,  auf  den  Rückweg 


*)  Allel,  was  Bekng  hat  auf  dieses  ome  Land,  welches  weiter  obca 
eine  toh  Felsenriflen  nm^ebene  Insel  genannt  worden  ist,  fehlt  in  dem 
Briefe  an  Medlds.  Bougainville  hat  geglaubt,  dafs  Yespuoct  bis  za  den 
Malwineninseln  vorgedrungen  sei,  was  nichts  urcniger  als  vrahrschcinlicli 
ist.  Navarrete  stellt  die  Frage  auf,  ob  jene  Insel  nicht  die  kleine  Gruppe 
Tristan  d'Acnnha,  des  Inaecessible  et  des  Rossignol  sei,  oder  das' Inselchea 
Biego  Alrarea?  Obgleich  Beispiele  Torhanden  sind,  dafs  sebwittmcBde 
Eismassen  in  der  sudlichen  Halbkugel  bis  so  41*,  und  sogar  bis  su  37* 
s.  Br.  vorgedrungen  sind  [s.  die  Abhandlung  über  die  Verändentngen 
de$  Ktimüt  m  Berghau*  Annalen^  Fehr,  1832,  am  Schlufs],  so  wurde 
es  doch  sonderbar  sein,  wenn  Inseln,  die  unter  37*  5'  und  40*  19^  sud- 
llcher  Breite  liegen,  wegen  der  Strenge  des  KBma  för  unbewohnbar  ge* 
halten  worden  wSren.  Die  ,,20  Keilen  an  der  KSste  entlang^  sind  glcick> 
falls  schwierig  zu  erklfiren,  und  beseitigen  den  Gedanken  an  die  vom 
SchifiskapitSn  Long  gesehene  Insel  Golumbus  und  die  Uta  Qranie^  dk 
immer  zweifelhaft  isL  In  der  Geschichte  der  Geographie  ist  es,  wie  in 
allen  übrigen  FiUcn,  oft  der  Klugheit  angemessen,  nicht  Alles  eiUfrea 
WM  wollen. 
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DMk  JJsBahoTk.  In  den  dbrügm  Hafen  liefen  wir  an* 
T*  September  1502  ein.  .  (Text  des  Bacdo  Vaiori  and 
des  Ramosio;  Hylaoömyhis  giebt  zwar  das  Jahr,  aber 
Dicht  den  Tag  an.)  ,  Unsere  ganze  Heise  hatte  15  Monate 
(Ramusio  tmd  GiuntiDi;  16  Monate,  Hylaoomylns;  18  Mo- 
nate, Text  bei  Yalori)  gedauert,  woraaier  11,  in  denen 
wir  uns  nicht  nach  den  Sternen  des  nönffichen  Himmels 
richten  konnten*)«  Wir  brachten  nur  zwei  Schiffe  heim; 
denn  das  dritte  wurde  In  SerraKona  verbrannt,  weil  es 
nicht  mehr  die  See  halten  konnte« 

10) —  In  dem  Berichte  flbei*  die  dritte '  Reise  des 
Vespncd,  der  von  mir  so  eben  zergliedert  und  kttrz  Tor-^ 
gelegt  worden  ist,  habe  ich  zu  gleichet  Zeit  die  Qu»* 
tuor  Nmngaiicnes  ond  den  Brief  an  Loreuzo  di  Pier- 
francesco  de'  Modlet  benutzt  Letzterer  ist,  was  den  histo- 
rischen Bericht  fiber  die  von  den  Schiffen  eiDgeschlageae 
Rkhtnug  und  die  von  den  Seefahrera  erlebten  Abenteuer 
anbetrifft,  höchst  onvcriktandig;  jedoch  äufserBt  reichhal- 
tig an  allgemein«!  Beobachtungen  tiber  die  Sitten  der 
Eingebomen,  die  Schönheit  der  Landschaften,  die  atmo- 
sphärischen Erscheinungen  und  den  Anblick  des  südlichen 
Himmels*  Er  schliefst  flbrigens  mit  sehr  merkwürdigen 
Andeutungen  über  den  Zweck  einer  vierten  Reise.  Ich 
werde  zuvörderst  die  Aufmerksamkeit  der  Leser  auf 
einige  beschreibende  Stücke  lenken,  welche  zugleich  das 
Beobachtungstalent  und  die  grofse  Leichtgläubigkeit  des 
Seefahrers  herausstellen. 

» 

a)  Korperbeschaff'enheU  und  Siiien  der  Eingeboren 
nen,    Vespucci  hatte  schon  in  seinem  ersten  Briefe  (Ca- 

*)  Dies  ist  der  ganz  deutliche  Sinn  der  lateinischen  Üebersetivng 
de«  Hjylacomjlns.  Die  italiiiiiscfaen  Teite  des  Rnnusia,  Bandioi  und  Ca- 
novai  febcn:  SieBtimo  in  fueito  vieggio  circa  15  <  18)  mm  e  giorni 
nndecL  Natigamm»  anxa  vcier  la  $UUa  tremontane.  SicherKcii 
hat  Vespucci  mcht  gesagt,  daCs  wahrend  der  ganzen  Scefiifart  unser  Polar- 
atem nntcr  dem  Geskhtftrcise  blieb.  Man  muls  die  beiden  Worte  n«- 
vigemmo  und  giarm  ansstreicben,  und  indem  man  sogleich  den  Pmkt 
hinter  unäsci  wegUfrt,  dW  gifa/t  an  deren  Stelle  setzen. 
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novai,  deo  ith-9ietB  nach  der  FlareQtiner  Ausgabe  tooi 
Jahre  1S17  dtire,  p.  32)  die  Eingeboreneo  des  Neaeif 
Kontinentes  ab  Menschen  mit  breitem  Gesicht  and  lorto* 
riseher*)  Physiognomie  geschildert  deren  rörtiHdie  Farbe 
(ü  colore  ro99o  come  pdo  di  üone)  nor  der  Eigenheit,  od- 
bekleidet  zu  gehen,  beizumessen  sei.  Er  kommt  auf  diesdbe 
Meinung  zurück,  wo  er  die  Brasilianer  näher  untersud^t. 
(Canovai^  p.  87.  90.)  ^»Ihre  Hautfarbe,  sagt  er,  ist  rOth- 
iich,  was  von  ihrer  gänzlichen  Nacktheit  und  der  bren- 
nenden Sonnenhitze  herrührt,  welcher  sie  beständig  aas- 
gesetzt sind  **)•  Ihre  Haare  sind  schwarz»  lang  und  onge- 
kränselt*  Sie  leben  sehr  lange  Zeit,  vielleitht  wegen 
des  Ostwindes***))  der  ohne  Unterbrechung  weht  und 
auf  sie  denselben  heilsamen  Einflufs  ansfibt,  welchen 
wir  dem  Nordwinde  beizulegen  pflegen  f).  Wenn  idi 
anders  recht  verstanden  habe,  so  giebt  et  Greise,  welche 
ein  Alter  von.  150  Jahren  erreichen  ff).  Sie  kennen 
fast  kein  Gebrechen,  eine^  ausgenommen,  welches  eine 
unselige  Ueberfeinerung  des  Geschlechtstriebes  der  dtnme 

*)  HylacoAjliu  fibersetst:    Lgiai  fteie»  adtimilaiat  hAetii, 

**)  Dieser  Irrduim  wird  Ton  emem  der'  getttreiduten  unter  den 
neuem  Reisenden,  der  aber  in  sjstematiscfaen  Triumereieo  im  köclistiBD 
Grade  bedingen  war,  getheilt,  nehmficb  von  Volnejf,  Eliioi  pitliiique 
$ur  le  Mexi^f  Tome  I,  p.  360. 

***)  Ruehamer  (cap.  GXVII)  und  der  Dresdner  Text  machen  daraua 
einen  Südwind. 

-  t)  [^^1*9^  ^**  hierüber  schon  die  Griechen  in  gleichem  Sinne  sag- 
ten. Hippoeratei,  de  morbo  iocro,  p.  308.  Foti,  Oeoponicm^  JI, 
3,  p.  71,  ed,  Nielai.} 

'\'\)  Diese  Tfioschungen  über  das  hohe  Alter,  wcldies  Pertonen  cr> 
langen  sollen,  deren  Lebensweise  bSehst  ttnfiich  ist,  waren  unter  ddb  Bei« 
senden  des  Mittelalten  allgemein  verbreitet  LudoTico  Barthema  glaabte 
mit  Eingeboren^  im  gifickb'cfaen  Arabien  gesprodien  tu  haben,  welche 
iker  als  1%  Jahr  waren.  Der  Begleiter  des  Antonio  Barbarigo  sah  an 
Aden  einta  Gseia  Von  300  Jahitn!  (Bamvfto,  Tom.  I,  p.  165  B. 
und  277  J.) 
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bismrwnsMne  *)  bei  dei^  Mlnnern  Kervorruft.  (Jljiier. 
Parlmg.  und  JliccA  amer,  cap^CXYII;  Bandini^^.l'Oß,) 
Aea&ent  wild  im  Kriege,  Terzehren  die  Eingeborenen 
ihre  Gefangenen.  Ich  habe  27  Tage  in  einer  Siadt  ge- 
wohnt, in  welcher  man,  wie  in  Fleischerscharren,  gesalzenes 
und  an  der  Sonne  oder  im  Rauch  gedörrtes  Menschen- 
fleisch aushängen  sah  **).  Sie  wundem  sich  darüber» 
da&  wir  unsere  Feinde  tödten,  ohne  sie  zu  verzehren. 
(Canovai,  p.  89.)  Das  Land  ist  fruchtbar,  das  Klima 
^mSfsigt.  Die  Eingeborenen  fühlen  in  keiner  Jahreszeit 
ein  UebermaCs  Ton  Kälte  oder  Hitze.  Die  Dichtigkeit 
der  Wälder,  welche  mit  Bäumen  Von  wohlriechendem 
Holze  erfüllt  sind,  gestattet  ihnen  kaum  hineintudringen.  - 
Plinins,  dessen  Naturgeschichte  so  viele  Gegenstände  um« 
fafst,  hat  nicht  ein  Tausendtheil  der  Naturerzeugnisse  ge- 
kannt, welche  uns  hier  begegnen.  Hätten  sie. zu  seiner 
Kunde  gelangen  kennen,  so  würde  er  ein  groCsartigeres  i 
und  voUkommneres  Werk  zu  liefern  iiA  Stande  gewesen 
sein.    Das  irdische  Paradies,  vorausgesetzt,  dafs  es  ein 


*)  Ich  spiele  auf  eine  berulimte  Stelle  m  dem  Briefe  dei  Yespaoci 
an  Meduäa  an,  welche  der  Pater  Ganovai,  hei  weitem  ängstlicher  als  der 
Abt  Bandini,  unterdrücken  sn  müssen  glaubte,  in |  der,  nach  dem  Vor- 
gänge Ton  Oriedo  hnd  Dias  de  Isla,  Astmc  und  Girtanner  die  wahre 
Quelle  der  in  die  Alte  Welt  eingeführten-  syphilitischen  Krankheiten  an 
erkennen  glauben.  Neuere  geschichtliche  Forschungen  [namentlich  ton 
dem  Professor  Becker^  und  mehr  philosophische  Ansichten  über  das  Au^ 
treten  neuer  Krankheitsformen  lassen  die  Richtigkeit  dieser  Annahme  mehr 
als  zweifelhaft  erscheinen. 

**)  Diese  Zuge  von  Menschenfresserei  sind  ohne  Zweifel  stark  fiber^ 
triebet:  Vespucci  will  einen  Mann  gesehen  haben,  der  sich  rühmte,  al- 
lein för  seinen  lleil  dreihundert  seines  Gleichen  aufgezehrt  za  haben. 
Jedoch  Tcrsicherten  die  alten  Reisenden,  deren  Berichte  Renaudot  in  einer 
Ueberaetzung  bekannt  gemacht  hat,  gesehen  zu  haben,  wie  auf  den  6t1ent- 
lichcn  Marktplatzen  in  China  Menschenfleisch  zum  Yei^uf  ansgeboteli 
wurde,  und  Marco  Polo  ( II,  73,  p.  551  der  UeberseUung  von  Marsden) 
berichtet,  dals  die  Bewohner  des  Vicekönigreiches  Kon-cha  nicht  müde 
-worden,  ihm  den  hohen  Gcmifs,  welchen  das  Menschenfleisch  gewShre, 
an  rühmen.  • 
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solches  giebt  fse  nd  numdo  e  oleum  Paraäiwo  terreUreJ, 
kann  aicht  weit  von  diesem  Punkte  entfernt  sein.  (Co- 
novai,  p.  92.)  Das  Gold  findet  s^ch,  der  Aussage  der 
Eingeborenen  nach,  dort  in  grofser  Fülle,  obgleich  wir 
auf  dieser  unserer  ersten  Reise  keines  erbalten  habeo. 
Die  Ungeheuern  Löcher,  welche  sich  die  Männer  an  ver- 
schiedenen Theilen  des  Gesichtes  einbohren,  bis  zur  Zahl 
sieben,  sind  nur  mit  Alabastersteinen  und  Thierknochen 
ausgefüllt.«' 

hj  Ätmosphatey  Meteore.  „Die  Luft  dieses 
Landes,''  fährt  Vespucci  fort,  „ist  fast  immer  rein.  Selten 
sieht  man  leichte  Wolken.  Der  Thau  fgUt  bisweilen  und 
bildet  einen  leichten  Nebel.  In  dieser  so  überaus  durch* 
sichtigen  Luft  ist  der  Neumond  mehrere  Male  an  dem- 
selben Tage  beobachtet  worden,  wo  er  in  Con)unction 
mit  der  Sonne  war*).  Jede  Nacht  sieht  man  Dünste 
und   leuchiende   L^flerscheinyngen  **).     Viele   andere 

* )  Vespucci  hat  daran  erinnern  wollen,  dafs  der  Keumond  zwischca 
den  Wendekreisen  früher  gesehen  wird,  als  in  Europa;  aber,  sei  es  durch 
einen  unfreiwilligen  Irrthum,  sei  es,  weil  er  zur  Uehcrtreibung  geneigt 
war,  wie  die  meisten  Reisenden  seines  Zeilalters,  er  sagt,  daCi  der  Mond 
selbst  am  Tage  der  Gonjunktion  sichtbar  gewesen  sei.  Um  Jedoch  die 
anscheinende  Uebertreibung  dieser  Angabe  zu  mildem,  fugt  er  hintu: 
„Wir  haben  mehrere  Mah  gesehen/*  Diese  Worte,  welche  sich  m 
dem  Texte  von  Rucharoer  finden  (Kap.  CXX,  und  in  dem  deutschen  sn 
Dresden  befindlichen  Texte,  wo  es  heifsl  Sil  stiren  maien),  fehlen,  was 
im  hdchsten  Grade  anfiallend  ist, ^  bei  Madrignano,  Ramusio,  Bandini 
und  CanoTai.  In  Europa  hat  HeVel  niemals  den  Mond  firnher  wahrge- 
nomroen,  als  40  Stunden  nach  seiner  Gonjunktion,  oder  spater  als  27 
Stunden  Tor  derselben.  &  halt  es  jedoch  für  möglich,  ^dtla  der  Mond 
in  der  Erdnähe  in  gewissen  Fällen  gesehen  werden  könne,  schon  24  Stnn* 
den  nach  der  Gonjunktion;  aber  dafs  das  Zusammentreffen  der  erforder- 
lichen Bedingungen  nicht  anders  als  aufserst  sejtcn  eintreten  kdnne.**  Ich 
finde  bei  Kepler ^  Äitrononüae  pän  optica ^  1604,  p.  447  und  458, 
dafs  Tycho  Brahe  am  14.  Man  1583  den  Mond  28  Stondca  40  Mi- 
nuten  nach  der  Gonjunktion  gesellen  hat  .  Man  rergleiche  für  den  Fall 
einer  sehr  starken  Vergrolserung  Beer  und  Mailer,  der  Mendy  $.151. 

^)  Es  ist  zweifi:lsohne  die  Rede  von  Sternschnuppen.  (Fü  iempffe 
und  brynuende  Packeln,  Rkch.;  vapori  e  fiamme  ardenü  quetrüM- 
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Dinge,  welche  den  Ansichten  der  aken  Phllofiophen  ent« 
gegenstehen,  sind  yerzeichnet  in  dem  Buche,  welches  ich 
in  den  Händen  des  erlauchten  Königs  (von  Portugal) 
lasse.  Ich  erwähne  hier  nur  die  Iris,  d.  h.  den  weifsen 
Regenbogen,  welchen  ich  zweimal  mitten  in  der  Nacht 
erblickt  haW  Nach  der  Ansicht  itiehrerer  Schriftsteller 
ntHimt  dieise  Iris  die  Parben  der  vier  Elemente  (!)  an; 
aber  Aristoteles  in  seinem  Werke,  welches  Buch  der 
Meieare  heifst,  glaubt,  dafs  der  Regenbogen  eine  Folge 
der  Strahlen  ist,  welche,  von  einer  denselben  gegenüber- 
stehenden Wolke  zurückgespiegelt  werden^)«  Die  Er- 
scheinung desselben  ist  nach  meiner  Ansicht  ein  Beweis 
für  die  Feuchtigkeit  der  Luft.  ^^Atteh  wird  nierstig  Jahre 
vor  dem  Ende  der  WeU  der  Regenbogen^  durch  weleie» 
GoH  den  Frieden  der  MenschheU  angekOndigihaij  mcAf 
mehr  erscheinen,  wegen  der  Trockenheit,  welche  alsdann 
^mmtliche  Elemente  ergriffen  haben  wird." 


corrono  per  il  cietoy  Text  bei  Riccardi. )  Yespncci  gehörte  also  za  der 
Anzahl  Ton  Reisendeni  denen  die  leuchtenden  Meteore  m  der  Nah«  des 
Gleicheri  hSufiger  erschienen  sind,  als.  in  den  gemäfsigten  Klimaten. 

*)  Aristotele  üce  ehe  Vareo  eele$ie  i  un  ripereoHmenio  di  ra9Mo 
nel  vapore  ddla  nuvola  poMiugli  aU*  inconiro,  itceome  h  ipUndore 
gplendenle  ntlV  acgua  riluce  nel  parete,  riiornando  in  je  ite$to, 
Ve^ucci  verfehlt  nicht,  uns  ein  Pröbchen  von  seiner  Gelehrsamkeit  bei- 
zubringen, Gitate  aus  Plinius,  Virgil  und  dem  Erklarer  Landini  hinzu- 
Kufögen.  -  Die  Stelle  des  Aristoteles,  auf  welche  er  anspielt,  ist  unstreitig 
Meteorohg,  III,  4.  In  demselben  Buche  (cap.  2,  9)  veraiGhert  der 
Stagirit  in  fünfzig  Jahren  nur  einmal  einen  Mondregenbogen  gesehen  sa 
haben.  (Vergl.  JuL  Ludw.  Ideler ^  Meieorolog.  veter,,  p.  187—194.) 
Die  Gründe,  welche  gegen  die  Behauptung  von  Bandini  (a.il.  O.,  p.llO) 
beweisen,  dafs  der  Seefahrer  einen  Mondregenbogen  gesehen'  hat  und 
nicht  einen  Hof  (vergl.  Bd.  II,  S.  345  und  Canovai,  S.  95)  können 
noch  durch  die  Wendung  verstärkt  werden,  deren  sich  die  ältesten  deut- 
schen Ueberseuer  bei  Uebertragung  der  angefochtenen  Stelle  bedient  ha- 
ben: „E*  ist  XU  zweien  Malen^ein  uwfster  RegenbogeH  umb 
Mitiemachi  gesehen  worden,  nicht  allein  von  mir,  iondem  von  allen 
ochyftleuten.^*  (Ruchametf  Kap.  XX,  und  Dresdner  Text  vom 
Jafare  IMKft. ) 

2* 
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e)  Südlicher  Himmel  Vespneci  ▼'erbreitet  sidi 
in  dieseüi  Briefe  mehr  aU  an  irgend  einer  anderen  Stelle 
fiber  die  Schönheit  des  sadiichen  Himmels.  Er  ftigt  einige 
unftrmliche  Zeiehnangen  von  der  Gestaltnng  der  Stern- 
gruppen  bei,  weiche  ohne  Zweifel  nicht  wenig  dazu  bei- 
getragen haben  *X  voraogsweise  einen  Ruf.  dieser  Reise  zu 
▼erschaffen,  deren  besondere  BesAreibimg  (Ruehamerj 
Kap.  CXXI)  den  pomphaften  Titel  führte:  ^fFte  Mberidk 
(Amerigo)  dem  vierien  Theä  der  Wdi  entdeckt  haL^ 
Dieser  Titel  wird  begründet  dtirdi  die  einfache  BetfMli- 
tnng  der  Lange  des  im  Sinne  ^^)  des  Meridians  durch- 
laofenen  Weges.  Vespucci  sagt  am  Schlufs  des 
an  Medids:  ,Jch  habe  nun  gezeigt,  wie  wir  von 
bon,  welches  fast  40<>  (Text  bei  Riccardi;  dB^i  bA 
Ruchamer)  vom  Aequator  nach  dem  Nordpole  zu  ent- 
fernt ist,  50®  jenseits  des  Gleichers  hinaosschifften.  Wir 
haben  mithin  einen  Quadranten  des  grOfsten  Kreises,  oda: 
den  ▼ierten  Theil  des  Erdumfanges  durchmessen* ''  Eine  Fi- 
gpr,  welche  die  Erdkugel  ▼orstellt,  auf  der  zwei  Personen 
|e  nach  der  Richtung  der  Gravitationskraft  stehen,  nebet 
Angabe  der  Zenitaisteme,  welche  jeder  einzelnen  von 
beiden  entsprechen,  soll  bei  Ramusio  (III,  132)  und 
in  den^  Texte  der  Riccardischen  Bibliothek  zur  ErlSate- 
rung  des  Umstandes  dienen,  ^^came  la  Knea  perpemdico- 
lare  che  parte  dal  nostro  zenit  9nentre  che  noi  (in  Lissa- 
bon) stiamo  dritti  in piedi  viene  a  hatter  per  fianeo 
ficet  che  eono  di  lä  dfdT  equinoxiale  a  einquanta  gradL^^ 
Die  lateinische  und  deutsche  Uebersefzung^***)  geben 


*)  Ramusio,  stets  kritischer  als  seine  VoiigSnger,  hat  deoBsclbcn  Ka- 
pitel folgende  abweichende  Ueberschnft  gegeben:  Ww  Amerigo  den 
vierten  Ukeü  de$  Welthreieee  (des  Polarumfanges)  iureklaufem  kei. 

**)  [Das  VS^o^  ist  ja  wol  in  der  Mechanik  jettt  bei  uns  als 
Kainstansdmck  eingebürgert.] 

*^*)  In  dem  Dresdner  Text  ist  die  von  mir  so  eben  angeCohrte 
SicUe  sSemUch  Terd«ri»t,  weil  600  sutt  5p  gedruckt  worden  ist:  tat 
fiUrfkikmierUen  gr^if  wenn  Olinppe  (Lissabon)  iet  netm  unä  äre^fufg' 
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noa*  das  reditwittUidi«  Dl^ieck  obne  die  Zeoitalsterhei 
indem  den  Katheten  die  Bezeichnoog  beigefiigt  i8(,  «m» 
wir  9Ü9d  und  leo  sie  sind.  Alles  dies  ist  ganz  elementar. 
War  der  Zweck  der,  im  Geiste  Lorenzo's  des  PräehU* 
gen  einen  lebhaften  Eindruck  zurQckznlasscb,  so  mnfs 
man  annehmen^ '  dafe  dieser  noeh'nicbts  Ton  den  ersten 
Behauptungen  der  p jthagoriscben  Schule  von '  der  Küget 
gestalt  unseres  Planeten  gewufst  habe.  >• 

^  Der  Brief  an  Medicis  schliefet  mit  folgenden  Woiv 
ten,  deren  Wichtigkeit  wir  gleich  nachher  auseinaiider 
setzen  wollen:  ^Ich  hoffe,  dem  Bericht  Hber -meine  drei 
Reisen  Tielleicht  den  über  eine  Ticrte  Fahrt 'beifiSgen^ 
künnen.  Ich  hege  den  lebhaften  Wunsch,  mich  aber- 
mals nach  jenem  Theile  der  Welt  zu  begeben*),  wels- 
cher sich  gegen  Mittag  erstreckt.  S^ir  Ausführung  dieses 
Planes  sind  schon  zwei  Caravelen  ausgerOstet  und  nfit 
hinreichenden  Lebensmitteln  versehen.  Wir  werden  also 
über  Süden  nach  dem  Morgen  hiii  auslaufen/,  und,,  dort 
angelangt,  Dinge  vollbringen,  welche  des  Lobes  wflr- 
dig  sind,  nützlich  meinem  Vateriande  und  ehrenvoll  f&r 
das  Angedraken  meines  Nemens.  Diese  UntemehoMuig 
soll  Trost  mir  sein  in  meinem  > Aller,  das  mit  sterilen 
Schritten  herannaht.  (Vespwcc^  war  damals  51  Jahr  ah.) 
Alles  ist  bereit;  es  mangelt  nur  der  Befehl  des  Köni^ 
und  mit  vollen  Segeln  wollen  wir  «chiffen,  wenn  es  Gott 
geftilt,  uns  Gelil^gen  zu  geben.'' 

BJ  Auszug  aus  dem  Briefe  vom  Gritnen 
Vorgebirge.  Die  beiden  Briefe  an  Medicis*  und  So- 
derini,  von  denen  wir  Auszüge  gegeben  haben,  sind  von 
späterem  Datum,  als  die  Rückkehr  von  der  dritten  Reise; 
welche  am  7.  September  1502  Statt  fand.  Aber  der  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1827  vom  Grafen  Balc^lli  Boni 


stmi$.    Dm  Zenit    wird   hemSgcJirr  Wom   tilrw'  kemfU  hmr&diitfi' 
gcnannu 

•)  JMimr  ü  €€rcar. 
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bekannl  gemachte  Brief*)  ist  vom  (kDnen  Vorgebirge 
aus  am  4.  Junius  1501  (Handsc^ft  des  Pier  Voglieoti) 
im  Beginn  eben^  dieser  dritten  Reise  geschrieben,  wäh- 
rend der  eisten  Rast  am  GrQnen  Vorgebirge.    Die  Ab- 
reise von  Lissabon  erfolgte,  nach  dem  RIccardischen  Test, 
den  wir  schon  oben  zergUed«!  haben,'  am  13«  Mai  1501. 
Drei  Wdcben  reichten  bin  zur  Deberfahrt  nadi  diesem 
Vorgebirge  und  zu  dem  dortigen  Aufenthalt**).     Der 
Brief,  weichen  Vespuooi' von  Lis8alM>n  aus  am  8.  Mai  1501 
an  Medicis  getrieben  bat,   ist  noch  nicht  wieder  auf- 
gefunden worden.   Er  würde  die  Lücke  ausfüllen  in 'dem 
Briefwechsfel  zwischen  detai  18.  Julius  1500,  wo  der.Be- 
rieht  über  die  zweite  Reise  ecfolgte,  und  dem  Briefe  bei 
Baldelli  am.;4.  Junius  1501.   Zwischen  diesem  und  dem 
so  häufig  gedruckten  Bericht  über  die  dritte  Reise,  wel« 
ober:  mit  den  Worten  beginnts  <n  giomi  pa»sati  J&edi 
OMto». .......  fehlt  ein  fünfter  an  Lorenzo  di  PierCran- 

ceirco  de'  Medid  geriobtfeter  Brief. .  Auf  dieses  Aktenstück 
ist  'hingewiesen  in  den  eben  abgeführten  Jtaliänischen 
Worten.  Diese  Angabsen  genügten  zur  richtigen  Anord- 
nung dieser-  so  oft  mit  einander  verwechselten  Materia- 
Ken,  und  dienen  als  Beleg,  dafür,  dafs  der  Schlnfs  der 
Zweiten  Reise  und  die  drei  auf  die  dritte  bezü^idieii 
Briefe,  in'  deren  Besitz  wir  uns  befinden,  in  viilligem 
Eiikklange  mit  einander  stehen. 

1)  —  »Der  letzte  Brief,  welchen  ich  Euch  über- 
sendet habe,  war  vom '8.  Mai  aos^  Lissabon,  in  dem  Aa- 
genblioke  .geschrieben^,  wo-  ich  zu  «der  Fahrt  abreiste^  auf 
ider  lob  mich  jetzt  befinde.  Ich  glaubte  schon  gar  k^ine 
Gelegenheit  fia&n  zu  können,' Euch  Nachrichten  von  mir 


*)  Von  don  sicshen  Brieüsn  Ät»  Vcmucci,  "vrelche  aiuf  uns  gekom- 
men  «ind,  haben  nur  drei  ein  Datum:  der  des  Balddll,  difc  an  Medicis- 
gerichtete  ErsShluDg  der  sweitea  Reise  und  die  i^uatuor  Navigaiiones. 
Auch  dos  Datu»  der  leuteren  '(4.  September  1604;   Text  bei  Vakm) 
fehlt  bei  Hjlacomylus. 

** ).  Yeiigleiche  oben,  S.  8. 
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vor  nieiiker  Rfi^lkkelir. xukomaien  lassen  za  können;  aber 
das  Schicksal  gestattet  mir,  Euch  nicht  allein  aus  einem 
so  fernen  Lande,  sondern  vom  hphen  Meere  aus ,  zu 
schreiben^  Ihr  habt  ohne  Zweifel  erfahren,  sowohl  aus 
meinem  eigenen  Briefe,  als  ans  dem  unserer  (Landsleute) 
Florentiner,  die  zu  Lissabon  ansä&ig  sind,  wie  ich  wäh- 
rend meines  Aufenthaltes  in  Sevilla  zu  dem  Könige  von 
Portugal  berufen  wurde.  Er  forderte  mich  auf,  zu  seir 
nem  Dienste  auf  dieser  Reise  zur  Verfügung  zu  stehen 
(^che  mi.  dispotBe$9i  a  Mtrwrlo  per  fuealo  viaggio).  Ich 
schiffte  mich  also  am  13.  des  vergangenen  Monats  zu 
Lissabon  eip,  um  den  Weg  nach  Süden  einzq^chlagen^ 
Die  Inseln  der  Glückseligen  [Instdae  Farimnaiae}^  die 
heutigen  Tages  die  Kanarischen  genannt  werden,  behiel« 
ten  wir  im  Gesicht,  schifften  längs  der  Küsten  von  Afrika 
hin,  in  hinreichender  Entfernung  von  jenen,  um  bei  dnem 
Vorgebirge,  welches  das  Grüne  genannt  wird  und.  der 
Anfangspunkt  der  Provinz  Aethiopien  ist,  unter  dem 
Meridian  der  Glückseligen  Inseln*)  in  14°  Breite  vor 
Anker  zu  gehen.'' 

2)  —  »Wir  fanden  dort  auf  der  Rhede  zwei  Schiffe 
des  Königs  von  Portugal,  welche  von  Ostindien  zurück-, 
kehrten.  Sie  gehörten  zu  der  aus  dreizehn  Schiffen  be- 
stehenden Flotte,  welche  vor  vierzehn  Monaten  nach. 
Kalikut  unter  Segel  gegangen  war.  Wir  hatten  lange 
Unterredungen  mit  ihnen  über  ihre  Reise,  über  die  Kü- 
sten, die  sie  besucht  hatten,  und  die  Schätze,  welche 
von  ihnen  gefunden  waren.  Ich  will  es  versuchen, 
in  kurzem  Ueberblick  die  Angaben  zusammenzufassen, 
die  ich  erhalten  und  behalten  habe;  ich  bedaure,  dafs 
sie  nur  geringe  Aufklärung  in  kosmograpbischer  Bezie- 
hung gewähren;  denn  es  befand  sich  kein  Kosmograph, 

*  )  Die  angegeben«  LSnge  ist  gcnaa :  Aer  M eridianr  des  Granen  Vor- 
gebirges (19^  53')  durchschneidet  die  Gruppe  der  Kanarischen  Inseln 
2S'  westlich  von  Gomcra.  Aber  die  Breite  des  Kaps  ist  um  43^  tu 
Idcin  angegeben. 


dkser  Rdse  heim  ra  kebrefi.  Gott  mOge  diese  Aus- 
qyrfldie  nicht  als  hoditrabende  AnmaCsuDg  YerdammeD^ 
da  aHe  meiae  LeistirogeD  nur  dahin  abzielen  sollen,  ihm 
wfirdig  zu  dienen.^ 

4)  —  ),Die  13  Schiffe  9  tod  denen  ich  gesprochen 
habe,  segelten  von  den  Inseln  des  Grfinen  Torgebirges 
gen  Sfiden,  d.  h.  in  der  Richtung  zwischen  Stlden  und 
Südwesten  *).  Nach  20  Tagen  Schiffahrt,  in  denen  unge- 
fähr 700  LiiNies,  tu  vier  und  einer  hidben  Meile  jede 
einzelne  gerechnet,  zurückgelegt  worden  waren,  berührten 
sie  ein  von  teei/sen  (^tj  und  yOllig  nackten  Menschen 
bewohntes  Land^^).  Dies  war  ein  Theil  eben  desset 
ben  Landes,  welches  ich  entdeckt  hatte,  wie  ich  es  Euch 
schon  in  einem  früheren  Briefe  vermeldet  habe,  für  den 
König  von  Kastilien  ^^**),  ober  wMer  gegen  (hien.   Sie 

*)  Auf  der  Windrot$,  Da  nun  die  Rede  ut  von  der  Ucbcrfibf 
nach  Brasilien  ^er  einer  ScKifFahrt  gen  SSW  nnd  nicht  gen  NNO,  so 
ersieht  nian  hieraus  klar,  da£i  der  Ansdirack  p€r  ü  9ento  sich  nicht  auf 
den  Wind  besieht,  sondern  auf  den  Strich,  nach  welchem  gesteuert  \rird; 
Eben  so  hatte  Yespueci  gesagt,  dafs,  um  das  Yoigebirge  der  G:ntea  Hoff- 
nung stt  erreichen,  er  von  Brasilien  ausfahrt,  indem  er  steuert  pü  4MXi9 
teüoeco  figliando  la  quarta  di  levßnte> 

**)  Gente  btana^  e  ignuia.  Damum  von  Qw  und  Souxa  sagen 
(auf  portugiesisch)  genie  baga,  was  minder  bezeichnend  ist,  als  pardo^ 
ein  Ausdruck  dessen  sich  Pedro  Yaa  de  Caminha,  der  Schreiber  des 
Cabral,  bedient;  Bago  beseichnet  eine  schmutaige,  dunkle,  unbestimmte 
Farbe.  In  anderen  romanischen  Sprachen  findet  man:  /a  peau  bigef 
el  pam  hato.  Da  man  niicht  annehmen  kann,  dafs  der  Brief  des  Yespuod 
an  Medicis  'aus  dem  Portugiesischen  in  das  Spanische  übersetst  worden 
ist»  so  begreift  man  nicht,  woher  der  Fehler  seinen  Ursprung  genommen 
haben  kdnne.  Der  Steuermann  GJiraPs  lagt:  Colar  btrreiiino  tra  Ü 
bianöf  e  *l  ntro,  RamuiiOf  Tom.  I,  p,  121.  Yeraaaano  vergleicht 
die  Farbe  der  Eingeborenen  von  Amerika  mit  der  der  J^aiffen;  der 
▼eaetiafiische  3otsehalter  Pasquab'go  mit  der  der  Zigeuner  (Cigaini^ 
Bohimien»t  T$eh%t^aiu  aus  Indien.) 

***)  Es  ist  die  Rede  von  Brasilien,  welche»  wShrend  der  Reise  des 
Pimon  und  Yespueci  vom  Jahre  1499  bis  1500  gesehen  wurde.  Der« 
frühere  Brief  ist  derjenige,  welchen  Bandini  im  Jahre  1745  tum  enten 
Mnle  heraiMgegeben  bat. 


Albarrona  gehen  die  Schiffe  zur  EiofehrtseDge  des  Ro- 
then  Meeres  and  nach  Moea.  Dorthin  begab  uch  aacii 
eines  von  den  Schiffen  der  Elxpedition,  und  zwar  das- 
selbe, welches  so  eben*)  hier  am  GrQnen  Vorgebirge 
anlangt  (a  queaio  CavoJ,** 

6)  —  „Die  Nachrichten,  welche  ich  Eudi  hier  fiber 
die  Handelsstädte  gebe,  habe  idi  von  denjenigen  erhal- 
ten, welche  zu  der  Flotte  gehörten^  und  namentlidi  von 
einem  gewissen  Guaspare  (Kaspar).  Er  konnte  viele 
Sprachen  sprechen  und  hat  zweimal  die  Reise  töd  Lis- 
sabon nach  Indien  gemacht  bis  nadi  Molecca  (MalaccaX 
Ziban**)  (Ceylon,  jedoch  Cylon  nach  der  Aussprache 


geblich  m  dem 'Reiseberichte  des  Odoardo  Barbosa  gesacht  habe.  AtM- 
9hI  «eheiot,  aeiDer  Lage  nach  bq  urtheiten,  daa  Ras  ■  ( Vorgebirgei  HüMpi, 
Kap)  Bela  der  Anbcr  sa  oein,  iß  Beim  dkr  portugiauchen  Scdafarcr. 
Heutiges  Tages  liihit  dies  Vorgebirge  dea  JNamcii  Orfvi  oder  Haßa: 
der  Name  Bela  ist  dem  nördlich  vom  Vorgebiige  belegenen  Meerbusen 
verblieben.  Dimodaxa  finde  ich  nirgends  zwischen  Mogadaxo  oder  Mo- 
gadasha  und  Quiloa.  Der  Käme  Aihareonef  eines  an  der  Einfahrt  in 
4len  Meerimseo  von  Aden  angegebeneli  Raheortes,  konnte  Tiellckht  aas 
dem  Mamen  Bedaieuria  anf  der  au  dem  Werke  von  Barros  gchjkigcn 
Karte  verderbt  sein  oder  dem  Abä-ai^Cnria  -der  Araber  (Smii^ 
Votfage  io  Aby$iinia,  p.  501),  welcher  seitdem  auf  ein  wastes  Intel- 
dien  in  *der  Nahe  von  Socotora  übertragen  worden  ist,  das  Gosselin 
für  die  bei  den  .Alten  erwShnte  Insel  Mena  hllt.  Ich  habe  in  dem  BntSt 
des  Yespucd,  welche  vom  Grünen  Yorgebirge  datirt'ist,  viele  geogra- 
phische Einaelheiten  absichtlich  fortgelassen,  die  sich  anf  die  Kosten  des 
Rothen  Meeres,  des  Persischen  Meer^nsens  und  Indiens  bestehen.  Jedoch 
Wirft  dieses  Namensverscichnils  der  vnchtigsten  Comptoirt  einiges  Licht 
auf  den  Handel  in  jenen  Gegenden  au,  einer  Zeit,  wo  die  Araber  imd 
die  indischen  Banianen  ihn  völlig  in  ihren  Händen  hatten. 

*)  Diese  Stelle  ist  von  der  hSchstcn  Wichtigkeit  Es  ist  die4(ede 
von  dem  Schiffe  des  P^dro  Dias,  weldics  man  verloren  glaubte  und  von 
dem  weiter  unten  die  Rede  sein  wird. 

**)  Zibmn  (es  steht  ein  ft  an  der  Stelle  des  0  ^^  ChtaMpmre, 
cfte  voigi  dOO  leghe  e  che  'i  mare  aveva  eomumaio  i'euSf  el  rio  (viel- 
leicht ronfs  gelesen  werden  da  rio  in  huanQ,  ein '  alter  Ausdruck  für  im 
tireaf  h-peu-pr^;  oder  sollte  es  e*!  rivo  heillieii  messen  f)  eAire  40Ö 
leghe,    Dieser  CftdiMike,  da&  das  Meer  einea  bedeulMideD  TiAit  der 
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der  EmgeboreDen),  einer  an  Edelsteinen  tiberaos  reichen 
losel,  welche  durch  das  Anbrechen  der  Meereswogeo  «ü 
Umfang  bedeutend  Bbgenommen  hat,  und  bis  nach  Sta- 
matara  oder  Scamatarra  (Sumatrlei,  JaTaminor  des  Marco 
PolOy'Suma  des  Edrisi).  Ich  bin  nicht  darüber  im  Kla» 
ren  mit  mir,  welche  von  diesen  beiden  Inseln,  die  einen 
unermefslichen  Handel  mit  Persien  und  Arabien  treiben, 
das  eigentliche  Taprobane*)  ist.  Uebrigens  hoffe  ich 
auf  der  Reise,  auf  der  ich  so  eben  begriffen  bin  fm 
quesia  »na  np»%gasdone),  mit  eigenen  Augen  einen 
bedeutenden  Theil  jener  zuvor  erwähnten  Oerter  zu 
berühren.  Ich  werde  deren  sogar  noch  mehr  entdecken 
und  darüber  nach  meiner  Rückkehr  mit  Hülfe  des  Hei« 
ligen  Geistes  einen  guten  und  wahrhaftigen  Bericht  ab^ 
statten.  Guasparre  erzählt,  darfs  er  im  Innern  Ton  Indien 
ein  grofses  Königreich,  welches  einen  unermefslichen  Reich- 
thum  an  Gold,  Perlen  und  Edelsteinen  besäfse,  besucht 
habe,  dessen  Name  Ferücais  sei.  Auch  ist  er  gewesen 
zu  JUaäepur^  PegOy  Bencoloj  Olizen  und  Markin.  Die- 
ses-Markin  ist,  wie  er  sagt,  in  der  Nähe  des  grofsen 


IumI  lentSrt  habe,  welcher  sich  aof  Irrthumer  m  deo  alten  Karten  nnd 
die  übertriebenen  Angaben  des  Ptolemäuj  gründet,  war  allgemein  ▼er- 
breitet unter  den  arabischen  und  persischen  Seefahrern.  Schon  Marco 
Polo  (Bd.  ni,  Kap.  19)  sagt:  L*iiola  de  Zeiian  anüeamenie  erm 
maggiore:  mm  Ü  venio  ü  tramoniana  vi  toffßm  com  ttuito  impeiOf 
ehe  ha  eorroeo  parte  di  quei  monii  guali  tauo  eaeemii  e  eommern 
tu  mare  e,co$i  i  perio  malte  del  tue  territorie. 

*)  Diese  Ungewilsheit,  deren  Quelle  auf  falsche  Entfemnngs- Ab- 
schätzungen gegründet  ist,  hat  sich  bis  aur  Mitte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts fortgepflanzt  (  Tichucke  ad  Pompon.  Melam,  Vol.  III,  P.  III, 
p.  275.)  Juan  de  la  Gosa,  dessen  Welttafel  nur  um  Ein  Jahr  alter  ist^ 
ala  der  Brief  des  Yespucci,  mit  dessen  Zergliederung  wir  uns  hier  bo- 
adiÜtigeii,  verlegt  Taprobana  hat  in  den  Meridian  der  Gangesmundong. 
(Vergl.  meinen  Atlas,  JY.  36  und  die  dem  Ptolemlos  vom  Jahre  1513 
beigefügte  Seekarte.)  Mercator  hat,  trotz  der  entgegenstehenden  von 
Andrea  Gonali  beigebrachten  Beweisgr^de,  am  festesten  auf  der  Behaup- 
tung bestanden,  dafs  Sumatra  identisch  sei  mit  Simandu  {SÜattdiVf  be| 
Airian  fSischUch  Paloe  Simvndi). 
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Stromes  Enpmütai  befegen,  wd  «eh  auch  die  Stadt  be- 
finde, in  wdcher  die  Gebeine  des  HeiL  Apostel  Marcus  (?) 
nifae;!,  und  wo  eine  grofse  Anzahl  von  Christen  wohnten*).'' 

7)  —  »9 Von  den  beiden' Inseln  Ziban  und  Stama- 
tara  (der  Name  Taprobaqa  wurde,  wie  Guasparre  sagt, 
von  den  Eingeborenen  nicht  ausgesprochen  )  laufen  Kahne 
▼on  ungeheurer  GrOfse  aus,  welche  Schonken  (giumehi) 
genannt  werden,  weil  sie  Segel  Ton  Binsen  (Juncms) 
haben,  und  weil  nur  Tauwerk,  nicht  aber  Eisen,  bei  ihrer 
Bearbeitung  verwendet  wird.  Es  ist  pergekommen,  dafs 
diese  Flotte  von  Portugal  auf  Begehren  des  Königs 
von  KaUkuij  nur  um  ihm  ein  f^ergnOgen  zu  mat^enj 
emes  dieser  Schiffe  genommen  hat,  weiche  mü  Elephan- 
ten  und  Reisladungen  belastet  sind.  Es  war  eine  Cara- 
vele  von  ,70  Tonnen  L^st,  welche  300  Menschen'  an 
Bord  hatte.  Ein  anderes  Mal  liefs  die  portugiesische 
Flotte  zwölf  Schiffe  auslaufen,  wobei  eine  der  Arenboken- 
und  Mainken  -  Inseln  und  andere  Inseln'  im  Indischen 
Ocean  entdeckt  wurden,  welches  offenbar  dieselben  sind, 
welche  PtoleuUius  ringS'  um  Taprobane.  herumreiht.'' 

8)  —  )yl>ie  Flotte,  aus  acht  Schiffen  bestehend,  ver* 
lor  auf  ihrer  Rtickkehr  nach  Portugal  eines  derselben, 
das  mit  einer  Ladung  von  hunderttausend  Dukaten  Werth 
befrachtet  war.  Fünf  Schiffe  gingen  in  Orkanen  unter: 
ein  Schiff,  der  a^itana  (?)^  ist  heute  hier  angekommen, 
dasselbe,  von  dem  ich  oben  gesprochen  habe  (welches 
zu  Abarcona  in  der  Meerenge  des  Rothen  Meeres  nach 
Moca  zu  gewesen  war).  Ich  hoffe,  dafs  die  fibrigen 
unter  Gottes  gnädiger  Fürsorge  gleichfalls  anlangen  wer- 
den. Nachstehendes  ist  der  Belauf  dessen,  was  die  Sdtiffe 
an  Zimmt,  Gewürz  und  andern  Spezereien,  an  Arznei- 
ond  Färbewaaren,  an  Porzellan,  Diamanten  und  Rubinen 
tragen,  deren  einer  sieben  und  einen  halben  Karat  schwer 

*)  Hier  haben  sich  ohne  Zweifel  AbjchrclbeTehler  eingeschlichen. 
Man  findet  merst  regno  du?  Perlicat,  dann  il  rio  granäe  äeU^  ESmpar^ 
lieai^  endlich:  e  quetto  Emparlicai  i  eiiia,  4ot9  i  il  eorpo 


31 

ist.  (Es  folgt  dus  Yenseichnifs. )  Ich  kann  mich  tiber 
das  Uebri^e  nicht*  weiter,  verbreiten,  weil  das  Schiff ...» 
mich  am  Schreiben  hindert.  Hieraus  erhellt  nun,  welchen 
grofsen  Handel  uod  wie  bedeutende  ReichthQmer  der« 
^König  von  Portugal  in  seinen  Händen  hat.  Gott  mOge 
ihm  sich  gnadenreich  erweisen.  Ich  sehe  voraus,  dafs 
die  Spezereien  je  nach  ihrem  Preise  und  ihrer  Beschaf- 
fenheit von  Portugal  nach  Alexaudrien  und  Italien  gehen 
werden.  So  geht  es  in  der  Welt!  Glaubet  mir,  alles^ 
was  ich  Euch  berichte^  ist  die  reine  Wahrheit;  und  wenn 
Länder,  Städte  und  Inseln  nicht  mit  den  Namen  bezeidi- 
net  sind,  welche  sie  im  Alterthume  führten,  so  kommt 
es  daher,  weil  diese  Namen  Veränderungen  erlitten  ha- 
ben, gleichwie  es  in  Europa  der  Fall  ist,  ^^o  ihr  kaum 
einen  von  den  bei  den  alten  Geographen  vorkommende!! 
Namen  noch  beutigen  Tages  hören  werdet.  Uebrigens 
berufe  ich  mich  wegen  der  Treue  dieses  Berichtes  auf 
meinen  Reisegefährten  Gherardo  Verdi,  Bruder 'des  Si*- 
mon  Verdi,  aus  Cadiz,  als  Zeugen,  welcher  alles  gehört 
hat  und  sich  Eurem  Andenken  empCehlt.** 

Am  Grünen  Vorgebirge  und  auf  dem  Ocean  [Mar 
Oeeano],  am  4.  Junius  dea  Jahres  1501/^ 

Bei  Vorlegung  dieser  Auszüge  aus  dem  Bericht  über 
die  dritte  Reise  des  Amerigo  Vespucci  habe  ich  mich 
bemüht,  die  Thatsachen  in  derjenigen  Reihefolge  vorzu« 
legen,  welche  mir  am  geeignetsten  schien  zur  Auffassung 
ihrer  gegenseitigen  Verkettung  und  zur  Erleichterung 
eine«^  Vergleichs  mit  gleichzeitigen  Ereignissen.  Wir 
sind  nun  zu  dem  Punkte  unserer  Untersuchung  gelangt, 
wo  die-  genaue  Uebereinstimmung  der  Zeitangaben  es 
gestattet,  den  rein  mttthmafslichen  Deutungen  gSnzlich 
zo  entsagen.  Der  Brief  des  Vespucci,, geschrieben  wäh- 
rend einer  kurzen  Rast  am  Grünen  Vorgebirge,  welcher 
bisher  gänzlich  übersehen  worden  war,  bringt  neue  Grund- 
lagen zur  Bearbeitung  einer  oft  und  viel  besprochenen 
Frage.   Er  ist  um  zwei  Monat  älter  als  das  vertrauliche 


-      \ 
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Sdireibai,  welches'  der  König  Emennel  an  seiiien  Schwie- 
gjsrviiter,  den  König  Ferdinand  den  KathQli|cbeny  riditete; 
beide  Briefe  enthalten  die'Erzi)dang  von  der  Fahrt  des 
Cabral  nach  Brasilien  und  Indien.  Drei  Jahrhunderte 
hindurch  lagen  sie  in  den  Archiven  vergraben  und  sind 
beide  zum  ersten  Mal  fast  in  einem  und  demselben 
Jahre  gedruckt  worden  *)•  Die  Vergleichung  dieser  bei- 
den  Aktenstücke  wird  dazu  dienen,  die  Wahrhaftigkeit 
des  Florentiner  Reisenden  zu  prQfen*  und  zu  bestätigen. 

Um  den  Beweggrund  zur  ersten  portugiesischen  See- 
Unternehmung,  bei  welcher  Vespucci  beschäftigt  wurden 
aus  seinem  wahren  Gesichtspunkte  aufzufassen,  mufs  man 
bis  zum  Schluls  ^seiner  zweiten  Reise  hinansteigmi,  der- 
lenigen  nehmlich,  von  der  ich  jetzt  glaube,  dafs  sie  un- 
ter dem  Oberbefehl  des  Vicente  YaSez  Pizon  ausgeführt 
worden  ist.  Vespucci  war  in  Cadiz  zurücL  in  den  er- 
sten Tagen  des  Septembers  1500.  Er  litt  an  einem  kld- . 
nen  Quartanfieber,  welches,  seiner  eigenen  Aeuisening 
gemäfs,  ihn  eine  geraume  Zeit  -  hindurch  quälte.  Man^ 
rüstete  „für  ihn^  drei  Schiffe  aus,  welche  bereit  liegen 
sollten,  um  in  der  Mitte  des  Septembers  auszulaufen. 
Er  gefällt  sich  in  dem  Gedanken,  auf  dieser  neuen  Fahrt 
für  den  König  von  Portugal  „die  Insel  Taprobana  und 
das  Me«r  des  Ganges^  zu  sehen.  Diese  Hoffnung  tritt 
bei  ihm  um  so  natürlicher  hervor,  als  er  schon,  wie  er 
den  Bericht  über  seine  zweite  Fahrt  schrieb,  entdeckt 
zu  habeii  glaubte,  infiMUrima  terra  ddP  Airia^*),  Eine 
Seefahrt  nach  SW  stellt  er  sich  nur  als  einen  unmittel- 
baren  Weg  dar,  welcher  zu  den  Gewürzinseln  und  nafli 
Kalikut  führe.  In  einer  Zeit,  wo  die  Regierungen  in 
Spanien  und  Portugal  eine  so  aufserordentliche  Thätigkeit 

ent- 


*)  Der  Brief  an  Medicis  im  Jahre  1827,  der  des  Königs  Eaiaoael 
ISSHIp  eriterer  in  Florenz,  leUterer  zn  Madrid. 

**)  S.  oben  Bd.  II«  S.  430,  438  nnd  603. 


aor  See  entwickelti«!,  wo  die  eiozdnen  ExpeditiQiiqD  mit 
einer  erstannemweithen  Sclmelligkeit  aaf  einander  folg- 
teuf  ist  es  schwierig,  nachzuweisen,  welche  drei  Schiffe 
es  waren,  deren  Auisrfishing  man  um  die  Mitte  des  Sep- 
tembers mit  solcher  Hast  betrieb.  Ich  habe  schon  an 
einem  anderen  Orie  einige  Zweifel  in  Bezug  auf  die 
Expedition  des  Rodrigo  Bastidals  geänfsert.  Weicher  im 
Oktober  des  Jahres  1500  mit  zwei  Schiffen  auslief,  und 
seinen  Lauf  nicht  gen  Süden^.  über  das  von  Pinzon  ent- 
deckte Kap  des  Heil.  Augustin  nahm,  sondern  längs  der 
Ktisten  von  Caraccas,  nach  dem  Rio  Sinu  und  dem  Golf 
▼on  Uraba.  Das  viel  bewegte  Leben  des  Hojeda  und 
des  Juan  de  la  Cosa  bietet  uns  mehrere  Beispiele  von 
eifrigst  betriebenen  Ausrüstungen  dar,  welche  jedoch  bäl- 
digst wieder  eingestellt  worden.  Die  wegwerfende  Weis^ 
in  welcher  Vespucci  am  Schlüsse  eben  dieses  Briefes  von 
der  Seefahrt  des  Gama  spricht*),  welcher  sich. längs  der 
Küsten  von  Afrika  hingeschlichen  habe,  beweist  hinläng- 
lich, da  die  von  den  Portugiesen  erlangten  Erfolge  keines- 
weges  den  Eifer  schwächten,  mit  welchem  man  nach  einer 


*y  Wiewol  Gtma  nicht  genannt  ut  {Canovmi^  p.  68),  so  ist 
doch  seine  ^xpe^ttion  hinlänglich  bezeichnet  durch  die  Worte:  ffVoU 
gpno  tuiia  la  terra  t  Affrica  y  hau  pa»$ato  del  Mar  Rouo  e  jono  • 
allegaii  al  Sino  Pertico  e  a  Calicut  che  Uta  infra  Ü  Sino  Pertieo 
e  U  fiume  Indo"  Der  Trrtham  in  der  Zeitbestimmung  („Parmata  del 
Be  di  Portugallö  mandaia  a  dieeoprir  due  amri  fa'*)  ist  leicht  ta 
erklären.  Vespncct  vcrvirechselt  die  Ausfahrt  mit  dem  happtsacUichsten 
freignifs  dei»  Expedition,  der  Ankunft  nehmlich  eu  Kalicnt,  welche  am 
18.  Mai  1498  Statt  fand.  Die  Abfahrt  aus  der  Mündyog  des  Tajo  ge- 
schah nach  den  sicheren  Aktenstücken  {Barrot,  Tom.  J,  p.  277;  2)a- 
mian  de  Goeiy  Chron.'j^»  36.)  am  8.  Julius  14Si7,  wSKrend  Antonio 
Galvam,  der  sonst  immer  so  genau  ist,  sie  auf  den  20»  Junius  festsetzt, 
und  Girolamo  Sernigi  (s.  weiter  oben  Bd.  IT,  S.  216  und  Bandini^ 
p.  87)  auf  den  19.  Julius.  Die  Ankunft  des  Gama  in  Indien  ist  um 
swei  und  einen  halben  Monat  älter,  als  die  denkwürdige  Entdeckung  des  - 
Festlandes  von  Amerika  durch  GoluttAms.  Zur  Zeit  der  Ruckkehr  det 
Gama  beland  sich  Golumbus'  auf  St  Domingo  und  Vespucci  auf  der 
Fahrt  des  Hojeda  an  den  Küsten  von  Veae«|xela. 
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Vespneci  m  toiaen  Dfelut  xa  ziehen,  war  eomit  sehr 
natOrlieh.  Er  ibu&te  sfch  beeilen,  die  erste  Entdeckiing 
zo  verfolgen,' welche  seine  tJnterfhanen  in  dem  westlichen 
Theile  des' Atfantislchett  Meeres  gemacht  hatten«,  ako  in 
jenen  Strichen,. die  bis  dahitiT  aosschliefsliches  Besitztbnm 
der  ILastitianer  gewesen  zn  sein -schielen.  Die  flörenftiin* 
sehen  Kaußeate^  weiche  zu  LiBsabon  angesiedelt  waren*)^ 
standen  in  Yerbindong  mit  idenen  zu  Sevilla  und  #aren 
bei  dem  Fortschritt*  der  Entdeckungen  pat  See' lebhaft 
betheiiigt,  da  sie  häufig  zn  diesem'Zwecke  GeldrondillBse 
machten.  Bei  der  Fahrt  des  Juan  de  Nova,  weldie  mit 
dem  Zeitpunkte  der  Abfahrt  des  Vespucci  zti  seinier  driii 
ten  Reise  fast  zusammenfllit,  tirurde  das  zweite  Schiflf 
von  einem*  Florentiner  Nameiis  Ferdinand  Vinet  befeh- 
ligt, der  zu  dem  grofsen  Haddelshause  des  Barthriomtfua 
Marchioni  gehörte  *^).  Dieser  letztere  war  gleichCails 
ans  Florebz  gebfirttg  und  bei  der  Unternehmung  des  Juan 
Gallego  betheihgt.  Der  König  Ebaonei  mufste  von  den 
Florentinern  wissed,  dafs' Vespucci  der  Kosmograph  oder 
Astronom*^)  auf*  den  Untersuchoogsreisen  deslio|edA 

n)er  des  Paragraplien  kifizaluge,  die  beiden  Briele,  deren  eitier  roh  Lif- 
dJibon,  der  ander«  vom  Granen  Voti^ebir|;e  4us  gescbrieben  ist 
.    .  *)  Com  5r«#.  ^n  Apra$  4e  Camml,  To».  I,  p.  22,  34. 

**)  „Marckioni^Jamlnen  Floreniim,  q  quai  era  morador  tm 

LiiMboOf  €  0  mau  prindpal  em  tubttancia  de  fazenda,**    Barroi^ 

I,    5,  cap.  10   (Tom.  I,  p.  464);    Ooet,   cap.  63,  p.  84.     £*  scheint, 

dafs   das  FTorcnfiner  Handelshans  der  Mardiioni   dasselbe  war,  was  sn 

Sevilla  das  flokvfatmer  Haas  des  luanoco  Berardi,  in^weldieiii  Vespnoci 

einige  Zeit  lang  Gcsebaftsfulifer  War,  und  wdobos  mit  den  Amristmr' 

g^cn  för  die  sweite  Reise  d^  Cohimbiis,  beauftragt  gewesen.     0er  Bo^ 

lo^neser  Reisende  Lodovico  Bartema   kam   gleicbfalls  aus   Indien   {Ra^ 

^nuiio,  Tom'.  I.  p.  173)  auf  dem  Schiffe  San  FtVf?i2o, '  welches  dem 

6artoloroeo  Marcfatoni  gehftrt^\  <ilruck,   wie  schon  von   dem  Vlzconde 

de   Santarem  bemerkt  worden  ist  '  Man  erkennt  gleiilifidia  -^an  Einflnfa, 

deo  die  Florentiner  in  den  Angclcgenheit0i  der  Seefahrten,  welche  raa 

Portugal  ans  unternommen  wurden,  ausübten,  in  dem  Briefwechsel  swi* 

scHcn  dem  Kanonikus  Martines  und  ToscanelH,  und  den  guten  Diensten, 

^vrdche  Lorenso  Giraldo  leistete.     (Vergl.  Bd.  I,  S.  192.) 

***y  S.  aber  die  Bcweggrfinde  an  dieser  Beneonung  Bd.  11,  5«  ^16* 
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and  Piszon  eine  Reise  beeifdigt  lutte,  auf  welcher  man 
zum  ersten  Mtil  im  westlichen  Theile  des .  Atlantisdien 

m 

Oceans  den  Aeqoator  dnrcbscbnitten,  eiiüVor^eblrge  (das 
Kap  des  HeiL  AagostinX  welches  doreh  sebie  AnadelmaDg 
gen  Osten  der  päpstlichen  Abgränzungslinie  sich  näfaerfe^ 
entdeckt,  und  die  Aufnahme  der  Kfiste  bis  fiher  8°  s.  Br. 
hinaus  fortgeführt  wurde.    Die  Erwerbung  eitiies  Mannes, 
welcher  an  den  Ptmkten,  die  in  unmittelbarer  Beröbmog 
mit  dem  Schauplatze  der  neuen  Entdeckuageii  des  Ca- 
bral  standen,  selbst  gewesen  war,  mubte  bUo  den  Plä- 
nen und  Absiebten  •  der  portugiesischen  Regierung  förder- 
lich, sein.     Daher  erklären. sich  die  .wiederholteo  drin- 
genden Bitten  und  die  Sendung  des  Bmrtolomeo  tU  Gi»- 
eanda,  welchem  es  endlich  gelang,   den  Vespucd  heim- 
lich herbeizuschaffen,  sobiEild  seine  Gesuodhät  wieder- 
hergestellt war.     Die  neue  Untersochungsfahrt,  an  wel- 
cher Vespncci  Theil  nehmen  sollte,  beruhte  auf  zwei  Be- 
weggründen:   einmal,  das  Land  de»  CiAral  zu  unter- 
suchen, welches  entweder  mit  dem  Vorgebirge  des  HdL 
Augqstin  zusammenhängen  konnte,  oder  eine  losel  bil- 
den im  südlichen  Qcean ;  d^nij^  einen  Weg  gen  Westen 
nach  den  Molukkeninseln  aufzufinden.    Dieser  letztere 
Zweck,  pari  huscar   msit^eeko    en    aqmeUm   foi/a  (del 
Cabo  de  San  Agostln )por  do  ir  i  las  MalucM^  wird 
deutlich  ausgesprochen  in  einer  merkwürdigen  Stelle  des 
Gomara  (HisL  de  las  fndia^^  fo].  XLIX).    Seit  der  Reise 
des  Gama  hatte  man  eingesehen,  dafs  das  wirkliche  "Va- 
terland der  Spezereicn  weit  über  Kalikut  hinaus  liege  '0 
dem  Meridiane  von  China,  Tielleicht  sogar  in  dem  von 
Japan,  Xipangu.    Da  gerade  nach  diesen  Gegenden  bin 
sämmtliche  Bestrebungen  der  Kaslilianer,  die  den  Spuren 
des  Columbus  folgten,  gerichtet  waren,  und  da  nach  der 
sjstematiscben  Geographie  jener  Zeiten  der  Weg  oach 
Zipangu  und  zu   den   Inseln   der  Spezereien  auf  dem 
Westwege  stets  viel  kürzer  erschien ,  als  auf  dem  von 
Gama  ei:Öffneten,   aq    mufste   der   Kdüig  Manoel  ^^ 
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beeilen,  den  KastiliaDeni  in  ihren  Fortednittea  nadi  Oiten 

hin  zavorzukooiinen.  

Die  Sendung  dee  fiüporfe  de  Lemos  nach  Lissa- 
bon erklftrt,  wie  dieser  König  von  der  Entdeckung  des 
mittägigen  Brasiliens  dnrch  die  Flotte  des  Cabrdl  fast 
ein  ganzes  Jahr  Vor  der  Rüdtkehr  dieses  Seefahrers  nn- 
terricbtet  sein^  und  wie  Vespiicci,  der  in  Folge  eben 
dieser  Entdeckung  in  portugiesische  Dienste  getreten  war» 
am  Grünen  Vorgebirge  diesem  auf  seiner  Rflckkebr  aus 
Ostindien  begegnen  konnte.^  Bei  der  Art  Ton  Unter^ 
suchnngen,  welche  ans  hier  beschäftigen,  hängt  fast  Alles 
Ton  der  geschichtlichen  G^wifsheit  ab,  welche  die  Be- 
ziehungen zwischen  Ort  und  Zeit  gewähren.  Es  ist  daher 
von  Wichtigkeit,  zuvörderst  ()^e  Epoche  und  die  Breite  . 
mil  Genauigkeit  zu  bestimmen,  welche  man  dem  ersten 
Landnngsptmkte  des  Pedro'  Alvarez  Cabral  an  den  Küsten 
von  Brasilien  anzuweisen  hat. 

Die  Entdeckung  gesdiah,  nach  dem  Berichte*)  eines 
zur  Flotte  des  Cabral  gehörij^en  Steuermannes,  der  uns 
von  Ramu&io  aufbewahrt  worden,  ist,^  am. 24,  April  de^ 
Jahres  150Q*  Auch  Barros  und  Damiao  de  Goäs  geben 
denselben  Tag  an;  aber  eine  Urkunde,  welche  deshalb 
von  so  gröfser  Wichtigkeit  ist,  weil  sie  mindestens  vier- 
zehn Monate  vor  dem  Berichte  des  Seefahrers  abgcfafst 
und  nach  Europa  von  den  Küsten  Brasiliens  selbst  ge- 
schickt worden  ist,  ein  an  den  König  Emanuel  von  Pedro 
Vaz  de  Caminha  gesendeter  Brief,  giebt  das  Datum  des 
22.  April.  Diesen  Unterschied  von  zwei  Tagen  hervor- 
zuheben, würde  sich  ohne  Zweifel  kaum  der  Mühe  ver- 
lohnen,  stände  er  nicht  in  innigem  Zusammenhange  mit 
Fragen  von  gröfserer  Bedeutsamkeit,  namentlich  mit  der 


*)  Savigatione  M  cstp.  P4ir»  Alvarei  nritta  per  vn  Püoto 
M'ort9ghM9.  (Bamuiiei  Tom.  I,  p.  121  —  127.)  Es  ist  ein  Anseii- 
geozeuge,  einer  der  Stetterm&iner,  welche  aaf  dieser  Fahrt  des  GUiral 
beschäftigt  waren,  der  in  erster  Person  spricht:  Perdimmo  di  9iiia,  noi 
reBiammo  o.  's.  w. 
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dab  die  Steuerleute  der  Aaeiobt  waren,  es  sei*  eine  Insel, 
dab  fiie  einen  ganzen  Tag  hindarch  die  Küste  entlang 
fuhren,  vergeblich  es  y ersuchten»  sich  mit  den  Einge- 
borenen anf  uroiMcA  zu  verstSndigen/  und  sieh  endlich 
durch  stffnnisches  Wetter  genOtbigt  sahen,  gtm  SSdeh 
zu  fdiren,  wo  sie  in  einen  trefflichen  Hafen  einliefen, 
welcher  den  Namen  Pario  S^^wro  erhielt.'  Diese  Ab- 
sicht des  Barros  habe  ich  schon  oben*)  angeführt,  wo- 
bei ich  bemerkte,  dafs  der.  Parallelkreis  von  10^  s.  Br. 
nach  den  Karten  des  Admirals  Roussin  ungefAhr  der 
Mündi^g  des  Rio  Jiqoia  in  der  FroTinz  Feroambaoo 
entspricht,  zehn  Meilen  nördlich  Tom  Rio  de  San  Fran- 
cisco. Von  diesem  Punkte  sind  die  Kfisten,  die  Pinzon 
und  Lepe  zwei  bis  drei  neonate  zuvor  erreicht  hatten, 
nur  30  bis  40  Meilen  entfernt ;  denn  das  Vorgebirge  des 
Heil.  Augnstin  liegt  unter  8^  21'  Br.,  und  Diego  de  Lepe 
war  die  Küste*  von  Brasilien  entlang  gefahren  bis  über 
den  Parallel  hinaus,  wo  er  die  Kichtung  von  NO  nach 
SW  nahm.  Da  Barros  sehr  selten  die  Breiten  an- 
giebt,  und  der  Steuermann  des  Cabral,  den  ich  so  eben 
angeführt  habe,  eben  so  wemg  davon  spricht,  als  Yaz 
de  Caminha,  dessen  Berichte  der  Geschichtsforscher  ge- 
sehen haben  könnte,  so  mnfs  man  über  diese  Angabe 
von  10^  erstaunen.  Es  geht  im  Gegentheil  deutlich  -aus 
der  Versicherung  zweier  Augenzeugen  hervor,  dafs  wäh- 
rend des  Sturmes  die  Plotte  des  Cabral  die  Richtung 
gen  Norden  nahm,  dafs  mithin  «der  Punkt,  wo  man  zum 
ersten  Mal  das  Land  erblickte,  südlich  von  der  jetzigen 
Stadt  Pwto  Seguro  lag,  deren  Breite  16®  27'  s.  beträgt. 
Nach  dem  Briefe  des  Caminha  sah  man  zum  ersten  Mal 
einen  Berg  mit  abgerundetem  Gipfel,  welchem  man  den 
Namen  Monte  Paeeoal  ertheilte.     Es  ist  dies  eine  der 


*)  Bd.  I,  S.  217  f. f.  und  ^d.  U,  S.  158.  Derwlbeo  Ansicht  ist 
anch  NaTurete,  welcher  hintunigt,  „dali.der  Punkt,  an  welchem  Cabral 
das  ente  Land  aah,  gana  in  der  Nähe  deajcnigcn  belegen  lein  muMei  au 
▼or  ihm  Diego  de  Lepe  gelangte." 
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wie  aus  der  SigData^  and  dem  Datnm  des  Briefes  Ton 
Caminha  erhellt,  Porlo  Segurö  nennt;  späterhin  erhielt 
sie  den  Namen  BafSia  (JabroUa.  Ich  gtaabe,  daOs  sie 
unter  16®  16V  Br«.  liegt.^  Eine  Insel  in  dieser  Bajr,  auf 
welcher  der  Pat^  HenriqueZy  Franziskanermönth  und  in 
der  Folge  Bischof  von  Genta,  die  erste  Messe  auf  einem 
zu  dem  Festlande  von  Amerika  gelegenen  Punkte  gele- 
sen hat,  heiist  heut  zu  Tage  die  Insel  Coroa  VermeUui, 
Cebral  liels  an  diesen  Kosten,  als  er  von  Coroa  Vor- 
mMa  abreiste,  zwei  zu  schweren  Strafen  yerurtheilte 
Misscthäter  fdegnadadosj  zorttck  *).   Dies  war  nehmlich 

der  erste  Landoo^spiankt  des  Cebral,  keuiesweges  auf  den  Kartea  fthlt, 
welche  den  Ausgaben  des  Ptolemäus,  die  zu  Kom  und  Strafabuiig  in  den 
Jahren  1508  und  1513l  erschieneUi  angehängt  sind  (s.l'1.37  und  39  meines 
AtUs),  wiewol  er  auf  der  letzteren  Karte  fast  unter  den  Wendekreis  des 
Steinbocks  i^erlegt  ist.  Da  dieses  Gebxrge^der  südlichste  Punkt  war,  Weldier  ^ 
auf  der  Fahrt  des  Qabral  erkannt  wurde,  so  ist  es  nicht  ohne  Erheblich- 
keit,  die  Breite  desselben  festzustellen.  Die  Tafelp  von  Espinoza  {Ob$, 
de  lo$  Navegadore$  EipahoUi^  Tom.  I,  p.  137)  Terlegen  es  anter  - 
17*  6';  aber  wenn  ich  sie  nach  der  Karte  des  La  Cruz  Olmedilla  mit 
deren  nothwendigen  Yerbesserungen  nach  den  Beob;ichtttngen  des  Admi- 
rab  Ronssin,  und  zugleich  auf  die  Mündung  des  Rio  Caravelas  (17*  42^) 
und  den  Rio  do  Frade  (16*  38^)  stütze,  so  finde  ich  seine  Lage  unter 
dem  Parallel  tob  17*  1'.  Diese  Zurückfuhrungen  auf  neuerdings  durch 
Beobachtungen  gerechtfertigte  Ortsbestimmungen  sind  unumgänglich  noth-^ 
wendig,  da'  die  alten  Karten  sammtliche  Oerter  zu  weit  gegen  Süden 
▼erlegen ;  der  Irrthum  in  der  Breite  beträgt  (ur  die  Breite  der  heutigen 
Sudt  Porlo  Seguro  auf  der  Cart4  4e  tOcian  Ailaniique  miriHonal^ 
pubiUe  par  ^e  D4pöi  de  la  Marine  eit  1818,  die  vielleicht  von  spani- 
schen Karten  abgezeichnet  worden,  ist,  j^*  oder  20^  mehr  als  auf  der 
Karte  von  d'Anville.  / 

*)  Diese  Uebersiedelungen  (Deportationen)  von  Missethatem  waren 
gewifs  keines^vieges  geeignet,  den  Eingeborenen  eine  gunstige  Vorstellung 
▼on  den  europaischen  Sitten  zu  gewähren;  jedoch  gelang  es  bisweilen 
den  Verbannten,  Zutrauen  einzuflöfsen.  Wir  wissen  aus  dtr  Chronik 
des  Damian  Ton  GoSs,  dafs  einer  der  degradadoi^  welchen  Gabral  an 
der  Küste  von   Brasilien  zurückgelassen  hatte,   die   Gefahren   einer  lan-  \ 

gen  Vereinzelung  überstand  und  in  der  Eigenschaft  eines  Dollmetschers 
im  Mire  1513  TtfptntiigttM  •  Indianer  <  zu  friedlicher  Unterwerfung  ver- 
mochte.   Ein  Holzbandler  aus  Brasilien  cteike  sie'  daoa  -Könige. von  Ptir- 
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nadi^  defln  22.  April  desselbfsn  Jahre»  gemacht  worden 
sind.  Die  Zweifel,  welche  der  acbtungawerlhe  VerCtts- 
ser  der  Ccr^grofkia  braxUiea  über  die  Identität  der 
Benennongen  Cabo  de  Sania  Maria  de  1»  CwMolaeum 
und  Kap  des  Heil.  Augastin  erhoben  hat,  achdnen  mir 
bei  Untersuchung  der  Akten  des  Prozesses  gegen  Diego 
Colon  und  der  Karte  des  Juan  de  la  Cosa,  von  welcher 
der  Pater  Cazal  keine  Kenntnifs  haben  konnte^  zu  ver- 
schwinden. Ich  will  nicht  bei  den  Deutungen  verweilen, 
welche  man  in  Bezug  auf  den  unzusammenhäugenden 
Bericht  des  Yespucci  aufzustellen  wagen  könnte,  indem 
dieser  Seefahrer  in  dem  Briefe  an  Soderini  weder  von 
einem  Vorgebirge  spricht,  noch  von  stJfsem  Meereswasser, 
während  er  in  dem  Briefe  an  Medicis,  welcher  frtiher 
geschrieben  ist,  als  jener,  trinkbaren  Wassers  gedenkt, 
welches  in  sehr  bedeutender  Entfernung  von  der  Küste 
und  dem  Kap  Cattigara,  das  so  schwer  zu  umfahren 
ist,  gefunden  worden*).    Bei  dieser  Streitfrage,  die  der 


dtr  20.  oder  26.  Januar  nach  Madrignano  und  Anghicra  (Dec  1, 13».  IJ^ 
p.  96),  der  20.  Februar  (hornung)  nach  dem  Texte  yon  Ruchamer. 
Wenn  es  wahr  ist,  was  Angbiera  behauptet,  dafs  die  Flotte  des  J^incon 
die  Insel  Su  Jago  (des  Grünen  Vorgebirges)  erst  am  18.  Januar  ver- 
lassen bat,  so  ist  för  die  Landung  an  den  Küsten  von  Brasilien  der 
20.  Februar  der  walurscheinlicbcre  Zeitpunkt 

*)  Man  ytT%\,  Canovmi^  p.  51  und  71.  Da  ich  es  mir  rar 
strengsten  Pflicht  gemacht  habe,  stets  alle  diejenigen  Punkte  ausdrücklich 
herrorxuhebiBn,  wo  die  Einaclheiten  m  den  Reisetagebuchem  des  Yespucci 
mit  einander  in  Widerspruch  au  stehen  scheinen,  erinnere  ich  hier  daran, 
dafs  die  Erscheinung  iufien  Wü$ur$  in  jenen  Aequatorialsonen  nur  der 
Mündung  des  Amaiooenstromes  angehört,  und  dafs  Yespucci  sie  wahr- 
genomraen  ra  haben  behauptet^  nackimH  er  das  erste  Land  erblickt  hatte, 
nlso  wenigstens  um  5*  s.  Br.  [wegen  der  Abweichungen  in  den  Zahlen- 
angaben Tcrgl.  S.  23,  Nr.  33,  und  nachdem  er  in  stetem  AnkSropfen 
^gctt  die  Heftigkeit  des  Stromes  gen  SO  gesteuert  hatte.  Der  Rio  Par- 
nahyba  (Paranahyba)  in  der  Provina  Piohi  bildet  tweifelsohne  ein  gro(ses 
Delta  an  seiner  Mundung,  ^a  er  in  sechs  Arme  getheilt  ist,  welche  sehr 
niedrige  Inseln  einschliefsen;  aber  dieser  Strom  macht  eben  so  wenig,  so 
▼icl  ich  weüs,  das  Meerwasscr  in  weiter  Feme  Ton  seiaer  Munduog 
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der  doMoladüH  des  Pin^iMi  ^da8  Nordkap  ad,  welehes 
unttc  2^  n.  Br.  *),  nüthin  nordwärts  von  der  MOpdiioj; 
des  Amazonenstromes  liegt,  weil  nehmlich  in  der  Nähe 
des  Torgebirges  y  von  vvelchem  Pinzon  im  Namen  des 
Königs  Ton  Spanien  Besitz  nahm,  das  Meerwasser  süfs 
und  trinkbar  gefunden  wurde.''  Diese  Unsischerheiten 
verschwinden,  w^enn  man  mit  Aufdierksamkeit  in  dem 
FhMPM^e  do9  FiskuB  die  tUbenie  Frage  liest,  welche 
sich  auf  die  Entdeckung  der  Punfa  de  Santa  Cruz*^) 
oder  des  Vorgebirges  des  Heil.  Augustin  bezieht.  Pinzon 
und  die  übrigen  Zeugen  sprechen  es  auf  die  allerunzv^ej- 
felbafteste  Weise  aus,  dafs  das  Vorgebirge,  welchem  man 
anfänglich  die  Benennungen  Coii«ofactof»  und  RoHre 
HermosQ  gegeben  hat,  in  dem  Theile  der  Neuen  Welt 
liegt,  welchei:  (der  Demarkationslinie  zufolge)  Portugal 
gehört,  daCs  es  das  Vorgebirge  ist,  welches  heutigen  Ta- 
ges Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  beiCst;  sie  versichern 
auch  ^^**),    dafs    das  Sttfswassermeer  von  Pinzon   erst 


*)  Es  mufs  heifsen  unter  1*  42'  n.  Br. 

**)  Dies  ist  jenes  Caput  Sanetae  Crucii,  welches  ich  anf  der  Welt- 
ufel  de$  Ptolemäiis  vom  Jahre  1508  und  der  Tabuia  terrae  novae  in 
der  Aasgabe  des  Ptolemaus  Toro  Jahre  1513  finde  (s.  PI.  37  und  39 
■Deines  Atlasses).  Die  erstere  von  diesen  beiden  Kartei|  ist  höchst  uoge« 
stallet  und  giebt  dem  Vorgebirge  eine  südliche  Breite  von  4^.-7i  aber  in 
dem  Ptolemaus  vom  Jahre  1513,  Strafsburger  Ausgabe,  liegt  das  Vor- 
gebi^ge  des  Heil.  Kreuses  schon  unter  8^  Breite. 

***)  Ich-'-will  nur  drei  Zeugniss«  anfahren:  yjPinxan  dieiarö  gve 
Mttbe  gue  e»  perdad  qi€  deteuMö  (d  misma)  de§de  W  Cabo  dt 
Cone^lacion  que  ei  en  la  parte  de  Pe>rtugal  agora  $0 
llamß  Cabo  de  San  Auguetin  e  que  luego  eorriendo  al  oeeidente 
ia  cuarta  dei  noruettey  que  tut  *e  corre  la  tierra,  e*  que  deeekbriö^ 
e  heUlö  la  mar  dutee,  —  Anton  Hemandez  CoimenerOf  vecino  de 
Huelwt,  declarö  que  Vicewte  Yanex,  deipuei  de  tomada  la  poeetion 
dei  Cabo  (haxiendo  mojonee  de  tierra;  eoriando  muehoi  ramoi  de 
arboUe,  beviendo  aguae  y  poniendo  crueei)  fu  deeeubriendo  por  la 
coeia  de  la  dicha  terra  adelanie  por  la  via  del  nordette  (NW!)| 
haUuron  tut  rio  que  entraba  en  la  mar  30  leguai  e  agua  dulee,  — 
Mmmwl  de  ValdomwUf  veeinq  de  Lepe,  di)o  que  eabe  e  vido  que 
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dann  gefunden  wurde,  ab  die  Expedition  das  Vorgebirge 
yerlassen,  nach  Nordwesien  ^e&teuert^  und  die  MüDdoDg 


\ 


Vicente  Yahex  Pinxon  detcubriö  partienio  de  Cabo  Verde  el  nr 
euduette  e  que  fallaron  tierra  ä  500  leguai,  a  la  cual  iierrt  h 
habia  llegado  ningun  navio  e*  alli  puio  el  dicho  Vicente  Yanex  ftr 
nombre  Rottro  HermoMo  que  a gor a  dixque  ae  Uama  Saute 
Crux  4  San  Augueiin  e  de  mlli  eonieren  al  lumteeHy  ftdUek 
en  el  cßmino^  un  rio  grmnde  anegmdo  al  eual  pueieron  por  nemhn 
Paricura,  donde  fallaron  en  la  mar  que  ealia  del  rio  tl  agua 
dulce  ma$  de  30  leguas.^^  Navarrete^  Tom.  HI,  p.  547,548,552. 
Diese  Zeugnisse  sind  sammtlich  aus  den  Jahren  1513  und  1515,  als  die 
Ereignisse  noch  gans  neu  waren;  der  Name  des  Bio  Maragnon  statt 
Paricura  findet  ^ich  nktr  in  den  Zeugniaaen  dtnelben  Zeit  m  G/ntMoä 
dea  DScgo  de  Lepe.  Selbst  ohne  dieae  so  anadrackiicfae  Zengoine, 
welche  durch  die  dea  Peter  Martyr  von  Anghiera  und  Gomira  bestätigt 
werden,  wurde  man  leicht  einsehen,  dafs  wegen  der  convexen  Gestal- 
tung der  Küsten  das  Vorgebirge  des  HeiL  Ali'gustin  eher  mit  dem  V«^ 
gebtrge  des  Heil.  Rochtis,  welches  2^  54'  weiter  gegen  Korden  liegt,  ab 
mit  dem  Nordkap  (Cabo  de  N^fU)  im  portugieiischcn  Oujana  babe 
irerwechselt  weirden  können.  .  Von  den  rifor  Be^iennungen ,  welcbe  nadi 
und  nach  dem  Vorgebirge  des  Heil.  Augostin  ertheilt  worden,  sin«)  die 
beiden  Santa  Maria  de  la  Coneolacion  und  Rotiro  Hermoio  die 
ältesten  und  spanischen  Ursprungs.  Nararrete  (Tom.  III,  p.  23)  schreibt 
diesen  letaleren  Namen  Lepc  zu.  Wahrscheinlich  ist  es  nur  der  Vn^ 
gefslichkeit  beizumessen,  dafs  der  so  eben  von  mir  angeföline  Zeuge 
Valdovinos  sie  dem  Pinzon  zuschreibt,  welcheiP  för  aeinen  Theil  mr  «od 
dem  Cabo  de  la  ^Comolacion  spndit  Gomara  sagt  (foL  XLrX)inid' 
gleichfalls  irrthumlicher  Weise,  wie  nicht  in  Zwofel  gezogen  verdeo 
kann,,  da(s  Vcspucci  es  gewesen  sei,  »^^iie  nambrö  e«fe  Ceibe  de  See 
AugueHn*^  Der  Name  findet  sich  zwar  in  der  That  in  dem  Beridit« 
über  die  dritto  Reise  dea  Vcapncci,  nach  dem  Brkfe  an  den  König  Ren^ 
(Vavarrete,  Tom.  IH,  p.  275)  als  gteichbedenteBd  mk  dem  Man« 
Cabo  San  Vincente  (Tom.  III,  p.  272),  aber  Vespuoci  aagt  nicbt,  diis 
er  et  io  benannt  habe.  AHes  dies  sind,  wie  et  auf  den  ersten  AnkUck 
adifinen  mag,  ziemlich  geringfügige  Bemerkungen;  aber  die  geograpbiscbe 
Noroendatur  and  Sjnonjinik  tind  nicht  ohne  erheblidie  Wicktigbeit  in 
der  Getchichte  der  Entdeckungen.  Dureh  einen  Irrtkamv  welcber  tiem- 
lich  allgemein  auf  den  Landkarten  4es  techaehnten  Jahrhunderts  verbreh 
tet  i«t,  wurde  der  Name  des  Vorgebirget  AtA  IML  Augustio  an  des 
Punkt  gesetzt,  wo  die  Kfiste  von.  S&damerika,  nachdem  de  von  dcii  Man» 
dangen  des  Orenoko  bit  zum  EInfritt  in  die  tfidlidie  Halbkofel  eff 
Ricbtuttg  ron  NW  nach  $0  f«fölgt  ist,  pltelkh  dietelbe  lodtrt  ■*' 
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des  groben  Stromes  Ftsrieura  (des  AmatoneBstromes) 
erreicht  halte.  Ja  \noch  mehr,  die  Karte  des  Juan  ^e 
la  Cosa  (P2.  33  in  meinem  Atlas)  ist  in  dem  Hafen 
Saota  Maria  im  Jahre  1500  gezeichnet  worden,  was  man' 
der  Entdeckung  des  Cebral  unter  16°  und  17°  s.  Br. 
beimessen  könnte,  und  das  Vorgebirge,  welches,  seiner 
Breite  nach  zu  urtheilen,  die  Stelle  des  Vorgebirges  des 
Heil.  Angostin  einnimmt,  liest  man  völlig  ausgeschrieben 
die  Worte:  JSsle  Cabo  se  degetArio  en  ano  .de  mil  y 
IlllXCiX  por  CasliBa^  9endo  su  deseubridor  VieenÜoiim, 
d.  b,.:  „dieses  Vorgebirge  wurde  entdeckt  im  Jahre  1499 
für  Kastilien  von  seinem  Finder  Vicente  ASez.^  Dib 
Projektion  der  Karte  IttCst  die  .Länge  unbestimmt:  legte; 
man  die  Entfernung  des  Aequators'  vom  Wendekreise 
des  Krebses  zu  Grunde,  so  würde  sie  9°  zu  weit  sfid- 
lich  sein.  In  den  Zeugnissen,  welche  ich  so  eben  bei- 
gebracht habe,  ist  Alles  dem  Zustande  der  KOsten  gemafs« 
Was  der  Pater  Cazal  dem  Ruhme  des  Pinzon  entzieht, 
legt  er  dem  des.  Gaspar  de  Lemos  zu«  welchen  Cabral 
nach  Lissabon  sendete,  um  die  Nachricht  von  der  Ent* 
deckung  des  Porto  Segwro  zu  fiberbringen.  ^,Ich  kenne '^ 
sagt  er*),  „ keine  Urkunde,  weiche  die  Entdeckung  von 
Lemos  bestätigte,  aber  sie  ist  mehr  als  wahrscheinlich 
in  Folge  des  Weges,  welchen  der  Seefafiret*  eingescblar 
gen  haben  mnfs,  da  er  bis  zum  Vorgebirge  des  Heil. 
Rochus  von  den  Strömungen  begünstigt  war.*^  Diese 
Bemerkung  ist  äudserst  scharfsinnig;  die  Entdeckung  des 


nach  S.  lim  ablauft.  So  Aiebt  man  daher  unt  der  Karte  von  Branlien 
(Amerika  oder  Braiilien)^  weleke  der  dentschen  On^inalaiugabe  der 
Rcäae  des  Uaos  Sudea  tod  Homberg  beifefögt  ist,  einer  Bieiscbcicbrei- 
bong,  welche  peuerdings  Tnrnaux  in  das  Franaösisdie  uberseut  hat,  das 
Vorgebirge  des  Heil.  Angustin  an  der  Stelle  des  Vorgebirges  des  Heil. 
Rochus.  Yergl.  Wahrhaftig  Hittoria  und  Betchreibung  eyner  Landi- 
Mchaft  der  Wilden,  Nacketen,  Grimmigen  Memehtn/reure  in  dm" 
IfeweU'Weli,  Marpnrg  1575,  am  Ende, 

* )  Cwrr$o  hraziHtmo,  Tom.  I^  p.  38.  U»  p.  168.  * 
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eineiff  aMichfUdieB  Betrage  des*  Seefahren  oemusi»  was 
nach  meiner  Ansicht  nur  eine  Folge  der  Unordnung  iaiy 
die  in  dem  abgestatteten  Berichte  herrBcht,  uikd  der  von 
unwissenden  oder  eifersAchtigen'ErUftrem  hintogefilgten 
Glossen;    Navarrfele,  .sage   idi^::  steht  nioht  jan,  auszu- 
sprechen^   dafs  die  in  den  Ardiiven-  zu  Simancas  und 
Sevilla    aufbeffabrten    Urkunden    uns    gestatten »    dem 
Thoo  und  Treiben  d^s  Atnmgo.Vespucci  von.  1506  bis 
1512,  dem.  Jahre,*  in  welchcnn  .«^r  starb,  ohne  Unleibr^ 
chaog  zu  folgen;..,«  Also  nor  von  1500^  so  fährt  er  fort, 
„bis  zum  Sdildls:  des  Jahres. '15A4  :kann  ier  in  Portugal 
sidi  niedergelassen  hriien  und  fBr  die  Portugiesen  gese- 
gelt sein/'   Nachdem  der  gelehrte  dnd  unparteiisdie.llejr- 
ausgeber  der  Coleecio»  de  Viagee  Eapanolett  die  für 
diesen  Gegenstand  höchst  .nichtigen  Zeugnisse  desSebask 
tian  Cabot,  Nuüo  Garciä  und  des  Juan  Vespucci»  Nef- 
fen des  Amerigo,  mitgetheilt  hat,  Zeu^isse,  die  Mofloz 
unter  den  Aktenstficken  aufgefunden  hat,  welehe  sich  auf 
die  im  Jahre  1515  gepflogene  Berathung  tiber  £e  De- 
markationsUme  beziehen,  fügt  er'  nachstehende  'Worte 
hinzu }  „Man  kann  aas  allen  diesen  in  der  Com  de  Com- 
traiaeioH  zu  Sevilla  aufgefundenen  Aktenstücken  scblie- 
fsfSB,   daCs  Aincrigo  Yespucei  <an  *  dien  ^  Küsten  von  Bra- 
silien gesegdi  istj  da/s  er^das  VergMrge  des  BeU. 
Ai^iueiin*)^  geaehen  loul  desaen.  Breite  4Muf  8^  #•  /eei- 
geaielU  hat^:  indem  erwahncheialichals  untergeordnetea 
Mitglied  der  Schiffsmannschaft  an  einer  von  jenen,  pop- 
tugiesischen  Expeditionen  Theil  nahm,  welche  von  Lis- 
sabon in  der  Absicht  ausgesendet  Vvurden;  neu  entdeckte 
Länder  aufzusuchen  und  zu  bevölkern.  -  Brasilien  war 
zum   ersten  Mal  im  Januar  und  April  des  Jahres  1500 
▼ön  Yicente  Yafiez  Pmzon,  Diego  'de  Ljßpe,  Alonzo  Velez 

de  Mendoza' und  Pedro  Alvarez  Cabral  gesehen  worden; 

_  •  1« 

*  )  Imira  ieeiem  iimeem  (  Alexandn  Scxti  P.),  iiett  iugtni  MfiMalft, 
eadii  Hu$  terrae. euifüf  Saneii  Augueiini  eapui  mpp4Uatm.  (An* 
ghiera,  Oeemn.  Deci  II,  lib.  VOI,-p.  186.). 

Bd.  m.  -  4 
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geseukt  wordoi  sei,  um  an  diesjen  KfltteD  eine  Meer* 
enge  an&iifiDden,  dorcb  welche  man 'nach  den  Molakki- 
ecken  Inseln  gäangen  könne  (a  fa«  JKaliiefUF^.^'  Man 
kann  den  Eiawnrf  machen;  dafs  Gomara  in  seiner  Schrift 
nur  den  Bericht  des  FloreoÜDers  abgeschrieben  babe;^ 
allein  zwei  Portugiesen,  dw  ^euermenn  des  Cebral  und 
Antonio  GalTao,  die  den  Namen  des  Vespncci  nicht 
bannten,  da  er  niemals  selbst  befehligt  hat;  noch  es  ge> 
tban  m  haben  behauptet,  sagen  4tsselbe.  Man  liest  in 
der  chronotegisohen  Debersicht  der  Entdeckungen  fl^e»- 
en&rlmiefi/a«  anlf^pttoe  y  modentoaj  deS'  Antonio-  6al- 
vao*}:    „In  demeelben  Jahre  1501,  und'  zwar  in  dem 

odeQ  in  hitum  dUttndi  ad  meridiem  frmu  aequinoctiumy  üt  trigeti' 
flucm  ffiRp/lKf  gradum  anlMreiici  pfthendierii, 

*)  Antonio  GaWao  (GaWam)  wurde  In  dcr'debkwurdifett  £po<:lie 
der  vierten  Reue-  des  ColomKus  gd^rei^.  Nachdei»  er  drete^n  JaAkre 
hrndorck  eine  wickage  Rolle  in  den  Kru^n  %vl  Tidore,  Temate  und 
Jaw  gespielt  and  sich  eifingst  um  die  Bekehrung  der  JBingeborena»  be^ 
muht  hatte  (Diogo  do  Coutp^  Dec.  Y,  lib.  II,  cap.  2),  starb  er  im 
Hospital  XU  Lissabon  als  ein  Opfer  der  Undankbarkeit  seines  Herrschers: 
uberseugt,  wie  Faria  y  SoutMf  Aiia  Pärtugueia^  T.  I,  P.  IV, 
cap.  1#,  p«  359,  sic!k  edel  über  ihn  ausdrückt,  daß  sein  Andenken  der- 
cinst  wfirde  erneuert  werden,  in  der  Zukunft,  auf  welche  fernen  .£uiflafii 
ansüben  weder  loM  BetfU  floxosg  noch  lo$  Minütroi  mah»,  noch  Im 
foriuna  ciega,  noch  lai  edade$'  caduca».  Das  Werk,  welches  ich 
oben  in  dem  Texte  angeführt  habe,  ist  nach  Machado  und  Antonio  de 
Leon  auerst  zu  Madrid  erschienen  im  Jahre  1563  unter  dem  Titel: 
Traimdo  de  varioi  e  divenei  cammhoB^  par  ande  no%  ftmpoi  poMtf- 
d9t  «  pimenta  0  a  ipeeeria  oeto  da  tndia  m$  iiom<m  pmrUßi  e  a$$im 
de  iodoi  a$  detcubrimienioe  aniig09  e  modemas  que  ioo  feito%  uü 
h  era  de  1550,  com  ot  nomef  parttcularei  dat  petioai  que  09  fixe- 
rao  em  que  iempoi  e  iuai  atiura».  Die  Englische  Uebersetaung  {The 
dUeoverie»  of  tke  world  from  their  fint  origin  intq  the  year  1555, 
hy  Ani€Hy  Qalvamo^  Ooumof  of  Temmie^  pMkhed  hy  Rickard 
HMuyt)  findet  sich  in  der  CMectian  of  Voyügee  and  Traieeli  com- 
piled  from  tke  Library  of  tke  täte  Earl  of  Oxfordy  Yol.  YIII,  1748, 
p.  375.  Haklnjt  sagt  in  aeiner  Zueignung  an  Sir  ^bert  Ceeil,  dals 
er  die  Uebendaui^  nidik  «elbü  angefertigt,  sondcm  empfangan  habe  ▼Ott 
ciiiem  kemeH  and  well  affeeted  merekmtit.  Gnlvao.  hatte  auf  seinem 
Todbette   die  Handschrift   semer  üekerekäi  der  Entdeckungen  dem 
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MoflIeteMaiy  8iBd:drei  Schiffe  von  Lissabon  aosgefahren, 
auf  Befehl  des  Königs  Emanuely  um  Entdeckubgen  an 
dep  Küsten  Brasiliens  zu*  machen:  sie  liefen  bei  den 
kanarbcben  Inseln  vorüber,  um  am  Grfinen  Vorgebirge 
anittlegen,  in  der  Siaii  Bexequiche^  wo  sie  Lebensmittel 
einnahmen.  Von  dort  aus  durchschnittet  sie  den  Glei- 
cher und  gelangteii  nach  dem  Lande  Brasilien  unter  5^ 
8.  Br.  Sie  fuhren  die  Küste  entlang  ungefähr  bis  zu 
32°  Br.  ihrer  Rechnung  nach.  Im  Monat  April  entscUoe- 
aea  sie. sich,  das  Steuer  nach  Norden  2«  wenden^,  weites 
^ainals  tu  jenen  Me^resge^endep  sehr  kalt  und  stfirmisdi 
war.  t  Sie  haben  fünfzehn  Monate  auf  dieser  Reise  sui- 
gebracht  und  kehrten  im  Anfänge  Septembers  des  Jah- 
res 1502  zurück/'  Alle  diese  Angaben  stimmen  mit  dem 
BeriCfhte  des  V^spij^cq  pberein;  die  Daten  der  Ankunft 
und  Abfahrt,  die  Anzahl  der  Schiffe,  der  Anblick  der 
kanarischen  hiseln,  die  Rast  zu  Beseneglie  oder  Bise- 
chicca,  welches  GaWäo  Bezequicht  nennt  [^s.  weiter  oben 
(J,3)]  und  die  Landung  unter  5°  s.  B.  [^4].  Hätle 
Galvao  die  Briefe  des  Vespucci  an  Soderini  uud  ad 
Medicis  abgeschriebeb,  weshalb  sollte  er  wol,  gleich  dem 
Steuermanne  des  Cabral,  den  Namen  des  Florentioer 
$eefahrers  weggelassen,  weshalb  die  Südgränze  der  auf 
dieser  Fahrt  gemachten  Entdeckungen  unter  32^  s.  Br. 
verlegt  haben,  während  die  Briefe  50°, und  52°  geben? 
(J,  7.)  Die  Kälte,  welcher  nach  der  Angabe  des  Vespacci 
(Ay8)  niemand  widerstehen  konnte,  stimmt  übrigens 
schlecht  zu  einem  Breitenkreise,  der  nur  utti  zwei  Grade 
nördlicher  ist,  als  der  Parallel  des  Vorgebirges  der  pulen 
Hoffnung  und  von  Buenos-Ayres.  Das  Zeugnifs  des  Portu- 
giesischen Steuermannes  bei  der  Expedition  des  Cabral  ist 
eben  so  gen^u  und  noch  merk^rürdiger,  weil  es  aus  einem 

Franz  ron  Soum  - Tavares  anvertraut,  welcher  «le  herausgab  und  dem 
HetBOg  voä  Aveiro  widmete.  Galrao  setst  die  Reiae  der  drei  Karave- 
leo,  welche  mit  der  dritten  Reise  des  Yespacd  identiscfa  ist,  «cmulldbir 
nach  der  Fahrt  des  QMlUg9  JaaB  'de  Nora. 
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einfachen  ReiseCagebucfae  entlehnt  ist.  Es.  schliefsi  mit 
folgenden  Worten*):  „Wir  gelangten  (nach  der  Abfahrt 
von  Mozaubique)  nach  dem  Vorgebirge  der  Guten  Hoff^ 
Dung  am  Palmsonntage,  und  trafen^  als  wir  zu  Bese- 
neghe  am  Grünen  Vorgebirge  anlegten  y  drei  Schiffe^ 
welche  unser  König  inm  Portugal  ausgesendet  haite^ 
um  das  neue  Land,  welehes  wir  auf  tmserem  Wege 
nach  Kaliknt  gefunden  hatlenj  %u  entdecken  (zu  untere 
suchen).  Auch  erhiellen  wir  Nachricht  von  einem  Schiffe, 
welches  wir  auf  dieser  Reise  aus  dem  Gesicht  verloren« 
Dieses  Schiff  ging  nach  der  Einfahrt  der  Meerenge  von 
Mekka,  und  zwar  nach  einer  Stadt,  in  welcher  man  die 
gesammte  Mannschaft  aufhob,  so  dab  nicht  mehr  als 
sechs  Menschen  zurückkehrten,  die  nur  Regenwasser, 
welches  auf  das  Verdeck  fiel,  genossen  hatten.  Wir 
setzten  (gemeinschaftlich)  unsere  Reise  fort  und  warfen 
Anker  in  dem  Hafen  von  Lissabon  am  Schlufs.  des  Mo- 
nats Julius**).^     Dieses  Z^eugnifs  stimmt  vollkommen 


*)  RamuMio,  Tom.  I,  p.  127,  jB. 

** )  Man  hat  die  Verwiming  in  den  Datumsangaben  nicht  beachtet, 
welche  «ch  auf  die  Rückkunft  der  Expedition  des  Cabral  beuchen.  Wir 
taiussen,  bevor  wir  weiter  Ibrtiiitchreiten  im  Stande  sind,  auvdrderst  die- 
sen Pnokt  aof^nklaren  Tersacfaen.  Das  Vot^ebirge  der  Guten  Uoifiiang 
wurde  nach  der  Angabe  des  oben  im  Texte  aageföhrten  Stenennanncs 
am  Tage  der  Pstqua  fiofitUf  dem  Palmsonntage,  umscfaiA,  welcher  im 
Jahre  1501  dem  4.  April  entsprach.  Barros  und  der  Ver£user  der 
\A»ia  PortttgutiS  geben  kein  Datum  an.  Die  Chronik  des  Damiao  de 
GoCs  (Parte  I,  cap.  LX,  Tom.  I,  p.  81)  sagt:  JPHbraivsre*  äobfou  o 
eabo  so»  22  do  me$  de  Msio^  Ha  do  Spiriiu  Saseto.**  In  diesen 
Wofften  findet  sidi  ein  doppelter  Irrthum;  einmal  war  der  22.  Mai  kein 
Sonntag,  und  dann  fiel  der  dis  do  Spiriiu  SanetOf  der  Pfingstsonntag, 
auf  den  30.  IVIai.  Das  in  dem  Tagebudie  des  Steuermannes  angegebene 
Dat^um  des  4.  April  hat  grölsere  WahrschfinUchkeit  iur  sich;  denn 
Vcspucci  begegnete  der  Flotte  des  Cabral  in  den  ersten  Tagen  des  Mo- 
nats Junius  XU  Bcscneghe,  nach  der  Angabe  in  dem  Briefe  an  Medicis, 
welcher  vom  Grünen  Vorgebirg^  aus  am  4..  Junius  daiirt  ist.  In  der- 
That  gelangte  Yespuccif  nadi  einer  Fahrt  von  67  Tagto  (i^t  4)  rom  Gru- 
ncn  Vorgebirge   nach   den   Küsten  von  Brasilien,  tei  den  letatrren  am 
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1  ZiiSBHimentrefFeD  nnt  den  SdiiFTeo  des  Cabnl, 
slchetn  Veepucci  redet  (B,2);  ee  pafet  «ich  in 

mutt  S*  «.  Br.     Seiae  Aliröie  Tom  GriincD  Vorgdiir(<  bod 

II.  Juniiii  Stilt:  er  ugt,  äJt  er  duelbil  11  Tifc  Tomill 
u  Klir  ml  mit  dem  im  Toitehirge  gdchnebeDcii  Briefe  u 
roni  4.  Joaiai  uod  mh  der  Abfahrt  toD  Linibon  Mb  10.  lAr 

Mimmt.  Die  Zciianfabe  fSr  die  letxten  Abfchn  wM  nwk 
a  butifi|t  dunh  den  un  Vorgcbii^  {c«d>ridteoeiiBtiet(S,l), 
OD  ei  hrifM:  „Da  letue  Brief;  velcben  ich  an  Endi  na  Ut- 
I*  Modele  frir  vom    8.  Mu  und  in  dem  AogenUidte  gadtit- 

ich  IQ  der  Fahrt,  luf  welcher  ich  midi  jetn  icit  den  13.  Hii 
■nier  Segel  ling."  Ich  he{e  önige  Znreilid  in  Baag  urfeiH 
trt  Ton  Untsrtacfaailg,  irelcbe  bdi  hier  hacfaiAigi^  tninda  widb- 
aofibe,  aehmlich  die  derRöckkekr  da- Cibnltchcn  Platte  Utk 
,  -welche  der  Sleuemuiui  und  Goii  in  du  Ende  de*  Msoiu 
tten.  DicKS  Dalom  (leht  in  BnmiHcUurem  WideniinKli  B» 
eTc  de»  KSni^i  Ematiael  lO  Ferdinuid  den  KalbolijcfaeB  nm 
u  IHl  und  dem  Briefe  dei  Lorento  Cretial,  YtamnÖMAa 
en  aDi  portDgiuiidieD  Hofe,  von  27.  Janioi  de«  Jihna  1H>- 
lie  bittet  «eioe  Seiortt  Pairt  y  Main  (er  war  Schwimrit* 
J1>}  nm  EatjdiDtdi|aa;,  dab  er  M>  Uii|e  aB%e*cbab(ii  habci 
uhricht  Ton  der  Ankauft  det  Cahral  in  geben;   er   habt  die 

iweier  aDderen  SchifTa  von  Sofala  abwarleo  wollen Lo- 

eile«  mddet  der  Signcria  *on  Venedig  die  Anktrafl  ia  Flu«« 

■m  Tage  dei  HeiL  Juhaimei;  er  berichtet  die  wicfatiplcii  b- 
die  EntdeckoDg  tdh  Branlien  (tiüm*  fK*ii  mppalUnM  A>l> 

fropter  alilf  iiurtübilU  fnetrUmi*  vipott  qm  trmdd*» 
WM  ImtgUuÜlt  tmiant),  die  Abenteaer  b  Indiep  und  As 
'on  neben  SchiAea.    Die  BelMMtatu  d«  Credeo  crednen  nrft- 

den  Momda  N*ot»  mn  Vie^ua,  dann  in  dem  Itiaervi»* 
UeMHUi;.lbl.  LXXV,ii  Ui  Ruekmwttr,  Kap.  CXXT,  Bad 

nmem,  der  Buelw  Auigabe  »om  Jahre  1532,  p.  190.  (Mt» 
i  aucb  Fotturini,  Btttm  LtHiratura  Femeximnm,  f.  4H 

und  p.  426,  nr.  SK,  296,  tmd  die  im  Jahre  18IS  *sn  *^ 
a  tn  Liiubon  in  portngleUKher  Spraye  bcniugefcbene  SaMW~ 
I  SaehrielUtJt,  sticht  wA  auf  üt  Ottcfüchte  und  6t»gri- 

Hmukl  trtib^nitn  NationeH  kncAen,  p.  133.)  Di«  Zelue»»- 
lern  Srirle  dci  Könip  Enuitiel  und  der  DcpCH^H  dei  LaR«" 
ind  leicht  tu  erklären,  wenn  man  mit  Btrroi  (  D»  Ami,  Det.  1, 
ap    9    Tom.  I,  p.  463)  und  dem  BotachciteT  idtttt,  die  R<^' 

Cabr^l  aof  Jen  23.  oder  34.  Jeniui  de*  Jahre»  IMl  femwH' 
1  Flotw  dM  Gtöne  Vorgebirge  «ngefSbr  an  6.  Jimia»  wrUi««h 
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Bezog  aof  d^u  Zeitpunkt  ( Anfaog^  des  Mcnmts  Jimius  des 
Jabres  1501 )  und  des  besoqdereo  Umstaad  der  Ankunft 
des  Pero  Diaz,  dessen  Schiff  fiir  verloren  gehaU^  wor- 
den war.  Der  Steuermann  nennt  den  Vespocci  eben  so 
wenig,  als  dieser  den^Cabral.  Auch  befehligte  Vespocci 
keiaesweges  die  drei  Schiffe,  und  der  Steuermailn  gedenkt 
überdem  der  Begegnung  nur  in  einigen  wenigen  War- 
ten. Vespocci  seinerseits  berietet  fOmlich  als  Geschichtr 
schreiber  ^ber  die  Fahrt  des  Cebral,,  ond  »war  .auf  eine 
sehr  geuaoe  Weise.  *  Es  ist  sk  sonderbar  benpo/gehoben 
worden,  dafe  er  den  Namen  des  Afifühters  nicht  nennt; 
aber  dieselbe  Vetgefslidikeit  findet  sich  auch  in  dKfik 
lasg^  Beriobte .  über  .  eben  dieselben  Thatsacheo ,  web 
eben  die  AeAmone  des  Batscbafters  Lofenzo  Cretico  vom 
27.  Junius  des  Jahres  1501  enthalt.  Diese  Depesche 
bietet  nor  Einen  Eigennaiqen  dar,  ond  gerade  diisser  ist 
der  mindest  wichtige  in  geschichtlicher  Beziehung,  tiehui> 
lieh  den  des  Florentiners  Bartbolomttns  (Marchioni),  von 
dem  ich  weiter  oben,  schpn  gehandelt/ habe  *)•  '  Ver- 
sdiiweigungen  dieser  und  ahnlicher  Art  sind  rein  zufällig; 
wäre,  irgend  die  Absidit  eines  Betruges  Torbanden  ge- 
wesen, so  würde  sonder  Zweifel  der  Name  des  Vespucd 
in  den  Tageboehe  des  Steuermannes  beigefügt  wor- 
den sein. 

Das  Schiff,  welches  man  aus  dem  Gesicht  verlcMren 


iNTie  der  Brief  des  Vcspncd  anxmMhmeii  gicbt,  «o  mulitie  «le,  trote 
der  StrSarangen ,  wdche  auf  dteaem  Seewege  fen  %  und  ^IM  föhreD, 
liiDlSoglidke  Zeit  gehabt  haben,  vin  in  den  Hafon  von  LiMabMi  47  Tage 
vor  der  von  Damiao  de  Goda  angegebenen  Epoche  einaakufen.  £a  ist 
•ehwer  au  errathen,  welclie  Art  patriottachen  Unwillens  den  Bau:»«  bei 
Leaung  des  Navu$  OrbU  von  Grjnacoa  ergriffen  habe.  Er  aagt,  wo  er 
von  den  Berichten  über  Indien  «ppicht,  welche  von  swei  armcniichen 
Ghriften  ans  Cranganor  in  Italien  bearbeitet  worden  waren,  dais  in  hmm 
voUtme  iaiino  tHiUulado  Novui  Orhi$  wM»  Migumu  dm9'no$M9 
navegagbe»,  eicriiai  nio  como  eUa$  merectm  €  m  ca$o  fuiusrio»  (Tom. 
I.p.446.)  • 

•)  5.  35,  Anni.  **). 
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hatte,  UDcl  welches  mit  der  Flotte  des  Cabval  am  Gr& 
nen  Vorgebirge  zosarnmeDtraf,  nachdem  es  an  der  Ein- 
fahrt defib  Sireito  dkUa  Meeca  *),  wie  der  Sienermimn 
sagt,  gewesen  war,  ist  das  Schiff  des  Pero  Diaz,  Bradere 
des  berühmten  Seefahrers  BarthoIomSas  Diaz**),  wel- 
cher in  dem  entsetzlichen  Sfurme  am  23.  Mai  1501  io 
der  Nähe  des  Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  umkam. 
Dieses  Zusammentreffen  wird  von  sämmtlicben  Gesclucbt- 
schreibem  jener  Zeit  ETervorgehoben  *** ).  Pero  Diai» 
welcher  wfthrend  des  Sturmes  von  Cabral  entfernt  wor- 
den war,  konnte  diesen  nicht  wieder  antreffen  and  steuerte 
daher  nach  dein  Kap  Guardafnl,  oder  wie  Daaüo  de 
CoSs  sagt,  nach  Magadaxo  ond  „der  arabischen  Meer- 
enge/' Naeh  vielen  Unglücksfällen  traf  er  mit  der  Ftotte 
am  Grünen  Vorgebirge  wieder  zusammen.  Dieses  merk- 
würdigen Zusammentreffens  gedenkt  Vespacci  ausdrück- 
lich in  seinem  Briefe  an  Medicis  vom  4.  Junius  I50I. 
Er  nennt  Pero  Diaz  eben  so  wenig,  als  der  Steuer- 
mann  des    Cabral;    aber   er   schildert    das   Abenfeoer 


*)  Wir  ersehen  aus  der  Reise  des  Odoardo  Barbosa  bei  Kf  ' 
tiOf  Tom.  I,  p.  292^«,  dals  mit  diesem  NameD  [eigendidi  iMffJ 
in  damaliger  Zeit  die  Et^i^fart  In  das  Rothe  Meer  bcxeiclilaet  wurde. 

**)  Vergl.  Bd.'I,  S.  204.  Der  grofse  Komet,  Ton  dem  n»n  ^«^ 
sichert,  dals  er  ,, keine  scheiohare  Bewegung  8  Tage  hindiirch  geb>^ 
und  pldtalich  am  22.  Mai  (?)  anfgeh/frt  habe,  siditbar  zn  sein**,  rru^ 
▼oll  der  Sehif&manaschaft  des  Cabral  als  Yoneicfaen  des  Sturmes  aof^ 
sehen )  bei  welchem  vier  Schiffe  unteigingeD.  Der  Schweif  des  Kome- 
ten, welchen  das  Volk  in  lulien  den  Signore  Attone  (die  groCie  9^*y 
Lanze)  nannte,  hatte  die  Richtung  nach  NNO.  (BarrQij  D«^  ^> 
IIb.  V,  cap.  2.  Sottf «,  Ä9iß  Fortuguuay  Tom.  I,  P.  I,  cap.  5,  p.  ^' 
Der  portugiesische  Steuermann  bei  RamutiOf  Tom.  I,  p.  12^)  ^ 
dem  nördlichen  Europa,  in  Litthanen  und  RuTsland,  wurde  disr  Sig^^ 
Aiione  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juniiis  gesehen.  (Stünhl^^ 
Lubinieeii  HUt.  comeiarum^  1667,  p.  313  •--diy  PUgre,  Co- 
meiograpkie^  Tom.  I,  p.  479.) 

***)  Bnrroi,  Dec.  r,  Hb.  V,  cap.  8.  Tom.  1,  p.  461.  Damih 
dt  Ook'i,  P.  I,  cap.  57,  p.  74.    Atiu  Port^  Tom.  I,  p,  49. 
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des  Sekaffes  dtr  Expedition,  welches  sich  bei' dei'  Eio- 
fahrt  in  das  Rothe  Meer  Terirrt  hatte*),  am  GiUnen  Vo^ 
gcbirge  anlangte  —  oggi  (an  eben  demselben  Tage,  an 
welchem  der  Brief  geschrieben  ist)  und  dessen  Rücltkehr 
hoffen  lasse,  dafs  die-  übrigen  noch  fehlenden  Schiffe' 
gleichfalls  zurückkommen  würden  a  sahamenio.  (i7,  5 
und  a> 

Wenn  Yespocci  in  dem  Briefe  vom  Grünen  Vorge- 
birge weder  den  Namen  des  Alvarez  Gabral,  noch  den  des 
Pero  Diaz  nennt,  so  erwähnt  V  dagegen  einen  anderen, 
welcher,  dem^  eraten  Anscheine  nach  von  geringer  Wich- 
tigkeit^ einen  glttnxenden  Beweis  von  der  Wahrheit  sei- 
nes.  Berichtes  abgiebt  Er  erzSIhlt  (JV,6),  er  hdh6  von 
einem  gewissen  Kaspar  (Gaasparre),  welchen  er  am 
Bord  der  portugiesischen  aus  Indien  zurückkehrenden 
Flotte  gefunden,  die  Nachrichten  Empfangen,  welche  er 
dem  Medicis  über  die  Expedition  des  Cabral  mittheiit! 
Dieser  Mann  „kennt  viele  Sprachen^  er  hat  grofse  Auf- 
merksamkeit des  Geistes;,  er  ist  zweimal  von  Portugal 
nach  dem  Indischen  Ocean  gereist  ^  er  ist  von  Cairo 
bis  Malakka  gekommen  ^  er  hat  die  Königreiche  im 
Inneren  Indiens  und  anf  der  Insel  Sumatra  durchzogen; 
er  kennt  den  Zustand  der  in  diesen  Ländern  verbreite- 
ten  Christen;  er  hat  Emparlicat  gesehen»  wo  der  .Körper 
des  heiligen  Apostel  Marcus**)  auflbewahrt  wird.^' 


*)  „Da  ^^«reoiie 'S  schreibt  Ves|uicci,  „trsveno  lo  Siretto  dei 
Mare  Batio  e'  va$mo  aüa  Mocs,  la  iove  fu  una  nav€  äelle 
detta  frottüf  che  in  queito  punio  e  arrivaia  qui  a  quetto 
'cmp^o,  —  La  deita  armata  te  ne  tornö  in  Fortogalh  ei  alta  volta 
ch'  ersno  regtate  otto  navi  <e  ne  perdeUe  uns  csrica  di  motte  richezxef 
€i  le  einqne  per  iemporali  se  perdettero,  Dells  eapitana  (f)  del 
gmale  oggi  (4  di  giugno)  n^e  capitata  una  qui,  como,  di  eopra 
dico.  Credo  ehe  le  alire  verranno  a  ealvamento.  Coei  a  Diopiaccia/' 
iBsldelli,  11  Müione,  Tom.  I,  p.  LY.  LYlil.)  . 

**)  Es  mu&to  bciTsea:  der  Körper  des  ilcil.  Tlioioas.  Vespuoci  lut 
beide  Namea  mit  einander  vcrxrechselt  (J?,  6).  Der  Körper  des  licil. 
ApostcU  lukt  seine  S^tte  in  dem  Grabe  an  Mail^ur  (Maliapur),  wcl- 


Ich  kann  sagen,  wer  dieaer  Kaspar  ist,  und  dordi 
Zeogoisse  zweier  grofsen  portagiesischen  Geschichtsfor- 

> 

Gbe$  iit  Anber  deilialb  Bot-tama  nel^lco  {Murco  Polo,  Amgabe 
von  Manien f  p.  651,  n.  1317),  etwas  tfidlich  too  Madn^.    [I^tf* 
ter,  Aiien^  Bd.  VI,  S.  934.    Heber,  NartaHve^  lU,  p.  212^216. 
W.  Hamilionj  Beeeripiion,  U,  p.  449.]   D«r  Apofiel  wollte  ^mtk- 
ans  nicht,  daCi  bei  der  Beefdignnf  teäo  recbtcr  Arm  mk  Erde  bedeAt 
wfirdeu    yySe  gii  eoftipumo  tuito  ü  eorpo,  il  giomo  eegmemte  ritro- 
vono  ü  hraeeio  fmoti  e  eoei  io  Uueiarono  ümreJ*  {Odoario  Bar- 
bona  bei  RamuMto^  \  p.  315.)   Der  Apostel  aog  den  Arm  Uiigikber 
Weise  nicht  eher  sorfiek,  als  bis  Oiristen,  iie  aui  Ckimm  kßmem,  ihn 
abbrechen  wollten,  vm  ihn  ab  Reliquie  mitaimclunen.    Zur  Seit  des 
VaMo  de  Gama  und  aelbrt  tchon  am  ScUqCi  des  drciaeivten  Jihihai 
derts,  vcibicitcien  sich  die  Thonaschriften  von  der  Kusie  ^ron  WeMhtcr 
(MeHbar)  bis  nach  Mmbor  [Maabar,  d.  h.  Westhuste  Malabar,  dnrdh 
das  Binnenland  bis  anr  Ostkuste  Coromandel],  welches,  wie  Süvoeire 
äe  Sanf  vollkommen  richtig  bemerkt,  die  sädöstliche  Küste  der  Halb- 
insel  rütk  Tandsdiorc,  einem  Thefle  iron  Kamalik,  beMwhneL     [TcrgL 
noch  Nounier^  Allgem*  Cfuckiekto  äer  dtrietiickem  Beiigmm  i^ 
Kirche,  I,  1,  S.  114.     Bitier,  Erikmtde,  Aeien,  V,  S.  G06  fll] 
Aber  wo  Uegi  dies  Kömgreieh  PerUcai,  und  jene  Stadt  Emj^mrUcmt, 
nach  welcher  Kaspar  das  Grab  des  Apostels  Tcri^t,  wiewol  er  «dbat 
in  MaSlapur  gewesen  ist     Wir  finden,  sedis  firansAsisdie  Meilen  nörd- 
lich von  Madras,  PMemt^  das  PoiUatatt  dca  ahen  Konigradhs  der  Nar- 
sinfa,  welebes  schon  Barbosa  als  eine  ehemals  rdcbe  Handelssladt  schil- 
dert.   Ans  Päleaeaie  kann  Vespucci  Perlieai  gemacht  haben.  (S.  oben 
B,6.)     Diese  Annahme  gewinnt  an  Wahrscheinlichkeit  da  man  in  der 
ilfta  Portugueea  (Tom.  I,  p.  III,  c.  7)  liest,  dafs  gerade  von  Polem- 
eaie  aus  ein  Armenier  im  Jahre  1518  die  Portugiesen  snm  ersten  Male 
nach  dem  Grabe  des  Heil.  Apostels  in  der  Nihe  von  Mallapnr  fohne^ 
und  dafs  Dnarte  de  Meneses  die  eiuiad  de  Ac»  2^Mtf  gründete,  c*- 
ionia  Portugueea  en  «/  fuerio  ie  Pahaeoie  que  dUtm  7  l^um  de 
hu  ruinäi  de  Im  wü^[uhima  Meliapor»   Die  Entfernung  ist  sienlSch 
genau  angegeben;  aber  der  Ort,  welcher  heutigen  Tages  den  Namea  Sl 
Thomas  föhrt,  liegt  nichts  wenrger  als  nftrdlich  Ton  Madras^  im  Ccgtn 
theil  drei  oder  vier  Meilen  Entfernung  iü^ieh,  wie  Sonsa  sdbst  angiebl 
(Tom.  1.  p.  81).     Welches  ist  nun  ferner  der  grofse  Strom  PerUeai 
oder  Tielmehr  Emparlieat,  an  welchen  Kaepmr  die  Stadt  Mmrkim  ▼er- 
legt?   Es   besteht  kein  grofser  Fhils  bis  su  einer  Entfernung  von  1*  s. 
von  PuUemi  (Palemeaie)f  nehmlich  der  FIuls  Palor,  in  dessen  Nahe 
sich  das  berühmte  Denkmal  der  neben  Pagoden,  Mmk€mmimpm'  oder 
MMkmmMHMf9ir  [s.  K.  Ritter,  u.m.O.,  S.  322  &]  findet» 
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scher  nacbweislicb  dartbon»  wie  die  Mehrzahl  der  Ton 
Vespacd  mitgetheilten  Angaben  hOchst  genau  ist.  Ate 
Vasco  de  Gama  bei  seiner  RQckkebr  nach  Europa  im 
December  des  Jahres  1498  bei  der  Ideinen  Insel  Amje^ 
diva  anhielt  (Ankediva»  südlich  vom  Vorgebirge  Rama, 
nahe  bei  der  Nordspitze  der  Küste  von  Canara),  unter« 
bandelte  der  So6qfo  oder  Radscha,  maurischer  Usurpator 
in  Goa,  mit  Gama  unter  Vermittdung  eines.  Juden,  wcJU 
eher  ein  Weniges  von  der  italilinisehen  Sprache  verstand 
und  den  man  iDr  einen  Spiofe  hielt.  Der  Jude  wurde 
auf  die  Folter  gebracht*),  waa  ihn,  wie  versiebert  wird, 
plötzlich  auf  den  Gedanken- brachte,  auf  die  Seite  der 
Portugiesen  überzugehen  und -das  Christenthum  antuneh- 
men.  In  der  Taufe  erhielt  er  den  Namen  Oaapar  da 
thtma^  zur  Erinnerung  an  deo)enigen,  welcher  ihn  ^an 
die  Folterbank  hatte  fesseln  lassen.  Nach  seiner  Erzftb- 
lung  stammte  er  von  einer  Jndenfamilie  aus  PoseH  ab, 
welche  aus  Polen  nach  Palastina  und  von  dort  kiach 
Aegypten  geflohen  war,  als  im  Jahre  1456  (also  unter  dem 
König  Kasimir  IIL )  eine  grausame  Judenverfolgung  .Statt 
fand.  Gaspar  war  zu  Alexandrien  geboren**),  von  wo 
aus  er  über  das  Rothe  Meer  nach  Indien  gelangt  war. 
Gama  bediente  sich  dieses  erfahrenen  und  einsichtsvol- 
len Menschen  an  der  Ostkfiste  von  Afrika,  besonders  zu 
Melinde  im  Februar  des  Jahres  1499  und  brachte  ihn 
nach  Lissabon«  Kaspar  war  zweimal  von  Portugal  aus 
nach  Indien  gereist, wie  Vespucci  sagt;  denn  im  Jahre  150& 


Natne  leicht  mit  dem  dei  Hfigels  WaUmpwr  (MafUipmr)  ▼erweclutk 
werden  konnte,  auf  welchem  die  Kapelle  des  HeiL  Thomas  crhaot  wor- 
den ist.  Dieses  Grab  ist  nach  dem  Bisehofe  Htber  noch  bis  auf  den 
heutigen  Tag  ein  Ziel  frommer  Wallfahrt. 

*)  „Vagquo  de  Gama  iu$peita»do  qmi  eta  tufia^  o  immmiou 
frtnder  e  mtUtr  a  iormenio:  o  tormefUo  Ihe  fi»  eomfumr  que  era 
Jmdeo  do  EUfno  de  Poimna  da  cidade  de  Poeam.^*  Goe«,  P.  I, 
cap.  XLIV. 

**)  Bmrroe,  Dur.  I,  m.  IV,  cap.  11;  Tom.  I,  p.  866  *-i 


60 

begleitete  er  abermals  die  ExpeditiÖB  des  Cabral  in  der 
Eigensciiaft  eines  Dollmetschers.  Wir  sdien,  dafs  man 
sie!)  Kaspar's  and  eines  arabischen  Dollmetsdien  b^ 
diente,  des  Gonzalo  Madeira,  aus  Tanger  gebürtig,  zu- 
vörderst bei  der  Ankunft  in  Kalikut,  dann  später  za 
Cöchim.  Er  kommt  häufig  unter  der  einfachen  Benen- 
nung  des  DoUmetschers  (^Ungua)  Ckupkr  da  India  tof; 
aber  dieselben  von  Barros  und  Damiäo  de  Goes  berich- 
teten Thatsachen  lassen  keinen  Zweifel  darüber  obwal- 
ten^), däh  Oaipar  von  Indien  derselbe  polnische  oder 
Ägyptische  Jude  war,  welchen  Ya^oo  de  Gana  bei  sei- 
ner Rast  auf  der  Insel  Anjediva  in  seinen  Dienst  geooo- 
men  hatte.  Der  König  Enianuel  war  ihm  sehr  geneigt 
und  bediente  sich  seiner  mit  Vorliebe,  ernannte  ihn  aodi 
zum  cavaUeiro  de  aua  easa^^).  Nach  den  Anfkläma- 
gen,  welche  ich  über  diese  Person  gegeben  habe,  kann 
es  nicht  auffallen,  d^fs  ihn  Yespucci  für  besonders  geeig- 
net hielt '  zu  Mittheilungen  tiber  Indien.  Auch  Loreozo 
Cretico  sagt  in  einem  schon  oben  angeführten  Briefe  ao 
die  Signoria  zu  Venedig  ***),  dafis  Cabral  sich  bei  dem 
Könige  vpn  Cochim  einführen  liefs  duceJudaeo  j» 
fidem  ChrüH  induerat. 

Es^  bleiben  mir  noch  einige  andere  Punkte  io  dem 
Berichte  des  Vespucci  zur  genaueren  Untersuchosg  fibri^ 
um  selbst  den  unbedeutendsten  Zweifel  zu  entferneo, 
welcher  gegen  ihre  Wahrhaftigkeit  erhobe^i  werden  köoDte. 
Die  Zahlenangaben  f),  welche  in  diesem  Berichte  vor* 


*)  Man  vergleiche  k.  fi.  die  YerhandlungeD  von  Aires  Coirea  anJ 
Alfoinao  FnrUdo  hei  Bar ro$  (Dec.  I,  IIb.  Y,  «ip.  4,  Tom.  I,  ^^W 
U9d  bei  Qoe$  (P.  I,  cap.  58,  p.  76).  Ga$par  4a  India  opd  Giif» 
da  Gama  beseichnen  eiifen  und  denselben  DollmeUcber. 

**)  Goe»,a.a.  O^  p.  55.. 

***)  Grymaeuty  p.  134.    . 

^)  Yespucci  giebt  z.  B.  als  Zeitbestimmung  för  die  Akt!«  if^ 
Cabral  aus  der  Mündung  des  Tajo  „einen  -Tag  im  Monat  Afcn  "^ 
Jalires  1499'*  an,  wahrend  es  der  9.  MSn  159»  war.    MflV^'>'&^ 
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konmeii»  md  ^ieneUea  ungenao:  ein  UiMtand,  der  nicht 
übeiraaehen  kaoD^  selbst  wenn  mao  aDniramt»  dab  diiB 


vom  Grüoep  Vorgebirge  nach  Brasilien,   deren  Dauer  er  auf  20  Tage 
aogicbt,   roufs  wenigstens  8  ISis  10  Tage 'langer  gedauert  haben,   da  Cä- 
bral   nach  dem  Berichte  des  Vaz   de'  Caminha    ^ch''ani    22.  lASH  "aM 
GrGttCB  Vctfgebuqge  befand/   Damiao  de  GoSs  -  behaaptet,  er  habe  titk 
dort  nun  cwei  .Ti^e.ai|%r|ial^Q,..iuid  ^dosscnongc^ciiteC  .byt  sich  der.eMlc 
Anblick  des  Landes  Ton  Brasilien  ecst.  am  22.  April,  dar,  nicht  am  l^eii. 
Wm  die  Anzahl  der  Schiffe  anbetriflt,   die  bei  der  Seefahrt  des  Cabral 
bach  und  nach'  verloren  gegangen  sind,   so  sind  die  portugiesischen' X^e- 
slditch^lirelBei'  darüber  unt^r  einaiider  eben  so  Wenig' ^einig,  als^sie  mit 
den -Berichte  des  Yegpucci*tfhimeaL    Diente  :§i&t,  wie  dtr'Kfinjg  EaiM* 
■114^1  }n  ,^W^nk  .^^efe.an  Fcf^jnaiid  ^n  Kathpläcl^,i%vie  Batroii  G^ 
npA  Bnchamer,   der.  grofieo   Flotte  des   Cabral  bei  ihrer  Abfahrt  von 
Lissabon  dreizehn  Schiffe;  in  dem  Itinerariuifn  PoriugaUensium  und 
bei  Grynaeus  ist  die  Bede  von  vierzehn;  der  Steuermann^  dessen  Beriebt 
ms  Kaihusio  anfbeWahrt  hat,  blc^  bei  xw6lf  st^en.     Die  Flotte  rtt^ 
lor  nun.  aber  aUmiUg  auf  Ihrtm  Fortschritt.  Wh  Ittditn  sie^  ScbSifi^ 
nehmlich:  das  des  Luis  Pires  in  der  Nahe  des  Grünen  Yoiigebirgcs,  wel- 
4ht»  nach  dem.'Tajo  «wückkehrte ;  d«s  das  Gaspari«  die  Lemos,  welehes 
Yoo  Bmsi)ien  aiQS.  nach  Europa  gesendet  wurde ;  die  vier»  welche  während 
des  Stufines  im  ypUea  Segeln .  umschlugei»)  und-  endlich  dfs  des.Peco 
Oiaa,  welches  nach  der  Einfalirt  mm.RQthen  Meere  hiiMtfucrt^«     Hat^ 
^e  ursprün^iche  Aoaahl  dreifcehn  betragen,  so  konnten,  dem  Cabral  bei 
seiner  Ankunft  zu  Sofpla  am  10.  Jjiniu^  nur  scohs.  S«biile  übrig  bleibeq^ 
and  diese  Zahl  Gmlet  man.  in  der  That. angegeben  bei  BarroM  (Tom.  |, 
p.  395)  nvd  Souia  (Tom.  I,  p.  457).     Damiao.de  .Go&  (Ckrom, 
p^ .  74)  und  der  .Steutrmano  des  GJb^al  (Hmmu'iiaf  Tonu  I,  p.  122) 
siblcü  ihrer  sieben«  Mrelohe  den  Weg.  nachSoCaU  einsehlugcn,  weil  «i» 
unter  dleKfl.Anaahl.Pero  Diaa  mit-  einbegreifen.    Yespncei  ngt  (  MiUom^ 
Tom.Ifp.  LYUI),  ci'.«r#jui  rtiiMU  oita  navi»  •  vorbei  er  Luis.Pirfp 
und  LenM>s  vergiist  und.  den'Verlust  in  dem  StunmB  auf  fünf  Schifle.aiv- 
^icbl;  ao  dafs  dem  Cabral,  dreiaehn  weniger  fünf,  also  acht  bleiben  mob^ 
tmau    Vaa.de  Can^inha  nennt. den  Sdiiffshauptmatm«   welcher  sich  am 
Grünen  YQiyebirge  von!  der  Flotte  entfernte,    Va$eo  i'Atafßd»  anstatt 
Xnd^  Firew;  aber  dieser   f^(ficp  d*Aiayde  (oder  de  Taiäe)  kam  am 
22.  Mai  in  der  Mähe  des  Vorgebirges  der  Guten  Hofinung  an.    Auf  der 
AAckfahrt  .von  Indien  verlor  Sancho  de  Tovar  (Toar),   Begleiter  des 
Cnbral,  aeinSchÜT  am  12.  F<d>ruaa  des  Jahres  1501  auf  cioer  Bank  in 
der  NShe  der. Küsten  von  Malinde  ((?Aro»,  p.  81).    £s  blieben,  Agt 
der  Sienennann  des  C»br|i|^.B|i9.m^3€hi0e  übrige  yf»  mündlich  rich- 
tig sein  kann,  wenn  ihrer ' pptü  »^  Sofidft  |el|«p4^^.Ji5fd|iii^  vjom 
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Crrtbrift,  denn  eich  der  Gnrf  BaldeHi  bd  umet  A» 
gäbe  bedient  batt  von  Fehlern  vOUig  fni  eei;  ic^  der 
Berichterstatter  seine  Nachrichten  aas  dem  Mnode  Ton 
Seefahrern  hat  eDtgegepaehbieD  mDsseQ,  welcJie  \iii%ts 
als  fünfzehn  Monate  ^iinterweges  gewesen  waren.  Die 
Hauptpunkte  im  Bericht  über  den  Verlauf  der  Ereipiue 
sind  in  vOU^er  Ueberenutiramung  mft  doiqenigeD,  *■ 
wir  aUe  den  portagiesischen  GeschichtstJireibGm  und  den 
Briefe  des  KOnigs  Emaboel  erfahren.  Vespocd  erkeiml 
XOTOrderst  aqa  der  l^age  der  Oerter,  d.  h.  aus  dem  Zd- 
B—meahaBg«  der  XtSnder  und  den  Sitten  der  Einirot 
ner,  dafs  die  Flotte  des  Cabral  an  eben  derselben  KUt 
gewesen  sei,  welche  er  auf  seiner  zweiten  Reise  i*)^- 
genommen  hatte,  die  er  UDternominen  „fürdenAcdi 
VaMt»äa";  er  fügt  noch  hinzu,  dafs  dies  dieselbe  Kfide 
tel,  T«B  der  er  schon  in  eiBsm  frilberea  Brieb  (u 

Kap  CorrieMu,  in  itta  Kmali  *cn  MoumUk,  katle  (idi  Pon  d>  Ti]*> 
•um  da-  FloMc  cMlerM.  (B«rro*,  1,  p.  462.  lt*mn§U,  Tw.  i. 
f.  1X7.)    „«MMmaw  <M>ft>c  m  tn  Mn  ■!  Cay«  «  Amm  ^ 

fW>M",   fBgt  der  StsncnnuiD   tiian.    Vofacci    fiuid  in  Jv  1W  * 

iBrONa  Toffabirp  mir  iwei  ScUffe,   vmi  it  dritte,   MhnM  i»  *• 

Pira  Düa,  lutfte  n  d«ni  T*(e  ip,  wo  «r  3ai  Brirf  an  McAit  M^ 

Wcno  der  Staat rmaiin  u(t,  dab  *«a  der  gmamitea  Klotu,  wd^  >^ 

KaUol  fcaegdt  war,    mr    aedit  Sdiiffe    anftdccUnt  mki  u^  i** 

l«N«  ll  «Im  mW  ti  ftrittl*r»,  «a  •Aom'  «r  kä   dincr  Zana"» 

•MlfaBf  dia  nMcif«(aBttncii   aad  di«  wiäiwm  Schifla  mit  limni*  ■ 

•ttwarfueln.     Nach    mentca  Vatanadnaifaa    lind    imr  finf  FthMf 

Airdi  StUSbraA  nrloran   |cgan(Bii;  Lai*  Pitta  nnd  Gupv  de  La* 

warM  ackata   im  SontDcr   dei  Jakm   1600  au  Liwbaa  iH***— ' 

baror   <radi  Ga>par  d«   Lmuh  die  K«*Hs  *m  Melisdt  ab&b  ^^ 

Mb  RfltMidu-  det  Cabcal  and   de*   Pwd  DiM  fand  nnt  ^ci  SckS" 

Statt.    P«ro  da  Ti^  weldwr  nch  atiT  der  HdnCriirt  Tcrärt  kue.  ^^ 

s  ToTv,  du  iMck  dtn  Sthänrntthe,  au  welefacta  er  mi  rOf. 

fana  UeiBBi   Pahnat^  aadi  So&la  a^Mcodit  mrda  <"■' 

■»er  an  all  Cabral.    (Cartm  dri  J(ay  D»»  Bfantt.  ^  *''' 

,  Tom.  in,  p.  06.)    £•  ftUt  aUo,  «ma  die  Ploue  vt^V 

Iniicka  Scttillen  bcMaad,  ein  eiDai|ei  ia  dem  Tuatiiiaif'  *'' 

prddie  im  Stumi  nnler|e|Bn|eii   oder  trH  um^  dtr  Rä<l™ 
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MttJidt)  {Mpro^keD  habe*),  per  aUra  mia  vi  jeriMt 
cMI»  mtedeHma  ierra.  Vespood  eriniiert  nicbt  darao^ 
daÜB  Cabral  dem  von  ihm  entdeckteii  Umiki.de&Naiiieii 
Vera  oder  Sanim  €krwii  gegeben  haber  aber  iu  dem  sehr 
•nsFQbrlidieii  Tagebipche  des  SteadrmaiiDt^  welcher  des 
grofoe  Krm»  in  deir  Bähia  Cabralia  hat  anfpfianea 
eebeo,  fehieo  dieae  Worte  gleichfalls.  Man  weifs,  wie 
wenig  die  Seefahrer  sich  um  die  neuen,  geographischen 
Betiennnngen  kfimmemv  welche  von  den  Hiupt^ern  der 
Uulcnsuchnngsfdirt  angedeutet  worden  aind;  ttberdem 
hatte  der  Aufenthalt  des  Cebral  in  Brasilien  nur  zehn 
bis^  zwölf  Tage  gedauert.  Vespncci  schildert  den  Sturm, 
welchen  die  Flotte  zwischen  Brasilien  und  dem  Vorge-» 
'birge  der  Guten  Hoffnung  zu  ertragen  hat^e.  Er  giebt 
die  Zahl  der  ttfUer^e^rof^enen.  Schiffe  auf  fünf  an;  ob- 
wohl deren  nur  vier  waren;  nehmlich  (^e  Schiffe  des 
Bartholomäus.  Diaz»  Vasco  de  Taide,  Simao  de  Pisa  und 
Aires  Gomez  da  Stlra.  Das  ftinfte,  welches  man  gletei^ 
falls  geraume  Zeit  hindurch  fflr  verloren  achtete,  war 
das  des  Pero  Diaz«  von  welchem  oben,  die  Rede  gewe- 
sen ist:  es  verirrte  sich  nach  dem  Rothen  Meere  hin, 
und  erschien  am  Grünen  Vorgebirge  am  .4.  Junius  des 
Jahres  1500.  ,,Die  acht  und  Vierzig  Tage  und  acht  und 
Tierzig  Nächte^,  während  welcher  die  Flotte  des  Cabral 
angeblich  coti  gravissimo  iormenio  und  stets  ohne  Segri 
.geschifft  heben  soll,  gehören  zu  jener  Anzahl  hyperbor 
liecher  Ausdrficke,  die  sich  Reisende  so  leieht  bei  Sdiil- 
derung  der  von  ihnen  erduldeten  Leiden  gestatten.  Bafr* 
ros  sagt**),  dafs  man  zwanzig  Tage  und  Zwanzig  Nächte 
com  arvore  secea  lief.  Die  Gesammtdauer  der  Üeber- 
fahrt  von  Brasilien  nach  Sofala  betrug  mindestens  zwei 
und  sechzig  Tage,  vom  Anfang  des  Monats  Mai  bis  zum 


>• » 


*)  I^ekmljch  der,  dcMien  Datum  vom  18.  Jalius.,]l5OO|j|a|0^.!a||^ 
cber  n^t  4ca  Wortea  bc|iniit:  i  grtui  tempo  che  JIMI  ^^        -^  •      ^ 

**)  Dtc.  1,  Ii6.  V,  op.  2.  T«D.  I,  p.  384. 
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16.  Julias  *).  Nach  dem  StanDe,  welclier,  wüe  der  K5- 
ntg  Einannel  sich  aasdrückt,  tu  derMiUe  des  Golfi 
Statt  gefotadeo- •  haty  folgt  Vespocci  der  Flotte  mn  das 
Vorgebirge'  der  i  guten  Hoilnang,^  dessea  Lange  er  be- 
spricht und  uatersucfat.  £r  giebt  dif  merkvrfirdigen  Orte 
an  der  Ostküsie  «vbi»  Afrika;  bei  denen  Cabral  yar  An* 
ker  giDgy  der«Reihk  nach  in  ^er/Riehtung  ron  Süden 
gen  Norden  -an.'  -Ev  3iennt:;Sofala.(Za£aleX  „welches  so 
reich •  ist  fan  Gold,  dafs  der- Könige  einen  )ähriichen  Tri- 
bot  >v«ii  200000  mtociGottt**)  oder.  Goldkastilianen  elk^ 

ii..  ,  •  I     I.  I    .   I     .  .        .    '        .    .  bcQ 

*)  Sammtlick^  SchrifUteller  geben  dieses  Datiim  für  die  Ankanft  in 
SofaU.  Nur  m  dem  Berichte  des  Steuenoaniu  von  Cabrai  bellst  es 
nach  dem  Texte  des  Raniusio:  alli  16  äi  Xugno. 

'**)*Yasoo  de  Gama  hatte  durch  dJe  Mauren  Kunde  ron  dem  Hn'ci- 
th'atne  der  filin<äi '  von  Sofila  erhalten:  der'K9nig  dieses^  Landes  ]u«& 
2{#lfOfll^<a|i4i,>  ein  Marne,,  welchen  .die  Geographen  so  häufig  nater  ^ 
üima  ,f(ofiQmpiüJfti  gen^ifsbrauc^t  haben,  (B^tfifM^  Dec.  F,  Ub.X,cap3, 
^oip.  II,  p.  372.)  Nur  die  Strömungen  kn  Kanal  von  Mozamhik  batteo 
Gama  vcrhii^dert»  Sofala  zu  berühren.  {Barrot^  Dec.  I,  Üb.  Ht 
cip.  3,  tora,  iC  P;  iSÖ. )  Das  Wort  miccicäiiiy  dessen  sich  Vespoca* 
&Üicnt,  ist  ius'd6kh*äi4bUchen  YVörte  mirMral  verderbt,  utelches  etno 
tfiJuir  •btftfliUindt,  .rirovoa  rf^  einen,  dirhiui  .aasnuicben.  ^  (Man  ttf^l 
JUm  kfixiff^  Poid$^  et  Jfiesure^ .  de«.  Mu$ulmanit  trad,  |Nir  Sihat  rt 
^e,  Smcjfjjt,  33,  ß&i')  Pie  neue  franadsls^he  Uebersetzang  des  tätuh 
welche  man  dem  FleUse  und  den  Bemühungen  meines  gelehrten  Freoo- 
des  Amcd^  Zaubert  verdankt,  bietet  unter  einer  grolsen  Ansaht  irwxa 
iiodi  ^dlt  übersetzter '  Stellen  auch  -  eine  sehr  merHrSiidSge  Nadindit 
über  die  goldiäldgfcn .AmcbwefflmutigeB  an  der  Küste  von  Sd&U  «i«' 
vJ}^  Gold,  welches  man  in  de^  Gebieta  .von  Sofala  findet*^,  so  schreibt 
Edrisi  im  Jahre  1L54,  „übertrifll  an  Massengehalt,  to  wie  an  Grobe 
der  Mipem  das  aller  übrigen  Länder,  da  man  Stücke  von  einem  an« 
zwei  Miihkal  antrifft,  bisweilexi  sogar  von  einem  Rotl  (nach  Makntj, 
oder  vieiraehr  nadh  Abn-Obeid,  ein  Gewicht  von  128  DirkemM)-  Hm 
Übt  es  in  der  Wüste  aclimelsen  vennitielsfc  -  eines  dordi  Kuhmist  imter- 
baltenen  Feuers,  ohne  düfi  et  nötkig  wäre,  bei  die$em.  Verf  ehren  n» 
Queck$iüter  teine  Zuflucht  zu  nehmen  f  wie  man^s  im  werthcbeo 
Afrika  thot;  denn  die  Bewohner  dieses  letiteren  Landes  bringen  i^ 
Bruchstadre  Gi>\A&  zusammen ,  termengen  eie  mU  QuecktäbeTf  h""' 
gen  die  Mischung  anm  Fliils  bd  einem  Koblenfeüer,  $o  itfi  iat  Q"^ 


». 
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V 

ben  kann;  Mozambik  *)  (Mesibinco),  ti 90  grob  wie  Ca. 
y*"  wohio  Cabrai  am  20.  Julius  dea  Jahres  150Q 


tilber  verdunMtei  tmA  mr  die  MasM  des  getdimolicneii,  retnen  Goldes 
sviuckbkibt**  Die  Bf  euttorgtstco,  welche  mit  der  Gescbidite  der  Che- 
mie bekennt  sind,  werden  die  gense  Wichtigkeit  dieser  Stelle  iuhlcn. 
Men  findet  hier  die  Amalgemetion  [An^ckmig]  der  Goldene  eis  eine 
gewöhnliche  Kunst  im  swölften  Jahrhi|nderte  Ton  den  Negern  West- 
afi-ike's  hetrieben!  (Eiriii^  traiueiioH  ie  Ämiiit  Jauberij 
Tom.  I,  p.  67.)  Auch  in  dem  nMUtfaen  Abyssinien  (Habesch)  uägt 
uns  aar  Nubiidk$  Qtograpk  die  Amalgametion  in  voller  Thatigkeit  „In 
dem  Tbale  von  Alaki  in  dem  Lende  Boiteka  {Bojm  in  der  Ausgabe 
des  Edrisi  vqn  Hartmenn,  p.  47  und  78  —  81)  bringt  man  den  gold- 
baltigcn  Sand  nach  den  Brtmnen  von  Nedtrhibah,  wo  man  ihn  in  Hola- 
kabeln  wascht,  nm  das  Metall  beraassnviehen;/  sodann  vermengt  wum 
im$milhe  mii  Queekiiiker  und  lilst  es  schmeUen.  Die  Goldgruben  die- 
ses Landes  (£1- Alaki)  sind  in  einer  Ebene  belegen,  die  von  Gebiigcn 
nicht  umgeben  und  von  fliegendem  Sande  bede^  ist**  (Eäriiip  der 
Uebersetzung  von  Jaubert,  Tom,  1,  p.  41.)  Woher  ist  den  Afrikanern 
diese  Kunde  von  der  Anwendung  des  Quecksilbers  bei  der  Behandlung 
und  Verarbeitung  der  £ne  ini  Grolsen  sugckommcn?  Strabo  theilt  an 
54  Stellen  seines  geographischen  Werkes  Einseinheiten  i&bcr  die  Gold* 
beigwuke  des  su  seiner  Zieit  bekannten  Theiles  der  Erdoberfläche  mit; 
Att  nirgends  sprtdit  er  von  der  Behandluug  des  goldhaltigen  Sandes 
durch  Quecksilber.  Dieses  letatere  Metall,  im  Grolsen  ans  spanischen 
Enen  gewonnen  in  einem  öflentlichcn  Gebäude  „inter  «edirs  Florae  €i 
Quirini'^  (y^rgV  Vitruv.,  VIT,  ^),  wurde  tur  Zeit  des  Vitra vins  und 
Plinius  nur  in  der  Anncikunde,  von  den  Farbendroguistcn  mxr  Vergol- 
dung, und  su  einem  Amalgamationsverfahrcn  im  Kleinen,  dessen  man 
sich  bediente,  um  das  Gold  aus  den  Faden  eines  alten  Gewebes  herans- 
xusiehcn,  angewendet  {Pliniui,  Hiitor,  natur,,  XXX,  6,  7.  Ft- 
fmv.,  VIT,  8.  iiidor,,  Origin.,  XVI,  p.  134.  Reitemeitry  Gt- 
$ehiehi€  dei  Bergbaut  der  Älten^  1785,  S.  134.)  Dieselben  vollstän- 
digen Handschriften,  nach  denen  Jaubert  seine  Uebersetzung  des  Wer- 
kes von  Edrisi  bearbeitet  hat,  machen  uns  mit  dem  Gehrauche  der  Wind- 
'  muhten  auf  einer  Insel  im  Indischen  Ocean  bekannt  (Edriiif  Tom.  I 
p.  93),  eben  so  wie  mit  dem  wahren  chinesischen  Rhabarber,  welcher 
sonach  geraume  Zeit  vor  dem  Minoritenmönch  Rubruquis,  vor  Marco 
Polo  und  dem  Florentiner  Warenhandler  Balducd  Pegoletti  bekannt  war» 
(S.  Edriti,  Tom.  I,  p.  494;  und  oben  Bd.  11,  S..15.) 

*)  Die  Lage  von  Meaibinco  iwisdien  Sofala  und  Qniloa  erbebt  es 
fast  zur  Gewifsheity  dafs  diese  Sudt,  welche  Vespncci  mit  Kahirah  ver- 
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gelangte;  Qailoa,  wo  der  Maure  Abraham  (Habtaheao) 
herrschte ;  Mombaia  oder  Mabaza,  dessen  König  schlechte 
'  Gesinnungen  gegen  Yasco  de  Gama  hegte  *);  Melinde 
und  Magadaxo  (Mogodasco)«  An  diesem  letzteren  Orte 
war  es,  wo  Gama  das  erste  Land  erblickte,  nachdem  er, 
von  Windstillen  und  widrigen  Winden  zurückgehalten, 
vier  Monate  damit  zugebracht  hatte,  von  der  sfidlich  tod 
Goa  belegenen  Insel  Anjediva  (eigentlich  Adya-impa, 
die  Hamplhud)  nach  den  Küsten  von  Afrika  za  gelan- 
gen**); auch  war  es  an  demselben  Orte,  wo  Pero 
Diaz,  der  Begleiter  des  Cabral,  ein  unangenehmes  Aben- 

gleicht,  und  viro  em  bcdeatender  Handel  mit  AIoS  (au«  Sokotora),  Lack 
und  indischen  „Seidenwaaren"  betrieben  wird,  Mosambik  ist,  xirelches 
die  alten  Reisenden  Thomas  Lopez  und  Ludovico  Bartbcma  (bei  J2** 
»irfto,  Tom.  I,  p.  133,  173)  M&nXabic  und  Monxamkie  boom. 
Yespocci  wird  haben  Mtximhic  schreiben  wollen,  wm  sich  nehr  J«  ^ 
Schreibart  MoXambic  nähert  Cs  scheint  mir  beachlungswerth,  if^ 
selbst  Edrisi,  nach  der  iroUslSndigen  Ausgabe,  welche  wir  seit  Koneiu 
besitzen,  die  Kamen  Ton  Quiloa  und  Mozambic  nicht  gekannt  kat  & 
yerbreitct  sich  sehr  weitschweifig  über  die  Gpldbergwetkc  zu  So&Ia  Und 
den  Ueberflufs^  as  Eisen,  dessen  Bereitung,  sei  es  in  Folgp  des  GniK*i 
oder  ein  RuvUat  ier  Örtlichen  Ähno$phäre^  in  Bezog  auf  die  Scfatabeit 
der  Politur  mit  dem  schönsten  indischen  Eisen 'wetteifert.  (UebenctniiV 
von  Jaubert,  Tom.  I,  p.  66):  aber  von  Mombasa  an  und  der  fiM|BeU* 
sehen  Keitc  von  Adjud  (dem  Agerad  des  Sionita  oder  dem  Kap  Zan- 
.  gnebar)  bis  zn  dem  grolsen  Flosse  Zambeze,  ist  die  Besehreibang  der 
K&ste  verworren.  Der  Geograph  scheint  den  nördlich  von  Zambeze  be* 
legenefi  K&stenstrich,  auf  welchem  SiWM  liegt  (Seil«  bet  den  Portogie- 
sen)  unter  der  allgemeinen  Benennung  Sofala  deheb  (i.  c.  Bftri)  *^ 
samrocnzufassen.  £1  Banez,  „der  letzte  vom  Zendsch  abhangige  pmiKt, 
und  Tohnet  {Mlärtii^  I,  p.  57)  scheinen  mir  MxMambic  oder  MoD' 
'    zabic  am  'nächsten  zu  liegen. 

*)  BarroBy  Dee.  I,  lib.  IV,  cap.  5.  Tom.  I,  p.  307—312.  Ca- 
bral  erwähnt  Mombaza  bei  der  Verhandlung  mit  dem  Könige  von  Me- 
linde (Tom.  I,  p.  405),  mit  welcher  er  Aires  Correa  beauftf^^i  ^ 
er  legte  nicht  dort  an. 

'''')  Damiao  ät  Ooi$,  Chron.,  Kap.  XI.IV,  p.  55.  Die.In^ 
Anjediva,  welcher  ihre  Lage  damab  eine  bedeutende  Wichtigkeit  ßr 
den  Handel  der  Maaren  zwischen  dem  östlidieD  Afiika  und  Indicfl 
verlieh»   wurde   im  Jahre  1506   ^6a   demselben   Franciico  d'Abncidai 
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teaer  mit  zwei  UMiariscbeD  SchiffeB  hatte^  welche  aus  In* 
dien  (Cambaya)  kamen. 

Vespueci  hatte  auch  ohne  Zweifel  den  DollmetBcher 
Gaepard '  sagen  hören,  dafs,  den  Befehlen  de^  KQnigg 
Manoel  gemSfs,  zwei  Sträflinge  (Jkgradades)  2U  Me- 
linda  ausgeschifft  worden  seien,  um  im  Innern  die-  LSn* 
der  des  Priesters  Johann  aufoisacben,  jenes  Königs  von 
Abjssinien  (re»  jireaftyler  Joannes  ^rieanuä))  welchem 
die  Leichtgläubigkeit  des  Ocddents  alles  dasj^iig^  bei- 
somessen  begann,  wmnit  der  asiatische  Mjthus  des  Ne- 
storianischen  Üng-Khan  ausgeschmückt  worden  war*). 
Er  verfehlt  nicht,  wo  er  auf  das  Küstenland  zusprechen' 
kommt,  dcve  ftrono  sada  h  nmn  dd  Rb  di  Poriogdtto^ 
daran  za  erinnern,  daCs  der  Nil  ihm  eben  so  im  Westen 
bleibt  y  als  die  ierre  dd  preie  ffiovannin  Der  König 
Manoel  **)  nennt  diesen  Priester  König  der  Comnxi 
(Co-Abixi),  und  übersetzt  diesen  Namen  auf  sonderbare 
Weise yerradb  (ferratus),  weil  nehmlich  diejenigen,  welche 


Sohn  de«  Grafen  ron  Abrantes,  mit  Festongswcrken  TeraeheD,  welch* 
im  Jahre  1493  dasu  bestimmt  ward,  die  neuen  Von  Golnmbaa  so  eben 
entdeckten  Lander  xu  beracben  und  an  erfoncbcn,  von  denen  der  K6- 
njg  Johann  II.  in  seinem  Schrecken,  weil  sie  angcblicb  den  Acoren  so 
nahe  liegen  sollten,  glaubte,  dafs  sie  an  Portugal  gehören  mulsten. 
{Barroif  Dee,  I,  IIb.  III,  cap. .11.)  Ueber  die  Fahrt  des  Almeida 
nach  „Aniadivaf  zu  welcher  alle  eehiff  die  io  farenn  in  die  Indi- 
wehen  meer  zufügen  MoUen  üh  zu  einer  pf arten  y**  vergleiche  man  ein 
höchst  seltenes,  aus  sechs  Bläsern  (in  8.)  bestehendes ,  im  Jahre  1508 
bekannt  gemachtes  Werkchen  nmer  dem  Titel:  Geschichte  kurtziich 
durch  die  von  Portugalien  in  India,  MorenUm4  und  undern  Erd- 
strich dee  auffgangSt  n.  s.  w.  Dieses  Bnchelchen  bildet  einen  Thefl 
eines  an  den  Kardinal -Enbischof  von  Porto  gerichteten  und  von  Piero 
Alfenfo  Malherio  heransgegebiteen  Biiefes.  (Er  befindet  sich  auf  der 
königlichen  Bibliothek  au  Dresden.) 

» 

*)  [S.  Marce  Polo  der  Ausgabe  heaBmmuiiOt  Tom. II,  Kap. 
XLII,  foL  13,  b.  in  der  AuJgabe  von  MurideUf  Anmerlc  365.  Rit^ 
t er,  Erdkunde,  Asien,  II,  S.  158  Iblgde.] 

**)  Navarrete,  Tom.  III,  p.  96.  Man  veiigl.  weiter  oben  H, 
5.  S.  2|. 
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Taufe  aogenölniiieu  balleDy  mit  eioem  glGhenden  Eh 
sen  gezeicbnet  worden  seien.  -  Sollte  dies  nidit  der  Kö- 
nig der  Abexi*)  odtar  AbeJUeki  sein,  d.  b.  derHabascha 
oder  Abjssinier? 

Die  von  Yespueci  bericbtete  Thatsacbe  (A,  7),  dafs 
ein  mit  ElefhwnU»  und  Aei«  beladenes  Scbiff  genom- 
men worden  sei,  per  far  piaeere  a  peiisdtme  dd  Be  de 
Caligui,  ist  in  völligem  Einklang  mit  den  Zeugnissen, 
die  das  Ton  dem  Steuermann  des  Cabral  gefQbrte  Tag^ 
buch  darbietet,  und  mit  dem  Briefe,  welcben  der  König 
Manod  einige  Wochen  nach  der  Rückkehr  der  Exp^ 
dition  schrieb.  Ein  Schiff  von  Cochim,  mit  sieben  Ele- 
phanten  beladen,  unter  denen  sich  einer  befand,  wekker 
Mum  Kriege  wohl  abgerichiei  war^  kam  von  Ceylon  and 
sollte,  nach  den  Nachrichten,  welche  jlie  maurischen 
(arabischen)  Handelsleute  dem  Zamorin  (sanskritisch 
Samudriya  Raja,  König  des  KQstengebietes  **))  milge- 
theilt  hatten,  vor  dem  Hafen  von  Kalikut  vorQbersegeln. 
Der  Zamorin  stellte  sich,  als  ob  er  cin'groCses  Verlan- 
gen danach  habe,  diesen  Kriegselephanten  zu  besitzen: 
er  hoffte  namentlich,  dafs  Cabral  durch  einen  Angriff 
auf  das  Schiff  den  Namen  der  Portugiesen  an  der  gan- 
zen Koste  von  Malabar,  wo  aufserordentlich  viel  Han- 
del getrieben  wurde,  verhafst  machen  würde.  Er  „ia^ 
inatandig»t  {rogciba  mucho)  den  Admiral,  ein  Aben- 
teuer zu  unternehmen,  auf  welches  er  grofsen  Werth 
legte  wegen  des  Hasses,  den  ihm  der  benachbarte  König 
einflöfse,  und  der  Unbilden,  welche  die  Einwohner  ^on 
Kalikut  (im  Sanskrit  Ealikodu)  tagtäglich  von  den  Be- 
wohnern Cochins  zu  erdulden  hätten.''  Dies  war,  nach 
dem  Ausdrucke  von  Barros,  eines  von  jenen  yiirsffieAeii 

*)  Die  Form  Abeu  (Abeji)  war  «ebr  gebrSachlidi.  Man  tcrsL 
SmrroB,  Tom.  I,  p.  907;  Tom.  III,  p.  38.  Dmmiao  de  O^es  m^* 
Pttüt  Joao,  Empiraior  de  Eikiapia,  RH  de  Ähexi.  (Ckrn^ 
ci^.  67,  p.  76.) 

**)  Semudre^  da«  M«cr,  tMUMipty«,  am  Meer  beleioi. 


I 


69 

GeHUien  (appeiUe^  de  prhmpes)^  denen  zu  widerstehen 
geföbrlich  ist.  Das  Schiff  wurde  von  Pero  de  Ataide  ^ 
genommen,  obwohl  es  durch  eine  Mannschaft  von  drei- 
hundert Matrosen  vertheidigt  ward,  wie  übereinsümmig 
Vespucd  und  der  Steuermann  des  Cabral  berichten  *). 
Einer  der  Elephanten  wurde  in  dem  Kampfe  getödtet, 
and  gewährte  den  Portugiesen  eine  Nahrung,  welche  sie 
bis  dahin  noch  nicht  versucht  hatten.  Wenn  Yespucci 
nur  von  Elephanten  und  Reisvorräthen  spricht,  welche 
man  in  dem  Schiffe  gefunden  habe,  und  nicht  von  Ge- 
würzen, wie  der  König  Manoel  in  einem  an  seinen 
Schwiegervater  gerichteten  (Briefe,  so  scheint  die  Wahr- 
heit auf  seiner  Seite  zu  sein,  da  Barros  weitläufig  aus- 
einander setzt,  wie  Cabral  buchst  unzufrieden  darüber 
war,  dafs  er  die  Gewürze,  von  denen  man  ihm  berich- 
tet, nicht  gefunden  habe,  auf  die  er  gerade  am  allermei- 
sten, gerechnet  hatte  **}.  Der  portugiesische  Admiral 
machte  überdem  dlä  Entdeckung,  dafa  diese  gesammtß 
Unternehmung  des  Pero  de  Ataide  nur  ein  Kunstgriff 
des  Zamorin  gewesen  war,  welcher  den  Befehlshaber  des  ' 
Schiffes  aus  Cochin  von  dem  Angriffe  in  Kenntnifs  hatte 
setzen  lassen,  in  der  Hoffnung,  dafs  der  Widerstand  viel- 
leicht den  Christen  den  Untergang  bringen  könne. 

Vespocci  fügt,  nachdem  er  die  Fortnahme  des  Schiffs 
mit  Elephanten  berichtet  hat,  hinzu:  E  un  atira  voUa 
misono  in  fondo  dodeei  nmn  ***).  Die  zwölf  indischen 
von  Cabral  in  Grund  gebohrten  Schiffe  finden  wir  so- 
wohl  in  dem  Briefe  des  Königs  Manoel,    als  in^  dem 


*)  Ramuiio,  Tom.  I,  p.  125. 

**)  „Pedraharei  veitdo,  eomo  era  faho  a  nao  leva  upeetria 
€  ftufo  «€  eonverieo  nagutlUs  nie  EHefania,  ficou  muüq  deiconieaie,*^ 
Barroi^t  Dec.  I,  Hb.  Y,  c.  6.  Tom.  I,  p.  431.  Navarret€,  Tom. 
m,  p.  96.  Ooit,  Ckron.f  c  LVIII,  p.  77.  Faria  y  Souia, 
Ana  Portugneia,  I,  P.  I,  c  5,  p.  47. 

***)  Ich  folge  durchgängig  dem  Texte  de«  Pier  Vo^lienti  m  der 
RiceardiMiäMben  BiUioibek.     Baldelli,  Tom.  I,  p.  LVIO. 
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Reiseberichte  des  PUoiem  wieder.  Pedralvarez  Cebral, 
Yon  dem  Zamorin,  wie  wir  so  eben  aaseinandergesetzC 
haben,  hinter  das  Licht  geführt,  bemühte  sich  vergebiieb, 
die  Ladung  der  Schiffe  an  Gewtlrzen,  deren  Beendigpag 
im  Verlaufe  von  xwanzig^  Tagen  ihm'  versprochen  wor- 
den war,  XU  beschieonigen.  „Die  maurischen  Kanfleute,** 
erzählt  der  König  Manoel,  „waren  eifersüchtig  auf  den 
Schutz,  welcher  den  Portugiesen  bewilligt  worden  war, 
und'  veranlafsten  deshalb  einen  Aufruhr  (am  16.  Decem- 
ber  1500)  in  KaKkut  Aire  Correa  wurde  nebst  vielen 
Christen  ermordet,  und  Cabral,  obwohl  krank,  enlschloCs 
sich,  bevor  er  unter  Segel  ging,  «eftn  maurisdie  Scbifle, 
die  im  Hafen  lagen,  zu  verbrennen,  und,  einige  Tage  spä- 
ter, noch  zwei  andere  Schiffe  bei  aeiner  üeberfahrt  von 
Kalikut  nach  Panderame  (Fandarene)  und  Cochin  *).'* 

Es  bleibt  mir  noch  übrig,  von  dem  Schlosse  des 
Briefes  zu  reden,  welchen  Yespucci  vom  Grünen  Vor- 
gebirge aus  geschrieben  hat^).  „Bei  ihrer  Rückkehr 
nach  Portugal  verior  die  Flotte  (Bf  8)  ein  Schiff  mk 
reicher  Ladung/*  Dies  war  das  Schiff  des  ^ancho  de 
Tovar,  welches  an  den  Untiefen  in  der  Nähe  von  Me- 


*)  RamuBtOf  Tom.  I,  p.  126,  b,  BarroB,  D.  I,  Kb.  V,  c  7. 
Tom.  I,  p.  434—442.  Damiuo  de  Goe$,  Chron^y  c.  LIX,  p.  79.  Der 
K^mg  Manoel  sagt:  Tom6  ei  (Cabral)  die%  naoB  gmeeaB  que  en  ei 
pnerto  eaiaban  y  maiM  quemar  ImB  dichmä  mM>)  en  Itu  qmaUn  tMiM- 
ban  treB  eUfanttB  que  atti  murieron,  DeBpueB  fixo  veU  de  Calieui 
y  en  el  camino  a  Fandarene  (ohne  Zwetfcl  identisch  mit  dem  Fan- 
dmraina  in  den  Traveh  of  Ihn  Batuta  9  p.  175)  y  de  Coekim  kmii6 
oiraB  doB  naoB  de  Calieui  que  tamHen  tomö  e  mandö  quemar,** 
Navarrete,  Tom.  III,  p.  98.  Da  iiat  man  also  die  awölf  zertram- 
mcrtcn  Schifte,  von  denen  Oaeparre  da  Gama  Vespneci  berichtet  hatte. 

)  Vespneci  uotcrscheidet  in  seinem  Briefe  (s.  oben  S.  24)  die 
LSnge  des  Grünen  Vorgebirges,  an  welcliem  er  ihn  abfafste,  so  genau 
▼on  der  der  Inseln  des  Gruneh  Vorgebirges  mit  Bezog  auf  die  Kanari- 
scbea  Insehi  und  den  ersten  Meridian  des  PtoIemSus,  dafs  die  Veber- 
«chrift  seines  Briefes:  „  OaU*  iBoia  dei  Capo  Verde^*  nur.  eincf  faU 
sehen  GelehrMmkeicskramerei  des  Absehreibersd»c5genfessea  ww^tm-  kam. 
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linde  scheiterte,  ein^  Ereignib,  destfeo  sämmtlicfae  Schrift- 
steller {«der  Zeit  gedenken  *).  Der  Steuermann  des  Ca-^ 
hral  sagt  in  seinem  Tagebuche,  daüs  es  ein  Schiff  von 
zweihundert  Tonnen  gewesen  sei,  upd  da(8  >die  Ladung 
in  indischen  Spezerei^aaren  bestanden  habe.  Mao  ver- 
brannte  das  gescheiterte  Schiff,  nachdem  man  mit  Mühe 
und  Notb  die  Mannschaft  gerettet  hatte;  aber  dem  Kö- 
nige von  Moinbaza  (ein  Umstand,^ der  abennals  die  ge- 
werbtbätige  Geschicklichkeit  der  mauriscbep  Taucher  be- 
weist) gelang  es,  die  Kanonen  emporzieh en  7^  lassen, 
deren  er  sich  späterhin  gegen  die  Portugiesen  bediente. 
Das  Porzekuif  welches  Vespucd  unter  den  Waaren  auf- 
füfarty  welche  Cabrat  aus  Indien  mitführte,  ist  auch  glei- 
chermafsen  in  dem  Briefe  des  Königs  Manoel  erwähnt, 
and  zfvar  auf  eine  höchst  merkwürdige  Weise.  Nach- 
dem er  berichtet  hat,  dafs  ihm  die  Flotte  von  Malla^ur, 
wo  sich  der  Körper  des  Heil.  Thomas  befindet,  ein  tre- 
nig  Erde  vom  Grabe  de9  Aposteln  mitgebracht  habe,  fügt 
er  Folgendes  hinzu;  „Die  Meinigen  haben  auch  zu  Mal-' 
lapur  von  bedeutenden  christlichen  Völkern  reden  hören, 
die  weit  jenseits  des  Königreiches  Koschin  wohnen  und 
zur  casa  de  eanto  Thomas  wallfahrten.  Es  sind  weijie  (?) 
Menschen,  ziemlich  starken  Körperbaues,  mit  blonden 
(lourosj  vom  lateinischen  luridue)  Haaren.  ^  Ihr  Land  heifst 
ßfakhima:  von  dort  her  kömmt  das  Porzelan,  der  Mo- 
schus, der  Ambra  und  das  Aloeholz,  auf  dem  Flufswcge 
über  den  Ganges.  Was  das  Porzelan  anbetrifft,  so  be- 
sitzen sie  ^avon  so  kostbare  (ßnoi)  GefSfse^  dafs  ein 
einziges  derselben  dort  an  Ort  und  Stelle  mehr  als  Hun- 
dert Cruzados  gilt  **).''  Ich  glaube  in  der  geographi- 
schen Benennung  Malchima^  deren  sich  der  König  Ma- 

*\  Brief  des  Königs  Maooel  bei  Navarrete^  Tom.  III,  p.  100. 
RamuBto^  Tom.  III,  p.  127,  b.  Barro9f  Da  Aiia,  Dee»  I,  Hb.  Y, 
cap.  9.  Tom.  I,  p.  460.  Damiao  de  Qoei,  Chroa.,  c.  00,  p.  81. 
Faria  y  Soma,  Aiia  Portugueia,  T.  I,  P.  I,  c.  5,  p.  49 

**)  Navarrete,  Torii.  III,  p.  99. 
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noel  im  Jahre  1505  bedient,  das  Wort  JCÜA-TaeUM, 
da9  Gro/se  £%tfia,  zu  erkeoneii*),  welches  Ton  Re- 
schid-Eddin  in  MiUthm  (Kaiserthum  der  Sang),  ood 
von  Marco  Polo  in  Mangi  verSndert  worden  ist,  der 
den  letzteren  Namen  aasschlieblich  anf  das  sQdliche  China 
anwendete.  Die  Tse&tiioa«  deren  Name  nach  einer  sinn- 
reichen Wahmebmong  von  Ab'el  Rimusai  sich  indem 
Ostlichen  Asien  erst  im  vierten  Jahrhundert  vor  onserer 
Zeitrechnung  findet,  sind  mehrere  Male  im  Mahi-Bhi* 
rata  erwShnt.  Uebrigens  hat  diese  Wallfahrt  chinesischer 
Christen  nach  Mallapnr  zum  Grabe  des  Heil.  Apostels 
Thomas  aus.  den  weitentlegepen  Gegenden  von  MaU 
ehima  (M&ha-Tschina),  dem  Porzelanlande,  her  nichts 
Auffallendes.  Die  nestorianischen  Christen  Indiens  hatten 
ihren  Glauben  in  sehr  frQher  Zeit  tlber  das  Ostliche  Asien 
verbreitet.  Marco  Polo  fand  in  der  chinesischen  Stadt 
Tschin-Kiang-Fu  zwei  nestorianische  Kirchen,  deren  Grfio- 
dong  er  in  das  Jahr  1274  verlegt.  (Buch  II,  Kap.  65.) 
Eben  so  fand  Ihn -Batuta,  hundert  und  fünfzig  Jahre  vor 
Cebral,  viele  Christen  und  Juden  in  der  handeltreiben- 
den Provinz  Sehen -si  **). 

Die  Yergleichung,  welche  ich  unter  den  Briefen  des 
Amerigo  Vespucd,  ,die  sich  auf  seine  dritte  Reise  be- 
ziehen, angestellt  habe,  genügt,  um  den  Charakter  der 
Wahrheit  herauszustellen,  deren  unverwischbaren  Stem- 
pel diese  Aktenstücke  tragen.  Auch  auf  dieser  Reise, 
wie  auf  denen,  dio  vorangingen,  war  der  florentinische 
Seefahrer  nur  eine  untergeordnete  Person;  der  Name  des 
AnfüV^rs  der  Etpedition  bt  unbekannt;  gewifs  aber  war 
es  weder  Joao  da  Nova^  noch  Gfmstalo  Codhoy  noch 
C^^tavao  Jaquez, 

NqmLy  in  vertraulicher  Rede  und  von  seinen  Um- 


*)  [SoUte  nidit  riDSSo,  Koiugrnch,  der  MSitV»«cAe  Name  Mm?] 


**)  [S.  Riiter,  Erdkumde,  Atien,  Bd.  III,  5.  513  Mgd,  htm 
der«  S.  517/) 
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gebaogen  «Ibao  fibifa^a  genannt,  weil  er  do  AusISnder 
in  Portugal  war  und  aus  Gallizien  gebürtig,  reiste  um 
dieselbe  Zeit,  als  Yespucd,  nebmlich  Tom  5.  März  1501 
bis  zum  11.  September  des  Jahres  1502.  Nur  in  Bezug 
auf  die  Abreise,  welche  zwei  Monate  früher  ^Statt  fand, 
ist  ein  Unterschied  vorhanden.  Florentiner  Handelsleute, 
ohne  Zweifel  Freunde  des  Yespucci,  hatten  an  den  Kos- 
ten der  Ausrüstung  Antheil  genommen,  aber  sSmmtliche, 
schon  oben  *)  angeführte  geschichtliche  Zeugnisse  thun 
zur  Genüge  dar,  dafs  Juan  de  Nova  auf  seiner  Fahrt 
nach  Grofs- Indien  keinen  Hafen  an  der  Küste  von  Ame- 
rika berührt  hat,  und  dafs  er  im  Atlantischen  Ocean  dicht 
westlich  TOn  dem  Meridian  der  HimmelfahrUinsel  (As- 
cension)  vorgedrungen. ist  **),  einer  Iqsel,  welcher  er 
den  Namen  Coneepcion  ertheilte.  Auf  seiner  Rückfahrt 
im  Jahre  1502  blieb  er  in  gleicher  Entfernung  von  den 
Küsten  Brasiliens.  Nova**^}  entdeckte  damals  die  In- 
sei  St.  Helena,  welche  Damiao  de  Goes  lobt  wegen  ih- 
res ^^ddi/doBOB  amenidades  und  ihres  gesunden  Klima, 
ein  Land,  welches  die  Vorsehung  dorthin  verlegt  habe 
(wie  der  König  Manoel  sich  über  Brasilien  aussprach), 
um  zum  Rastorte  deojeüigen  zu  dienen,  welche  aus  In- 
dien zurückkehrten  f).^     Die  Reise  des  Nova,  welcher 


*)  [Bd.  II,  S.  451.] 

**)  Da  Barros  die  Breite  der  Insel  auf  8*  s.  angiebc,  so  bleibt  kein 
Zweifel  übrig,  dafs  es  das  AietnittO  mayor  der  alten  portugiesischen  Kar- 
ten sei.  A$ceH9ao  menor  in  der  NSbe  der  Insel  des  Martin  Yaa  ist  die 
Insel  Trinidad. 

***)  Juan  de  Nova  wird  auch  bisweilen  Novoa  genannt,  wie  Dom 
Manoel  da  Faria  y  Souta  (Aiia  Portugunaf  Tom.  III,  p.  533) 
bemerkt.  An  der  Seefahrt  des  Nova  nahm  auch  Diego  Barbosa  Theil, 
dessen  Tochter  späterhin  (im  Jahre  1518)  Magellan  heiratbete. 

-|-)  Damiao  de  Ooet,  Ckron.^  p.  85.  Aiia  Port.f  Tom.  T, 
p.  60.  Barro»,  a.  a.  O.,  Tom.  I,  p.  477.  Der  Kapitin  Tuckey 
{Maritime  Creography^  Tom.  IV,  p.  448)  verlegt  die  Entdeckung  der 
Insel  St.  Helena  in  das  Jahr  1501;  sie  fand  am  Ende  des  Monats  Mai 
1802  Statt.     Auch  ist  kein  Wahrscbeinlichkeitsgrund  dafür  vorbanden. 
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damak  Alodde  von  Lissahoo  war,  beichriiikle  eich  also 
aaf  eine  Fahrt  nach  Ostindien,  wobei  er  den  Sparen  des 
Gama  folgte,  ohne  irgoid  eine  weitere  Bestimmung  nach 
dem  Lande  von  Santa-  oder  Yera-Grui,  dessen  Ent- 
deckung (durch  Cabral)  Gaaparre  de  Lemos  acht  Monate 
vor  Abfahrt  der  Schiffe  des  Lemos  dem  Könige  Manoel 
angezeigt  hatte. 

^Die  Fahrt  des  Gonzaio  Coelho,  welchen  JFramemt 
da  CtcnAa  und  der  Verfasser  der  Chrografia  Braxüka^) 
mit  der  »dritten  Reise  des  Vespucci  verwechseki,  war  ohne 
Zweifel  w  dem  Zwecke  ausgerüstet  worden,  die  Eat- 
deckungen  an  den  Küsten  von  Brasilien  weiter  fortxo- 
fflhren;  aber  sie  wurde  erst  »loet  Jahre  nach  Abfahrt 
des  Vespucci  zu  seiner  dritten  Reise,  nicht  am  10.  Bbi 
des  Jahres  1501,  soodem  am  10.  Junius  1503  uotemoia- 
men,  wie  Damiao  de  Goes  deutlich  und  ausdrücklich  an* 
giebt.  Ich  werde  bald  zeigen,  dafs  die  Fahrt  des  Gon- 
zaio Coelho  die  merkwürdigsten  und  auffallendsten  Ueher- 
einstimmungen  mit  der  vierten  Reise  des  Vespucci  dar> 
bietet  ^.   Der  Pater  Cazal  befand  sich  mithin  im  Inthom, 


daCi  Vespucci  auf  seiner  dritten  Reise  die  dem  Aequator  so  nahe  bele- 
gene Insel  Fernando  de  Noronha  gesellen  haben  sollte.  (Tsc^ff« 
/Tom.  IV,  p.  446.)  Idi  habe  mich  yergeblich  bemüht,  den  Zcrtpanb 
aufaufinden,  in  welchem  diese  Insel 'entdeckt  worden  ist.  Mir  ist  nor 
ein  Fernando  de  Noronha  bekannt,  welcher  bei  der  Seefahrt  des  Juan 
Pe»yra  im  Jahre  1&33  (Aiia  Part.,  Tom.  lU,  p.  &38)  in  der  Mke 
des  Voiigebiifes  der  Guten  Hoffiiong  um  das  L^n  kam.  Mein  hodi- 
▼erehrter  Freund,  der  Admiral  Duperrey,  glaubt,  dafs  das  von  Vespaoa 
in  einer  sehr  sudlichen  Breite  gesehene  Land  das  Felsenland  {terrt  de 
la  Roche)  oder  das  Land  des  Dnclos  Gujot,  welches  dem  Südgeor|ieD 
Gook's  enupricht,  gewesen  sei.    {Hydrographie y  1828,  p.  101.) 

*)  Tom.  I,  p.  37,  44,  45;  T.  II,  p.  113,  wo  es  ansdrueUich  hobt, 
dals  em  guinkenMi  e  doU  chegou  Chnxah  Coelho  a  LUboa.  ^ 

** )  Vespucci  befand  sich  während  seiner  dritten  Reise  anf  einer  aus 
drei  Schilien  bestehenden  portugiesbchen  Flotte;  die  Flotten  des  Jos« 
de  Ko^a  and  des  Gonaalo  G>elho  bestanden  «na  vier  und  aps  sechs 
Scbifibn. 
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wenn  er  ein  ZosamoMitreffen  'des  Cabral  mit  Coelhb 
Grünen  Yorgebii'ge  annahm:  Der  Ublerscbied'  in  den 
Zeitepocben  zivischen  der  Rückkehr  des  Cabral  und  der 
Ankunft  des  Coelbo  an  den  Küsten  von  Afrika  betragt, 
nicht  weniger  als  zwei -und -zwanzig  oder  drei -und -zwan- 
zig Monate. 

Der  arabische  Reisende  ans  der  Mitt^  ^^s  nennten 
JabrfaandertSj  mit  welchem  ons  Renaudot  bekannt*  ige* 
macht  hat,  findet  auch  bei  den  Chinesen  „schöne,  wei- 
fse  Menschen  Ton  trefflichem  Wüchse*'*).  Neben  dem 
Thee. beschreibt  er  auch  das  chinesische  Porsefaii)  »wel- 
ches, durchsichtig  wie  Glas,  aus  einer  äufserst  weifsen 
Erde  bereitet  werde  **).'^  Der  Geograph  von  Nubien 
erwähnt  es  unter  dem  Namen  cAthe^McAer  Ghaxar^  und 


*)  Abuzcid  ei  Haien  ans  Straf,  bei  Renaudot,  p.  37.  Diese 
Urtheile  über  die  Farbe  und  Schönheit  der  Völker  sind  auf  eigenthum- 
liche  Weise  abhan^g  von  der  Korperfarbe  und  der  individuellen  Phy- 
siognomie desjenigen,  welcher  seine  Eindruclce  schildert.  Ibn  Batuta 
sagte  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhunders  „die  RuBien  seien 
Christen  von  äulserater  Hafslichkeit,  onit  rothen  Haaren  und  blauen  Au- 
gen'* (Travelif  Kap.  XII,  p.  80);  während  sechzig  Jahre  spater  Marco 
Polo  (Buch  HI,  Kap.  XL  VI)  fand,  sie  seien  beüUiimi  «omtut,  sehr 
weifs,  von  schlankem  Korperwuchs  und  langen  glatten  Haaren."  Wo 
es  sich  von  China  oder  Ru&Iand  handelt,  also  von  Landern  von  anfser- 
ordentlicher  Grofse  und  Ausdehnung,  da  haben  die  Beisenden  häufig 
Menschen  geschildert,  welche  nicht  zu  derselben  Menschenrace  gehörten. 
Ich  glaube  z.  B.,  dals  Ibn  Batuta  die  finnischen  Stamme  am  Ural  ge- 
meint hat,  wenn  er  die  Russen,  nach  der  Uebersetzung  von  Lee,  als 
ein  uglff  and  perfidiouM  people  schildert.  Der  arabisch^  Beisende  spricht 
von  den  Runen  der  Oebirge,  welche  er  nur  in  der  berühmten  Stadt 
Bulghar  hat  kennen  lernen  können,  deren  Trümmern  ich  selbst  besucht 
habe,  und  wo  119  zehnten  Jahrhundert  nach  Ibn  Fozlan  die  Sitte 
herrschte  (ohne  Zweifel  als  Sicherheitsmittel )^„ diejenigen  Leute  zum 
Hängen  zu  verurthcilen ,  welche  sich  vor  den  übrigen  am  meisten  durch 
geistige  Fähigkeiten  auszeichneten.*'  (Fraehn,  in  den  Memoiret  de 
Peiertbourg,  1832,  p.  538.) 

**)  Renaudot,  a.  «.  O.,  p.  26,  31. 
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bezetcbnet  es  ab  eine  Handekwaare,  die  naeh  eineBi  d^ 
Häfen  Abyssiniens  gdbracht  werde  *). 


*)  Die  naehfoIgCDde  Stelle  Terdankr^inaii  gktdifiDs'  der  nacL  de» 
AiseUnsckcn  HaniLrhriftm  und  den  in  der  kdniflidien  Bibliodi^  m 
Paris  befindlichen  Manoskripten  beariteiteten  Uebersetxnng:  „Som,  eine 
berühmte  Sudt  im  ösllichen  CShina,  Fabrikatsort  des  ckinesiscbcn  Gha- 
sar,  einer  Art  Ton  Porsellan,  dessen  Gnte  dorcb  nidits  erreidtt  wird, 
mid  der  sowohl  wegen  der  SchAnbeit  des  Stoffes,  ab  wegen  der 
halten  und  geschmadcvollen  Arbeit  gleich  auigeteichnelen  Seidene 
(Tom.  I,  p.  193.)  Dieselben  Handschriften  des  Edrisi  (Tom.  I,  p.  49) 
bieten  für  Zebid  (Zabid),  einen  Hafen  m  Habesdi  (in  der  Nahe  xva 
Zaieg,  dem  heutigen  Zeyla,  Hartmann,  Afrika^  S.  87,  91,  458, 
480)  nur  folgende  Angabe  dar:  ,JEs  findet  ein  grofses  Znsammenstrgawn 
von  Kanfleoten  ans  dem  Hedschas  und  Abyssinien  in  Zebid  SutL  Vv 
fuhrt  Ton  dort  verschiedene  Arten  indischer  Gewune,  mannigfache  dbs- 
neäiiche  Waaren  und  andere  Handelsgegenstände  aus.**  Die  Handschrift, 
nacb  welcher  der  Sionit  seine  abgekürzte  Uebersetaung  angefertigt  hat, 
enthiek  dagegen  die  Worte  (p.  24):  „Edueunt  Aeikiope$  Vaia  Si- 
niea.^*  Es  ist  übrigens  anfser  Zweifel  gesetzt,  dafs  das  chinesische  Por> 
Kellan  auf  dem  Wege  über  das  Rothe  Meer  oder  vielmehr  durch  ^ 
alten  Handelsverbindungen  swisdien  Aden  und  Indien  nadi  Spanien, 
Italien  und  den  Stapdpiätzen  in  der  Levante  gelangt  ist,  und  zwar  ge- 
raume Zeit  vor  der  Gesandsckaft  des  Ruy  Gonzalez  de  Qavijo,  welcher 
im  Jahre  1403  an  Timur  gesendet  wurde;  vor  der  des  Josaphat  Barbaro 
nach  Persten  im  Jahre  1474;  bevor  Lorenz  der  Prächfige  vom  Sultan 
von  Acgyptcn  jene  prachtvollen  Geschenke  erhielt,  deren  Andenken  der 
Pinsel  des  Andrea  del  Sarto  verewigt  hat.  Marsdcn  und  der  Graf  Bai- 
delli  haben  in  ihren  gelehrten  Kommentaren  zu  dem  MUione  des  Marm 
Polo  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Käme  der  Muschel  aus  don 
Geschlecht  Cffpraea  mit  baucbigtem  Bücken  {porceUana  von  ponett^f 
.  lateinisch  porcellu»,  poureelaine  bei  dem  Pater  Trigault)  die  Veranlas- 
sung zu  der  Benennung  Porxelan  gegeben  hat,  mit  welcher  die  Yölkcr 
des  Westen  die  Va*a  Sinica  bezeichnet  haben.  (S.  Ji/larideHf  p.428i, 
Anm.  833  und  p.  563,  Anm.  1116.  Baldelli,  Tom.  I,  p.  CXXXVm.) 
Marco  Polo  gebraucht  das  Wort  Porzelan  sowohl  für  die  Karimu' 
schein  oder  JS^owriei,  ^eren  man  sich  in  Indien  als  Scheidemünse 
bedient,  als  lur  die  femn  chinesischen  Töpferwaaren  aus  China;  aber 
man  hat,  wie  mir  es  scheint,  eine  abweichende  Leuart  in  den  Hand- 
schriften des  Marco  Polo  nicht  hinlänglich  beachtet,  weld»e  für  die  Ge- 
schichte der  Töpferei  von  der  grölslen  Erheblichkeit  ist.  Der  Text  des 
Bamuaio,  ^n^ohem  der  gelehrte  Maraden  folgte,  enüiik  fBacb  H,  K.  39) 
nichu  ab  die  einfachen   W^orte:    5|iefMl(9iio  ptr  momia  porteOam 
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Christovio  JaqaeZy  dessen  Name  in  der  Geschichte 
der  ersten  Civilisafion  Brasiliens  einen  hoben  Grad  von 
Berühmtheit  erlangt  hat,  wird  in  der  Handsdirift*)  vom 
Jahre  1587,  die  man  dem  Francisco  da  Cunha  zuschreibt, 
als  Anführer  der  zweiten  Flotte  genannt,  welche  der  Kö- 
nig von  Portugal  nach  Empfang  der  durch  Lemos  über* 
brachten  Nachrichten  nach  dem  Lande  Santa -Cruz  ab- 
sendete. Aber  welche  Zweifel  man  auch  gegen  dieses 
Zengnifs  hegen  mag;  es  bleibt  immer  ausgemacht,  dafs 
die  Fahrt  des  Christovao  Jaquez  erst  nach  dem  Jahre  1503 
Statt  fand,  und  keinen  Bezug  auf  die|enige  hat,  an  wel- 
cher Yespucci  Theil  nahm  und  die  er  seine  dritte  Reise 
nannte.  Die  Unternehmung  des  Jaquez  fttllt  vielmehr 
dem  Zeitpunkte  nach  mit  der  Fahrt  des  Gonzalo  Cpelho 


himmikt  U  quoK  n  iruovaAo  nel  mare  c  ne  pangono  tmche  ml  eolh 
per  amamento.  {Ramuiio,  Tom.  II,  p.  35,  C.  BalitUi^  Tom.  U, 
p.  263.)  Der  Text  d«r  MagUabecchiiclicn  Bibllolhck,  welchen  Graf 
Bälde] li  m  dem  ersten  Theile  seines  Milione  herauj^egeben  hat,  giebt 
dagegen  folgende  Worte:  poTctllant  bianeke  ff  iruovano  nei  mare  e 
fr  ne  fanna  U  icoielhf  „Seemusehein,  aus  denen  man  Terrinen  oder 
Snppenschusaehi  verfectigt"  {Baläeiii,  Tom.  I,  p.  111,  not  100.) 
Diese  Leteari  druckt  deutlicher  die  falsche  Ansicht  aus,  dafs  die  Pof^ 
aellanmuschel  einen  Bestandtheil  des  feinen  chinesischen  Töpfeiigeschirres 
ansmache,  während  Marco  Polo  in  dem  Kapitel,  wo  von  dem  Hafen 
von  Zaitnn  und  der  Stadt  Tingui  die  Rede  ist,  auseiaandersetzl,  wie  die 
ecodelle  e  piadane  ü  poreeliane  bereitet  werden,  nehmlich  „aus  einer 
Erde,  welche  30  bin  40  Jahre  der  Loft,  dem  Regen  und  der  Sonne 
ansgesetat  wird,  damit  sie  lu  Staub  terfalle  und  snr  Bereitung  von  Schus- 
seln geeignet  sei."  (Buch  II,  Kap.  77.  Bamutio^  Tom.  II,  p.  49^  C 
Mmriden,  p.  560.  Baläeiii^  Tom.  II,  p.  354.)  Die  Varianie  in 
der  Magliabecehischen  Handschrift  scheint  mir  ein  eingeschaltetes  Scho- 
lion  SU  sein,  worin  eine  Hypothese  aosgesprochcn  ist,  welche  der  vene^ 
tiantsche  Reisende  beincsweges  an  der  seinigeii  gemacht  haue.  Die  glS»- 
sende  Weiise  mehrerer  Arten  aus  der  Familie  der  Buccinoiden^  welche 
im  Mittelaltcr  Pürxelanmtueheln  genannt  wurden,  ist  sonder  Zweifel  die 
cintige  Ursache  gewesen,  weshalb  den  schönen  chinesischen  Töpferwaar 
ren  eine  entsprechende  Benennung  beigelegt  worden  ist.  Diese  ])Inschcln 
haben  keinen  Bestandtheil  des  Porxelans  ausgemacht  ^ 

*)  Deicrip^  ge^graßea  ^Ämieriea  Fwrtugmnm, 
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zosammen.  In  den  ersten  adhlzehn  JabrcB,  welche  aof 
die  Umschifiiing  des  Vorgebirges  der  Goten  Hofinang 
folgten,  hat  der  König  Manoel  294  Schiffe  nach  Indien 
ond  ciem- Lande  Santa -Cra&  gesendet*).  Die  einzeben 
Expeditionen  folgten  dsAer  in  so  geringen  Zwischenrao- 
men  auf  einander,  daCs.  eine  Yerwirrnng  in  der  Zeitrei- 
henfolge  daraus  bervorgiiig.  So  hat  man  z*  B.  zwei  Rei- 
sen des  Goozalp  Coelho  in  den  Jahren  1501  and  1503 
angenommen,  während  Damiao  dc^  Goes  ausdrOcklidi  sa^ 
dafs  nor  eine  einzige  Statt  gefanden  habe.  In  den  er« 
sten  Jahren  des  sechzehnten  Jahrhunderts  war  natOrii- 
eher  Weise  das  Interesse  der  portugiesbchen  Geschieht- 
Schreiber  mehr  auf  den  reichen  Handel  mit  Indien,  ak 
auf  die  armen  Fakioreiem  in  Brasilien  gerichtet,  wozu 
noch  unglücklicher  Weise  kam«  dafs  eine  grofse  Anzahl 
auf  dies  Land  bezüglicher  Werke  and  Denkschriften'  nie« 
mals  bekannt  geworden  ist,  wohin  unter  andern  die  des 
Gonzalo  Coelbo  selbst  **)  gehören,  ferner  die  attge- 
meine  Geographie^  die  Proivincia  de  Santa  Cruz  und 
das  Summario  von  Joao  de  Barro9j  die  Ameriea 
Port^tguesa  von  Manoel  de  jParta.  Wir  haben  schon 
weiter  oben  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie  die  Ver- 
wickelang und  das  Durcheinandergreifen  so  vieler  der 
Zeitfolge  nach  so  nahe  bei  einandeir  liegender  Expedi- 
tionen einen  der  gröfsten  spanischen  Greschichtschreiber 
zu  täuschen  im  Stande  gewesen  ist^  Herrera  hat  die 
Reihenfolge  der  Reise  des  Alonzo  de  Ho)eda***)  der- 


*)  Ana  Ponugue$M,  T.  HI,  p.  &59. 

**)  Mav  vergL  die  geleluten  Untenocknogcn  des  Vizcenit  de 
8anjt artnif  weldie  Nmvmrreie  beluimt  gemadit  hat,  Tom.  III,  p.  3I3w 

***)  Man  ▼ergU  die  Chrdnologie  dicier  Seefehrteii  oben  Bd.  II, 
S.  445—454,  und  bcModcrt  die  Amnak.  ^*)  auf  S.  4d2.  Unter  den 
Antwetflnng^rOndeo,  welche  man  gegen  die  WirUidikeit  der  Ton  Yct- 
pncei  aof  Kosten  Portugak  gemachten  Reiseii  vorbringen  >o  matten  ge> 
glaubt  bat,  findet  sidi  anch  die  Anslattong  des  Namens  Vespood  In  dem 
Werks  des  Banros  (dis  ii<M);  aber  dioM  f^idasäuDf  ctHreekt 


/    ._  «    ,. 

ma&en  Terwirrt,  dafs  man  nach  seinen  Angaben  der  Reiae 
des  VespQcci  auf  einer  portiigiesischen  l^lotte  ein  alibi 
enfgei^enstellen  zu  können  glaubte,  indem  man  irrthOm* 
lieber  Wei^e  antiahm,  dafs  Vespucci  im  Jahre  1SM)1  mit 
dem  Geehrten  des  Christoph  Golumbus  segelte  Wenn 
man  an  dem^  gesammten  Küstengestsde  Brasiliens  keinen 
Denkstein  (padräo  oder  marco)  findet,  der  sich  -auf  diese 
Fahrt  des  Florentiner  Seefahrers  im  Jahre  15Q1  bezieht, 
CO  kann  man  die  Ursache  entweder  einer  Unterlassung 
beimessen,  deren  Beweggrund  uns  unbekannt  ist,  oder 
dem  zerstörenden  Einflüsse  des  Klima.  Diese  Zeichen 
wareil  urspranglioh  Hohkreuze;  die  mareo9  von  Stein 
(wirkliche  pudräod)  wurden  zum  ersten  Male  auf  der  Fahrt 
des  Diego  Cam  an  den  Küsten  Ton  Afirika  *)  bei  Ge- 


sich  sogar  auf  die  Namen  Gonzalo  Coclko  und  Ghmtovao  Ja^es,  wel- 
che weder  bei  Barros,  noch  in  der  groCsen  Ucbersichtstafel  des  Fana  y 
Sonsa  {Memoria  de  las  Armaiat)  erwähnt  sind.  Die  so  eben  ange- 
führten Werke  handeln  nur  von  dem  portugiesisdien  Asien  und  Afrika. 
Daaitao  ^e  Go€s,  welcher  sammtliche  Ereignisse  der  grolsen  Begiemng 
des  Königs  Emanuel  de»  Glücklichen  umfafst,  übergeht  mit  gleichem 
Stillschweigen  Vespucci  und  Cbrisiovao  Jaquex,  deren  Entdeckungen  durch 
padräo»  (Denksteine,  welche  als  Zeichen  für  die  Besitxergreifung  auf- 
gericfatet  worden)  nachgewiesen  und  bezeugt  sind.  Das  Stillschweigen 
des  Pero  de  Magalhaes  de  Gandavo  {Hi»ioria  da  Provincia  de  Sam- 
eia  Cruxa  que  vulgarmenie  chamamo»  Bra»il)  ist  bei  weitem  min- 
der anffallendf  denn  dieses  merkwürdige  und  aniserordenilich  seltene « 
neuerdings  (im  Jahre  1837)  in  der  nuuliches  ColUction  de  Relation» 
ei  Memoire»  originaux  par  M.  Henri  Temaux  wieder  abgedruckte, 
\Verk  erwähnt  vor  Einsetzung  der  Landhauptmannschaften  unter  dem 
Kdoige  Johann  Dl.  nur  der  einzigen  Fahrt  des  Gabral. 

*)  Man  Tcrgl.  bei  Barro»  (Dec.  I,  B.  Hl,  K.  3,  Tom.  I,  p.  171) 
die  merkwürdige  Stelle  fiber  die  Craee»  de  päd  und  die  padtao»^  Steine, 
wrelche  von  der  Beschaffenheit  sein  sollten,  „dafs  sie  eine  zweimalige  Men« 
scheDgrSlse  erreichten,  das  VVappen  von  Portugal  und  InschriAen  -in  la- 
teinischer sowohl  als  portugiesischer  Sprache  fuhrt^,  in  welchen  der 
Njune  de^  Königs,  der  sie  hatte  errichten  lassen,  und  des  BefehUhabers, 
welcher  den  marco  setzte,  enthalten  waren/^  [Wem  fallen  nicht  hier- 
bei die  pharaonischen,  lagidischen  und  zum  Theil  selbst  nodi  römischen 
VC  mit    hicrogljphischen  Inschriften  ^n     welche   Zu  gleichem 
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legenheit  der  Entdeckaog  des  grofisen  Congo  -  oder  ZaSTt- 
flosses,  der  geraume  Zeit  hindurch  den  Namen  Rio  dt 
padräo  führte ,.  errichtet.  Das  Küstenland  von  Brasilien 
besitzt  noch  heutigen  Tages  auf  mehreren  Punkten  (wie 
anter  andern  an  der  Barra  de  Cannanea  in  der  KShe 
der  Punta  de  Padräo')  einige  dieser  Denksteine;  aber 
wie  viele,  andere  sind  nicht  in  Afrika  und  in  SGdameiika 
verschwunden!  Auch  wurde  bei  der  Expedition  des  Pe- 
dro Alvarez  Cabral,  welcher  zuerst  Brasilien  za  entdel- 
ken  glaubte,  zu  Porto  Seguro  (am  1.  Mai  1500)  kda 
padräo f  sondern  ein  einfaches  Holzkreuz  errichtet,  wie 
Vaz  de  Caminha  ausdrücklich  in  seinem  Briefe  an  dea 
König  Manoel  sagt*).  Vielleicht  befolgte  man  densel- 
ben Gebrauch  bei  der  Fahrt ,  an  der'  Vespucci  (auf  sei- 
ner dritten  Reise)  Theil  nahm,  als  am  17.  August  des 
Jahres  1601  unter  5°  s.  Br.  von  der  Küste  Besitz  er- 
griffen wurde  por  el  «erenMstmo  rey. 


Zweck  bestimmt  waren  P  Was  waren  Rhamses'  IIL  Mdtamim 
dings  bei  Beirut  in  Synen  wieder  aufgeftnidene  Felssculpturen  anderes, 
als  die^  padruot  der  Portugiesen?  S.  Rieh.  Lepiiui,  NoUee  nr 
le$  Ba$-reliefi  I^ptwnt  ei  Penam  de  Beyrout  en  Sjrrte,  Rone 
1838,  8.,  besonders  abgedmckt  aus  den  Annalee  de  tlneiUni  de  Cef- 
reepondance  Areheohgique ,  Vol.  X,  p.  12  —  19.]  Es  ist  ein 
Abstand  swischen  diesen  eines  grofsen  Zeitalters  der  Entdedcmgca 
digen  Denksteinen  und  den  terbrccUichen,  den  Namen  der  iSrhiffffiwr— ■ 
Schaft  enthaltenden  Flaschen,  welche  man  heutigen  Tages  eingrabt,  wenn 
▼on  einem  neu  entdeckten  Lande  Besitz  eingriffen  werden  soll.  SeÜMt 
die  marcoe  ron  Stm  konnten  den  Ueberschwemmongen  des  gro&ea 
Congo-  oder  Zairestroraes  nicht  widerstehen,  und  sdion  Barros  beoMikt, 
,,da[s  sur  Regenzeit  die  Wassennasse  des  Rio  de  Padräo  (Rio  Zaire) 
so  bedeutend  ist,  daCi  da»  Meer  in  einer  Entfernung  Yon  20 
der  Küste  noch  sulses  Wasser  hau 

*)  Correo  Broiüiano,  Tom.  I,  p.  27. 


VI. 


81 


VI.    Sie  vierte  Reise  des  Vespucci 

>  « 

verglichen  mit  der  Reise  des  Gonzalo  Coelho. 


Der  Brifef  an  Medicis,  welcher'  die  Beschreibung  der 
dritl€n  Reise  otid  der  Sternbilder  des  südlichen  Himmels 
enthält,  schliefst  mit  einer  Stelle,  deren  Wichtigkeit  schon 
SoQthej  in  vollem  Mafse  erkannt  hat.  Vespucci  ktindigt 
einen  vfeit  Vimfassenden  Plan  an,  welcher  Endzweck  sei- 
ner vierten  Reise  sein  und  dazu  dienen  solle,  ,,das  (glor- 
reiche) Augedenken  seines  Namens  auf  die  Nachwelt  fort- 
zupflanzen und  zu  verewigen.'^  Schon  glaubte  er,  seinen 
Beobachtungen  und  der  Berechnung  der  durchlaufenen 
Entfernungen  gemSfs,  den  52^  's.  Br.  erreicht  zu  haben. 
Er  war  ein  Land  entlang  gefahren,  welches  ^er  heftigen 
Kälte  halber,  die  den  hohen  Breiten  dör  südlichen  Halb- 
kugel vorzugsweise  eigenthOmtich  ist,  nicht  bewohnt  wen- 
den kann.  Ich  möchte  nicht  wagen,  es  auszusprechen, 
welches  Land  dieses  gewesen  sei.  Ist  Vespucci  wirklich 
die  Küste  „ entlang ''  gefahren  *)  „in  einer  Erstreckung 
von  zwanzig  Meilen,'^  falls  nicht  angehäufte  EUsfelder  es 
{gewesen  sind, 'welche  man  für  eine  Insel  gehalten  hat, 
so  müfste  man  annehmen,  dafs  die  Expedition,  nachdem 
sie  das  Küstengestade  Brasiliens  verlassen,  nach  der  Neuen 
Welt,  nehmlich  nach  der  Ostküste  von  Patagonien,  von 
Winden  oder  Strömungen  getrieben,  zurückgekommen 
wäre,  ohne  es  selbst  zu  wissen.**).     Es  ist  wenigstens 


*)  S.  oben  'S.  18. 

%  **)  Wahrscheinlich  veranlalste  eine  Shnliche  VoraiuseUang,  welche' 
Hulsms  Skis  eine  beglaubige  Thatsache  annahm,  daTs  die  Behauptung  auf- 
gestellt wurde,  Vespucci  habe,  geraume  Zeit  vor  Solls,  schoji  im  Jahre 
1501  die  Mundung  des  Rio  de.  la  Plata,  des  Flusses  Argyrei,  entdeckt. 
(Man  Tergleiche  die  Vorrede  des  Levinus  Hulsius  &u  der  Sdirift:  IPfM- 
derbare  Sehiffart  welche  Ulrich  SchmuUl  von  Straubing  tfon  1534 
biB  1554  in  Amerkttm  oder  Neutpe  weit  bei  BraBilim  gtihan.    Nori- 
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aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  Vespucci  am  13.  Febr.  1502 
den  Befehl  gegeben  hat,  den  Weg  bach  SD  (ijaloque) 
einzuschlagen.  Da  der  unerschrockene  .iiud  ehrsüchtige 
Seefahrer  auf  dieser  dritten  Reise  nicht  weiter  vorzudrin- 
gen vermochte  *),  so  hoffte  er  bei  einem  neuen  Ver- 
suche vielleicht  glücklicher  zu  sein^  Hoinronimo  di 
nnovo  anäare^  sagt  er/^)  nach  dem  Ricqirdischen  Texte, 
a  percare  quella  pqrie  del  mondo  che  riguarda  meceo- 
giomo  e  per  mandare  ad  effello  um  cotal  p^Hero  gia 
soHO  armaie  due  caraveUe  e/omile  qbondanlMsimameate 
di  vetlovagüe.  Menire  adunque  io  andprQ  in  levante, 
/acendo  il  viöggio  in  mezzogiomo^  navigh&'d  per  Oäbro 
e  giunio  ehe  sarb  la  io  färb  motte  cose  agloria  di  Dio^ 
a  uHlita  della  patria,  e  a  perpeiua  memoria  de!  mio 
nome.  Die  lateinischen  Texte  geben:  Proßciscar  in  ori- 
entern j  Her  agen»  per  meridiem:  nolho  veltar  venio  ^^**). 
Dies  ist  eine  pleonastische  Weise,  den  Windsirich  oder 
die  Richtung  gen  Süden  anzugeben,  wie  zahlreiche  Stel- 

hifga  1602.)  Die  erste  Ansgabe  dieses  Berichtes  erschien  vi  Frankfurt 
am  Main  im  Jähre  1567.  Schroidel  begleitete  die  Expedition  des  Pedro 
de  Mendota.  Man  rergleicbe  die  Aofklärangen,  welche  in  dfer  im  Jahre 
1837  eKchieneneti  ColinHom.  de  M,  Tamäux-Cowiptttu  gagebea  sind. 

*y  Amerigo  Vetpucei  kai  UMufped  the  fmnu  of  CoiuMmtf  kU 
h»w  nearlff  had  he  antieipaied  tke  work  %/  Mmgtlkawl  '  The  aM- 
•021  of  tke  year  eeeme  to  have  Inen  tke  onlg  tking  wkiek  prevenied 
kirn  from  reaching  tke  Soutk  Sea  before  Vaeeo  Sunex  de  Balbon 
kad  $een  itl  He  Had  eonceived  tke  intentiom.  (Hier  fuhrt  Soathej 
auf  lateinisch  die  Worte  des  Yespncci  nach  Grjnaens  an:  Haent  miki 
eordi  runum  permgrare  eam  arhie  p^rtem,  quae  epeeimt  meridi- 
em   )  Veepucci  «ira«  like  Columbue  ef  opimion  tkat  euch  a  route 

(of  reaeking  India  by  tke  weei)  wa$  to  be  found  and  kad  tke 
fine  weatker  eonttnned  a  few  daffi  longer ^  when  ke  wa$  (1501  — 1502^ 
OH  hii  ßret  votfage  for  Enanuel^  it  it  more  tkan  likely  tkai  tke 
etrait  of  Mageihaene  would  now  kave  bom  hie  name"     Soutkey, 
Tom.  I,  p.  18.  27.) 

**)  Bandini,  p.  121.    Canovai,  p.  99. 

***)  Jliner.  PortugaiL,  eap.  12S,  p.  LXXV,  qad  Grfmmeut 
(Anifabe  Tom  Jahre  1532),  p.  130. 


len  in  deii  Briefen  d^'V^spucdi  bew«i8en.^)i)  JDiedenl- 
sehen  Uebdrietznagen,'  BaflMBtlitiii*die>  difoftmchametiand 
das  auf  dinr  kdnigl.  Biblfotbett  m^  Bresden^befindlicbe, 
im*  J4hre  1M9  gedruckte  Werkeben,'  gettettei»6  ans- 
drnckSToIkre  Lesart:  ^Ich  bereite  mich  vor;  ^'Mor- 
gen TOnudfingen^  bei  Einsbhlagüiig'^eF'We^  geii  Stld- 
westy  AJiricuä^).*^  Die  (Sedabken*^des  Vei^pueei.  waMi 
so  wie  die  des  Columbaii  dttt*d)gapgig  von  dev^ElDÜfamg 
f^eleitet,  ao  den  KOsteii  der  neu  -  entdeck  ten  ^ 'Aftjka' ^- 
genfiber  belegenen  Lkndennass^^ielbe  Strafte  za  filideb, 
wekbe  zn  den  reichen  m  Scinneiiaiirgati9''%eitgediui  Iik 
sein  fQbrte%  Wenn  der  äorentitfis^Ke  'iSeefaUttoi^  In  den 
so  eben  von  nna  angefOhrtfen  Worten'  nnr«'den'Weg  mn 

*)  WSre  die  Bede  ron  der  Ricbtun^  d^  Lii{tbewegiiD^V^<»>  ^^^ 
Hnkierttinde,  der  nach  dem  Auidracke  des  Seeiahrers  araf  gerade  W^gc 
lortllllirt,  so  trörde  mihtt^  Agmthm^Aktt  aeuif  «U'Wsi^Mii  dl£i  «aa 
nach  Sudes  ^teore,  iier  ßgen$  per  m^ruSfm»  «nd^iM  ||iii4^]Sif4^«^f 
(noiho)  Ibrtgetrieben  werde:  aber  in  den  Bnefen  des.  Ye^vcd  bedeo^et 
das  VVort  Wind,  ^"wic  ich  zu ^  erinnem« schon  Gelegenheit  gehabt  habe, 
los  rumboM  de  vUnt9  [^die  Winditriche,  tei  ai'rei  de  v€nt\y  gezählt 
nach  den  Graden  der  Bussole,  rom  de  vientok  [Windtxyse]|.  *  Utn  von 
den  loseln  desGrineti  Vorgäbivgcs  naeb  BeasiUte  an  {gelangen,  atetsiMa 
die  Flotte  des  Gabml  «iTftrdrtat  9er  ,if  jmfo.tie  ii  dife  frm  m¥i^ 
e  libeceio,  awischen  Su4  «nd  Südwest  (Bmldelli,  Tom.  l  p..LXy^ 
Auf  seiner  dritten  Keisc  gelangt  Vespucci  von  den  Rüsten  Airikas  ,nad» 
denen  von  Südamerika  per  tibeccium  venlM  (Text  des  Hjlacoinjlos 
be!  Navarrete,  Tom.  IIT,  p.  2eiS);  navigammo  per  H  fAe«f»o,  ls«n 
S&dWeM  (Text  dos  Baccio  ViloH  bei  ßkniini,p.48y  Utti  «of  dar* 
selben  Fahrt  »99  der  Gegend  ^es  Wt^l^uiaisea  au  52*  fCt^lipfaer  Brett« 
XU  gelangen,  segelt  Vespucci  per  ü  -v^t^  tcüoccüf  d.  h.  in  der  Rich- 
tung gen  Südost.    (Baai^tiit',  p.  54.) 

**")  yilck  gedenck  bei  mir  $eib$  dm$  &h  woeK  mmg-den  vi^dien 
tag  aujf  der  weiten  gegen,  den  Sumnen  Aüffgmmg  dutfek  dem  Wjfndi 
genani ,^fricu$,"  (Dresdner  Tckt,)  •  Diese  jBeiieiuiiMig  Africul  (des 
lipMf  garbinOf  iibecciOf  Sudwestwind )  ist  gewifs  keine  Erfindung  des 
deutschen  Dcbersetxers;  sie  mufste  sich  in  jener  lateinischen  Ausgabe  ge- 
fnoden  haben,  von  der  es  heifst:  „sie  sei  im  Monat  Mai  des  Jahres  1506 
▼on  Paris  angelangt,**  also  in  einem  anderen  Texte,  als  in  dem  des  Ma- 
dngnano. 
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damals  Aloalde  von  Lissabon  war,  beschrtokte  sieb  also 
auf  eine  Fahrt  nach  Ostindien,  wobei  er  den  Sparen  des 
G»oia  folgte,  ohne  irgend  eine  weitere  Bestimmung  nadi 
dem  Lande  von  Santa-  oder  Yera-Grui:,  dessen  Ent- 
deckung (durch  Cabral)  Gasparre  de  Lemos  acht  Monate 
vor  Abfahrt  der  Sduffe  des  Lemos  dem  Könige  Manoel 
angezeigt  hatte. 

^Die  Fahrt  des  Gonzalo  Coelho,  welchen  JPnmesseo 
da  Ctmha  nnd  der  Verfasser  der  Corografia  BraasUiea*) 
mit  deridritten  Reise  des  Vespucci  verwechseln,  war  ohne 
Zweifel  lu  dem  Zwecke  ausgerüstet  worden,  die  Ent- 
deckungen an  den  Küsten  von  Brasilien  weiter  fortza-^ 
führen;  aber  sie  wurde  erst  sfswei  Jahre  nach  Abfahrt 
des  Vespucci  zu  seiner  dritten  Reise,  nicht  am  10.  Mai 
des  Jahres  1601,  sondern  am  10.  Jooius  1503  ontemom- 
men,  wie  Damiao  de  Goes  deutlich  und  ausdrücklich  an- 
giebt.  Ich  werde  bald  zeigen,  dafs  die  Fahrt  des  Gon- 
zalo Coelho  die  merkwürdigsten  und  auffalleodsten  Ueber- 
einstimmungen  mit  der  vierten  Reise  des  Vespucci  dar- 
bietet **).   Der  Pater  Cazal  befand  sich  mithin  im  Irrthum, 


daCi  Yespocci  anf  scixier  dniren  Reue  die  dem  Aequator  so  nahe  bele- 
gene Insel  Fernando  de  Noronha  gesehen  haben  soltte.  {Tücke ff , 
-Tom.  lY,  p.  446.)  Ich  habe  mich  Tergebltch  bemüht,  den  Zeitpunkt 
aufsufinden,  in  welchem  diese  Insel 'entdeckt  worden  ist.  Mir  ist  nur 
ein  Fernando  de  Noronha  bekannt,  welcher  bei  der  Sec£»hrt  des  Juan 
Pereyra  im  Jahr«  1533  (Ana  Pari.,  Tom.  UI,  p.  »38)  in  der  Nahe 
des  Vorgebirges  der  Gnten  Hoffiiong  nm  das  Leben  kam.  Mein  i^ocb- 
▼erehrter  Freund,  der  Admiral  Duperrej,  glaubt,  dafs  das  von  Yespucci 
in  einer  sehr  sudlichen  Breite  gesehene  Land  das  Felsenland  {tem  de 
ia  Roche)  oder  das  Land  des  Duclos  Gujor,  welches  dem  Sudgeorgien 
G>ok's  entspricht,  gewesen  sei.    (Hydrographie,  1828,  p.  101.) 

*)  Tom.  I,  p.  37,  44,  45;  T.  11,  p.  113,  wo  es  aosdräcklich  heÜ^ 
dafs  m  quinhenti^i  e  doi$  chegou  CUmxalo  Coelho  a  Lieboa.  ^ 

** )  Yespucci  betod  sich  wahrend  seiner  dritten  Reise  auf  einer  aus 
drei  Sehiffen  bestehenden  portugiesischen  Flotte;  die  Flotten  des  JnaB 
de  Nova  nnd  des  Gonaalp  Coelho  bestanden  ans  vier  und  aps  sechs 
oeaniwL 
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wemi  er  ein  ZiuainiiMBtreflairdes  Cabnil  mit  Coelhb  m 
Grfinen  Yorgebit'ge  annahm:  Der  Itetenchied^  in  den 
Zeitepochen  zi/fischen  der  Rückkehr  des  Cabrai  und  der 
Ankunft  des  Coelho  an  den  Küsten  von  Afrika  beträgt, 
nicht  weniger  als  zwei -und -zwanzig  oder  drei -und -zwan- 
zig Monate. 

Der  arabische  Reisende  ans  der  Mitte  dfi$  neunten 
Jahrhunderts^  mit  welchem,  ans  Renandot  bekannt  ge- 
macht hat,  findet  auch  bei  den  Chinesen  „schöne,  wei- 
fse  Menschen  von  trefflichem  Wüchse'^*).  Neben  dem 
Thee, beschreibt  er  auch  das  chinesische  Porasefan,  „wel- 
ches, durchsichtig  wie  Glas,  aus  einer  äufserst  weifsen 
Erde  bereitet  werde**).**  Der  Geograph  von  Nubien 
erwähnt  es  unter  dem  Namen  eAuiemcAer  Ghazar,  und 


*)  AbuMid  el  Hazen  ans  Siraf,  bei  Reuaudot^  p.  37.  Diese 
Urtheile  über  die  Farbe  und  Scbonhcit  der  Volker  sind  auf  eigentbum- 
licbe  Weise  abhängig  ron  der  Korperfarbe  und  der  individnellen  PKj- 
si<»gnomie  desienigen,  welcher  seine  Eindrucke  schildert.  Ibn  Batuta 
sagte  in  der  ersten  Hälfte  des  vierzehnten  Jahrhnnders  ^die  Rutien  seien 
Christen  Ton  äulserster  Hafslichkeit,  smit  rothen  Haaren  und  blauen  Au- 
gen*^ {TraveUf  Kap.  XII,  p.  80);  wahrend  sechzig  Jahre  spater  Marco 
Polo  (Buch  III,  Ka}».  XLYI)  fand,  sie  seien  beüiitimi  tcomtiit',  sehr 
'weifs,  Ton  schlankem  Körperwudis  und  langen  glatten  Haaren.**  Wo 
es  sich  von  China  oder  Rulsland  handelt,  also  von  Ländern  Ton  aufser- 
ordentlicher  Grofse  und  Ausdehnung,  da  haben  die  Reisenden  häufig 
Menschen  geschildert,  welche  nicht  zu  derselben  Menschenrace  gehorten. 
Ich  glaube  z.  B.,  daCi  Ibn  Batuta  die  finnischen  Stämme  am  Ural  ge- 
meint hat ,  wenn  er  die  Russen,  nach  der  Uebersetzung  Ton  Lee,  als 
ein  uglff  and  perfidiou»  peopU  schildert.  Der  arabisch^  Reisende  spricht 
▼ön  den  Rusien  der  Gebirge,  welche  er  nur  in  der  berühmten  Stadt 
Bulghar  hat  kennen  lernen  können,  deren  Trümmern  idh  selbst  besucht 
habe,  und  wo  iip  zehnten  Jahrhundert  nach  Ibi»  Fozlan  die  Sitte 
herrschte  (ohne  Zweifel  als  Sicherheitsmittel )|||„ diejenigen  Leute  zum 
Hängen  zu  Tenirlhcilcn ,  welche  sich  Tor  den  übrigen  am  meisten  durch 
geistige  Fähigkeiten  auszeichneten.**  {Fraehn,  in  den  Memoiret  de 
Peter$bourg,  1832,  p.  538.) 

**)  Renaudoi,  a.  n.  O.,  p.  26,  31. 
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bezeichnet  es  als  eine  Handelswaarei  die  naeh  einem  der 
Häfen  Abyssiniens  gebracht  werde  *). 


*)  Die  nadifolgende  Stelle  Terdaokt'  man  gleicfa&Ili<  der  nacb  de» 
Asselinschen  Handschriften  und  den  in  der  königlichen  BihUodiefc  mn. 
Paris  befindlichen  Manuskripten  bearbeiteten  Uebersetning:  „$asa,  öne 
beruhrote  Stadt  im  ösllichen  China,  Fabrikatsort  des  chiaesiscfaen  Gha- 
sar,  einer  Art  Ton  Pondlan,  dessen  Gute  durch  nidits  erreicht  wird, 
und  der  sowohl  wiegen  der  SchAnheit  des  Stoffes,  als  wegen  der  dauer- 
haften und  geschmackvollen  Arbeit  gleich  ausgeteichnelen  Seidenwaaren.* 
(Tom.  I,  p.  193.)  Dieselben  Handschriften  des  Edrisi  (Tom.  I,  p.  49) 
bietbi  für  Zebid  (Zabid),  einen  Hafen  in  Habesch  (in  der  Nahe  von 
Zaleg,  dem  heutigen  Zeyla,  Httrimann^  Afrika ^  S.  87,  91,  458, 
480)  nur  folgende  Angabe  dar:  „Es  findet  ein  groCses  Zosammenstr5m«n 
▼on  Kanfleuten  ans  dem  Hedschas  und  Abyssinien  in  2^id  Statt  Man 
fuhrt  von  dort  versdiiedcoe  Arten  indischer  Gewune,  roanDigfache  cAt- 
ueiiicke  Waaren  und  andere  Handelsgegenstände  aus."  Die  Handschrift, 
nach  welcher  der  Sionit  seine  abgekürzte  Uebersetaung  angefertigt  hat, 
enthielt  dagegen  die  Worte  (p.  24):  ^,Eäucunt  Äethwpei  Vaia  Si- 
lltca.''  £s  ist  übrigens  aufser  Zweifel  gesetzt,  dafs  das  chinesische  Por- 
zellan auf  dem  Wege  über  das  Rothe  Meer  oder  vielmehr  durch  die 
alten  Handelsverbindungen  zwischen  Aden  tmd  Indien  nach  Spanien, 
Italien  und  den  Stapelplatzen  in  d^  Levante  gelangt  ist,  und  zwar  ge- 
raume Zeit  vor  der  Gesandschaft  des  Ruj  Gonzalez  de  Qavijo,  weldier 
im  Jahre  1403  an  Timur  gesendet  wurde;  vor  der  des  Josaphat  Barbaro 
nach  Persien  im  Jahre  1474;  bevor  Lorenz  der  PrSchljge  vom  Sultan 
von  Aegyplen  jene  prachtvollen  Geschenke  erhielt,  deren  Andenken  der 
Pinsel  des  Andrea  del  Sarto  verewigt  hat.  Marsdcn  und  der  Graf  BaU 
delli  haben  in  ihren  gelehrten  Konomentaren  zu  dem  MUione  des  Marco 
Polo  darauf  aufmerksam  gemacht,  dafs  der  Name  der  Muschel  aus  dem 
Geschlecht  Cypraea  mit  baucbigtem  Bücken  (porcellana  von  porceiio, 
«  lateinisch  porcelluBy  pourcelaine  bei  dem  Pater  Trigault)  die  Veranlas- 
sung zu  der  Benennung  Porxelan  gegeben  hat,  mit  welcher  die  Völker 
des  Westen  die  Va$a  Sinica  bezeichnet  haben.  (S.  MandeUf  p.  428, 
Anm.  833  und  p.  563,  Anm.  1116.  Baldtlli^  Tom.  I,  p.  CXXXVIH.) 
Marco  Polo  gebraucht  das  Wort  Porzelan  sowohl  für  die  Äarimu- 
scheln  oder  ^owriei ,  ^erea  man  sich  in  Indien  als  Scheidemünze 
bedient,  als  für  die  fcRn  chinesischen  Töpferwaaren  aus  China;  aber 
man  hat,  wie  mir  es  scheint,  eine  abweichende  Leuart  in  den  ^Hand- 
schriften des  Marco  Polo  nicht  hinlänglich  beachtet,  welche  (nr  die  Ge^ 
schichte  der  Töpferei  von  der  grollten  Erheblichkeit  ist.  Der  Text  des 
Bamuao,  ^ifelehem  der  gelehrte  Maraden  folgte,  endiSlt  (Buch  11,  K.  39) 
nichto  ab  die  einfachen   Worte:    Bptndono  per  moiiefa  pvreeÜmm 
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Christovio  JaqoeSy  desseii  Name  in  der  Gedchiehte 
der  ersten  Civilisation  Brasiliens  einen  hoben  Grad  von 
Berühmtheit  erlangt  hat^  wird  in  der  Handsdirift*)  vom 
Jahre  1587,  die  man  dem  Francisco  da  Cnnha  zuschreibt, 
als  Anführer  der  zweiten  Flotte  genannt,  welche  der  Kö- 
nig von  Portugal  nach  Empfang  der  durch  Lemos  über- 
brachten Nachrichten  nach  dem  Lande  Santa -Cruz  ab- 
sendete. Aber  welche  Zweifel  man  auch  gegen  dieses 
Zeugnifs  hegen  mag;  es  bleibt  immer  ausgemacht,  dafs 
die  Fahrt  des  Christovao  Jaquez  erst  nach  dem  Jahre  1S02 
Statt  fand,  und  keinen  Bezug  auf  diejenige  hat,  an  wel- 
cher Yespucci  Theil  nahm  und  die  er  seine  dritte  Reise 
nannte.  Die  Unternehmung  des  Jaquez  fällt  vielmehr 
dem  Zeitpunkte  nach  mit  der  Fahrt  des  Gonzalo  Coelho 


hianeke  U  quoH  m  truovano  ncl  mare  «  ne  pongono  unehe  «1  eoUo 
per  ornumento.  (RamuiiOj  Tom.  II,  p.  35,  C  Bul4eliij  Tom.  11, 
p.  263.)  Der  Text  der  Magliabecdiuchcn  Bibliothek,  welchen  Graf 
Baldelli  in  dem  ersten  Theile  seines  Milione  herausgegeben  hat,  giebt 
dagegen  folgende  Worte:  porcettane  bianeke  n  iruovano  nel  mare  e 
u  ne  fBrnna  le  teoäelle,  „Seemuscheln,  aus  denen  man  Terrinen  oder 
Sappenschttsschi  verfertigt**  (Baldeilig  Tom.  I,  p.  111,  not  100.) 
Diese  Leuttri  drückt  deutlicher  die  falsche  Ansicht  aus,  da£$  die  Por- 
zellanmnschel  einen  Bestandtheil  des  feinen  chinesischen  Töpfergeschirres 
aasmadie,  während  Marco  Polo  in  dem  Kapitel,  wo  Ton  dem  Hafen 
von  Zaitnn'  und  der  Sladt  Tingui  die  Rede  ist,  auseinandersetzt,  wie  die 
Bcodeüe  e  piadone  di  poretüame  bereitet  werden,  nehmlich  „aus  einer 
Erde,  welche  30  bU  40  Jahre  der  Luft,  dem  Regen  und  der  Sonne 
ansgesetat  wird,  damit  sie  au  Staub  aerfalle  und  aor  Bereitung  von  Schus- 
seln geeignet  sei.**  (Buch  II,  Kap.  77.  Bamuiio^  Tom.  II,  p.  49,  C 
Manden,  p.  500.  Baldelli,  Tom.  II,  p.  354.)  Die  Varianie  in 
der  Magliabecehischen  Handschrift  scheint  mir  ein  eingeschaltetes  Scho- 
lion  an  sein,  worin  eine  Hjpothese  ausgesprochen  ist,  welche  der  Tcoe- 
tianische  Reisende  keinesweges  an  der  sdnigcii  gemacht  hatte.  Die  glln- 
sende  WeHse  mehrerer  Arten  ans  der  Familie  der  Buccinoiden^  welche 
im  Mittelalter  Porxelanmuieheln  genannt  wurden,  ist  sonder  Zweifel  die 
einzige  Ursache  gewesen,  weshalb  den  sch(>nen  chinesischen  Töpferwaar 
ren  eine  entsprechende  Benennung  beigelegt  worden  ist  Diese  Muscheln  \ 
haben  keinen  Bestandtheil  dti  Poraelans  ausgemacht 

*)  Deicrip^  geograßea  d^Äwieriea  P^riugueMm, 
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Taafe  aDgenommeB  hatIeD,  mit  einem  glfihenden  Ei- 
sen gezeichnet  worden  seien.  Sollte  dies  nicht  der  Kö- 
nig der  Abexi*)  oder  Abed»chi  sein,  d.  b.  derHabascha 
oder  Abyssinier? 

Die  von  Vespocci  berichtete  Tbatsache  (B^  7),  dafs 
ein  mit  Elq^kaniem  und  ReU  bdadenes  Schiff  genom- 
men worden  sei,  per  far  piaeere  a  peiisdane  dd  Jle  die 
Caliguij  ist  in  vOUigem  Einklang  mit  den  Zeugnissen, 
die  das  Yon  dem  Steuermann  des  Cabrai  geführte  Tage- 
buch darbietet,  und  mit  dem  Briefe,  welchen  der  König 
Manoel  einige  Wochen  nach  der  Rückkehr  der  Espe- 
dition schrieb.  Ein  Schiff  von  Cochim,  mit  sieben  Ele- 
phanten  beladen,  unter  denen  sich  einer  befand,  weleker 
mtm  Kriege  tookl  abgerüstet  ttar^  kam  Yon  Ceylon  und 
sollte,  nach  den  Nachrichten,  welche  ^ie  maurischen 
(arabischen)  Handelsleute  dem '  Zamorin  (sanskritisch 
Samudriya  Baja,  König  des  Küstengebietes**))  mitge- 
theilt  hatten,  vor  dem  Hafen  von  Kalikut  vorübersegeln. 
Der  Zamorin  stellte  sich,  als  ob  er  cin'groCses  Verlan- 
gen danach  habe,  diesen  Kriegselephanten  zu  besitzen: 
er  hoffte  namentlich,  dafs  Cabrai  durch  einen  Angriff 
auf  das  Schiff  den  Namen  der  Portugiesen  an  der  gan- 
zen Küste  von  Malabar,  wo  aufserordentlich  viel  Han- 
del getrieben  wurde,  verhafst  machen  würde.  Er  ^^hai 
inständigst  (rogaba  mucho)  den  Admiral,  ein  Aben- 
teuer zu  unternehmen,  auf  welches  er  grofsen  Werth 
legte  wegen  des  Hasses,  den  ihm  der  benachbarte  König 
einflöfse,  und  der  Unbilden,  welche  die  Einwohner  von 
Kalikut  (im  Sanskrit  EäUkodu)  tagtäglich  von  den  Be- 
wohnern Cochins  zu  erdulden  hätten."  Dies  war,  nach 
dem  Ausdrucke  von  Barros,  eines  von  jenen  yuratfieAei» 

*)  Die  Form  Abcu  (Abeii)  wur  iekr  gebraocUidi.  Man  vcrfl. 
Barro»,  Tom,  I,  p.  807;  Tom.  HI,  p.  38.  Demiao  de  Goii  saft: 
Pttüe  Joäo,  Emperador  d0  Eikiapiä,  An  dt  Abtxi.  {Ckrsm^ 
cap.  57,  p.  76.) 

**)  Srnmudre^  dM  Meer,  fcmiHAriyff,  am  Meer  belcgeii. 
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tfdüsieH  (ofpetUe^  de  prineipeB)^  denen  zu  widerstehen 
gefidirlicb  ist.  Das  Schiff  wurde  von  Pero  de  Ataide  ^ 
genommen,  obwohl  es  durch  eine  Mannschaft  von  drei- 
hundert Matrosen  vertheidigt  ward,  wie  übereinstimmig 
Yespucd  und  der  Steuermann  des  Cabral  berichten  *). 
Einer  der  Elephanten  wurde  in  dem  Kampfe  getddtet, 
ond  gewährte  den  Portugiesen  eine  Nahrung,  welche  sie 
bis  dahin  noch  nicht  versucht  hatten.  Wenn  Yespucci 
nur  Ton  Elephanten  und  Reisvorrftthen  spricht,  welche 
man  in  dem  Schiffe  gefunden  habe,  und  nicht  von  Ge- 
würzen, wie  der  König  Manoel  in  einem  an  seinen 
Schwiegervater  gerichteten; Briefe,  so  scheint  die  Wahr- 
heit auf  seiher  Seite  zu  sein,  da  Barros  weitläufig  aus- 
einander setzt,  wie  Cabral  höchst  unzufrieden  darüber 
war,  dafa  er  die  Gewürze,  von  denen  man  ihm  berich- 
tet, nicht  gefunden  habe,  auf  die  er  gerade  am  allermei- 
sten, gerechnet  hatte**).  Der  portugiesische  Admiral 
machte  überdem  di^  Entdeckung,  dafe  diese  gesammt^ 
Unternehmung  des  Pero  de  Ataide  nur  ein  Kunstgriff 
des  Zamorin  gewesen  war,  welcher  den  Befehlshaber  des 
Schiffes  aus  Cochin  von  dem  Angriffe  in  Kenntnifs  hatte 
setzen  lassen,  in  der  Hoffnung,  dafs  der  Widerstand  viel- 
leicht den  Christen  den  Untergang  bringen  könne. 

Yespucci  fügt,  nachdem  er  die  Fortnahme  des  Schiffs 
mit  ElepKanten  berichtet  hat,  hinzu:  E  ^n  alira  voUa 
miwmo  in  /ondo  dodeei  navi  ***).  Die  zwölf  indischen 
Ton  Cabral  in  Grund  gebohrten  Schiffe  finden  wir  so- 
wohl  in  dem  Briefe  des  Königs  Manoel,    als  in^  dem 


*)  Ramutio,  Tom.  I,  p.  125. 

**)  „PedraUarei  vendo,  eomo  tra  faho  ü  nao  Uvu  npeetrim 
€  fnio  te  etmverieo  naqwUtt  $efe  ESUfanteg,  ficou  muiio  deiconieHie." 
Barros^  Dec.  I,  IIb.  V,  c.  6.  Tom.  1,  p.  431.  Savarrete,  Tom. 
III,  p.  96.  Ooe»,  Chron.^  c  LVIII,  p.  77.  F«ria  y  Souta» 
Atim  Ponugmeia,  I,  P.  1,  c.  5,  p.  47. 

*'^)  Ich  folge  durcligaitgig  dem  Texte  des  Pier  Vo^lieiitl  in  der 
Eiocardiaiiudien  Btbliolhek.    Baldelli,  Tom.  I,  p.  LVIII. 
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€kBpiiana  gerettet  uad  anfge- 
nommea  hatte,  nebst  Lebens- 
mitteln auf  sechs  Monate  und 
zwölf  Kanonen  zurocklielsen.^' 
3)  —  9, Wir  ^rweilten  da- 
selbst, um  das  kleine  Fort  zu 
Tollenden  und  unsere  Schiffe 
mit  Brasiiienholz  (verxmo)  zu 
beladen,  länger  als  fSuif  Monate. 
Der  Mangel  an  Schiffismann^ 
ftphaft  und  rieten  zum  Takel- 
werk unumgänglich  nothwen- 
digen  Gegenständen  verhinderte 
uns,  weiter  vorzudringen.  Die 
Seefahrer  dieses  Landes  (Ra- 
musio  und  Valori;  Hjlacomy- 
lus  und  Grynaeas  haben  „die- 
ser Insd^)  wurden  zufrieden- 
gestellt. Wir  besuchten  sie  bis 
auf  vierzig  Lieues  Entfernung 
von  dem  Küstengestade.  Die- 
ses Land  liegt  nach  der  mit  un- 
seren Instrumenten  angestellten 
Messung  18*  jenseits  des  Ae- 
qnators  nach  Süden  hin,  und 
unter  57'  (Ramusio  und  Ca- 
novai,  p.  114;  die  Texte  des 
Grynaeus  undValori  geben  35*) 
westlicher  Länge  vom  Lissabo- 
ner Meridian.  Von  dort  kehr- 
ten wir  zur  Mündung  des  Tajo 
zurück  (indem  wir  nach  NNO 
steuerten),  wohin  wir  nach  ei- 
ner  Ueberfahrt-  von  77  Tagen, 
an|  28.  Junius  (Hjlacom.  und 
Gryn.;  am  18.  Junius,  Valori 
und  Ramnsio)  des  Jahres  1504 
gelangten.  Man  hatte  uns  zu 
Lissabon  für  verloren  gehalte 


I  «•  1 1 ' 


3)  •*-  i,Qi|OMlöCo«lho  bmch- 
t»»vaa  4«  aecbs  Fahrzeogen, 
mit  4eoen  «r  siA'eingemluffl' 
fatttte,  nht^  zv^i  nad»  LisMibmi 
an»QMc,  mtcttdem  «f  vi^r  rnktet- 
w^ges  verloren  äatle.  Er-ftber- 
braeble  nor'>  einige  EneugniiK 
des  Lande8'(Saiita->Gros);  z^B^ 
daa  rstbe  Holz,'  weldiea  maa 
BiaBiltflDhoii^  '[FenMudnikhoIs] 
nenoft',  Affen  und  I^pageieD.^ 
(Damiio  de  GoSs.)  Da^Land 
fftliHe  geraume  Zeit  hiodureh 
dlftuNalmfla  P«piig«iaUbfi4(2W- 
hmPtUimtörmm  nach  dem  vene- 
zianischen Botschafter  Loremo 
Cretico;  Terra  äi  Pmpagfdii 
auf  der  ^«weiten*  Weltkmte  des 
Ptoienriku  vom  Jriire  1522.) 
Osorfo  seheint  sidi  em  wenig 
«UMsr  4l6n  Wertli  dieser  Ladaog 
lustig '  zu  mai^ii.  Er  erwiknt 
nur  4i6  Affsn ,  nleht  da«  Bra- 
siUenholz.  (Coe/dw  duaa 
tum  nia»e8  ainUU  omuias  m 
trMm  r&duxiiJ) 
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Wie  es  mit  g^mintliolien  Übri- 
gen Schiffen  der  Expedition  der 
FaJl  gewesen  war  in  Folge  ^e» 
Hochmuths  und  der  Narrheit 
des  Oberbefehlshabers.  So  straft. 
Gott  die  Amnalsung.'' 


Pies  ist  die  Zergliedeiuog.  dfei;  i^woit^p  und  l^tzt^v 
von  Yespocci  auf  Befehl  des  Küniga  £n»aiiiiei.voa  l^f^r^'^ 
togal  uoternoiDmenen  Rei^e;;  einer  Rei&ev  der/eo  Zfwec^L 
die,  Aufeachung  einer  westlichen  DufcbfcitNrt-  naich  den 
äufsersten  Gegenden  des  Osten,  war.  Trotz,  der  Unter* 
suchuDgsfahrt  dets  Gama  blieben  jeo^  dstUchsten  Theilp 
des  asiatischen  Festbndes  und  der  lien^xslil^arte^  (nsdl- 
weit  ufiter  völlig  unbestinoiti^n  {Beneimpngen  verborgen, 
Man ,  verwechselte  die  Mplakkei^ins^liV  (i[(M^  Ulaluaiß} :  wA 
der  Halbinsel  Malacca^  deren  ältester  p^rsisch^r  Nsmd 
völlig  paufischer  oder  vielmehr  Inieteorologischer. Bedeu- 
tung war,,  Zyrbad  (Soiioventö). ,  Die  verschiedenen  Texts 
ausgaben,  der  Briefe  des  Vespucpi  bieten  diese  Irr^iA^i^r 
in  dem-  Namen  dar,*  indem  siejak  Zi^Jlpunkt  der,  Reise 
Mekha^  Mdacca  und  MaUtfica  als .  einen  imd"dei\9e)be|i 
Ort;  bezeichnen  *)«  In  einem  Briefe  ganz  gepgrap^i^ct^e^ 
Inhalts, .  welchen. der  ^König  Emanael .  von. Portugal  **) 
an.  den  Papst  Leo  X^  schrieb,,  bei  Andrea  Corsali^^*^)» 


t-^ 
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*)  Der  Name  des  durchgängig  insularischen  Volkes  der  Malaien 
(Ma/ajfa)  findet  sich  in  idk»  ^Ie«ai*  ncj&enonn^en  iin  aädöallichen  Asien 
wieder.  DtSes  Volk  ist'  ei*«t  tehaxspSt  v4n  Suihatrai.ia&.nMii  dem  F««tt 
lande,'  ndbälich-  der  Balhjnael  von.'Malmkbäf  &berg^»igen.  .  (YergL, 
Wilhelm  ton  HuMbaldt,  Veber  dk  Kaimprueke,  Tk.lk^6. 1  der 
Einleitung,  und  S.  12  des  linguistischen  Werk^) 

*^)  \fAmf4äm  Ckefonumn^  quam  fiaiaduak  aceoUn^  äpp$IUuU,** 
Grynaeui,  Novm  Orbu^  p.  'IB4.  . 

***>  A«mti«io,  Tom.  I;,fi^  160.  v       »i 
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und  auf  den  Karten  aus  dem  sechzehnten  Jahrhnndert*) 
ist  es  bald  der  Goldchersones,  bald  der  O^/raud  des 
Sinus  Magnus^  welche  Malacca  oder  Re^um  MaliMr 
chae  genannt  werden.  Die  Insel  Malaie  welche  der 
Scherif  Edrisi,  unter  dem  Einflasse  der  systematischen 
Ideen  des  Marinii^  von  Tyrus  und  Ptolemäus**)  „von 
dem  Harzmeere  bis  zur  äiifsersten  Gränze  von  China, 
bach  dem  Lande  Zend  hin,  und  nach  der  Ostküste  von 
Afrika  sich  erstrecken  llkhU"  gehört  zu  derselben  Art  von 
Trugbildern  in  der  Geographie  des  Mittelalters.  Diese 
Truggebtlde  sind  «l^  nach  der  Eroberung  Malakka's  durch 
Alfotts  von  Albaqüerque  im  Jahre  1511  verschwunden, 
wo  man  endlich  die  wahre  Gestaltung  der  Kosten  des 
Festlandes  und  ihre  Beziehungen  zu  den  Sundainseln  er- 
kannte. Von  diesem  Zeitpunkte  an  wurden  die  Philip- 
pinen- und  Molnkkenihseln,  so  itie  die  Küsten  von  China 
und  Japan //ftiffiij»  del  Pcnente  genannt '^)y  eine  Be- 
nennung, welche  vor  allen  übrigen  im  höchsten  Grade 
sonderbar  erscheint.  ' 

Dieselbe  Ungewifsheit,  welche  in  Bezug  auf  die  von 
Amerigo  Yespucci  auf  seiner  dritten  Reise  am  2.  April 
des  Jahrek  1502  unter  einer  so  hohen  südlichen  Breite 
gesehene  Insel  herrscht,  trifft  auch  jene  andere  unter  3* 
südlicher  Breite 'belegene,  in  deren  NMe  auf  der  vier- 
t^tt  Reise  das  Schiff  des  Flöttenbefehlshhbers  verloren 
ging*  Die  ErklStef  haben  einer  nach  dem  anderen  ver- 
schiedene Inseln  genannt:  die  Insel  San -Fernando  de 
Noronha  (Br.  S'^  50',  L.  Sl«"  43'),  PeBedo  de  San-Pedro 


*)  Zum  Beisjnel  auf  der  We||tifel^  wdche  der  Avigabe  von  dem 
Polyhkior  des  8oHn  (BmcI  1^38,  afmi  Mick  latmgrimüm)  beige- 
IBgt  ist,  auf  welcher  der  Siiiaft  Magnu»  feo  Osten  'von  etpcai  lande 
(Malfuhae  regnum)  befrinat  ist,  weldiei  «cb  bia  tn  28*  a.  Br.  er> 

streckt 

.  .*^>  V€i«l.  Bd.  I,  &  131,  132,  219  nnd  415.    (E4rUi,  Ueber- 
sctaung  von  Amedee  Jaubert,  p.  86,  92.) 

***)  Herreray  Deacr.  de  fof  Sndkurcsp.  29^  |k  &2. 
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(Lof  St.  Paul,  o.  Br.  0^  57',  L^  31  <»  36),  einen  hOdwt 
unbedeatenden  Felsen*),  und  die  Insel  des  Heil»  Mai* 
thias,  welche  nur  einen  einzigen  Fehler  hat,  nehmlich 
den,  gar  nicht  vorhanden  zu  sein**)..  MÜfste  man  durch- 


^  *)  Der  Penedo  de  San  Pedro  wurde  von  dem  Sciuflsliauptmann 
Joiigc  de  Brko  entdeckt,  welcher  auf  der  Fahrt  4^  Garcia  de  Noronha 
das  SchifT  San  Pedro  befehligte  und  mit  Pedro  Mascarenhas  im  Jahre 
1511  nach  Indien  ging.  Die  Steuerleute  des  Noronha,  wdche  ge- 
gen  die  Strömungen  am  Vorgebirge  des  Heil.  Aogustin  anzukämpfen  ha,t; 
ten,  wollten  nach  der  Küste  von  Guinea  nir&ckkehren ,  und  fast  wäre 
in  der  Mitte  des  Meerbusens  das  Schiff  San  Pedro  an  einem  Felsen 
gescheitert,  welcher  diesen  Namen  erhielt.  So  erzahlt  Barros  dies  Er- 
eignifs  (Dec.  U,  lib.  VlI,  cap.  2.  Tom.  lY,  p.  162).  Man  ersieht  hier- 
aus, wie  verschiedenartig  die  von  den  Seefalir^m  jener  Zeit  in  der  Ab- 
sicht, das  Vorgebirge  der  Guten  UolTnung  zu  umschiffen,  eingeschlagene^ 
Wege  waren,  indem  sie  zu  gleicher  Zeit  die  Windstillen  in  der  Niihe 
des  Aequators  und  die  Strömungen  zwischen  den  beiden  gegenüber  lie- 

jrenden  Kontinenten  vermeiden  wollten. 

•  .  .        .  k  .  .  .... 

**)  Ich  folge  ider  Meinung  sanuntlicher  neueren  Geographen,  .ob- 
gleich eine  merkwürdige.  Stelle  in  der  A$ia  des  Barros  und  die  anthen- 
tisfcben  Tagebücher  des  Garda  Jofre  de  Loajsa,  Hemando  de  la  Toixf}, 
und  Andr^  de  Ürdanete,  welche,  Dank  der  Freigebigkeit  der  spanischen 
«  Regierung,  im  Jahre  1837  verößenllicht  worden  sind,  die  bis  ins  Ein- 
zelste  gehenden  Nac^hrichtcn  über  die  Entdeckung  der  Insel  des  Heil.  Mat- 
tliSus  (i9iiii  Matiheui  der  Portugiesen)  geben,  von  der  Southsy  glaubt, 
dafs  es  die  Insel  des  Vespucci  sei.  Loaysa  durchschnitt  den  Aequator 
3^  50^  westlich  von  Cadiz,  nach  den/Untersuchungen  von  Navarrete,  und 
entdeckte  am  15.  Oktober  1525,  indem  er  nach  Südosten  steuerte,  in 
einer  Entremang  von  10  Lieues  die  fragliche  Insel.  Sie  war  hoch  und 
mit  Vegetation  bedeckt,  hatt^  einen  guten  Ankerplatz,  und  in  der  Nähe 
der  Ostspitze  lagen  zwei  andere  kleine  Inseln  diclit  neben  einander. .  Mai^ 
glaubte,  sie  läge  unter  2*  30'  s.  Br.;  nach  La  Torre  liegt  sie  unter  3*^. 
Die  Ipsel  des  Ilcil.  Matthaus  war  einem  Portugiesen,  der  sich  auf  der 
Flotte  mit  eingeschifft  halte,  sehr  genau  bekannt:  er  erzählte,  dafs  diese 
IqscI  ehemals  voj^seinen  Landsleuten  bewohnt  gewesen  wäre,  dafs  aber 
samrolliche  weifse  Ansiedler  von  ihren  Negersklaven  ermordet  worden 
seien.  Orangenbaume  mit  süfscr  Frucht  und  Hühner  blieben  als  Zeug- 
nisse einer  alten  europSischen  Bevölkerung  übrig.  Man  fand  auch  ein 
Kreuz  mit  der  Inschrift:  Pedro  Fernande»  i»t  hier  im  Jahre  1515 
vorbeigetegeli.  Loaysa  brachte  18  Tage  auf  der  Insel  zu/*  {Navar» 
reie^  Tom.  V,  p.  8,  247  und  401.)    Barros  berichtet,  „dafs  man  im 
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koB  sich  kl*  der- Bestiammn^  für  divse  oder  )eüe  Insel 
entftcheidenv  so  i/dirde  ith  mich  mit  NavarreCe  m  Gmk- 

Iiinam  ätat  faisel  dci  Heil/MdüihlM  swci  Biiinie  fand,  ^tere»  mit  dtr 
Zeit  verwachjcne  Rindeneinschniue  dartbaten,  da(j  schon  iin  Jahre  143& 
(also  28  Jahre  vor  dem  Tode  des  berühmten  Infanten  Dom  Henriqnca) 
Portugiesen  dort  gewesen  waren/*  {Barroi,  Dcc.  I.  lib.  II,  cap.  12. 
Tora.  I,  p.  146  —  148.)  Nach  Facia  j  Soosa  {Aiia  Portugueia^  Tom.  I, 
cap.  2,  p.  IS)  boten  diese  Bäume  die  Devise  de«  Printen  dar:  „ Talent 
Gutes  EU  ihun,'*  welche  di^  Seefahrer  jener  Zeit  auf  alte  Stamme  tom 
Drachenbaumen  eu  schreiben  gewohnt  waren,  sowohl  Eor  Erinnerung  als 
Eom  Beweise  der  Besitzergreifung.  Erwägt  man  die  Ordnung  und  die 
ausgeaeichnetc  unumwundepe  OfTenheit,  welctie  in  der  Beisebeschi:cibaiig 
des  Ix>ajsa  herrtdien,  fugt  man  femer  andere  too  Augenzeugen  herrCli* 
rende  Urkunden  hinau,  so  firagt  man  mit  stets,  wachsender  Spannong 
der  Aufmerksamkeit,  welches  lene  so  aufserordentlich  genau  beschrie- 
bene  Insel  .gewesen,,  auf  welcher  die  spanische,  aus  sieben  SchiOco 
bestehende  Flotte  vom  15.  Oktober  bis  aum  3.  November  des  Jahres 
1525  verweilt  hat.  Der  Käme  Intel  dei  Ueil.  WatÜiiai^  weldier  ehe- 
mals in  den  Meridian  des  Vorgebirges  Palmas  gesetat  wurde,  ist  auf  mi> 
seren  neueren  Karten  verschwundidn.  Wird-  man  niemads  d^in  gelan- 
gen, diese  Frage  iiifeine  genugende  Weise  au'  beantwtirten?  Die  ia 
den  Jahren  1799  und  1802  von  dem  Kapitmi  Archibald  Dafxel,  GtMi» 
vemeur  cu  Cipe-Coast-Cistle,  angestellten  Nachforschungen  sind  c4iie 
Erfolg  geblieben.  {Puräy,  Orienta!  yävigaÜ&nM,  182<(,  p«  15,  wo 
die  den  Porttjgiesen  aiigefa6rige  Entdeckung  det' Insel  iirthOmlicbrr 'Weise 
in  das  Jahr  1516  verlegt  wird.)  Es  ist  liöchst  mei%^urdig,  da6  Barro«, 
welcher  drei  Jahre  vor  der  Reise  des  Loaysa.  den  'Meerbusen  von  Gui- 
nea selbst  besucht  hat  (s.  Wtda  Be' Joao  de  Borfoi  por  Manott  Se^ 
vtrpn  dt  FariSj  p.  X),  in  der  ersten  im  Jahre  1552  verdfientücfaten 
Dekade  seines  Werks  die  Insel  4ci  Hdi.  Matthäus  huma  lika  qu€  mm- 
da  hojepor  noi  nao  he  iübida  nennt  Es  scheint  mir  nicht,  da(s  vod 
der  Insel  Anno-bom  (Br.  I*  24'  18''  s.),  von  St.  Thomas  oder  von  der 
Prinzentnsel  die  Bede  sein  könne,  welche  sx%  nahe  bei  den  Küsten  nml 
in  so  verschiedenen  Breiten  liegen',  hi  diesen  Mccresstrichen ,  wo  der 
Guineastrom  den  Aequatorialstrom  begräntt,  twisdicn  den  Meridianen 
de^  Vorgebirge  Mcsurado  und  des  Heil.  Paul  und  ttkpicXxen  l^nnd  7* 
sfidlicher  Breite,  bleibt  ein  wenig  besirchter  Theil  des  Oceans,  wortm 
man  sich  leicht  uberzeugcil  kann ,  wenn  man  die  Augen  auf  die«  erste 
Karte  der  Meeresströmungen  und  Seewege  in  der  Osthalfte  des  Atlanti-' 
sehen  Oceans  vom  Major  RenncU  wirft.  Ich  schliefse  diese  Anmerkung 
damit,  dafs  ich  noch  darati  erinnere,  wie  Fleuricu,  dessen  Name  an  und 
för  sieh   eine   Autoritiit  ist,   an    das  Vorhandensein   der   Ipsel   des  Heil. 
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stell: der  IiifeV/FediaBdo^de^oiimilfrratitBpmdht^  tieklie 
die .  T»n  VespBcct  ängqjebene  Grölse  bat»  «faiea  IrafOtt 

'  chcD  Hafen  an  dfer  Mordfteite  betttzl,  teidi.  ao  Hob-  oad 
an  Imdieai  Wasser  ist,  und  noch  heutigeD  Tilgen  tr«tU  di!r 
dort .  wäd  gewordenaa  Katzen,  )^e  dnermcfalicbe  Anzahl 
von  R^ttm*)  ond  Lanchrtfgelti  anf^aweis^  hat»  ideneii 
der*  Florentiner  Reisende,  gedenkt  Ist  die  Saneiamiiii 
Atbaiia,  was  unbedia^  am  wabttcheiilicbstefi  ist,  dte 
AUerbeHi^eübai  (13<>l>5&iBn,  40?  51' X^v  so  kann  der 
Abstand' i dct  > im  Anfinge  : Ai^nat  15QB leMdeckteni faiael 
TOtt  den •  brasiliänischea; :Hkf 0n  nicht  derhelbe  sein,  wie 
der  Sierra  LeöBe's  ven  «fieser  Insel.  . 

Die  erat ere  Entfshiung  ist  die'  HKlftfc  ^t  andenea; 
aber  der  Irrtbom  Jn:>  diteen:.ZabIeilbe8tiaiintingen  kapn 
nicht  in  Erataunen  aetsen>;wenn  man  bedenktr  dafs  der 
SchiUasung^punki  der  Stenermanner  .siioth  selbst  daaafa 
nicht  auf  die  Messung  ^  des  «Kielwassers  vermittelst  des 

*  Log  gründete.  Wemi^^wiel  SdtclAey  v^irsichert,  die 
Ehre,  zuerst  eine  Niederlassung  in  Brasilien, gegrOndet 
zu  baben^  der  Expedition  gebfihrt,  bei  welcher  sich  Yesr 
pucci  befand,  so  ist  es  von  Wichtigkeit,  die  Lage  die^ 
ser  kleinen  Niederlassung  zu  bestimmen«  Der  Seefahrer 
giebt  die  Breite  auf.  18°  s.  an,  und  einö.L&Bge,  welche 
nach  den.  verschiedenen  Textrecensionen' einem  Meridian 
▼on  46j.°  oder  66^®  w.  von  Paris  entäprechen  würde  ^i^X 


Matthäus  glaubte.  Hier  «tehen  wir  alio  vor  euiem  Problem,  weldiea 
noch  eben  $o  sebr  einer  völligen  Ldsung  bedarf  wie  das  über  das  Vor- 
handensein der  Aurorainseln. 

^  )  Tem  loa»  aguai :  o$  rato»  »am  numero$%u%mo$  eomo  tarn- 
bien  a«  roiatt  (Corografia  braxiliana,  Tom.  11,  p.  218):  Ves- 
pocci  sagt,  er  habe  die  Insel  m  22  Lieues  l^ntfernung  wahrgenommen, 
wonach,  wenn  man  Lieues  von  20  auf  einen  Grad  des  Aeqoatort  nimmt, 
die  Gebirge  der  Insel  eine  Höhe  Ton  600  Toisen  haben  wurden.  San 
Fernando  de  Noronha  hat  in  der  Thal  im  Osten  einen  hofa^Q  Berg,'  wel- 
cher die  Ptframide  genannt  wird.  Auch  erstreckt  sich  bis  auf  eine  Ent* 
femnqg  Ton  14  Lieues  eine  Untiefe  gen  WeMeo. 

**)  Die  wahre  Länge  des  Pauktet,  in  welchem  der  Parallel  Ton 


'        , 
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Die'Breitenwgftbe  Yffkede  das  kleine  Bollwerk,  wddies 
man  damals  id  der  Provinz  Potio  Segnro  errichtete,   in 
die  Nähe  vmn  Villa  Yidosa  verliegen*  •  Die  Nachbarsdiaft 
der  ^föhrliehea  Untiefen  Parede»  und  JUroika&  macbt 
e8  )edocb  Wenig  wakrseheinlicb,  dafs  man  dort  einen  Ha- 
fen gefunden,  welcher  zur  Anlage  einer  neuen  Nieder- 
lassung geeignet  gewesen  w8re.     Ohne  auf  eine  grofse 
Genauigkeit  in  der  Breitenangabe  zu  rechnen,   könnte 
man  annehmen,  dafsTdspucci^'sieh  den  von  Cabral  zuerst 
gesehenen  Ktisten  habe  nAhern  wollen.    Der  Monte:  Pas- 
oofll'  liegt  in  der  That  ungefähr  unter  17^.     Der  Pater 
Cazal*)  setzt  dem  Berichte  des  Vespuoci  das  Vorban- 
dfnscün  eines  Gedenksteines  (poAvo)  entgegen,  welcher 
von  dem  Obersten  Alfons  Botelbo  de  Sousa^^)  im  Jabre 
1767  in  der  Nähe  der  Insel- Cardoso,  der  Barre  von  Ca- 
nänea  (Br.  35^  5's.)  gegenüber,  ein  wenig  nOrdlich  von 
d^  Bai  von  Parangua  entdeckt  worden  i|$t,  und  auf  der 
sich  die  Jahreszahl  1503  linden  soll.     Wie  kann,  sagt 
er,  „dery*ii&e/retoAe  Schwätzer  Vespucci'^  den  Parallel- 
kreis von  18^  als  äuJierHe  Grenze  seiner  Tterten  Reise 
angeben,  wenn  die  Untersucbungsfahrt,  welche  der  Kö- 
nig Manuel  im  Jahre  1503  unternehmen  liefs,  bis  fiber 
25^  südlicher  Breite  vorgedrungen  ist?     Ich  würde  ant- 
worten,   dafs  der  als  .  Geschichtscfareiber  berühmte  Be- 
nedictiner  GaspardaM.  de  Deos  in  eben  diesem  Steine 
nichts  anderes  zu  erblicken  geglaubt  hat,  als  einen  drei- 
fsig  Jahre  später,  im  Jahre  1531,  von  Martin  Alonso  de 
Sousä,  welcher  zuerst  der  von  Magellan  im  Jahre  1519 
Bahia  de  Santa- Lucia  benannten  Bai  den  Namen  Rio 
de  Janeiro  gab,  errichteten  padräo^     Sollte  die  Inschrift 
vom  Jahre  1503,  wenn  sie  überhaupt  wohl  lesbar  und 
■  zu- 

18^    das  brasilimiische  KustenUnd  durchscbneidct,   befragt  «ach  Roassin 
nod  Givry  41«  42'  w.  L. 

*)  Correo  Braziiiano^  Tom.  I,  p.  207. 

**)  Soutkey,  «.  «.  O.,  I,  p.  34. 
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zorerlSssig  ist,  akbt  aach  von  dem  grofsen  Alfonso  de 
Albnqaerqiie,  oder  von  Cbristoiral  Jaquez,  oder  Tielleic^t 
von  irgend  einem  zur  Flotte  des  Coelho  gehörigen*  Schiffe 
errichtet  worden  sein?  Wäre  Tielleicht  dies  Schiff  eines 
von  cicnjenigen,  welche  Vespucci  irrthümlicher  Weise  fQr 

verloren  hielt?  . 

•  •  • 

Hier  ist  der  Ort ,  wo  wir  mit,  Genauigkeit  die 
Zeitbestimmungen  dieser  verschiedenen  Reisen  und  ihre 
Beziehung^  zu  dem  Hauptgegenstande  der  gesammten 
vorliegenden  Untersuchung  zii  Besprechen  haben.  Ein 
wichtiges  Aktenstück ,  welches  Ramusio  allein  uns  voll- 
ständig aufbewahrt  hat,  ist  ein .  Brief  des  Giovanni  da 
Empoli,  eines  Agenten  des  reichen  Handelshauses  der 
Marchioni*),  über  eines  der  Schiffe  des  Alfonso  de  AI- 
buquerque.  Dieser  Brief  berichtet  uns,  dafs  im  Monat 
Jnnius  des  Jahres  1503,  milhip  fünf  bis  sechs  Wochen 
nach  der  Abfahrt  des  Yespucci  zu  seiner  vierten  Reis^ 
die^vier  nach  Cochin  in  Grofs-^lnöien  bestimmten  Schiffe 
des  Albuqnerque  an  den  Küstefi^  von  Brasilien  anlegten. 
Empoli  erzählt,  ,,dafs  nach  ihrer  Abreise  von  Lissabon, 
am  6.  April  des  Jahres  1503,  die  Steuermänner  auf  der 
Höhe  des  Grfinen  Vorgebirges  .  den  Beschlufs  fafsten, 
nicbt  den  gewöhnlichen  Weg  längs  der  Küste  von  Afrika 
einzuschlagen,  sondern  die  hohe  See  750  bis  800  Lieues 
(gegen  SW)  aufzusuchen/'  Nach  achtundzwanzigtägiger 
Ueberfahrt  gewahrte  die  Flotte  „eine  schon  früher  ent- 
deckte Insel,  welche  dem  Anscheine  nach  von  keinem 
Wertfae  ist  (ßMa  itola  era  di  nuUo  volare).  Man  nannte 
sie  Hirnmdfahrisinsd**).  Nachdem  wir  eine  ganze  Nacht 


*}  Dica  ist  dasselbe  Haus,  welches  die  Geldmittel  aur  Falirt  des 
Juan  de  Novai  de»  Gallego,,  vorgestreckt  hatte.  Veigl.  Bd.  II,  S.  450 
und  oben  S.  50.- 

**)  Folgeödea  sind  die  genauen  Zeitbestimmungen  für  die  im  An- 
Cünge  des  IGten  'Jahrhandert\*  gemachten  Entdeckungen : 
1501.    Im  Mooat  Junius  die  Insel   Coiieepctofl ,  entdeckt  von  Juan  de 
Nora,  dem  QalUgOy  auf  seinem  Wege  nach  Grolsindien.     Die 

Band  111.  7 
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in  steter  Gefahr  in  ihrer  Nttbe  ans  behniden  hatteiir  Beb- 
ten wir  nmeren  Weg  §0  weit  vorwärts  fort  {tamto  ommIi), 


ron  dem  Seefabrer  «agegebene  Breite  bewvist»  dalÄ  bmb  nit  Ca- 
reclit  Tennuthet  hat,  Nota  habe  die  lifHi  Trinidad  gesehe»,  wel- 
che die  Portugiesen  anßnglich  Aicemao  menar  nannten.    (Man 
vergl.  die  UchtroUen  Untersuchangen  von  Dupitrey  in  3cr  ßy- 
irographie  de  um  voyage  dutour  itt  Monäe^  p.  60  —  66.)  Im 
Mai    des  Jahres  1503   sah  Alfona  ^on  AUmqnerqne  auf  leiaci 
UeberCahrt  vom  GnSncn  Yorgebiine  nach  den  Küsten  van  Bnn- 
lien  die  Insel  Concepcion  wieder  nnd  besci«^ete  sie  in  scbcn 
Tagebnche  nnter  dem  Namen  Bimmtlfakrt$in»d^  ohne  daü  bmd 
mit  Entschiedenheit  anzugeben  Termöchte,  ob  er  es  gewosen,  3a 
ihr  zuerst  diesen  Kamen  gegeben,  welchen  aie  bi«  auf  den  ImiiQ- 
gen  Tag  behalten  hat.     Empoli  sagt:    Una  ierrm  kt  qugkgik 
per  ultii  era  itoväta:  ehiamati  (der  Ausdmck  ist  bficbit  un^ 
bestiranit)  lioiß  d*  Aicemione» 
1502.    Im  Monat  August  wurde  die  Insel  St  Helena  tntdeckt,  gldcli- 
falls  ^n  Juan  de  Nova,  dem  GalUaier,  auf  seiner  Rftekkekr  too 
Grofsindien. 
1506.   Im  Monat  Mai  wurde  die  Insel   Trittm  da  Ctmka  von  den 
gleichnamigen  Seefahrer  jpntdeckt,  welcher   am  6«  Man  des  JaD* 
res  1506  von  Lissabon  tasUef,  das  Voigebirge  des  Heil.  Aagastio 
in  Brasilien   umschiffte ,.[ in  der  Provina  Pemamhuco  einen  Rio 
San  Sebaitiao  auffand  {CaMiaheda,  libr.  li,  cap.32)  und  dne 
aus  sehr  weiter  Eiitfeitiung  siclitbare,  nmer  97*  5'  s.  Br.  bdegoM 
Inicl  bei  seiner  Ueberlahrt  nach  dem  Voigclwfe  der  Gvtcn  Hoff- 
nung entdeckte.      (Barro$,  Dec  II,  üb.  I«  cap.  1.    Tom.  Ift 
p.  4  und  6.) 
1511.    Der  Pehedo  de  San  Pedro^  von  Garcia  de  Noronha  oder  vielmelir 
von  Järgfc  do  Brito  entdeckt,  welcher  nmer  dem  Obeibefeble  dt» 
Noronha  segelte.     8.  oben  $.  99,  Anm.  *). 
Die  Zeitpunkie,  in  welchen  die  Inseln  Fetnmitde  de  N^tranha  md  M^ 
Hn  Vax  enidcckt  worden  sind,  verang  icli  nicht  .mit  Bestimnithot  ao- 
cugeben.      Ich  glaube   es   höchst  wahrscheinlich  gemacht  tu  haben,  diU 
die  erstere,  deren  Entdeckung  Alcedo  {Dice,  geograf»^  Tom.  ÜI,  p.  343) 
in  das  Jahr  1517  setzt,  schon  am  10.  August  äei  Jahres  1503  venVes- 
pucci  gesehen  worden  ist.     Der  bo  eben  erahnte'  Vkter  des  Garcis  d« 
Noronha  hiefs  sonder  Zweifel  Fernando   {Barrotj  Dec,  II i  lib.  VII, 
cap.  ft;  Tom.  IV,  p.  161);  aber  aiehts  dental  daraef  hin,  dals  er  in 
der  Nahe  der  Küsten  von  Brasilien  gewesen,  und  einer  otd  dendk«  «« 
nit  demjenigen,  dessen  ich  s«JMm  oben  gedachte,  welcher  bei  dar  FakH 
des  Juan  Perapa  umkam.     Die  Kh'ppcn  Marti»  Vaa  (aO*  27  43^ »  Br., 


99 

daCs  wir  in  der  Mitte  (per  metano)  fenes  ZmmcIm  Venh 
Cmz  aDlaagten»  das  auch  Brasilienland  heifst  und  schon 
von  Amerigo  Vespooci  entdeckt  worden  ist.**  Die  Flotte 
des  Albuquerqae  Terweilte  einige  Zeit  in  diesem  Landen 
Empoli  beBchreibt  die  Sitten  der  Eingeborenen ,  deren 
Lippen  mit  Pischknochen  durchbohrt  waren ,  und  die 
„nach  Art  des  E^iciir  lebten,  indenT  sie  geräuchertee 
Mensdienfieisch  vendirten/'  I^ieses  Zeugnib  über  die 
Fahrt  des  Vespucd  nach  Brasilien  *),  welches  wahr- 
scheibüch  am  Sclüasse  des  Jalires  1504  oder  im  Beginn 
des  folgenden  geschrieben  ist,  verdient  gröisere  Beach- 
tung, als  man  ihm  seither  geschenkt  zu  haben  scheint 
Empoli,  welcher  ffir  die  Portugiesen  schiffte,  nennt  Yes- 
pucci  und  nicht  Cabral;  er  nennt  ihn  in  einem  Akten- 
stock,  welches  nidit  zur  Verüffentlichung  bestimmt  war, 
and  die  Sorgfalt,  mit  der  er  hervorhebt,  dafs  die  Himh 
melfahrtsinsel  schon  auf  einer  früheren^  Fahrt  entdeckt 
worden  sei,  liefert  den  Beweis  dafür,  dafs  er  nach  Ge- 
nauigkeit bei  seinen  auf  die  (xeschicbte  der  Entdediun- 
gen  bezüglichen  Untersuchungen  strebte.  Als  Agent  ei^ 
nes  Florentiners,  als  Gddmikler  zu  Lissabon  angesessen» 

31*  12'  W  L.)  in  der  KShe  der  Imel  Tiinidad  verdanken  Onen  I4a- 
men  dem  Martin  Vas  Pacheco,  welcher  mit  Pero  Mascareoaa  nach  In« 
dien  ging.  Sie  sind  gnt  besduricben  in  der  Sammlung  Ton  Espinosa 
{Memoriai  %obr€  Im  ohterv,  aftron.  dSe  loi  Naveg,  E$panoie9y  Tom.  T, 
n.  2,  p.  20). 

*)  ,,Da  euA  (Isola  dl  Ajceuione)  parHHj  funigando  furn  t» 
äeHa  poita  ci  trpvammo  ianio  avami  per  mexxo  la  terra  ddla  Vera 
Croce  ovtr  dei  Brettl  coti  nomtiiafa,  aitre  volle  diteoperta  per 
Amerigo  Veepucci,  nelia  guaU  ei  fu  huona  iomma  di  Caetia  e 
di  Vertino."  {Empoli  bei  Ramueio,  Tom.  I,  p.  145.)  Der  Ver- 
fitfser  des  Biiefea  kam  von  Grofsindien  nach  Lissabon  Euruck  mit  der 
Flotte  des  Albuqoerqne  am  16.  Sept.  1504,  etwas  über  zwei  Monate 
Tor  der  Ruckkehr  des  Vespncci  von  seiner  vierten  Reise.  Der  Ausdruck 
in  dem  Briefe  des  Empoli:  Come  fumtno  a  drittura  de!V  leola 
di  San  Thome  perdemmo  la  tiita  di  notiro  poh  aritco,  scheint 
nicht  am  rechten  Orte  su  stehen,  und  sich  vielmehr  auf  den^Theil  der  Reise 
an  bcsiehen,  welcKor  der  Anifindang  der  Himmclfakrttinsd  voranging. 

7* 
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mafstc  er  ohne  Zweifel  in  VerbiDHang  mit  Vcspucd  ste- 
hen; er  konnle  Freund  desselben  sein;  aber  wie  will 
man  einen  Beweis  von '  freundschaftlicher  Gefälligkeit  in 
einem  Ausdrucke  erkennen,  wenn  er  in  einem  Briefe  tot- 
kommt,  welcher  keines weges  für  die  OeffenlUchkeit  be- 
stimmt war?  Eine  solche  GefsUigkeit  würde  ohne  alles 
Zweck  gewesAßn  sein.  Der  Ausdrack;  in  der  Mitte  dei 
Landes.  BraeilieH*),  die  Lage  des  Ortes  der  Abfahrt 
(die  Himmelfahrtsinsel)  und  die  vereinigte  Richtung  des 
Aequinoctialstromes  und  des  Stromes  von  Brasifien,  wel- 
cher von  Bahia  an  nach  SSW  führt,  machen  es  zugleicb 
wahrscheinlich,  dafs  die  Landung  der  Flotte  des  Alba- 
querque  in  einem  ziemlich  südlichen  Theile  von  Brasi- 
lien Statt  gefunden  hat. 

Drei  Flotten  sind  auf  Befehl  des  Königs  Manoel 
in  eben  diesem  Jahre  1503,  in  welchem  auch  die  vierte 
Reise  des  Vespucci  Statt  £and,  ausgelaufen.  Dies  waren 
die  Expeditionen  des  Albuquerque,  Gonzalo  Coelbo  Qod 
Christo väb  Jaquez^*).  Es  leidet  keinen  Zweifel,  da£s 
der  Florentiner  Reisende  an  der  ersten  Theil  nahm,  wel- 
che aus  vier  und  nicht  aus  sechs  Schiffen  bestand,  und  de- 
ren Erlebnisse  völlig  verschieden  sind.  Sqjuthey  betrach- 
tet in  seiner  Geschvchie  von  Brasilien*^*)  Coelho,  der 
Pater  Cazal  nach  langem  Schwanken  Jaquez,  als  Anfüh- 
rer der  Flotte,  von  der  ein  Schiff  dem  Befi^hle  des  Ves- 
pucci anvertraut  war.  Ein  in  die  Geschichte  seines  Lan- 
des tief  eingeweihter  Gelehrter,  der  Marquis  von  Santa- 
rem,  bedauert  f)  mit  Recht,  „dafs  das  WeA,  welches 
Coelho  auf  Befehl  des  Königs  Manoel  t^ber  das  porta- 


*)  ,,Affon$o  de  Aibuquerque  näo  no$  di%  em  gve  latitude  fo$9e. 
Correo  brozüiano,  Tom.  I,  p.  4^. 

**)  Der  Vizeonde  do  Saniarem  in  dem  Bulletin  de  la  5*- 
ciete  de  Geographie,  Tom.  VIU,  Ferner  1837,  p.  74. 

***)  Tom.  I,  p.  20.  * 

t)  Brief  vom  15.  Jnlti»  1826,  bei  Nnvarrete^  Tom.  lU,  p  3^^ 
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giesiscbe  Amerika  abgefafst  batte,  nachdem  Alles  von  ihm 
selbst  in  Aagenschein  genommen  worden  war,  und  das 
er  dem  Könige  Johann  III.  überreichte,  nicht  aaf  nns  ge- 
kommen ist.''  Er  fügt  hinza*):  „Aber  nehmen  wir  an, 
dafs  Yeapucd  an  dieser  Fahrt  Antheil  nahm,  widerlegt 
nicht  die  einzige  Thatsache,  da(s  dem  Gronzalo  Coelho 
der  Oberbefehl  und  der  Bericht  über  die  Reise  übertra- 
gen war,  die  ausschliefsenden  Anmafsutigen  des  Floren-^ 
tiners,  und  seine  Aiisprüche  auf  Entdeckungen,  welche  er 
sich  zuschreibt,  und  auf  den  Ruhm,  seinen  eigenen  Na- 
men jenen  Gegenden  beizulegen?"  GewiCs  kann  aber 
hier  von  keiner  ausscklieCsenden  Aumafsung  die  Rede 
sein,  da  er  keine  der  vier  Expeditionen,  an  denen  er 
Theil  nahm,  befehligt  hat.  Wir  haben  gesehen,  dafs 
Yespucci,  besonders  in  dem  Bericht  über  seine  vierte 
Reise,  mehrmals  den  Befehlshaber  der  Flotte  erwähnt, 
obwohl  er  seiner  nicht  eben  mit  grofser  Ehrerbietung 
gedenkt.  Es  war,  nach  allen  italienischen  und  lateini- 
schen Texten,  ein  capitan  maggior^  Navidominua  noster^ 
prtiesumptuoäus  capiiosusque  praeter  neceeeiiatem  ^  Wel- 
cher nur  deshalb  tolle  Entschlüsse  fafste,  um  seine  Ober-' 
gewalt  fühlbar  zu  machen,  solwn  td  eeae  noeiri  el  aex 
tumum  praepoeitum  oHentareL 

Die  Nachrichteü,  welche  man  über  die  Person  des^ 
GoDzalo  Coelho  zu  sammeln  im  Stande  gewesen  ist,  sind 
höchst  unvollständig.  Man  findet  ihn  seit  dem  Jahre 
1489  mit  einer  wunderlichen  Sendung,  die  aber  rein 
diplomatischer  Natur  v^ar,  beschäftigt.  Er  war  nehmlich 
beauftragt,  dem  Negerkönige  Bemoi  des  Volkes  der  Jo- 
lofs  (Jalofs  bei  Barros)  am  Südufer  des  Senegal  portu- 
giesische Pferde  und  andere  reiche  Geschenke  in  der 
Absicht  zu  überbringen,  auf  ihn  einigen  Einflufs  zu  ge- 


*)  HandaciirtAlicbe  AnmerkimgeD,  welche  der  firaiuduschen  Vcbcr- 
setaung  det  vorhergdieadcn  Bric£»  beigefugt  sind.  Yergl.  auch  das  B^' 
ItHn  de  la  SocUU  d$  Oeographe,  Tom.  III,  Oeiobre  1835,  p.  228. 


102 

wümen  und  ihn  nm  Christenthone  za  bd^ehreiL  Diese 
froton«  Kriegslist  gelang  nur  in  dem  AogenbUck,  wo  sidi 
der  König  von  seinem  Throne  veryaglt  sah*)»  Der  See- 
friirer  Coelho«  yreidier  Vasco  de  Gama  auf  seiner  glor- 
reichen Reise  nadi  Grofsindien  und  Alrares  Cebral 
Jahre  1500  begleitet  hatte,  war  nicht  Gonzalo,  sond 
Nicoiao  Coelho,  welcher  im  Jahre  1504  östlich  vom  Vor- 
gebirge der  Gaten  Hoffnung  bei  Rückkehr  der  Flotte  des 
Francisco  do  Albuquerqae,  zu  welcher  er  gehörte»  SchtS- 
broch  litt.  Damiao  de  Go^**),  ein  Geschichlschreiber 
von  hochverdientem  Ansehen,  setrt  den  wahren  Zeitpunkt 
der  Abfahrt  des  Gonzido  Ck>elho  nach  Brasilien  in  das 
Jahr  1503.  Die  genaue  Uebereinstimmmig  dieser  Punkte^ 
der  Epoche  der  Reise,  der  Anzahl  der  Schiffe  ond  der 
im  Laufe  der  Reise  verloren  gegangenen  Fahrzeuge  schei- 
neu  mir  mit  Southej  hinreichende  Gründe  zu  sein,  an 
Gonzalo  Coelho  als  den  Befehlshaber  der  Flotte  des 
Vespucci  zu  betrachten.  Weder  Jaquez  noch  Coelho 
haben  Brasilien  im  Jahre  1501  besucht.  HS&tte  die  dritte 
Reise  des  Vespucci  nicht  Statt  gefunden  (unter 
Befehlshaber,  der  uns  seither  noch  unbekannt 
ist),  so  würden  drei  Jahre  verflossen  sein,  bis  die  Nadi- 
rieht  von  der  grofsen  Entdeckung  des  Cebral  durch  Ges- 
par de  Lemos  nach  Lissabon  gelangt  wSre,  ohne  dafa 
der  König  Manoel  daran  gedacht  htttte,  von  diesem  Er- 
eigniÜB  Nutzen  zu  ziehen.    Eine  solche  Voraussetzung  ist 


*)  Barrot,  Dec.  I,  lib.  III,  cap.  6.  Tom.  I,  p.  205  —  211.  Atim 
Partugueia,  Tom.  HI,  p.  530. 

**)  Weder  Barros,  noch  Sousa  {Hiiiorim  M  Reyno  ii  Port^ 
p.  272;  und  Ana  Portugueiat  Tom.  lU,  p.  951)  erwUmen  die  Reue 
des  Coelho  nach  firasiliea.  Der  erste  hatte  gewifii  darfibtp  lo  aeuMr 
Oeichichte  dti  Lawki  Santa  Crux  gehandelt,  die  för  uns  on^lOck- 
licher  Weise  Tcriorcn  gegangen  /ist,  wShrend  seine  Abhandlang  nbcr  eine 
neue  Art  Schachspiel,  dessen  Poppen  „die  moraHiekem  \Fitgwiem  nacfa 
Anlekung  der  Aristotelischen  Logik  darstellten**,  sieh  eihaUai  hat.  (S. 
Vida  i€  Jonß  de  Bärrog,  1778,  p.  XhVT  mä  LXX.) 
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▼aUig  imzaiteig,  wenn  man  den  nnnihigen  Geiü 
Filrofen  und  die  gewaltige  Eifersucht  ftwiacben  Portugal 
und  Spanien  bedenkt  v 

Die  auf  den  SoUnb  dfiT  Expedition  Tom  Jahre  1503 
bezügliche  Erzählung  des  Vetpncd  kann  einige  Zweifel 
CÜbrig  lassen.  Wenn  er  aagt,  dab  er  nnr  zwei  Sdiiffe 
nach  Europa  zurückgebracht  habe,  so  deutet  «r  dadurch 
nonder  Zweifel  fin,  daCs  vier  da^on  veiioren  gingen,  wie 
es  auch  Goes  und  Osorio  tbun*);  aber  dersdbe  Brief 
stellt  fest,  daCs  Vespucci  der  Ansicht  war,  der  Befehlshaber 
der  Schtffsabtheilnog,  welcher  sich  knf&nglich  bei  dem 
Schiffbruche  .auf  eine  nnbewohnte  Insel  gerettet  habe, 

*)   Nach  der  Handachrift  des  Fnuactioo  da  Ciml^i  ha^e  Gon&alo 
Goelho   nur  drei  Schifie,  Ton  denen  er  Xipei  verlor;  aber  diese  Hand- 
sdirtft  ist,  ^e  schon  der  Pater  Cazal  bemerkt  bat,  m  so  hohem  Grade 
voller  Verwirrung,  dafs  er  Coelho  im  Jahre  15^   sdrfickkommen  lä&t 
(C«nvo  BratiHoMOf  p.  43,.46),   und  4a(s  er  die  beldco  ftc^jcm^ 
aeo    der  Könige  Iffianoel   und  Jobaiin*s  111.   mit   eina^ider  «erwecfaseh. 
Han  Tcigleiche  auch  die  dem  Staatsrathe  GhrUtovao  de  Moura  im  >  Jahre 
1589  gewidmete  und  in  der  Coüeccion  de  Noticia»  para  a  Hitior,  e 
Geogr,  da$  Nagoei  lätramarinaiy  Tom.  ni,,P.  I,  p.  6  veröffentlichte  , 
NüHeia  do  BraziL     (Diese  HoTserst  vrichtige,  in  196  Kapitel  getheilte 
Beschreibung  scheint  den  WegtoeUer  für  die  hrmitianiMeheM  MiUim 
an  enthalten,  vc^n  welchem  der  Pater  Caaal  glattbt,  dsts  «r  >ans  <dem  Jahft 
1587  herrühre  und  dafs  er  gleichfalls  dem  Francisco  da  Cnnha  angehöre. 
{Carreo  brazilianoj  Tom.  I,  p.  42.)     Nach  den  Gesprächen  des  Pedro 
^e  Mariz,    welche   der   Vixcoudi   do  Santarem   anföhrt,    brachte 
Coelho  vier  Schiffe  anrfidc.     (Navarrete^  Tom.  III,  p.  313.)     8o 
grois  ist  die  Unsicherheit  der  ?*mgnMse  über  eine  £xpeditisii,  welche 
mar  geringe  Theilnafame  gcfimden  und  eisegt  sa  hd^en  scheint.    Die^Per^ 
sop,  welche  Han$  Staden  ffon  MomkeKg  im  Jalire  1548  als  Kom- 
mandanten „KU  Marino**  in  der  Nähe  von  Pemamboco  (Orannenbueke) 
fimd,  nnd  die  er  nach  der  französischen   Ausgabe  von  Henri  Temaux 
(1837,  p.  4)  Artohoiiie  nennt,  ist  ohne  Zweifel  gleicfaßiUs  ein  Coelkoi 
denn  ich  lese  in  der  edtfto  prineepif  welche  im  Jahre  1557  in  deut- 
scher Sprache  su  Marburg  erschienen  ist  (Kap.  YII),   AriokoeliOf  was 
wahrscheinlich  Duarte  Coelho  sein  soll    (Sont^ey,  Tom.  I,  p.  46.) 
Dieser  Vorname  Duarte^  und  pamentlieh  der  Zeitpunkt,  in  welchen  die 
Reue  des  Hans  Staden  von  Hotnberg  fallt,  machen  es-  wenig  wahrwbein- 
lieh,  dafs  von  dem  Gonialo  Goelho  die  Rede  sei. 
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861  BpSterhtD  auf  seiner  Rückkehr  nach  Eoro^  in  den 
Flathen  umgekoiniiieD.  ,,  Wir  worden  um  so  lebhafter 
and  freudiger  in  Lissabon  aufgenommen,^  sagt  er,  „ak 
die'gesammte  Stadt  uns  für  verloren  .gehalten  hatte.  ** 
yjläs  alire  nam  ddla  ßoila  tMii»  £eron  perduie  per  la  an- 
perüa  e  pasada  dd  nosMf  ciytlafio^  che  eo«t  paga  MKo 
la  M^per&ia/*^  Diese  «tnas  rohe  Freude  über  die  gdtt- 
liehe  Rache  kann  sich  allein  auf  die  Person  des  An- 
führers beziehen,  von  dem  Vespucci  in  dem  AugenUidE, 
wo  er  jene  Zeilen  schrieb,  glaubte,  dafs  er,  seinen  Sün- 
den gemäCs,  bestraft  worden  und  in  den  Fluthen  umge* 
kommen  sei.  Indessen  berichtet  Damiao  de  Goes,  daOs 
Coelho  die  Trümmer  seiner  Flotte,  d.  h.  zwei  Schiffe^ 
zurückbrachte.  ^^Perdeo  quairo  naos  e  as  outroM  dmas 
trouxe  ao  rejfno  com  mercadpriag  da  terra  que  eräo 
pSo  vermeUiOf  bugios  e  papagaio9,^^  Der  in  diesen 
Zeugnissen  hervortretende  Wklerspnich  dürfte  leicht  nur 
scheinbar  sein«  Gonzalo  hat  ohne  Zweifel  die  anheil- 
vollen Abenteuer  einer  Reise  überlebt,  von  der  er,  nach 
der  Angabe  des  Francisco  da  Cunha,  den  Bericht  seinem 
Herrscher  persönlich  überreichte;  aber  Vespucci  schreibt 
unter  dem  Einflüsse  des  Augenblicks*).  Der  Befehls- 
haber, welchen  er  für  unwiderruflich  veiioren  hielt,  kann 
später  zu  Lissabon  angelangt  sein.  Bei  den  Fahrten  ]^ 
ner  Zeit  waren  Einzelrückkunften  sehr  gewöhnlich  ^X 
zumal  wenn  die  Fahrzeuge  einer  und  derselben  Flotte 
von  einander  getrennt  worden  waren,  ohne  sich  wieder 
antreffen  zu  können,  wie  dies  nach  dem  Unstern  am 
10.  August  1503  der  Fall  war.    Navarrete  hat  schon  be- 


^)  Der  Text  bei  Valori  giebt  als  Datum  för  den  Bericht  über  die 
vierte  Reise  des  Vespucci  den  4.  September  1584  {Baudini^  p.  63), 
was  Canovai  mit  Recht  in  1504  Tjerandcrt.  Der  Brief  war  mithin  nur 
acht  oder  neftn  Wochei|  nach  der  Rückkehr  seines  Verfassers  geschrieben. 

**)  Man  Tergleiche  c.  B«  den  AnfiuBis  und  den  Sdilnis  des  tob  dem 
Könige  Manoel  am  29.  Julius  1501  geschriebenen  Briefes.  {Nmwmf* 
rei€y  Tom.  III,  p.  95,  110.) 
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(wo  er  voD  dem  'Sdilusse  des  'Briefes  von  Vits« 
pncci  spricht),  dafs  man  nicht  zu  begreifen  vermöge,  nach 
welcher  Angabe  er  den  Anführer  der  Flotteoabtheiluag 
und  den  Rest  der  ^JiaUa  la  qwde  s*era  iiä  per  ficel 
nusre  avaniV^  habe  für  rerloreB  erachten  können. 

Der  Kapitän  CriaiovSo  Jaque»  ist  eine  Person,  wel- 
che in  inniger  Beziehung  zu  der  ersten  Kolonisation  Bra- 
siliens steht.  Man  schreibt  ihm  die  Entdeckung  der  Al- 
lerheiligetAai  zn;  aber,  diese  Thatsache  scheint  nicht  hin? 
reichend  zu  sein,  ihn,  wie.  es  der  Pater  Cazal  gethan^ 
für  den  Befehlshaber  der  Flotte  auszugeben,  auf  welcher 
sidi  Vespucci  befand.  Da  die  Abreisi^  der  sechs  Schifff 
des  Gonzalo  Coelho  unbedingt  am  10.  Junius  1503  Statt 
gefunden  hat,  wie  mit  unantastbaren  Gründen  nachgOr 
wiesen  werden  kann,  so  ist  es  höchst  unwahrscbeinlicby 
daÜB  noch  in  demselben  Jahre  sechs  andere  Schiffe  gleich? 
falls  nach  Brasilien  geschickt  worden  seien.  Jaquez  kann 
die  Denksteine  (padraos)  an  Orteü  aufgerichtet  haben, 
welche  schon  von  anderen  vor  ihm  besucht  worden  wa* 
ren,  ohne  dab  diese  Zeichen  der  Besitznahme  zurück- 
gelassen hätten.  Der  Pater  Cazal  glaubt  sogar,  dafs  die 
wirkliche  Entdeckung  der  Allerheiligenbai  dem  Gaspar 
de  Lemos  angehöre,  als  ihn  Cabral  vom  Porto  Seguro 
Dach  Lissabon  sendete,  und  er  die  Küste  bis  zu  dem 
Vorgebirge  des  Heil.  Augustin  entlang  segelte.  Man  weifs 
nichts  über  die  genaueren  Zeitbestimmungen  der  ersten 
Reisen  des  Christovao  Jaquez,  dessen  Name  sich  wedei 
in  der  Chronik  des  Damiäo  de  Goes,  noch  in  dem  Ge- 
neralverzeichnifs  sämmtlicher  portugiesischen  Fahrten  von 
Faria  j  Söusa  findet,  obgleich  man  angiebt,  er  sei  bis 
zum  Vorgebirge  der  Jungfrauen,  bei  der  Einfahrt  in  die 
Magellanstrafse  vorgedrungen  *).    Beseitigt  man  alles  das- 


*)  Corteo  braxüiano,  Tom.  I,  p.  39,  41,  44  und  45;  Tom.  D^ 
p.  113  und  193»  Jaqnes  errichtete  «paterhin  eine  Handelaniederlage  (ßn- 
iaria)  zu  Jttma^ac»  in  der  Pravina  Parahyba:  er  bekünipfie  die  Fnn- 
xosen,  welche  im  Jahre  1516  die  Sausten  von  Bahia  besuchten,  nm  F&rbo* 
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leaigei  wekhem  nShere  BestimoHing  fehlt,  so  scheint  es» 
dais.  Dach  deo  Yorschrifteii  einer  strengen  and  gewiaeciir 
haften  Kritik  Gonzalo  Coelho  den  Platz  verdient » 
dien  wir  ihm  auf  der  vierten  and  letzten  Fahrt  des 
rigo  Vespocd  angewiesee  haben. 


Der  Aufenthalt  des  Florentiner  Seefahrers  in  Por- 
tugal betrug  kaum  noch  einige  Monate.  Vespued  drfidLi; 
wie  es  gemeiniglich  Seefahrer  am  Schlafs  einer  Cemliiii 
gerichteten  Fahrt  zu  thun  pflegen ,  dKe  Sehnsochl  nach 
Ruhe  aus.  Auf  diesen  lebhaften  und  schnell  voröber- 
gefaenden  Wunsch  folgt  die  Qual  eines  Mangels  an  Auf- 
regungen, das  Gefühl  eines  Bedfirfnisses,  sich  in  rine 
neue  Unternehmung  zu  stürzen.  ^JSo  bin  ich  denn  wie- 
derum nach  Lissabon  zurQckgekehrt:  ich  weiCi  nich^  was 
der  König  mit  mir  vorzunehmen  gedenkt;  ich  wünsditc^ 
endlich  des  Grenusses  einiger  Ruhe  theilhafUg  werden  zn 
können.^  Mit  diesen  Worten  schliefst  der  im  Beginn  des 
Monats  September  des  Jahres  1504  geschriebene  Brief*); 
und  schon  fdnf  Monate,  später  sehen  wir  Vespocd  als 
Ueberbringer  eines  Sufscrst  freundschaftlichen  Briefes  sich 
nach  Sevilla  an  den  spanischen  Hof  begeben,  welcher  da- 
mak  seinen  Aufenthalt  zu  Ciudad  de  Toro  aufgeschlagen 


kolp  SU  ftUcn  (S^utkeiff  Tom.  I,  p.  ^),  und  mib  NMie  findet  mA 
aoch  ab  der  einei  Flottenanftlireni  Im  Jahre  1628  in  der  Bittsdeift  ei- 
niger au  der  Flotte  des  Lo«j«a  gehiSriaen  Seeleute,  welebe  au  Ponan- 
buoo  auruckgehalten  wurden. 

*)  Der  Name  Benvenuto,  die  Empfehlung  des  Ser  Antonio  Veipaoci, 
Bmderf  des  Amerigo,  und  die  Wnnsdie,  welche  er  för  das  Gl&dt  der 
£cfltlM  RepMiea  (Florenz)  ausspricht,  finden  sich  am  Schlüsse  des 
Briefes  nur  nadi  dem  Texte  des  Baccio  Valori:  sie  fehlen  in  dem  Teste 

r 

des  Hylaeomylus.  Diese  Bemerkung  ist  nur  deshalb  Ton  'Wichtigkeit 
weil  sie  die  Ac&derongen  dailhuti  denen  die  Abschrifien  der  Briefe  des 
Vespued  unterworfen  waren,  Je  nachdem  dieselben  an  den  Gonialooia« 
Soderini,  oder  an  dw  Kteig  Ren^,  Heraog  von  Loihriiigen, 
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hatte,  um  sich  gemrinschaftlich  mit  Vicente  YaSex 
soo  an  die  Spitze  einer  groüaeD»  nadii  dem  Lasde  der 
Gewürze  bestimmten  Entdeckungsexpedition  zu  stellen« 
Drei  Jahre  zuvor  hatte  .ihm  der  König  Manuel  Abge* 
sandte  nach  Sevilla  geschickt  und  ihn  durch  grobe  Yer- 
sprechungen  Terfllhrt:  diesmal  ist  es  Ferdinand  der  Ka- 
tholische,  welcher  seinerseits  Vespucd  den  Portugiesen 
^spenstig  macht  und  ihm  eine  glänzende  Laufbahn  er- 
Aflnet.  Die  Kenntnisse ,  welche  er  eich  während  des 
Verlaufs  seiner  Fahrten  erworben  hatte,  machten  ihn  ab- 
wediselnd  vpn  hohem  Werth  für  zwei  mächtige  Könige 
und  Nebenbuhler.  Der  König  Manoel  war  damals  im 
zehnten  Jahre  jener  Regierung,  welche  so  viel  Glanz  ver- 
brettet hat,  da  sie  zugleich  reidi  war  an  außerordentli- 
chen Männern  und  an  grolsartigen  Entwürfen«  Schon 
waren  die  Pläne  vorbereitet  zur  Erobwung  von  Indien, 
dem  Persischen  Meerbusen  und  dem  östlichen  Afrika, 
Pläne,  welche  späterhin  Francisco  de  Almeida  und  der 
tapfere  Alfonso  de  Albuquerqpie  ausführten.  Der  Wider« 
stand,  welchen  bei  diesem  Kampfe  sowohl  die  alte  Ci- 
vilisation  Asiens,  als  eine  an  dem  Meeresstrande  zusam- 
mengedrängte Bevölkerung  leistete,  fesselte  die  Aufmei^« 
samkeit  der  portugiesischen  Regiernng*)  in  viel  höherem 

*)  Die  hSofigen  Verbindon^eii,  welche  sich  damab  iwuchen  den 
indischen  und  afiikanüchen  Fürsten  bildeten,  scheinen  den  König  Ma- 
noel bewogen  lu  haben,  die  orientalische  Pkvcht  bis  cur  wunderlichen 
Ucbcrtreibnng  nachznaSen.  Er  veranstaltete  nicht  allein  ku  Lissabott 
im  Jahre  1517  das  Schaospicl  eines  Kampfes  swischefi  einem  Elephan* 
tcn  und  einem  Rhinoceros  {Damiao  de  0oej,  Ckron.f  P*  IV,  c.  18t, 
p.  677),  sondern  er  lids  auch  bei  seinen  leierlichen  Etnafigen  vier  bi« 
ftnf  Elephanten  und  eine  ganze  Menagerie  esotiscber  Thiere  tot  sicIi 
herfiShren.  (Fart'a  y  So«««,  Hi$t.  ii  P&rty  p.  276.)  Dies  war 
anch  Hofgebranch  bei  den  N^gerkÖnigen  im  Sudan.  „Wenn  sie  iii 
Pferde  ansriehen,**^  sagt  Edrisi,  „um  ihren  Unterlhanen  Recht  <n  spre- 
chen (man  betrachtet  nehmlich  diese  F&rsten  ab  die  gerechtesten  unter 
den  Menschen),  »o  lassen  sie  Elephanten,  Girafien  und  andere  in  jenen 
Gegenden  von  Afrika  wilde  Thiei«  vor  steh  herffilmn.**  (&  die  firan- 
ftosiscfae  Ueberseteung  von  Am4449  Jmuhtrt^^,  17.)    Der  poftn^«- 
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Grade,  als  jfetke  Bärbareuhordeb  Brasiliens,  weldie  arm 
wären  an  edlen  Metallen  und  leicht  zu  unterwerfen.  Das 
von  Pinzon  ond  Cabral  entdeckte  Land  gewährte  nur  so 
lange  ein  Interesse,  als  man  irgend  eine  Dorchfahrt  gen 
Westen  aufzufinden  hoffte,  um  auf  diese  Weise  einer  ne- 
benbuhlenden Nation  in  der  VerwirklTchong  des  grobeo 
von  Toscanelli  und  Columbus  entworfenen  Planes  zoror- 
zukommen.  Die  letzte  Reise  des  Vespucci  unter  dem 
Oberbefehl  des  Gonzalo  Coelho  hatte  einen  unglöcklicheo 
Ausgang  geliommen«  Soarez  de  Albergaria  und  Almeida 
segelten,  jener  mit  dreizehn,  dieser  mit  zweiqndzwan- 
zig  Schiffen,  in  den  Jahren  1504  und  1505  nach  Ostio- 
dien  ab.  Neben  so  aufserordentlichen  AnstrengoogeD, 
welche  durch  die  Politik  des  Augenblicks  notfavtendig 
gemacht  worden  waren,  zog  der  Westen  nur  jn^  höchst 
geringem  MaCse  die.  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  «cb. 
Amerigo  Vespucci,  der  Seefahrer  nach  dem  Indien  des 
Westen,  fühlte  sich  vergessen.  Der  Brief  des  Colam- 
bus,  von  welchem  'wir  schon  gesprochen  haben,  sdiil- 
dert  Vespucci  „als  einen  trefflichen  Mann,  der  aber  arm 
sei  und  wegen  der  launischen  Wechselfälle  des  Glücks 
nicht  den  Preis*)  für  seine  arbeitsreichen  Mühen  da- 
vongetragen habe.^  Dieser  Zustand  äufserlicher  Dürftig- 
keit mochte  ihn  wol  geneigt  machen,  die  Anerbietongen 
Spaniens  anzunehmen.  Er  giug  stets  dorthin,  wo  man 
seine  Geistesgaben  zu  eigenem  Nutzen  auszubeuten  b^ 
absichtigte.    In  fciner  Zeitepoche,  welche  durch  die  Viel- 

siflcke,  ühngoA  höchst  eiiuicKtsTolIe  Schriftsteller,  welcher  uns  ^  ^ 
schiehte  eines  Kampfes  «wischen  einem  Rhtnoceros  und  einem  Elephaoteo 
aufbewahrt  hat,  hegt  so  grolsen  Glauben  zn  dem  Verstände  des  letz^e- 
nannten  Thieres,  „dais  er  von  den  beruhigenden  Versprechungen  redeti 
die  der  Konig  Manoel  dem  Elephanten  geben  liels,  welchen  er  ah  »^ 
schenk  dem  Papste  Leo  X,  übersendete,  und  von  einem  Elephanten  da 
Königs  des  Marsinga,  welcher  siemlich  leserlidi  schrieb  und  einen  iu>- 
fnen  Handel  in  der  Sudt  führte.** 

*)'„Stw  irakaJM  n»  h  kam  Mproveehadö  ianio  em»  ^  f^**" 
nquiire*'.    {Curia  49i  ÄlmiranU  deL  5  fehr.  1606.) 
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fidtigkeR  der  UaternebmiiigeB  voraigsweiBe  aosgiszeipliT 
ii€t  ist,  bfacben  die  uacablgea  Geister  ohne  Gewisseos- 
bisse  die  Bande I  welche  sie  selbst  eingegiiBgea  waren* 
Yespiicei  bandelte  eben  so,  wie  zwei  an  Talent  ^hm  weit 
fiberlegene  Männer,  .SebastiJin  Cabot  und  Magellan^  Alle 
drei  siageti  fast  abwechselnd  aus  dem  Dienste  eines  Für- 
sten in  den  eines  andecen  über.  Ihr .  Pflichtbewufstsein 
[lajfWte]  bestand  darin,  mit  brenuendem  Eifer  die  Vor- 
tbeiie  desjenigen  Landes,  ufabrznnehmen,  in  welchem  /qie 
sich  gerade  befanden.  -Da«  Andenken  an  empfangene 
WiAltbaten  beunruhigte  ihr  Gewissen  nm  so  weniger, 
als  im  Augenblicke  der  Entscheidung  ein  langes  Verzeichr 
nifs  vQn  Beschwerde  vorlag,  um  die  Undankbarkeit  der 
Regierung  nachzuweisen,  welche  sie  zu  verlassen  die  Ab- 
sicht hatten. 

Erat  in  den  Jahren  1505  bis  1507  begann  der  spa- 
nische Hof,  sich  mit  grttfserer  und, beharrlicherer  Ansdauer 
mit  dem  Plane  zu  beschäftigen»  einen.  Weg  au^nfinden 
^al  nacimiento  de  la  espeeeria^'  vermittelst  irgend  einer 
Meerenge  an  der  südlichen  Küste  von  Brasilien.  Die 
Versuche,  .welche  Columbus  in  den  Aequinoctialgegeu- 
den,  namentlich  auf  seiner  vierten,  gegen  den  Schlufs  des 
Jähret  1504  angestellten  Reise  gemacht  hatte,  waren  von 
eben  so  geringem  Erfolg  gewesen,  als  die  nach  dem  Nord^ 
Westen  unternommenen  Seefahrten.  Der  Stille  Ocean  war 
noch  nicht  erblickt  worden;  aber  man  wufste  bereits  aus 
dem  Munde  des  Cohimbus,  dafs,  nach  den  Berichten  der 
Eingeborenen,  „auf  der  anderen  Seite,  yon  Veragua  eine 
Küste  vorhanden  sei  (die  der  Provinz  Ciguara),  welche  nur 
10  Tagereisen  vom  Ganges  entlegen  wäre  *):  man  wufste. 


*y  Navmrrefe,  Tom«  I,  p.  299.  Da  G>liisQbui  hauptsächlich  «af 
aeioer  viertm  ndr  ^wei  Jth^  Tor  ««iDcikq  Tode  bceDiligtcgfk  l^eisc  es  am 
deutlichsttn  ai»s$pricht,^.„dBrs  er  glaubt,  sich  in  Asien  m  befinde^,  und 
dals  er  von  Gatajo  nach  Haiti  gehe*'  (p.  304),  so  maTsnian  sich  dar- 
über fnn^dem^  daCi  Herrera  folgend«.  $eMupt|uig  hat  aufirtellea  l^önnen 
(Der.  I,  lib.  VI,  €.  15.  Tom.  h  p.  141)^  „Dav  A49Hr«l  hat  uw  wah- 
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dafs  diese  iCüste  „bdegen  eei  ia  Bezog  anf  Vengn, 
wie  Tortosa  in  Bezug  auf  Faentarabia,  oder  wie  Pin 
in  Bezug  anf  Venedig.''  Nach  den  systematischen  Vor- 
stellungen jener  Zeit  konnte  ein  solches  MeereBbedco 
nur  der  Smut  Magma  auf  der  Karte  des  PtolemKu 
sein»  wfthrend  Veragua  die  Ostkttete  der  ^HalbiDsel  vor- 
stellte, auf  welcher  die  Namen  ThifMie  und  Cattigara  ein- 
geschrieben sind.  Das,  was  Yespucd  am  Sehlab  bomi 
auf  die  dritte  Reise  bezfiglicben  Briefes  an  Medios  as- 
gekündigt  hatte,  was  er  vergeblieh  anf  seiner  viertes, 
nach  Mdtha  (Malakka)  gerichteten  Reise  zu  entidieQ 
strebte,  wollte  der  König  Ferdinand  der  KathoÜsd»  doick 
ihn  ausführen  hissen,  und  gesellte  ihn  deshalb,  an  ih& 
hierzu  in  den  gehörigen  Stand  zu  setzen,  einem  groben 
Seefahrer,  dem  Vicente  TaBez  Pinzon,  zu.  Der  hs» 
druck,  dessen  sich  Columbus  in  dem  Briefe  an  seinen 
Sohn  Don  Diego  bedient:  ^yVespucd  geht  /nach  Hofe, 
weil  man  ihn  dorthin  berufen  hat  9*^  läfst  keinen  Zweifel 

lend  seiner  enten  Reue  geglaubt,  dals  er  va  den   Grencea  ^  Osta 
und  sum  aufäersten  Anfangspnnl^te  Asiens  gelangt  sei;  als  er  aka  w 
Festland  (Paria ,  anf  seiner  dritten  Reice)  entdeckt  hatte,  ist  er  f«  «b* 
nem  Irrthum  stirückgekommen.  **     l)icse  Änmerltong  berulirf  eSacn  im 
wichtigen  und  TÖllig  irrigen  gesohidillidien  Ponht    Aach  Katarete,  m 
in  jeinen  Urtheilco  so  aufserst  Torsiofatig  ist,  s«gt  in  einer  der  MM" 
rwunma  baigeft^gtan  Anmerkung:  „Colonibus  glaubte  sich  in  A*^  ^ 
befinden/*     {Navarrtte^  Tom.  IV,  p.  V.)     Wäre  es  erforaeril«*« 
einen  noch  schlagenderen  Beweis  zu  liefern ,  so  würde  ich  an  den  Bno 
erinnern,  welchen  Columbus '  im  Fdiruar  des  Jahres  1902  an  den  P^ 
Alexander  VI.  schrieb,  also  vier  Jahi«  nach  seiner  Landong  an  der  E&* 
▼on  Puia  anf  seiner  dritten  Reise.    «Ich  habe,**  sagt  der  Adnural,  J^ 
Meilen  vom  Fntimnde  Atietu  entdeckt.**     Die  Anaahl  der  MeilcD  ^ 
aieht  sich  auf  die  Ausdehnung  der  Sadküsten  von  Kuba,   welche  er  au 
seiner  «weiten  Reise  in  einer  amtlichen  Urkunde  für  dnea  Thcll  voo 
Ghatal  oder  rielmehr  von  der  chinesischen  PMmns  Mango  erUirea  Ü^. 
(Yergl.  Bd.  D,  S.  1^.)     Anch  Anghiera,  Welcher  einen  Brielwedi«! 
mit  Columbus  nnterlnelt,  sagt  (Epi9i.  CLII)  ansdrficklich,  dafs  ^^^ 
das  Pestland  von  den  MSndnngen  de»  Brachenflusses  und  Paria  bis  w 
Halbimet  von  Chichibacoa   „als  daa  FeMhnd  des  gaagetisehen  bdieDi* 
betnciitefe.    \CfiMm.,  Büe.  1|  lib.  IX >  p.  99»/ 


111 

te  Bcng  aaf  die  OcsanmllMif  von  VcrbaltnuBen  fAmff 
weldie  die  Abreise  von  Flormz  nach  himtb^n  herlMi» 
gefflhrt  haben.  Ich  habe  «o  einer  anderen  SicSle*)  aas* 
einandergesetzty  wie  politische  Beweggründe  die  Ausfüb- 
rang  eines  Unternehmens  verhinderten,  welches  zwei  Jahre 
hindarch  mit  so  aafi^erordcfntlicber  Sorgfalt  Vorbereitet  wör^ 
den  war,  einer  Expedition,  welche  im  Monat  Februar  des 
Jahres  1507  unter  Segel  gehen  sollte.  Dies  war  fddoch 
f^r  Amerigo  Yespacd  der  Zeitraum  der  höchsten  Gunst 
Er  wurde  zum  Püoto  mw/or  ernannt  mit  einem  Gehalte 
▼on  50000  Maravedis,  durch  eiiv  königliches  Handschrei- 
ben vom  22.  Mäi7  des  Jahres  1508,  und  diese  Anstel- 
lung verhinderte  ihn,  an  der  wichtigen  Reise  Antheil  ;mi 
nehmen,  -welche  in  eben  diesem  Jahre  Vicente  Yaüez 
Pinzon  und  Juan  Diaz  de  Solis  antraten  i  einer  Reise» 
aaf  welcher  die  Küsten  Südamerikas  vom  Vorgebirge  des 
Heil.  Augnstin  bis  zum  Rio  Colorado,  ui^ter  40°  s.  Br» 
untersucht  wurden,  wobei  man  an  der  Mündung  des  Platfi- 
Stromes,  ohne  sie  zu  entdecken,  vorübergesegelt  war.  . 
Jq  mehr  durch  die.  grofse  Anzahl  amtlicher  Akten- 
stücke,- welche  in  den  Archiven  Spaniens  niedergelegt 
and  neuerdings  veröffentlicht  worden  sind,  erwiesen  wird« 
dafs  Vespucci  von  dem  Augenblick  seiner  Rückkehr  nach 
Lissabon  an  bis  zu  seinem  Tode,  also  vom  Anfange  des 
Jahres  1505  bis  zum  Jahre  1512,  Europa  nicht  mehr 
verlassen  hat,  desto  zweifelhafter  ist  ein  in  meinem  Be- 
sitze befindliches  an  die  Signaria  zu  Venedig  gerichtetes 
Aktenstück.  Diese  Urkunde  ist  vom  Ü3..1>ec<nnber  des 
Jabres  1506:  sie  ist  von  dem  gelehrten  GeschiditsfoTH 
scher  Prof.  Ranke  in  einer  Handschrift  der  werthvol-* 
len  ChriMiik  des  Marino  Sanuto  ienifgefunden  worden^ 
welche  gegenwärtig/  zu  Venedig  aufbewahrt  wird  xxai  <ei^ 
Ben  Theil  der  allea  VenetianieeheB  Archive  bildet :  Es 
ist  ein  merkwürdiges  Aktenstück,  das  wohl  rerdietit. 


'*)  Yei^L  Bd.  I,  S.  262  ibl^d. 
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(Beaer  Stelle  nad»  einer  bis  anf  die  kleinste  Einrelheit 
genauen  Absdirift  veröffentlicht  zu  werden.  Ick  befolge 
alte  Ortbographie  des  Originales.  ' 


Copia  de  uno  capitolo  4i  Irß.  di  Hiron^fmo 
Vianello  ßerite  ala  Sgria'data  a  BurgoM 
a  di  23  Dezemhre. 1506» 

El  venne  qui  do  navüi  de  ta  Inäia  de  la  porüime 
del're  ikio  ir  H  quäl  /uranoa  discoprir  pairon  Xuan 
Biscäino  et  Almerigo  ^FwrerUino  ^  U  quäl  $onno  piusa- 
ii  per  ponente  e  garhino  lige  800  dt  la  dda  instda 
Spägnola  che  he  de  le  forxe  de  Herculus  lege  2000  ei 
hanno  dUcoperio  terra  /erma^  che  chusei  judieano  sicfte 
^e  200  di  Iq  de  la  Sp.  trovomo  terra  e  per  costa 
äcarsono  lige  600*,  ne  la  quäl  costa  froflkn^o  unjbtme 
largo  in  hocca  lige  40  e  furono  9upra  elßume  Uge  150 
nel  quäl  sono  molte  isolette  habiiati  da  IndianL  Ft- 
veno  generale  de  pesei  mirabilissimij  erano  nudL  Do- 
poi  tomorono  per  la  costa  di  detta  terra  lige  600,  ottde 
se  scbntromo  m  una  canoa  de  Indiani  che  a  nrö  modo 

e  cöme  uno  xopdlo  de  uno  pezo  de  legno La  Ar- 

ehepiscopo  toma  a  spazar  diclo  do  capetanii  c&n  8  no- 
vilii  eon  400  homerii  moUo  ben /omiii  d^arme,  arti- 
ghane. 


Die  Fahrt,  von  der  in  dieser  JSelavtone  die  Rede 
ist,  wird  zugleich  durch  die  Nanen  der  Personen,  wel* 
che  .daran  Theil  genommen  haben,  durch  die  Zettanga- 
ben  und  durch  die  Gegend,  welche  Jbesncht  worden  ist, 
hinlänglich  deutlich  bezeichnet;  Ranke  hatte  sehr  richtig 
▼ermutbet,  dafs  Zio»  Bieeam^  und  Jüan  de  la  CosOf 
der  Begleiter  des  Columbos  auf  dessen  zweiter  Reise, 
des  Hojeda  und  Vespucci  in  den  Jahren  1499  und  1500, 

und 
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und  des  Rodrigo'de  Bastidas  von  1500  bis  1502 ,  eine 
and  diesdbe  Person  seien,  ^fn  zwei  amtlichen  Akten- 
stücken (nehmlich  in  Briefen  der  Königin  Isabella  und 
des  Francisco  de  Roldan)  wird  Cosa  Juan  Bücaino 
genannt  *)•  Ueberdies  scheint  ein  Strom  mit  einer 
Mündung  von  40  Lieues  Breite,  den  man  bei  dem 
Hinaufsegeln  mit  Inseln  angefüllt  findet,  rauf  den  ersten 
Anblick  kein  anderer  zu  sein,  als  der  Amazonenstrom«« 
Zieht  man  aber  die  Geschichte  der  Entdeckungen  vor 
dem  Jahre  1506  zu  Rathe,.so«  wird  Alles  dunkel  und  im 
bdcfaaten  Grade  widersprechend.  Man  kann  dem  Yes- 
paed,;  dem  Abnerigo  Fiorenima  **)  des  Briefes  von  Vi»- 
nello,,  überall  hin  folgen,  oft  tou  Monat  zu  Mona^  wo« 
hin  er  von  seiner  Rückkehr  nach  Spanien  iqi  Jahre  1505 
bis  zu  dem  Augenblicke  sich  begeben  hat,  in  welchem 
der  obige  Brief  geschrieben  ist.  Vespucci  befindet  sich 
zu  Sevilla  bei  dem  Admiral  im,  Februar  des  Jahres  1505; 
von  Serilla  aus  begiebt  er  sich  nach  Ciudad  del  Toro, 
wo  der  König  Ferdinand  damals  die  Cortez  um  sich  ver- 
einigt hatte.  Am  15.  April  erhält  er  12000  Maravedis, 
mit  dem  Befehl,  davon  gemeinschaftlich  mit  Yicente  Ya£lez 
Pitazon  die  Ausrüstung  von  drei  Schiffen  vorzubereiten^ 
deren  Bestimmung  die  Auffindung  eines  Westweges  nach 
dem  Lande  der  Spezereien  war.  Vom  Monate  Mai  bis 
zum  Ende  August  des  Jahres  1506  befindet  sich  Ves- 
pucci zu  Palos  und  Moguer,  wo  er  mit  den  Yorberei- 
langen  zu  dieser  Entdeckungsreise  beschäftigt  ist.  Im 
September  1506  beauftragen  ihn  die  Direktoren  der  Caaa 
de  Ceniraiaeum  zu  Sevilla  sich  an  den  Hof  zu  begeben, 
der  sich  damak  wahrscheinlich  zu  Villafranca  aufhielt, 
um  die  Erklärung  abzugeben,  die  Flotte  sei  nicht  früher 

—  —— — "■— 

r 

•)  Navarreie,  Tom.  III,  p.  7,  109,  110. 

•  **)  Die  Register  des  Schattkammerarotes  aus  den  Jahren  1503  bis 
1512  bezetcknen  gleicLfalls  den  Yespacci  häufig  mit.  dem  blofsen  Na- 
men Almerigo  Florentin,  Man  TergL  &.  B.  fiavarrete^  Tom.  III, 
p.  302. 

Band  in.  8 
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auszulaofea  im  Stande ,  als  im  Monat  Febnuur  des  Jat 
res  1507.  Ihm  wird  überdies  der  schffierige  Anfing  zn 
Tbeil,  für  die  Untemehmang  zwei  Herrsdier  günsligza 
stimmen,  welche  sich  nicht  besonders  liebten,  nebmiich 
den  König -Erzherzog  und  dessen  Schwiegervater,  Fer- 
dinand den  Katholischen.  Er  soll  unterhandeln,  indem 
er,  )e  nach  den  sich  darbietenden  Umstanden,  die  Ver- 
«uttelnng  zweier  einfluf^reichen  Männer  zu  Hölfe  rieC, 
des  Moner  de  VUa  und  des  StaatssekretSrs  fifoipar  ds 
CWeto.  Schott  vor  dem  Schlnfs  des  Jahres  1507  ver- 
anlafsten  die  rSnkevollen  Kunstgriffe  ^nnd  die  Eiisprü- 
che  Portugals,  dafs  der  ganze  Plan  yener  groCsen  Fahrt, 
welche  Vespncci  und  Pinzon  nach  dem  Lande  der  Ge- 
würze unternehmen  sollten,  aufgegeben  wurde*  Man 
▼erkaufte  die  Vorräthe:  die  Schiffe,  welche  zn  den  Be- 
standtbeilen  der  auszurOstenden  Flotte  gehört  hatten,  wor- 
den nach  Haiti  und  den  Kanarischen  Inseln  geschickt 
Man  kann  also  in  Bezug  auf  Vespucd  das  Jüan  nachwei- 
sen von  dem  Augenblicke  (Junius  1504)  seiner  Büd- 
kunft  von  seiner  zweiten  auf  Kosten  des  Köni^  von 
Portugal  unternommenen  Fahrt.  Vespacci  kann  voa  kei- 
ner Fahrt  in  dem  Monal  Deccmber  des  Jahres  1506 
zurückgekommen  sein.  Er  hielt  sich  um  diese  Zeit  sdioD 
seit  zwei  Jahren, ..abwechselnd  zu.Palos,  Sevilla  nnd  am 
Hofe  im  Innern  von  Spanien  auf*). 

Was  Juan  de  la  Cosa  betrifft,  so  würde  die  Siiwie- 
rigkeit  dieselbe  bleiben,  wenn  man  in  Bezog  auf  eine 
im  Jahre  1506  'beendigte  Fahrt  seinen  Namen  mit  deo 
des  Amerigo  Vespucd  in  Verbindung  bringen  wollte. 
Seit  der  Reise  des  Hojeda  in  Jahre  1499  finden  ^r  sie 
nicht  früher  wieder  in  Veriiindung»  als  im  November  150'' 
und  im  Mdrz  1508^  und  auch  da  nicht  auf  einer  Seefahrt, 
sondern  auf  ihrer  gemeinschaftlichen  nach  Burgos  in  der 
Absicht  unternommenen  Reise,  dem  Hofe  Gold,  welches 


*)  Ä.  «.  O.t  T.  n,  p.  3f7;  Tom.  lO,  p.  321. 
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aus  Incyen  gekomioeDy  inorznlegen  *).  SeHist  wena  die 
grqfse  Expedition,  um  derea  hattier  der  Flarentiner  Seer 
fofarer  «m  Jahre  1505  von  Liflsabon- •  betafen  za  sein 
scheint,  ansgelaofte  wSre,  so  wlkden  es  andere  kis  Juan 
de  la  Cosa,  ndimlich  Ykente  YaSez  Pinton»  Rodtigoez 
de  Gragedä.  und  Esteban  de  Santa  Celäy,  gewesen  sein, 
welche  an  dem  Geschick  des.YeipncGi  Tb«il  genommen 
hätten  **).  Die  Fahrt,  TOn  der  in  dem*  Aktenstficky  >  wel- 
ches mir  durch  die  Freundschaft  des- Prof.  Ranke  zu  Theil 
geworden  ist,  gesprochen  wfa*d,  bezeidinet ^^utlichkiJBe« 
zng  auf  £e  Lage  von  Sft^fMtola  (Haiti)  dfe  Richtung,  nach 
w<jdier  hin  die  Entdeckungen  gemacht  worden  sibd.  Nach 
Westen  und  Südwesten  von  dieser  Insel  gerechnet  war 
es,  wohin  man  steuert«.  :  Die  Richtung  Jst  eine  doppelte: 
es. ist. also  nicht  wahrscheinlieh^'dafs  ein  Abschreibefehle^ 
Slatt  gefunden  und  dais  man  ^ttTbüta^  was  gleichbedeu-* 
tend  ist  mit  ÜbeteiBy  gestbrieben  l|ätte  fbr  «troceo  <SO). 
Diese  iRithtnlDg  ftfthrtnadb'dem  inneren  Renken  des  An- 
tiUenmcercs;  gewifs  .aber  leitet  .sie  nkht  nach  der  Miln* 
dang  Jdes  AmäzonenslrcMtfs. ;.  Die 'jHuiAfMng'  ist  Von  gfö« 
faerer  Wichtigkeit^  als  die  genauä  Rerecbnking  der  Ent- 
fefnungen; '  denn  wir  haben  schon  weiter  oben  gesehen, 
daCs  man  -  letztere  ^  in  den  Reisetageofichem  jener  Zeit 
ohne  Maafs  zu  übertreiben  pflegte***).  Jedoch  findet 
sich  auch  bei  diesen  Entfemungsangaben  ein  jtftmmtim, 
eine  relative  Schätzung,  welche  einige  Rerücksichtigung 
verdient.  Die  Urkunde  sagt  deutlich,  dafs  man  im  Stid< 
Westen  in  einer  Entfernung  von   200  lige  eiiie  Küste 


*)  A.  a.  O.,  T.  in,  p.  114,  115  und  303. 

'•♦)  A.M.  O.,  S.  822. 

***)  Rodrigo  de  Basüdas  'liilimt  ud»  bd  der  Rückkekr  Ton  8emei\ 
F4irt  (l&OO ->- 1502V  welche  eine  vcoksmiddiiA^  AniaU  ron  Bearlen  sur 
Anbeute  gewährte  utid  anaf  der  nur  das  Fetlland  awiaehen  ^em  Meer- 
busen Ton  Venezuela  nnd  der  lAndenge  von  Panama  berührt  ward,  „eine 
KuJtenstrecke  von  dreitausend  Meilen  «ntlang  gcfiibreri  (rojf^ai^o)  an 
sein.'*    Yergl  Qomarü,  fol.  XLÜI,  a. 

8» 
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eutdeokt  habe,  tod.  der  man  orth^iUe,  dafs  es  eine  terra  * 
ferma  sei.  Vergleicht  man  diese  Zahl,  mit  den  2000 1%e^ 
welche  Yianello  •  von  den  Säulen  des-  Hercules  (/erse  (te 
Hercvies)  bis  nach  Haiti  rechnet,  so  erhält  mau,  anstatt 
der  200  Uge^  120  Seemeüen^  eine  Entfernnn^  welche  io 
dem  Becken  des  Antillenmeeres  ungefähr  dem  Abstände  des 
Kap  Beata  auf  Haiti  vom  Kap  Chichibacoa  und  von  der 
Einfahrt  in  den  Meerbusen  von  Maracajbo  entspricht^). 
Juan  Vizcajno  ist,  mit  einziger  Ausnahme  der  mit  Ho- 
jeda  und  Vespucd  im  Jahre  1499  unternommenen  Reise, 
nie  aus. diesem  Meeresbecken  der  Antillen  heraosgekom- 
men.  Selbst  auf  seiner  Fahrt  im  Jahre  1499  ist  er  nidit 
über  3^^  n.  Br.  gegen  Söden  hiDgekommen  ^ ;  er  hat  da- 
mals die  Mündungen  des  Essequibo  und  Orenoko  gese- 
hen, nie  aber  die  des  Amazonenstromes.  Die  Tier  See- 
fahrten,  welche  er  unternommen  hat  ***),  seit  sdner 
RQckkehr  von  der  Expedition  des  Ho)eda  (im  Monat  Jo- 
nius  1500)  bis  zu  seinem  Tode  in  der  Nähe  von  Tar- 
baco  im  Jahre  1509^  sind  ohne  Ausnahme  auf  denmesl^ 
liehen  Theil  der  Ktiste  von  Yenezaeld/  beschränkt  ge- 
wesen, nehmlich  auf  denjenigen,  welcher/sich  vom  Vor- 
gebirge Chichibacoa  an  bis  zum  bthmns  von  Panama 
erstreckt     Nach  ZusammensteHung   der  geschichtlichen 


*)  Aiu  d«m  ZQ  2000  Lieues  aD^endmmencn  Afistafad  der  Meotage 
Ton  HaSti  folgt,  dafs  Yianello  33  lAge  auf  den  Acqaatorialgrad  gerecW^ 
"hat  Solcher  lAge  ist  ILati  von  dem  Innern  dea  Mexilcanisdicn  Meer- 
basens  828,  von  der  Mundung  des  Amazonenstromes  990  entfernt. 

♦*)  Vergl.  Bd.  n,  S.  423. 

*** )  Nachstellendes  ist  die  Reihenfolge  der  sechs  S«cfahrteQ  des  Joso 
de  la  Cosa:  ^ 

1)  Er  nahm  Theil  an   der  zweiten  Reise  des  Colambus;  5ep- 
tonher  1493  —  Junius  1496. 

2)  An  der  des  Hojeda  und  Vcspucci;  Mai  1499  —  Junius  16Q0. 

3)  Ab  der  des  Bastidas;  Oktober  1500  bis  Sept.  1502. 

4)  Allein  segelte  e^  1504  —  1506. 

5)  Mit  Martin  de  los  RejM,  1507  «-1508. 

6)  Mit  Hojeda,  im  NoTamber  1509. 
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Thatsachen,  welche  in  demVorateheoden  sich  henusgesteUt 
haben,  erscheint  die  Annahme- als  die  wahrsdieinlicbsCe, 
daCB  Yianello  von  der  Rückkehr  der  Etpedilion  habe 
sprechen  wollen,  die  «Jicaii  Viseomo  im  Jahre  1504  be> 
gönnen  hatte  und  welche  er  im  Jahre  1506  beendigt  zn 
haben  scheint,  demselben  Jahre,  wo  der  Schatzmeister 
Matienzo  als  Quintoy  oder  Gebühr  des  fünften  Theils 
vom  günstigen  Ausfalle  der  Unternehouing,  die  bedeu- 
tende Summe  von' 491,000  Maravedis  erhielt*).  Diese 
Reise,  welche  durch  die  mächtige  Gönnerschaft  der  Fa- 
milie Fonseca  begünstigt  würfle^  sollte  anfänglich  gemein^ 
schaftlich  und  im  Einklänge  mit  Christoval  Guerra  ausge- 
führt werden**),  welcher  im  Jahre  1499  Geführte  des 
Per  Alonzo  Ni2o  gewesen*  war  Die  Expedition  gelangle 
zu.  einer  besonderen  Berühmtheit,,  tkeils  wegen  der  gro-' 
fsen  Menge  von  Gold,  die  sie  geliefert,  (heiis  wegen  dfer 
beträchtlichen  Anzahl  von  Karibensklaven,  welche  sie  mit- 
gebracht hatte  ***).  llire  Hauptbesfimmung  war  der  Golf 
von  Darien,  welcher  damals  Golf  von  Uraba  hieb;  aber 
Juan  Yizcajno  fuhr  die  ganze  Küste  entlang  von  den 
Bergen  von  Citarma  ( Santa  -  Marta )  an  bis  Caramairi . 
(Carthagena  in  Indien)  nnd  bis  zum  Rio  Zenu  (Sinn). 
Gomara'f),  welcher  an  zwei  Stellen  seiner  Geschichte 
von  der  im  Jahre  1504  ^  unternommenen  Fahrt  spricht, 

*)  Navarrete,  Tom.  HI,  p.  161. 

**)  Ebendas.,  Tom.  II,  p.  293.    Tom.  UI,  p.  109. 


')  So  grofs  war  der  allgemeine  Ruf  Ton  den  Reichthumero  an  Gold» 
welche  sicK  bei  den  Bewohnern  dieser  Gegenden  fanden,  dafs  Baiboa 
(am  20.  Januar  1513)  an  «einen  Herrn  und  König  schrieb:  „in  Darien 
und  dem  Golfe  von  Uraba  sei  ma$  wro  qut  utlud  y  comOOf  d.  b. 
es  sei  dort  mehr  Gold  Torhanden,  aU  Gesondbeit  und  Kabmng.'*  Ein 
bedeutender  Theil  dieses  Goldes  kam  ohne  Zweifel  ans  Zitara  und  Ghoco. 
„Die  Ungesapdheit  der  Luft  in  Darien,"  sagt  Anghiera,  „ist  dem  Aeu- 
fscren  derjenigen,  welche  von  dort  Buruckkehren,  und  die  ich  bei  mir 
beherberge,  wie  mit  einem  Stempel  aufgeprägt. **  Flav€$euni  iimiUi 
ictericU  et  turgetcuni.    {Ocean-t  Dcc.  IT,  lib.  VII,  p.  176.) 

f )  Hist.  it  lat  Indio»,  ibl.  :^XX1X. 
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sagt  aQBdrficklicb,  äa£&  Juan  *  Vhccayno  „nach  Spanien 
zurftckkehirte^  nachdem'  er  iblii  berührt  hatte«^'  Jedwe- 
der, der  nur  irgend  einen  Begriff  ven  den  in  dieser  Ge- 
gend herrschenden  Winden  und  Strömungen  hat,  wird 
nach  dieser  einzigen  Bemerkimg  des  Gomara  begreifen, 
dafs  bei  der  RQckkehr  von  einer  nach  dem  Innern  des 
Meeresbeckens  dier  Antillen  über  Haiti  nntemommenen 
Fahrt  von  keinem  anderen  Strome,  als  dem  grofsen  Rio 
Dab^yba  (Bio  Atrato)  die  Rede  sein  könne.  Dieser  Flufs 
ergtefst  sich  in  den  Golf  von  Urab^i,  und  esV&re  mög- 
lich^ dafs  man  ihn  hinaufgiesegelt  wäre,  um  Sklaven  auf- 
zugreifen. Jedoch  würde  die  Grbise  und  Ausdehnung, 
welche  man  dem  Flusse  beimifsl,  seht  Übertrieben  sein, 
selbst  wenn  der  Meerbusen  mit  der  Mündung  des  Flus- 
ses verwechselt  worden  wflre*).  W&re  es  nicht  mög- 
lich, da£B  Yianello,  indem  er  seine  Nachrichten  ans  dem 
'Munde  des  Juan  de  la  Cosa  selbst  schöpfte,  die  ver- 
schiedenen« Reisen  nat  einander  verwechselt  hätte,  wel- 
che dieser  grofse  Seefahrer  an  den  Küsten  der  Tierra 
^/Grme  machte,  zum  Beispiel  die,  welche  im  Jahre  1506 
beendet  wurde,  mit  der  Reise,  die  Cosa  von  1499  bis 
1500  mit  H4jedä  und  Yespucci  unternahm,  auf  welcher 
er :  „das  Süfswassermeer  des  Orenoko''  erblickte,  und 
mehrmals  500  Lieaes  Küstenausdehnung  entlang  segelte? 
Yianello  kann  das,  was  verschiedenen  Zeitepochcn- an- 
gehörte, mit  einander  verwechselt  haben,  und  es  ist  leicht 
möglich,  dafs  durchweinen  Gedacbtüifsfehler  der  Name  des 
Yespucci  mit  dem  des  Biscaino  bei  der  |m  Jahre  1506 
beendeten  Fahrt  zusammengebracht  worden  sei.  Diese 
Deutung  ist  Alles,  was  man  den  unerbittlichen  Beweis- 
gründen der  Zeitbestimmun^n  und  Thatsachen  entgegen- 
stellen kann.    Auch  müfste  man  sagen,  ein  wunderliches 


*)  Man  vergleiche  meine  Karte  voii  der  Provins  CWco  (im  Attai 
geographiqüe  et  phyiiqae,  pl.  X3pV),  >velc|ie  auf  Materialien  gegründet 
ist,  die  mir  die  Regierung  des  Freistaates  Columbia  hat  zakommcn  las- 
sen.   (Anghiera,  p.  142,  192  imd  253.) 
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Schicksal  babo  absicjitlicb  in  den  Echtesten  und  unver- 
fälschtesten Urkunden  alles  dasjenige  verwirrt«  was  auf 
den  Florentiner  Seefahrer  Bezug  bat.^  Die  neue  Expe- 
dition, welche  der  Erebfechof  ftir  dieselben  beiden  An« 
ftthrer  (Zuati  Biscaino  und  Almerigo  Fioren- 
Uno)  vorbereitete,  von  der  Yianello  am  Schlüsse  des 
früher  nicht  herausgegebenen,  oben  mitgetheilt^i  Akten- 
stückes spricht,  könnte  wohl  die  Reise  sein,  welche  Jüan 
de  la  Cosa  gemeinschaftlich  mit  den  Steuermännern  Jüfor- 
litt  de  los  Heyes  und  Juan  Correa  in  den  Jahren 
1507  und  1508  untemftbra,  als  er  zum  JIguaxU  majfor 
von  Uraba  ernannt  worden  war«  Per  Archepiscopo  ist 
ohne  Zweifel  der  von  Toledo,  der  berühmte  Ximenes  de 
Cisnerös,  welcher  in  der  That  kaum  vier  Monate  spä- 
ter, *  am  17«  Mai  1507,  zum  Kardinal  ernannt  wurde. 
Cosa,  mit  dem  Beinamen  el  Vizcajfno^  reiste  ohne  Yes* 
pucci  mit  nur  zwei  Schiffen  ab,  nicht  mit  acht:  eine 
Thatsaehe,  die  uns  durchaus  nicht  in  Verwunderung  set- 
zen kann,  da  die  Geschichte  jener  Ausrfistungefb  zahl- 
jeidie  Beispiele  von  Abänderungen  daii)ietet,  welche  in 
der  Zahl  der  dazu  verwendeten  Schiffe  vorgenommen 
worden  sind. 

Die  Ernennung  des  Vespucci  zum  Piloto  mayor  fand^ 
am  22.  März  des  Jahres  1508  Statt:  sie  war  das  Ergeb- 
nifs  einer  so  besonderen  Gunst^  dafs  man  die  gewöhn- 
liche Besoldung  um  mehr  als  die  Hälfte  erhöhte.  Die 
vom  6.  August  desselben  Jahres  datirte  Vcrhaltungsan- 
Weisung'*)  enthält  bittere  Klagen  über  die  Unwissenheit 
der  Steuermänner  und  über  die  Gefahren,  welche  aus 
dem  häufigen  Gebrauche  der  Seekarten  hervorgingen, 
deren  Positionen  durchaus  irrig  seien  und  unter  einan- 
der nicht  übereinstimmten.  Vespucci  wird  beauftragt, 
die  Steuermänner  „über  iden  Gebrauch  des  Astrolabiums 
und  des  Quadranten  zu  examioircn  und  zu  untersuchen, 


)  Vavürrt%€,  Tom.  III,  nr.  7  — 9,  p.  297—303  u.  p.  323. 
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ob  sie  die  Theorie  gehörig;  mit  der  Praxis  verbinden  ^ ), 
und  unter  seiner  Oberleitung,  mit  Hinzuziehung  der  er« 
fahrensten  Seemänner,  eine  Tafel  dei^  Positionen  anzu- 
fertigen, welche  den  Titel  Padron  retd  fuhren  und  ein- 
zig und  allein  dazu  dienen  solle  >  den  einzuschlagenden 
Weg  näher  anzugeben;  endlich  dartiber  zu  wachen,  d^Cs 
die  Steuerleute,  bei  ihrer  ROekkehr.  von  einer  weiten 
Fahrt,  den  Oberbeamten  der  Casa  de  CotUraiacion  und 
dem  PUoio  mcyor  die  genaue  Lage  sämmtlicher  neuent- 
deckten Länder  angeben,  so  wie  auch  die  Verbes^enm- 
gen  in  der  Küstenaufnahme^  damit  die  nothwendigen  Be- 
richtigungen in'  das  Padron  Real  aufgenommen  werden 
könnten.'^  Die  weisen  Anordnungen,  welche  dieses  Ak- 
tenstück'enthält,  thun  dar,  wie  grofs'die  Meinung  war, 
welche  man  Ton  den  nautischen  Kenntnissen  des  Ame- 
rigo  Vespucci  hegte:  auch  erhellt  aus  dem  groben  Rufe 
der  Seefahrer,  welche  man  nach  und  nach  dazu'beriefi 
seine  Stelle  nach  seinem  Tode  zu  besetzen,  aus  den 
berühmten  Namen  des  Juan  Diaz  de  Solls .  und  des  Se^ 
bastian  Cabot  ^^  ),  von  welcher  Wichtigkeit  das  im  Jahre 
1508  geschaffene  Amt  war. 

*)  „Mandamoi  que  Amerigo  De$pueki  nue$iro  püoio  mayar  de 
a  lo$  pihtoi  una  carta  de  examinacion  e  aprohacion^  y  que 
vea  $e  io$  piolotoi  »aben  lo  que  e$  neee$ario  de  iüher  en  el  metro" 
labio  e  en  el  cuadrante  para  que  Junta  la  platten  con  im 
teoriea  m  puedan  aproveckar  Mio  en  lo$  viagee  a  diekoB  idae 
e  tierra  ftrme," 

**)  Amerigo  Vespacci  war  Püoto  mayor  Tom  1508  bu  1512;  Juan 
Dias  de  Solia  ▼on  1512  bis  1516  (Navarrete^  Tom.  Ilt,  p.  307  und 
324).  Vespucci  binterliels  nur  eine  Wittwe,  Doüa  Maria  Gsrezo,  und 
einen  NelTen,  Juan  Vespucci,  der,  wie  Angbiera  sagt,  „ein  würdiger 
Erbe  der  Geistesgabeil  seines  Obeims  war,  iuvenie  ingenio  peUene, 
qui  qnadrantibue  tegere  polo$  ctdlet"  So  grofs  war  die  Gunst,  in 
welcber  Amerigo  stand,  dals  nacb  s^ncm  Tode  die  Witt^'e  eine  Pen- 
sion  erbielt,  welcbe  auf  seine  Scbwester  vererben  sollte,  und  dafs  der  Ncfie 
aum  Püoto  del  Rey  ernannt  ward,  wie  es  scbon  seit  1507  Vicente  Yaiiee 
Pinzon  gewesen  war.  {Herr er a^  Dec.  I,  lib.  VII,  c.  IpTom.  I,  p.  148. 
Navarreief  Tom.  HI,  p.  906.)    Juan  Vespnoci  erhielt  auch  das  aue- 
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Ich  mab  Tor  allen  Dingen  bei  dem  Datom  deir  £^* 
nennfing  des  Vespncd  stehen  bleiben.  Vergleicht  raaa 
es  mit  dem  Zeilpunkte/  in  welchem  der  Lothringische 
Professor  Martin  WaldseemüUer  (Ifylaeamj^)  zoerat 
und  mit  Erfolg  den  Namen  Amerika  vorschlug,  so  dient 
dies  zur  einfachsten  und  unmittelbarsten  Widerlegung  ei- 
ner schweren  Anschuldigung.  Man  bat  behauptet,  der 
Name  Amerika  sei  von  Vespücci  seibat  geachmiedet  wpr^ 
denrdafs  während  der  neue  Piloto  magor  habe  Karten 
untcf*  seiner  Aufsicht  und  Leitung  anfertigen  lassen,  er 
uigleich  die  Veranlassung  gewesen  sei,  daCs  an  den/West- 
küsten  die  Worte  terra  Ameriei  eingetragen  wurden.  Bie 
erste  Spur  eines  Verdachtes,  dafs  ein  solcher  Betrug  Statt 
gefunden  habe,  findet  man  im  Jahre  1533,  wo  der  Astro- 
nom Schoner  diesen  Argwohn  aussprach ;  dann  später 
im  Jahre  1627  bei  Fray  Pedro  Simon,  dem  Verfasser 
d^  Notidas  ktBiericaa  de  las  Con^ptieiae.    Schoner  ta* 

tekUeftUche  Primlegktm,  Seekarten  anxnfertigen;  er  wohnte  mit  grofMin 
Glänze  der  Versammhmg  auf  der  Puente  de  Caya  im  Jahre  1524  ge- 
meinschaftlich mitv  Fernando  G>lon,  Cabot  und  Sebastian  del  Gano  hei, 
-wo  er  mit  einem  ^grofsen  Aufvrande  von  Gelehrsamkeit  auseinandersetste, 
daU  Güolo  ond  die  Maiucoi  (Mplukkenmseln)  Gattigara,  Zamakara  (Su- 
siattra)  ond  dem  Golddicnonnes  in  der  Geographie  des  Ptolemaus  ent- 
sprächen (NavarreU,  Tom.  lY,  p.  329,  332,  341  nnd  353);  aber 
sdmn  ein  Jahr  darauf  verlor  er,  man  weils  nicht  aus  welchem  Grande, 
seine  Anstellung  als  PUoio  del  Hey^  und  erhielt  nicht  einmal  eine  Pen- 
sion aU  Entschädigung.  Nach  dem  Tode  des  Jnan  Dias  de  Si^Ms^  im 
Jahre  1516  trat  der  berOhrote  Steuermann  Andres  de  San  Martin  als  l^e- 
weriber  auf,  welcher  sich  rühmte ,  eine  grofse  Gewandheit  in  den  Län- 
genbestimmungen mit  Hü1£b  der  Beobachtung  von  Planetenconjonkticnen 
XU  besitzen,  wie  er  es  auch  schon  nach  dem  Tode  des  Amengo  Vespucci 
gethan  hatte:  aber  Sebastian  Gabot,  n'^oa  dem  man  um  jene  Zeit  in 
England  nicht  viel  hielt"  (Biddle^  p.  100)  und  welcher  sich  von 
1512  bis  1516  in  Spanien  aufgehalten  hattet  erhielt  die  Stelle  als  Piiot9 
mayor  dß  Jndia»  im  Jahre  1518,  nachdem  er  1517  eine  neue  Nord- 
westfiihrt  unter'  d^  Anfiihrung  des  Sir  Thomas  Pcrt  auf  Kosten  der  eng- 
lischen Regierung  gemacht  hatte.  Eine  weite  Laufbahn  eröffnete .  sich  (ur 
seinen  Ehrgeiz  in  den  Diensten  der  KastjUaner.  £rst  im  Jahre  1548 
kehrte  er  in  sein  Vaterland  aurück. 
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ddt  jedoch  den  Vespucci  nicht  deshalb,  dafs  er  den  Na- 
BieD  America  erfunden  habe,  sondern  weil  er»  Ti^nme* 
reien  fiber  die  Entdeckungen  des  Magellan  zufolge/  es 
für  bewiesen  hält  *)y  .dafs  ^^dio  gesaminte  Neue  Weit  einen 


*)  yfAm&icui  VetpuHu»  maritima  loca  Indiae  iuperioris 
exHispanitM^  navigio  ad  oeeideniem  perlmtiraf^^  tarn  pariem  quae 
Muperio'riM  Indiae  eil,  ertdidit  eae  in»uiamf  quain  m  <«• 
»ojfi»n0  vocari  in^tituit,  Alii  vero- nunc  rtfotnliom  hgdrogra" 
phi  €äm  terram  ulieriui  ex  alta  parte  invet^erunt  e»$e  conti- 
nentem  A^iae,  nam  sie  etiam  ad  Moluccat  In$u!a$  Buperio- 
rii  indiae  pervenerunt  Darieni  terra  et  Sinu»  'de  ißraha  gradu» 
gvfftf  tenent  quinque  in-  altitudine  polaris  unde  hmgisiimo  iraetu 
oceidentem  vertue '  ab  Hiepali  terra  e$t  qttae  Mexico  et  Ikmiitiiam 
VQßatur,  quam  in  ^periori  India  (q  Marfo  Veneto  iuUraia)  «oca- 
vere  Quintay^  id  ett  civitatem  caeli  in  eorum  lingua,  [VoikI.  über 
Marco  Polo's  Bericht  namentlich  KlaprotH^if  lUmarquei  geogra- 
phiquei  iur  le»  Provinces  ocCtdentalet  de  1a  Chine  dScriies  pat  JNT. 
Polo  im  Nouveau  Journal  Anatique^  Tom^.I,  1828,  8.,  p.  97  — 107, 
uod  K.  Ritter i  Erdkunde^  Aiien,  III,  513' ff]  —  Regionee,  quae 
extra  Ptolemaei  deteriptionem  $uni,  non  adhue  eertie  awtkofikuM 
traditae,  Poit  8ina$  Seraequcy  ultra  180  graduum  ver$tii  crieniem 
longitudinem ,  multae  regionee  repertae  per  quendam  [erimicrt  an 
den  im  OHigen  mehrfach  erwähnten  quidam  Colonue  des  Peler  Mar- 
tyr  von  Anghieraj  Marcum  Polum  Venetum  ac  alioi,  eed  nunc  m 
Columbo  Genuenii  et  Amerigo  Fetputio  eolum  loca  littotalia  ex 
Hiipaniis  per  Oceanum  ocddentalem  illuc  applicantee,  Imtratae  »unt, 
eam  partem  terrae  imulam  exietimantee ,vocarunt  Ame^ 
ricam,  quartam  orhit  partem.  Modo  vero  per  ^novienmae  itavi- 
gationee,  factae  anno  1519,  per  Magellanum  dueem  namum  Inme^ 
tieeimi  Vaeearie"  divi  Carolin  vertue  Molucca$  ineuhu,  qua*  alH 
Maluquai  vocantt  in  tupremo  Oriente  poeiiat,  eam  terram  in^ 
venerunt  continentem  euperiorie  Indiae^  quae  par$  e$i 
Aiiae.  Sunt  autem  huiue  portionie  (Asiae)  regionee  Backalaos 
dictae,  Florida,  deeertum  Lop,  Tangut,  CUthay,  Mexico 
regio,  in  qua  urbe  permäxima  in  magno  lacu  eita  Temiitiian^ 
»ed  ap'ud  vetuetiorei  Quineay  erat  voeata,  Pariat,  üra^ 
ba  et'  Canibalium  regionee.  BratHiae  regio  $eae  extendit  aä  v«- 
que  Melacham  et  quid  uUra.  Jncolae  antkropophagi  Hberii  eorutm, 
0  Tkomae  m/menimponuni,     Adjacet  knie  regioni  iniula  permaximm 

Zanxibdr.**    {Joannie  Schoneri  Caroloetadii  Opueeulum  gea^ 
graphicum,  Norimb.  1533,  P.  11,  cap.  1  und  ^.)    Ich-  Labe  bei  An* 
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Theil  TOD  Indien  (Oberarien)  bilde,  und  daft- die  Stadt 
Temüiiimn  (Mexico)  keine  andere  sei,  ds  cBe  Stadt  Qum« 
sBj  in  China,  die  von  Marco  Polo  nk  so  grofser  Uebcr-' 
treibnog  geschildert  worden  ist.  Von  aokher  Beacliäl* 
fenheit  war  die  ajsteiDatische  Geographie  eines  Mathe- 
matikers,  welcher  die  Alten  (ohne  Zweifel  Hicetaa  md 
Aristarch  von  Samos)  besebulifigte,  die  Umdrehong^dev 
,yErdkogel  anzunehmen  and  die  Erde  „irie  an  einem.  Brd* 
iemeendef^  zu  bewegen  *),  damit  sie  von  der  Sonne  kötine 
gebraien  werden.^  Herrera,  von  dessen  Werke  die  vier 
ersten  Dekaden  im  Jahre  1601  erschienen,  spricht  es  deul^ 
lieb  aps,  dafs  Vespocci  durch  Verbreitung^  neaer  Karten 
den  Namen  Amerika  einführte  *^).  Fray  Pedro  Simon'^**) 
und  Solorzanof)  stellen  dieselbe  Yermathung  auf:  die 

lukmiig  dieser  Stelle  der  Kinder  EiNyahnong  Sethui,  welche  den.Nuncn 
des  Heil.  Thomas  fuhren,  weil  dieselbe  Erzählung  sich  in  einer  höchst 
problematischen  Reise  wiederfindet,  deren  Ziel  vielleicht  die  Patagoni- 
«ckcn  Linder  waren,  welche  Reise  aof  Kosten  des  au  Antwerpen  uk" 
sist^en  Qoa  Griaiobal  de  Haro  antcmommcn  wurde.  Ich  werde  dar- 
über weiter  unten  (Anm.  B,  bu  diesem  Abschnitt)  sprechen  und  mich 
dabei  auf  ein  sehe  seltenes  Werk  der  Dresdner  Bibliothek  beliehen, 

*)  Diese  Art  von  Schlufsfolgening  ist  in  der  neuesten  Zeit  Ton  ei- 
ntm  Akademiker,  dem  Verfasser  des  Tableau  de  Parti  [Sat'nf-Ftc- 
ior^  wiederholt  worden,  ,fQuidam  antiqui  opmati  iuni,  quod 
caeium  quiuetrH  ^tt  ttrra  moverttur  »uper  poU$  9uia  cireutariier.^ 
Ita  imaginakaninr^  quod  ttrra  baberet  »e  §ieut  a$$atura  i» 
veru  et  SqI  sicut  ignii  a$ian$.  Sicut  igtti$  non  indiget  m- 
Matura  f  ted  eonverto^  ita  $ol  nou  indigerit  ttrra  ^  $ed  potiu$  terra 
tote.  Ävet  non  potuerint  hene  volare  contra  orientem  propter  aerem 
tnteguentem,  gut  pennat  earum  elevaret."  (A.  a.  O.,  P.  I,  c-p.  2.)  Es 
ist  betrübend,  aus  eben  diesem  Werke  von  Schoner,  welches  sehn  Jahre 
▼or  dem  des  Kopernikus  De  Revolutionibui  eorporum  caeteetiutn  erschien, 
SU  ersehen,  dafs  Regiomonunus  {Delambre,  Hmtoire  de  Vaitronomie 
du  Uioyen'ägty  p.  455)  sich  derselben  Beweisgrunde  bediente. 

•*)  Dec.  I,  lib.  VU,  c.  1;  Tom.  I,  p,  148. 

*^)  Primera  parte  de  las  Notiäat  bietoricas  de  Ueamquieiae 
de.  TUrra  firme  (Cueoca,  1627),  cap.  VI.  yui^  p.  18—26. 

f )  Juan  de  Halopxano  Pereiraf  Peiitkm  fmKasM,  llkT, 

cap.  2,  p.  4i  <       ■ 
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Qadle  des  üebelstandes  soU  der  deoi  PiöÜö  majfor  zu- 
geköteiMBe  BaleU  gewesen  sein,  die  Karten  za  andern 
and  Aaoer  foc  nutrea»..'  Fraj  Pedro  Simon  schlSgt,  da- 
mit ein  für  die  spanische  Nationalität  so  scbmacbvoller 
Name  Töllig  v^nicbtet  werde,  vor,  „den  Gebrauch  jedes 
geographischen  Werkes  >  und  jeder  Karte  auf  das  Strengste 

^  w  unterdrQtken,  worin  sich  der  Name  von  Amerika  vor« 
finde.  Ich  bin  überzeugt,  dafs  dk^es  Wort  nidit  von 
der  Hand  des  Vespucci.  herrührt*),  welcher  es  ohne 
Zweifd  bei  mehreren  Punkten  des  östlichen  Amerika 
hätte  beifügen  können,  gleichwie  Diego  Ribero  im  Jahre 
1^29  den  Küsten  voq  Nordamerika  die  Benennungen  bei- 

'  schrieb:  TJerra  de  Cfome»^  Tierra  de  AyUon  und  Tierra 
de  Garay,  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  daCs  Ves- 
pucci keine  Kunde  davon  gehabt  hat,  dafs  ihm  bereits 
ein  unbekannter  Gelehrter  in  Lothringen  ein  Jahr  vor  sei- 
ner Ernennung  zum  Päoto  mayor  die  Ehre  erzeigt  habe, 
die  Neue  Weit  America  oder  Americi  Terra  zu  benennen. 
Vespucci  ivar  schon  acht  Jahr  todi,  als  eine  Weltkarte, 
welche  einer  Ausgabe  des  Solin  beigefügt  war,  zum  er- 
sten Male  diese  geographische  Benennung  auf  dner  Karte 
verzeichnet  darbot.  Das  Einzelne  derjenigen  Thatsa- 
chen,  welche  für  den  nächstfolgenden  dritten  Abschnitt 
aufbehalten  worden  sind,  wird  das  hellste  Licht  über  die 
Umstände  verbreiten,  durch  welche  ein  in  dem  Was- 
gau  zufällig  erfundener  Name  allmSlig  volksthümlich  ge- 
worden ist.     Nach  meiner  Ueberzeugung  hat  der  Flo- 

*)  Dieses  ist  auch  die  MeinuDg  des  Grafen  Napione  {Deilo  See- 
pritore  de!  Coniinente  del  Nuovo  Mondo;  Emim  criiieo  del  primo 
^^gg*o  di  Amerigo  Vegpueci;  Letter a  de!  Conte  Gianfranceaco  Ga- 
leani  Napione  di  Codtkato  al  Sign.  Washington  Irving  (1829,  S.  7X 
mdeoi  erdie  von  Pedro  Simon  au%e»telUe  and  später  Ton  Tirahoeelii 
(Storia  deüm  letteratura  IfaÜana^  Tom.  VI,  P.  I,  p.  190)  wieder- 
holte VcrmntKnni;  widerlegt.  (Man  ▼ergl.  auch  Wauhington  Irving, 
T.  IV,  p.  186.)  Gamni  bat  schon  in  seinem  gelehrten  bibliographischen 
Watke  n*digewiesen,  dals  die  in  eine  Ansgabe  der  Briefe  des  Vcspocci 
fatneingebrachten  Worte  tota  America  ein  Scholion  des  Theodor  de  Bry 
sind.    (Memoire  tier  to  coUedion  dee  grande  vojfogeMf  p.  139.) 
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rentiner  Seefahrer   eben   so  vfetiig  danm  -f^dacbt, 
Nenen,  Welt  den  Namen  Amerika  benul^enV  ab  Mm^ 
/  gellan  jemals  die  Paiaganufche  JUeetfmge*)  MageUan^ 
Btrafse  genannt  liaK  .  '  i 

Vespncci  hat  Colmnbns  nm  zehn  Jahre  öberiebt.  Dor 
Zeitraum,  in  Welchem  .letzterer  seine  Entiiecknngentnadhte^ 
erstreckt  sich  von  1492  bis  zum  Jahre  1504;  >  das  See« 
mannsieben  des.eraterea  Ton  1499  bit  1604.  Veapaoci 
Illieb  in  einer  Stellung,  welche  man  eine  höchst  ontooi 
geordnete  nennen  mofs*^),  sobald  man  sie  mit  dem  ho^ 
hen  Bange  eines  Admirals  von  Indien  vergidcht,  wdieher* 
sänmtliche  Titel  und  Rechte  der  alten  Grotsadduiiale  vott 
Kastilieo  .genofs.  .  Vespncd  istark  ndägrnnd  in  Friedcii 
za  Sevilla  am  22.  Ffebmär  des  Jahwes.  1&12.  .Mall  itat 
si<sh  lange.Zeit  nm  vier  Jahre  in  der  Zeitbestiminung  fOif 
dieses  Ereignifs  geirrt.  Der  Tod  .xlea:  Seefahrers,  rtrek 
cbem  die  Nachwelt  die  milMiche  Ehre*  Übertragen  hat^ 
seinen  Mamen  der  Neuen  Welt  za  leihen^äst  in  iiaserei» 
Tiigen*H)  Gegenstand  einer*  hi8töriMh^n  EMdedüaiig  geh 
worden;  Bis  aof  Munoz  ^imhte:mktx  selbst  nicht  .eja^ 
mal  genaa,  ob  er  in  Spanim  oder  auf  den  Azorisob'M 
Inseln  gestorben  sei.     Vespncci  ist  ailn. geblieben:  .:aOk 

*)  Dieser  Name  ist  es  und  ein  zweiter:  Eitrischo  de  todoi  loi 
Santoty  M'elche  Magellad  selbA  im  November  des  Jahres  1520  gt- 
brauchte.  (Pigafetta,  Atifgahe  yn  Amortiiif  1800,  p.  104$  Na*- 
vmrrete,  Tpm- JH^^u  .40.)  Yonrder  sweäen  Hälfte  des.  sedu^eho-» 
ten  Jahrhunderts  an  wyiid^  die  Bei|ennung  Mof^iüanMtrafH  allgcvein 
aogenommen.  obwohl  der  Admiral  Pedro  Sarmiento  de  Gamboa  in  der 
Urkunde  über  die  Besitzergreifung  von  Rio  San  Juan  im  Februar  des 
Jahres  1580  feierlichst  erklSrt  hatte,  der  Name  Eittecho  äe  Magellanet 
müsse  durch  den  Namen  E^ireeho  de  la  Madrede  Diot  ersetzt  weis> 
den.  '  £r  bittet  den  Kdnig,.  die  entere  diesen  lieidtn  B^neiüuiQffiff  ip 
den  amtlichen  Urkunden  zu  vcorill^en.  Glucklicherweise'  »eigte  sich  df^" 
nul  die  Frömmelei  Philipps  II.  minder  glühend,  als  die  Frömmelei 
des  Admirals.  (Sarmiento^  ^^^g^  al  Eiireeho  de  Jüfageltanetf 
1768,  p.  230,  312.) 

**)  Man  sehe  die  Abhandlung  des  Vizconde'de  Santarein  im 
Bnlleün  de  la  Sociiü  de  Geographie,  8epi.  1836,  p.  154. 

***)  VergL  Bd.  ü,  S.  217. 
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acÜIddit  ihn  ColtimbtiSy  ab  er  ihn  •  Dach  Spaniieii  mrOck* 
kalfreB  sah.  Die  WUt^e  dte'JPUblo  «oyor  ^nobte  um 
ehieii  geringen  Gaadengehalt  von  10000  Maravedis  bet- 
teln,  welcher  von  dem  Gehalte  der' l^achfolger  des  Ves- 
pncci  abzogen  wurde.  Der  Mann,  welcher  die  Auf- 
merhfiamkeit  zweier. Könige  saf  sich. gesogen  hatte,  wel- 
cher an  dtfr  i^itze  eines  groCsen  Handekbaoses  gestan- 
den-«ind  an  Ubternehnmngen  zur  See  Theil  genomaeo 
hüte,  welche  den  Anführern  reidien  Gewinn  brachten, 
dai^  »die  Lieferung  fQr*  dien  Aosrüstimg  der  Flotte  im 
Jahre  1307  besorgte^  ehrte  sich  durdt  seine  iMrftigkeil, 
wie  dieüBiIehrzahi  ider  ersten  congtaa^adore^  und  wie 
▼tele' Männer  in  den-  KeToIationsstQrmen  unserer  Tage. 
Die  lAufrega&g  wird  oft  ein  Hebd'für  das  geistige  Le- 
ben, weldier  kraftToIl  genc^  ist;:  die  materiellen  Inter- 
essen Jn  >  den  Hintergrand  zu  schieben.  Vespucci  hat 
das  GlQek  gehabt,  jener  denkwürdigen  Zeit  anzugehö- 
ren, welche  durch  Entdeckungen  in  beiden  Halbkogela 

^  der  Brde  und  zugleiehiiü  der  Welt  der  geistigen  Erkennt- 
Di&,  durch  den  Glanz,:  welchen  die  wiederauflebenden 
Kfinste  und  Wissenschafte«,  so  wie  die  wiederanfgefnn- 
denen  Denkmäler  der:  alten' Kiinst  ausgestnaUt  haben,  den 
Bedürfnissen  und  der  Entwicklung  des  Gedankens  eine 
so  weite  Laufbahn  eröffnet  iiat;  aber  Ve^ucci  hat  auch, 
die  Wahrheit  zu  gestehen,  nur  geglüuzt.  im  Wiederschein 
eines  Jahrhunderts  des'  Ruhmes.    Nebea  Columbus,  Se- 

,  bastran  Cabot,  Bartholomäus  Diaz  und  Gama,  selbst  ne- 
ben Pipzon,  nimmt  er  nur  eine  untergeordnete  Stelluiig 
ein. .  Die  Majestät  girofser  Erinnerungen  scheint  sich  in 
dem  Namen  des  Cobrnhua  zu  concenüriren.  Die  Eigen- 
thümiicbkeit  seiner  krafiroiben  Auffassungsgabe,  der  Um- 
fang seiner  Kenntnisse,  die  Fruchtbarkeit  seines  Geistes, 
der  Muth,  mit  welchem  er  einer  langen  Reihenfolge  bit- 
terer Mifsgeschicke  entgegen  trat,  sind  es,  welche  den  Ad- 
miral  hoch  über  alle  seine  Zeitgenossen  erhoben  iiaben. 
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Ich  habe  die 'ÜBteiwehiuig  Ober  Jene  *  Thatsacten 
beendigt,. die  aidt  an  dae  lange  Zeit  streitig  gebliebenä 
Frage  knQpftän.  Die  Ehrfurcht  vor  der  Wahrheit;  bat 
die  Aosführlicbkeit  meiner  DaratelluBg  yeranlabt;  und 
eben  sie  war  es,  die  jnich.  die  Mfihsale  trockener  dnd 
kleinlichar  Forschungen  fiberwinden  Üeb.  .Idi  .glanbe^ 
■Dit  Aüfmerksamkcü  AUes^^dnrchgelesen  2tt  hibali»  mäs  ge« 
gen  Vespncci  bis  zvm  Beginn  des  Jahres  1638  geschcief 
ben  worden  ist.  leb  habe,  ^e' Schwierigkeiten-  abgewoU 
gen,  die  Widerspräche  in  den -ieiiiaelnen  BeMchten  faer4 
▼org^obenv  nnd  mit  Unomwundenhdt;  Alles.  tMisgespna^ 
eben,  n^as  die  UnpartieiUchkeit  aof  dem  Crebiele  der  Ge« 
schachte  an  den  Tag'ni  fAcdem  ^eboL  :  Ahejch;  daim 
sämmtliche  Grundlagenüfaeinei'  biitiscben-EKirteifan^-ni« 
sanunenstellte^'  habe  icb  m^ne  Ansicht  mit  aUea  den^enK*' 
gen  BeweiseKi:nnter3tützt,  die  ich  bei  der  bedeatenden  An*« 
zaU  von.  HüUsmitfceln,  welche  wir  seit  sieben  oder  acU 
Jahren  besitzen,  berbeizafidiren  nur  icge&d  ..im;  Stande 
war.  Ich'  habe  nur  auf  amtlidie  Aktenstftohfi  ond  Zem^^ 
nissevon  SchriftsteUem  ans  der  ersten. HSlfbe.  des  seob« 
zehnten  Jahrhunderts  Gewicht  gelegt.  Das  Zotra«eamrd 
geringer,  je  mehr  man  sich  Toh  diesem  Zeitpunkte  ent« 
femt  Die  Ansichten  und  M^noogen  von  Charlevoiae^ 
TAeoely.  den  Yerfassem  Aer  Mimoirea  de  Trevoum  uad 
der  HüUrim geniral^  deaVaj/ageBy  sOf^r Roberi&on^ä^ 
haben  mich  nicht  beschäftigt,  weil  sie,  die  berkömmlicben, 
Anschuldigungen  Ton  ünreohllidier  Anmafsong,  Ton  List 
and  Betrog  wiederholend;  juchts  irgend  Neues.za  dcfn  That^ 
sadien,  von  denen  die  wichtigsten  ihnen'  unbekannt  go« 
blieben  sind,  hinzngeffigt  haben^  Wenn:  ich  :bei  iw^tem 
nenere  Gewährsmänner,  denen  ich  hohe  Achtung  zolle, 
mit  Stillschweigen  fibergangen  babe,  so  geschah  es  an^ 
keinem  anderen  Grunde,  als  weil  idi  bfi  diesen  hitimri* 
scAen  KermuJu9u  wie  in  allen  meinen.  nainrwisseiisehaCU 
liehen  Weikeu,  sogar  den  leisesten  Anschein  persönlicher 
Streitigkeiten  vermieden  habe.    Ich  sammle  eher  die  Tfaat* 
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8aolieii,<ab  dieMehiQhgeBy'äiid  w^it^davon  entCeinty  d^i 
festen  Glauben  zu  begen,  dsifo.  die  steinige  die  der  Ge* 
lehrten,^  welche  mit  mir  nicht  einverstanden  Bind»  be- 
stimmen ktone,  beschränke  ich  mich  darauf,  zu  hoffed, 
dafe  kh  die  Geister  dazu'  vorbereitet  habe,  grdCsere  Um* 
sidkt.  bei  ihren. Urtbeilenf.imitreten:  zu  lassen.  Nach  mei- 
ner Ansicht  bietet  Ve8piiclci>  nur  eid  Heues  Beispiel  too 
jener  Bertihmtheit  dar,  welche  etne*  rein  zufällige  Verbin- 
dqng  von  Umständen  bisweilen  an  Menschen  and  Dinge 
knüpft.  AuCs^rdem  dürften  mehrere  Widersprüche^  welcbe 
uns  für  jetzt  unlüAar.  erscheineo^:  gänzlich  veisdrvnadeir, 
wenn  es  gelätogi,  alte  seither  .noch  opbekanntei  Urkan- 
deo  zu!  entdecken:  Wie  vielfalsche^  Begriffe  sind  nicbr 
dsrcb  die  neuerdings  erfolgte  Herausgabe,  der  Akten  des 
Brozesses,  weldien  der  Fiscus  gegien  ifie  Erben  des  Ad- 
mirals  führte,  berichtigt  worden!  Wie  viel  neoe  Auf- 
klärungen gewährten  ntchl  einerseits  Aet  voin  Grafen  BaU 
delli  wieder. 4Mifgefundene  &rief  des  Vespucci.^om  Grü- 
nen Torgebirge,  andererseits  die  Auffindung  der  Terbium- 
dnngen' und  Beziehungen  zwischen  dem  Manne,  welrber 
inerst  den  Namen  Amerika  aufgestellt  *hat,  und  den  Aue« 
gaben  der  Geographie  des  Ptolemäus !  Meine .  eigenen 
Ueberzeugungen  haben  sich  erst  \m  Verlaufe  der  gerau- 
men Zeit  festgestellt,  die  zum  Druck*  dieeer  kniisehen 
Untersuchungen  über-  die  hieiorische  Eniwiekdung  der 
geographischen  Kenntniaee  von  der  Neuen  Wdt  erfordov 
lieh  war.  Mdn  Werk  sdbst  verräth  Spuren  des  Zweifels^ 
in  welchem  ich'  mich  früher  über  die  Identität  ^r  ersten 
und  zweiten  Reise  des  f'lorentiner  »Seefahrers  befand. 
Es  bleibt  mir  noch  übrig,  am  Schlüsse  dieses  IneUen 
Abeehniiiee  einen  möglichst  gedrängten  Ueberblick  über 
die  Hauptergebnisse  der  Untersuchung,  bei  denen  icb^  ste- 
hen bleiben  zu  müssen  glaubte,- mitzntheilen.  Indem  ich 
auf  der  von  mir  durchlaufenen  Bahn  zurückkehre,  .mufs 
ich  einen  Theil  jener  Angabien  wiederholen^  deren  wech- 
selsdUge  Verknüpfung,  wenn,  nicht  zu  entacfaeideqdcfli  Be- 
weis- 
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weisgraoden  fiQr  jeden  einzelnen  Theil  der  Frage ,  doch 
mindestens  zu  einer  Induction  führt,  welche  auf  einem 
hohen  Grade  Von  Wahrscheinlichkeit  beruht. 

1.  Amerigo  Vespucci  hat  keinp  Reise  nach  dem 
Festlande   von  Südamerika   vor  der   dritten  Fahrt  des 
Christoph  Columbus  im  Jahre  1498  gemacht.    Die  Zeit- 
angaben für  seinen  Aufenthalt  in  Spanien  und  die  Ver-, 
Wendung  seiner  Zeit  vom  Monat  December  des  Jahres 
1495,   namentlich  seit  der  Mitte  Aprils  1497  bis  zum 
30.  Mai  des  Jahres  1498,    weisen  durch  ein  aWn  die 
Unmöglichkeit  nach,  dafs  Vespucci  am  10.  oder  20.  Mai 
des  Jahres  1497  eine  erste  Fjhrt  unternommeil  haben 
kOnne.     Die  Fahrt  würde,  wenn  sie  wirklich  Statt  ge- 
funden hätte,  unmöglicher  Weise  dem  Alonso  de  Hojeda 
haben  unbekannt  bleiben  kOonen,  von  dem  es  unzwei* 
felhaft  ist,  da(s  er  die  Küste  des  Festlandes  vom  Monat 
Junius  bis  zum  Monat  September  des  Jahres  1499  in 
Begleitung  von  Vespucci  und  Juan  de  la  Cosa  besucht 
bat.     Allein  Hojeda  erklärt  atisdrücklicfa  bei  dem  Pro- 
zesse gegen  die  Erben  des  Columbus,  dafs  die  Entdek- 
hung  von  Paria  dem  Admiral  allein  anjgehOre.     (Vergl. 
.Bd.  II,  S.  4@1  und  485.)    Das  alibi  beweist  auch,  wie 
fiberflüssig  «es  ist,  zu  der  Annahme  einer  heimlichen  fohri 
seine  Zuflocht  zu  nehmen,  obwohl  sich  mehrere  unzwei- 
felhafte Spuren*)  solcher  heimlichen  Reisen  vorfinden. 
(Bd.  I/S.  176,  II,  S.  284.) 

2.  Die  Entdeckung  des  Festlandes  von  Amerika 
i;ebOrt,  wenn  man  von  den  Fahrten  der  Skandinavier 
(Gunbiom  und  Erick  ftauda)  am  Schlosse  des  sechzehn- 
derts  absieht,  Johann  und  Sebastian  Cabot  an.  Sie  ge- 
schah an  einem  weit  nördlich  belegenen  Punkte  zwischen 
56<»  und  58^  Breite  am  24.  Junius  des  Jahres  1497,  mit- 
hin länger  als  ein  Jahr  vor  der  Landung  des  Christoph 
Columbus  an  den  Küsten  des  Festlandes  von  Südame-   / 


*)  5.  die  AuBieAuBg  ß  «m  Schlnase  dieses  Zwiken  iAfCÜmTfct. 
Band  HL  9 
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rika.  Das  Datam  der  ersten  Reise  des  Vespacd  kann 
keinesweges  ia  der  Absicht  gescbmiedct  worden  sein,  den 
Ruhm  des  Columbas  zu  schmalem,  da  weder  Colambos, 
noch  Vespucci,  jemals  den  Gedanken  an  die  Entdeckung 
eines  neuen  Festlandes  gehegt  haben*).     Reide  waren 


•)  "Wcpn  sich  Vespucci,  nachdem  er  anf  seiner  £weiten  Bene  das  tob 
nun  damals  so  eben  hesudite  Festland  drelmel  kinteranander  terrm  dtl 
Miü  genannt  hat  {Bandinif  p.  66,  67  und  83),  nach  idner  Rode- 
kehr  von  der  dritten  Reise  sich  in  seinem  Briefe  an  Lorenzo  di  Pier- 
francesco de'  lüiledici  der  Aasdrucke  bedient:  „Länder,  welche  gewisser^ 
.mafsen  iiJt  aliro  mondo  bilden*',  oder  rielroelir  ^ Lander,  welche  man 
mit  vollem  fechte  einen  Monäi^nHOVO  nennen" könnte**,  so  criimeft  maa 
diese  höchst  nnbestimmte  Weise,  alles  dasjenige  an  beaeichacn,  was  cuae 
weithin  sich  erstredtende  neuerdings  entdeckte  Küste  Merkwutdjget  dar- 
bietet, an  den  Reisenden  Cadamosto,  welcher  gleichfidU  (jedoch  48  Jahre 
vor  Vespucci)  die  Westküste  von  Afrika  «wegen  so  vieler  neuer  Dinge, 
die  sich  ihm  dargeboten  hatten",  mit  dem  Namen  eines  aftro  Mondo 
belegt.  {Ramuiio,  Tora.  I,  p.  96,  D.  —  Itinerarimn  PortugmOem^ 
türm,  fol.  1,6.)  Dies  ist  eine  Erinnerung  ans  dem  klassiache»  Altcr- 
thnme  an  die  aiUif  olxov/tipii  des  Strabo,  den  alter  orhü  des  Pompo- 
nius  Mela  und  des  TcrtuUian,  die  guarta  orMf  par$  des  Isidor  von 
Sevilla.  {Orig'f  XIV,  5,  Yenetianische  Ausgabe  vom  Jahre  1483,  fbl. 
71,  h.)  Das  Mittciaher  lebte  gewissermafscn  nur  in  dieser  Art  von  Er- 
innerungen aus  dem  Alterthume.  (Vergl.  Bd.  I,  S.  110  lolgd.)  Colnm- 
bus  und  sein  Freund  Peter  Ifartyr  von  Atighiera,  bei  denen  man  aiciit 
die  geringste  Spur  epier  Yermuthung  über  daa  Bestehen  eines  einxdn  da- 
atohenden  Wetttheiles,  der  in  keinem  Zusammenhang  mit  den  Festland- 
massen  von  Asien  stände,  findet,  bedienen  sich  beide  derselben  Beseich- 
nungen,  wie  Vespucci  in  seinem  Briefe  an  Medicis  {Bandini^  p.  101). 
Man  trifft  schon  in  den  w&hi'cnd  der  Jahre  1493  und  1494  gesdiriebc- 
nen  Briefen  des  Anghiera  adP  Aosdrficke  folgender  Art:  Coionm»  mowi 
otMm  reperior;  orkii  Hotmt  ui  iia  dixerim  (die  modifidrcnde  Glosse 
ist  höchst  beaeichnend ) ,  no9um  ttrrarum  hemüphoerium;  a»iipodum 
iateni  orhi$;  occidui  Aniipode$.  {AngUrii  Opus  EpUtoiorum,  ed.. 
Paris.  1670,  Ep.  133,  134,  138  und  152;  p  73,  74,  76  und  84.  Am- 
ghiera,  Oceanica,  td.  Colonieng,  1574^  Dec.  1,  lih.  III,  p.  28.)  Spä- 
terhin beginnt  Anghiera  s&nmtliche  Briefe,  in  denen  er  Naduridiien  von 
Golunbus,  Baiboa  und  Girtea  tnillheilt,  mit  folgenden  Worten:  Ah  orbo 
novo  nuniioi  habemut  oder  mit:  de  orbe  novo  mulia,  u.  s.  w.  Dieser 
Ausdruck  Neue  Weli  deutet  so  wenig  auf  einen  anderen  Welitheil  hin, 
dafs  sogar  dieselbe  Redewieise  uns  den  novu»  tfhu  als  einen  Thcil  von 
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glekboiftCBig  bis  za  ihrem  Tode  der  festeö^i^ebeneiigoiig, 
verschiedene  Piiokte  d^  Festbndes  von  Asien  berührt 


Aßkn  darstellt  ,fEx  orbfi  nov0  atluUi  MMüranHu  .M<fer  Colamiß 
ßb  ori$  quibuidam  gua$  percurrii  (Paria)  unipnwn..orifS9J$:ßUum 
ierla  pleraque;  puiai  regionei  Hai  ene  Cubae  contiguan  ti  ad^ 
haerenie»,  ita  quod  utraeque  iint  Indiae  Gangeiidii  eönti- 
nen$  ip$um*\  (EpUt.  GLXYHI,  p.  96.)  Chr&topb  Golumbas  he- 
jdScnt  sich  so(^  der  figuilicheo  Benenaua^sn:  tmderä  Weit  und  -neu» 
WtU  iü^deni  Berichte  ^^r  sein«  dritte  9^|se»,wo  tr  jepie'Lage  dds  Pd- 
radicsea  gefiiodeD  au  haben  glaubt ,  welche  die  Kirchenväter  in  den  0^ 
ten  der  bewohabaren  Lander,  an  die  aufserste  Granxe  von  Asien  verle« 
gen.  (Verjgl.  Bd.  11,  S.  82  folgd.)  In  seibem  Briefe  an  die  Königin 
Tom  Anfänge  Oktober  des  Jahres  149S  sagt  Golninbas:  Vu€itta$  AI' 
tttM  tiene  nmeä  dro  mnni»;  in  .ianem  Briefe  toU.hitierer.. Klagen, 
wpicber,  an-  die  Amine.  (f4i#)  t  des  Iqfiuaten  0o|^  Jjun -gerichtet  ui|d  im 
November  des  Jahres  1500  geschrieben  ist,  sagt  er  mit  höchst  dichten« 
schem' Ausdruck:  ' Cvmeti  vißJ9  uuevo  al  nuevo  cida  i  mundo  que 
fatta  entonctM  eMtaba  tn  oeultOf  „ich  unternahm  eine  oieue  Reise  zu 
jenem  neuen  Himmel  und  jener'  neuen  Wdt,  wtiche  bis  dahin  den 
Jfe&schcn.  verborgto  geblieben  waren*'.  (JSä9arrei€y  Tom.  I,  p.  263 
236.)  Delikt  man  nach  über,  die  wirkliche  Bedeutung  dieser  Au^drficke 
und  über  die  Art  und  WeisCi  wie  sie. sich  im  Soden  Euvopa's  einge- 
bürgert haben,  so   kann,  man  sich  nidit  darüber  wundem,   den  Munfo 

■  •  •  ... 

^ueVQ  in  jener  so  einfachen  und  so  schönen  rnschriit  wieder  ansutrelTen: 

A  CASTILLA  Y  A  LEON 
NUEVO.  MUNDO  DIO  COLON, 
Welche  Ferdinand  der  Katholische  auf  das  Grabmal  des  Admirales  set- 
ten  liefs.  Wir  vermögen  nicht  anzugeben,  in  welchem  Jahre  die  In- 
schrift aufgestellt  wurde,  aber  da  sie  au  dem' Grabdenkmale  in  Sevilla 
gehört,  nicht  an  dem  ii|  Yalladolid  (def  'Leiclm^m  wurde  im  Jahre  1513 
nach  der  ersteren  dieser  beiden  Stidte  gebischt),  te'  ist  es  liöcbst  wahr- 
«dieinlicii,  dafs  die  Inschrift 'fr&her' abgefaßt  ist;  'ab  die  Nadbricht  ton 
der  Entdeckung  des  Sudmeeres  dnrdi  Baiboa'  nich  Spaiiien  gdibgt  l^ar, 
d.  h.  vor  dem  Monat  Julius  des  Jahres  1504.  In  dtoiselben  Mafse,  als 
die  Entdeckungen  des  .Cohimbus  an  Ausdehnung  ^en  SudeJIi  hin  sich  er- 
weiterten durch  die  Fahrt  des  Pinaöä  und  Sötis  (1508),  schito  die  Aus- 
dehnung der  besuchten  Xfinder  und'  die  Zahl  ünbekandtdr  Erzeugnisse, 
welche  v6n  dorther  nach  Europa  strömten,  mehr  und  mehr  eine  Benen- 
nung zit  rechtfertigen,  welche  ursprünglich  in  keinem  *  genau  gebgraphi- 
schen Sinne  genommen  worden  war.  Der  Ausdruck  des  yes|»ucci:  Qtteüe 
parti  dei  mondo  chi  non  tetiza  caghne'  abbiamo  eKiamato  'Mondo 
NuwOf  weist  auf  keine  'Zeitbestimmung,  keine'  neuerdings  erthdltt!  Re- 

9* 
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m  iidks  <vergl.  Bd.  11,  S,  000  und  000)»  wte  aus  ihren 
Zefjgnissffa  auf  -das  Bestimmteste  hervorgeht.  Das  Datum 
des  Jahres  1497»  welches  auf  die  erste  Reise  des  Vea- 
pucei  in  seinen  gedruckten  Briefen  angewendet  wird,  ^ar 
in  diesü^r  Beziehung  nach  den  im  Anfange  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts  üblichen  Begriffen  von  gar  keiner  Wich- 
tigkeit; auch  mufste  gerade  dieses  Datum  um  so  viel  we- 
niger von  Erheblichkeit  sein  (Bd.  11,  S.  000  und  OOOX 
als  Columbus  seit  seiner  ersten  und  besonders  seit  seiner 
zwdten  Reise,  drei  bis  fünf  Jahre  spSter  (1492  oder  1494), 
sicher  fiberzeugt  war,  ein  Festland  besucht  zu  haben. 

3f .  Passelbe  Datum  des  Jahres  1497 ,  auf  welches 
man  gemeiniglich  die  AbftihrKdes  Vespucci  zu  seiner  er- 
sten Reise  m  setzen  pflegt,  hat  keinen  Einflnfs  auf  die 
Gedanken  eines  Gelehrten  in  Lothringen  gehabt,  welcher 
im  Jahre  1SÖ7'  der  Neuen  Welt  den  Namen  des  Ame- 
rigo  Vespucci  ertheilen  wollte.  (Vergl.  Bd.  II,  S.  457 
und  474«)  Hylacomylus  wurde  auf  seine  Ansicht  hin- 
geleitet und  sein  Enthusiasmus  rege  gemacht  durch  den 
grofsen  Ruf,  welchen  sieh  der  florentinische  Seefahrer 
durch  seine  dritte  Reise  und  die  bedeutende  Kfisten- 
Strecke,  welche  im  Verlaufe  derselben  sOdwSrts  vom  Ae- 
quatbr  entdeckt  worden  war,  erworben  hatte;  das  Un- 


neimiiog'  hin;  deon  nenn  Jahre  sutov  war  diese  Benennmig  .im  Ge» 
iiraiiche»  und  Yejpacci  erkUrt  die  Worte  Miamo  ckiawMio  durch  dt« 
Bemerkanf,  dal«  „dieae  Lander,  welche  er  gefunden",  »MunUiek  auf 
der  8üd9eÜ9  du  AßqwUwr$  iagtn,  und  mithin  eben  di^enigen  waren« 
▼on  denen  er  behauptete,  data  die  Alten  das  Vorhandensein  denclhcn  ge* 
leugnet  hatten.  Der  Titel  des  Kapitels  CXXI  der  von  Madrignano  be- 
sorgten Sammlung  von  Reueheschreibnngen:  De  forma,  quartae  parti» 
terrae  nuperriwu  inveniae  (bei  Ruchamer:  „IFic  Alberiau  den  9%erdta 
tayl  der  weU  erfamdeH  kat**)^  sind  nur  SchoUen,  welche  nn^eschiGbe 
Uebecsetaer  eingeschoben  habon.  In  dem  Briefe  des  Vespucci,  in  so  weit 
dieser  nehmlich  jenem  Kap.  CXXI  ent^ricbt,  ist  keine  Rede  tou  einem 
▼ierten  Theile  der  Welt,  wohl  aber,  und  dies  ist  bedeutend  venchiedcn» 
iron  ^dem  vierten  Theile  des  Kreisumlanges  unserer  Erdkugel«  welcher 
ftof  dieser  Fahrt  mnschim  worden**.    (Saüdini,  p.  lia)   ' 
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temduiieii  einer  Uebersetnoig  der  Qm^üiir  Ifmigaibh 
nesj  eiuHich  die  völlige  Unbekanntediaft  mit'  der  vierten 
nach  den  -  FcflÜandfikfiBten  von  Veragua  «ttd  Honduras 
gerichteten  Rekodes  Cdlumbus.  Als  geehrtem  Geogr»- 
phen  waren  ihm  die  EntdedtnDgen  des*  Christoph  Co- 
lumbtts  keinesweges  unbekannt;  aber  jene  neiie  >  Wdi  • 
des  Veifpuceij  jenes  grobe  Festland  der  sfidliGben<:filidb« 
kngel  haben  seine  Aufmerksanikeit'  weit  mehr  angeKOgen^' 
seine  Einbildungskraft  in  weif  hMerem  «Grad^  angeregt»' 
als  Goba,  Haiti  und  Paria.  TieUeU:ht  hat  er  auch  Co*^ 
lumbos  und  Ve8puc|^  mit  einasder  verwechselt/  wie  so-' 
häufig  in  unseren  Tage»,  wenn  von  Noirdpolexpeditipnen 
die  Rede  ist,  die  Nemen  Parry  and  Roßs  mit.  tinan-^' 
der  verwechselt  werden. 

4.    Zahlreiche  Urkunden  gewähren  Aufklftrung  über 

den  Znstand  der  Öffentlichen  M^nung  in  Bezug  auf  Yes-. 

puGci  während  der  ersten  >  Hälfte  des  sechzehnten  Jahr^ 

hunderts.     Columbus  spricht  ein  Jahr  vor  seinem  Tode 

mit  vielem  Wohlwollen  von  dem  Florentiner  Steflihrer* 

und  zivar  zu  einer  Zeit,  wo  der  Bericht  über  die*  dritte 

Reise  des  Vespucci  längst  gedruckt  war,  in  welchem  von 

fttret  früheren  Reisen  die  Rede  ist.    (Vergl.  Bd:  II,  S.  376 

und  361.)     Amerigo  Vespucci  hatte*  bis- zum  :Tode  des 

Admirals  nicht  die  geringste  Ursache  ^oder  Veranlassung, 

seine  erste  fteise,  liebmlich  diejenige,  welche^  er  mit  Ha- 

/eda  unternahm,  zu  verheimlichen.    Ferdinand  Columbus, 

dessen  höchst  wichtiges  Geschichtswerk  erst  im  Jidire  1533 

beendet  worden  ist*),  spricht  m  hartem  und. harschem 

Tone  von   allen   denfenigen,   welche  dem  Rtdime  sei- 

nes  Vaters  Eintrag  gethan  hatten«    W^oin  liun  also  der 

^ohn,  weldier  so  eifersfichtig  auf  den  Rcdim.  seines  Vaters^ 

der  eines  so  mifstranischen  und  so  finsterei»  Geistes  war^ 

niemals  in  Spanien  oder  im  Auslände  davon'  hatte  reden 


*)  Der  Bewei«  för  die  Ricbtifkeit  die«er  Ansähe  erhdh  tan  dem 
Zeitpunkte  der  £reigiUAie,  welche  im  Kap.  108- cnahlt  «nd«   ' 
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lidron^  -daCs  Veapnoci  aich  gerühmt  faätte^  früher  an  der 
Kü8te ' von  Paria  gewesen  :za  ^ein,  als  der  Admiral,  so 
würde  er  ohae  Zweifel  denjenigen  mU  dem-Namen  eines 
Beirügera.jgebraadmariLt  haben ,  welchen  der  Tod  schon 
ein^uikdrZifTatizig  Jahce  zavor  dahingerafft  hatte,  und  des- 
sen lu  ficbonea  ifür  am  abo  gar  keine  Ursache  liiehr  vor- 
handen :.wlir.  Er  /vrürde  ihn  mit  derselben  Bitterkeit  be- 
l^ni^t  haben  viiiit  welcher,  er  ^en  BiscriioC  Ton  Nebbio 
(A^ostino  Girolami)  o4d'den 'Gcschichtscbr^b^^r  Oviedo 
gegei&elt.  hat.  Das'  StfllscKweigen  dte  ,Ferdin&nd  Cotain- 
bus  ut  mh  hO  entschetdender,  ak  tf  ini:J^hre  (524,  bei 
Gelegenheit  der  Evörterangen  .  Qj^et  den*  Besitz  der  Mo-' 
lukken,  zur  Jtmfa  in  Bada)Oz  viienifen  wyrde»  ^o  er 
den  Giovanni  Vespucd,  den  Neffoa  »des  Amerigo,  and 
den  bertthmten  Seefahrer  Sebastian  Cabot.*.)  zu  KoUegeo 
hatt^.  Da  dieser  im  Jahre  ISIS  zu  Guustäa  des  Ame- 
rigo  ein.anf  die  bestrittene  Länge  des  .Kaps  St.  Augnstin 
bezfiglißhes  Zeagnifs  abgelegt  hatte  ** ),  so  Biirfste  er  eben 
so  got  aiä  Hojeda,  Juan  de  la  Cosa  und  Vicente  YaSez 
Pinzon,  eine  genane*  Keuntnils-  von  den  verschiedenen 
Fahrten -'besitzen,,  welche  Amerigo  ausgeführt  zu  haben 
vorgab.  Ferdinand  Columbns  bat  weder  in  der  «Itmla 
zu  Bajadoz,  .iramitten  so' vieler  spanischen  und  portugie- 
sischen Seefahrer,  noeh  sp&terhin  anf  den  Reisen,  wel- 
che er  im  Gefolge  des  Kaisers  Karl!s  V.  durch  Italien» 
die  Niederlande  kind.  Dent&ohiand  uotemahfll^  gerade  an 
den  tSi^M,  .wo-  so  überaus  viele  Ausgaben  des  Momdi^ 
Nwo  und  deriKosmogEaphie.  des  Hylacomylus  Mschie- 
nen  waren,  das  Geringste  erfahren.,  was  ihn  zu  einem 
persönlichen  Hais  ^egen  Amerigo  Vespucci  h^te  veran- 
lassen iLönnen.  Die  .ersten  Karten,  auf  deaen  der  neue 
Welttheil  den  Namen  Aamrika  führt,  die  ides  Appian 
vom  Jahre '  1630  und  die  Ausgabe  des  Ptolendus  von 


*)  A>8>arrf  le,  Tom.  IV,  p,  339. 
**}  Ebokbs.,  Tom.  ni,p.  319. 
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1522  sind  wabrscbetnlich  gleidifalls  feinen  NachforecbuD- 
gen  entgangen.  Er  würde  sie  nicht  mit  Gleichgültigkeit 
betrachtet  haben,,  da  sie  ihm  als  unmittelbare  Angriffe 
gegen  den  Ruhm  seiner  Familie  hätten  erscheinen  müssen. 

Peter  Martjr  von  Angbiera,  welcher,  vermöge  seiner 
Stellung,  bei  den  Interessen  sämmtlicher  grofsen  Seefah- 
rer seiner  Zeit  betbeiligt  war,  ein  Freund  des  Christoph 
Columbns,  der  beiden  Yespucci,  des  Sebastian  Cabot 
und  des  Vicente  TaSez  Pinzon,  spricht  von  Vespuoci 
nur  mit  der  höchsten  Achtung,  Auch  er  würde,  hätte 
er  nur  den  mindesten  Verdacht  gehegt,  dafs  der  Floren- 
tiner Ansprüche  auf  eine  frühere  Entdeckung  des  Fest- 
landes machte,  in  seinen  Oc^a^icis  oder  in  seinen  Brie- 
feD  an  Freunde,  die  von  Bosheit  und  leichtfertigem  Witz 
in  so  hohem  Grade  überströmen  (s.  Bd.  II,  S.  457.  und 
474),  gewifs  davon  gesprochen  haben.  Bps  Stillsdiwei- 
gen  des  Oviedo  ist  vielleicht  noch  entscheidender,  weil 
der  Verfasser  der  Gßschichie  von  Indien  als  persönlicher 
Fejnd  des  Admirals  sich  darin  gefallen  haben  würde,  die 
Rechte  desVespucci  geltend  zu  machen.  Ramusio,  wel- 
cher bei  dem  Tode  des.letzteren  schon  sieben -und -zwan- 
zig Jaht  alt  war,  strömt  über  von  Lobsprüchen  des  ff^in- 
golar  üäeUeiio  e  hdUssimo  ingegno  del  ecceUente  eigner 
Amerigo^K  Und  dennoch  ist  sein  Brief  an  Fracastorio 
in  der  Absidht  geschrieben,  das  Andenken  des  Coliunbus 
von  den  unwürdigen  Anschuldigungen  zu  befreien,  wel- 
che man  gegen  ihn  vorgebracht  hatte.  Er  kannte  die 
frier  Reisen  d^s  Vespucci;  aber  der  Gedanke,  Vespncci 
^^den  Schmälerem  oder  Fcauiden  des  Admirak  zu  rech- 
nen (Bd*  II,  S.  389  fplgd.),  ist  ihm  gar  nicht  beigekommen. 
Endlich  weist  der  grofse  Geschichtsforscher  Gutcciardini, 
welcher  vermöge  seines  Alters  dem  Zeiträume  der  ersten 
Entdeckungen  angehört,  dem  Amerigo  den  ersten  Platz 
unmittelbar  hinter  Columbus  an*). 

*)  HuioHa  ditalia,  TreTigi  1604,  lib.  VI,  p.  173:  E  petuirMio 
piu  oUre  Ckrüiofano  Colombo  (inveniore  Ü  fuetia  maraviglioia  e 
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5.  Dieses  Woblnollen  der  Zeitgenossen,  äieser 
Mangel  an  jeglicher  Anscholdigung,  dafs  er  die  Absicht 
gehegt  habe,  die  Rechte  des  Adinirals  zu  beeinträchti- 
gen, beseitigen  den  Verdacht,  dafs  Vespucci  betrOgeri- 
scher  Weise*)  den  Zeitpunkt  seiner  Abreise  zur  ersten 
Fahrt  höher  hinaufgeschoben  habe.  Erst  in  den  Jahrea 
1535  und  1541  (in  den  TOn  Servet  zu  Lyon  heracisge- 
gebenen  Bearbeitungen  des  Ptolemäus)  werden  Anklagen 
dieser  Art  gehört,  aber  auch  diese  sind  nur  gegen  die 
Schriftsteller  gerichtet,  weiche  dem  Neuen  KontineDte 
den  Namen  des  Vespucci  ertheilt  hatten.  Beachtet  mall 
mit  Aufmerksamkeit  die  Schwankungen  der  öffentlichen 
Meinung,  so  erkennt  man  bald,  dafs  einerseits  die  Be- 
mühungen des  Hjlacomjlus  Un'd  Vadianns,  die  Benen- 
nung ulmerl&ii  in  Aufnahme  zu  bringen,  es  waren;  ande- 
rerseits die  flbertricbenen  Lobeserhebungen,  welche  dem 
Florentiner  in  der  Strafsburger  Ausgabe  des  PtolemSos 
vom  Jaht-e  1522  ertheilt  wurden,  wodurch  ein  Tadel  her- 
vorgerufen wurde,  auf  welchen  Gomara  in  seiner  BfU- 
tqria  general  de  hia  Indios  (Tom.  IV,  p.  134  folgd«) 
geantwortet  hat.  Bartholomäus  de  las  Casas,  obwohl  er 
sich  schon  vor  Beendigung  der  dritten  Reise  des  Co- 
lumbns  auf  Haiti  befand,  beendigte  sein  grofses  und  ver- 
worrenes Werk  erst  spHter  als  Gomara,  nehmlich  1559, 
in  einem  Alter  von  sechsundachtzig  Jahren.  Er  ist  der 
dnzige' unter  allen  Zeitgenossen  des  Columbna  npd  Ves- 
pucci,. welcher  letzteren  angegriffen  hat**).  Mit  Bezug 
auf  die  Zeitangaben  in  den  Q^tatuor  NavigaHoneM^  wel- 
che in  Lothringen  erschienen  sind,  so  wie  auf  diejenigen, 
welche  zu  verbreiten  Vespucci  selbst  die  Absicht  gehegt 

pencohsü  navigMione)  e  dopb  lui  Amnigo  VmpweU  Fwnmiimm 
ehe  '§ucc€i$i9amente  hanno  acoperU  altn  UoU  §  graniunmi  paeti 
di  terra  ferma*^.    Dies  ut  wahncbelnliGb  im  Jahre  1533  geschrieben. 

*)jtAdelanib  la  epoca  de  $u  viage  ai  aao  1497/'   (N«9«r* 
r«/tf,  Tom.  UT,  p.  331.) 

**)  Man  vci^l.  die  Ergebnisse  aus  den  Ton  Nävurreiä  Ttrgltobe- 
oeo  Handschriften  des  Las  Casas,  Tora.  III,  p.  7,  318,  332. 
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haben  konnte,  weist  er  «ag  dem  Datoiii  der  Aokanft  des 
AI0D8O  de .  Hojeda  im  Hafen  Taqulmo  aaf  Haiti  ( am 
5.  September  1199)  nnd  aus  der  aaberordeutUchen  Kfinse 
dieser  Reiae  nach,  dafo  die  erste. Fahrt  des  Yespacd 
nicht  vor  dem  Jahre  1497  Statt  gefunden  haben  könne. 
Der  Bisehof  von  Chiapa  befindet  sich  fibrigens  selbst 
im  Irrthum,  wenn  er  versichert,  daCs  der  Florentiner 
nicht  allein  im  Jahre  1499  Hojeda  begleitet  habe,  son- 
dern auch  auf  I  der  gemeinschaftlich  mit  Vergara  während 
der  Jahre  1502  und  1503  nntemommenen  Fahrt.  Die- 
aer  Irrthum  in  Bezug  auf  die  Reisen  tmd  Zeitbestimmutf- 
«gen  findet  sich  bei  Herrerä,  einem  Schriftsteller  von  gro- 
fisera  Verdienste,  wieder,  von  dessen  Werke  jedoch  die 
ersten  Becaden,  welche  von  Anschuldigungen  gegen  Ves- 
pncci  strotzen,  nicht  vor  dem. Anfange  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  erschienen  sind,  und  mithin  weit  fiber  die 
Scheidegrenze  hinaus  liegen,  bis  zu  welcher -Meinangen 
nnd  Acbfserungen  von  Gelehrten  für  d^  geschichtliche 
Kritik*)  von  Bedeutung  sein  können.  (VergL  p.  434, 
445  nnd  464).  Uebrigens  waren, in  jenem-  Jahrhundert 
geistiger  Aufregung  und  höchster  ThStigkeit  für  grofse 
Unternehmungen  zur  See  die  berühmtesten  Mfinner,  wel- 
che an  der  Spitze  jener  UntMiehmungen  standen,  nur 
allzd'  hSufig  einer  nicht  eben  billigen  Strenge  in  der  Be- 
handlung ausgesetzt  Noch  vierzig  Jahre  nach  seinem 
Tode  wurde  Columbus,  der  grofse  Columbus,  von  einem 
der  berühmtesteu  und  ausgezeichnetsten  Geschichtschrei- 
ber  des  sechzehnten  Jahrhunderts  auf  das  Gröblichste 
beschimpft,  der  ihn  einen  Sehwäts^erj  Phantasten^  von 
seinen  angeblichen  GeUlesgaben  und  seinem  Trawne 
wm  Cipango  eingenommenen  Menschan  nennt**). 


*)  „/n  faet  (sagt  Waihingion  Irving)  Herrera  did  bui  09» 
py  whttt  ke  founä  written  hy  Lat  Ca$ag,  wAo  kai  ths  prouMng9 
of  ihe  JUeal  eaurt  i^ng'btföre  kirn  and  wa9  motei  io  indignmium 
againti  Vespueci  by  vhat  ht  eomidered  proof»  vf  greai  ünjioi- 
turt.**    (Hittofy  of  Chr.  Columbu»^  Tom.  lY,  p.  187.) 

**)  S.  oben  BU.  II,  S.  305  Anm. 
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Es  erbellt  aug  der  ZusamaeilstQlluDg  dieser  Benier- 
kuDgeDf  dab  Amerigo  Yespocd  während  seioes  Lebens 
und  mehr  als  ^Y^anzig  Jahre  nach  Steinem  Dahinscheiden 
für  f  inen  höchst  -  ehrenwerthen  and  empfehlungswürdigeii 
Mann  gehalten  .worden  ist,  welcher  ^egen  seiner  see- 
männischen Kenntnisse  zu  dem  widitigen  und  bedeuten- 
den Kange  eines  „Grofssteuermannes  fftr  die  Indienfahr- 
Um"  ernannt  wurde  und  mit  deo  ausgezeichnetsten  See- 
fisbrern  seiner  Zeit  befreundet  war.  Die  öffentliche  Mei- 
nung*) erklärte  sich  erst  dann  gegen  ihn,  als  man  ihm 
Entdeckungen  zuzuschreiben  begann,  welche  ihm  nicht 
angehörten  9  und  als  man  seinen  Nam^i  auf  die  Welt- 
karten gesetzt  hatte.  Es  ist  ihm  hierdurch  eine  Art  von 
Ruhm  ^u  Theil  geworden ,  die  nach  meiner  Ueberzeu.- 
gung  nicht  auf  die  entfernteste  Weise  von  ihm  in  An- 
spruch genommen  worden  ist.  Um  den  Werth  der  vor- 
handenen Zeugnisse  richtig  zu  bestimme^,  genügt  e%  sie 
der  Zeitreihenfplge  nach  zu  ordnen. 

6.  .  Die  Schriften,  welche  wir  unter  dem  Namen 
der  Reisen  oder  Briefe  des  Vespucci  besitzen,  die  voll 
sind  von  Widersprüchen  und  angeftilU  mit  Zahlen,  wel- 
che auf  das  Geratbewohl  hin  abgeändert  worden,  sind 
nicht  von  dem  Reisenden  selbst  veröffentlicht  worden. 
Es  ist  zur  Zeit  noch  unbekannt,  was  die  Mehrzahl  die- 
ser Schriften  anbetrifft,  in  welcher  Sprache  sie  ursprüng- 

■  « 

*)  ffParmi  l€$  iUmsMa'S  ngt  Tkep^i;  gu*oni  n&unru  tliätU 
cl  U  pag»  floreniin,  j€  nomme  Amepic  ,Ve$pu€0f  c^m'tU  le  nmtpm- 
rtü  four  avoir  decouveri  une  partie  4»  payn  de$  CanmibaUtJu»' 
qu^aux  ile$  du  Perou,  maU  ceux  qui  Jui  attribuetä  eettc grande 
terre  et  la  nomment  de  Ion  novt,  f'a^tueiif  gr andement  ^  ear  ü  iCen 
a  pa$  decouvert  la  troUieme  partie  ^  et  n'y  «  komme  eome  U  tiei 
qui  en  peut-itre  meÜleur  Juge  que  moi.**  {CpemögrüpkU  umwar- 
weile 9  1575,  Ton.  II,  p.  720.)  Dim  itt  dasidbe  Buch,  welche$  Je«» 
da  Lerff  ein  Bni^gimdcr,  welchen  «ein  Eifer  lur  den  Gdvininnas  im 
Jahre  1556  nach  Bruilien  föhrte,  in  der  Auagahe  der  VoffOga  de  5l»- 
dem  de  HouAerg  hAllicher  Weiee  „la  fabuleuee  Coewiagräpkia  dm  tu- 
perlaHvemmi  effnmti  mmJ^mr  Amdta  Thewet  nennt 
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lieb  abgefafst  waren  und  durch  wie  Tiele  Ueberset^m- 
gea .  und  Ausgaben  sie  durcbgegan^en  sind»  .  Das  unter 
dem-  TUel  der  Qvahior  N^vigdiiaHes  herausgegebene 
Buch  Ist  nuc  ein  Auföug  oder /ein  BrnchstQck  eines  viel 
umlangreicberen  und.  Tolbtändigereo  Werkes*),  welches 
denselben  Titel  fOhren  sollte.  Auqbwar  die  Hand$cl^-ift  . 
einer  Komnographie  vorhanden,  welche  der  Verfasser  in 
seiner  Jugend  zu  veröffentlichen  die  Absteht  gehegt  hatte. 
Giovanni  Vespucci  war  im  Besitz  der  Reisetageiäehm'**)f 
welche  aein  Oheim  wahrend  zweier  Seefahrten  geführt 
hatte.  lA  mufs  bei  dieser  Gelegenheit  daran )  erinnern 
dafs  Magellan  ein  Theil  der  Vorwürfe  mit  Recht  hatte 
treffen  können,  mit  denen  man  das  Andenken  des  Ves- 
pucci liberhäuft  hat,  wenn  ein  unter  seinem  JSameu'  im 
sechz^elmten  Jahrhundert  algefaCstes  Werk  im  Druck  er- 
schienen wäre,  welches  sich  handschriftlich  in  der  Biblio^ 
thek  des  San  Isidro  zu  Madrid .  beOndet  und  den  wun* 
derlicheU  Titel  führt:  Deacripeian  de  loa.  reiftoa,  \:oaia9 
y  ialaa  que  hay  desde  el  Cabo  de  hmema  Eaperanxa 
kaaia  la  China,  eompuMa  por  Fernando  Magelianea^ 
lo  Poringveae.    Dem  Namen  des  berühmten  Mannes 


*)  So  besitze^  wir  in  drm  wkLtigen  Werke  von  Pigafeita,  ^fm 
Begleiter  des  Magellan,  gleicbfalls  nur  Ansauge  ans  einem  Terloren  ge- 
gangenen Buche,  welches  jedoch  dem  Kaiser  Karl  V.  im  September  1522 
xn  Valladolid  vorgelegt  wnrd£  Gleichwie  Yespücci  Berichte  fiber  seine 
Reisen  an  Sod^rini,  Lorteto  Pierfinncesco^dl^  ISedid  und  den  Kdnig 
Rcn<  sendete,  ao  richtete  Pl^afeita'  seine  Aussöge  an  den  Papst  Gle^ 
mens  YU«,  an  den  Grofsmeistcr  der  Rhodiserritter,*  Philippe  de  Villien 
Usle  Adam,  und  an  die  Königin -Regentin  von  Frankreich,  Mutter  von 
Frans  I.  Diese  vendiiedenen  Abschriften  und  Verviellaltigungen  Feran- 
lalsten,  wie  bei  Yespocci,  Fehler  in  deft  Zahlenangaben  iur  die  geogra- 
phische Bestimmung  der  Ocrter.  {Amaretti^  iVtflitf  vü^gio  iaiomo 
tfl  Globo,  1800,  p.  XXXYI,  XLIX  und  183.) 

**)  f^Amnigo  Vupueei^'f  keifst  es  in  dem  amtlichen  Zengnils« 
^reiches  sein  Nefie  in  der  JmUa  der  Secbhrer  im  Jahre  1615  abgabt 
„/«  al  dieka  eabo  (des  HeiL  Angnstin)  4a$  aiageg  e  deUa  taaga  u* 
cnimrm  de  $u  auma  prapHm  eadm  dia  por  faa  da  raia  iba  a  quam" 
ia$  lagMMM  haeim.** 
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sind  die  Worte  beigeflQgt:  ,,  welcher^  80  viele  Läoder 
selbst  gesehen  ond  durchlaufen  hat"*).  Navarreie^ 
(Tom.  IV,  p.  LXXXXIX)  hat  das  Werk  genauer  unter- 
tersacht  nnd  aus  YergleichuDg  der  Zeitangaben  ond  Tkat« 
Sachen  nachgewiesen,  dafs  Vespuci-i  nicht  der  Verfasser 
desselben  sein  könne,  dafs  es  später,  erst  nach  dem  Tode 
dieses  grofsen  Seefahrers  angefertigt  worden  sei,  und  daiis 
ihm  allerhöchstens  die  erste  Grundlage  zugeschrieben  wer- 
den müsse« 

7.  Hätte  Vespucci  die  Absicht  gehabt,  einen  Be- 
trugt zu  begehen**)  bei  Angabe  der  Zeitbestimmungen  für 
seine  Seefahrten,  so  würde  er  dieselben  leicht  mit  ein- 
ander in  Einklang  haben  bringen  können.  Er  wfirde 
nicht  die  zweite  Reise  fünf  Monate .  nach  seiner  Abfaltrt 
zur  zweiten  beendigt  und  die  zahlreichen  WidersprQcbe 
beseitigt  haben,  welche  zwischen  der  Dauer  der  Reisen 
und  den  Zeitpunkten  der  Abfahrt  nnd /Rückkunft  beste- 
hen. Der  absichtliche  Betrüger  handelt  mit  gröfseVer  Do- 
sieht.  Er  würde  Einzelnheiten  mit  Stillschweigen  über- 
gangen haben,  deren  Erwähnung  nur  in  Tertraulicbes 
Briefen  am  geeigneten  Orte  war.  (S.  Bd.  II,  &  469.) 
Selbst  die  Hineinschiebung  der  Zahl  ]  497  konnte  in  je- 
nem Zeitputikte,  wo  die  Briefe  in  den  Quatuor  Nävi 
gaiianes  geschrieben  worden  sind,  auch  nicht  einmal  ei- 
nen scheinbaren  Vortheil  gewähren^,  da  Vespucci  und 
Colnmbus  fortwährend  die  Ueberzeugung  ausgesprochen 
haben,  dafs  sie  sich  im  Osten  Asiens  befunden  hätten, 
und    da    Columbus   die   Mannschaft   seiner   Flotte  den 


*)  [Oflenbare  AtupieluDg  «uf  Myu,  a',  ▼.  3  und  4.] 
**)  Perhapt  tovu  otker  wuant  migkt  U  fomnH  of  üccountvtg 
far  thi  tpuriou»  iate  of  the  firti  voyage  without  implicaiing 
ike  verarity  of  Veipucei.  U  may  Aam  bem  ikt  blunder  of 
9&m€  eiüar  or  the  itUerpoimiion  of  toni«  book^tnaker  eager,  tu  t« 
ih€  eau  of  TrevigioHO  (vergl.  Bd.  IT,  S.  357)^  to  gather  togetker 
iUjoinitd  mmieriati  tmd  faerieoig  «  work  to  grmtify  the  priHM 
paaion  of  the  day*'    (  Wathington  Irvings  Tom.  lY,  f.  1^) 
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Eid  darauf  leisten  liefis,  und  dasselbe  auch  dem  Papste 
Alexander  VI.  meldete,  dafs  er  im  Sommer  des  Jahres 
1497  schon  die  Strecke  von  335  Lieues  entlang  gesegelt 
sei^)..  Obgleich  Yespucci  sich  bertihmt^  an  den  gro- 
fseu  Entdeel^upgen  ^  ifvelcbe  Tväbrend  des  Verlaufs  seiner 
▼etschiedeiien  Reisen  gemacht  worden  waren,  Theil  ge^ 
nömmen  zc^  haben,  so  gesteht  er  deshalb  doch  auf  das 
Klarste  und  Bestimmteste  ein,  da£B  er  nicht  den  Oberbe? 
fehl  geführl  habi)^^).  Es  findet  sich  kein  Beweis  dafür, 
dafs  der  Florentiner  bei  der  Veröffentlichung  des  Mondo 
Novo  Ton  Alessandro  Zorzi  zu  Vicenza  (im  Jahre  1507) 
beiheiligt  gewesen  sei*^^).  Wir  wissen  geradehin  im 
Gej^entheil,  dafe  es  ein  Freund  des  Cohmbus  war,  An- 
geln Trevigiano,  welcher  Materialien  zu  dieser  Sammlung 
von  Beisebeschreibungen  lieferte,  die  völlig  nach  dem 
läübreUo  des  Albertino  Vercellese  di  Lisona  f)  einge- 
richtet war« 

8.  Die  abwtiehfnden  heseoHeny  welche  sich  in  den 
verschiedenen  Texten  und  Uebersetzungen  der  Briefe  des 
Vespocci  finden,  deuten  darauf  hin,  dafs  mehreren  Zeit- 
angaben verfälscht  worden  sind.  Denkt  man  über  die  Be- 
weggründe nach,  welche  dergleichen  Zahlenverfälschungen 
hervorgerufen  haben  könnten,  so  wird  man  zu  der  An- 
sicht hingeleitet  ^  dafs  nur  die  Sorglosigkeit  der  Herans- 
geber oder  einzelne  Versuche  hier  im  Spiele  seien,  die 
Abweichuqgen  zwischen  den  Zeitpunkten  der  Abreise  und 
Aückkebr  und  die  Bestimmungen  Über  die  Dauer  der 


*)  [VergL  ob^  Ba.  n,  S.  455  fblgd.] 

**)  [S.  obtn  U.  V»  S:  412— 423 J 

***)  Mit  so  gk>rscm  Leichtsinne  sind  gewisse  Anschuldigungen ^vor- 
gebrachk  worden,  dals  der  gelehrte  Bucherkeimer  Antonio  de  Leon  (in 
•einer  EpUome  de  Im  Bihliteca  arietUul  y  oceideniai,  1629,  p.  62 ) 
Xionl  und  Yespucci  mit  einander  verwechselt.  f^AmerigOf  sagt  eri-ira- 
duxo  ttna  breve  reiaeion  de  loi  viagei  de  Critiwai  Colen  tn  tl«- 
liano  ff  te  imprimib  en  $u  Nuevo  Mond^* 

f )  [s.  Bd.  n,  S.  341  folgd.] 
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Reben  anter  einantlet  In  Einklang  zn  bringen  ^).  Hat- 
ten begeisterte  oder  gefUlige  Heransgeber  nach  eineiii 
wohl  fiberlegtent  PFane,  d.  h.  in  der  verwerflichen  Ab- 
sicht, auf  kttnstlicheoi  Wege  das  Verdienst  des  Vespucci 
zu  Tcrgröfsern,  die  Zeitbestimmungen  verfäkcht,  so  wür- 
den sie,  ich  wiederhole  es,  die  fehlerhaften  Zeitangaben 
in  gegenseitigen  Einklang  zu  bringen  gesucht  und  sich 
nicht  blofs  damit •  begnügt  haben,  nnkluger W^ise  ein- 
zelne hier  und  dort  zu  andern.  In  den  eingeschalteten 
Seholien  scheinen  einige  Ziffern  der  Reise  des  Ho}eda 
und  Vicente  YaSez  Pinzon  entleBnt  und  auf  die  Abreise 
und  Rückkehr  der  zweiten  Fahrt  des  Vespucd  bezogen 
worden  zu  sein**).  I)ie  Abfahrt  zur  ersten  Reise  kann 
vielleicht  bis  zum  Jahre  1497  zurückgeschoben  worden 
sein,  um  die  falsche  Zahl  in  der  Angabe  für  die  Dauer 
(18' Monate)  zu  rechtfertigen,  «und  dadurch,  dafs  man  an- 
nahm, ,die  Angabe  der  Rückkunft,  wie  sie  in  dem  Texte 
des  Baccio  Valori  steht,  sei  fest  begründet  und  richtig  ***). 
In  den  meisten  F&Uen  ist  es  rein  unmöglich,  zu  erratfaen, 
zu  welchem  Zweck  die  Abänderungen,  falls  sie  in  der 
That  absichtlich  gewesen  wSren,  hätten  versucht  wer- 
den sollen.  Die  -Fälle,  in  denen  keine  Uebereinstiro- 
mung  Statt  findet,  scheinen  sodann  nur  Fehler  der  Ab- 
schrift zu  sein,  welche  bei  der  grofsen  Anzahl  von  hand- 
schriftlichen Exemplaren  und  Uebersetzungen  in  verschie- 
dene Sprachen  f)- leicht  vermehrt  werden  konnten.  Die 
Auslassung  von  Namen  und  genauen  Einzelangaben  bei 
den  Lagen  der  besuchten  Oerter  mufs  allerdings  auffal- 
len; aber  sie  findet  sich  in  fast  eben  so  diaracteristi- 
schem  Grade  in  mehreren  Bruchstücken  von  Berichten 


*)  [S.  Bd.  II,  &  4^28,  444,  472  und  S.  470.] 
*♦)  [?.  Bd.  IT,  S.  478.  479,  480.] 
*••)  [S.  Bd.  11,  S.  428,  431  «od  462.] 
t)  [S.  Bd.  II,  S.  459  folgd] 


143 

welche  im  Beginn  des  sediz^nteii  JatirhonJIerte  vetöU 
fentlicht  worden  sind*). 

Die  Verwirrang  in  den  Zeitangaben  ist  walirscheinv 
lieh  durch  die  grofse  Anzahl  von  Untemehmnngen  in  so 
hohem  Grade  herangewachsen,  welche  int  80  kurzer  Zieit 
auf  einander  folgten  und  so  ähnlich  imter  einander  w»- 
ren  durch  den  Weg,  welcher  wdhri^d  der  Fahlst  einge- 
schlagen und  verfolgt  wurde.-  Ho)eda  mit  Juan  de  la 
Cosa,  Yicente  YaSez  Pinzon  ond  NiSo  mit  Guerra  sind 
sammtlich  in  einem  und  demselben  Jähre  1499  und  in 
der  kurzen  Zwischenzeit  von  fönf  Monaten  ausgesegelt 
Die  drei  so  eben  erwähnten  Fahrten  und  die  des  Diego 
de  Lepe  südlich  hin  vom  Vorgebirge  des  Heil.  Augustin 
wurden  in  demselben  Jahre  1§00  beendet.  Es  bteibt 
noch  eii^  anderer  Umstand  hervorzuheben  tArtg,  wekher 
seit  geraumer  Zeit  denjenigen  hatte  euffallen  müssen,  die 
mit  Aufmerksamkeit  die  ersten  und  Sltesten  Ausgaben  der- 
jenigeik  Werke  dut'cbgelesien  haben,  welche  sich  auf  die 
im  fünfzehnten  und  "sechzehnten  Jahrhundert  gemachten 
Entdeckungen  beziehen.  Man  findet  in  diesen  Werken, 
die  wir  heutigen  Tages  für  die  ^  wichtigsten  halten  in  Be- 
zug auf  die  Geschichte  der  Entdeckungen  zur  See,  Irr- 
tbümer  in  den  Zahlenangaben,  von  denen  man  nachwei- 
sen kann,  dafs  sie  nicht  ayf  Druckfehlern  beruhen.  Sie 
sind  der  Sorglosigkeit  und  dem  Leichtsinn  der  Bearbei* 
ter  zuzuschreiben,  und  jener  Gewohnheit,  welche  den 
Menschen  eigenthümlich  ist,  h&ufig  die  Bestimmung  der 
Anfangspunkte' sehr  nahe  bei  einander  gelegener  Ereignisse 
für  minder  wesentlich  zu  halten,  und  so  Reihenfolge  und 
Zeitbestimmungen  unter  einander  zu  verwechseln.  Gon- 
zaio  Femandez  de  Oviedo,  der  als  Page  der  Audienz 
beiwohnte,  welche  die  Katholischen  Herrscher  itn  Jahre 
1493  dem  Christoph  Columbus  ertheilten,  als  er  von  sei- 
ner ersten  Reise  nach  Guanabani  zurückgekommen  war, 


)  [S.  Bd.  II,  S.  426.] 
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setftt  die  Entded^ang  de»  FesdaDdes  um  zirei  Jahre  ui 
frfih  aa.  Er  sagt  an  drei  Stellen  seiner  HUiaria  gerne* 
ral  de  loa  India*j  dafs  dieses  denkwürdige  Ereigni(s  im 
Jahre  1496  Statt  gefunden  habe;  nur  einmal  fügt  er 
hinzu:  „Einige  behaupten,  dafs  die  Landung  des  Colom- 
bus  an  der  Kflste  von  Paria  im  Jahre  1497  geschehen 
sei.^  In  der  Zueignung  eines  anderen  Werkes  *),  wel^ 
ches  zuerst  im  Jahre  1526  erschien,  also  nur  zwanzig 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Admirals,  irrt  sich  Oviedo 
sogar  in  Bestimmung  der  Epoche  der  Entdeckung  toh 
Amerika.  y^Ee  ist  icelf&e&aiiiil,"  so  sagt  er»  „daCs  der 
Admiral  Indien  im  Jahre  1491  aufgefunden  hat  und  dafs 
er  1492  nach  Barcelona. kam,  um  die  Indianer,  welche 
er  mitgebracht  hatte,  dem  Könige  Ferdinand  und  dessen 
Gemahlin  Isabella  yorzustellen»  um  den  beiden  Monar- 
chen Proben  von  den  Reichthttmem  jener  Länder  vor- 
zulegen und  ihnen  die  Gröfse  des  neuen  Reiches  im 
Westen  zu  schildern.^  Der  Geschichtschreiber  Gomara 
giebt  die  Jahreszahl  TdUig  in  Buchstaben  an,  und  zwar 
fiberehistimmend  mit  Oviedo:  er  sagt  zuvörderst  (JoL 
XIV,  a),  dafs  die  Tierra  firme  im  Jahre  149J  entdeckt 
worden  sei;  eine  Zeitangabe,  welche  den  Quaiwor  Na^ 
vigaiumee  zufolge  der  Abfahrt  des  Yespucci  zu  seiner 
ersten  Reise  zukömmt:  dann  giebt  er  (/oL  XX,  a)  den 
Zwischenraum  zwischen  den  Jahren  149U  und  1495  als 
eine  Epoche  an,  „in  welcher  die  Küste  des  Festlandes 
Ton  den  Spaniern  vielfa(:h  kesucht  worden  sei*^;  endlich 
nachdem  er,  im  Widerspruche  mit  allem  demjenigen,  was 
Torange&t,  fOr  die  dritte  Fahrt  des  Colombus  (fol  XLI,  b) 
. —    .  das 

*)  Ovieio,  Relaeion  manmaria  ie  le  hkiorie  meharel  äe  im9 
In4Ue$  ürigeda  et  Emperaiar  Caflot  V.  (Toledo,  1526)  und  Bar - 
eiaf  Hiiioriaioret  primiiivot,  1749,  Tom.  I,  nr.  5«  fol.  IL  Die 
IcUte  Ucberarbeitttog  der  Relaeion  tummaria  falk  sicherlich  in  das  Jahr 
1525;  denn  es  heilsk  darin  (K^p.  87),  dals  der  KapiUn  ¥nj  Garda  de 
Loa/M  „nach  der  Magellanslrafse  unter  Segel  gegangen  seL**  Dteie  Ab- 
rtiM  crlblgtc  an  Gomiia,  am  24.  Jnlius  des  Jahres  1625. 


145 

das  richtige  Jahr  1498  angegeben  bat,  bemerkt  er,  ^AaHs 
nach  anderen  Zeugnissen,  aegun  algmws  (JoL  XLII,  a) 
die  Jahresangabe  1497  genauer  sei/'  Die  unglückliche 
Katastrophe  der  Gefangenschaft  des  Colunibus  wird  zwei- 
mal (fol.  XIV,  b  und  XVIII,  d)  von  Gomara,  in  das 
Jahr  1498  verlegt,  obwohl  sie  erst  am  Schlufs  des  llah- 
res  1500  Statt  gefunden  hat.  Eben  dieseU>e  irrige  Zeit- 
angabe (1497),  welche  dem  Andenken  des  Vespucd  so 
nachtheilig  gewesen  ist,  findet  sich  auch  auf  der  Karte ' 
des  Appian  vom  Jabre  1520,  welche  den  Ausgaben  des 
Solin  und  Pomponius  Mela  beigefügt  ist,  ^it  der  aus- 
drücklichen Bemerkung,  „dafs  dieses  der  Zeitpunkt  sei, 
in  welchem  das  Festland  von  Christoph  Golumbus  ent- 
deckt worden  wäre!*'  Las  Cjasas  besafs  ein  Exemplar 
der  Imagö  Mvndi  des  Pierre  d^Ailly,  eines  Schrift- 
stellers, welcher  eine  besondere  Vorliebe  für  den  Ad- 
miral  hegte*),  worin  Bartholomäus  Colnmbns  folgende 
Worte  geschrieben  hatte**):  „Itn  December  des  Jahres 
1488  \am  Diaz  mit  drei  Caravelen  nach  Lissabon  zuiflck, 
,  nachdem  er  das  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung  entdeckt 
halte.  Ich  war  zugegen/'  Trotz  dieses  Z/ugegeneeine 
hat  sich  Bartholomäus  dennoch  um  ein  ganzes  Jahr  geirrt. 
Bei  seiner  Bückkehr  lief  Diaz  im  December  des  Jahres 
1487  in  den  Tago  ein  ***).  Christoph  Colnmbus  selbst 
irrte  sich  in  seinem  Briefe  an  den  Schatzmeister  Santan- 
gel  dreimal  in  der  Bestimmung  der  Dauer  seiner  lieber- 
fah^t  in  den  Jahren  1492  und  1493,  welche  er  auf  21 
und  93  Tage  für  die  Beise  von  San  Lucar  nach  Guana- 
baoi,  und  78  Tage  für  die  Bückfahrt  angiebt.  Die  rich- 
tigen Ziffern  würden  71  nnd  18  Tage  seinf);  jedoch 
waren  alle  diese  Zahlenangaben  nicht  mit  römischen 'oder 


*)  S.  Bd.  I,  S.  42  und  Bd.  II.  S.  179. 
**)  Ca$a$,  Mii,,  Kb.  VII.  cap..7. 
♦**)  Bar  rot,  Dec.  I,  üb.  III.  cap.  4.  (Tom.  I.  p.  1Ä2) 
f )  Navarreitt  Tom.  I,  p.  167  und  174. 
Band  III.  10 
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arabischen  Ziffeni  gescbriebeo,  sondern  in  vdlen  Bock- 
Stäben,  und  das  Schreiben  des  Columbus  ist  ^  jm  4.  März 
1493.  Ein  hochberühmter  Schriftsteller,  Francesco  Guic- 
ciardini*)  ein  Zeitgenosse  nnd  Landsmann  des  Amerijo 
Yespucci,  versichert,  „dafsdie  Etitdeckangen  des  Chris- 
toph Columbus  im  "Westen  des  ^Atlantischen  Oceaus  im 
Jahre  1490  begonnen  hätten."  Diese  zahlreichen **X 
ans  berühmten  "Werken,  urelche  fast  8äm;nllicb  in  Spa- 
nien herausgekommen  sind  und  der  ersten  Hälfte  des 
sechzehnten  Jahrhunderts  angehören,  geschöpften  Bei- 
spiele beweisen,  dafs  die  wichtigsten  Zeitangaben  irr- 
thümlicher  Weise  geändert  worden  sind,  ohne  dafs  eia 
Verdacht  betrügeriscKei'  Verfälschung  vorhanden  wäre. 

9.  Eine  der  Thatsachen,  welche  am  meisten  jenem 
Verdachte  einer  absichtlichen  Verfälschung  entgegenste- 
hen, ist  die  Stellung  des  VeSpucci  z^  den  Erben  des 
Columbus  in  dem  Prozesse,  welchen  die  letzteren  gegen 
den  Fiscus  führten.  Ersterer  wurde  zum  Piloto  mm/ar 
ernannt  in  demselben  Jahre,  wo  die  Verhandlungen  und 
Zeugenverhöre  begannen.  Er  hat  noch  vier  «hibre  vi 
Sevilla  gelebt  während  der  Instruction  eines  Prozesses, 
in  welchem  man  mit  der  schlauest  berechneten  List  und 
unter  Anwendung  von  Mitteln  aufserordentUcher  Strenge 
sämmtliche  dem  Admiral  gleichzeitigen  Seefahrer  aufge- 
hetzt hatte,  wider  ihn  auszusagen.    Der  Hauptstreitpunkt 

*)  HUt.  d'Ualia^   lib.  VI,  p    173.     Eine  von  dem   Herausgeber 

Tomaso  Porcacchi  lunxvgelugte  Anmerkung,  welche  auch  aiidcrt^reiti^ 
Irrthamer  über  die  crMen  spanischen  Scefahrtcu  nach  den  Kanarisdicu 
Inseln  enthSit,  beweist,  dafs  die  Angabc  des  Jahres  1490  keincsweges 
auf  einem  Druckfehler  beruht.   ' 

**)  Ein  ähnlicher  Fehler  In  der  Zeitangabe,  wie  bei  der  Reise  des 
Gadamosto  (Bd.  II, ^S.  486),  die  nach  almmtlichen  alten  Sammlungen 
von  lUiiebeMchreibttngtn  im  Jahre  15(|3  begonnen  haben  soll,  fiod«t 
sich  bei  Madrignano  {Itin.  PortugaU,^  .cap.  XGl).  Dieser  Schriftstel- 
ler, wo  er  von  der  Ruckkehr  von  swölf  Schiffen  der  Floue  des  Anto- 
nio de  Torres  spricht,  hat  die  JahresuM  MCCCCXCIIH  in  MDIIH 
geändert.    (S.  Orynaeui,  Novu  0M$,  Baail.  }&d2,  p.  94.). 
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betraf  die  Epo^e  der  ersten  Entdeckung  dea  Feeilandee^ 
d  h.  der  Küste  des  Festlandes  von  Paria.  Um  zu  er- 
^ reichen,  was  man  beabsichtigte,  nehmlich  die  Erben  des 
CoIui))bus  der  Rechte  und  Privilegien  zu  berauben,  wel- 
che Tom  Jahre  1492  an  von  Seiten  der  Krone  bewilligt 
worden  waren,  hatte  man  es  so  wenig  verschmäht,  die 
unbestimmtesten  Gerüchte  und  die  allerlächerlichsten  Be- 
schuldigungen hervorzusuchen,  dafs  mehr  als  zwanzig  Zeu- 
gen über  die  Frage  vernommen  wurden,  ob  „das  Beste-^ 
hen  von  Moderii  im  Westen  nicht  dem  Christoph  Co- 
lumbus  von  Martin  Alonzo  Pinzon  mitgetheilt  worden 
sei,  auf  Glauben  eines  Buches,  welchea  zu  Rom  in  der 
Bibliothek  des  Papstes  Innocenz  VIII.  sich  gefunden,** 
und  eines  angeblichen.  „Liedes  vom  Könige  Salomo,''  in 
welchem  ein  neuer  Weg  nach  Indien  angegeben  sei*). 
Biese  hinterlistigen  Umtriebe  dauerten  bis  zum  Jahre 
1527:  man  sammelte  auf  das  Eifrigste  Zeugnisse  auf  St. 
Domingo  und  in  den  Häfen  Spaniens,  namentlich  zu  Mo- 
gaer,  Palos  und  Sevilla,  man  that  es  gewissermafsen  ba- 
ier  den-  Augen  des  Amerigo  Yespucci  und  seines  Neffen. 

*)  Man  Tcrgl.  fibcr  die  efcrtltimt  e  co$a$  que  t\6  Pinxon  en  ei 
MüpamundOf  iib«r  die  Insel,  welche  ihm  anf  einer  Seekarle  der  Biblio- 
tUekar  des  Papstes  zeigte,  und  die,  wie  ich  glaube,  wol  die  Insel  Bra^ 
xir  des  Picigano  oder  die  AniUiia  des  Andrea  Bianeo  gewesen  ist,  und 
über  die  ^em  König<i  Salomo  zugeschriebene  Formet  dasjenige,  was  id» 
schon  oben  Bd.  I,  S.  $72  auseinandergeaetst  habe.  Nararrete  macht  die 
geistvolle  Bemerkung  (Tom.  III,  p.  596),  dafs  der  Admiral  diese  £r- 
salilungen  und  die  angeblichen  bibli^cn  Propheteiangen ,  welche  ihm 
Ton  seinen  Freunden  (den  Mönchen  Peres,  Dexa  und  Gorricio)  an  die 
Hand  gegeben  worden  waren,  benutzte,  um  nach  seiner  ersten  Abfahrt 
d»3  Yeitrauen  und  den  Muth  seiner  SchifTsmannschaft  xn  heben. ,  Spl- 
terhin  fiel  er  selbst  in  die  Schlinge,  Welche  seine  List  der  Leichtgläu- 
i>igkeit  und  Unwissenschaftlichkeit  der  Seeleute  hatte  stellen  wollen.  So 
kam  CS  denn,  dafs  der  Admiral  itlbst  dazu  beigetragen  hat,  der  Fabel 
▼on  Lindem,  welche  im  Westen  gesehen  oder  angekündigt  worden  sein 
sollten,  Glauben  su  Terscbafien;  Fabeln,  welche  nach  seinem  Tode  %n  sei- 
nen Feinden  in  der  Absicht  benulzt  wurden,  seinem  Ruhme  und  den 
roatcriellen  Interessen  seiner  Familie  zu  schaden. 

10* 
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Der  Mundu»  Nävus  von  Otmar  (1604),  die  ViceDliDer 
Sainmlaog  too  Reisebe$chreibuiigen  (1507.)  nebst  den 
zahlreichen  Uebersetzungen,  ^TcIche  von  ihr  veranstaltet 
vrord^n  sind,  die  Qualuor  Nakngaiioues  dcis  Hylacomy- 
las  (I5Q7  und  1509)  waren  erschienen;  seit  dem  Jahre 
1520  gab  es  Weltkarten,  auf  denen  der  Name  Amerika 
verzeichnet  war;  der  Mann,  welchem  gedruckte  und  über 

•Deutschland,  Frankreich  und  Italien  verbreitete  Werke 
eine  im  Jahre  1497  unternommene  Reise  nach  der  Tierra 

firme  beimessen,  steht  in  Berührung  mit  allen  denjeni- 
gen, welche  mit  glühendem  Hafs  irgend  einen  Schein  von 
Beweis  dafQr  aufzufinden  suchen,  dafs  eine  Landung  an 
der  Küste  von  Paria  vor  dem  1.  August  des  Jahres  1498 
Statt  gefunden  habe;  der  Generalprokurator  (dfitcal) 
erlaubt  sich,  nach  dem  Ausdrucke  des  Las  Casas*),  die 
Übertriebensten  Beschuldigungsgründe  (pregumtas  uNper- 
Hnenias)  vorzubringen,  und  immitien  aller  dieser  so  eben 
aufgezählten  Umstände  werden  Vespucci  und  sein  NelTe 
gar  nicht  vor  Gericht  berufen.  Der  Name  des  Amerigo 
erscheint  nur  ein  einziges  Mal  in  den  in/ormes  und  in 
dem  Prozefs,  als  nehmlich  Alonzo  de  Ho)eda  erklärte, 
„Juan  de  la  Cosa,  Vespucci  und  andere  Steuennännar 
hätten  ihn  auf  seiner  Reise  im  Jahre  1499  begleitet** 
Hat  es  wol  irgend  einen  Schein  von  (rlaublichkeit,  dafs 
die  Feinde  des  Admirals  und  der  Fiscus,  welcher  ein 
Interesse  dabei  hat(e,  (ür  Ersparnisse  im  Schatze  zu  sor- 
gen, sowohl  die  Hülfe  im.  Auslande  gedruckter  BOcher, 
als  die  Aussagen  des  Florentiner  Seefahrers  ^  und  sei- 


*)  MSS.  m>.  I,  cap.  34. 

**)  Da  die  Aktenstücke  des  Prosesscs  erst  im  Jahre  1829  gedruckt 
worden  sind,  so  darf  man  sich  nidit  darüber  ^nindera,  daTs  ans  einer 
falsch  erklärten  Stelle  des  Herrera  (Dec.  I,  lih.  IV,  cap.  2)  der  Inthom 
henrorgegangen  ist,  „Diego  Colon  habe,. als  er  den  vom  Fiscus  erhobenen 
ProKcTs  gewonnen,  den  V^tpucei  verurtheiien  lauen,**  {Ckarlevoiz^ 
Bittoire  de  St,  DomingUBf  Tom.  I,  p,  34  und  LloreHie,.OeumreM 
de  La%  Cata$,  Tom.  I,  p    121,.)     Der  Proaefs  hat  nichu  weiter  be« 
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nes  Neffen,  die  beide  von  der  Regierung  besoldet  und 
abhängig  vraren,  in  genauen  bekanntschaftlicben  Verbin- 
dungen mit  Pinzon,  C<)sa,  Ho)eda  und  so  vielen  andern 
in   den  Prozefs  verwick eilen  Personen  standen,  hinten- 
angesetzt haben  sollten,  ^enn  man  zu  jener  Zeit  mehr 
als  einen  Schreibfehler,  mehr  als  einen  Irrthum  in  den 
Zeitangaben  in  den  Quatuor  NavigtMtionea  erblickt  hättet 
und  wenn  Amerigo  sich  jemals,  sei  es  in  Spanien  oder 
im   Auslande,    berühmt  hätte,    frtiher  die   Tierra  ßrme 
entdeckt  zu  haben,  als  der  Admiral*)?    Uebrigens  war 
)ene  Benennung   des   Festlandes   zur  Zeit   des  Vespucq 
und  selbst  während  der  Dauer  des  Prozesses .  durchaus 
nicht  von  der  Wichtigkeit,  welche  wir  ihr  heutigen  Ta^ 
ges  beilegen,  wo  sie  auf  eine  der  grofsen  Abtheilungen 
der  Festlaudsmassen  übertragen  worden  ist.     Toscanelli 
und  Columbus  glaubten  zu  wissen,  dafs,  bevor  man  auf 
dem  Westwege  za  den  Küsten  Ostasiens  gelangte,  man 
„kleine   oder  grofse  Inseln  antreffen  würde,  welche  so 
reich  an  Golde  wären,  wie  Cipango.'^    Columbus  meinte 
keinesweges,   als   er   auf  seiner  dritten  Reise  die  Küste 
von  Paria  betrat,  ein  neues  Festland  zuerst  entdeckt  zu 
haben.     Er  war  nach  seiner  Ansicht  zu  einem  anderen 
Punkte  des  Festlandes  von  Asien  gelangt,  als  derjenige 
war,  als  welches  er  schon  die  Küste  von  Cuba  erkannt 
hatte.     Die  Tierra  firme  de  Paria  war,  wie  der  Prozefs 
68  ausweist,  nur  insofern  von  Wichtigkeit,  als  der  Tausch- 
äandel  (retsale)  mit  Perlen  dort  Statt  *fand.     Man  unter- . 
suchte,  welches  die  Theile  des  Festlandes  gewesen  wa- 
ren, deren  Erzeugnisse  zufolge   des  Rechtes  der  ersten 
Landung  dem  Columbus,  Hojeda  oder  Pinzon  zugehör- 
ten.    Der  königliche  Procurator  wollte  die  Erben   des 
^      . 

-wiesen,  als  dafs  Colurobas  zuerst  im  Jahre  1498  an  der  Küste  von  Pa- 
ria gewesen  ist.  Man  hat  denjenigen  nicht  verurthcilen  können,  von 
dessen  Anniafsangen ,  wenn  dergleichen  wirklidi  vorgekommen  wirfn, 
niemals  während  des  Proxesaes  die  Rede  gewesen  ist« 

*)  [S.  Bd.  II,  S.  485  folgd.]      ^  * 


,  ^ 
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Admirals  alles  desjenigen  berauben,  was  im  Westen  nnd 
Südwesten  von  Paria  belegen  war.  Dies  ist  also  der 
Zeltpunkt  der  ersten  Auffindung  jeglicher  Küste,  welche 
für  den  Fiscus  von  ^erheblicher  Wichtigkeit  sein  konnte. 
10.  Die  ehemals  ausgesprochene  und  noch  heuti- 
gen Tages  weit  verbreitete  Moinung,  dab  Vespticd  bei 
Ausübung  seines  Amtes  als  Püoio  maypr  und  ^  als  sol- 
cher beauftragt  mit  der  Verbesserung  und  Durchsicht  der 
Seekarten  (von  1508  bis  1512)  seine  Stelloog  benuUt 
habe,  um  der  Neuen  Welt  seineu  Namen  beizulegeo» 
ermangelt  aller  Begründung.  Die  Benennung  Amerika 
ist  fern  von  Sevilla  vorgeschlagen  worden,  in  Lotbario- 
gen  nehmlich,  im  Jahre  1507,  ein  Jahr  früher  vor  seioer 
Ernennung  zum  IPUoto  nujqfor  de  las  IndioM.  Die  Welt- 
tafeln,  auf  denen  sich  der  üd^vae  Amerika  findet,  siod 
erst  8  oder  10  Jahre  nach  dem  Tode  des  Vespucci  er- 
schienen, und  in  Ländern,  auf  welche  weder  er  selbst, 
noch  seine  Verwandten  irgend  eine  Art  von  Eioflufs  aas- 
übten. (Vergl.  Bd.  II,  S.  401,  405,  414,  419.)  Es  ist 
wahrscheinlich,  dafs  Vespucci  es  niemals  gewutst  hat, 
welchen  gefahrvollen  Ruhm  man  ihm  zu  St  Die  io  Lo- 
thringen, einem  kleinen,  am  Fufse  der  Vogesen  belegeaen 
Orte,  bereitete,  dessen  Name  ihm  sogar  höchst  wahrschein- 
licher Weise  völlig  unbekannt  war.  Bis  zum  Augenblicke 
seines  Todes  findet  sich  der  Name  Amerika^  als  Benen- 
nung eines  Festlandes  gebraucht  (America  j  Amerige^ 
Amerid  ierra),  nur  in  zwei  Werken  getlrackt,  nebnilicli 
in  der  Coamographiae  Iniroduclio  von  Martin  Wald- 
seemüller  [Hylacomylus]  und  in  dem  CHobu».  mündig 
declaraiio  sive  descriplio  Mundi  el.  toUua  Orhi»  (Ar- 
gentor.  1509).  Man  hat  bis  jetzt  keinen  Beleg  dafür, 
dafs  Waldseemüller,  Drucker  zu  Saint -Die,  in  irgend 
einer  unmittelbaren  Verbindung  mjt  dem  Florentiner  See- 
fahrer gestanden  habe.  Die  Q^wäuör  Navigaiiones^  wel- 
che wir  in  der  Kosmographie  des  ersteren  besitzen,  sind 
übersetzt  ,,cfe  vulgari  Gattieo  m  Latimtm.'^ 
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11.  Der  Ruhm  des  Vespocci,  welcher  von  1504 
bis  zum  Jahre  1535  io  steter  Zunahme  begriffen  war, 
gründete  sich  nicht  auf  die  epoca  dolorosa  *)y  d.  h.  auf 
die  Ziffer  1497  ^  welche  im  Jahre  1507  dem  Berichte 
fiber  die  erste  Reise  vorgesetzt  wurde ,  noch  auf  irgend 
einen  Beweisgrund  fQr  die  frfihere  Entdeckung  des  Fest- 
landes, sondern  auf  ein  zufölliges  Zusammentreffen  an- 
derweitiger Umstände.  Die  Frage  über  die  erste  Lan- 
dung ^»  der  Perlenküste  war  sonder  Zweifel  von^  groCser 
Wichtigkeit  bei  dem  Prozesse  des  Fiscus  gegen  die  Er- 
ben des  Admirals;  aber  die  europäische  Handelswelt  be- 
schäftigte sich  weit  lebhafter  mit  den  allgemeinen  Ergeb- 
nissen der  grollen  Entdeckungen,  mit  der  lebendigen 
Beschreibung  der  Gegenden  und  Sitten,  mit  fernhin  aus- 
gedehnten Seefahrten,  welche,  wie  man  damals  sich  aus- 
zudrücken pflegte  ^^y,  yZu  anderen  Sternen  undv  unter 
andere  Himmel"^  führten;  ^ie  nahm  geringen  Aatheil  an 
der  gelehrten  Yergleichung  ¥on  Zahlen-  und  Zeitanga- 
ben: mit  einem  Worte,  sie  vernachlässigte  das  chrono- 
logische Detail  in  der  Geschichte  der  Erdkunde.  Der 
Ruf  des  Vespucci  wuchs  reifsend  nach  seiner  dritten 
Reise,  welche  zuerst  veröffentlicht  wurde,  auf  der  er 
„den  vierten  ^  Theil  der  Welt  dnrci)messen"  und  die 
Wunder  des  Sternenhimmels  in  der  anderen  Erdhalb- 
kugel beschrieben  halte;  er  wuchs,  weil  der  Name  des 
Vespucci  sogar  auf  den  Titelblättern  sehr  weit  verbrei- 
teter und  in  mehrere  Sprachen  übersetzte'r  Werke  mit 
der  Benennung  Mondo  Novo  in  Verbindung  gebracht 
wurde,  welche  Vesfiucci  drei  Mal  am  Anfange  seines 
Briefes  an  Pierfrancesco  de'  Medici  wiederholt  hatte;  er 
wuchs  durch  den  Mangel  an  schriftlichen  Nachrichten 
über  die  beiden  Fahrtep  des  Columbns  nach  der  Tiarra 
firme  in   den  Jahren  1498  und  1502,   durch  die  erstau- 

*)  Ausdruck ^de»  Abtes  Canovat  in  den  Viaggi  i^AmerigOj  p.  307. 
t  **)  Sotto  0iire  $ieUe  e  aUri  cieli  sagt  Ouiccardini,  den  Go- 
luminis  nachahmend  (p.  640). 
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nenswürdige  Thätigkeit  der  Bochdnickerkanst,  welche  fast 
gleichzeitig  in  Lotharingen  und  in  der  Schweiz,  im  sfid- 
.östlichen  Deutschland  und  in  der  Lombardei  die  Samw^ 
hmg,  des  Hjlacomylus  Tervielfältigte;  endlich  durch  ten 
Namen  des  Florentiner  Seefahrers,  welcher  auf  Welt- 
karten eingetragen  war,  die  den  Ausgaben  der  grie- 
chischen und  römischen  Geographen  beigefügt  wurden. 
Von  diesem  Zeitpunkte  an  waren  der  Name  und  die 
Gerechtsame  des  Columbus  vergessen*},  mehr  aus  Ver- 
sehen als  aus  Böswilligkeit;  man  glaubte,  dafs  die  Ent-  > 
deckungen  des  Admirals  sich  auf  die  Antillen  und  jenes 
Bergland  von  P^ria  beschränkt  hätten,  welches  bisweilen 
sogar  eine  Insel  genannt  wurde  **},  Vespucci  wird  JVovi 
Mundi  egregius  inoenior,  visUator  ei  primu»  honpen  ge- 
nannt***).    Man  hielt  ihn  überschmeichelhafter  Weise 

*)  Der  Name  des  Columbus  findet  sich  ^edcr  m  der  Kosmogra> 
phie  des  Hjlscomylus,  noch-  m  der  hochtrsbcndeo  Lobrede  auf  Ves- 
pucci, weicbe  Tbpmas  Aucuparius  der  Ausgabe  des  PtolemSus  Tora  Jahre 
1522  angehSogt  hat.  Francesco  Alberlini,  dessen  merkwürdiges  Buch 
(OpuKulum  dt  MirahüibuB  np^ae  ei  veierii  urbU  Romae)  awel  Jahre 
nach  dem  Tode  des  G>lurobue  ^scbicx^cn  ist,  kennt  auch  nichts  weiter 
als  die,  Entdeckungen^  des  Vespucci.  Um  dasjenige  in  ein  helleres  Licht 
sp  stellen,  was  ich  Bd.  II,  S.  361,  Anra.  *)  gesagt  habe,  bemerke  ich 
hier  noch,  da&  seit  meinem  Aufenthalte  au  Paris  im  Jahre  1836  zwei 
andere  Exemplare  der  Coimographiae  introduetio  ^ts  Hylacomylos  aql* 
gefunden  worden  sind:  das  eine  in  der  Bibliotlick  des  Kardinal  Mazarin, 
das  andere  in  der  herrlichen  Sammlung  des  Banquier  Henri  Temaux. 
Yergl.  dab  BuUetin  de  la  Societe  de  Geographie,  Tom.  YHI,  p.  158. 

**)  „Habei  autem  Novue  Mundut  tive  America  imuhu  adi^^ 
eentei  quam  plurima$f  til  Parianam  Ituulam  vel  Paria$»**  Worte 
des  Appianu»  in  seiner  Coimographia,  Antwerpner  Ausgabe  vom 
Jahre  1529, /o/.  XXXIY,  a  und  LH,  fr. 

***)  Damit  nichts  dieser  wachsenden  Berülimtheit  des  Yespucei  fehlte, 
wurde  sein  Bildnifs,  der  Meinung  des  Yasari  gemals  (DeUa  viia  de* 
pttf  excellenii  pittori  e  icultori,  Primo  volume  della  ierza  parte, 
Bologna f  1646,  p.  11)  ytm  Leonardo  da  Yind  geroalt,  w^elchcr  sieben 
Jahre  nach  dem  Tode  des  Florentiner  Seefahrers  sUrb.  Der  Geschieht- 
Schreiber  der  seichnendep  Künste  Im  sechzehnten  Jahrhundert  hat  in  der 
That  geglaubt,  diesen  Kopf  des.  Yespucd  unter  den  mit  ichwaraer  Kreide 
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für  den  Anfübrer  oder  Befehlshaber' von  Uoternehmongs* 
fahrten,  an  denen  er  nur  in  untergeordneter  Stellung 
Antheil  genommen  hat:  man  schrieb  ihm  die  Entdeckung 
des  gesammten  Festlandes  zu,  von  der  Mündung  des  Ama- 
zoDCDStromes  und  dem  Vorgebirge  des' Heil.  x\ugustin  bis 
zu  50«^  südlicher  Breite  (s.  Bd.  II,  S.  342,  316,  349, 
356,  368,  373,  396).  Aus  fast  gleichen  Beweggründen 
schrieb  die  öffentliche  Meinung  unmittelbar  nach,  dem 
Tode  des  James  Cook  die  Entdeckung  von  NeuboIIand, 
Guinea,  Neuseeland,  Otahciti  und  den  Sandwichsinseln 
ihm  zu,  ohne  dafs  er  selbst,  der  eben  so  unerschrockene 


geTcrtigten  Handxeichnungeo  des  Leonardo  selbst  zu  besitxen.     Er  erzählt, 
wie  dieser  grofse.  Kuosller,  begierig,  die  Züge  einer  markig  hervortreten- 
den Gesichtsbildung  aufzufassen,  geraume  Zeit  hindurch  einzelnen  Personen 
durch  die  Strafsen  gefolgt  sei,  um  späterhin  ihre  Kopfe  aus  dem  GedSchinifs 
auf  die  Leipewand  za  bringen.     Vasari  besafs  deren  selbst  in  setnor  be- 
rühmten Zeiehenmappe  f  welche  aus  seinen  Händen  in  die  des  Kupfer- 
stechers Marielte  überging.     Die  höchst  merkwürdige  Stelle  in  dem  Budic   . 
des  Yasari  lautet  folgendcrmafsen :  PiacevagU  tantq  (a  Leonardo),  quan- 
do  egli  vedeva  eerte  teste  bizarre  6  con  barbe  ö  eon  capelli  degli 
kuomini  naturalis  un  giorno  intiero  e  se  lo  metteva  talmente  nella  / 
idea^  che  poi  arrivato  a  easa^  h  dieegnava  come  te  l'have$te  Im» 
vuto  preeente.     Di  que$ta  eorte  $e  ne  vede  motte  teete^e  di  femine, 
e  di  tnatchif  e  n'ho  io  disegnato  parecehie  di  tiia  mono  cdn  la  pen- 
na  nel  noitro  tibro  de'  disegni,  tante  votte  citatOy  come  fu 
gueato  d* Amerigho   Veipucci,    ch' e   una  ieata  di  vecchio 
btitistimaj  ditegnata  di  carbone,  e  parimente  qnella  di  Sca- 
ramuccto,  capitano  di  Zingani,^*     Ich  zweifle  daran,  dafs  der  FU>- 
rentiocr  Seefahrer  eben  so  leicht  von  Vasari  >crkannt  worden  sei,  als  der 
Anführer  einer  Zigeunerbande.      Leonardo  da  Vinci  ist  niemals  in  Spa- 
nien oder  Portugal  gewesen,  und  es  scheint  nicht  glaublich,  dafs  Vcspucci 
in  einem  zu  weit  vorgerückten  Alter,  als  dafs  er  einem  Mater  eifi  ichü' 
nes  Greiaenhaupt  hatte  vorführen  können,  in  Italien  sich  befunden  habe. 
Der   gelehrte  und  geistvolle  Verfasser   der  Briefe   über  die  Kumt  in 
England,  Waagen,  bemerkt,  dafs  die  Skizzen  aus  dem  Zeichenbttcke 
Se»  Vasari   unglücklicher  Weise  jetzt   verloren  gegangen  sind;   dafs  aber 
ein    Greisenhaupt  mit  langem   Barte  von   Leonardo  da  Vioci   nach   und 
nach   in   den  Sammlungen   von  We^t,   des   Sir  Thomas  Lawrence  und 
des  Masler  Woodburn  gewesen  ist.     Dieser  Kopf  könr>ie  leicht  derjenige 
«ein,  -welchen  Vasari  för  den  des  Vespueci  gelialten  hat 
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und  furchtlose  als  bescheidene  Mann,  auf  die  Ehre  aller 
dieser  angeUieh  ersten  Entdeckungen  Ansprüche  gemachl 
hätte  ♦  ). 

12.  Bei  dem  bruchstffckartigen  Zustande  ond  der 
Qberaus  grofsen  Verwirrung,^  in  welcher  uns  die  Briefe 
des  Yespucci  überkommen  sind,  ist  es  Sufserst  schwie- 
rig, mit  völliger  Sicherheit  jede  einzelne  der  von  Spa- 
niern und  Portugiesen  unternommenen  Fahrten  zu  be- 
stimmen, an  denen  er  nach  und  nach  Theil  genommen 
hat^  ich  griindete  mein  Urtheil  mehr  auf  die  Zahl  der 
Schiffe,  die  Reihenfolge  der  Ereignisse  und  die  erdkund- 
lichen Angaben,  als  auf  die  Zeitbestimmungen  und  die 
in  denselben  yorkommcnden  von  einander  abweichenden 
Lesearten,  und  so  ist  es  mir  höchst  wahrscheinlich  ge- 
worden, dafs  die  erste  Reise  gemeinschaftlich  mit  AIodzo 
de  Hojeda  unternommen  würfle**),  die, zweite  mit  Vi- 
cente  YaKez  Pinzon***).  Bis  jetzt  ist  es  noch  immer 
unbekannt,  unter  welchem  Anführer  Vespucd  seine  dritte 
Reise  gemacht  hat;  aber  die  Zeitangaben  für  die  Abreise 
und  die  Rückkunft,  welche  in  den  Quaiuor  Nttvigalio- 
116«  für  diese  Fahrt  angegeben  sind,  werden  durch  die 
Zeitreihenfolge  der  Unternehmungen  bestätigt,  wie  sie 
Antonio  Galvao  verzeichnet  hat,  und  desgleichen  dorch 
eine  auffallende  Uebercinstimmuüg  mit  der  Angabe  über 
die  Rückkehr  der  Flotte  des  Cabral  f).  Die  zweite 
Reise  des  Vespucci,  welche  durch  den  tUmstand  ausge- 
zeichnet ist,  dafs  der  Aequator  zweimal  durchschnitten 
wurde,  so  wie  auch  durch  die  Entdeckung  des  Vorge- 
birges des  Heil.  Augustin  und  der  Mündung  des  Ama- 
zonenstromes, ist  völlig  verschieden  von  der  ersteren, 


*)  Man  rerglciche  mein  E$$ai  polüique  iur  le  Mexique  (xweiic 
Au«g.),  Tom.  IV,  p.  111. 

**)  S.  Bd«.II,  S.  423—428  und  S.  499  folgd. 

**^)  $.  Bd.  II,  S.  428  folgd.  and  oben  S.  71. 

+  )  S.  oben,  S.  3,  72. 
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'  welche .  nur  aaf  die  nördliche  Halbkugel  besdirftnkt  blieb. 
Eine  astronomische  Ang^e  (die  Conjonction  des  Mon- 
des mit  dem  Mars,  am  25.  Aogust  i499X  welche  in  der 
Beschreibung  der  Reise  mit  Pinzon  Torkommt,  während 
sie  doch  ohne  Zweifel  zn  der  Reise  mit  Hojeda  gehört, 
bietet  eine,  wenn  nicht  völlig  zu  beseitigende,  doch  be- 
deutende Schwierigkeit  dar*  Sollte  yielleidit  diese  Be- 
merkung  zufälligerweise  aus  dem  Tagebuche  der  eineo 
Reise  in  das  der  anderen  übergegangen  sein?  Uebrigens 
geschieht  keine  Erwähnung  jener  Planetenconjunction  im 
Boche  der  %uainor  Namgation^f  von- dieser  wird  pur 
in  dem  an  Lorenzo  Pierfrancesco  de'  Medici  gerichteten 
Briefe  gesprochen,  weicher  auch  in  anderweitiger  Hin- 
sicht höchst  merkwfirdige  Einzelheiten  enthält.  *).  Der 
Text  des  Baccio  Valori  weist  der  Rückkehr  des  Vespucci 
von  seiner  zweiten  Reise  genau  das  Datum  der  ROck* 
kehr  des  Viceute  YaSez  Pinzon  an;  die  zahlreichen  Ue- 
bereinstimmungen,  welche  in  den  Berichten  der  beiden 
Seefahrer  sich  finden,  machen  es  höchst  wahrscheinlich, 
dafs  sie  gemeinsam  gesegelt  sind**)*  Obwohl  der  Be- 
fehlshaber der  Ftptte  während  der  dritten  Reise  uns  un- 
bekannt geblieben  ist,  so  bietet  doch'  diese  dritte  Reise, 
welcher  der  yotn  Grünen  Vorgebirge  aus  bei  Gelegenheit 
der  Begegnung  tnit  der  Flotte  des  Cabral  geschriebene 
Brief  vom  4.  Januar  1501,  den  jder  Graf  Baldelli  wieder 
aufgefunden  hat  ***),  angehört,  die  schlagendsten  Belege 

*)  [Vergl.  Bd.  n,  S.  506  folgd.] 

**)  [Vergl.  Bd.  II,  S.  506,  448.] 

***)  YSTenn  dieser,  erst  seit  zehn  Jahren  belEannt  gemachte  Brief  em 
Beispiel  darbietet  für  das  glänzende  Licht,  welclies  die  Entdeckung  eiper 
neuen  Urkunde  über  z-^eifelhafte  Er^gnisse  zu  verbreiten  im  Stande  ist, 
so  mnfs  bei  dieser  Gelegenheit  eines  gleichartigen  Erlblges  gedacht  wer- 
den, welchen  die  Auffindung  eines  Zeugnisses  herrorgebracht  hat,  das 
man  wol  am  wenigsten  erwartet  hatte.  Christoph  Golumbos  erzahlt,  er 
sei  im  Fa>riur  dts  Jahres  1477  auf  der  Insel  Tue  (Thyle,  Thule)  ge- 
wesen und  habe  das  Meer  eisfrei  gefunden.  YtrijL,  Bd.  I,  i,  296  fotgd. 
Diesen  Umstand   hielt  man  iur  so  wenig  wahrsdieinlich,   da£i  er  sogar 
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für  die  ^Yabrbaftigkcit  des  Vespucci  dar,  vfeun  man  die 
Reihenfolge  der  Thalsacheb  entweder  mit  einem  von  Ra- 
musio  aufbewahrten  Briefe  des  Steuc>rmann,  welcher  Ca- 
bral  begleitete,  oder  mit  einer  Depesche  des  Königs  Ma- 
noel  Tom.  29.  Julius  des  Jahres  1501  vergleicht,  welcher  in 
dem« Archiv js  zu  Saragossa  aufgefunden  worden  ist.  Man 
kann  die  Richtigkeit  besonderer  Angaben  und  Aussagen 
bis  zur  geringfügigste!)  Einzelheit  nachweisen,  zum  Bei- 
spiel das|enige,  was  sich  bezieht  auf  „den  Signor  Gua9- 
parre,  welcher  das  gcsammte  Mjorgenland  von  Kahiräh 
bis  Malacca  bereist  hat,**  und  der  kein  anderer  ist,  als 
der  Dollmetscher  des  Gama,  der  Sohn  eines  poloischen 
Juden  *).  Auch  beweist  eben  dieser  vom  Grünen  Vor- 
gebirge aus  geschriebene  Brief,  dafs  Vespucci  sich  selbst 
auf  seiner  dritten  Reise  mit  der  Hoffnung  schmeichelte, 
die  Theile  von  Ostasien  zu  erreichen**),   deren  Reich- 


eine  der  Ursachen' wurde,  weshalb  man  daran  zweifelte ,  ob  diese  Beisc 
überhaupt  Statt  gefunden  habe,  oder  ob  die  Insel  Thule  des  Golaibbtis 
auch  wirklioh  Island  sei.  Die  Untersuchungen  von  Finn  MagnoseD  v» 
Kopenhagen  entfernen  jede  Art  von  Zweifei.  (Vergl.  die  Sord^k  'Fidt' 
ikrift  for  Oldkyndighed,  Bd.  11.)  Dieser  achtungswerihe  Gelehrte  bat 
durch  Untersuchung  von  Urkunden,  deren  Aechthcit  auf  keinerlei  Weise 
anzuzweifein  ist,  dargcthan,  dafs  der  Winlci-  des  Jahres  1477  auf  Island 
so  milde  gewesen  ist,  dafs  im  Norden  der  Insel  im  Monat  Mär%  kern 
Schnee  mehr  gelegen  hat,  und  dafs  die  Südhäfen  schon  im  Monate  Fe« 
bruar  eisfrei  waren.  S,  Lappenberg  in  den  GÖiting.  Gelehrten  An- 
zeigen^ 183?,  Nr.  169,  S.  1687.  Auch  Thienmann,  welcher  sich 
längere  Zeit  im  Jalirc  1820  in  Island  aufgehalten  hat,  bemerkt,  dafs  der 
Frost  gegen  Ende  Deccmbers  bisweilen  so  gering  ist,  dafs  der  mittlere 
Wärmegrad  vom  16.  bis  zum  31.  Deceraber  nur  —  1*  Rcaumur  beträgt« 
und  dafs  während  dieses  Zeitraumes  die  Luft  des  Morgens  um  9  Uhr 
unter  65®  n,  Br.  stets  zwischen  -+-7"  und  —4*  schwanke.  (Gi76er#« 
Jnnalen,  Bd.  LXXV,  S.  67.) 

*)  [S.  Bd.  II,  S.  416  und  oben  S.  73.] 

**)  Noch  im  Jahre  1599  spielt  Levinos  Hulsius  in  seiner  Aufgabe 
der  Reiee  deM  Ulrich  Schtnidel  von  Siauberg  auf  den  wahrhaften  £nd> 
zweck  dieser  dritten  Bcise  des  Vespucci  an.  Er  Jberichtct,  dafs  der  F1<»> 
rentiner  den  Rio  de  la  Plata  hinaafgcscgclt  sei,  ,»um  eine  Dardi&krt 
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thümer  an  Handelswaareu  ihm  Gaasparre  rttbmte.  [S. 
oben  S.  89.]  Eben  so  wird  die  doppelte  Landung  des 
Yespucci  am  Vorgebirge  des  Heil.  Aogostin  während  sei« 
Der  zweiten  und  dritten  •  Fahrt  durch  das"  Zeugnifs  der 
Junta  von  Steuermännern^  welche  im  Jahre  1515  zusam- 
mentrat*), des  Peter  Martyr  von  Anghiera**),  und  des 
Gomara  ***)  bestätigt.  Der  letztere  erwähnt  ausdrück- 
lich die  Reise,  welche  Vespucci  iip  Jahre  1601  „für  deu 
König.  von'Portuga^'  unternahm,  während  doch  die  sorg- 
fältigsten Nachforschungen  in  den  portugiesischen  Archi- 
ven der  Torre  da  Tombo  bisher  keine  einzige  Urkunde 
geliefert  haben,  worin  sich  der  Name  des  Florentiners 
fände  f).  Giovanni  da  Empoli,  welcher  im  Jahre  1503 
von  der  Expedition  des  tapferen  Alfons  von  Albuqoer- 
que  heimkehrte,  gedenkt  des  Landes  -Vera  Cruz  (Bi^asi- 
lien)  mit  dem  Beifügen,  „dafs  dieses  Land  schon  früher 
von  Amerigo  Vespucci  besucht  worden  sei.''  So  aus- 
drückliche und  förmliche  Zeugnisse,  wie  die  von  uns 
so  eben  angeführten,  siud  zwar  im  Allgemeinen  selte* 
ner,  als  man  erwarten  sollte;  aber  dies  Stillschweigen 
darf  uns  um  so  weniger  überraschen,  als  Vespucci  nie- 
mals Anführer  einer  gröfsercn  Expedition  gewesen  ist. 
Wenn  negative  Beweeisgründe  schlagend  wären  ff),  so 
würde  man  berechtigt  sein,  eine  grofse  Masse  völlig  be- 
glaubigter Thatsachen  in  Zweifel  zu  ziehen  fff ).     Im 

nach  den  Molakken  ta  suclien."  Der  Tnlhuiu  in  der  Angabe  des  Ortes 
Ist  um  so  auflallender  und  merkwürdiger,  als  Hulsius  kcinesweges  Ves- 
pueci  mit  Solls  vei^wechseh;  denn  er  erwähnt  der  Reise  des  crstenen  mit 
der  dlschen  Jahrestahl  1512. 

*)  [S.  Bd.  II.  S.  252,  315.] 

**)  [Bd.  il,  S.  273.] 

***)  [Bd.  If.'s.  279.] 

f)  [S.  Bd.  II,  S.  243.] 

++)  [S.  Bd.  II,  S.  213.] 

fff)  Als  ich  oben  über  die  Bedeutung  und  den  Werth  der  iie^a- ' 
Üveti  Beweisgrunde  sprach,  führte  ich  den  Mangel  jeglicher  Urknnde  in 
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Beginil  des  fünfzehnten  Jahrhunderts ,  wo  amgedelmle 
Untemehnongen  zur  See  mit  einer  wunderbaren  Schnel- 
ligkeit auf  einander  folgten ,  waren  die  Ergebnisse  der 
Entdeckungen  und  nicht  die  Namen  der  Personen,  d^ 
nen  jsie  zugeschrieben  wurden,  Gegenstand  der  öffent- 
lichen Aufmerksamkeit.  Diese  letzteren  haben  erst  im 
weiteren  Verlaufe  der  Zeit  einen  persönlichen  Ruf  er- 
langt, wurden  anfänglich  nur  als  Werkzeuge  zur  hm- 
fübning  des  Willens  der  Regierung  oder  von  Handels* 
gäsellschaften  angesehen,  welche  die  Kosten  der  Aus- 
rüstungen trugen.  Die  Eiüzelmenschen  treten  erst  dann 
m  der  öffentlichen  Meinung  gröfser  und  gröfser  hervor, 
wenn  die  Geschichte  eine  Folge  ToUendeter  Thatsachea 
darbietet,  wenn  die  Ereignisse  einen  dauernden  Einflab 
auf  die  Handelswfcge  und  den  Wohlstand  der  Völker 
ausgeübt  haben,  wenn  man  im  Stande  gewesen  ist,  ab- 
zuwägen, welche  Unerschrockenheit  und  Reiche  Geistes- 
föhigkeiten  dazu  gehörten,  einen  Plan  auszuführen,  welcher 
in  der  Ruhe  des  Studirzimmers  entworfen  *worden  war. 


den  Archiven  von  Barcelona  über  die  Ankunft  des  Qiristoph  G)Ia]&]>iu 
im  Jahre  1493  und  über  die  öflentUche  Audicnt  an,  'welche  ihm  Alt 
Herrscher  in  dieser  Stadt  bewilligten.  Muuok  (  Viage  ai  Elitrecho  ^ 
MagellaneMy  1788,  p.  187)  hat  weder  in  der  Tome  do  Tombo,  nodb 
in  irgted  einer  Bibliothek  an  Lissabon,  das  wichtige  Tagebuch  der  Belic 
des  MagelLan  von  Andrea  de  San -Martin,  dem  Steuermann^  der  ISao 
Sin  Antonio  'aufBnden  können,  welches  sich  Barros  von  Duartc  de  Re- 
sende, dem  Faktor  auf  den  Molukkeninselo,  verschafft  hatte.  (HfC.  in,  lih, 
Y,  c.  10.)  Der  Name  des  Ritters  PigafetU  fehlt  in  sSmmilichen  Ltstea 
derjenigoi  Personen,  welche  sich  mit  Magellan  ^nschifften  oder  mit  Sc* 
bastian  del  Cano  zurückkehrten.  Barros  und  Herrera  kennen  ihn  gladi- 
falls  nicht  Tergl.  Viage  al  Eitr,^  p.  184.  Navarretey  Tom.  IV, 
p.  12  —  35,  und  p.  94.) 
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Wenn  die  Benennung  einer  grofsen  Festlandemassey 
welche  durch  den  Gebrauch  während  mehrerer  Jahrhuo-" 
derte  angenommen  und  geheiligt  worden  ist,  s|ch  als  ein 
Denkmal   menschlicher  Ungerechtigkeit   herausstellt,    so 
liegt  es  in  der  Natur  der  Dinge,  die  Veranlassung '  zu 
dieser  Ungerechfigkeit  tUTÖrderst  demjenig^  bdzumes- 
sen,  welcher  am  meisten  bei  Begehung  derselben  be- 
theiligt schien.     Das  Studium  der  Urkunden  hat  darge- 
than,  dafs  keine  sichere  Thatsache  diese  Voraussetzung 
unterstütze,  und  dafs  der  Name  Amerika  in  einem  fer- 
nen Lande  seinen  Ursprung  genommen  hat  durch  ein  jj^tx- 
sammentreffea  von  einzelnen  Zufälligkeiten,  welche  selbst 
den  leisesten  Verdacht  einer  Mitwirkung  von  Seiten  des  * 
Vespucci  beseitigen  müssen.   Hierbei  bleibt  die  historische 
Kritik  stehen.    Das  unermefsliche  und  unbegrenzte  Feld 
unbekannter  Ursachen,  oder  moralisch  möglicher  Zusam- 
menstellungen gehört  nicht  ^u  dem  Gebiete  der  thatsäch- 
liehen  (positiven)  Geschichte. 

Die  einzigen  Schriften  des  Amerigo  Vespucci,  wel- 
che wir  besitzen,  sind  freundschaftliche  Briefe.    An  her- 
vortretende Personen  gerichtet,  tragen  sie  dtch  sSmmt- 
lich  den  Stempel  edlen  Freisinns  und  reiner  Natürlich- 
keit.    Die  Sprache  des  Cohimbus  zeigt  in  viel  höherem 
Grade  die  Gewohnheitssitte  eines  alten  Seefahrers;  sie  ist 
ungebildet,  ernst  und  fest,  aber  bisweilen  doch  belebt 
durch  )ene  plötzlichen  Anflüge  von  Begeisterung,  welche 
der  Anblick  grofser  Natursccnen  in  einer  exotischen  Na- 
tur hervorruft    Mit  minder  hervoriretendcr  Geisteseigen- 
tbümlichkeit,  mit  weniger  Tiefe  des  Gefühls  ausgestaltet, 
hat  Vespucci  einen  korrekteren,  obwohl  etwas  weitschwei- 
figeren Stil.     Da  er  erst  in  einem  Alter  von  48  Jahren 
begonnen  hatte,  die  Meere  zu  bescbiffen,  so  erscheint 
er  noch  völlig  eingebildet  auf  die  wissenschaftlichen  Be-  . 
strebungen  Seiner  frühesten  Jugend.    Er  hascht  nach  Ue> 
berraschung:  er  gefällt  sich  in  vielfältigen  und  häufig  wie- 
derkehrenden Anführungen  aus  dem  Aristoteles,  Virgi 
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Dante  und  Petrarca«  Bei  Chr.  Coloi^bas  gewähren  die 
Zöge  von  Gelehrsamkeit  den  Eindruck  einer  aficetischeo 
Theologie«  Sie  haben  gemeiniglich  Bezug  auf  Prophe- 
zeiungen, welche  aus  der  Heiligen  Schrift  entlehnt  sind, 
auf  Meinungen  von  Kirchenvätern,  auf  Träumereien  des 
Rabbi  Samuel  oder  anderer  bekehrten  Mauren.  Frei  tod 
den  flatternden  Truggebilden  einer  glühenden  Einbildungs- 
kraft, weniger  Theolog,  als  der  alte  Admiral,  bietet  Ves- 
pucci  auch  eine  minder  dtlstere,  weniger  strenge  Aafseo- 
Seite  dar.  Wenn  ihn  'sein  Gedäditnifs  mitunter  im  Sticke 
läfst,  wenn  er  den  Plinius  zu  einem  Zeitgenossen  des 
Mäcenas  macht,*),  wenn  er  den  Poljclet  beneidend  des- 
sen Ptnf e/  sich  wünscht  **  ),  so  bringt  er  alle  diese  Fehler 
wiederum  in  völlige  Vergessenheit,  sobald  er  in  seineo 
j ,  Brie- 

* )  In  der  Eialcituos  su  den  Quatuar  Navig4aioneM  sagt  Vespacci: 
jfQuodii  tibi  hae  narrationei  oinnino  noH  plaeuertHi ,  dicmm  $iciü 
Pliniui  ad  Maecenaiem  icribiii  olim  faceiii$  meii  delt- 
ciari  iolebai,"  Drr  AnachroDismuj  ist  cid  M^coig  stark.  In  den 
italiänischen  Texte  des  Baccio  Valori,  welcher  vielleicht  aas  dem  Spa- 
nischen übersetzt  ist,  Ueifst  es:  „Foi  »olevoie  in  un  tiempo  ptgiiMft 
piacere  delie  mie  cancie.**  Bandini  glaubt,  daia  Vespacci  die  Verse  dei 
Gatullus  habe  aoluhren  wollen  aas  der  Zueignung,  weldie  dem  ersten 
Buche  der  Carmina  vorgeseut  ist: 

.     .     .     .         .    namque  tu  ioUbai 

Mett$  ene  aliquid  putare  nugaM. 
^  Diese  Verse  sind  an  Cornelius  Nepos  gerichtet  {ed.  Patü9.  1738,  p.  6). 
Vespucci  hätte  sonach  zwei  Namen  au  gleicher  Zeit  xerwechselt.' 

**)  £s  ist  im  höchsten  Grade  beachtungswerth,  daCi  „diese  Papa- 
geien, deren  lebhafte  Farben  selbst  nicht  von  dem  berühmten  Maler  Polj- 
rlet  wurden  n;ichgeahmt  werden  können,"  in  dem  Dresdner  Texte  (mV 
so  mangerley  underacheydt  der  antlitzen  und  farwen^  dae  der  voi- 
kummeiten  leut  Malerkunst  herämb  mey$ter  PaliicletuM  die  abxema- 
len  erlygen  mu$$te),  in  den  Texten  von  Ruchamer,- Madrigaano  on^ 
Grynans  sich  fmden;  aber  in  den  Texten  des  Ramasio  und  Baccio  Valori 
'  wird  Polyclet  nicht  erwähnt.  Es  scheint  mir  gana  einfach,  dals  Ves- 
pucci den  Milsgrirf  begangen  hat,  den  Polyclet  (ans  Sicyon),  d^  Bild- 
hauer, anstatt  des  Malers  Poljgnot  au  scixen,  wie  dies  pach  Franz  Ju- 
nios  auch  der  Scholiast  des  Lucian  xum  9>iAoi^ci^dif<7  gethan  hat. 
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Briefen  an  Sodermi  und  Medicis  *)  das  anmntbige  Bild 
von  den  Sitten  der  Wilden,  von  dem  Anblicke  des  Lan- 
des, welches  sie  bewohnen,  von  dem  neuen  Himmel,  des- 
sen verschiedenartig  zusammengefügte  Stemgruppen  von 
ihm  geschildert  werden,  zeichnet.  Die  Mannigfaltigkeit 
der  Volkssprachen  erregt  seine  Aufmerksamkeit,  so  wi^ 
die  tartarische  Gesichtsbildung  der  Eingeborenen  und  die 
Ursachen  ihrer  Hautfärbung  iifn  anziehen. 

Ab  Reisender  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  besitzt 
YespuGci  die  kindlich  offene  Leichtgläubigkeit  und  den 
Sinn  für  Uebertreibung,  welcher  seinen  Vorgängern  und 
seinen  Zeitgenossen  eigen  war.  Auch  Columbus  spricht 
in  vollem  Ernst  von  yjj^rn,  welche  mit  SchwSnzen  ge« 
boren^  werden**),  voinmnschen,  welche  nur  ein  Auge 


*)  Der  erofte  und  ttrenge  ,Rob«rUon  rülidit  gleichfallc  die  Briefe 
dei  Vespned  als  an  amuting  kuiiny  o/«oy«^^,  fuU  ofjudieiout 
obierwaiionM  upom  ikt  nmiurai  froiueUon»  änd  th$  euiiowu  of  tk^ 
inhabitantip  aU  ndie  erste  Bcsdireibang  der  ^euea  Welt,  welche  maa 
bis  dahin  Tersucbt  habe/*  Er  rühmt  von  Yespncci  bei  desiea  entern 
Auftreten  mit  Hojeda,  dafs  et  „ausnehmend  wohlunterrichtet  m  den  See- 
nannswissenschaften  sei,**-  nnd  nennt  ihn  (was  mir  sn  schmeichelhaft  er- 
schcBttt,  för  einen  Kaufmann,  welcher  wahrscheinlich  bis  aom  Jahre  1499 
nur  von  Livomo  bis  Cadis  das  Meer  befahren  halte)  einen  erfahrenen 
Seemann.**  Auf  diese  Lobreden  folgt,  nach  althergebrachter  Gewohn« 
heit,  der  rühmliche  BeisaU:  „Veipuceif  der  glüekUekB  Betrüger/*  &, 
Robertton,  Londoner  Ausgate  tom  Jahre  1777,  Tom.  I,  p.  140. 

** )  [Eine  Sage,  die  sich  bekanntlich  auch  bei  den  Eingeborenen 
Neu -Hollands  findet,,  welche  dem  Guten  Geiste,  an  welchen  sie  neben 
einem  Bdscn  glauben,  dafiir  danken,  dafs  er  ihnen  die  langen  Schwänse 
'weggeschafft  habe,  welche  sie  gleich  den  Kinguruhs  früher  getragen. 
Also  wiederum  eine  der  Wundernden  Sagen,  über  die  ich  mich  früher 
bei  mehrfachen  Gelegenheiten  und  noch  jungst  in  meiner  kleinen  Schrift : 
Sage  und  Geechichte,  Sendeekfeiben  an  den  Prof^  «.  d.  Hagen , 
Berlin  1838,  8.  ausgesprochen  habe.  Ich  'bemerke  bei  dieser  Gelegen- 
heit; dals  auch  das  Volk  in  Iran  (Bei  Schatirs  Grab  in  dem  Defil^  Tor 
Lasgerd)  eine  Sage  hat,  derjenigeik  Töllig  analog,  welche  Schiller  in  seinem 
,,  TatceW  behandelt  hat  Vergl.  v,  Hammer 'Purgefall  in  den 
Wiener  Jahrbüek,  Bd.  LXII,  S.  41  {Pdnien,  1833).  K.  Ritter, 
Erdkunde,!^.  VIII,  S.  4&8.] 

Bandni.  11     ^ 
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in  der  Mitte  der  Stirn  haben*).  Der  König  Manoel 
kennt  sogar  Menschen  mit  vier  Augen»  zweien  vom, 
zweien  hinten**).  Zu  einer  Zeil,  wo  man  Rebebeschrei- 
bungen schrieb)  um  den  Leser  angenehm  zu  unterhalten, 
niclit  um  ihn  zu  ermüden  oder  um  ihn  belehren  zu  wol- 
len, da  war  das  Wunderbare  ein  unumgänglicher  Zier- 
rath  jeglicher  Schilderung  eines  fernen  Landes.  Die  Kar- 
ten, welche  bei  weitem  mehr  mit  Bildern  von  Thieren 
und  Ungeheuern,  als  mit  geographischen  Mamen  aosge- 
füllt  waren,  trugen  den  Stempel  jener  allgemeineu  Rich- 
tung der  Geister.  Die  Uebertreibungen  waren  fast  nur 
Erinnerungen  aus  dem  Alterthume,  Wiederschein  frühe- 
rer>  Ueberlieferungen  der  Griet^K  Eis  ist  anzunehmen, 
dafs  die  Refisenden  damals,  i^i^P^u  den  Zeiten  des  He- 
rodot  und  Ctesias,  sich  nicht  gehalten  meinten,  vöUigen 
Glauben  in  ihre  eigenen  Erzählungen  zu  setzen. 

Vergleicht  man  die  von  Vespucci  an  Lorenzo  & 
Pierfrancesco  de^  Medici  ein^veits  und  den  GonfaloDiere 
Soderini  andererseits  geschriebenen  Briefe,  so  findet  man 
in  dem  ersteren  eioe  gröfsere  Freiheil  und  Ungezwmi' 
genheit  des  Ausdrucks,  eine  einfachere  und  geläufigere 
Sprache.  Auch  wurden  nur  die  Briefe  an  Soderini  den 
Herzoge  Ren^  II.  von  Lothringen  mitgetheilt***).    b 


*)  fWicdemm  Sage,  die  aber  mehr  gelehrte  Remuiiacens  an  ^ 
ciniagigen  KylElopen  des  Äelna  sein  mag.  BekamitUdi  suchte  der  ▼er- 
storbene Alo  js  Hirt  diese  Sage  dabin  au  erltlaren,  dafs  sie  von  den  Bcf{- 
Icaten  an  verstehen  sei,  welche  ihre  Grubenlampe  mitten  vor  der  Stim 
getragen  hatten,  wSbrend  sie  in  den  Schacht  hinabführen  oder  unten  ar- 
beiteten.] 

**)  Man  vergleidie  die  zuerst  bei  Navarrete  bekannt  gemachte  Ur- 
kunde, Vol.  ni,  p.  63,  100,  171,  189. 

***)  Die  Zweifel,  welche  man  über  die  Berson  des  Hcraofs  iron  Lo- 
thringen hat  erheben  können,  an  welchen  Vespucci  Abschriften  seiscr 
Briefe  gesendet  hat,  verschwinden,  wenn  man  die  Zueigunog  eines  we- 
nig bekannten,  schon  oben  [Bd.  II,  S.  368,  Anm.  *)J  angefahrt«!  Bo- 
ches genauer  betrachtet.  Hjlaeomjlns  sagt  in  der  lHirQdu€t9ß  mumm- 
ducHomtm  pra^an$  in  ckärium  iiüurturiam»  l^^li  ansdrückKch:  Be* 
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der  Sammhnigi  wo  ^ie  'vereinigt  worden  sind»  geht  eine 
Art  TOD  Einieitong  voran,  wekhe  sie  als  ein  eigenes 
Werk  bezeichnet,  ad  das  der  Verfasser  nicht  mehr 
die  letzte  Hand  habe  legen  können.  Die  Familie  Yes- 
pocd  gehörte  znr  rcpubnblikaDiscben  Partei  in  Florenz: 
sie  war  atrf  das  Innigste  verknüpft  mit  den  Bewegungen 
jttier  Partei,  in  weicher  damals  aoch  Francesco  LoHi, 
dessen  in  dem  Berichte  fiber  die  zweite  Reise  Erwäb- 
nong  ^schiebt,  eine  RoUe  spielte.  Man  hat  es  sonder- 
bar gefunden,  dab  Yespucci  zu  gleicher  Zeit  mit  Sode- 
rini  und  mit  einem '  Mitgliede  der  Familie  Medicis  bid>e 
inVefbiDdung  stehen  können:  allein  der  Zwiespalt,  wel* 
eher  damals'  zwischen  dem  älteren  und  tfem  {fingeren 
Zweige  jenes  mScbtigen  Havses  heir^hte,  erklärt  die 
zwieEiche  Verbindung  des  Florentiner  Seefahrers  *);  Man 
braucht  keinesweges  anzunehmen,  wie  Bandini  es  g^than 
hat,  dafs  dem  Vespucd  der  Tod  des  Lorenzo  idi  Pier- 
francesco  nnbekannt  war^),  ab  er  den  Bericht  ttber 
seine  dritte  Reise  beendigte.  Untersucht  man  die  Stelle, 
in  da-  die  Worte:  jjPbt  a»vekiwra  vi  aggiugnero  la 
qmaria Miamaia^  stehen,  genauer i  so  ersieht  man  aus 
der  Verbittdung  mit  dem  mwaittelbar  Folgenden  (Ao  in 
mrimo  di  nu^vo  mUiarB .  4 » •  amdm6  üt  Ummie . . .  ,/ari 

moke  com );  dafs  von  diesek^  vierten  Reise  mir  als 

von  einer  noeh  bevorstehenden  Sathfe. die  Rede  ist. 


nhtui  II f  Sicüiae  rex.  Der  Titel  def  Königs,  welcher  iKm  aus  Hdf- 
lidikeit  ertheilt  wurde,  hatte  sich  also  auch  in  der  KachkomroeDschaft 
erhalten ,  und  et  ist  keine  Nothwendigkeit  tu  der  Annahme  vorhanden, 
daft  Vcapaoci. Briefe  ao  MeA  Fümcn  (R«b<  L)  s«riditet  hibe,  welcher 
Id  Jahre,  vor  dcl'  eMfap  Reis^  mU  Bo)e4A  fcitorhea  ist. 

*y  Maa  vergleSbhi  w  de«  Anis^p^iMS  C  am  SchMs  des  ZiwtH^n 
Ahnkmittf.  dJeAulkUnrngeD»  w^«hf  ,üp  Brief  des  Professor  Bänke  eot- 
hält,  den  geraume  Zeit  hindurch  fortgesetzte  Nadiforschungrn  in  den  Ar- 
chiven Italiens  und  su  Wien  m  den  Stand  gesetzt  haben,  tief  in  die 
Kcontnifs  der  Lage  der  politischen  Ftrtcim  10  Florens  einaudringen: 

*•)  [Vw^.  Bd.  II,  S.  40a.  403.] 
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Ein  Mann,  welclier  wfthrend  einer  lan^n  Lmfluihh 
sich  der  Achtung  »einer  ausgezetcfanetoten  Zeitgenossen  er- 
freute, schwang  sich  durch  seine  Kenntnisse  in  der  nau- 
tischen Astronomie,  welche  für  die  Zeit,  in  welcher  er 
lebte,  zu  den  seltensten  gehörten,  zu  einer  ehrenvollen 
Stellung  empor.  Der  Zusammenflulis  zufälliger  Umstlnde 
und  Verbältnisse  batte  ihm  einen  Ruf  verliehen,  dessen 
Gewicht  drei  Jahrhunderte  hindurch  auf  seinem  Anden- 
ken gehaftet  hat,  indem  er.  Veranlassung  zur  Herabwür- 
digung seines  Charakters  gab*  Eine  solche  Lage  ist  sel- 
ten in  der  Geschichte  der^menschlicben  Unglücksfälle: 
sie  gewährt  ein  Beispiel  moralischer  Beschimpfung,  wel- 
che mit  dem  wachsenden  Ruhme  des  Namens  gleicb- 
mäfsig  zunahm.  Es  war  der  Mühe  wertb,  nachzuforsdien, 
was  in  diesem  Gemenge  von  glücklichen  Erfolgen  nnd 
Widerwärtigkeiten  dem  Seefanrer  selbst»  den  Zufällig- 
keiten ,  welche  sich  bei  der  beschleunigten  Bearbei- 
tung seiner  Sendschreiben  eingeschlichen  haben  mögen» 
oder  ungeschickten  tmd  gefährlichen  Freunden  beizumes- 
sen sei.  Neueröffnete  Hülfsquellen  schienen  die  Pflicht 
einer  neuen  Untersuchung  zu  erheischen.  Vespucci  ist 
keineswegs  der  Anführer  bei  .irgend  einer  bedeutenden 
Untef-nehmong  gewesen  f  er  hat  bei  keiner  der  vier  Fahr- 
ten ,  an  denen  er  Antheii  genommen  hat^ .  den  Oberbe- 
fehl geführt;  er  . ist  keinesweges  berechtigt,  den  Seefah- 
rern» welche  zuerst  den  Neuen  Kontinent  entdeckt  ha- 
ben^ zugesellt  zu  werden:  aber  Bestrebungen,  deren  Ziel- 
punkt es  ist,  die  Wandelbarkeiten  der  öffentlichen  Mei- 
nung und  den  befremdenden  Zusammenhang  der  Veraa- 
iassungsgründe  aufzuhellen,  welche  allmälig  dahin  geführt 
hüben,  dafs  einer  der  ältesten  Freunde  des  Columbus 
als  ein  geführlichw  Nebenbuhler  und  Eifersüchtler  auf 
dessen  Ruhm  betrachtet  wurde,  verdienen  sonder  Zwei- 
fel einige  Aufmerksamkeit  von  Seiten  derjenigen,  welche 
auf  wahrhaften  Grundsätzen  historischer  Kritik  zu  fofsea 
sich  bestreben.     Bei  Forschungen  .so  dorniger  Beachaf- 
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fenbeit  glaube  ich  wohl,  dafs  die  Pflicht,  welche  ich  mir 
auferlegt  habe,  erfüllt  ist,  wenn  es  mir  gelang,  jene  na- 
turgemäfse  Verkettung  der  Thatsachen  nachzaweisen,  wel- 
che aus  der  gewissenhaftesten  Vergleichung  der  Zeitan- 
gaben, des  Zeugnisses  der  Zeitgenossen  and  dem  Stu- 
dium der  Urkunden  hervorgehen.  Zu  einem  solchen 
Ziele  anstreben,  heifst  mindestens  bewieisen,  dafs  man 
▼00  Geffiblen  der  Gerechtigkeit  und  Wabrh^tsliebe  ge- 
leitet wird.  ^ 


^A 
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Anmerkungen  und  Erläuterungen 
zum  zweiten  Abschnitt 


Anmerkang  A/  (Ver^.  Bd.  11»  S.  519.) 


Sternbilder  des  südlichen  Himmels. 

Um  dasjenige,  was  oben  Bd.  II ,  S.  516  folgd.  Qber  die 
▼on  vespucci  gegebene  Schilderung  des  südlichen  Him- 
mels und  die  malerische  Gruppirung  der  einzelnen  Steine 
an  demselben  gesagt  worden  ist,)  in  ein  helleres  Licht  za 
stellen,  will  ich  hier  noch  die  Bemerkungen  mittheilen, 
welche  mein  gelehrter  Freund  nnd  Kollege  in  der  Berliner 
und  Pariser  Akademie,  der  Prof.  Ideler,  mir  über  diesen 
Gegenstand  freundlich  mitgetheilt  hat  Sie  bilden  einen 
Kommentar  zu  derjenigen  Stelle  des  an  Lorenzo  dt  Pier- 
francesco de'  Medici  gerichteten  Brief!»  (Bai^dini, 
p.  113;  Canovaij  p.  92),  welche  mit  den  Worten  be- 
ginnt: Quivi  il  cido  e  Paere  e  rarn  volie^  adwdralo 
datte  nuvote^  und  endigt  mit  den  Worten:  Fareo  eeleäe 
hianco  vedtäo  nella  mesaiM  noite.  „Als  ich  mein  Werk 
über  die  Stemnamen  bei  den  Griechen,  Persem  und 
Arabern  schrieb,  habe  ich  mich  lange, '^  so  fiufsert  sich 
der  Professor  Ideler,'  „und  mit  nur  geringem  Erfolge  be- 
müht,  den  Sinn  dieser  merkwürdigen  Stelle  genan  xa 
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eniDitteln.  lodern  ich  nun  jetzt  den  damals  abgebroche- 
nen Fadeb  meiner  Untersuchung  wieder  aufnehme  und 
die  jedenfalls  sehr  dunklen  und  unbestimmt  ausgedrück- 
ten 'Worte  des  Florentiner  SeefiE^hrers  mit  unseren  Him- 
melskarten vergleiche,  glaube  ich  zu  Yermutbungen  ge- 
langt zu  sein,  welche  einen  hoben  Grad  von  Wahr- 
scheinlichkeit für  sich  haben.  Man  kann  zuvörderst  fest- 
stellen, dafs  Yespncci  schon  vor  seiner  dritten  Reise 
Senntnifs  von  einem  Canopus  in  der  sfidlichen  Halbku- 
gel gehabt  habe;  aber  er  scheint  diesen  Namen  (unge- 
fähr wie  Suhel  bei  den  morgenländischen  Völkern;  vergl. 
SiemnameHj  S.  263)  für  eine  allgeipeine  Benennung  zu 
nehmen,  fOr  ein  AppeUaiitwort  zu  hallen,  welches  man 
auf  sSmmtliche  besonders  glänzende  Sterne  oder  auf 
TheUe  des  Blmmelsj  die  einen  aufserordentlichen  An- 
iUck  gewähren^  anwenden  könne.  Er  beschreibt  drei 
Canopus,  von  denen  zwei  äufserst  glänzend  seien,  der 
dritte  aber  dunkel  und  gänzlich  verschieden.  Die  Be- 
merkung, dafs  in  der  Nähe  des  Südpols  sich  kein  be- 
sonders hervortretender  Stern  befinde,  ist  rh;htig;  aber 
welches  sind  jene  vier  wenig  glänzenden  Sterne  che  cir- 
eondano  il  polo  antartico  e  hanno  Jbrtna  di  quadran- 
golof  Sollte  dies  das  kleine  Sternviereck  sein,  welches 
aus  Sternen  fünfter  und  sechster  Gröfse  besteht,  das/Bode 
auf  seinen  Karten  nach  den  Beobachtungen  von  Lja  Caille 
verzeichnet  hat,  und  in  dem  sich  heutigen  Tages  der  Pol 
selbst  in  der  That  befindet?  Ich  zweifle  wegen  der  fgU 
genden  Worte:  E  mentre  quesie  nascono  si  eede  detla 
parte  siAistra  un  Cdnopo  rispletidenie.  Diese  Bezie- 
hungen zwischen  Aufgang  und  Untergang  passen  nicht 
zu  der  so  eben  ausgesprqchenen  -  Annahme.  Der  Cano- 
pus, welchen  man  zur  Linken  erblickt,  scheint  mir  die 
Grofse  Wolke  des  Magellan  zu  sein,  von  der  man  in 
der  That  sagen  kann,  sie  sei  di  noiabile  grandezzOj  der 
Form  nach  fast  voq.  der'Gestalt  eines  Dreiecks  und  aus- 
gezeichnet durch  drei  nahe  bei  einander  stehende  Sterne, 
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welche  einen  Winkel  bilden»  wie  in  der  2ieicbniing  des 
VespuGcL  Der  Seefahrer  fährt  fort  mit  nachstehenden 
Worten:  ,,Es  folgen  nun  drei  andere  glänzende  Sterne 
(hicenii  stelle);  die  in  der  Mitte  liegenden  Animo  di  sit- 
eura  dodeci  gradi  e  mexxo  di  drcon/erenza^  e  nel  masso  di 
loro  M  f;e<fe  un  allro  Canopo  risplemdente,''  Ich  glanbe, 
dafs  dies  die  drei  Sterne  a,  ß  und  y  in  der  Wasser- 
schlange sind»  dem  Sternbilde,  welches  zuerst  augen&l- 
lig  unter  ^Uen  denjenigen  hervortritt,  welche  man  an- 
trifft, wenn  man  sich  Tom  Südpole  aus  nach  dem  Ae- 
quator  hin  entfernt.  Der  Stern  ß^  von  welchem  Ve- 
spucd  hat  sagen  können,  er  sei  posta(ä)  nel  messo,  ist 
in' der  TbaV  (heutigen  Tages)  von  dem  Pole  nur  unge- 
fähr um  zwölf  Grad  entfernt.  Die  dreonferemsa  kann 
nur  den  Halbmesser  des  Kreises  bezeichnen,  welchen  die 
Sterne  bei  ihrer  täglichen  Bewegung  beschreiben.  Wir 
finden  abermals  in  der  an  Soderini  gerichteten  Besdirei- 
bung  dieser  Reise*)  die  Worte:  Ddla  maggior  parle 
deUe  eidle  di  prima  magniludine  traeei  leßgure  com 
la  dlchiarazione  de  lor  circoU  chejacevana  intomo  ei 
polo  delt  aueirQ^  eon  la  dichiarasdone  de*  lor  diamebri 
e  eemi-diameirij  wodurch  die  circanfereime  oder  Polar- 
abstände bezeichnet  werden.  In  der  Mitte  des  Dreiecks, 
welches  die  drei  Sterne  der  Kleinen  Wasserschlange  bil- 
den (nelmesizo  di  laro%  liegt  die  Kleioe  Magellanswolke; 
diese  ist,  nach  Vespucci,  un  aliro  Canopo  riaplendenie* 
Es  bleibt  mir  nun  noch  übrig,  die  Stelle  zu  erklären, 
in  der  von  den  sechs  Sternen  die  Bede  ist,  welche  un- 
ter allen  übrigen  die  schönsten  sind,  ,9  Dopa  qmesiOj^ 
sagt  Vespucci,  y^eeguano  tei  alire  lucenti  eiellej  le  qttale 
di  eplendore  avanzano  tutie  Valtre  que  aono  nelT  oitaea 
efera^  delle  quaU  quMzj  che  e  nel  mezzo  nella  enper- 
^ficie  dellß  detta  sjerß^  ha  miaura  di  cireonferensta  gradi 
trenia  dme.     Dopa  qmeaie  ßgure  eegmta  un  gram  Ca- 


*)  ßendinif  p.  55. 
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nopoj  ma  Joseoj  h  qudli  iuUe  9i  V€gg<mo  netta  tia  hU^ 
iea,'^  Ich  glaube  in  diesen  «echs  glänzendsten  Sternen 
zu  erkennen  a  und  ß  an  den  Ffifsen  dfis^-Ceniattren  und 
die  i^ier  Sterne  des  Sfidlichen  Kreuzes,  weil  sie  ei:sten6 
sämmtlich  in  der  Milchstrafse  stehen;  dann  zweitens  weil 
der  Stern  in  der  Mitte  (ß  des  Kreuzes)  heutigen  Tages 
in  der  That  Sl^j-  vom  Sfidpole  absteht,  was  eine  mjsif- 
ra  di  eirconferensM  ist:  endlich  drittens  weil  die  sechs 
Sterne  von  einem  dunklen  Canopus  begleitet  sind,  wor« 
unter  der  zweite  CoaÜHMg  oder  Kohlensadc  zu  verste- 
hen ist.  Wenn  meine  Erklärungen  und  Yermuthungen 
nicht  allzu  gewagt  siqd,  so  geht  daraus  hervor,,  dafs  Ves* 
pucci  in  seinem  Briefe  an  Pierfrancesco  de'  Medici  schon 
die  beiden  Magellanswolken  unffdie  beiden  CoMagM 
erwähnt;  daCs  er  aber  den  Sternbildern  der  südlichen 
Halbkugel  noch  keine  besonderen  Benennungen  ertheilt. 
Er  kennt  selbst  nicht  einmal  den  Namen  des  südlichen 
Kreuzes/' 

Ich  füge  diesen  Bemerkungen  des  Prof.  Ideler  npch 
hinzu,  dafs  zur  Zeit  des  Amerigo  Yespucci  der  Südpol 
sich  noch  in  dem  Sternbilde  des  Octanten  befand,  und 
dafs  der  Stern  ß  in  der  Kleinen  Wasserschlange  damals, 
wenn  man  nach  dem  Kataloge  von  Brisbane  reducirt, 
80^  3'  südlicher  Declination  hatte.  Der  Fehler  in  der 
Angabe  des  Zenitalabstandcs  betrüge  sonach  2®  3',  was 
bei  ^tm  Zustande  der  damaligen  Astrolabien  und  bei  der 
Ungewifsheit  Über  die  Lage  des  Poles  kein  Fehler  von 
so  grofser  Erheblichkeit  ist,  dafs  er  in  Verwunderung 
setzen  könnte,  selbst  nenn  man  annehmen  wollte,  dafs 
Vespucd  im  Stande  gewesen  wäre,  die  Höhen  des  obe- 
ren und  unteren  Durchganges  zu  messen.  Der  Fehler 
in  der  Deklination  für  ß  im  Südlichen  Kreuze,  voraus- 
gesetzt, dafs  dieser  Stern  derjenige  ist,  welchen  Yespucci 
lo  del  mes&no  deUe  sei  piu  lucetUi  aidle  nennt,  würde 
gleichfalls  nur  unbedeutend  sein:  er  würde  nehmlich  1^ 
4!  betragen,  da  die  in  Rede  stehende  Deklination  im 
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Jahre  1825  nach  dem  St ernkataloge  tod  Brisbane  56* 
43'  8^',  und  im  Jahre  1501,  zor  Zeit  der  Eipedition  des 
Yespacci,  56^  56'  betrug.  Der  Ausdraek  ^fCanopui  m- 
geH9  ei  nigety^  welchen'  der  Text  des  in  der  Dresdner 
Bibliothek  be6ndlichen  Werkes  höchst  kraftroU  folgen- 
dermafsen  wiedergiebt:  j^em  Canopus  s4A»ari%  tmdirm- 
derbarUch  gross  «JeAl  num  im  milehwegf*  scbeiat  kei- 
nen Zweifel  gegen  die  Richtigkeit  der  Annahme  fibrig 
zchv  lassen  y  dafs  der  Florentiner  Seefahrer  van  einen 
MCohlensaeky  einem  der  achwarzen  Flecken  am  sfidlichea 
Sternenhimmel,  habe  sprechen  wollen.  Der  Text  bei  Rd- 
chamer  ist  sehr  Terworren,  und  die  ganze  Stelle  sehr 
abgekürzt  in  der  latauischen  Uebersetzung  des  Madri- 
gnano  (Kap.  119).    ^ 

Um^noch  weiter  zu  erläutern,  was  ich  oben  (Bd.  II, 
S.  520  in  der  Anmerkung)  über  die  Identität  der  schön- 
sten Sterne  im  Centaoren  und  des  Südlichen  Kreuzes  in 
den  neueren  Sternverzeichnissen  und  dem  Kataloge  im 
Almagest^  gesagt  habe,  will  ich  hier  noch  die  Bemerkon- 
gen  beibringen,  welche  ich  dem  Wohlwollen  rndnes  ge- 
lehrten Freundes,  des  Prof.  Enke,  verdanke.  Als  id 
vor  einer  langen  Reihe  von  Jahren  mit  einer  Abband* 
lung  über  die  Schönheit  des  Südlichen  Sternenhimmels 
und  den  Genufs,  welchen  davon,  wenigstens  (heilweise, 
die  alten  Bewohner  der  Küsten  des  Mittelläudiscben 
Meeres  hatten  haben  können,  beschäftigt  war,  eHiielt 
ich  von  meinem  verstorbenen  Freunde  Delambre  eine 
Reihe  numerischer  Resultate,  welche  er  späterhin  in  den 
zweiten  Theil  seiner  Hutobre  de  VÄntronomie  ancUnne 
hat  einrücken  lassen.  Da  die  Glanzperiode  des  Ptole- 
maus  in  die  Zeiten  der  Regierung  Hadrians  nnd  Aoto* 
nins  des  Frommen  fällt*),  so  sind  sämmtliche  Reduk- 
tionen auf  das  Jahr  120  unserer  Zeitrechnung  vorgenom- 
men.    Es  ist  übrigens  nicht  nöthig,  über  die  Annahme 


*)  Qroddtckf  imt.  hüL  lütrar.^  Tom.  11,  p.  159. 
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dieser  Epoehe  zu  streiten,  einmal  wegen  der  Langsam- 
keit  der  Bewegungen  und  dann  wegen  der  Frage,  ^ob 
der  Katalog  wirklich  der  Zeit  selbst  des  grofsen  Astro- 
nomen von  Ptolemais  angehört  *).  Es  handelt  sich  bei 
diesen  Rechnungen  nnr  darum,  die  Sterne  des  alten  Ka- 
talogs durch  Yergleichung  mit  den  gegenwärtigen  Fix* 
sternverzeichnissen  zu  erkennen.  „Wenn  man,"  sagt  der 
Prof.  Enke,  „a,  /9,  y  und  S  des  Südlichen  Kreuzes  auf 
das  Jahr  120  nach  dem  Katalog  von  Brisbane  für  das 
Jahr  1825  reducirt,  so  erhält  man,  die  Schiefe  der  Ek- 
liptik zu  23^  431  2if  angenommen: 


GrSlJe 

Name 

Ling« 

siidl.  Breite. 

1 

m. 
II. 

IL 
IL/ 

8  Cmcis 
a 

r 

ß 

190»  5' 
196»  22' 
191»  6" 
196»>  4' 

60»  7' 
52»  31' 
47»  30f 
48»  16' 

Der  Katalog  des  Ptolemäns  bietet  zahlreiche  Abweichun- 
gen in  den  Lesearten  dar.  Wir  werden  den  Text,  wel- 
chem der  Abb^  Montignot  folgte^^},  welcher  in  Bezug 
auf  das  Sternbild  des  Centauren  völlig  mit  dem  Texte 
von  Halma  ^i'**)  Übereinstimmt,  unterscheiden  von  den 
Resultaten,  bei  welchen  Delambref)  stehen  geblieben 
ist.  Der  letztere  hat  aus  verschiedenen  Ausgaben,  wie 
er  selbst  gesteht  ff),  diejenigen  Daten  entlehnt,  welche 
ihm  am  wenigsten  sich  von  den  neueren  Stern ven^eich- 
nissen  entfernen  schienen.  Daher  die  verschiedenen  Le- 
searten für  die  Sterne  nr.  31,  32,  33  und  34  in  dem 
Kataloge  des  Ptolemäus: 


*)  Dflcmir«,  Tom.  II,  p.  264. 

**)  Eimi  dei  HoiU$  fixf  «u  mmmI  9ikeU  pur  ClutUU  Fioi^ 
,  Paris  1787,  4,  p.  148. 

***)  CompoiitiQ»  mathimMiqut,  Tom.  11,  p.  80.  (Parit  1818,  4) 

-f)  Hin.  ie  VAUfMomie  andemtt,  Panj4817,  Tom.  U,  p.  283. 

ff)  j.  a.  a,  p.  26a 
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Nach  Moatignot  und  Halma 


Macii  Deltnibre 


Gcntaar 


Lange 


Breite 


6 


LSöge 


Breite 


31 
32 
33 
34 


Knie  des  rechten  Fufses 
Knöchel  desselben  t. 

Knie  des  linken  Fufses 
Schuh  des  rechten  F. 


II 
11 

n 

IV 


I90«  O* 
195  20 
186  20 
191  10 


1 
51« 

10* 

51 

40 

54 

10 

55 

20 

II 
ir 
III 
II 


190«  tfbV  W 
195  20  48  40 
188  40i50  30 
194      0153     0 


Wenn  man  den  Zahlen  des  Abbe  Montignot  und  do 
Abbe  Halma  auf  das  Strengste  folgt,  so  erkennt  man  ans 
ded  Längen-  und  Breitenunterschieden,   dafs  y  Criicis 
mit  nr.  31,  ß  Cracis  mit  nr.  32,  so  wie  S  und  a  mit 
nr.  33  und  34  fibereinstimmen.     Die  Angabe  der  relo- 
Uvea  Gröfsen  läuft  diesen  Ergebnissen  zuwider,  da  aa( 
diese  Weise  a  als  Stern  vierter,   S  als  Stern  zweiter 
Gröfse  würde  bezeichnet  werden.    Nimmt  man  aber  die 
Lescarten  von  Dclambre  an,  so  verschwindet  dieser  Zwei- 
fel.   Es  ist  einleuchtend,  dafs  der  Geschichtschretber  der 
alten  Astronomie,  indem  er  unter  den  von  einonder  ab- 
weichenden Ziffern  bei  PtolemSus  eine  Wahl  traf,  von 
den  Bestimmungen  der  neueren  Astronomen  geleitet  wor- 
den ist.     Die  Sterne  /?,  S  und  a  stimmen,  wie  er  sie 
giebt,  mit  unseren  Verzeichnissen ;  und  da  bei  nr.  32  ein 
Fehler  von  3^  Statt  findet,  so  mufs  derselbe  Unterschied 
in   der  Breitenbestimmung  von  nr.  31  vorhanden  sein. 
Mögen  fibrigens  die  Abweichungen  in  den  Zahlenanga- 
ben der  vcFschiedcnen  Texte  des  Ptolemans  sein,  welche 
sie  wollen,  so  deuten  doch  die  Benennungen  der  Sterne 
selbst,  d.  h.  ihre  Lage  in  dem  Körper  der  Centauren, 
darauf  hin,  dafs  der  Pantoffel  des  linken  Fufses  wahr- 
scheinlich tiefer  hinab  geschoben  (ihm  also  eine  sfidli- 
chere  Abweichung  gegeben)  wurde,  als  das  Knie  dessel- 
ben Fufses,  die  Ferse  tiefer  hinab  als  das  Knie  des  rech- 
ten Fufses.    Nimmt  man  an,  dafs  bei  den  Sternen  nr.  33 
und  34  ein  Irrlhum  in  der  Angabe  der  Lichtstarke  Statt 
gefunden,  dafs  man  nebmiich  dem  Sterne  tr  die  Gr6fse 
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des  Sternes  8  beigemessen  habe,  so  findet  man  nadi  mei- 
ner Ansicht  die  Sterne  des  Sfiditehen  Kreuzes  auf  naeb- 
folgende  Weise  in  dem  alten  Stembilde  des  Centauren 
wieder! 

Nr.  31 y  Cruds 

''    o«i    •••••••••  p  •  •  «  • 

»    33 S 

^         »34 

Wenn  man  wegen  der  GrOtsenangabe  nr.  33  für  den 
schönen  Stern  (a)  im  Fufse  des  Kreuzes  nähme,  so 
müfste  man  die  Lfingenziffer  äudern/'  Dieses  sind  die 
Bemerkungen  des  Professor  Encke. 

Während  Eudoxus  von  Knidus*}  einen  Stern  an 
der  Stelle  des  Nordpoles  selbst  zu  sehen  glaubte,  beklagte 
man  sich  zu  den  Zeiten  des  Pjtheas  und  Hipparch  ^^) 
über  den  Mangel  eines  jeglichen  sichtbaren,  den  End- 
punkten der  Erdaxe  eotsprechenden  Sternes.     In  Bezug 
auf  den  Südpol  versichert  Hallej,   „es  fehle  ihm  durch- 
aus an  Sternen,  welche  dem  blofsen  Auge  sichtbar  wä* 
ren,  und  als  derjenige  Stern,  welcher  dem  Pole  zunächst 
liege,  se^  ihm  der  Schweif  des  Paradiesvogels,  Apus,.  er- 
schienen/'   Die  Grobe  Wolke  des  Magellau,  deren  die 
Griechen  und   Römer  niemals  gedacht  haben,   obgleich 
sie   dieselbe  bei  ihrer  Ueberfahrt  von  der  Strafse  Bab- 
el-Mandeb  nach  der  Halbinsel  Vorderindiens***)  hät- 
ten  erblicken  können,  wird  schon  bei  den  Arabern  er- 
wähnt.     Die   Nachweisung   dieser   höchst   interessanten 
Tbatsache  verdankt  man  dem  Prof.  Ideler.     „Am  Fufse 
des  Suhel  (CanopusV  sagt  Abdehrahman  Sufi,  „liegt  ein 
wei/ier  Fleckj  welchen  man  weder  in  Irak  (den  Umge- 
bungen von  Bagdad),  noch  im  Nedschid  (dem  nördlichen 
Arabien)  wahrnehmen  kann,   welcher  aber  in  Tehama 


*)  Hipparch  in  Armii  PhatHomtmi,  I,  6. 
**)  Pei0vii  Uranolog.,  p.  179. 
•*•)  Sirabo,  XVH,  p.  7Ö8. 


t 


I 


I 


I 


174 

(etnon  Theile  d^  Glficklidien  Ardiieiifl)  Ünfß  des  Ro- 
theo  Meeres  sicbtbftr  ist*}.  Man  nennt  iiin  El  Bak&r^ 
den  Ochsen.^  Prof*  Ideler  {Qgt  hinzu,  daCs  dieser  Odise 
die  Gfofse  Wolke  der  neueren  Astronomen  sei  **).  Eine 
Stelle***)  des  Pigafettaf)  und  di^  Benennung  Magd- 


*)    Redodit  man  die  Sterne  m  der  Grofien  Wolke  (Nslforis 
tnmor)  auf  das  Jahr  1000  tinserer  Zeitrechoniig,  50  findet  r|^fi,  dilk 
fie  Termoge  der  Strahlenbrechnng  den  Honsont  naier  18®  •  U  IV  adfd» 
^  licher  Breite  habe  berühren,   und  zwischen  den  Parallclkrtuen  Ton  U* 

bu   12*   schon   in  einigen  Graden  Höhe  habe  gesehen  werden  komm. 
Üie  Bella  too  Aden,  der  südlichste  Thtil  der  Tehama,  liegt  unter  12'{ 
^  Breite. 

**)  üntertuehingen  über  die  Sienuutmen^  Berlin  1809, 8.,  S.  201 

***)  Rmmu9io^  Tom.  I,  p.  355,  C:  17  po/o  aniurHco  «•■  ik 
•feffc  mkuna  ieüm  Borie  dei  polo  orftrt,  m«  i>  ^eggmn  wnolu  tUik 
eomgregmU  itm^mo,  che  $9Uo  ceme  dtu  nebuk,  am  poeo  aepgrMle 
Tiuta  dalV  altra  e  trn  poco  osracre  nel  mezxe, 

*!-)  Nach  dem  Texte  des  Pigafetta,  welcher  in  der  Ambroaiamscken 
Bibliothek  au  Mailand  aufbewahrt  wird  und  die  ganse  Reise  umlafst, 
lautet  diese  Stelle  etwas  abweichend.  Es  heifst  dOrt:  pfSi  vedono  due 
gruppi  di  piccole  iteiie  d  foggia  di  due  nMiette  aiqmanio  ßueke 
e  poco  frm  iaro  dutmnii.  In  mexto  di  que$ie  «eMaeffe  vi  mm  d^e 
»eieile  wwUo  grmndi  e  rüueeuti^  che  hanno  poco  moio.  Qncükr  Aw 
Midie  tono  il  polo  mniarciico"  Der  sonderbare  Ausdru«^:  p^mMidte 
alquaiUo  /oiche^"  ein  wenig  dunkel  nach  dem  Miitelpunkie  xm,  k&mte 
anfanglich  auf  die  Kohlensacke  hinsu weisen  scheinen;  allein  das  Wort: 
y,Huufen  Ton  kleinen  Sternen**  hebt  jeglichen  Zweifel.  Di€  beides  gro- 
fsen  iwischen  den  IFalibffi  dSr»  MageUmn  liegenden  Sterne  amd  jeden- 
hM»  y  w^d  ß  ib  der  Waiserscblange,  von  denen  Yespucti  gleicblUls  gt» 
tprochen  hat.  (Frimo  Fiaggio  iuiomo  «/  Olobo  publiemio  da  Carla 
Amoreiii,  1800,  p.  46.)  Es  ist  aiemlich  anflallend,  dafs  Pigafetta  nicht 
eher  Ton  diesen  nebbiete  spricht,  als  in  dem  Augenblicke,  wo  er  aas 
-^  der  MagellamsCrafse   hinaus   in  das  Sfidmecr  steuert,  im  Januar'  des  Jdi- 

rt$  1521.    Damals  wird  aueh  sum  er«lcn  Male  Jene  ffCraee  di  5  aieOe 
^  lu€idi$»imef  welche  gen  Westen  liegt,**  erwifant     Das  Krens  war  also 

geneigt.      Aus   den  Abbildungen  von  Stemgroppen,  welche  ticb  ib  den 
Texten  des  Gadaraosto  bei  Rarousio  (Tom.  1,  p-  107)  und  in  der  Cof- 
*  lecgäo  de  Noticia$  para  hiet  e  geogr,  da$  Nacoee  ultramarimme  (Lis- 

boa  1812,  Tom.  11,^  p.  57,  cap.  d9)  finden,  könnte  mam  aodi  glauben, 
daCi  Cadamosto   das  Sudliche  Kreus  -im   Augenblicke  seines  tlnterf^sigs 


'-.  ^       / 
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Unuwolkemf  welche  den  beiden  Nebelflecken  der  sfidll« 
chen  Himmclskugel  zu  Thcil  gev?orden  ist,  könnten  zu 
der  Ansicht  ffihren,  dafs  die  Aufmerksamkeit  der  Völ- 
ker des  Westens  auf  |ene  Naiwrgegend  des  Himmels 
erst  seit  der  Erdumseglung  durch  Magellan,  Pigafetta  und 
Sebastian  del  Caoo  (vom  10.  August  1519  bis  zum  6,  Sep« 
t^mber  des  Jahres  1522)  sich  bingewendet  hat.  Selbst 
in  dem,  Falle,  wo  man  es  in  Zweifel  ziehen  wollte,  dafa 
^wei  von  den  drei  jCanopus  des  Yespucci  die  Gro/ie 
t^id  Kleine  Wolke  seien,  so  wfirden  dennoch  diese 
Slembilder  sieben  Jahre  vor  der  Rückkehr  der  Nao 
Vidoria  im  Jahre  1515  gleichzeitig  Ton  dem  Florenti- 
ner Seefahrer  Andrea  Corsali  auf  seiner  Fahrt  nach  Co- 
cbin  in  Indien  und  demselben  Anghiera  beschrieben  wor- 
den sein,  welchem  wir  auch  die  Angabe  der  JfMem- 
sacke*)  am  Südhimmel  verdanken«  „Als  wir,"  «agt  Cor- 
sali, „den  Gleicher  durchschnitten  und  in  der  Nähe  des 
Vorgebirges  der  Guten  Hoffnung  37®  s.  Br.  erreicht  hat- 
ten, erblickten  wir  zwei  Wolken  von  ziemlich  bedeu- 
tender Gröfse  (due  nugohlie  di  ragiamevol  grimdexaM)^ 
welche  in  kreisförmiger  Umdrehung  regelmäCug  auf-  und 
untergingen.     Es  bleibt  ein  Stern  zwischen  diesen  bei- 


habe darstellen  wollen;  aber  in  den  Ausgaben  Im  Jiin^rarium  PariU* 
gdUennwmf  fol.  23,  h^  vM  bei  Orffnatu^  (p,  S8)  ist  ansutt  eines 
Kreuaea  eine  Gruppe  von  sieben  Sceroen  abgebildet,  welche  den  sieben 
Haoptstemen  des  Kleinen  Baren,  wenn  man  den  Polarstern  wegnimmt, 
▼öllig  ähnlich  wäre.  Gadamosto  sprieht  in  der  That  von  keinem  Kreuae; 
aber  er  nennt  das  Ton  ihm  unmittelbar  in  der  Richtung  gen  Süden  er- 
blickte Sternbild  den  BüiHehen  Wagen  (Carro  del  ottro).  Er  be- 
fiuad  sich  damals  an  den  Kfisten  von  Afrüta  13*  nördlich  Tom  Aeqn»- 
tor,  und  sagt,  dafs  „ertten  Polarstem  des  Südens  noch  nicht. erblid^en 
kdnnc,  da  er  den  des  Nordens  noch  nicht  aus  dem  Angesichte  verloren 
babc/*  Sollten  es  Tielleicht  die  Sterne  des  Schiiles  sein,  aus  denen  er 
einen  Wagen  xnsammengcsetzt  hatte?  Die  angegebene  Zahl  von  sechs 
Sternen  beweist,  da(s  von  dem  Südlichen  Kreuie  nicht  die  ^Rede  sein 
kann« 

*)  (kenn. 9  Dcc.  I,  Hb.  IX,  p.  9ß.^ 
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den  Wolken,  Welcher  mit  ihnen  ^gleich  sich  in  einer 
Eqtfernang  von  11^  um  den  Pol  dreh|  *).  Kach  i& 
Zeichnung,  welche  Corsall  seinem  an  den  Herzog  Giu- 
liano  de'  Medici  gerichteten  Briefe  beigefOgt  hat,  scheint 
mir  dieser  Stern  ß  der  WasseradJange  zu  sein**).  Pe- 
ter Martjr  von  Anghiera  giebt  eine  noch  merkwfirdigere 
Beschreibung*^^):  A»9ecuti  aumt  PoringaUemaea  aUerm 
poU  gr€Ldum  qmntüm  qminquageaimwn  ampUua^  iiUjndi- 
etum  (polum  ?)  caretfmeiifi/e«  quaadam  nubteuiaa  Ited  tu« 
Inert,  vdiäi  in  laciea  via  aparaoa  fulgorea  per  imtoef- 
aum  eaeli  globum  intra  eiua  apatn  hUUudinem,^*  Diese 
Stelle  aus  den  Oeeanieia  kann,  trotz  ^er  hohen  sfidÜ- 
chen  Breite,  deren  dprin  gedacht  wird,  erst  zwischen 
den  Jahren  1514  und  1516  geschrieben  worden  sein, 
wie  ich  aus  den  Daten,  weiche  der  Verfasser  selbst  bei- 
bringt, beweisen  kannf).  Es  schien  mir  für  die  G^ 
schichte  der  Astrognosie  des  südlichen  Sternenhimmek 
nicht  ohne  Interesse  zu  sein,  eine  Reihe  von  Thatsachen 
zu  sammeln  und  zu  vergleichen,  welche  seit  geraamer 
Zeit  völlig  in.  Vergessenheit  versunken  zu  sein  schienen. 
Die  MageUanawolken  (Nebtda  maior  ei  minor)  föhren 
auch  und  mit  demselben  Rechte  bei  den  holläDdiscben 
Seefahrern  den  Namen  KapwoUcen^  nicht  wegen  des  be- 
naphbartep  und  erst  neuerdings  zusammengestellten  Stern- 
bildes ^Tafdberg^^y  sondern  wegen  eines  allen  ho- 
hen Berggipfeln  gemeinsamen  meteorologischen  Phino- 
mens.  Marco  Polo  spricht  in  den  Bruchstücken,  welche 
uns  aus  seinen  Schriften  übrig  geblieben  sind,  nicht  von 
den  Gestirnen  des  Südbimmels;  aber  der  Kardinal  Zorla 
berichtet  ff)»  mc  Pictro  Abano  sich  rühme,  „ans  dem 
•  Man- 

*)  Ramuiio,  Tom.  I,  p.  177,  £. 

**)  [Ol)  nicht  Tielmekr  /^  dieses  Sternbildes?] 

***)  Dec,  JU,  lib.  I.  p.  217. 

f )  Dec.  II,  lib.  X,  p.  204.    Dec  III,  Uk.  X,  p.  232. 

ff)  Diiurt,  Tom.  I,  p.  184. 
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Monde  des  Polo  selbst  gehört  zo  haben,  «dafe  dieser 
(ohne  Zweifel  auf  seiner  Reise  nach  Giava  minore  im 
Jahre  1285)  gesehen  habe  pohtm  aniarciieum  a  terra 
dewUum  quaniiiale  lamceae  miUtU  Icngae,^  Der  Ans- 
druck  ist  höchst  naiv. 


Anmerkung   B. 

($.  oben  S.  123.) 


Portugiesische  Reise,  unternommen  auf  Kosten 
des  Nuno  und  Ghristoyal  de  Haro  durch 
die  Magellanstrafse. 

Um  die  Aufmerksamkeit  derjenigen,  welche  an  der 
Geschichte  der  Seefahrten*)  regen  Antheil  nehmen,  auf 
die  kleinen  Werkchen  aus  dem  Anfange  des  sedizehn« 
ten  Jahrhunderts,  welche  in  einigen  fgrotaen  Bibliothe- 
ken aufbewahrt  werden,  hinzulenken,  und  zu  zeigen, 
wie  sehr  sie  es  verdienten,  der  Vergessenheit  entrissen 
zu  werden,  will  ich  hier  einen  Auszug  aus  der  Be- 
schreibung einer  Fahrt  nach  der  Magellanstrafse  mitthei« 
Ifn,  welche  ohne  Angabe  des  Datums  oder  Druckortes 
erschienen  ist.  Dieses  Beispiel  wird  zugleich  darthun, 
dafs  neben  den  heünluAen  Fahrten ,  welche  zum  Nach- 
theile  des  Fiscus  unternommen  wurden,  auch  noch  an- 
dere Statt  gefunden  haben,  deren  in  den  grofs^n  Samm- 
lungen von  Reisebeschreibungen  und  in  den  Werken, 
welche  «man  gemeiniglich  zu  Bathe  zieht,  wo  es  sich  um 
die  Zeitbestimmung  für  die  geographischen  Entdeckungen 
handelt,  keine  Erwähnung  geschieht.  Ich  will  damit  be- 
ginnen, eine  sprachliche  Uebersetzung  der  wichtigsten 
Stellen  aus  dieser  Copia  der  Newen  Zejfiumg  aue  Pre- 
eittig  LanA  (klein  Qoarfo,  dfei  BUtter)  mitzotheiten. 


*)  pm'Text  Qi^grapkU  ffinrtTtm«.]. 
Band  ni.  12 
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*  » 

Das  Werkchen  befindet  sich  anf  der  ktaiglichen  Biblio- 
thek zu  Dresden,  and  ich  verdanke  die  Mittbeilung  dessel- 
ben der  aufserordentlichen  Zuvorkommenheit  des  gelehr- 
ten Conkervators  jener  reichen  Sammlao&  Falkensteia. 
'  „Erfahret  auch,  dafs  am  zwölften  Tage  des  Monats 
Oktober  (das  Jahr  ist  nirgends  angegeben)  hieher  (wahr- 
scheinlich nach  Lissabon)  zurückgekehrt  ist  ein  Schiß  aos 
Brasilien,  wegen  Mangels  an  Lebensmitteln  {nmb  g^frtA 
der  vieiualia).  Dieses  Schiff  war  ausgerüstet  worden 
von  iVbfio  (NuSo)  und  Christoph  de  Uaro  gemeiDSchaft- 
li^h  mit  anderen  (Kauflenten).  Es  warea  zwei  Schiffe 
mit  Erlaubnifs  des  KOntgs  ypn  Portugal  auagerfistet  wor- 
den, 99«tt  beschreiben  tmd  »UserfareKi  das  Premttig  Ußdl.^ 

Sie  haben  in  der  That  eine  Küstenstrecke  von  sechs  bis 

•    •     •  « 

siebenhundert  Lieues  beschrieben,  von  der  man  znTor 
nicht  das  Geringste  gewufst  hatte.  Sie  gelangten  zum 
Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung,  welches  eine  Spitze  ist, 
die  austäuft'-'in  den  Ocean,  ganz  ähnKch  dem  ISori  Au- 
ril  und  noch  einen  Grad  weiter*).  Als  sie  bis  zu  40' 
Höhe  (südlicher  Breite)  gelangt  waren,  famden  sie  Bra- 
silien (auslaufend  in)  eine  Spitze,  welche  sich  (gleid- 
falls)  in  das  Meer  erstreckt  ond  segelten  um  diese  Spitze 
hemm  (ieiäfo  statt  edbo)  und  fanden  die  Lage  («yl  statt 
sHidj  ^rfer  CH*te  gerade  wie  im  südlichen  Enropa  und  die 
GesaiDihtrichtung  derselben  von  Osten  gen  Westen.  Es 
ist,  als  ob  man  durch  die  Meerenge  von  Gibraltar  (srriUa 
di  dbiUerra)  schiffte,  um  längs  der  KQsten  der  Barbarei 
gen  Osten  zu  segeln.  Als  sie  beinahe  60  Lieues  zarflck- 
gelegt  hatten,  um  das  Vorgebirge  zu  umfahren,  fanden 


*)  Die  Stelle  des  Originals  \a  sehr  dunkel  wegen  des  Noft  Am»- 
rilf  wob«  ohne  Zweifel  ein  Dkndcfthler  m  Gmnde  liegt  >$te  UjM 
vollständig  nachfolgender  Mafsen:  „Und  da  sii  kommt*  sein  sä  Ctp 
de  Bimm  Sperantxm,  ds$  i$i  ein  ipii%  oder  ort,  $o  in  das  wieer  gAi, 
gleich  der  Neri  Aieril  und  noch  ein  grad  höher  oder  fMjfter,  «"' 
do  tie  in  eolche  clima  oder  gegeni  kommen  Meyn^^nemiick  in  viert' 
xig  grad  hoch,  haben  $ie ** 
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sie  das  Festland  aaf  der  anderen  Sdte  wieder  und  nah- 
men die  Ricblung  gen  Nord -west;  aber  der  Sturm  wurde 
so  befug,  dafs  sie  nicht  f^eiter  vordringen  konnten.   Von 
der  Tramaniamu  oder  dem  Nordwinde  getrieben,  traten 
sie  ihren  Rtickweg  an  und  segelten^  nach  PreHUig  landi 
(Brasilien).  •  ]>er  Steuermann,  welcher  dies  Schiff  geführt 
hat,  ist  mein  genauer  Freund:    er  ist  >der  bertihmteste 
unter  allen  Steuermftnnem ,  welche  der  König  von  Por« 
tttgal  in  Diensten  hat.    Er  hat  m^efe  Reisen  nach  In- 
dien gemacht  und  mich  V<hrsichert,  dab  die  Entfernung 
zwischen  diesem  Vorgebirge  in  der  Nähe  von  Brasilien, 
welches  man  gewissormafsen  den  Anfang  von  Brasilien 
nennen  m&sse,  lis  nach  Malakka  (den  Molukkeninsehi?) 
allerhOehsteus  nur*  600  Lieues  betragcti  könne;  er  sagt 
auch,  dafs  der  König  ron  Portugal' Unnen  Kurzem  in 
Bezug'  auf 'den.Gewflrzhandel  gro&^u  Qewinn  aus  die- 
sem (neuen)  Wege  zur  Hin-  inid  Bittckfahrt  tou  Lissa- 
bon itßch  Maiaqna  ziehen^  werde.     Er  findet;  dafs  das 
Land  Brasilien  sich  nach  Malaqua  hinwende  (erstrecke). 
Auf  ihrer  Rürckkehr  zur  Koste  voä^BtasUien  entdeckten 
unsere  Reisenden  mehrere  schöne  Ströme  nebst  Häfen 
von  trefflichem  Zugang  und  ein  Land  mit  um  so  stär- 
kerer 'Bevölkerung,  }e  mehr  man  sich'dem  Vorgebirge 
nähert.    Die  Einwohner  sind  von  ^emöthlicfaem  Charak- 
ter:  ohne  Gesetze,  ohne  Könige  gehorchen  sie  nur  den 
Weitesten  unter  ihnen.    Sie  sind  in  fortwährendem  Kriege 
begriffen,  aber  sie  verzehren  ihre  Feinde  nicht,  wie  die 
Brasilianer;  sie  tödten   die  Gefangenen  nur,  ohne  alle 
Röcksicht  und  ohne  Mitipid.    Ibce  Sprache  ist  von  der- 
jedigm  verschieden,  welche,  fan  unteren  ^Brasilien  gespro- 
chen wird. '   An  eben  dieser  Küste  findet  sich  eine  Er- 
innerung an  den  Heil.  Thomas;  die  Einwohner  wollten 
den  Portugiesen  im  Innern  des  Landes  die  Fufsstapfen 
(des  Apostels)  zeigen^)  uocl  berichteten,  dafs  man  dort 

*)  [Man  deoW  an  die  Fufssupffe  \S%inp4idt^  des  Buddha  auf  dem 
Adamspik  in  Ceylon.  Jiiiitr,  ErdkmuU^  Atitn,  Bd.  Vi,  S.  206, 211.] 

12» 
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Kreuze  fände*).  Wenn  Bie  Tom  HeiL  Thomas  sprechee, 
sagen  sie,  dieser  sei  der  Ueime  Chii,  aber  es  gebe  eines 
gröGseren.  Man  ^wi  sich  nicht  darOber  wundern,  dafs 
sie  Kunde  vom  HeiL  Thomas  haben;  denn  es  steht  fest, 
dafo  der  Körper  des  Heil.  Thomas  jenseiCs-  Malakka  an 
der  Küste  S^ramath  im  Meerbusen  von  Celon.(  Ceylon) 
Hege**).  Auch  haben  sie  die  Gewohnheit  (an  der  So* 
fsersteu  Sfidgränze  von  Brasilien)  ihren  Kindern  den  Na- 
men des  Heil.  Thomas  beizulegen.  Im  Innern  des  Lan- 
des giebt  es  hohe  Gebirge  und  sie  behaupten  in  Erfab- 
rung  gebracht  zu  haben,  dafo  einzelne  Gipfel  mit  ewigen 
Schnee  bedeckt  seien.^  (Nun  folgt  eine  lange  imd  ver- 
worrene Aufzahlung  der  Terscbiedenen  Arten  yoii  Peh» 
werk  und  deren  Gttte^  welche  die  Seefahrer  in  den  H&* 
fen  der  neu  entdeckten  Kflste  beschafft  hatten.  Ea  aisd 
Felle  von  Löwen,  Leoparden  (Jagpars),  Lochsen,  klei- 
nen den  Grenettekatzen  Ähnlichen  Thieren,  Marders,  Bi- 
bern und  Ottern.  (Man  findet  in  dieser  BeschreiboBg 
nichts,  was  an  die  Häute  der  Ciianaeoe .erinnern  kömite.) 
„Das  Hanplschiff  {der  haMlblimmm\  welches  zoröck- 
geblieben  und  noch  nicht  angelangt  war,  soll,  wie  sie 
versichern,  eine  reiche  Ladung  von  diesen  Pelzwerken 
initgebracht  haben»  «— -  Das  Land  liefert  auch  viele  von 
den  unsrigen  sehr  verschiedene  Frfichte  und  Clans /i- 
lola  (groCse  Amndinaceenf)  von  der  Dicke  eines  Armes; 
femer  ein  Gewtirz»  jrelches  heftig  anf  der  Zunge  brennt 
und  in  kleinen  Körnern^***)  in  eine  Schote  eingescUoa- 


*)  [S.  Bd.  I,  S.  389.  644  Iblsd.] 

«*)  [S.  K.  Ritur,  «.  m.  0.,  Bd.  V,  S.  ttl  fel^    K^Mnith 

S.  114  {ol«d.] 

***)  Die  Kdrner  werden  jedoch  mit  Erbsen  {arb€jf$)  tof liebes. 
9,Si  hmben  auch  in  lanä  ei»  iori  Speeeni,  prent  muff  der  XMgi» 
^  pfifft  fioch  rener,  tpeehei  in  einem  icMflein  m$i  tä  Hrabm 
dMTimun.  iü  im  gmn  (grano)  oier  kam  xil  jfMcAcr  wepi  ^ 
gr0u  ak  eüi  nrbaym,*' 
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sen  ist  (CapUemm  haeeahtm.  Mif),  Honig»  dem  Obh 
ret  (?)  ähnliches   Wachs.      Die  Einwohner  ermangeln 
des  Eisens  und  geben,  wie  in  Brasilien ,  alles,  was  sie 
besitzen,  hin,  uiA  eine  Hacke  za  eriangen*     Ihr  werdel 
auch  mit  YergnOgen  hOren,  daCs  die  Reisenden  milthei- 
len,  wie  sie  in  einer  Entfernung  von  200  Lienes  rom 
Vorgebirge,  nach  der  Seite  von  Europa  zu  (gen  Osten) 
bei  der  Mflndung  eines  Stromes  Nachrichten  von  grofsen 
Massen  Silbers,  Goldes  und  Kopfers  erhalten  bitten,  wd- 
che  im  Innern  des  Landes  Torhanden  wSren.    Man  rer-  ' 
sichert  sogar,  dafo  der  Befehlshaber  des  anderen  Schif- , 
fes  dem  Könige  von  Portugal   eine  Hacke  Ton  Silber 
überbringen  solle.    .  Die  Hacken  und  Spaten  der  Etnge-  ^ 
borenen  sind  meistentheils  nur  von  Stein.     Sie  haben 
and  tragen  auch  ein  Metall  Ton  der  Farbe  des  Messings, 
welches  keinen  Rost  annimmt;  man  weifs  nicht,  was  dife 
fOr  ein  Metall  ist,  vielleicht  Gold  von  wenig  Karat.    Sie 
haben  Ton  einem  Bergvoike  reden  hören,  welches  sehr 
reich  sein  solle  an  goldenen,  ans  sehr  dünnen  Goldplat- 
ten angefertigten  Armbändern.     Die  Krieger  tragen  de-: 
ren  auf  der  Brust  und  vor  der  Stirn.     Der  Hauptmann 
bringt  einen  Eingeborenen  dieses  Liandes  mit,  welcher 
dorciulos  darauf  bestand,  den  König  von  Portugal  sehen 
und  ihm  sagen  zu  wollen,  er  sei  im  Stande,  ihm  so  viel 
Goldes  und  Silbers  zu  verschaffen,  dafs  die  Schiffe  kaum 
hinreichen  würden,  die  Last  zu  tragen.     Die  Bewohner 
dieser  Küste  haben  erzAhlt,  dafs  sie  von  Zeit  zu  Zeit 
andere  Schiffe  anlangen  sfthen,  deren  Mannschaft  ahn* 
liehe  Kleidung  trügen  wie  die  unsrige,  und  die  fast  sämmt- 
lich  einen  rothen  (blonden)  Bart  hätten.     Die  Portugie- 
sen glauben,  aus  diesen  Angaben  schlieben  zu  müsseut 
daCs  darunter  Franzosen  gemeint  seien:   sie  behaupten 
sogar,  daCB  es  tfefytmr  (Ziganner?)  seien  ^)9  die  nach 


*)  ifünd  woUm  üe  enanu»  Pwtuguikur  MfCN  ei  m'm  Qt- 
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Mabqoa  hin  segelten;  denn  es  ist  bekannt,  dab  man  m 
Malaqoa  einen  besseren  Handel  mit  Silber  und  Kupfer 
treibt»  als  bei  ans.  Dies  ist  alles,  was  man  durch  die 
neuesten  Nachrichten  erfahren  hat.  Das  Schiff  (welches 
schon  angelangt  ist)  trägt  als  Ladung  in  den  Zwbche&- 
decken  (iMub«r  der  Caperia)  Brasilienholz;  oben  (auf 
dem  Deck)  finden  sich  mit  geringen  Kosten  Ton  den 
Portugiesen  aufgekaufte  Knaben  und  MSdcben,  voa  de- 
nen eine  bedeutende  Anzahl  sich  freiwillig  miteingesdiifft 
hatte.  Das  dortige. Volk  bildet  sich  fest  ein,  seine  Kio« 
der  nadf,  dem  Gelobten  Lande  zu  schicken.  Man  sagt 
auch,  daCs  die  Einwohner  ein  Alter  von  140  Jahren  er- 
reichen.'' 

Ich  will  zuvörderst  bemerken ,  dab  das  deutsche 
Werkdien,  welches  auf  dem  Titel  mit  einem  Holzsdioitte 
geziert  ist,  der  einen  Meereshafen  nebst  zwei  felsigen 
Inseln  darstellt,  unfehlbar  ans  dem  Italiänbchen  fiber- 
setzt ist|  nicht  aus  dem  Portugiesischen ,  wie  man  anza- 
nehmen  leicht  versucht  werden  kOnAte.  Die  Worte  «ito, 
granoy  eaperta^  Gibilierra^  eperanza^  [iramumiimd]  he- 
weisen  dies  unwiderlegbar.  Der  Portugiese  würde  gesagt 
haben:  cuberioj  eälreUo  de  GüraUarj  Cabo  da  hoa  Ei- 
peranza.  Wir  haben  schon  weiter  oben  gezeigt,  dafs 
namentlich  in  den  Handelsstädten  Italiens  gegen  das  Ende 
des  fun£sehnten  und  zu  Anfang  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts jene  Unzahl  kleiner  BücUein  im  Druck  erschieo, 
in  welchen  einzelne  Nachrichten  Über  die  Entdeckungen 
des  Colnmbtts,  Yespucci,  Gama  und  Magellan  milgetheüt 
wurden,  von  denen  aber  nur  eine  geringe  Anzahl  auf 
uns  gekommen  ist.  Aber  welche  Reise  ist  es,  die  von 
der  portugiesischen  Regierung  zu  dem  Zweck  einer  Un- 
tersuchung der  Kfisten  an  dem  äuCsersten  Südende  der 
Neuen  Welt  ausgerüstet  worden  wttre?  In  dem  Berichte 
findet  sich  keine  Erwähhung  einer  Jahreszahl:  man  fin- 
det darin  ^eine  anderen  Eigennamen  als  Nwio  und  Crii- 
ifjftao  de  Boro.     Diese  Namen  führen  jedoch  zu  einer 
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nebmlich  wabncheinliclierWeiae  za  dem 
Zeitraam,  welpher  amniUelbar  auf  die  Reise  des  Magel- 
lan  folgte.  Schon  in  dem  Aaszuge  aus^  dem  Berichte  des 
Maximilian  Transylvanns  (Sekretärs  des  Kaisers  Karls  Y.)» 
welchen  Ramusio  veröffentlicht  hat*),  wird  der  Chris* 
toph  de  Haro  als  ein  Onkel  der  FVaa  des  Sekretän 
erwähntf  und  bemerkt,  dafs  er  nach  China  hin  Handel 
treibe  (mit  den  Sums),  aocb  gemeinschaftlich  mit  Magel« 
lan  angelangt  sei,  um  Spanien  seini^  Dienste  ansobieten« 
Die  zahlreichen  Urkunden,  weldhe  im  Jahre  1837  zo 
Madrid  Tcröffentlidbt  worden  sind  und  sich  auf  die  See-> 
fahrten  des  Magellan  und  Loaysa  beziehen**),  bieten 
aufserdem  zahlreiche  Nachrichten  über  die  Person  dar, 
welche  unsere  Aufmerksamkeit  fesseln  mufs.  Das  Han« 
delshaus  des  Christoph  de  Haro  und  seiner  beiden  Brfi* 
der  bestand  zu  Antwerpen:  es  lieferte,  wie  ehemals  die 
Häuser  Berardi  und  Marchioni  zu  Sevilla  mß  Lissabon, 
die  zu  grofsen  Handelsuntemehmungen  od^r  Entdeckungs^ 
fahrten  zur  See  erforderiichen  Geldsummen,  Wir  kön- 
nen Christobal  de  Haro  verfolgen  vom  Jahre  1517,  in 
welchem  er  mit  Portugal  Ober  die  Aussendung  von  Schif- 
fen nach  der  Küste  von  Guinea  unterhandelt  hatte,  bis 
zum  Jahre  1525  oder  1527,  wo  er  sich  zu  CoruSa  auf- 
hielt als  Mitglied  der  mit  Abfassung  einer  Caniraiaciam 
Je  E^peeeria  beauftragten  Junta.  Haro,  welcher  sich 
wie  Magellan  über  die  angeblichen  Umgereehiigkeiien  des 
Lissaboner  Hofes  beschwerte,  nahm  so  thätigen  Antheil 
an  dem  „Projekt  der  Meerenge ,''  dafs  er  für  seine  Per- 
son ^anz  allein  sSmmtliche  Kosten  der  Ausrüstung  zu 
tragen  sich  erbot.    Der  spanische  Hof  wollte  diese  dem 


*)  Tom.  I,  p.  347,  (,  wo  Haro  intkumllcher  Weite  Ckritiofaro 
Harm  gcoannt  worden  i$t.  Auch  kam  Haro  erst  im  Monat  Julius  des 
Jahres  1519  nach  Sevilla,  während  Magellan  schon  im  Oktober  1517 
daselbst  angelangt  war. 

**)  Nitvarrettj  Tom.  IV,  p.  XXXUI,  XLVill,  LXXV.LXXVÜI, 
152,  155,  182.  222,  239,  247  mid  255. 
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Anscheine  nach  Sofsent  grofsertigen  nnd  ontigennfitzigen 
Anerbietungen  nicht  annehmen;  aber  endtich  Terpflichtete 
aich  Haro  zum  fünften  Theile  der  AusrOstungfikosten,  oder 
zu  40UO  Dukaten.  Auch  wurde  i|im  bei  der  Rückkehr 
der  berühmten  nao  Victoria  die  ganze  Ladung  dersel- 
ben an  Gewürznäglein  Übermacht.  Erinnert  man  sich 
an  die  lebhafte  Erbitterang ,  weldie  der  portugiesische 
Hof  dem  Magellan  wegen  seiner  Unlojalitftt  nacbtmg 
80  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wie  Christobal  de  Haro,. 
der  mit  ihm  In  so  inniger  Verbindung  stand,  späterhin 
zu  der  grolsen  Gunst  habe  gelangen  können,  tod  der 
in  d^m  Bü^helcben ,  welchem  ich  diese  Anmerkung  g^ 
widmet  habe,  die  ^Kede  ist.  Man  kann  nicht  annehneD, 
dafs  die  portugiesische  Reise  wir  der  Fahrt  'mit  Magel« 
lau  erfolgt  sei.  In  diesem  Falle  würde  der  letztere  toq 
Haro  erfahren  haben,  wo  der  Durchweg  zum  Stäleo 
Meere  sich  findet;  er  würde  dieses  wichtige  Geheimnib 
nicht  seit  dem  ersten  Beginn  seiner  UnterhandlnngeD  mit 
i^anien  Preis  gegeben,  sondern  späterhin  sdnen  Yor- 
theil  daraus  zu  ziehen  gesucht  haben.  Wir  sehen  iho 
jedoch  während  des  ganzen  Verlaufs  seiner  Reise  in  Uo- 
gewifsbeit  darüber,  und  wie  er  mit  Aengstlichkeit  die 
Durchfahrt  nach  dem  Südmeere  vom  Vorgebirge  der  Heil 
Maria  an  (30®  40'  Br.)  sucht  und  entschlossen  ist,  bis 
zu  75®  8.  Br.  in  dem  Falle  vorzudringen  *),  daCs  seioe 
Wünsche  nicht  früher  in  Erfüllung  gehen  sollten.  Weno 
also  die  hier  in  Rede  stehende  und  zwar,  worauf  Alles 
hinzudeuten  scheint,  problematische  Reise  später  erfolgt 
iat^^},  als  die  des  Magellan,  weshalb  tritt  dann  keine 


•)  Katarrtf €,  Tom.  IV,  p.  XXXVn.  fVergl.  Bd.  I,  S.  253.] 

^)  Ehe  MagelUii  unter  Se^el  ging  (am  10.  Anguit  det  Jekes  1509), 
waren  drei  andere  Untersadinngsfiihrten  in  Vondilag  gebracht  wofdeo. 
Der  apaniiche  Hof  wollte  der  Fahrt  det  Magellan  Tier  Sdufle  iblfcn 
laMen,  deren  Kosten  Haro  allein  tragen  sollte.  Aufserdem  Tcrspncb 
dieser  Hof  dem  Astronomen  Ray  Falero,  der  aich  nnr  wakosioDi^ 
KU  stellen  sdiien   und  auf  die  rohestc  Weisi  mit  Magellan  fibcnror- 
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Spar  Ton  Rache  gegen  Christobal  de  Haro  heirori  wSh- 
rend  wir  doch  sehen,  wie  der  Astronom  Ray  Falero  im 
Jahre  1520  in  dem  portugiesischen  Dorfe  Ojtero  fest- 
gehalten wird,  wohin  er  sich  unvorsichtiger  Weise  be- 
geben hatte,  um  seine  Verwandten  zu  besuchen?  Haro 
und  Falero  waren  gleichermafsen  bei  dem  Könige  Manaei 
von  einem  seiner  Agentei«  zu  Sevilla  angezeigt  worden, 
Sebastian  Alvarez  mit  Namen,  welcher  beauftragt  war,  Ma- 
gellan  zu  bestechen  *),  damit  er  seinen  ffir  die  Handels- 
Tortheile  der  Portugiesen  so  nachtheiligen  Plan  aufgäbe. 
Soll  man' annehmen,  dafs  ein  Celdlieferant  leichter  Mit- 
tel  gefunden  habe,  in  die  Gnade  des  Hofes  zu  Lissabon 
zurfickzukehren,  als  jener  Astronom  Falero,  welcher  die 
Längenbestimmungen  den  Seefahrern  und  Horoskope  den 
Hofleuten  verkaufte?  Will  man  die  üufsersten  ^eitgren- 
zen  feststellen,  zwischen  welche  die  fragliche  Reise  fal- 
len mufs,  so  kann  man  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit 
annehmen,  dafs  sie  später  als  die  Seefahrt  des  Fray  Gar- 
cia de  Loaysa  (1525)  und  vor  dem  Jahre  1540  Statt  ge- 
funden habe. 

Die  in   dem  Dresdner  Werkchen  ausgesprochene 
l^uthmafsung,  daCs  französische  Schiffe  an  den  l^dkQsten 

fcD  halte,  ein«  besondere  Expedition  nach  den  Gewoninteln.  Anderer^ 
«eits  hegte  die  portu|iesucfae  Regierung  die  Absicht,  SchifTe  nadi  der 
Mündung  des  Rio  de  U  Plata  zu  senden,  um  MagelUn  sn  Terhindem, 
▼on  dort  ab  weiter  gen  Süden  Tonudringen.  (i^av«rre#e,  Tom.  lY, 
p.  LV,  LXXYIII  und  1&&.)  Diese  drei  Plane  kamen  nicht  rar  Au*- 
föhning:  sie,  haben  nicbts  gemein  mit  der  Reise,  deren  Zeitbestimmung 
wir  festzustellen  suchen. 

*  )  Savarreief  Tom.  lY,  Doc  XY,  p.  1&3.  Die  nicdngen  Ranke 
der  diplomatischen  Polisei,  auf  welche  ich  anspiele,  wurden  im  Jahre 
1519  getrieben,  in  einer  poioda  (Gasthofe),  wo  Magellan  wohnte.  Gans 
ibniieh  war  die  Art  und  YVeise,  auf  welche  ein  viel  wichtigerer  Mann 
all  AlTares,  der  portugiesische  Minister  Juan  Mcndea  de  Yasooncelof  im 
Jahre  1512  su  Logrono  den  Juan  Dias  de  Solis  to  bestechen  suckle, 
als  es  sich  uro  eine  Fahrt  nach  der  Sfidsee  handelte,  welche  aber  errt 
im  Jahr^  1515  zur  Ausführung  kam.  (Yergl.  NavarrtUp  Tom.  lU, 
p4  127,  und  Tom.  I,  p.  321.) 
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▼OD  BrasilieB  gehmdet  sden,  kann  m  keiner  festen  S^- 
JiestuDibaDg  führen ,  da  dergleichen  Eipf&Ue  und  Streife- 
'  Feien  schon  seit  dem  Jahre  1516  Statt  gefunden  hatten^ 
in  welchem  der  SchifCshauptmann  Christovao  Jaquez  schon 
fremden  Ankömmlingen  einen  Kampf  geliefert  hatte  *). 
Sollte  wol  dieser  Schif&bauptmann ,  seit  geraumer  Zeit 
Ton  «dem  Hofe  beauftragt  *5),  die  Kfisten  ^aufzunehmen 
und  genaue  Sondirunge^  zu  veranstalten,  derselbe  „ge- 
wandteste  aller  Seemänner  sein,  welche  in  Diensten  da 
Königs  von  Portugal  stehen,^  von  welchem  in  der  No- 
'tiz  die  Rede  \ßt?  Eine  Urkunde  in  den  Archiven  zo 
Sevilla,  welche  auf  die  zur  Flotte  des  Loajsa  gehörigen 
Seeleute,  welche  zu  Pernambuco  festgehalten  wurden, 
Bezug  hat,  beweist  wenigstens,  dafs  Christovao  (Chris- 
tobal)  Jaquez  noch  im  Jahre  1528  an  den  Kfisten  Bra- 
siliens befehligte,  also  neun  Ja^re  nach  der  Fahrt  des 
Magellan  und  drei  Jahre  nach  der  des  Loajsa.  Man 
kann  von  dem  oben  erwähnten  Worte  Cfesfyner  über- 
rascht werden,  welches  der  deutschen  Sprache  völlig  fremd 
ist  und  in  der  schon  oben  im  Original  angeführten  nach- 
folgenden Stelle  vorkömmt:  „Die  Portugiesen,  und  sdbst 
die  achtbarsten  darunter  (ersame)^  erkennen  in  diesen 
Fremden,  welche  Kleider,  wie  wir,  tragen  und  Streif- 
züge  nach  diesen  Küsten  hin  anstellen  (um  Pelzwerk  und 
Brasilienholz  zu  rauben)  Franzosen.'^  Diese  Portugiesen, 
so  heifst  es  weiter  in  dem  deutschen  Texte,  halten  „sie 
für  Cfezjfner  ob  des  Handels,  den  sie  mit  Metallen  trei- 
ben.^ Das  Wort  Cfexyner  scheint  ein  'Druckfehler  zn 
sein  statt  Zigeuner  (Xygener?)^  cigani  portugiesisch, 
gitani  spanisch,  »ingari  italiänisch.  Aber  was  soll  man 
denken  von  Zigeunern,  die  zur  See  fahren,  und  was  gar 
von  französischen  Zigeunern?  Wie  erinnert  der  Handel 
mit  Metallen  an  die  Zigeuner? 


*)  [S.  oben  die  Anmcrk.  *)  eu  S.  105.] 
**)  Carreo  braz,,  Tom.  I,  p.  44. 
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Die  Xejfhmg  am  PretUttg  Landi  kann  nodi  za  et- 
Digen  nicht  ganz  iminteressanten  geographischen  Bemer- 
kangen  Anlafo  geben*  Obgleich  die  DuA:hiahrl  Ton  ei- 
nem Meere  zam  anderen »  TermitteUt  einer  Meerenge, 
welche  der  Strafse  Ton  Gibraltar  ähnlich  ist,  aosdrück» 
lieh  in  diesem  Werkchen  erwähnt  wird,  so  bedient  sich, 
doch  der  Verfasser  zugleich  des  Aosdracka  Ton  einem 
▼orspridgenden  Vorgebirge,  nnd  es  scheint,  als  ob  ihii 
diese  Betrachtung  darauf  hin  zu  fOhren  scheine,  die  bei*« 
den  fiufsersten  Enden  Ton  Afrika  nnd  der  Neuen  Welt 
mit  einander  zu  vergleichen.  Er  ertheUt  sogar  einem 
Vorgebirge  von  Sfidamerika  (obwohl*  etwas  yerworren) 
den  Namen  Vorgebirge  der  Guten  Hoffnung,  nnd  noch 
bat  sich  unter  den  alten  Karten  keine  einzige  aufgefun- 
den, welche  Ober  diesen  Gegenstand  Licht  Terbreitete« 
Wir  ersehen  nur  ans  der  Karte  des  Juan  de  la  Cosa, 
dafs  sich  der  Name  Caho  de  Bien  Espera  auch  in  Ame- 
rika, nördlich  vom  Aequator,  dem  Columbus  einfiel,  an 
derjenigen  Stelle,  wo  die  finfserste  KUste  eines  Landes 
ihm  die  Gewifsheit  eines  nahen  Erfolges  versprach.  Die 
Insel  Kuba*),  die  als  Theil  eines  Festlandes  betrachtet 
wurde,  gewährt  uns  ein  Beispiel  jener  Ideencombination, 
da,  wo  sie  sich  am  meisten  „den  (asiatischen)  Staaten 
des  Grofaehan^  zu  nähern  schien.  Analogien  in  der 
CrestaltuDg  zwischen  Amerika  und  Afrika  hatten,  wie  ich 
^chon  oben  bemerkt  habe**),  Einflufs  auf  das  feste  Ver- 
trauen, mit  welchem  man  eine  Durchfahrt  zu  dem  von 
Baiboa  entdeckten  Meere  suchte,  zumal  da  die  Küsten 
von  dem  Cabo  Frio  an  fortwährend  die  Richtung  von 
NO  nach  SW  beibehielten.  Diese  Durchfahrt  konnte 
gefunden  werden,  entweder  wenn  es  gelang,  das  Vor- 
gebirge zu  umschiffen,  oder  wenn  man  durch  eine  Meer- 
enge hindurch  segeln  konnte.    Das  Vorhandensein  einer 


*)  [S.  Bd.  JI,  S.  469.] 

**)  [S.  Bd.  I,  S.  274  folgd.] 
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Meerenge  wurde  sogar  schon  tod  ilen  arabbchen  See- 
fahrern im  Norden  dss  Vorgebirges  der  Guten  HoRnmig 
(Caho  di  Diab)  angenommen ,  wie  ans  der  Karte  des 
Fra  MaurOy  welche  in  'den  Jahren  1457  bis-  1459  ee- 
zeichnet  worden  ist,  erhellt  *).  Eben  so  ist  es  hOdist 
merkwürdig  za  sehen ,  wie  bis  zom  Schlosse  des  sedi- 
zehnten  Jahrhunderts  die  Ansichten  über  die  wirUiche 
Gestaltang  des  äoisersten  Südendes  von  Amerika  Temror« 
ren  waren.  Der  Pater  Acosta*^)  spielt  zoTörderst  auf 
den  berühmten  Dichter  Ercilla  an,  welcher  annahm,  dali 
irgend  eine  grofse  Natnmmwfilzong  die  Meerenge»  ver« 
schlössen  habe^^**),  durch  welche  Magellan  hindordi- 

*)  [S.  Bd.  I,  S.  273  folgd.] 

**)  Hiiioria  naiurai  y  morml  de  Uu  ImiMW,  Üb.  III,  cap.  X 

***)    AcosU   spielt   auf  die  nachitehcnde  bcrülinite  Stelle  in  der 
Jraueana  (Canfo  I,  ocL  8  und  9)  an: 

T  e$to$  dot  anchoi  marti^  qme  prdteHien  ' 
Patando  de  tut  terminoe  jitnimree^ 
Baien  lue  roeae  ff  iu$  oiae  tiendan; 
Mae  ei  lee  impedido  «I  aUegaree: 
Per  e$ia  parte  al  fia  la  tierra  kieadem 
Y  pueden  per  aqui  comunicaree. 
MageUaneif  SeuoTf  fui  el  primer  hom6re 
Qae  ahriendo  eete  eamino  U  dio  nowibre.  ^ 

Por  falta  de  pilotoi^  6  en  cubierta 

Cauia  quixa  importante  y  no  tdbida 

Eita  eecreia  eenda  deeeuHeria 

Quedd  para  noeotroe  eMcarnKdOf 

Ora  ua  ferro  de  la  alßura  cierta, 

Ora  que  aiguna  ieleta  removida 
.'    Del  tempeituoio  mar  y  vienio  airado 

Eneallando  en  la  boea  la  ha  cerrado. 
Man  hat  mit  Reckt  beniei^t,  dafs  diese  Zweifel  über  die  fortwabrcsda 
Dauer  der  MageUanitralje  in  dem  Monde  des  Don  AloMo  dß  Erdfla 
(AootfU  nennt  ihn  ArcUa)  vm  so  aoflallender  aeien,  ala  dietcr  tapfere 
Mann  im  Jabre  1558  unter  der  Anföbrung  «eines  Gencrab  Garcia  Hur- 
tado  de  Mendosa  an  der  WestkOste  ron  Palagonien  weit  über  Chiloe 
hinauf  bis  aar  S&dgrSnie  des  Deeoguadero  de  Aaeadkox  volrgcdningeB 
und  in  demselben  Jahr«  die  Flotte  des  Ladrillero  dofch  «die  Meerenge 
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gesegelt  war,  und  ittgt  dann  folgende  Betrachtungen  bei:  - 
„Es  giebt  noch  (die  Stelle  jst  im  Jahre  1589  geschrie- 
ben) eine  Anzahl  von  Leuten,  welche  behaupiten,  daCa 
Oberhaupt  gar  k^ine  Meerenge  vorhanden  sei,  sondern 
dab  das  Festland  plötzlich  ein  Ekide  finde,  und  dab  das-  f 
jenige,  was  darüber  hinaus  liegt,  nur  Inseln  Men  *)^ 
Allein  ich  halte  es  für  gewi(s,  daCs  zu  beiden  3eiten  der 
Meereng«  Festland  bestehe,  und  dßb  man  nicht  wisse» 
bis  wie  weit  sich  das  Land  gen  Sflden  erstrecke."  Acosta 
glanbte  also,  dafs  mit  dem  Feuerlande  ein  gro&es  sQdli- 
cbes  Festland  beginne;  eine  Annahme,  deren  Irrthiim* 
lichkeit  schon  durch  die  Flotte  des  Loajsa  widerlegt 
schien,  deren  eines  Schiff,  die  Caravela  San  fretmety 
welche  Francisco^  de  Hoces  befehligte,  wahrgenommen 
hatte,  „dafs  das  Festland  unter  55®  südL  Br.  zu  Ende 
gehe****)* 

Das  Eingeständnifs '  des  Steuermannes,  dafs  der  Kö- 
nig vQü  Portugal,  Vermöge  des  Gewflrzhandels,  bedeu* 
tenden  Vortheil  von  diesem  Wege,  welchen  die  Schiffe 
des  Haro  vei^ucht  hatten,  uehen  könne,  ist  wol  der  Be- 
achtung werth.     Der  Gedanke  hatte  sich  ab  ein  völlig 


Hesegeh'war.  {Navarrettf  Tom.  IV,  p.  XIY.)  Die  Literatorgefchidite 
aUer  VSlker  lud  Zeiten  ist  mit  gleich  adiwer  su  Ifiienden  Widertpro- 
chen  angellUlt; 

*)  Diese  Ton  Acosl^  für  ic*thamli«ji  geheltene  Meinimg  nimmt 
▼oUkommen.  fibcrein  mit  den  neuesten  Anfiuilimen  des  Kapitap  King; 
denn  das,  was  man  früberhin  Ftitefiand  su  nennen  pflegte,  ist  nur  ein 
Inselardupelagus. 

**)  Viagt  al  Ettrecho  de  Magettaaei,  1788,  p.  204;  Navar^ 
reit,  Tom.  V,  p.  28  und  404.  Das  Aeabnnienio  de  tierraf  ron  dem 
in  dem^Tagdkncfae  des  Urdaüela  die  Rede  ist,  dfirfte  leicbt  das  Csp 
du  Born  SMCeiit  westlich  von  der  Staatemnsel  sein,  wie  FlenrieU  be- 
hauptet Ich  werde  über  diese  Frage  an  einem  anderen  Punkte  han> 
dein,  wo  ich  die  Weltkarten  des  Grynäns  aus  den  Jahren  1532  und 
1535  untersuchen  muls,  auf  denen  Amerika  in  eine  Spitse  ausUuft,  ohne 
daCi  irgend  eine  Spur  von  einer  Meerenge  oder  beüi^ge&den  bisel  auf- 
zufinden sei. 
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neuer  herawsgestellt,  und  die  Wortie:  ,^8iey&ulai  du 
Jßndi  wm  PreHU  himunb  geU  iy«  gen  MeHaqua^  dea- 
ten  aof  die  Ueberzeagang  hin,  dafo  d^^  Feuerland  sich 
^eich  einem  groben  SQdfestlande  nach  Asien  oder  der 
grofsen  Inselwelt  Indiens  hinziehe.  Diese  Uebereeoguog 
wurde  scbon  von  Maximilian  Transsylvanos»  dem  Ge- 
sdiichtschreiber  der  Seefahrt  des  Magellao,  als  ein  ge- 
wöhnliches Yonutbeil  bekSmpft.  Er  lAlst  "rersteben,  dab 
man  damab  der  Möglichkeit  einer  freiep  Fahrt  durch  dai 
Stille  Meer  ^^tntn  Zusammenhang*  des  ron  den  Spaniern 
entdeckten  Festlandes  {tierrajitme  que  era  ian  perpe- 
iuayrinßn)  entgegenstellte,  indem  er  die  Meere  des 
Osten  und  Westen  von  einander  trenne  *)•  Was  die 
Benennung  Nari  A^ml  anbetrifft,  welche  man  am  An- 
fange des  Dresdner  Werkthens  findet,  so  glaubt  de^  Pro- 
fessor van  der  Hagen^  ein  mit  dem  Studium  der  ältestes 
Denkmäler  der  deutschen  Sprache  innigst  vertrauter  Ge- 
lehrter, dafs  man  in  jffori  wied^finde  Ort  (Spitze,  Vor- 
gebirge), und  dafs  ,*gleich  dem  ort  Affricf^  d.  h.  „Shnlicli 
der  Spitze  von  Afrika''  hatte  gedruckt  werden  mflssen. 
Das  ganze  Btlchlein  wimmelt  von  Druckfehlem.  Die 
Sage  vom  Heil.  Thomas,  welcher  nichts 'anderes  ist,  als 
dar  Jrl^i»  Goi^  scheint  aus  Ostindien  nach  der  Neuen 
Welt  gekommen  zu  sein.  Die  Portugiesen  wollten  io 
letzterer  wiederfinden,  was  sie  in  Asien  voq  den  Tho- 
masdiristea^  gehört  und  erfahren  hatten  *^).  Eben  so 
verhält  es  sich  mit  den  Spuren  oder  Eindrücken  des 
Apostelfufsstapfens ;  Eindrücke,  welche  in  beiden  Wel- 
ten von  Buddha***),  Quetzalcoatl  oder  ißochica  aufge- 
zeigt werden.  Ich  habe  an  mehreren  PiHikten  von  Aoie- 
rika  jene  angeblichen  Fufsspiuren  gesehen,  Welche  von 
heiligen  MSnnem  herrtihren  sollen  und  von  den  Einge- 


*)  'Stivarrtlt^  Tom.  V,  p.  255. 

**)  S.  k>keii  S.  56. 

***)  [S.  oben  S.  180,  Anm.  *)]. 
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•  borenen  mit  geheimnifavoller  Ehrfarcht  gezeigt  werden. 
Diesö  Personen,  welche  arsprünglich  unter  Terschiedenexi 
Namen  bekannt  waren,  }e  nach  Beschaffenheit  der  Oert- 
Kchkeilen  und  der  Sprachidiome,  gehörten  einbeimischen 
Mythen  an.  Das  Christenfhum  hat  nur  die  Benennun- 
gen verändert,  und  die  Mjthen  verschiedener  Jahrhtin- 
derte  verschmolzen  anf  eine  wunderliche  Weise.  Uebri- 
gens  wird  die  Gewohnheit,  „die  Kinder  auf  den  Namen 
des  Heil  Thomas  zu  taufen,^'  auch  in  dem  Opt^geulum 
geographiaan  von  Schoner  (1535)  erwähnt,  wie  wir 
schon  oben*)  gesehen  haben.  „Jnthrapaphagi  Brasir 
Kehse^  Uheris  Thomae  nomen  tmponiml.^ 

„Die  Gebirge,  welche  niemals  ihren  Schnee  verlier 
ren,**  sind  wahrscheinlich  nicht  diejenigen,  welche  an  el-' 
nigen  Punkten  die  Meerenge  begranzen.  Weiter  gegen 
Norden  unternehmen  die  Bewohner  von  Oistpatagonien, 
durch  die  Handle  und  die  esterosy  welche  sie  hinanstei- 
gen ,  Streifefeien  gen  Westen :  sie  könnte  mithin  Kunde 
haben  von  dem  ewigen  Schnee  der  CardUlera  de  löä 
Andes  im  westlichen  'Feuerlande.  Von  doH  aus  waren 
auch  ohne  Zweifel  jene  Nachrichten  hergekommen  von 
„Gold  und  Silbererzen, '^  die  ein  von  deior  Schiffsbaupt- 
mann  mitgenommener  Eingeborener  verspricht.  Solis  er* 
hieft  einige  Stücken  dieses  Metalls  an  der  Mündung  des 
ungeheuren  Stromes,  welcher  anfänglich  seinen  Namen 
empfing  und  später  Rio  de  la  Piaia  genannt  wurde  ^^). 
„Die  Menschen,  welche  ein  Alter  von  140  Jahren  er- 
reichen,'' sind  ein  zu  jener  Zeit  rednerischer  Schmuck 
oder  Putz  des  Berichtes.  Es  ist  dieselbe  Zahl,  welche 
Pigafetta***).angiebt  an  der  Stelle,  wo  er  von  den  Bra« 
silianern  spricht  Wir  haben  oben  [S.  17J  gesehen,  dab 
Vespucci  sie  150  Jahre  leben  läfst,  wegen  der  Schön- 
heit des  Klima  und  der  Beständigkeit  des  Ostwindes. 

*)  [S.  122.] 

♦*)  [S.  Bd.  I,  S.  253.] 

***)  Primo  Viaggio  iniamo  al  globo,  p.  17/ 
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Daft  Bfichlein  der  Dresdaer  Bibliothek,  welches  Ge- 
genstand dieser  ^merkong  gewesen,  ist  zosammengebim« 
den  mit  einem  anderen  Werkchen  Ton  ganz^  ähnliche^ 
Drackfonoi  aber  von  ftiterem  Datam,  welches  den  Titel 
fahrt:  n Geschichte  der  Ton  den  Portugiesen '  in  Indien,. 
Mohrenland  und  im  Osten  entdeckten  Lander,  vom  Ei- 
nige Manoel  dem  Erzbischofe  von  Porto  fibereendet  mid 
▼erfaCBt  durch  die  ^kwutreichikeii^*  des  Doctor  Peler 
Alfons  Malheiro''*),  aus  sechs  Blättern  in  kl«  4.  beste- 
hend, ohne  Druckort.  Man  ersieht  aus  der  zweiten  Seit^ 
dafs  das  Buch  im  Jahre  1508  abgefaCst  worden  ist  Die 
Geschichte  beginnt  mit  der  Einnahme  von  Quiloa  auf 
der  Küste  von  Zanguebar  durch  denselben  Francisco  de 
Almeida,  dessen  Flotte  im  Jahre  1505  Ton  Lissabon  aos- 
lief,  und  dessen  Expedition  schon  ip  Jahre  1493  dau 
bestimmt  gewesen  war,  die  von  Christoph  Columbus  da» 
mals  neuerdings  entdeckten  Inseln  zu  besuchen,  nm  in 
erforschen,  ob  sie  nicht  vielleicht  diesseits  der  ersten 
pmslUehem  Demarkaiumamie  ISgen  ^).  Die  beiden 
sehr  seltenen  deutschen  Büchelcben,  mit  denen  ich  hier 
die  Leser  bekannt  gemacht  habe,  gehören  zur  Klasse  der- 
jenigen ephemeren  Publikationen,  durch  welche  die  neuen 
Nadirichten  Über  die  erfolgten  Entdeckungen  sich  in  Ita- 
lien, den  Niederlanden  und  Deutschland  verbreiteten,  und 
von  denen  leider  nur  eine  geringe  Anzahl  auf  uns  ge- 
kommen ist***).  <  Es  giebt  deren  noch  mehrere  in  un- 
seren Bibliotheken,  welche  aber  nie  aufmerksam  und 
ernstlich  erforscht  worden  sind« 


*)  GMciUcA/e  kurtzlich  dmrek  die  PortmgnUen  in  tnOnj  Morem- 
tand  Hnd  anderen  eiditrich  dee  a^ffgangee  entdeehtem  iunden  u.  s.  w. 

**)  Barrys,  Dee.  I,  lib.  III,  cap.  11;  Üb.  VIIT,  op.  5. 

***)  [V«r«L  Bd.  n,  S.  335^352.] 
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Anmerkang    C 

(\citL  S.  1  ff.,  10SI  aSeMB  Bandet.) 


I 

I 

1 
I 


Brief  des  Prof.  Ranke  an  Hm.  von  Humboldt 
über  den  gleichzeitigen  Briefv^ecbsel  jdes  Ves- 

«  pncci  mit  Soderini  imd  Lorenzo  di  Pierfran- 
cesco de'  Medici. 

^Eb  scheint  mir  nicht  dem  geringsten  Zweifel  nii- 
tenvorfen  za  sein,  dafs  dasjenige  Mitglied  der  Medicei* 
sehen  Famlie,  an  welches  eine  Anzahl  der  Briefe  des 
Vespaoei  gerichtet  aind,'£oreitiio  di  PierframoeBca  M 
Mtdki  gewesen  set»  geboren  1468 »  gestorben  im  Jahre 
1503.  Diese  Identität  der  Peru>nen  wird  nicht  allein 
darcb  dia  Ton  Bandini  ^)  angegebenen  Beweisgründe 
dargethan,  sondern  erhellt  namentlich  ans  dem  kleinen 
WerjLdien  der  kOnigl.  Bibliothek  zu  Dresden,  welches 
Ew.  ExceUenz  aufgefunden  haben  *^)9  und  auf  dessen 
erster  Seite  der  Name  des  Lorenzo  PierCranoesco  genannt 
ist.  Dieser  Mann  gehörte  zu  der  jfingeren  Linie  der 
Medids,  welche  an  der  tou  der  älteren  aosgeObten  Herr- 
Bcbcigewalt  durchaus  keinen  Antheil  hatte.  Als  näd  dem 
Tode  Lorenzo's  des  Prächtigen  .im  Jahre  1492  Piltro-de' 
Medici  die  Zügel  der  Regierung  Ton  Florenz  ergrifi^  ent« 
femte  er  sich  ¥oi»  seinen  VetterioL  aus  der  jüngeren  Li- 
nie, die  übrigens  eben  so  reich  waren,  als  die  Glieder 
der  älteren.^  HaCs  und  Eifersucht  war  die  Folge  einiger 
▼ofgefallenen  Beleidigungen  und  der  Folgewidrigkeiten, 
-vf  eiche  das  neue  Staatsoberhaupt  sich  zu  Schulden  kom- 
men lieb.  Die  Opposition  der  jüngeren  Linie  trat  be- 
Bonders  bei  der  Invasion  Karl's  VIU.  hervor,  indem  Pie- 


*)  VUm  a  Vnpwxi,  p.  LIY. 
*•)  S.  obeo  5.  4. 
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« 

tro  de'  Medici  sich  mit  dem  Könige  Terbflndete,  wattirend 
seine  Vettern  in  Unterhandlangen  mit  Frankreich  traten 
.tind  die  Botsdiafter  dieser  Macht  empfingen.  Als. die 
Siege  und^  Erfolge  Karl's  VIII.  unter  dem  Volke  za  Flo- 
renz gewaltige  Unzufriedenheit  hervorriefen,  worden  diese 
Volksbewegungen  von  der  jüngeren  Linie  der  Medids 
und  namentlich  von  Lorenzo  di  Picrfrancesoo  begOnstif;^ 
Die  Geschichte  der  neueren  2ieit  bietet  zahlreiche  Bei- 
spiele  ähnlichen  Hasses  in  regierenden  Familien  dar;  die 
Anhänger  des  Pierfrancesco  legten  sich  den  Namen  JV 
polani  bei. 

,)Die  Familie  Soderini  wurde  seit  geraumer  Zeit  za 
den  Anhängern  der  Partei  der  Medici  von  der  dteren 
Linie  gerechnet '    Unter  den  Florentiner  Bürgern  gicbt 
es  keinen  einzigen,  welcher  dem  Vater  und  Grofsvater 
gröfsere   und  bedeutendere  Dienste  geleistet  hätte,  ds 
Tommaso  Soderini;  aber  Pietro  Medici  vergafs  dersd- 
ben.     Die  Kinder  des  Tommaso,  Pagol- Antonio,  Fnm- 
cesco  und  Pietro,  sahen  sich  hintangesetzt  und  mit  VTi- 
derwillen,  ja  Verachtung  behandelt.     Dies  war  der  Be- 
weggrund, welcher  sie,  veranlafste;  bald  darauf  geraeiii- 
schaftliche  Sache  mit  der  jüngeren  Linie  der  Medids  za 
machen,  an  dem  Aufruhr  des  9.  November  1494»  dordi 
welchen^  die   ältere  Linie  der  Medids  vertrieben  wurde, 
Attthcft  zu  nehmen,  und  der  republikanischen  Regioun^ 
welche  nach  diesen  Volksbewegungen  eingeführt  ward, 
ihKen  thätigen  Beistand  zu  leihen«    £t  ist  allerdings  rich- 
tig,  dals   späterhin   einige  unerh^liche  Mifishelligkeiten 
zwischen  den  Soderini  und  den  PcpoUmi  (der  jüngeren 
Linie  der  Medici)  Statt  fanden:  man  versichert,  dafs  Lo- 
renzo  di  Pierfrancesco  im  Jahre  1502  die  Ernennung  des 
Pietro  Soderini,  Sohnea  des  Tommaso,  zum  Gonfaloniere 
von  Florenz  nicht  gern  gesehen  habe;  aber,  was  ihre 
gesammten  politischen  Interessen  anbetraf,   blieben   die 
Soderini  und  die  Medid  von  der  jCUigeren  Linie  einig. 

„Ja  noch  mehr:    man  kann  nachweisen,   dafs**^  die 
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Veapncd  selbst  der  republikanischen  Partei  in  Florenz 
angehört  haben.    Guido  Antonio  Vespacci,  dessen  üati- 
dini  gedenkt  *),  ^^i*  tief  in  die  Bewegungen  dieser  Par- 
tei verwickelt.    Er  hatte  anfänglich  nach  Vertreibung  des 
Pietro  de'  Medici  im  Jahre  1494  Sitz  und  Stioune  un- 
ter den  20  aecopiolort  des  ersten  Magbtrates  gemein- 
schaftlich mit  Lorenzo  di  Pierfrancesco  *^).    Er  war  so- 
gar späterhin  Cron/b/ontere  oder  erste  Staatsbehörde.    Die 
politische  Verbindung  Vespucd  mit  der  jüngeren  Linie 
der  Medibi  wird  noch  bestätigt  durch  einen  Brief,  wel- 
'  eben  Pietro  Vespucci  im  Jahre  1494  von  Pistoja  aus  an 
Lorenzo  de'  Medici  schrieb  ***).      Dieser  Lorenzo  ist 
höchstwahrscheinlich  Lorenzo  di  Pierfrancesco,  und  zwar 
derselbe»  welchem  Amerigo  Vespucci  einen  Theil  der  von 
ihm       hrend  seiner  langen  Abwesenheit  von  Italien  ge- 
schriebenen Briefe  übersandte.     Alles  ist  ganz  einfach 
und  naturgemäfs  in  dieser  Verbindung  zwischen  dem  See- 
fahrer und  der  republikanischen  Partei  in  Florenz.    Selbst 
JFrancesco  Loiii^  dessen  Vespucci  in  dem  Berichte 
über  seine  zweite  Reise  gedenket)  und  durch  den  er 
dem  Pierfrancesco  eine  Weltkarte  übersenden  will,  war 
im  Jahre  1529  Mitglied  einer  den  Medici  der  älteren 
Linie  feindlich  gesinnten  Regierung.     Der  Titel  t7  Ma- 
g^ificoj  der  hier  und  dort  dem  Pierfrancesco  von  Ves- 


*)  P.  XVI. 

**)  S.  Nerli,  Commentari  de*  faiti  dviii  di  JFirenxe,  p.  595. 

*••)  Bandini,  a.  a.  O.  p.  XV. 

-|-)  „Ho  accordato,  Magnifico  Lorenxo^  mandarni  due  figure 
deUa  deicriziane  del  mondo  fatte  e  ordinate  di  mia  propria  mano  e 
sa9*r9,  E  Mark  una  carta  in  figura  piana  e  un  Apamundo  in  cor- 
po  iperico  (ifericot)^  il  quäle  intendp  di  mandarvi  per  la 
tfia  di  mare  per  un  Francetco  Löttiy  noetro  Fiorentino, 
che  ii  trova  qua"  S.  Bandrnij  p.  85,  Qanovaiy  p.  68.  [Man 
vergl.  auch  Bd.  Ifi  S.  406.]  Bei  Anfiil^uDg  der  Textworre  habe  ich 
es  mir  zum  unverbrüchlichen  Gesetz  gemacht,  -nichts  in  der  Orthogra- 
pliie  und  den  alten  Formen  de^  Stiles  zu  ändern. 
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paed  ertheilt  wird,  kann  nicht  befremdend  man  konnte 
der  jüngeren  Linie,  wegen  ihrer  Wichtigkeit  in  Staati- 
angelegenheiten,  dankbu-lichst  gleichfaik  diesen  Titd  bei- 
legen und  auch  wol  deshalb,  weil  man  ihn  dorch^nglg 
und  ohne  den  mindesten  Einsprach  der  Alteren  Linie  be- 
willigt hatte.  Lorenzo  di  Pierfrancesco  starb  im  Jahre 
1503.  Durchdenkt  man  aber  mit  Genauigkeit  den  Schbb 
des  Briefes,  in  welchem  ihm  Yespocci  Bericht  tiber  seine 
dritte  Fahrt  abstattet,  so  findet  man  nichts  darin,  was 
die  Voraussetzung  zuliefse,  daCs  dieser  Brief  erst  nadi 
der  Tierten  Fahrt  geschrieben  sei,  welche  im  Monat  Jo- 
nhis  des  Jahres  1504  beendigt  wurde.  Ich  bin  fiber- 
zeugt, dafs  Ew.  Excellenz  diese  Schwierigkeit,  Ober  wel- 
che Bandini  nicht  hinwegkommen  konnte,  völlig 
tigt  haben. 


I 


Nachträgliche  Bemerkungen. 


Bd.  I,  S.  5o,  Z.  15  föfe  In  einer  Anmerknng  lunzn:  [Der  Pretliyter 
Virgifiiis  in  Ba:em  (tpSterkin  Bischof  von  Salubuif;  ••  o.  Eck' 
ha  Kit  (OommenUr^  de  rc6iM  FraneiMt  orienialiit  I,  p»  460. 484) 
▼ertheidigte  die  Ant^ioden  und  die  KngelgesUlt  der  Erde.  Boni- 
ikdiu  verklagte  ihn  bei  dem  Pj^e,  welcher  darauf  antwortete: 
De  perverem  autem  ei  imifua  doctrma^  quam  eonira  Deum  ei 
animam  eumm  ioeutue  «ff,  «t  elmrifleatum  fiurii^  üa  eum  eon- 
fiieri^  quod  aliue  muniue  et  alü  kominei  sub  terrae  «Mf ,  hone 
accito  eoneäio  ab  eeelena  j^dU  eaeerdotii  kenore  privatum. 
(Bonifacii  Epiet.hXXXIl,  p.  238  sq.  der  Ansgabe  Ton  Wnrdt- 
wein).  VergL  ober  jenen  Viigflins  Älcuinf'  Epigr.  231,  «ndi 
bei  WUrdtyfein  a.  a.  O.  p.  156.] 

Bd.  I,  S.  69,  Anmeik.  **).  Füge  hinsn:  [S.  auch  Ckiikull,  Antiqfii. 
Aeiat,  Ckrittian,  aeram  anteeedeni,  Londini  1728,  foL  p.  73  sqq. 
Silveetre  de  5acy,  Mimwre  ear  Vineeripiian  d'JdultM  m  den 
jttmaUe  dee  Vopagee^  T.  XU,  p.  330.] 

Bd.  I,  6.  275,  Z.,  16  nach  durckiaufem  m  einer  Anmerlrang:  [Sie  fin- 
det sich  im  skandinavischen  Norden  wieder  (bei  Adam  von  Bre^ 
men,  de  eliu  Daniae^  (.  228)  und  im  Innern  toq  Afrika  (Harn* 
mar,  Wiener  Jakrbücker^  LYm,  S.  67.)1 

Ba.  I,  S.  278,  Anm.  Z.  16.  Nach  fährt  fuge  man  hinxni*(V^.  Leiire 
k  M.  le  baren  Jlexandre  de  HambeUt  ear  Vimpentiom  de  ia 
'^pueeoU,  par  M.  J.  EOaproth    Paris  1834,  4.] 

Bd.  I,  S.  360,  Z.  9  hl  einer  Anmerkung:  |ln  der  Vüa  S.  Oalli  11, 47 
bei  PertXt  llieimtm.  Cfermam.  kieieriea^  H,  p.  30  heilst  es  tod 
den  Scoten  (IrLSndem):  Nuper  queque  de  n^tiaae  Scotorumy 
quibue  coneuetudo  peregrina^ndi  iam  paene  im  natu» 
ram  converea  ett^  quidam  advenientee ] 

Bd.  X  ^-  352,  Z.  j(  fuge  in  einer  Anmerkung  hinzu:  [Wenn  die  Er- 
wähnung der  gente$  Nerweemwtf  Farriae^  OronlandoHf  Hai- 
eingahmdonf  lelandon^  Scridivindam  {Proeop,^  de  BeUo  Ch- 
ikieo^  n,  16.  Jemand,^  de  rth,  Get,  c.  3.  Paului  Diaean., 
ffieiar,  Langobardar.^  I,  6),  Slavarum  et  omnium  eeptentrio- 
naiium  ei  orienialium  natümum  in  dem  Praeceptum  Ludowiei 
PH  Imperatorie  de  Paganie  ad  Ckrietianitatem  invitandie^'  ei 
de  enaautione  Epieeopaiue  Hammaiargeneit  ha  Lindenbrog^ 
Script,  rer,  OenaatUf  p.  143.  nicht  auf  dner  Inteipolation  beruht. 


wie  von  mebreren,  namentiich  von  DaMmann  ha  PtriZf  Mmnoi. 
ChrwuoL  n,  p.  698,  angenommen  worden  'ist,   so  itt  Grönland 
sdion  viel  frAher  von  den  Isl&ndem  (oder  Scoten?)  entdeckt  wof^ 
den«     So  nahe  auch  der  Gedanke  an  dne  spatere  Interpolatioa  sn 
Gunsten  des  enbischftflicfaen  Sitses  von  Hambuf  liegt  {Wali^Tf 
i    Corp,  ticrit  anHq  Oerman.,  IT,  p.  39S,  o.  a.  liaben  ^  anfefok^ 
ten  Worte  ganz  weggelassen),    so  weist  ihn  Perts  dodi  snrack, 
weil  dieselben  oder  ganz  ahnficke  Worte  in  den  Diplomen  Gre- 
gor's  IV,  der  Urkunde  Johanna  X  für  den  ErtbiscKof  Unni  vom 
Jahre  915,  des  Benedikt  IX  in  der  Qiarte  för  den  Erzbisch«^  Adal- 
bert  vom  Jahre  1042  oder  1043  und  mehreren  anderen  Uifamdcn 
von  Viktor  11  (1056),  bmocenz  11  (1133)  u.  s.  w.   vockommcn. 
S.  Staphont,  HmnhurgwikM  KiteketigaMehtg^  Th.1,  Bd.1, 
S.  26  folgd.    Femer  spricht  gegen  die  Interpolation   die  Stelle  in 
der  Vita  SH  Rimberii,  cap.  1  bei  Pertx  II,  p.  765,  wenn  gleich 
die  analogen  Worte  in  der  Viia  S.  AntkarU^  cmp,  13  {Ptrtm 
n,  p.  699)  nach  dem  Diplom  Gregor*s  IV  interpoGrt  sein  nkogen. 
Als  n^uthmaCdichen  Urheber  des  Betruges  (wenn  einer  Statt  gcCon- 
•den)  nennt  Langebeck  den  Erzbiachof  Adelbert,  Zeitgenossen  Adam*s 
von  Bremen.! 
Bd.  II,  S.  9,  Anm.    [Besonders  auffallend  ist  der  Gebrauch  des  Wor- 
tes latim  im  Anfange   des  Perctval  von    Chre$tiem  de   TVfyes 
(Schmidt  in  den  ITteiier  Jahrbüekern,  XXIX,  S.  90): 
Ce  fit  au  temt  que  arhrt  florisient 
Fadln^  boteage^  pre  v€rdi$$enif 
Et  eii  oiiel  en  lor  Latin 
DoleewuHt  ehantent  au  mafin  etc. 
VergL  auch  die  in  Bd.  I,  S.  319  Anm.  angefahrte  StellcJ 
Bd.  n,  S.  72,  Anm.  Z.  13.    Nach  den  Worten  «M  He  KmUer  föge 

hmzu:  [Jlfa6t7loji  d!s  Rt  Diphmatieat  1, 10,  4,  p.  42  sq.} 
Bd.  If,  S.  83,  Z.  19.  [Wie  sehr  sich  übrigens  diese  Identificiningen 
nach  dem  Vateilande  und  den  geographischen  Verhaltnissen  der 
SchriftsteDer  modifidrten,  ersieht  man  aus  den  Otit.  A&hai.  ^mi- 
tan^UfU»  (des  Klosters  Pontenelle  bd  Roucn)  c.  6  bei  PtttX^ 
Monum.  Oerman.  kiitor.t  n,  p.  273,  wo  die  Seine  {Sefuana) 
der  Oetm  genannt  wird.  An  die  Yonns  ist  dort  lucht  zu  denken, 
denn  es  heilst  deutfich:  Ab  avjlro  itkm  maximut  fluviarum 
Oeon^  qui  et  Sequana^  eonmureOi  navium  glarioiui^  ahum- 
dantia  piteium  praettantiaimuM^  di$ianM  ab  eodem  eoeuMo  (der 
Abtei  des  Heil.  Wandregisil  zu  FonteneUe)  pa$$ui  805.J 
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ale»   auf  den  Kanarijchen  In- 
seln. Uy  97. 
Abaco  (Grand  A.),  Bahama-Luel. 

I,  467.  n,  130.  135. 
Abangeliata,  s.  ETangelista» 
Abano,  s.  Pictro  d'A. 
Abarcona,  s.  Albarcone.  m,  30. 
Abasaia,  s.  Abjsnnien.  I,  274. 
Abbatia  omninm  Sanctorum, 

a.  AUer  Heiligen-Bai.  11,397.398. 
Abd-al-Curia,  die  Sch'weatenn- 

•eln.  I,  275.  lU,  28. 
Abdebrahman  Sufi,  Aitronom. 

m,  173. 
Abdorraschid,  Geograph.  I,  450. 
Abedachi,  s.  d.  f. 
A  bezi  (Abeji,  Abedschi),  d.  L  Abyt- 

ainier.  III,  68.  —  s.  Go-Abizi. 
Abi,  in  Branlien?  III,  181. 
AbimaUan   (Abimalion;  Abime* 

lek?),  s.  Midus  A. 
Abixi,  a.  AbczL 
Abraham,  Patriarch.  I,  62.  451. 
Abraliam  (Habrahemo),  FfiratTon 

Quiloa.  HI,  66.  ^ 

Abrabam,  fade  in  Cairo,  Gcftil- 

bama  Zeitgenoaae  (1487).  I,  203. 
Abrantea,  Graf  von.  II,  476. 
Abre    loa    ojoa   (Abre  ojoa),    a. 

Iklouihoir  Carr^.  il,  132.  146. 
Ab  reu,  Ant.,   auf  den  Molukken 

cetr.  (1511).  I,  241.  286.  295. 
^brothoa,  Untiele.  10,  96. 


Abatammnngi    helleniach-arabi- 

ache  Weiae  surBeaeichnnngdera. 

im  15.  Jahrb.  I,  189. 
Abnkarb,  a.  Saad  A. 
Abulabat,  Elephant.  11,283.309. 
Abulfeda,    Geograph«  I,   60.  64. 

273.  520.  n,  44. 
Abul-Ghasi,  Ant.  I,  502. 
Abul  Haaaan  Ali,  ana  Marocco, 

Geograph.  II,  44« 
Abu  Muasah  Dajafer,  a.  Geber. 
Abu-Obeid,  Ant.  HL  64. 
Ahn  Rihan,  a.  AlbirunL 
Ahn  seid  el  Hacen  (Hatcn,  AI- 

hazen),   Reisender  aua  Siral  (9. 

Jahrb.).  I,   60.   441.  499;  500. 

DI,  75. 
Abjaainien   (Abaaaia,  Habeach), 

Land.  1,  99. 274^  —  Schnee  daa.^ 

U,  106,  107.  ~  Gold,  m,  65.  — 
'  Handel  111,76.  —  TgL  Aethi<fpien. 
Abyasinier    (Habaacha),     YoUl  ' 

m,  68. 

Acabimiento  de  ti er ra.  111,189. 
Acajubaum  (Swientenia),  auf  Pi-* 

noa.  n,  466.  469. 
Acapulco,  in  Amerika.  1, 466.  n,.34. 
Acaaumil,  d.L  CosumeL  1,389. 
Accademia  dei  Dobbioai,  Stabili, 

GeloaL  I,  219. 
Achier,  Maner  der.  I,  157. 
Achernar,  Stern.  11,  523. 
Achillea  Tatiua.  H,  85. 
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Achmed  Muhammed  Ebn  Ko- 
tkair  (Kethir),  s.  AI  FerganL 

Ackerbauer,  inAmeräa.  I^  377. 
Tgl.  Getraide. 

Ackerblad,  Aut.  I,  512.       ,  . 

Ackli US,  Bahama-IiueL   11,  147. 

Acosta,  Jos.,  Pater.  I,  30.  200. 
379.  425.  428.  472.  H,  17.  32. 
41. 59. 62. 277. 516.518.0,188. 

Acul,  Bai  von.  11,  37. 

Acunba,  fc  Tristan  d'A. 

Adabul,  in  Afrika.  III,  27.  28. 

Adam  u.  Eva.  11,  93. 

Adams,  engl.  -  austrat  Familie  auf 
Pitcaim.  I,  337. 

Adams,  Glem.,  Karte  su  Seb.  Ca- 
bots  Reise  (1549).  II,  456. 

Adamspik  (Mons  Rabon),  auf 
Ceylon.  I,  60.  III,  179. 

Adam  von  Bremen  (vom  Mas- 
sen), Kanonikus  (st  nach  1076). 

I,  370.  371.  398. 401.  402.  661. 
Adansonia  digitata.  II,  98. 
Adel,  s.  Male^-A. 
Adelaide,    s.  Qoeen   A.  Arcbi- 

pelago. 
Adelantado,  Titel.  II,  197.270. 
Adelantado   de   Bimini   y  de 

la  Florida,  Titel  des  Ponoe  de 

Leon.  II,  146. 
Aden,  Meerbusen  von.  1, 203. 275. 

11,-469.  »  s.  Bella  von  A. 
Adjud  (Agerad),  d.  i.   Gap  Zan- 

guebar.  III,  66. 
Adler,  auf  den  Aaoren.  1, 434. 435. 
Adriano  de  Moxica.  11,198.220. 
Adsig«r,  Pet.  (1269).  D,  21. 
Ad  nie  (Adulis),  Insdurift  au.  I,  59. 

II,  106. 

Adventtire,     engl.     Eipeditions- 

•aaSL  I,  301.  * 
Ad  venture  Bank,SandbanLI,52. 
Ad  ja-dvipa,  s.  Anjediva.  III,  66. 
Aea,  Scblangeninsel.  I,  436. 
AegSiscbes  Meer.  1,49.  52.156. 
Aegaeon,  SSulen  des.  1,111. 
Aegypten,  Land.  1, 154. 159. 193. 

273.  (Handel)  314.  416.  (im  16. 

Jabrh.)  419.  484.  (Namen)  512.. 
Aegjpter,  ab  Gbemiker.  I,  511. 

512. 
A^gyptiscbe  Priester.    I,  114. 


AegjptiscberEinilasiMfEii- 

pedodes.  I,  279. 
Aelianus,  Yar.  Bist.  IH,  18.1, 181. 

185.    187.  409.  —  Nat  hwm. 

TU,  2.  I,  65,  IX,  64.  I.  510. 
Aelius  Gallus,  StraboUFremd. 

I,  144. 
Aemericus.i.  e.  Americia.  11,325. 
Aeneas  Sylvius    PiccolomiDi 

(Papst  Pius  II).    I,  405.  472. 

479.  540. 
Aeqnator    (Gleicber).  HI,  8.  ^ 

magnetiscber.  II,  29. 
Aequatorialgrad  (Aequinodul- 

grad).  I,  86.  522. 
Aequatorialocean    der   Aha. 

I,  113. 
Aequatorialstrom    (Aeqdnoc- 

tialstrom,  RotationsstTomnii|).  I, 

262.  338.  ^464.  467.  468.  469. 

n,  68  ff.  74.  76.  —  ^  M«- 

resströmung. 
Aequatorialumfai^     (Aqni- 

noctialumfang)    der   JSrdc  (£ra- 

tostb.).  1, 142.-(Posidomiu)14a 

—  Quadrant  des  (P^IeauLos  cetr.). 

208.  522.  647.  648. 
Aequatorialsone.  I,  169. 
Aequinoctialgrad,  s.  Aequto- 

rialgrad. 
Areqüinoctium     (Nacbt|lacke]. 

I,  182. 
Aera,  s.  'Jabresrecknung. 
Aerodynamik.  I,  120. 
ASrolitbenregen,  in  Crema  « 

der  Adda«  (4.  Sept  1511).  1, 489. 
Aerostatik.   I,  12Ö. 
Aescbjlus,  Dicbter.  I.  156. 
Aescbynomene    sensitiv«,   h 

341. 
Aesculap,  agyptiscber.  I,  514. 
Aesop,  Fabcldicbter.  I,  171. 
Aetbiopen  (Actbiopier),  -  di«  f^ 

recbten.    I,  48.  -^   awei  Rajen. 

I,  67.  114. '344. 
Aetbiopien,  Land.  I,  85.  99.278. 

283.  (im  16.  Jabib.)  419.  (Pa- 
radies das.)   n,  77.  391.  m,  & 

14.  (Provins)  23.  —  vgl.  Akp- 

sinien. 
Aetbiopiscbes        Vorgebirge 

(PtoL).  ni,  6. 
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Aetna,  VallcaiL  I,  165.  156. 

Affen,  auf  Uak-UaL  I;  64.  — 
Trinidad.  II,  187.  —  in  Braii- 
ficn.  m,  90. 

Africns,  Wmd.  m,  83. 

Afrika,  nadi  Aristoteles.  I,  46. 
56.  "— >  nahe  Lage  sn  Iqdien  nach 
den  Ansichten  im  M.  A.  I,  82. 
150.  —  dreieckige  Form  dessfid- 
lichen.  204.  —  wettL  Avshnch- 
tun'g.  269.  —  Sudspitse.  I,  300.  — 
Abstand  von  Amerika.  324.  *— 
Flora.  341.  —  Darstelinng  auf 
Karten  (1527.  1529).  418.     * 

Ag  (ph5nia.).  I,  168. 

Agallachon,  wohlriechendes  HoU. 
I,  282. 

Agatharchides,  de  mbro  man. 
I,  513. 

Agathemer,  Geograph.  II,  68. 
72.  90. 

Agathodamon  Ton  Alexandrien. 
I,  294.  (Karten)  422.  D,  122. 

Agerad,  s.  Adjud. 

Agesianax,  System  des.  I,  137. 

Agesingua,  s.  Cap  A. 

Agilon,  s.  Cap  A. 

Agisymba,  in  Aethiopien.  I,  55. 
283. 

Agnaneo,   Bimini-Insel.  11,  135. 

Ag  ostin,  s.  August. 

Ag  o  s  ti  n  ht» ,  s.  Padrao  de  Sancto  A. 

Agricola,  Johann,  ans  Eislehen, 
n,  366. 

Agricola,  Rad,,  «Dialektiker  ans 
Groningen  (geb.  1434).  I,  16. 
n,  360.  366. 

Agnada,  s.  Rio  Gnanabo. 

Agneros,  Ant.  I,  297. 

Aguja,  s.  Ponta  del  A. 

Agni  ah,  s.  Gap  Agilon. 

Agnti,  grösster  Yierfusser  der  An> 
tiUen.  I,  402^  n,  187. 

Aignes-Mortes,  s.  Aqnaemoito. 

Aila,  s.  EUth. 

Ailiacns,  s.  Ailly. 

Aillon,  s.  Ayllon. 

d'Ailly,  Pierre  (Petras  de  Alyaeo, 
Pedro  de  Ailiaco,  P.  deHebaco, 
AUyacns,  Cardinalis  Cameracen- 
sis),  Bisdutf  von  Cambrai,  Kar- 
dinal (geb.  1350).  I,  37.  62.  71. 


77.  81.  97.  109.  121.149.170. 

189.  318.  540.  n,  10. 178.  240. 

275.  345*.  347. 
Aimery,  EtymoL  11,  325. 
Aimo,  Etym.  II,  325. 
Ainos,  YoU^.  I,  333. 
Ainslie,    Aut.    I,  61.  222.  282. 

442.  506. 
Airak   (kalmfick.),    sanre   Milch. 

I,  605.  I 

Airtha,  Etym.  II,  327. 
AUrfi,  (Hesiod.).  I,  166. 
Aity,  s.  Ity. 
Akajii,  s.  Acajn. 
Akcsines,  Ton  Alezander  for  den 

Nil  gehalten.  I,  559. 
Akgia    (arab.),    ob    Zangnebar? 

I,  118. 
Aktien,  s.  Banqne. 
Alagoa    daa  acte    Cidadea,  a. 

Algoa  de  Sette  C. 
Alaki,  Thal  von.  IQ,  66. 
i  Alamagna,  Land  (1425).  I,  420. 
Alambic  (arab.),  Etymol.  I,  507. 

510. 
^de  Alarminos,  Antomo,   Steuer»» 

mann  (1512).  D,  135. 148. 153. 
Alanen  (As)^  Volk,  in  der  Kiimm. 

I,  78.  615. 
Alaodin,    der  Alte  vom  Beiye. 

I,  247. 
Alaschka,  Halbinsel.  I,  330. 
Alb,  s.  Alp. 
Alba,  Etym.  11,  326. 
Alba,  Hersog  von.  11,  257.  263. 
Albanus,  Etym\  11,  326. 
Albarcone  (Abarcona),  am  Meer- 
busen  von  Aden,    in,    27.  28. 

30.  57. 
Albaric,  s.  Albaich. 
Albas  Sanas,  s.  Alcoba^ 
Albatani  (Albategni),    Astronom 

aus  Batne.  I,  75.  II,  514. 
Albemarle,  in  Virginien.  I,  390. 
de    Albergaria,    Soar«a,    Sce£ 

(1504).  in,  108. 
Albe  rieh  (Albarfc,  AUnrih,  Albe- 

rigo),  Etym.  H,  326.  —  als  Bex. 

§Bar  Amerigo.  349l 
Alberieh  von  Rhckns.  O,  322. 
Albericiancr,   philos.  Sekte.  11, 

322. 
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Alberi4a«,  laL  Form  ftr  Arne- 
.       irigo.II,  822.  32«. 

Albericns  Monadnis  Triam  Fon- 

timD,  Gluroniat.  ü,  325. 
Alberigo,.«.  Alberich.  11,  326. 
Albert  Ton  Birdewik»   Gbronist« 

I,  481.    . 
Albert,   Graf  toh  Nemoon  (Na- 

mon).  n,  274. 
Albertini,  Francetco,  Aut  111,152. 
Albertino  Vercelleae  diLisona, 
Aut.  (1504).  n,  342.  343.  344. 
m,  141. 
Albertus  Magn«a^  (Albert  Ton 
BoUfUdt),  Aut.  I,  13.  66.  71. 
452.  499. 
de  Albicio  (Albisti)»  Francesco. 

n,  409.  436. 
Albinoa,  unter  Isdianem*  I,  844. 
Albion,    Land.    I,  i;29.  899.  — 

a.  Britannien. 
Albirib,  t.  Alberich. 
Albiruai  (Abu  BihanX  Geograph. 

I,  273.  n,  467. 
Albius.  n,  326. 
Albiftsi,  §,  Alfatcio. 
Albohali,  Aut  n,  179. 
A 1  b  u  m  a  s  a  r,  Mathematiker.  H,  1 79. 
d'Albuquerque,  Alfonso(1503).' 
n,  451.  m,  92. 97. 100. 107. 157. 
de     Albuquerque,       Francisco 

(1504).  ü,  451.  Ol,  102. 
de  Albuquerque,  Rodrigo,    auf 

Haiti.  II,  266. 
Alcala   de   Henares,    Stadt.   L 

494.  496.    . 
Alcatraiea,  a.  Punta  del  A« 
Alcedo,  Aut.  m,  98. 
Alchimie,  Etymol.  I,  510. 
Alcoba9a  ( Albassanas) ,    Flecken 

u.  Kloiter.  I,  238.  248.  254. 
Aldebarani  Gestirn.  I,  182. 
Alebrandus,  s.'Bezelmos  A. 
Alessandria,  in  Italien,  ü,  1251. 
Aleuten,  Insehk  I,  330. 
Alejiander  d.  Gr.  (Eskander),  in 
Indien  cetr.    I.  62.   74.  76.  77. 
149.  275.  282.  311.    (Bhnlkar- 
nein,  DsulkaMaSh,  d.i.  derswei> 
htoiige)  seine  angebl.  westl.  See* 
*     fahrten,  arab.  Sage,  I,  386.  436. 
451.  463.  474.  559. 


.. 


Alexander   tou  Aphrodiini  (3. 

Jahrii]).  I,  313.  509. 
AlezanderYI,  Papst(1493.1502). 

I,  217.   n,  37.  173.  187.  223. 

234.  276.  28^  292.  336. 458. 

m,  110.  —  TgL  Bocgu. 
Alexandrette,  Stadt.  I,  417. 
Alezandria,  in  Aegypteo.  l,iili 

190.  419. 
Alexandriner,  Schule  der.  1,65. 

271. 
Alfen,  s.  Elfen. 
AI  Fergani    (Affi^an,  Molum- 

medAI-F.,  Achmed  Moksniaed 

Ebn  Kothair  od.  KethirX  Artzo- 

nom.  I,  83.  519.  539.  555. 
Alfons,  s.  Alphons. 
Alfons  Boni- Hominis,  HUbA 

(1438).  I,  539. 
Alf  rag  an,  a.  AI  FdnanL 
Algarbien,    berühmt  dorck  See- 
leute, n,  63. 
Algen,   im  atlant  Ocean  cetr.  It 

27.  49.  60.  68. 
Algoa-Bay.  L  247.  262. 10.26. 
Algoa  de  Seite  Cidades  {Ala* 

goa  das  sete  G.),    See  auf  San- 

BCgueL  I,  431.  457.  —  k.  &w 

Gidades. 
Alguaail  major,    Titel  ll,*45i 

m,  119. 
Alhacisc,  s.  Ginn  A 
AI h aschisch  (arab.),  d.Ltriater. 

n,  63. 
Alhaien,  s.  Abuieid  el  Bacen. 
Ali,  s.  Abul  Hassan  A. 
Aliacus,  s.  Aiilj. 
Aliares,  s.  Petrus  A. 
AI  Lamlaro,  in  Afrika.  It  244. 
Alleghan^- Gebirge.  1,338.377. 

Allerheiligenbai  (OmoinaiStB- 
ctoram  Abbatia,  Badia  £  tf^ 
i  Santi,  Bakia  d^  todoi  IoiSib- 
tos),  in  Amerika.  ^  302.  445. 
n,  339.  391.397. 398. 111,89.95. 

Alljacus,  s.  Ailiy. 

Almagest,  s.  Piolemani. 

Almagrurim,  d«  i.  die  in  ikrcB 
Hoffiinngen  Betrogen«!,  die  Ge- 
tiuscfaten,  nicht  die  irreadeaBiv' 
der.  I,  46.  384.  387.  893.  395. 
—  vgL  Araber. 
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Almamvn,  Khalif,  «ine  Gnd- 
mesjuiig.  I,  84.  520. 

Almanach,  Etymol.  I,  510. 

d'Almeida,  Francisco,  Sohn  des 
Grafen  tod  Abrantes.  ü,  476.  — 
befestigt  AnjediTa  cetr.   (1506). 

^  m,  66.  107.  108.  192. 

*Alftt9ix^^*^  (Euseb.).  I,  511. 

Aimerigo  Fiorentino  (Floren- 
trn),  Bes.  iur  A«  VespnccL  m, 
112.  113.  119. 

Almirante,  erblicher  Htd  in  der 
Familie  des  Chr.  Gohimbns.  11,284. 

AloS,  in  Amerika.  11,186.—  Ost- 
Asien,  m,  71. 

Alo«  Soeotrina.  I,  282.  10,66. 

Alonso,  a.  Alphons. 

Alonso  de  Payva  cetr.,  s.Pa]^a, 
Quintanilla,  Sanches  cetr. 

Alonzo  il  Negro(derSch'w«rse), 
s.  Niuo.  n,  342. 

Alonzo  Martin  de  Don  Be- 
nito, Seefahrer.  I,  263. 

Alonsns  Niger,  s.  Mino.  11,448. 

Alost,  Stadt,  n,  465, 

Aloysins.  II,  98. 

Alp  (Alb),  Etym.  11,  326. 

Alpha,  s.  Cap  A. 

Alpheus,  sein  angebl.  unteiinli- 
scher  Lauf.  11,  84. 

Alphons,  s.  Alfons,  Alonso. 

Alphons,  K5nig  ▼.  Neapel.  I,  365. 

Alphons  der  Weise.  I,  540. 

Alphons  V,  König  von  Portugal 
(9t.  1480).  I,  37.  39.  198.  229. 
233.  239. 246. 256. 433.  B,  330. 

Alphons  XI,  König  von  CastiGen 
(1348).  n,  232.  23a 

Alphonsinische  Tafeln.  B, 
178  it  513. 

AI  pux  arras,  Erdbeben  das.(1522). 
I,  489. 

Alrami  (arab.),  obSomatra?  1,441. 

Als a gar,  Seeofficier.  fl,  53. 

Altai,  Gebirge.  I,  80. 

AitaTilla,  ScUoas.  II,  279. 

Alte  Tom  Berge,  der.  I,  247. 

Alter,  hohes,  der  Indianer,'  Ara- 
ber. BI,  16. 

Alter  Kanal,  s.  Bahama-KaaaL 

AI  Tin  (arab.),  d.  i.  Drache. 
I,  436. 


Al-Tinnin  (AI  T!n),  obStamro- 

ibnn  von  AntiDia?  ^.436. 
AWare s,  s.  Diego  A. 
AWares,  Seb.  fli,  185. 
Aljacus,  s.  Aillj. 
Alaung  (Terra  Zengitana).  1, 277. 

-* .  s.  Zengis. 
Am  (sanskr.,  islSnd.,  skandin.).   II, 

327. 
Ama     (überladen,   uberwSltigen), 

Etym.  B,  327. 
Ama    (span.),     d.    i.    Ersieherin, 

Amme.  I,  532.  542. 
Ama  ab,  in  Afrika.  BI,  27. 
Am  a  g  u  a  j  o  (Ma-Ya^n  b.  Ribero), 

Bahama-Insel.  B,  148. 
Amala,  £^.  fl,  327. 
Amalchnm  Marc,  Theild.nördL 

Oceans.  I,  180. 
Amaler,     ostgothische    Dynastie. 

B,  327. 
Amalgamationsmethode,    Er- 
findung, fl,  234.  —  bei  Negern. 

m,  64. 
Amalreiks  (goth.),  Etym.  B,  324. 
Amalrfch     (Amelrich,     Amalric, 

Amalrih,    Amilrich,    Amulrich), 

Etymol.  B,  324. 
Amalrich  (Amerrigo),  König  von 

Jerusalem.  B,  325. 
Amalricus,  d.  i.  Amerigo.  fl,  922. 
Amalricus,   König  der  Weslgo- 

then.  B,  325. 
Amalricus,    Graf  Von  Montfort. 

B,  325. 
Amalricus,  Bischof  nmNarbonne. 

B,  325. 
Amalrih,    s.  Amalrich.  B,  324. 
Amalnng,  s.  Amelnngen. 
Amani  (Weg),  Etrin.  B,  328. 
Amara  (samlDr.),  d.  L  unsterblich. 

I,  179. 
Amara- Co^ha,  Lexikon.  I,  178. 
Amata  (Krankheit,  Leiden),  Etym. 

B.  328. 
Amati  (ZeitX  Etym.  B,  328: 
Amaury  (frana.),  d.  i.  Amalrich. 

B,  325. 
Amasonen,    Wandeimythus.    I, 

165.  274  A 
Amasonensteine.  I,  288. 
Amaaonens  trom  (Parieara)JEnt- 
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deckmig  (1500).  I,  160.  II»  293. 

432.  493.  500.  502.  (Delta)  m, 

43.  46.  47.  113. 
Ambeiger,     Ghiistoph,     Maler. 

n,  375. 
Ambix,  Ge&M.  I,  508. 
Ambl  (Arbeit,  Mübe),    Etym.  II, 
'    327. 

Ambra,  in  Ost-Asien,  m,  71. 
Ambrosiuc,  KircbenT.  I,.76. 170. 

,11,  77.  92.  —  s.  Sanct  A. 
Amelrick,    s.  Amabrich.  U,  324. 
Amelrico,    Bischof   von    Gomo 

(865).  n,  325. 
Amelrigo  (Amckico),    s.  Amer- 

rigo.  U;  325. 
Amelungen  (Amalung),  Be».  fnr 

Gothen.  H,  327. 
Amendalaro,  t.  Pomponins  Lae- 

txu  d'A. 
Americi  Terra,    m,  124.  -^  s. 

Amcnka. 
Amcrigo   (Amerrigo,  Damerigbo, 

Ammerigo),  Etymol.  U,  320  IE 
Amerika      ( America ,     Amerige, 
•   Americi  terra),    Name.    I,  221. 

II,  308.  310.  359  ff.  370.  387. 

ni,  121.  —    erstes  Vorkommen 

des  Namens    auf  Karten  (1520. 

1522).   I,  16.   m,  134.  (1507) 

159.  — '  cbines.  Bezeicbnung.  D^ 

329.  —  physische  u.  moralische 

Ursachen  der  Entdeckung.  I,  34 IF. 

346  ff.  —  angebl.  Hindentungen 

bei  den  Alten.  I,  101...  143... 

187.  ~-  ob  den  Chinesen  bekannt 

(5.  Jahrh.  n.  Chr.)?  I,  331.  333. 

—  Entdednmg  des  Festlandes 
durch  Cabot  (24.  Juni  1497). 
I,  256.  n,  454  fE  m,  129.  — 
durch  Cohimbus  (1.  Aug.  1498). 
I,  257.  II,  447.  454  ff.  m,  144. 

—  Expeditionen  nach  der  Ost» 
käste  (1493—1500).  D,  445  ff. 

—  -  Richtung  der  *  Ostküsten.  I, 
326.  —  Sodspitse.  I,  300«  — 
Abstand  von  der  Alten  Welt. 
I,  323  ff.  —    als  InseL  n,  375. 

—  Tcm  Columbus,  Vespucci  cetr. 
för  einen  Theil  von  Ostasien  ge- 
halten. I,  323.  n,  437.  442. 
4^6  ff.  477.  503.    ill,  38.  109. 


122. 131.  —  dteste  KaiiaK(1507. 
1508.  1513.  1520. 1522).  1, 1& 
n,  372.  373.  389.  m,  134.  ISa 

—  Kinflus»  der  Entdecknag  svf 
Europa  u.  dessen  Coloniea.  II, 
108  ff.  156. 

Amerika,  Nord-,    BenetumofciL 

m,  124. 
Amerika,  Süd-,  Entde^ongen auf 

der  Ostkuste.    I,  256  £  —  pj- 
•    ramidenförmige   Gestalt    1, 2ä. 

—  Karten.  I,  419. 
Amerikaner,  s.  Indianer. 
Aroerikanische  Prodakte 

(Fichten,  Canots,  Leichen  cetr.); 

nach  den  Axoren,    den  Kanan- 

sehen  Inseln  cetr.  giptrieben.  1,228. 

448.  463.  470. 
Amerikanische    CiTilisatioD, 

ahe.  I,  338. 
Amerrigo,     als    Nebenfiarm  lor 

AmeLrigo.    ü,    320.  325.   -  s. 

Amerigo.  ^  « 

Amethyste,  in  Amerika.  0,441. 
Ami  (Last,  Kammer),  Etjm.  11,327. 
Amiga    (j.  Isla   de  Ratas),  InscL 

U,  14. 
Amilrich,  s.  Amabich.  U,  324. 
Amiot,  Pater.  11,  24. 
Ammerigo,   s.  Amerigo.  D,  320. 
Ammianus  Marcellinus.  XXHi 

7.  15.  XXin,  p.  SftO.  Bip.1,60. 

313.  439. 
Ammion  (Dioscar.).  I,  507. 
Ammon,  InseL  des.  I,  162. 
Ammonius,      Plutarehs    Lebitr. 

I,  178. 
Amomum  Grannm   ParadisL 

I,  221. 
Amoretti,    Cario,    AuL   I,  19^. 

226.  233.  234.  24L  249.  254. 

m,  125.  139.  174. 
Amphibolgestein,  amCnHon. 

I,  301. 
Amuana,  Bahama- Insel.  11.  134 
Amulrich,  s.. Amalrich.  II,  324. 
Amur,  Fluss.  I,  332.  333.  n,4& 
An  (sanskr.),  d.  i  Uasen,  wehes. 

I,  444. 
Ana,  s.  Santa  A.  ^  . 

Anadyr,    Golf  von.    1,  329.  — 

FluM.  I,  386. 


^ 


Anahaaic,     Hochebeiie,    Asteken 

das.  (1190).  I,  381.  n.  107. 
Analyse,  tiaiisceiidente.  II,  311. 
Ananaspflansungen,    in  Vera- 

gua.  n,  162. 
Ananaswein.   IT,  162. 
d'Anania,    Lorenso,    Autor  (15. 

Jahrfa.).  I,  375.  429.  460. 
Anaxagoraa,     aus     Glasomenae. 

I,  168. 
Anaximander,  ansMUet.  1,111. 

521.  550. 
Anazimenes,  Pküosoph.  I,  48. 
Anazarba.   I,  282. 
Ancndbox,  s.  D^aguadero  de  A. 
Ancjra,  Schlacht  bei.  I,  416. 
Andalusia,  s.  Nueva  A« 
Andalusier,  als  Matrosen.  1, 212. 
Andalusia,  Land.  1,  62. 
Andaman,  s.  Angama. 
Andes  von  Quito.    I,  9.  377.  — 
.  Top.  Antioquia.  Q,  500. 
Andilie,  s.  Antillen.  II,  478. 
Andreas,  s.  Insel  des  heil.  A. 
Andreas    Ton    San -Martin   cetr«, 

s.  San-M.,  Morales  cetr. 
Andres,  GioTanni    (1822),    Aut. 

I,  437.  n,  288. 
Angama  (Angaman  b.  Polo;  ver- 
derbt aus  Andaman),  Insel.  1, 44. 

318. 
Angel,  s.  Salk-A. 
Angel is,  AuL  I,  188. 
An  gel  o,  Michel,  Maler.  II,  108. 
Angelus,     Jacobus,    aus  Florens 

(1406.  1475?).  n,  365. 
Angelus  Yadius,    Herausg.  des 

Ptolemius  (1475).  11,  366. 
Anghiera,    im  Mailandischen.   I, 

484. 
Anghiera  ( Anglerius),  Peter  Mar- 

tyr  von  (Decaden  1493—1530). 

I,   29.  94.  98.  106.  138.   151. 

217.   241.  249.  250.  263.  321. 

344.  345. 426.445.446.467.484. 

(erster  Druck)  529.  544.  II,  49. 

M.  73.  79.  81.  124.  128.  129. 

134.  135.  148  ff.  168.200.208. 

209.  218.  221.  233.  234.  235. 

241.  242.  251.  259.  263.  265. 

269.  276.  277.  295.  303.  305. 

311.  324.  331.  332.  333.  354. 


n,376£E:  411.429.437.440.447. 

448.  456.  458.  461.  466.  468. 

471.  476.  477.  478.  483.  501^ 

502.  510.  515.  m,  46.  49.  50. 

110.  117.  118.  120.   130.  135. 

145.  157.   175.  176.    —    seine 

firiefe.  I,  484—496. 
Angiolello  Yicentino,    s.   Vi- 

centino. 
Angleria  (span.),  d.  i.  Anghiera. 

I,  484.  ^ 

Anglerius,  f.  Anghiera.  DI,  130. 
Angostnra,    Stadt   am  Orenoko. 

U,  464. 
Angra   de   Antonio  Gonsales 

da  Gintra,  Bai.  I,  421.  435. 
Angra  de  Gato.  I.  246. 
Ani  (Japan.),  d.  i.  Bruder.  1, 478. 
Aniadiva,  s.  Anjediva.  HI,  67. 
Ani  an    (Aniani  Regnum))    fabel- 
haftes Königreich  in  Amerika.  I, 

432.  477. 
Ani  an,  Meerenge  von.  1,477.11,41. 
Animae,  in  Briefe  eingelegte  Pa- 
pierchen. II,  490. 
Anio,  Fluss.  II,  86. 
Anita  (sanskr.),  d.  i.  Wind.  1, 444. 
Anjediva  ( Ankediva, Adya-dvipa), ^ 

Insel,  m,  59.  66. 
Anjou,  Herzog  von.  11,273.  352. 
Aniuan,  Etymol.  I,  436. 
Ankediva,  s.  Anjediva. 
Anker,    in    Golumbus'  Wappen» 

n.  459. 
Annius    von    Yiterho     (Giovanni 

Nanni),  Dominikaner.  Ü,  311. 
Anno- Born,    Insel,    £ntdeckung. 

I,  245.  m,  94. 
Anonjmua  vpn  Ravenna.  11,83. 
Ans e Im  von  Laon.  II,  322^» 
Anson  Gounty,   in  N.  Karolina. 

n,  232.  234. 
Antemnae,    sabinischc    Stadt.   I, 

437. 
Antermouy,  s.  Bell  d'A. 
Anthontus  Yeronensis.  1,146. 

— >  s.  Antonio. 
Antibachias     (Ptolem.),    Insel. 

I,  437. 
Antichrist.  II,  177. 
Antichthbn  (Gegenerde).  I,  54. 

115.  —  Paradies  das.  Q,  87  £ 
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Antichthonen,  iin  M.  A.  hivfig 

mit  Amipodeii  T^rwechselt,  1, 1 38. 

144.  — >  rfjL  "Avxom^h, 
Anticotti,  Insel.  I»  357.  396. 
Aiiticjra(Aiiticirr]ui),Staclt.L437. 
AntiglU,   d.  L  HaStL  I,  217.  n, 

437.  494.  499.  —  t.  AntiUa.^ 
«Antigliae  Insulae,  die  Caralbi- 

sehen  Inseln.  I,  217. 
Antigonu's  Garystius«  Ant«  I, 

114.  439. 
Antigua,  s.  Nnestra  Senora  de  A. 
Antilha,  Bedeutung,  I«  437.  438. 
Aptilia,     Wandemame    Dir   Ter- 

schiedene  Inseln.  I,  43.  81. 104. 

128.  262.  208.  216.  276.  288. 

305.  U,  154.  525.  —  vgL  An- 

tillia. 
Antiliae  Insulae  (Antillen),  Ur- 
sprung des  Namens.  L  217. 
Antilla,  InseL  I,  206.  —  als  Bes. 

för  Haiti.  H,  458.  --  i.  AntiUia. 
Antillen  (Andilie),  die  grossen  u. 

Ueinen  Inseln.  I,  156.  175.217. 

342.  402.  (erstes  Vorkommen  d. 

Namens  för  die  G^aiben)  426. 

(Meeresströmung)  470.  II,  63. 69. 

92.  (Bildung  der  grossen)    104. 

439.   478.    ni,  38.   —   Karten. 

I,  275.  n,  111.  — vgl.  Garalben. 
Antillen,«  indische.  I,  431. 
Antillen-Meer.  II,  70.  75. 
AntiUia  (AtuUio),   Wandemame 

für  verschiedene  Inseln  (Insel  der 

sieben    Städte,    der   Drachen?). 

I,  349.  410  ff.   (E^rmol.)   435. 

436.  m,  147.  —  vgl.  Antilia. 
Antillia,  Bes.  för  Ha^.   I,  427. 

<—  s.  Antiglia. 
Antinna,  s.  Antilla.  I,  436. 
Antinsülae.  I,  438. 
Antiochus,   syr.   König»   I,   474. 

475. 
Antioquia,  in  Amerika.  11,  105. 

500. 
Antiparos,  Insel.  I,  437« 
Antipoden.  I,  60.  —  im  M.  A. 

bitdig  mit  Antichthonen  verwech- 
selt I,  138.  n,  90. 
*jipTiifoq&uo§  (Aristot).  I.  438. 
'ji^%o*Hot  (Strab.).   L  138.  145. 

— *  s.  Antichtboaen. 


*A9%ot*ovfi^i9^  f^  (PtoL),  Be- 
deutung. I,  138. 
"A^xm^Qk  (Smb.).  I,  ISa 
Anton  de  Alaminoa,  s.  Alan- 

nos  cetr. 
Antonio  von  Tef]paj^  Gofambai* 

Lebref.  II,  11. 
Antonius,    s.  Cap  des  beiL  A., 

Insefai  des  beil.  A.,  Nao  San  A 
Antonius  Yeronensis.  I,  14fi. 
Antwerpen,    Gewurahandd  dss. 

1,221. 
d'Anville,  Geograph.  I,  34.  332. 

367.  398.  m,  40. 
Anaiehungskraft,   nach  AraUh 

teles.  I,  119. 
Anaiehnngspnnkte  am  Eidpol 

n,  41. 

Apa  (sanskr.),  d.  L  Wasser.  ^  281. 

Apalachenberge.  I,  407. 

Aphron  (arab.),  d.  L  Neid. 
n,  25. 

Apokalyptische  Schriften.  I. 
171. 

Apbllodorus,  Biblioth.  ni,  lt.l. 
p.  83.  ed.  Heyne.  I,  158. 

Apollonia,  s.  Santa  A. 

Apotclcsmatiker.  II,  180. 

Appendicularsjstem  (Bbttem- 
wickelung).  H,  103. 

Appianus;  seine  Welttafel  (1520). 
I,  16.  459.  472.  477.  D,  384 
389.  m,  134.  145.  152. 

Aprositos  (die  Unmginglicbe), 
nach  Ptolem.  die  nördfichste  fo 
Kanarischen  Inseln.  I,  399.  499. 

Aptenodjtes.  I,  299. 

Apulejns  pag.  59.  64.  CS.  c^ 
Ebnenb.  I,  438. 

Apulien,  Normannen  das.  I,347> 
381. 

Apns,  am  SudhimmeL  IQ,  173. 

Aquae.morto  (Aigues-Moitcs). 
\  416. 

Aqui,  s.  Jaco»o  di  A. 

Aquines,  s.  lUcardo  A. 

Araber,  als  Seefahrer,  ihre  Goli»- 
nien  in  Afrika.  I,  279.  —  vsi 
Sokotora.  I,  282.  —  in  bidien 
cetr.  I,  314.  347.  —  auf  den 
Axoroi  cetr.  I,  434.  455.  ID,2a 
—  bringen  die  Magnetnadel  nach 


205 


Europa,  n,  25.  —  Bmspwie  ko- 

hen  Alters.  lU,   16.  —  Tgl.  Al- 

ma^mnin,  BfatiRD. 
Arabia  tub  Aegypto,  d.  i.  Ae- 

tUopien  (1527).  I,  419. 
Arabien,    ab  Thefl  toii  Li^en. 

I,  99.  »  glfi<^ckes.  m,  27.  — 

s.  Temea. 
Arabische  Aerite.  11.  15. 
Arabische  Geographen,   1^- 

ansicht.  I,  62.  66.  278. 
Arabische  Himmelskngeln.  ü, 

520. 
ArabischeXarte  (906  Hedschr.). 

I,  244.  276. 
Arabische    Mnnien,    auf  den 

Ostsee-Loseb.  I,  456. 
Arabis>cher  Meerbusen   (Ara- 
biens sinus).  I,  57.  74.  75.  180. 
Arabischer    Mythus    Ton  den 

Amaxonen.  I,  275.  276. 
Arabische  Ziffern,  Tenchiedene 

Schreibart    im    M.  A.    I,    238. 

n,  486. 
Arados    (Ptol.),    Insel   im   pers. 

Meerbusen,  ü,  44. 
Arago,  Aut.  I,  137.  ü,  3.  33.44. 
Aragon,  s.  Fernando  de  A. 
Aragonischer  Ho£  I,  2B9. 
Arak    (aral^.),     d.  i    schwitsen. 

t  501. 
Araka  (kafanuck.),    einmal   dnrch 

die  Retorte   gegangener  Knmys. 

I,  503. 
Arak    kerden    (pers.),    Etnnol. 

I,  501. 
Arango,  s.  Sancho  de  A. 
Aratns,  Ant.  I,  169. 
Araxes,  Flnss.  I,  153. 
Araya,  Saline  Ton,  in  Yenemela. 

n,  479. 
ArbiBoli,  Colnmbns  Geburtsort? 

jigX^*  a^/oii^,  Etym.  11,  328. 
'^ji^X^f*'^^  (ars  chymiaeP).  1,511. 
Arcbilochns,  Aut.  II,  311. 
Arcbimedes,  Mathem.  1,58.92. 
Areiia,  s.  £sc31a. 
Arctic-Highlands.  I,  325. 
Ardea  Johannae.  II,  464. 
Area  der  Stiftshutlb.  I,  67. 
Areas,  s.  Manga  de  A. 


'  Arena,  s.  Islas  de  A. 
Arenai,  s.  Punta  del  A. 
Arenbake A,  Inseln.  DI,  30. 
Arethusa,  Queller  11,  85. 
Ar  et  in,  Aut.  II,  352. 
ArcTalo.  n,  263. 
Argent,  s.  Gayes  d*A. 
Argenteus  (Amiius),  Euchainis, 

röm.  Buchdrudfer.  I,  528. 
Argentinische     Republik*     I» 

266. 
Arg  est  es,  Nord  Westwind«  1,272. 
Argire,  s.  Argyre. 
Argonauten.    I,  48.    153.    476.. 

513.  n,  66. 
Arguajo,  auf  Tenerifb.  11, 101. 
Arg.ain,  Insel.  II,  42. 
Argyre  (Argire),    die  Silberinsel. 

I,  44.  315.  318. 
Argyreus,    s.    Rio   de   la  Plata. 

III,  81. 
Argyrius,  s.  Argenteus. 
Argyropulus,  s.  Joannes  A.    ^ 
Arias,  s.  Avila. 
Ari|[i,  Ranschtrank.  I,  504. 
Arin,    InseL  .II,   13.  44.  —  vgl. 

Aryn. 
Ariosto,  Dichter.  II,  108. 
Aristaeus.  II,  86. 
Ariatagoras,  Tyrann.  I,  59. 
Aristarchus    aus  Samos.    I,  53. 

92.  175.  m,  1^3. 
Aristides,  Rhetor.  I,  159. 
de  Aristisabal,  Gabriel,  Adnural. 

II,  296.  298. 
Aristotele,  s.  Nicolo  d'A. 
Aristoteles.    I,    35.  73.  74.  75. 

76.  78.  275.  282.  (Thule)  398. 
(Erdgrad)  521.  (Winddrehung)  ' 
II,  471.  ^  de  Caelo  II,  12  eztr. 
11,  69.  11,  13.  p.  293  Bekk.  I, 
47.  124.  II,  14.  p.  297.  I,  54. 
55.  65.  96.  98.  119.  140.  148. 
558.  —  MeteoroL  I.  3,  7.  Ir92. 
I,  3.  p.  ai4i.  5  BekL  I,  120. 
I,  4.  1.  fol.  9  a  (Vol.  I.  p.  169 
IdeU.  1,313.  I,  13.  I,  92.  I.  IS. 
19.    (Vol.  I.  p.   463  Id.).    I,  51. 

I,  13.  2>   p.  350.   I,  55.  399.  . 

I,  13.  21.  p.  3S0.  1,242.  I«13. 
27  a  p.  470  Id.).  I,  114.  11,85. 
I,   14,  7.  p.  ä»i.  I,  381.  I,  14. 

15 
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^  27.  I,  417.    I,  u.  20.   I,  474. 

II,  1.  4.  p.  354,  a  Un.  n,  72. 
IL  1.   10.   h  474.    II,   1.   14.  p. 

3S4.    I,  64.   n,  65.    II,  I.  15. 

n,  13.    II,  2.  10.  II,  86.  U,  3. 

*      p.   343     Cm.     I,  509.    II,  4— *6. 

n,  102.  n.  5.  10  (ToL  I.  p. 

062  ff.  Id.).    I,    114.  124.  279. 

IL  5.  11.  p.  064.  I,  66.  II,  5. 
.  11.  16.  11«  88.  II,  6.  13*-16. 
p.  362  Bekk.  I,  122.  11, <0.  IS. 
p.  362.  I,  558.  II,  0.  16.  p.  362. 
I,  55.  II,  6.  20,  (VoL  I,  p.  500 
14.).  I,  272.  II,   7  a.  p.  500  Id.). 

1,  48.   IL   7     (L   p.   503  $qqX  h 

159.    ni,  2.  6.  0.    ],  479.    III, 

2.  9.  III,   19.    III,   3.   1.  I,  122. 

III,  4.  m,  119.  ni,  6.  1 0.  I,  57. 

IV,  7.  7.  p.'  304  a.  I,  508  (Tgl. 
auch  unter  Idelcr).  —  de  Mundo 
c.  3.  p.  393  Bekk.  I,  52.  55.  60. 
114.  121.   135.  438.  474.  547. 

cap.   4.  P..205.  2011.30.  1,439. 

-^    Hiator.  Animal.    YIII,   2.  p. 

600.  I,  510.  VIII,   13.  p.   690  b. 

ly  51.  ^  Problem.  XXVL  52«  p. 

•946  a,  I,  55.  — Politic.  VII,  13. 

I,  51,  •»  de  Mirab.  Auic.  e.  00. 

p.    172    Beckm.    (e.    04.    p.    036 

Bekk.)  I,  104.  124.  cap.  105.  p. 

211.    I,    131.    c    136.    I,  180. 

e.   106.  I,  114.  p.  174.307.  036. 

I,  130.  p.   307.  U,  67.    p.  1167 

(p.    044,     c.     106     ed.    Bekk.). 

I,  51. 
Aristotelea,    Pseudo«,  fiber  die 

Steine.  U,  25. 
Arki  (kahAdck.)«   Ranschtrank.  J, 

605.' 
Armenien,  Land.  I,  417. 
Armin   (Hennin,  Innin),   fetym. 

n,  327. 
Armorikaniacbe  Gallier,    ihr 

blutiger  Cultua.  I,  478. 
Arom',  Pflanse.  III,  44. 
Aromata,  a.  Cap  A. 
Arquemie  (franz.),  d.  i.  Aldwqit. 

I,  511. 
.  Arrac,  erstea  Vorkommen  dea Na- 
mens. I,  501. 
Atrianua  (PeripL  p.  36  Huda.). 

I,  142.  (Anabaa.VI,  i)   I,  560. 


Arrigo,  d.  i.  Heinridi,  "EJtm,  II, 

824.  32^. 
Arrobe,  Gewicht.  If,  233. 
Arrowsmith,  Aut.  I,  419. 
Arsenikeiaen.  II,  235.' 
Art  au  d,  Aot.  II,v518.  520. 
Arte  mit a,      in     BabTlonica.     I, 

146. 
Artokoelio,  ob  Dnarte  Goettio? 

m,  103. 
Artokoalie,  Kommandant mu Ma> 

rino.  UI,  103. 
Aruba,  Inael.  I,  293. 
Arym  (arab.),  a.  Axjn. 
Arjm  civitas,  II,  347. 
Aryn  (arab.),    d.  i.    H£iftep«aikt, 

richtige  Mitte,  Kuppel  der  Erde. 

II,  44.  347.  —  vgl.  Ana. 
Ana  (kahnucL),  doppelt  tiratilKr- 

ter  Kumya.  I,  503.  505. 
Ar  an  ei  wa  ar  en,aua  lndien.III»30. 
Arat,  a.  ^abisdi. 
Aa,  a.  Alanen. 
Ascelin,    Mönch.   I,   70.  78.  80. 

393. 
Aacenaao  major,  Inad.  III,  72. 
Aacenaao  menor,  d.i.  Trimdad. 

III,  72,  98. 

Aacenaion  (laola  d'Aaccnaione» 
Hbamelfahrtaiflael) ,  aatr.  Lage^ 
Entdeckung  (1502).  D,  451. 
(Concepcion)  DI,  73.  97.  98. 

Aa^hbona  (anü>.),  d.  i.  Lbsabon, 
I,  384. 

Aaclepiaa  acida.  I,  506. 

Aaclepiodotua.  II,  86. 

Aafi  (Asaffi),  Hafen.  I,  387. 

Aaien,  angebL  N£he  der  Ostku- 
aten  au  Europa.  I,  46.  201.  546 
«—560.  — -  Mittel.,  ZugangUdk- 
keit  unter  mongol.  Henscbaft. 
I,  8Ö,  «^  Sud-,  UandeUverliin- 
düng  durch  Italiener.  I,  190. 

Aamalden  (Aameiden),  Insdii. 
I,  460. 

Aaow  (Tana),  Sudt.  I,  190.  273. 
515. 

Aaaelinache  HaadichriA  dea  £d> 
riai.  m,  76. 

Aase inann,  Simon (1790).  II,520« 

Aaaril,  a.  Kait  A. 

Aatapua,  Fiuaa.  I,  313. 
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Astarte,  Gdttm.  I,  545. 
Astone,  s.  Signore  A. 
AstrognOAie  de«  Dante.  II,  518 £ 
Astrolabium  des  Behaim  to  Lis- 
sabon. I,  190.  221.  232  f£237. 

—  des  Lufio   (1295)  cetr.  235. 

n,  6.  415.  421.  m,  24.  119. 
Astrologie.  I,  §9. 
Astronomen,    auf  £zpedilions- 

schiffen.  II,  420. 
'Astronomie,  nautische,  im M«  A. 

I,  32.  235.  II,  21. 
Astronomische  Ephemeriden 

desRegiomontanus  (1475-«1606). 

I,  233. 
Astronomische     Instrumente 

der  Majorlcaner.  I,  239. 
Astrue,  Aut.  III,  17. 
Atahnalpa,    Inka    (st.  1533).  I, 

410.  II,  252. 
d«  Ataide,    Pe^.  III.  69.  —  s. 

Atayde. 
Atalanta,  InseL  I,  105.  155.  -^ 

vgl.  Adantis. 
Atargul,  RosenöL  I,  607. 
d'Atayde  (de  Taide),  Vasco,  Ca- 

brals  Begleiter.    III,  61.  62.  — 

s.  Ataide.  - 
Atel,  Athel  (tatar.),  d.  L  grosses 

Wasser,  Wolga.  I,  428.  454.  - 

s.  Atl. 
Athanasiua,     Kirchenvater.     II, 

520. 
Athel,  s.  Atel. 
Athcnaeus,    Deipnos.  lY,  S6.  p. 

152  Gas.    I,  508.    V,  p.  206.  X 

141.  IX,  p.  370.  II,  72.  XI,  60. 

p.  480.  I,  508. 
Athenodorus.  H,  68. 
Atl  (mexic),  d.  i.  Wasser.  1, 427. 

•»  s.  AteL 
Atlantenkrieg.  I,  162.  164. 
At)antiea  Isla.  I,  155. 
Atlantis,  Insel,    nach  Solon  und 

PUto.     I,    47.    105.    110.  112. 

155  ff.  424.   II,  67.  97.  -^  die 

grosse  und  kleine,   nach  Plinius. 

I,  163w 
Atlantis,    ak  Be&  inr  Amerika, 

Medo. '  I,  256.    425.  427.  — 

nach  Columbtts   ein  Theil   von 

Indien.  I,  639. 


Atlantiscbe  Inseln,  Bes. für dia 
Glückseligen  Inseln.  I,  406. 

AtlantiscKer  Ocean  (StraboX 
bei  den  Al|an  Beseichttnng  thdls 
für  den  ganaen  Ooean,  tbeilsför 
das  Atlantische  Meer  im  engem 
Sinne,     Grunde    seiner    angebl. 

'  Unfahrbaxkeit  oetr.  1, 56. 63. 106. 
132.  134.  135.  139.  162.  — 
(Plin.)  272.  —  (Meer  der  Fin- 
stemissc  bei  Edrisi)  I,  277.  434. 
—  Breite.  I,  323  iE  339.  —  v^. 
Meer,  äusseres,  dunkles« 

Atlas,  Bruder  des  Hespmu.  I, 
53.  157.  391-  ^ 

Atlas,  Berg.  I^  53.  55.  165. 
U,  95. 

Atlas,  katakmischer  <1374).  I» 
240.  243.  I,  395.  —  vgl  Karten, 
Wdttafel. 

Atmosphäre,    in  Brasilien.    IQ,. 
18  ff.  —  ihr  Druck  ist  den  Al- 
ten unbekannt.  I,  120.         • 

Atratö,  s.  Rio  Dabeyba. 

Attika,  Land  (1425).  I,  418. 

Atullio,  s.  Andllia.  I,  413. 

Atwoods  Kay,  s.  Samana.  11,133. 

Auber,  s.  Petit  A. 

Aubery  (Auberon,Oberoo),£tym. 

n;  326. 

Aucuparius,    Thomas,    Aut.  U, 

372.  m,  152. 
Auge,  nach  Baco.  I,  497« 
Augerellus  ( Augereau),  Antonius, 

Buchhändler.  II,  374. 
Augier  Ghislin   de  Busbecq, 

flamland.  Reisender    (1555).    I, 
•     514. 

Augulon,  s.  Gap  Agilon. 
Augustin    (Agostin,    Agostinbo), 

s.  Cap  St.  A. 
Augustinus,  Kirchenvater.  L  37. 

76.  170. 
Aurea  Chersonesus  (Goldcber- 

sones)  I,  98.284.315.316.318. 

II,    171.   231.  466.   (Mabükka) 

m,  91.  92.  121. 
Aurora-Inseln.  III,  95. 
Autun,  Sudt.  I,  169. 
Avaren,  tnderKrimm(6.  Jahrb.). 

I,  515. 
Aireiro«  Stadt.  II,  61. 


308 


d' ATezro,  Joluuiii  Alpiioiu(148$). 

I,  222.  247.  III,  62. 
ATenrnjs,  •.  d.  f. 
A verroll«    (ATendioSs,  Avenroys, 

Atout*)»  Gommentator  de«  Aj4- 

stoteles.  I»  74, 76. 76. 83. 97. 98. 

149.  639. 
ATicenna  (EbnShu),  Ant.  I,  66. 
Avicennia  tomentoaa.    Ij  341. 
ATienns,  Rufus  Festiu,  Dichter. 

I,  101.  129. 167. 163.  169. 180. 

400.  408. 437.  II,  64. 65. 66.  96. 
de  Avila   (DavSa),    Pedro   Alias 

pd^^Pedraiiaa,  See&hrer  (1614). 

I,  263.  264.  286,  n,  379.  380. 

483. 
Ayan,  s,  Azania.  I,  117. 
de  Ayllon  (AiUoii),    Lucas  Yy- 

qucc,    Expedition  nach  Florida. 

I,  321.  n,  297.  —  s.  Tiem  de  A. 
Ajmerick,  Emn.  II,  325. 
Ajmorea,  s.  ^erra  dos  A. 
Ajses  de  Casal,  s.  CauL 
Aj^en,  s.  Estero  de  A. 
Asaffii  s.  Asfi. 


Aaaf  ayas,  s.  Sagayen. 

Aaalea  procnmbens.*!,  329. 

Ab  ani  a  (Ayan,  Zioghim),  m  Afiäa. 
I,  117.  150.  272. 

Acoren,  Inseln.  I,  35.  46.  87. 
105.  106.  128.  156.  213.  217. 
225.  (angebt  ron  Bduöm  ent- 
deckt) I,  220.  223.  226.  228. 
(▼OB  Normannen  entd.)  I,  22S. 
241.  242.  276.  —  (Atlantis  nach 
Chr.  Golnnüras)  I,  320.  327: 
328.  387.  407.  411.  414.  430. 
432.  n,  37.  44.  45.  (frfikerar 
Wald-  nnd  Refenreidillram)  IE, 
138.  440.  m,  14.  ^  vgL  Gas- 
sitenden. 

Asow,  s.  Asow. 

Alteken,  amerik.  Coltaivolk.  I, 
266.  (in  Anahuac,  1190)  381. 
425«  —  s.  Hieroglyphen. 

Aitekische  Zeitrechnnnf 
(1091).  I,  425. 

Astlan,  in  Amerika.  I,  335.393. 

Aiucar,  s.  Pan  de  A. 

Asyr,  s.  Yicq  d'A. 


B  aal  hen  Matkarbaal,  pnnischer 
Name.  I,  459. 

Baaruco,  Insel  II,  150. 

Kaatu,  s.  Batu  Khan. 

Bab-el-Mandeb,  Meerenge»  I, 
813.  n,  93.  469. 

B  a  b  e  q  a  e  (Bancque,  Baveche),  die 
angebl.  GoldinseL  II,  125.  150. 
-^  Büweilen  mit  BoMo  yerwach- 
sek.  II,  458.  —  s.  d.  f. 

Babueea  (Babueco,  Baios  de  B., 
Bazos  de  B.,  Isla  de  JB.),  Un- 
tiefen von,  die  Goldinsel.  II,  125. 
134.  146.  147.  151.  429.  502. 
—  vgl.  Babeque,  Babnra,  Gayes 
d'Azgent. 

Babara  (Babueco?),  Untiefe  der 
Bahama-Gmppe.  II,  440. 

Babuyanen,  Inseln.  I,  329. 

SaßvXmr,  Schloss  bei  Memphis. 
I,  416. 

B  a  by  1  on  ia ,  im  M.  A.  Bearichnnng 

för  Memphis.  I,  416. 
Bacallaos  (Bacalaos,  Backatads, 


Tiena  de  B.,  Tiena  de  loa  B.), 
Land  der  (Neufundland),  Ent- 
deckung cetr.  (1463?).  t  235. 
236.  305.  373.  396.  421k  460. 
n,  74.  447.  478.  482.  III,  122. 
-^  s.  Scorafiza. 

Bacalaurns,  Insel.  D,  22, 

Baccalaurae,  angebl.  Yeriiindnng 
mit  Asien.  I,  118. 

Baccalearum  Terra.  I,  306. 

Bacchus,  GotL  I,  313. 

Bach,  Aut.  I,  160. 

Bachalaos,   s.  BacaDaoa.  I,  427. 

m,  122- 
B  a  c  h  il  1  e  r  Ruy ,' Astronom  (i  51 7). 
I,  234. 

Bachilleres  en  leyes  (Adviika- 
ten).  I,  263. 

Bachis,  Insel.  I,  329, 

Bacon,  Roger,  Mathematiker  cetr. 
I,  13.  69.  71.  73.  74.  77.  8i. 
(Erdansicht)  82.  99.  109.  (Ex- 
perimente u.  Erfittdungsplane)  I, 
496-500.  518.  H,  471. 
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Badafos,  Junta  in  (1624).  10,134. 
fiadia  di  tuttiiSanti,  a.  AUer- 

keiligeiilNd.  HI,  89. 
Baehr,    Heratug.  des  Herodot.  I, 

417.  n,  68.  95. 
Bir,  .groMcr  tmd  Ueiiier,    Stern- 

bUd.   I,   66.    II,   ^22.    m,  10. 

175. 
Baeti*  Volk.  I,  473. 
Baelica  aurea,  L  e.  GasdDa  del 

Oro.  I,  265. 
Baetis,  Fhua.  t,  131. 
Baffinsbai.  I,  203.  325.'(Rmien 

das.)  355. 
Baga,  s.  ]M(ar  de  B. 
Bagdad,  Stadt.  I,  273.  D,  514. 
B  a  h  a  m  a  -  B  a  n  k,  grosse  und  Ideine. 

n,  112.  130.  135.  147. 
Babama-Inseln   (Lucayen,   Jii^> 

cayos,  Tneajos).    I,  428.  (Golf- 
strom das.)  467.  n,  47.  51.  69. 

105.  120.  122.  (nach  Golumbns) 

124.  125..  132.  133.  146.   (W 

Entrölkening)  208.  440.  502. 
Bahama-Kanal,     alter      (Canal 

▼lejo).  I,  321.  466.  467.  II,  69. 

73.  137. 
Bahia,  Küsten  yon  (1516).  D,  32. 
.  ni,  105. 
Bahia*  Cabralia,    in    Brasilien. 

m,  41.  63. 
Bahia  de  los  Nodales.    I,  299. 

300.  — .  Tgl.  Nadelbank. 
Bahia     de     San     German     el 

Vie^o,  an  Portorico.  ü,  146. 
Bahia  de  Sa&ta-Lncia.  III,  96. 
Bahia    de   Todos   los  Santos, 

s.  Allerheiligenbai. 
Bahia   de  Xagua,  an  Cnba.  II, 

470.  m,  44. 
Bahia  sin  fondo,  Meerbusen  des 

heiL  Geoig.  I,  2;98. 
Bahrai'n-Inseln,  im  pers.  Meer- 
busen, n,  44. 
Bai,  s.  Bay.  « 

Bai  de  las  Flechas.  II,  73. 
Bai  der  Gorillas-Affen.  II,  95. 
Bat    des  heij.  Julian.    II,  528. 

III,  12. 
Bai    des  heil.  Matthias    (San- 

Mtt^).  I,  302.  303.  304. 
BaikaUee.  I,  333. 


Baizit,  Snhan.  I,  416. 

Bajaset  Jildirim,  .Sultan  (st. 
1403).  I,  416. 

Bajos  de  Babueca,  s.  Babueca. 
n,  147. 

Baker,  s.  £1  B. 

Bakkam  (arab.),  i.  e.  fignüm  m- 
bnxm.  I,  442. 

Bakui,  arab.  Geognqf»h.  I,  64. 
315.  371.  386.  442.  450.  452. 
II,  99. 

de  Bal)>oa,  Vasco  NnÜez,  Ent- 
decker des  Südmeers  (stirbt  151 7). 

I,  223.    263.    284.    285.    289. 
(1513)  295.  296.  298.  343.  538.-  ' 

II,  303. 347.  m,  48. 117.  (1504) 
131.  • 

Baldelli    (Boni),    Gra£    I,    189. 

242.  243.  247.  273.  278.  395. 

399.  439.  442. 443.  II,  343.  344'. 

350.  397.  405.  415.  431.  449. 

496.    IQ,  3.  6.  21.  57.  62.  76. 

77.  83.  138.  155. 
Baldewin  (Baudonin),  Kiha%  Ton 

^Jerusalem.«  II,  325. 
Balearen,  Inseln.  I,  52. 
B  aU e  n  a,  der  kleine  Golf  TomParia. 

I,  257.  258. 
Baltisches  Meer  (1425). 1, 420. 

(Ptolem.)  473. 
Bamberg,  Stadt  I,  306. 
Bairbotum  (Polyb.),  ob  Gap Non ? 

I,  243. 
B  a  m  b  u     (  malai. ) ,     Bambusrohr. 

I,  462. 
Bambusrohr,  von  Amerika  nach 

den  Acoren  geschwemmt.  1, 462. 

466.  470. 
Banco  de  los  Jardines  y  Jar- 

dinlllos,  Klippengruppe.  II,  462. 
Bancroft,  Aut  f,  374.  II,  110. 
Banda  -del  Sur  del  Kstrecho. 

I,  300. 
Bandini,.  AuL    I,  68.    II,  223. 

309.  317.  318.  319.  321.  330. 

331.    845.   360.    U,    396.  398. 

399.  400.  402.  403.  404.  40$. 

410.  415.   41t.  427.  428.  429. 
,  431.  432.  434.  435  ff.  487. 493. 

495.  497.    503.  504.  509.  510. 

m,  5.  7.  8.  10.  13.  14. 17. 18. 

19.  25.   33.  82.   83.  89.  104. 
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130.  132.    160.  163.  166.  168. 

103.  195. 
Baneque,  s.Babeqae.  11,125.150. 
Banez,  s.'  £1  B. 
Baniane  (Ficiis  religioaa),  in  Ost* 

Indien.  I,  .462. 
Banianen,      indische     Kaufleute. 

m,  28. 
Bank  der  Nadeln,  a,  Nadelbank. 
Banque  (Actien)  des  kefl.  Geori^, 

zu  Genua.  II,  2^30. 
Banquen,  tartarische.  I,  79. 
Baracoa,  Hafen,  ü,  16.  57.134. 
Baranhen,  s.  Rio  B. 
Barataro,  Aut.  I,  466. 
Barbara  (Cafromm  Terra).  1,277. 

—  vgl.  Berberey. 
Barbara,  s.  Sanct  B.-Kanal. 
Barbaren,   nach  chines.  Ansicht. 

II.  329. 

Barbarigo»    Antomo,  Reisender. 

III,  16. 

B arb  aro ,  Josafa  (Josaphat),  venea. 

Reisender  inPersien  (1435. 1474). 

1,  79.  514.  ni,  76. 
di  Barbosa,  Angelo.  It,  337. 
Barbosa,  Diego.  III,  73. 
Barbosa,  Odo^rdo.  III,  28.  56.  68. 
Barbot,  Johann,  Seefahrer.  11,64. 
Barcaiztegui,  Capitan,Anlnahnie 

von  Guba.  II,  462. 
Barcia,    Andi'ea  Gonaalez,  Histo- 
riker. I,  35.  84.  92.  93.  97.  201. 

216.  219.  412.    11,  12.  27.  62. 

198.  249.  III,  44.  144. 
Barclay,  s.  Gap  B. 
Bardmila  (arab.),    das  Land  der 

Franken  (Christen).  I,  454. 
Barima,  s.  Gap  B. 
Barke,  s.  Canot. 
BarloTento,  s.  Islas  de  B. 
Barlow,  Aut.  II,  21. 
Barnabas    Picardus,    Herausg. 

des  Ptolomäus.  II,  366. 
Barra  de  Gannanea  (Gananea), 

in  Brasilien.  I,  265.  III,  80.  96. 
Barra  de  Saltes    (B.  Saltas)«  I, 

206.   526.     II,   35.    112.    384. 

447. 
B^rrameda,  s.  San  Lucas  de  B. 
Barre,  am  Ausfluss  der  Dordogne. 

n,  433. 


Barroi,  Joao,    portng.  ffirtoriker 

(geb.  1496).    I,  lai.  204.  222. 

225.  227.  232—236.  241—248. 

251.  252.  255.  283.  304.  318. 

319.  407.  433.  446. 447.  D«  36. 

98.  217.    283.  305.    313.  44«. 

449.   476.   483.  514.  515.  lU^ 

33-38.  59-^73.  78.79.  93. 9& 

102.  145.  158.  192. 
Barrow,  Seefahrer.   I,  234.  29a 

366.  478.     . 
Barrowstrasse.  I,  203.  325. 
Barthema     (Barthe),     Lodomo, 

Bologneser   Reisender.    II,    348. 

in,  16.  35.  66. 
Bartholomäus     von     GreoMMu. 

I,  80. 
Bartoloasi,  fVanc.>  Aut.  I»  427. 
Barygasenus  Sinus,  Meerbusen 
.  von  Gamboya.  I,  317. 
Basalt,  auf  Grönland.  L  352.  376. 
Baschghird  (Baschkiren^  Basch- 

kurd,  Pascatir),    Finnen.    I,  78. 

616.  517. 
Basil  Hall,  Vulkan.  I,  301. 
Basilica»  an  der afnL  Wcstköste. 

HI,  5. 
Basilius,  Heiliger.  H,  91.  52a 
Basilius  Valentinus,  Benedik- 
tiner fu  Erfurt.  I,  505. 
Basken,    als    Seefahrer.    I,   212. 

392.  T-    Krnntnitf  der  Magnet* 

nadel.  U,  26. 
Baskische  ProTinsen.  I,  32« 
Basseltn,  Oliner  (1418).  U,  154. 
Bassora,  Stadt.  I,  190.  273. 
Basti  das,  Rodrigo,  seine  £ntdck- 

kungen  (1500— -1502).  1, 291.  H, 

128.  302.  450.  453.  492.  500. 

504.  lU,  33.  115. 
Bastimentos,.  ••  Pnerto  de  los  B. 
Batabano  (nicht  BaUhano),  Golf 

▼on.  II,  462.  463.  465 Fe- 
stung. 469. 
JBatara-Guru,    Gottheit  der  Ja- 

v^eT\  I,  48. 

I,  117. 
Batu  Khan  (Baatu),  Fnnt.  1, 502. 
Baivta,  8.  Ibn-B.^ 
Baudoutn,  s.  Baldewin. 
Baukunst  (1509).  ü»  367. 
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Baumwolle,  in  AmerSui.  Uy  609. 
Bantista,  s.  IsU  de  San  Juan  B. 
Bavarello,    Giacomoi    Schwager 

des  Chr.  Columbiu.  II,  258. 279. 
BaTeche,  s.  Babeqne. 
Bavo  de  la  PUta  (Baxo  de  PL, 

Cayes    d'Argent,     Sflver-Bank), 

im'N.    von  Haiti.  II,  147.  1312. 

146. 
Baxos  de  Babueco,  s. Babneca. 

n,  134.  151. 
Baratiqiiiri,  einheim.  Name  für' 

Cap  May«.  II,  135. 
Bayer,  aU  Familienname.  I,  226. 
Bayenx,    dänische    Sprache    das, 

U,  351. 
B  ay n  e  r  a ,  Gostanso  (Consfantino), 

aas    Brescia    (1605).     I,    529. 

U,  161. 
Bay  of  disappointment.  I,299k 
Baaa,  Bela«enm«r  (1489).  II,  174. 
Beaglc,     engL     Eipeditionssrhiff. 

I,  301. 

Bcata,  Insel  an  der  Küste  von 
Haiti.  II,  237.  479.  480.  —  s. 
Gap  B. 

Beatrix  Enriques  (BeatrisHen- 
riqnes),  aus  Gordova,  Mutter  des 
Ferd.    Golumbus.    I,    103.  627. 

II,  246.  260. 

Beatty,  Benjamin,  Seef.  I,  389. 
Beaufort,  Gapitain.  I,  302. 
Beauvais,  s.  Vincent  de  B. 
Becerra,  Alnvo,  Schiffer.  I,  244. 
Beckborro'w,  Aut«  II,  41. 
Beckmann,    Aut.    I,    114.   130. 

439.  II,  67.  1Q4.  154.  489. 
Beclario,  s.  Bedrasio. 
Beda  Venerabilis.  I,  539.  561. 

n,  77.  91. 
Bedalcuria.  m,  28. 
Bedrasio    (Beclario),    Gcnueser, 

seine  Welttafel  (1436).    I,  422. 

437. 
Beechej,  Gapitain.   I,  203.  328. 

337.  n,  147. 
Beer,  Astronom.  III,  18. 
Begiaia  (Bugia).  H,  15. 
Begraben,   lebendiges,  auf  Htfiti. 

II.  149. 
Behaim  (Beheim,  Martin  de  Bo- 

kemia),     Martin,  '  Kosmograph 


(geb.  1436,  gest.  29.  Juli  1506 
od.  1507  zu  Lissabon),  seine 
Welttafel,  Erdkugel  (1492).  I, 
31.  44.  45.201.206.215.  (Hei^ 
bmft.  Reisen  cetr.)  220  ff.*(Na> 
men>  225.  229.  (Reise  nach 
Congo,  1485  ?)  245. 247.  (angebl. 
Entdecker  der  Magellanstk'asse) 
252  ff.  (sein  Tod  cetr.)  267. 
275.  276.  287.  304.  305.  318. 
410.  412.  422.  423.  432.  433. 
439.  447.  553.  H,  292. 

Behaim,  Matthias,  erster  deut- 
scher Bibel -Uebersetser  (1343). 
I,  226. 

Behaim,  Michel ,  Meistersinger 
(1421?  1470.?).  I,  223.  226. 

V.  Behaim,  Baron  Sigismund  Frie- 
drich Gari.  I,  230. 

Behaim  von  Schwarsbach, 
Familie.  I,  225.  231. 

Behaimra,  als  Bes.  für  Amerika. 
I,  221.  ' 

Beb  ein,  s.  Behaim.  I,  225. 

Behringsstrasse.  I,  203» (Breite) 
I,  328.  (EU  das.)  476.  477. 

Beigel,  Aut.  II,  521. 

Beilak  Kiptschaki,  arab.  Tractat 
des.  U,  25. 

Beirut,  Stadt  HI,  80. 

Beit-tuma  (arab.),  d.i.  Haus  des 
Thomas.  III,  58. 

Bela,  Meerbusen.  III,  28. 

Belad  de  Non,  in  Afrika.  1,243. 

Belad  Mufrada,  desgl.  I,  244. 

Belen  (Belem,  Bethlehem),  s,  Rio 
de  B. 

Bella  Ton  Aden,  südl.  Theildes 
Tehama,  astr.  L.  III,  174«        « 

Bell  d'Antefmouy,  John,  Rei- 
sender. I,  50Q.  504. 

B e  11  e - Isl e,  Meerenge  von.  11, 449. 

Belloro  e  Yernassa,  Autor, 
n,  283. 

Bellovacensis,  s.  Vicentins  B. 

Beluri  (Ediisi),  Stadt.  I,  371. 

Belvis,  Pablo,  Bergmann  (1495). 
n,  234. 

Bembo,  Gardinal.  I,  471.11,276. 
305.  390.'  527. 

Bemoi,  Negerkönig.  HI,  101. 

Bencola,  District.  III,  29. 
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Bendlb  ({»en.),  d.  i.  Waaseriiaiid, 

Insel.  I,  281. 
BeneTcntanus,  •.'Marcus  B* 
Bengasi.  I,  325. 
V  Benguela.  I,  344. 
Benin,    afirik. . Kdnigraich.  I,  222. 
Benincasa,    Andrea,    Sohn    des 

Gradoso  B.  I,  423. 
Bcnincasa,  Gradoso,  semeWelt- 

Ufel  cetr.    (1471).    I,  31.    216. 

244.  400.  406..  423. 
Benito,     s.    Alonso     Mardn    de 

Don  B. 
B  entern otapa,  KAnig  von  SofiJa. 

III,  64. 
Bentufla    (Bentoflo,    d.  i.  Sohn 

der  Finstemias?),    InaeL  I,  433. 

450. 
Bentusta,  Insel?  I,  433. 
Benvenuto  di  Domenico  Benve- 

nuti,  Florendner.    II,   399«  404. 

406.  409.  III,  106. 
Benaoni,     Girolaroo,    in    Ladien 

(1541—56).  1, 255.  D,  135. 214. 

219.  393. 
Beragua,  s.  Veragna.  II,  269.  378. 
Berardi,  Juanoto  (Juan),  florent 

Kaufmann  in  Sevilla   (st.  1495). 

I,  198.  U,  196.  308.  319.  413. 

471.  481.  483.  IH,  3^. 
Berberey,  Land.  I,  222.  <—  vgl. 

Barbara. 
Bereaillo,  s.  Beserillo. 
Bergbau,  auf  den  Antillen,  Druck 

der  Indianer.  II,  228.  —  s.  MiU. 
Berg  des  Raben,  auf  den  Aaoren. 

I,  447.  —  s.  Corvo.       •  « 
Bergbaus,  Geograph.   I,.  360.  II, 

35.  m,  14.' 
Bergi  Regio.  I,  477. 
Bermejo,    Juan  Rodrigues,    Co- 

Inmbus'  Begleiter.  II,  117. 
Bermuda- Inseln.  11,47.56.59. 
Bernal,  SchiffiMrst  des 'Golumbus 

(1502).  I,  189.  II,  237. 
Bernal  des,    Andr^  Pfafter  der 

Vüla  de  los  Palacios,  Golumbus* 

Freund.    I,   41.    187.    626.    II, 

232.   248.  316.  382.  461.  463. 

466.  466. 
Bernardino  Caravajal,  Gardi- 

naL  I,  98.  Ü,  466.  476. 


Bernardo  deIbarra,G(Aaiiibu' 
Begleiter.  J,  90. 

Bernb^rdj,  Ant  I,  124.  4(1. 

Bernstein.  I,  314. 

Berosus,  Aut.  II,  311. 

de  Berreo,  Antonio,  Gowenev 
von  Trinidad.  I,  390. 

Bertiielot,  Aut.  11,  97. 

Bertius,  Aut  I,  429. 

Berullo,  CardinaL  I,  395* 

Beryllcrystalle,  in  Aniciib.II, 
441. 

Bersil,  8.  Brasil  I,  439. 

Besechicce,  s.  Besenegbe.  111,7. 

Besegna  (Besegue),  Flnsi  (Rio 
Nuuea.^).  m,  7. 

Besen  egbe(BiseBegbe,8«eclncfa, 
Bisechere,  Bysegbier,  Bisedüccs, 
Beaeguiche),  angeU.  Sttdt  an  der 
afrik.    Westküste    (Granes  To^  * 
gebiige).  m,  5.  6.  7.  52.  53. 

Besitaergreifung  von  alls- 
ten Lindem,  Geremonie.  11,430. 
in,  44.  79.  94. 

de  Betancourt,  Juan  ( JeanX  v* 
Afrika.  I,  240.  244. 

Bethlehem,  s.  Bekn. 

Betulineen.  H,  48. 

Beure,  s.  Buren. 

Besauberte  Inseln,  beiBntao* 
nia.  I,  179. 

Beaelinns  Alebrändns,! 
(1036).  I,  402. 

Bea^equiche,  s.  Besenegke. 

Beaerillo  (irrig  BcreiiUo),  be- 
rühmter Hund.  H,  264.  283. 

Bha-kam  (sanskr.).  I,  442. 

Bhara  (sanskr.),  d.  i.  trageai  c^ 
haltend.  I,  60. 

Bhr^dsch,  b hr ig h (sanskr.), ^i- 
leuchten,  strahlen.  I,  444. 

Biafra-BaL  1,245. 259. 337. 341. 
m,  27. 

Biagioli,  Ant.  I,  58. 

Bianchi,  Aut.  11,  283. 

Bianco,  Andrea,  sdne  Wehtafcl 
(1436).  I,  31.  216.  243.  24t 
256.  278.  349.  (Adas,  1496) 
362.  374.  410.  413.  414  (PU- 
nisphir)  420.  423.  430.  432. 
433.  434.  435.  439.  449.  554. 
n,  61.  83.  in,  147. 
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Biarfc,  s.  Bjani. 

Bibel,  erste  deutsche  Uebexvetnmg 

Ton  MaffhJM  Behaim  (1343).  If 

226.  <:—  vgl.  Genesis  cetr. 
Btblioteca  Golombin«,  sn  Se- 

^a.  I,  537.  539. 
Bibliothek     des    Klosters    degti 

Angeli   de  Manad    Gamaldolen. 

I    189. 
Biddle/  Autor.    II,  22.  28.  172. 

323.  388.  445.  447.  449.  456. 
492.  111,  121. 

Bidoni«,    Frans,  Bnchdmdwr  in 

Venedig,  n,  368. 
Bienbaso    (TieUeicht    Bienpaso), 

auf  Guba.  II,  469. 
Bier,  chinesisches.  I,  601. 
Bilbao,  s.  Pedro  von  B. 
Bildsiulen  (Bildweilce),  ahe ame- 

rucanisciic«  i,  ooo. 
Billardiire,  s.  La  BiUardifare. 
Bimininlnteln    (Tierra    de    K- 

mini),  Bahama-Gmppe,  Verjün- 

gungsqnelle  das.  II,  122. 135. 146. 
Binnet,  Aut.  I,  242. 
Binaensegel.  III,  30. 
Biet,  Aut.  n,  29. 
Birch,  Gapitain.  D,  52.  53. 
Birken,  auf  Grönland.  I,  353. 
BiadiAfe,  Insel  der  sieben.  1,430. 
Biscioni,  Dr.  II,  398. 
'  B  ia  e  c  h  t  r  e  (Bisediicca,  Bisen«gfae), 

s.  Beseneghe. 
Biaons,  Land  der.  I,  432. 
Biaaagoa  (Bissao),    Bank  der.  I, 

324.  339.  m,  7. 

Bjarn,  Thordi  filius.  I,  355. 

B]öra  (BUm)  Herjolfson,  Is- 
lander, entdeckt  Vinland.  I,  46. 
356.  II,  455.  ^ 

Blaiae  (firans.),  Etjmol.  II,  821. 
Blancaflos,  Fürstin.  II,  325. 
B landin,  s.  Sanct  Brandon. 
Blanquilla,  InseL  II,  30. 
Blaaius,  Etymol.    II,  321.  —  s. 

Qtfao  de  St.  Bl. 
Blastoa    (Ylastos),     Familie    auf 

Chios.  n,  321. 
B 1  a  a  t o  s ,  Nicolaus,  aus  Kreta  (15. 

Jahrb.).  n,  321. 
Blattentwickelung.  II,  16.103. 

-^  vgl.  Vegetation  cetr. 


Blattern    (Pocken),     auf  ^Haiti 

(1520).  II,  267. 
Blaue    Gebirge,     auf  Jamaika. 

n,  138. 

Blech,  s.  Silberblech. 
Bleiozjrd.  I,  508.' 
Blemmida,  s.  Micephorus. 
Blitiwagen,    eine  Art  Artillerie, 

in  Ghina.  I,  500. 
Blondhaarige  Völker,  in  Anen. 

I,  515. 
Bloasom^  Seef.  I,  328. 
Blute  au,  Aut  I,  437. 
B  oabab(  Adansonia  digiuu).II,98. 
Boas,  Fluss.  I,  417.    ' 
de  Bobadilla,  Beatris.  11,  101. 
de  Bobadilla,    Francisco,  Kom- 

mandeW   des  Ordens  von  Gala- 
'  tram.    D,  168.  198.  200.    (sein 

Tod)  233.  237.  241. 
Boca  del  Dragon,  nördl.  Oeff- 

nung   des  Kanab  von  Paria.    I, 

269.    n,  43.  76.  78.  422.  479. 

—  v^  Drachenflttsa  cetr. 
Boca    de    las    Garavelas    del 

Principe,  aufGuba.n,142.144. 
Boca  de  la  Sierp«'(j.  Ganal  del 

Soldado),  aüdL  Verbmdnngsk^pal 

des  kL  ^GoI£i  von  Paria  mit  dem 

Meere.  I,  258.  II,  43.  78.  425. 
Boca  de  Navios,    die  Oren<J[o- 

mündung.  II,  80. 
Boccaccio,  Dichter,  geb.  EU  Paris. 

I,  312.  452.  II,  279. 
Bochart,  Aut.  I,  49.  55.  61.  256. 

281.  511.  513. 
Bochica,  FussUpfen des.  m,  190. 
Bochio,  s.  Bohio.  ^ 

Bode,  Astronom.  11,516.111,167. 
Bodscha  (Boja),  Land  «n  Afirika. 

III,  65. 
Bdckh,  Prof.    I,   115.  127.  146. 

155.  161.  177. 
Böhmen,    westliches    (Amerika). 

I,  221. 
Böotien,  Land.  I,  438. 
BoSthins,  Aut.  II,  487.    . 
Bogota,  Stadt.  II,  105. 
Boha,    auf  Haiti    Bea.  för  Haus, 

Wohnung.  II,  457, 
Bohemia,  Martin  de,  s.  Behaim. 
Boh^miens,  s.  Zigeuner.  111,25. 

16 
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Bohio  (Bocllio),  emheim.  Name 
(ur  Halt],  od.  eine  Provinz  der- 
selben. I,  320.  II,  150.  (nach 
Columbus  ein  südl.  von  Hai'tt 
gelegenes  Festland)  457.  458. 

V.  Bohlen,  Aut.  I,  61.  238.  282. 
317.  645.  661.    ' 

Bold  (nicht  Boyd),  Reuender.  I, 
431.' 448.  465. 

Boii,  Volk.  I,  473. 

BoH,  s.  BuU. 

Bois,  s.  Du  Bois. 

Boja,  s.  Bodscha. 

Boiador,  s.  Gap  B. 

Boiuca,d.  i.  Bimini -Insel.  11,135. 

Bolateria  (span.),  Bedeutg.  II. 
255. 

Boiiden,  froher  mit  Kometen  su> 
sammengefasst.  I,  490. 

Bolivar,  Prfisident.  II,  297. 

Bolivia,  Republik.  I,  378. 

Bollstadt,  Albert  von,  s.  Alber- 
tus Magnus. 

Bom,  s.  Anno-B« 

Bombay,  DampfsehiffalArt  nach 
Falmoutfa.  I,  204. 

Bom-Jesus,  Dorf.  I,  324. 

B#n,  s.  Gap  B. 

Boncius,  s.  Gregorins  B. 

Bond,  Henry,  Aut  II,  41. 

Bongars,  Aut.  I,  ,273.  416. 

Böni,  s.  BaldeUi. 

Boni-Hominis,  s.  Alfons  B.  fL 

Bonpland,  A.,  Reisender.  I,  17. 

21.  446. 
^Bopp,  Prof.  I,  60.179.282.506. 
II,  328. 

Borda,  Aut  11,  98. 

B  o r  d  o n  e ,  Benedetto,  Geograph 
(1528).  1,275.428.460.11,467. 

Bordoni,  Girolamo,  mailand. 
Buchdrucker  (1614).  II,  257. 

Borg,  auf  Island.  I,  356. 

Borgia,  Rodfigo  Lenzolio,  Gar» 
dinai.  I,  278.  544.  II,  37.  520. 
—  vgl.  Alexander  VI. 

Boriken  (Boriqueii),  s.  Puerto- 
nco.  II,  105. 

Borneo  (Giava  maggiore,  Java 
major,  Montradok),  Insel.  I,  44. 
194.  (Gold  das.)  315.  8ia  424. 

Bornu,  afrik.  Königreich.  I,  165. 


Borondon,  s.  Sanct  Bnndon. 

Borriquen,  s.  Puertorico.  II,  145. 

Borromeo,  Giovamd, Gra£  1, 495. 

Bory  de  Saiat-Vincent,  Rei- 
sender. U,  53. 

Borysthenes,  Flnss.  1,140.515. 

Bosco,  s.  Sacro-B. 

Bosius,  Aut.  I,  472. 

Bossi,  Aut  I,  36.  189.525.529. 
539.  540.  II,  10.116.120.161. 
248.  253.  258.  259.  283.  285. 
287.  289. 

Boucher,  Irans.  Goldschmidi  in 
Garacorum.  I,  516. 

Bongainville^  Aut«  IH,  14. 

Bounty.  I,  337. 

Bourbon,  s.  Isle  de  B. 

Bourne,  William,  Aut  H,  2a 

Boussingault,  Reuender.  I,  14. 

Boussole,  früher  G^rauch  ia 
Ghina  cetr.  <3.  Jahrb.).  I,  27a 
330.  (Sodrichtung)  333.  —  Ab- 
weichung.  II,  18.  —  flamlndi- 
diseher,  genuesischer  Gompau. 
II,  27.  —  s.  IndinatioiH-,  Was- 
serboussole,  Magnetnadel. 

Bovadilla,  Fr.  II,  295.  299. 

Boxhorn,  Aut  II,  87. 

Boyd,  s.  Bold. 

Boyens,  Plorisy  Tapetea&brikaBt 
ans  Utrecht  I,  485. 

Bracciolini,  s.  Poggio  Br. 

Brace  (span.),  Etym.  I,  444. 

Bracie,  s.  Brasil.  I,  439  ff. 

Braciere  (span.),    Etym«  I,  444. 

Bracir,  s.  Brasil,  Brasiliea  des 
Picigano. 

B'rldschit«  (sanikr.),  d.  i.  ieach- 
tend.  I,  445. 

Braga,  Ercbischof  von.  I,  9a 

Braganaa,  Geschlecht  H,  26a 
271. 

de    Brahe,'     Tycho,     AstroMMO- 

m,  la 

Braise  (frani.),  Etym.  I,  444. 
Brancas,   Branco,    s.  Islas  Br. 

dos  Lucayos,  Rio  Br. 
Brand,    brennen,     Etvmol.    I« 

444. 
Brandan.   (Brandany',    Brandon, 

Brandano,  Brandanus),  s.  Saacc 

Brandcm. 
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Brand markung  mit  heUsen  £i- 
«en,  auf  den  AntilleA.  II,  207. 

Branntwein,  aus  Stntemniicli. 
I,  504.  —  s.  Kumys. 

Brasa  (altfirana.,  Brasero  span«, 
Braseiro  poitug.),  Etjni.  I,  444. 

Braail  (Brade,  Bnaie,  Intula  de 
Br.,  Yxola  Br.t  Braiir,  Brasdr» 
Benil,  IMayotat),  drei  Inseln  Ton« 
Azoren.  I,  242.  349.  413.  435. 
439  ff.  443.  m,  147.  ^  s.  Pnnta 

-    del  Br. 

Brasile,   s.  BrasifienhoU.  I,  440. 

Brasiliae  Regio.  I«  307.     . 

Brasilianer,  Körperbeachaflcn- 
heit,  Sitten.  U,  34«.  III,  15  ff. 
—  angebl.  von  weisser  Farbe. 
25.  —  hohes  Akcr.  191.  --vgl. 
Indianer. 

Brasilien  des  Picigano  (Braär). 
I,  81. 

Brasilien  (Tierra  de  Santa  Gros, 
da  Vera  Gnu,  Tena  Sanctae 
Grucis),  als  Theil  von.  Aaen.  I, 
na.  130.  —  v<m  Gabral  ent- 
deckt am  22—24.  April  1500. 
I,  210.  259.  261.  266.  294. 295. 
302.  311.  (Flon)  341.  344. 
(Name)  446.  466.  (Ohennfissige 
Westaiudehnung  auf  alten  Kar- 
ten) 550.  (Gabral  das.)  II,  58. 
293.  315.(1501)  339.376.411. 
432.  (erste  Wahrnehmung,  der 
Küsten,  22-24.  Febr.  1500) 
449.  452.  478.  496.  502.  (Ves- 
pucci  das.)  III,  8  £L  (Menschen- 
rafe)  15  ff.  (Atmosphäre,  Me- 
teore) 18  ff.  25.  (Gabral  das.)' 
37.  42.  49.  61.  63.  77.  <ente 
Niederlassung)  05.  99. 105. 157. 
(Presillig  Landt)  177.  ^  s.  Strö- 
mung. 

Brasilicnhols  (Bresiil,  BrasiUy, 
Bresilji,  Bresilium,  Bnoilis,  Bca- 
sile),  in  Ostindien.  1, 440. 442.  — 
Amerika.  445.  II,  439.  509.  (vei^ 
cino)  m,  90.  182. 

Brasil  ly,  s.  d.  v. 

Brasil  Hock  (Brasil  R.),  Insel. 
I,  403.  459. 

Braxilis,  s.  BrasiHenbolz.  I« 
440. 


Braaa  (auttellat  i.  e.  pruna;  por- 
tog.),  Etym.  I,  444. 

Braacir,  InscL  I,  349.  -^'  vgL 
Brasil. 

Braaie,  s.  BrasiL  I,  413.  435. 

Brasil,  s.  Gaaquas  de  br.,  Bra- 
sil cetr. 

Brasil-Rock,  s.  Brasil  R. 

Brasir,  Insel.  I,  435.  111,147.— 
s.  Brasil. 

ffgaH^n  (sieden),  Etym.  I,  444. 

Bredow,  Aut.  t  48.  54.  56. 

Breiteneintheilung,  fehlt  auf 
den  alten  catalonischen  und  ita- 
lifinischen  Kvten.  I,  244. 

Breitengrade,  £dBche,  bei  Go- 
lumbus,  Yespucci  cetr.  II,  498. 

Bremen,  s.  Adam  von  Br. 

Brendan,  s.  Sanct  Brandön. 

^.  Brequigny.  1^  141. 

Br^sil|i  (Bresill,  Bresilium),  s. 
Brasiüenhols.  I,  440.  442. 

Bret,  s.  he  Br. 

Breton,  Raymond,  Aut.  I,  429« 

de  Breviesca,  Ximeno, bekehrte!^ 
Jude  od.  Manie.  II,  241. 

Brewster,    Autitr.     I,  37.    375. 

n,  34. 

Briareus,  Säulen  des.  1,48.111. 

157.  175.  179.  327.  404.  451. 
Brisbane,    Stemkatalog  von.  m. 

169.  170.  171. 
Bris  es,  s.  Senneawinde. 
Brisilge,    Inad.    I,  439.  ^    vgl« 

BrasiL 
Bristol,   Sudt.   I,  93.  361.  369. 

(Gabots  Geburtsort)  II,  445. 
Britannien.  I,  144.  176.  (ob  von 

Hindns   gekannt?)    334.    —  s. 
>  England. 
Britannier,  ihr  blutiger  Kultus. 

I,  478. 
Britannische    Inseln.    I,    116. 

154.  II,  67. 
de  Brito,  Jorge, SefaiffshanptmMUi 

(1511).  m,  93.  98. 
^rittia,    Insel  sw.  Britannia  und 

Thule.  I,  176.  400.     . 
Brown,  Robert.  I,  341. 
Bru^,  AwL  I,  419. 
Bruder,  Insehi  der  sweL  I,  387. 
Brun,  Aut.  11,  460. 
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Brunelleachi  (Braacllcaco),  H- 

nppo^  Architekt  I,  190.  it  39i. 
Bruqaen,  s.  Ponto  Br. 
de  Bry,    Theodor,    Rsdr.  I,  530. 

n,  394.  in,  124. 
Brynjulfsen.  I,  356. 
Baache,  Aut  I,  374.  387.  409. 

413.  419.  421.  431.  433.  435. 

443.  453.  556. 
Bttbulca,    die   sieben  Iiuefai  der 

Uatiefeii  von.  U.  125.  151. 
Baccinöfden.  III,  77. 
Bufdor  (Bucedor),  s.  Gap  Boja- 

dor.  I,  415.  421. 
▼.Buch,  L.,  Greognoat.  11.  101. 
Buch,    Bacher,    Begriff»  daTon 

bei  Cariben.  I,  345. 
Buchdruckerkunst   mit   mibe- 

wegl.  Lettern,  in  China  (952). 

Buchon,  Anlor.  I,  44.  240.  243. 

395. 
Buchstaben,  nach  Columbus  an- 

^  gebl«  auf  Femandina.  II,  152. 
Budaens,  Aut.  I,  147. 
Bttddha's  Fufsstapfe  (Siripada), 

in  Ceyfon.  ID,  179.  190. 
Buddhismus,  Verbreitung.  1, 330. 

332.  349.  (Priester)  U,  107. 
Buddh-Tar,    Tag    des    Buddha» 

I,  546. 
Buenos-Ayres,  Sudt  I,  302. 
Buenos  Senalis,  s.  RiodeB.S. 
Bfiren,  Graf  Ton  (de  Beure,  Bure, 

Bures),  £rBieherKazky.J,465. 


Bnffon,  Natnrt  1,  340. 

Bugia  s.  Begiasa. 

Bugiasco,  Coloodbas'  Gebnrtsort? 

Q,  250.  254. 
Buil  (Bon),  Bemardo,  Benedicti. 

ner.  U,  189. 
Bukhnm  (pers.),  L  c.  Ptcrocar- 
,  pus  santahnus.  I,  442. 
Bukkan-Ghitto  (TefinguX  i-  «• 

Caesalpinia  sapan.  I,  443. 
Bulgaren,    in    der   KrimiD    (7. 

Jahih.).  I,  515. 
Bulghar,  Stadt.  DI,  75. 
de  Bure  (Bures)^  s.  Buren. 
Burenquen,  s.  Boriqoen. 
Burgund,    Hersog   von   (1090). 

n,  352. 
Bnrnet,  Thomas.  I,  224. 
Burra,  InseL  I,  471. 
deBusbecq,  Augier  Ghislin,  flam- 

lanifischcr     Reisender     (1555). 

I,  514. 

Bustamente,  MageDans  GefilMc. 

II,  515. 
Butrigarius,  s.  Galeatins  B. 
Butterinsel  der  Kanaricr.  1,  407. 
Buttermeer  der  Inder.  I,  172. 
Buttmann,  Aut.  I,  59. 
Buxtorf,  Aut.  I,  172. 
Buaedor,     s.    G»    Bojador.    L 

243. 
Bygde    Papyle,    auf   Island.    I, 

350. 
Bjntse,  s.  Pinson.  II,  349. 
Byseghier,  s.  Besenc^e.    - 


c. 


G  airucaera,  d.h^. Inseln.  1, 429. 
Gabesudo,  Juan  Rodrignes,  aus 

Moguer,  Ersieher  des  Diego  Go- 

lumbus.  Q,  262. 
Gabo  Branco  (Weifses  Vorgeb.), 

in  Amerika.  II,  64.  HI,  9. 
Gabo  cos,  Bahama- Untiefe   oder 

Sandbank,  n,  130.  135. 
Gabo  da  Bten  Espera  (Yorgeb. 

der  Guten  Hofihung),  in  Amerika. 

n,  469.  m,  187. 
Gabo  de  Glara.  II,  60. 
Gabo  de  Grus,  auf Guba.  0, 462. 

470. 


Gabo  de  Guba.  II,  124.  133. 
Gabo    de    Isleo,     auf    Isabela. 

II,  140. 
Gabo  de  Lapa.  I,  258. 
Gabo  d«  las  Goncbaa.  II,  479. 
Gabo  d«  la  Yela.    I,  265.  291. 

II,  302.  451.  47^  48a 
Gabo    del    Engaiio    (Higney). 

U,  132.  233. 
Gabo  deIEstrella(St.Kicohaa). 

0,  124.  (astr.  L.)  127.  131. 
Gabo  del  Higuey,  s.  Gabo  4el 

Ei^aio. 
Gabo    de    Norte    (Gap   North, 
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Nordcap),  m  Gtnjtaut.  D,  496. 

m,  45.  46. 
Gabo  de  Pico.  D,  124. 
Cabo  de  Plata.  D,  131. 
Cabo     de    Rostro    Hermoso, 

d.  1.  Cap  St  Angnstm.  I,  265. 
Cabo  de  S'an  Agostin.  IH,  36. 

—  s.  d.  ▼. 
Cabo  de  San  Miguel,   s.  Gap 

Tlburon. 
Gabo  de  San  Roman«  11,  426. 
Cabo    de    Santa  Crna,   s.  Gap 

St  Augnstin.  I,  260. 
Gabo    de  Santa  Maria  de   la 

Consolacion,    d.   i.   Cap   St 

Augajtiii.  I,  259.  260.  265.    U, 

382.  460.  495.  HI,  43.  44. 
Cabo  di  Diab  (Capo,   Ca^o  de 

D.).   I,  274.  276.  279  S.  295. 

m,  188. 
Gabo  .Frances   (Cabo  Franco). 

IT,  131. 
Cabo  Frio.  1,245.468.  01, 187. 
Cabo  Isleos,  t.  Cap  Godera.  II, 

424. 
Cabo  Lindo.  II,  124. 
Cabo  Padron.  I,  246. 
Cabo  Rostro  Hermoto,  s.  Gap 

St  Augustin.  III,  9. 
Cabo  Roxo.  I,  324.  339. 
Cabo-Santo.  I,  493. 
Cabo   San   Vincente,    a.    Gap 

St  Vincent 
Gab  et  (GabotCo,  Cabota,  Gaboto), 

Johann  (John,   Giovanni),   aus 

Venedig,  Vater  des  Sebastian  C. 

(|t  1498).  I,  236«  397.  II,  445. 

m,  129. 
Ca  bot,    Sebastiaa,    entdeckt    das 

Festiand   tob  N.  Amerika  ( 24. 

Juni  1497).    I,  42.   256.   266. 

(Maracaibo,   1499)    288.    305. 

369.  373.  397.467.  (1517)  468. 

(1498)  480.  II,  14.  21.  28.  33. 

40.  41.    129.    (Labrador)  172. 

297.  309.  332.  382.  387.  390. 

432.  433.  (erste  Reise,   1497) 

445.  (geb.  zu  Bristol  1477)  445. 

(«weite  R.  1498)  446.  455  ff. 

(Karte  1549,  Porträt)   H,  456. 

478.  479.  492.  493.  511.. Hl, 

49.    109.    120.    (Piloto   mayor 


de  Indias,  1518)  m,  121.  129. 

134. 
Cabo  tormentoso  (entd.  1487). 

I,  204.  247. 
Gabo  Victoria.  I.  297. 
la  Cabra,  Berg  auf  Guba.  11,  466. 
Cabral,  Gonfalo  Vclho,  seine  Ex- 
pedition im  atlant.  Ocean  (1431). 

I,  395,  407.  433.  444. 
Cabral,  Pedro  Alvarea,  Reise  (9. 

März  1500  —  Juli  1501),  nach 

Brasilien  Terschlagen    (22.  oder 

24.  April  1500).    I,  210.  247. 

259.  261.  294.  305.  310.  445. 

ü,  293.  303.  315.  377.  411.  431. 

449.  478.  496.  505.  lU,  3.  32. 

34.  37  ff.  49.  53.  60.  80.  100. 
Gabralia,  s.  Bakia  C. 
Cabrillo,  R,  Schiffer  (1543).  I, 

13.  31. 
Cadamartori,  Buchino,  WoUen- 

webcr  in  Savona.  II,  259.' 
Gadamosto  (Ca  Da  Mosto),  Al- 

▼ise,   seine  Reben   (1454.  55). 

I,  240.  394.   n,  98.   99.  261. 

344.  347.  354.  855.  376.  377. 

483.  487. 488.  m,  7.  130.  146. 

174. 
Gadiz,  Hafen.    I,  291.    D,  423. 

428.  —  s.  Gades. 
Caduftier.  I,  474. 
Caesalpinia     brasili<^nsis.     I, 

445.  446. 
Caesalpinia  pectinata,    in  S. 

Ameruca.  I,  446. 
Caesalpinia  Sapan,  s.  Sapang. 
Caesar,  J.  I,  539. 
Gaffa,  s.  Capha. 
Cafrorum  Terra,  s.  Barbara. 
Gagnamares  (CaDamares),  Mör- 
der. I,  488.  II,  333. 
Gahonaboa,  s.  Caonabo. 
CaTcus,  Fluss.  II,  86. 
Caila   (GaUcia),    Fabriksudt    I, 

517.  , 

Gaille,  s.  La  C. 
Caiocman,  Bahama-Gmppe.   II, 

132. 
Cairo,  Sudt  (1527).  I,  419.    U, 

514. 
Caitogora,  s.  Catigara.  I,  117. 
Cai  (CaUi),  s.  Cariben.  I,  429.      ^ 
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Galacia,  s.  Gafla. 

Galamita,  Bes.  der  Magüetnadel. 

U,  24. 
GalcadiUa  (GalyadiUo),  Ort  bei 

Salamanka.  I,  103.  232. 
Gal9adillo  (GalcadiUa),  Dr.,  d.i. 

Diego  Ortis,  Bischof  von  Genta. 

I,  103.  232..^ 
Galculus  Florentinus.  Q,  484. 
Galedonien,  s.  Neu>G. 
Galendariuin  ecclipsicum 

(1483-1530).  U,  223. 
Galicut    (Kalikut,    «fiD^Kn    Kali- 

kodn),  Seeweg  nach  (Gama  das. 

18.  od.  20.  Mai  1498).  I^  203. 

204.  261.    n,  303.  391.  446. 

(Gabral   das.  13.  Septbr.    1500) 

449.  604.  (Gama)   IH,  32.  33. 

60.  68. 
Galifornien,    Alt-,    Entdeckung 

(1534).  n,  314. 
Galina  (GaUünao,  Abkürzung  von 

Gallinago),   cinheim.   Name  der 

GaraSben.  I,  342.  429. 
Gallao  de  Lima.  I,  2991 
Galli,  s.  Garalben.  I,  429. 
Gallimachus,  Aut.  1,  158. 
Gallinago  (Gallinao),  s.  Galina. 
Galliponam,   d.  i.   Garaiben.    I, 

429. 
Galvin,  Reform.  II,  323. 
Gam,  Diego,  in  Afrika  (1484.85). 

I,  221.  222.  229.  237.  245.  247. 

m,  79. 
Gamalogue,    d.    i.    Grenada.    I, 

429. 
Gamarco,    Insel    (15.  Jahrb.).  I, 

429. 
Gambal,  s.  Ghilam  G. 
Gamballi  (Gambasi),  Menschen* 

fresfer.  II,  435. 
Gambalu.  I,  196.  201.  480. 
Gambaya,  s.  Gambodja. 
Gambati,  s.  GamballL 
Gambodja  (Gamboya,  Gambaya), 

Meeri>usen   von,  Land.  I,   317. 

n,  25.  66. 
Gamden,  Aut.  I,  390.  398.  400. 
Gamerfanes  (Gamercanae  insu* 
lae,  Gamericanen-Useln,  IslasGar- 
mercanas,  rieht  Islas  Gomarca* 
nas,    d.  i   dem  Fesdande   nahe 


Gegend),   die   Andllen.   1,  429. 

(Etymol.)  U,  63.  439. 
Gamers,  Johannes,  Aut.  II,  472. 
de  Gaminha,  Pedro  Yaa,  Begtei> 

ter  Gabrals.  II,  449.  HI,  25.  34. 

37.  39.  61.  80. 
G«motius,  Aut.  I,  509; 
Gampanso,  Tierra  de,  das  Gold- 

Und  (Gipangor).  I,  348. 
Gampeche  (Quimpech).  II,  153. 
GampechehoU.  I,  444» 
Gampense,  s.  Pighi  G. 
Gampervia.  m,  27. 
Gampi,  Pietro  Maria,   Hiitonker. 

n,  ;t74.  283. 
Gampo,  s.  Medina  del  G. 
Gamus,  Aut.  I,  530.  Q,  277.  323. 

340.  343.  346.  348.  361.  390. 

405.  m,  124. 
Ganacan,  Bahama-InseL  D,  134. 
Ganada,  angebl.   mit  Asien  vcr> 

bunden.   I,  fl8.  338.  389.  (als 

Thea  Ton  Guba,  1532)  II.  472. 

477.  (desgL  von  Paiias,    1520) 

477. 
Ganada-Seen.  I,  382. 
Gaüa  fistola  (Amndinaceen?),  in 

Bi^ilien.  m.  180. 
Qanaga,  d.  L  Senegal.  I,  245. 
Ganal    de    la    Providence.    II, 

112.  131. 
Ganal  del  Soldado,  a.  Boca  de 

la  Sierpe.  I,  258. 
Ganal  viejo,  s.  Bahama-Kanal. 
Gauamares,  s.  Cagnamares.' 
de  Gaiiamas,  Juan«  II,  213. 
Ganatiea,     Vorgebirge.     I,    265. 

ni,  80.  96. 
GananoTa,  Hafen,  ü,  136. 
Ganarä,  Kfiate  von.  m,  59. 
Ganaria,   Insel.     I,    526.    ^-    ». 

Gran  G. 
Ganarische  Inseln.  I,  86.  181. 

150.   163.  212.  214.  217.  319. 

320.  327.  328.  386.  411.  430. 

452.  (Golfttrom  das.)  466.  556. , 

n,  70.  (früherer  Wald-  und  Re- 

genreichthnm)    13^  236.  (lasn- 

la<f  Fortunaue)  424.  429.  440. 

Ol,  24.  —  vgl.  QuckseUge  fai> 

scb.  H,  77.  m,  23. 
Ganccllieri,    Francesco,  Bibio- 
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graph.  I,  224.  0, 153.  219.  234. 

252.  256.   261.  276.  283.  284. 

289.  317.  386.  459. 
Candclaria,    s.  Muestra    Sanora 

de  la  C. 
Candia,  luel.  I,  52. 
Candym  (Gandyn),  InseL    I»  44. 

318. 
Gangara  (Gatigara?).   II,  13.  43. 

347. 
Gangrejos,  Insel  der.  II,  80.    ^ 
Ganiba  (Canibales,  Gannibalen ), 

d.  i.  Ganben.  I,  342.  429. 
Gannanea,  «•  Barra  de  G. 
del  Cano  (de  Elcaso),  Juan  Se- 
bastian, Steuermann  (1519).   I,' 

249.250.  (1522)  0,527.  (1524) 

m,  121.  158.  175. 
Gaüo  Macareo.  I,  257.         , 
Gano    Manamo,    westL   Oreno- 

komüncfnng.  11,  80. 
Ganopo  fosco.  11,  517. 
Ganopus,  Gestirn.  II,  519.  523. 

m,  167.  173. 
Gauos  Pedarnales,  westl.  Ore- 

nokomündung.  11,  80. 
Canots,  amerikanische,  nach  dcA 

Azoren   cetr.  getrieben.    I,  228. 

463.  470.  cf.  Kahn,  Schiff  cetr. 
Ganovai,  Abbate;    I,   189.  427. 

II,    154.    309.  319.  360.  386. 

396.  398.  403.  415.  424.  429.. 

487.  495.  497.  "603.  512.  in,  5. 

7.    10.   16.  17.  18.  19.  33.  43. 

82.  90.  104.  151.  166.  195. 
Ganquas  de  braail.  I,  440. 
Cantal,  Depart.  I,  376. 
Cantin,  Yorgebii^e.  I,  240. 
C  a  o  n  ab o  (Gahonaboa,  Gaunaboa), 
^Ka«ike  (1494).  II,  196.  200.  221. 

232. 
Cap,  s.  Gabo,  Promontorium^ 
Gap  Agesingua.  I,  283. 
Cap    Agilon   (Agulah,  Agulon). 

1,  421. 
Capak,  s.  Manco  G. 
Cap    Alpha  y    Omega,   Vorge- 
birge   des    Anfangs   und  'Endes 

(Cap  Maysi).  II,  134.  291.  293. 

438. 
Cap    Aromata    (Guardaiui).    I, 

270.  313. 


Gap  Barclay.  I,  340. 

Gap  Bari^ma.  II,  80. 

Gap  Beata.  II,  233.  IH,  116. 

Gap  Blanc.  I,  326. 

Gap  Bojador  (im  M.  A.  Buce- 
dor,  Bufdor),  erste  Umschiffung 
cetr.  J,  243.  270.  415.  421.  559. 
n,  36.  469. 

Gap  Bon.  I,  52.  325. 

Gap  Busedor,  s.  Gap  Bojador. 

Gap  Gatifl^ara.    11,  430.    HI,  43. 

Gap  Gatoche  (Gonez  Gatoche). 
n,  153. 

Cap  Charles.  I,  339. 

Gap  Goast  Castle.  Ol,  94. 

Gap  Cod.  I,  467.  U,  196. 

Cap  Godera  (Godora,  früh.  Gabo 
Isleos).  n,  30.  32.  424.  451. 
—  Tgl.  Gabo  de  Isleo. 

Gap  Gomorin.  I,  548. 

Gap  Gorrientes.  II,  467.  HI,  62. 

Cap  de  la  Yerga  (Gapo  di  Y.). 
I,  463.  m,  7. 

Gap  Belgado,  s.  Prasum  Pro- 
montorium. I,  117. 

Gap  der  Gewürze,  s.  Gap  Aro~ 
mata« 

Gap  der  guten  Hoffnung  (Gabo 
tormentoso).  I,  205.  237.  (Ent- 
deckung, 1487)  247.  261.  262. 
(nach  Fra  Mauro)  274.  (1459) 
278.  535.  n,  74.  (Umschifiuug, 
20.  Not.  1497)  446.  IH,  26.  — 
vgl.  Gabo  de  Bien  Espera. 

Gap  der  heil  Isabella.  I,  299. 

Cap  der  heil.  Maria.  I,  301. 
m,  184. 

Cap  der  Jungfrauen.  I,  251. 
300.  304.  (astr.  L.)  DI,  12. 
105. 

Gap  der  Strömungen.  I,  279. 

Gap  der  Thunfische  (Promon- 
torium Goüacum).  I,  547. 

Gap  des  heil.  Antonius.  I,  301. 
n,  462.  467. 

Cap  des  heil.  Augustin  (San 
Agostin).  I,  246.  255.  259.  260. 
263.  265.  269.  284.  289.  293. 
468.  (astr.  L.)  II,.  309.  332. 
339.  (Entdeckung,  Jan.  1500) 
382.  388.  (früh.  Gabo  de  Santa 
Maria  de  la  Qonsolacicm,  Rostro 
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Hennoso)    11,  430.  i32.  i35. 

(  EntdeckiiDg,  Besiuaahme)  448. 

469.  495.  500.  502.  m,  9.  36. 

39.  45.  46. 
Cap  des  keil.  Ludwig.  1^,328. 
Cap  des  heil.  Marcus.  II,  467. 
Cap  des  keiL  Nicolaus,  ü,  124. 

—  TgL  Gabo  Elstrella. 
Oap  des  heil.  Paul.  Ol,  94. 
Gap  des  heil.  Rochus.    I,  260. 

265.  324.  339.  467.  m,  9.  47. 
-  Gap  des  heil.VinzenE(GaboSaii 

ViDcente,  Sanct  Vincent).  1,414. 

547.  554.  n,  43.  347.  lU,  9.  46. 
Cap  du  Bon  Sncc^s.  U^  189. 
Gap  Egede.  I,  354. 
Gap  Farewell.  I,  354 
Gap    Finisterre.   I,    324.    414. 

466. 
Gap  Fran9oifl.  II,  131. 
Gap  Freddo.  I,  468. 
Cap  Gracias  i  Dios.  11,  74.  , 
X^p  Grantola.  I,  52. 
Cap  Guardafui.  1,275.  279.  D, 

469.  m,  27.  56. 
Gap  ha   (Caua),   in    der   Krimm. 

I,  273.  515. 
Gap  Hatteras.  I,  465.  II,  32.  34. 

59.  111. 
Cap  Hörn.  I,  243.  297.  300.  354. 

n,  528. 
Cap  IJEorn  de  Schonten.  11,  314. 
Gapitolinus,  s.  Julius  G. 
Cap  LaguHas  (Nadelcap).  I,  300. 

U,  34. 
Gap  Lopes.  I,  261.  337.  464. 
Gap  Magoari.  11,  433. 
de  Gapmany,   Aut.   I,   31.   273. 
.  440.  n,  26. 
Gap  Maysi  (Punta  de  M.,  P.  de 

Guba).   II,  124.  126.  (astr.  L.) 

427.  133.  134.  135.  137.  143. 

459.    ' 
Gap  Mesurado.  I,  223.  III,  94. 
Gap  Non  (Nam),  erste  Urnschif- 

fung  (1419).  1,  163.  240.  243. 

421. 
Gap  North,  s.  Gabo  de  Norte. 
Gapo  de  la  Rocca.  I,  155. 
Capo  di  Diab,  s.  Gabo  di  D. 
Gapo  di  Yerga,  s.  Cap  de  la  Y. 
Cappadocien,  Land.  II,  106. 


Gap  Palmas.  1, 228. 261.  m, 27. 
Gap  Paria.  I,  370.  11,30.293. 

311.  812.  316.  399.  479. 
Cap  Pilares.  I,  300.  301.; 
Capponi,  Gino,  aus  Floitiix.II, 

398. 
Capponi,  LudoTico.  11,  401. 
Cap  Prasum,  s.  Prasum PramMh 

torium. 
Cap  Prince  of  Wales.  I,  m 
•329. 
Gapraaia  (JstAt  Capricia,  Capri' 

na),  Insel.  I,  410. 
Gap  Sacrnm.  I,  523. 
Cap  Samana.  1,466.11,127.132. 
Cap   San  Antonio,  i»'Cgf  dei 

heiL  A. 
Gap  Serafin.  II,  462.  463. 
Capsicuni  baccatum,  in  Bn* 

süien?  m.  181. 
Gap  Slyne.  I,  326. 
Cap  Soloe.  I,  50. 
Gap  Spartel.  I,  54. 
Gapstadt,  astr.  L^  ID,  26. 
Cap  Tiburon  (Cäbo  deSsuMh 

guel).  II,  132. 
Cap    Tschukotskoj-Nois.  ^ 

329. 
Caput   Sanctae    jCrvci^  ^} 

Voigebbnge    des   heiL  Ängvta- 

I,  293.  m,  9.  45. 
Cap  Verd,  «.  Griines  Vorgeböje. 

Gap  Wrath.  I,  324.  340. 

Capwolken,  holUnd.  Name  for 

MagcUanswolken.  DI,  176. 

Capjbara,  Thier.  II,  187. 

Gap  Zanguebar,  s.  Adjttii. 

Garabela,     vgl    CaraTcIa,   Nao. 

Schür  cetr. 
CarabelaPinta,  Expcdidoiisicbltt 

dts  Columbus.  I,  211. 215.  348. 

n,  101.  113.  114.  125. 
Garabela  (capitana)  Santa-Mt- 

ria,  desgl.  I,  215.  II,  111.  H^- 
Caracas,  Sudt    I,  156.  469.  üt 

32.  m,  33. 
C  ar  a  c  o  r  um  (Karakhonn),inAju^ 

I,  516. 
Garacosmos,  d.  L  sehwaner  An- 

mys.  I,  50^. 
Caracosus,  d.  l  ganz  klare  Kuii- 

milch.  I,  500. 
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Gartfbische  Inseln  (Ourib«n). 
I,  217.  320.  34».  415.  426.  428. 
429.  —  Tgl.  Antillen. 
Caramairi    (Garthagena    in    In- 
dien), m,  117. 
Caramaris»  Garibenatamm. I,  345. 
Garavajal,  s.  Bemardmo  C. 
Caraveias  (vgl.  GarabeU),  s.Rio  G. 
Garayelaa    dcl.    Principe,     a. 
Boca  de  las  G.  del  Pr.  ^ 

Garaveles  grandes,  anf  Gnb«. 

n,  142.  143. 
Garavele    San  Lesmes,    Scluff 

des  Loyasa.  m,  189. 
Carcaddan  (anb.),  d.  i.  Nashorn. 

I.  441. 
Garcere,  in  Italien.  II,  251. 
Cardanionium  piperatnm.     I, 

222. 
Gardan,  Ant.  I,  490. 
Gardera,  Garavele.  II,  171. 
Gardinalis    Gameracensis,    s. 

AiUj. 
Card  OSO,  Insel.  III,  96. 
Gariaco.  I.  429. 
Carib,  s.  Isla  de  G« 
Garibales,  Anwohner   der  klei- 
nen Antillen.  I,  342. 
Cariben  (Garaiben,  Ganiba,  Ga- 
nibales,  Gannibalen),  Bewohner 
der  Antillen,  ihre  Sklaverei  cetr. 
I,  429.  II,  189.  190   207.  436. 
437.  in,  417.  -T  vgl  Sklaven. 
Garina  (Garinago,  GaUinago),  das 

Volk  der  Ganben.  I,  429. 
Garipe,  IkGssion.  I,  259.  429.  II, 

80.  153. 
Garionsillo,  Stadt.  I,  485. 
Caritaba,     südameiik.     Festland. 

n,   150. 
Garli,  Rinaljo,  Graf.  I,  224.  403. 
G  armercanas,  s.  Gamer^anes. 
Carolina,  Nord-.  I,  357. 
Carolinen,  Inseln.  I,  337. 
Caroni,  Etjm.  I,  429. 
Carony,  Fluss.  I,  268. 
Carpentaria,  Golf  von.  II,  314. 
Carpini^  s.  Piano  G. 
Carrega  e  Piaggio,  Francesco. 

n,  258.  283. 
Garthagena,    in   Neu -Grenada. 
I,   127.  O,  68.  454.  BÖ,  117. 


^Garthaginienser.    I,  104.   125* 

126.  (angebL  auf  Guba  n.  Haiti) 

391.  411.  449.  —  Mfinzen  ders. 

anf  Gorvo.  I,  434.  455. 
Garthago.  I,  52.  127.  17a  183. 

313.  351. 
Gartier,  Jacqnes.  I,  375. 
Garupano,  Etym*  "U  42$, 
Gasa  de  Göntratacion,  an  Se- 

viUa,   Archiv  (1508).    II,  129. 

216.  308.  319.  332.  481.  482. 

m,  49.  113.  120. 
Gasale,  in  Italien.  II,  251.  | 

Gasas,  Bartolomeo  de  las,  Bischof 

(geb.  1474,  st  1566).  I,  40.  41. 

44.  95.  104.  207.  212. 213.  215. 

229.  2l6.  257.  258.  317.  319. 

321.  343.  371.  408.  427.  465. 

525.  531.  532.    U,  9.  21.  38. 

49.   61.   73.  77.  80.  121.  128. 

144.   150.  169.  192.  197.  199. 

200.  201.  205.  206.  214  (L  219. 

220.  238.  235.  239.  241.  243. 

259.  270.  275.  289.  295.  818. 

344.  384.  385.  423.  457.  472. 

485.  492.  494.  497.  514.    m, 

136.  145.  148. 
de  Gas  aus  (de  Las  Gasas),  Fran- 
cisco, Vater  des  vorigen.  11,  201. 
Gasoni,  Ant.  U,  283. 
Gaspisches    Meer,     s.     Kaspi- 

sches  M. 
Gassia  occidentalis.  I,  341; 
Gassiopea,  Gestirn.  II,  522. 
Gassiquiare,  Fluss.  I,  501. 
Gassite  riden  (auch  als  Bes.  lur 

Azoren),  Insek.  1, 106.  128.  226. 
,  241.  400.  488.   II,  97.  —  vgl. 

Zinninseln. 
Dio  Gassiüs.  I,  116.  LX,  33.11, 

254.  LXYIXI,  37.  I,  439. 
de  Gastäiiada  (  Gastanheda),  Lo- 

pes,   Ant     I,   227.   251.    304. 

ni,  98. 

Gastellanos,  50  ^  1  Mark.  II, 
232.  233.  —  s.  Goldkastilianen. 

Gastera,  Aut.  I,  457. 

d  a  G  a  s  t  i  g  1  i  o  n  e ,  Baldassare,  pSpstl. 
Nuntius  in  Spanien.  II,  40.  390. 
—  vgl.  Porcacchi  de  G. 

Gastilianer,  s.  Kastilianer  cetr. 

C  astill a,  s.  Juan  de  C.    ^ 

17 
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CaitüU    del   Oro   <G.    tunfia, 

aitfifera),  Gbldkaidlicii.    I,  264. 

285.  308.  n,  508. 
de  Gastro,  (iomeft,  Aut.  11,  61r 

208. 
Gatalonier,  s.  Katalonier. 
Gatay^  (Gauyo),  •.  Gatkay.     **; 
Gathaia  magna,  I,  79. 
Gäthaj  (Gathai,   Gkat«,   Gatay, 

Gatajo,    Katkai',    Khaiai),    das 

nördl.  GKba.  I,  35.  44.  78.  62. 

91.    192.  201:  207.  276.  278. 

316.  319.  822.  334.  480.  613. 

517.   (Sudt)  519.  555.    H,  6. 

172.  291.  437.  460.   m,  109. 

110.  122.  —  •.  Tschah-O. 
Gatheriden    des    BeUlim,    d.  i. 

AEOnen.  If  241.  —  vgl.  Gassite- 

ridcn.  I,  226. 
Gatigara    ( Gattigara ,    Gattegara, 

Gaitogora),  Halbinsel,  Stadt  der 

Siner.  1,85.91.  117.  150.  271. 

316.  554.   n,    123.  (nach  Peru 

▼erlegt)  172.  376.  503.  UI,  110. 

121.  -^  s.  Gap  G.,  Gangara. 
Gatilina,  s.  Santa  G. 
Gat-Island,   Bahama-InseL    II, 

116.  118.    (astr.  L.)  127.  146. 

—  vgl  Gnanabani. 
Gatoche,  $.  Gap  G. 
Gattegara,  a.  Gatigara. 
Gatullus,  Dichter.  UI,  160. 
Gaücasus,  a.  Kaukasus. 
Gauckieto   (Ganckieta),  in  Ga^ 

raccas.  11,  277.  422.  448. 
Gannaboa,  s.  Gaonabo. 
Gaussin,  Aut.  I,  499.     . 
Cautio,   einkeim.  Name  iur  Fk>- 

rida.  n,  122.     / 
Gavanilles,  Aut.  I,  446. 
Gavarras,  Gra£  II,  232, 
Gavo  de  Diab,  s.  Gabo  dt  Diab. 
Ga%o  di  Non,   a.   Gap  Noo.   I, 

243. 
Caya»  s.  Puent«  de  G. 
Gayaca,  s.  Cayken.  H,  134. 
Gayaguatege,    Bei^    auf  Guba. 

U,  466. 
Gay  cos,  s.  Gayken. 
Gayenn«,  Fort  I,  328. 
Gayes    d*Argent  (Baxo    de    la 

Plau,    SUrer-Bank),   Bab^- 


Gruppe,  n,  132. 134.  146. 147. 
^—  T^.  Babueca. 
Gayken    (los   Gaicos),  Bdhaina- 

Gruppe.  U,  58,  116.  121.  (attr. 

L.)  127.  132.  134.  147. 
Gayley,  Aut.  I,  390. 
Gaymans,  insebi.  II,  261. 
Gayo-Moa  (Gayo  de  Mos),  Hi 

fen  von   Guba.   I,  465.  11*  i?« 
—  vgl.  Sienras  de  M. 
G  a  y  o  Komas  o,  bei  Cuka.  n,  144. 
G'ayos     de    las    doce   legvas, 

dcsgl  U,  462. 
Gayos  de  St.   Felipe  (Phi%), 

KUppen  bei  Guba.  II,  466. 
Gayos  de  Santo  Doraio90.II, 

142. 
de  Gasal,  Manoel  Ajres,  Pater. 

n,  450.  m,  35.  40.  43.  47.  48. 

74.  96.  100.  103.  105. 
Gaaike,  s.  Kaxäe. 
de   Gasaana,    Lucas  und  Fno- 

CISCO.  I,  219. 
Gecil,  Robert.  DI,  51. 
GedreU  odorata.  I,  466.470. 
Gedron,  s.  Saaredra  C. 
Gelay,  a.  Santa  G. 
Geler,  s.  MetcUns  G. 
Geli,  Don  Francisco  Main,  Aot 

n,  144.  -—  ^.  Medina^C. 
Gelon,  d.  i.  Ceylon,  m,  160. 
Geheim,  ala  Seelakrer*  I,  392. 
Geltische  Gebirge.  11,  84. 
Gentauren,    Sternbüd.    Q,  ^ 

519.  m.  169.  a. 

Gentralfeuer  fiSrf/01).  If  fi^-. 
Gerasina  (terracina),  eb  aoiRn* 

bereitetes  Getrfok.  I,  600.  S04. 
Gerda,  s.  Luii  de  la  G. 
Geres,  Göttin.  I,  29. 
Gereao,  Maria,  Wittwc  des  A- 

Yespuocl  m,  120. 
Gerigo,  hiseL  I,  62. 
Gerne  (Gauleon),  Insel,  pliöo^ 

AnkeipUta.  I,  51.  165.  351.  39& 

454.  II,  64.  65. 
Gesaris,  Astronom.  11,516.  523. 
Getaceen,  im  Ocean.  II,  60. 
Genta,  s.  Setta. 
Geylon    (Celon,   Seüan,    SeUn- 

dib,  SelendiT,  Serendiv,  Saraa- 

-^      Scled^a,  Süedtvia,  Ziban; 


TaproiMme,  LMik«),  Insd.  I,  60. 

61.  116.   193.  ( GewankaDdal ) 

223.  276.  315.  326.  (BraMÜen- 

LoU)  442.  n,  44.   m,  28.  30. 

179.  190. 
Ghacal  mesomclas,  s.  Wolf. 
Chagres,  Sudt.  11^  504. 
Chahorra,  auf  Tcnerifia.  II,  101. 
Chalchicuecan     (Vera  *  Gnu), 

Laod.  I,  266.  H.  223. 
Chaldäiache  Paraphra*eD.  I, 

172. 
Ckalidit  (£1  Dadusajir  dl   eh., 

Dscha}idÄt;  arab.),  die  ewigen, 

glückaefigen    Inseln    (Kanarien). 

I,  63.  452.  U,  09. 
Cham  (kopt),  d.  L  «cbwan.    I, 

512. 
Chamesia,    als  Bes.   £Sae  A&ika. 

I,  427. 
CJianii  (hejbr.),  d.  L  Aegypten.  If 

512. 
▼.   Chamisso,  Adalb.  I,  329.   11, 

53.  147. 
Ckampollion,  Aut.  I,  512. 
Chan,  a.  Gran  Gan. 
Ckanarja,    InseL    I,  421.   *-*   s. 

Canaria.' 
Ckanea,  Dr.  I,  365.  494.  532. 
Chaudana  (sanskr.),  rothcs  F&r- 

beholx  in  Bengalen.  I,  442. 
C  han-tang,chmes.ProTmi.  1,547. 
Chapoltepee,  in  Meiico.II,  264. 
Chardonde  Itf  Rochette,  Aut. 

I,  164. 
Chariek,  s.  Gap  Gh.,  Karl. 
Charlevoix,  Pater.  U,  248.264. 

265.   268.  428.  494.    HI,  127. 

148. 
Oharoniscker     Schlund,     au 

Hierapolis.  I,  439. 
Chasles,  Aut.  H,  487.  « 

Chatay,  s.  Gathaj.   II,  140.    III, 

HO. 
Chaudes-Aigues,  Stadt.  1,376. 
Chaufepi^,  Aut.  II,  273. 
Chavilah  (hebr.),  Land.  I,  322. 
Chayamapu.  I,  296. 
Chazaren,    in    der   Krinun    (8. 

Jahrh.).  I,  515. 
Okemi,    Ghemia  (hebr.),    d.  i.' 

Aegypten.  I,  612. 


Ch«mie.  I,  69.  605.  (£lmoL) 
511. 

Chemisi  (Ghenmur,  Gherans),  ^  L 
Kumys.  I,  502. 

Gherson,  s.  Khenova. 

Ghersonesus,  s.  Aurea,  Cmt* 
brischer,  Taunscker  Gh, 

Ghesmacoran,  Land.  I,  275. 

Ghesne,  s.  Dn  Gh. 

de  GheTres,  s.  Groy. 

G  hiama,  inig  aU  Gegend  geoamiC 
S,  433. 

Ghiapa,  Bischof  von.  1, 209.  545« 
m,  137.  -*  s.  Gasas. 

Ghichibacoa  (Ghichivacoa,  früh 
Goquibacoa^  Qniaauibaooa ), 
HaBbiasel,  Provina,  Cap,  Stadti 
I,  288.  293.  H,  451.  480.  508. 
m,  HO.  116. 

Ghichiriyiehi,  Hafen,  fl,  426.) 

Ghico,  s.  Rio  Ghusona  Gh. 

Ghider  (Kheder,  Khedhr,  Khedheiri 
die  grüne  Person),  Moses'  Be- 
gleiter. I,  62. 

Ghiericato,  Franceseofc  I,  250.  . 

Ghietres,  s.  Groj. 

Ghilam  Gambal«  moAn.  HeiU'» 
ger.  I,  431. 

Ghili,  Land.  I,  337.  338.  378. 

Ghilloa,  am  Rio  Magdak»a.  11, 
464. 

Ghiua,  Land.  1,59.  (ente  chiist]. 
Bestimmung)  78.  193.  (Entfer- 
nung von  LisM^on,  den  Kana^ 
rien)  206.  209.  556.  (Menschen- 

.  fresserei  das.)  III,  17,  92.  — 
Gross  -  Ghina.  lU,  72.  —  Tgl. 
Sin,  Tmb,  Ga^y  ceir. 

Ghinesen,  ihre  Kenntniis  des 
Gompaues  (3«  Jahrh«  n.  Ghr«)« 
I,  278.  —  der  magnetische 
DeUination  (12.  Jahiii.).  II,  23. 
—  Erfinder  der  Destillation  f  I, 
505.  -^  ihre  Kenntniss  von  Arne-, 
xika  im  5.  Jahrb.  n.  Ghr.?  I, 
331.  333.  —  Bes.  för  dass.  II, 
329. 

Ghinesische  Mauer.   II,  834. 

Ghinesisehe  Schrift  I,  518. 

Ghinesisches  Meer.  1,65.  329. 

Ghinesische  Wehtafel  (1820). 
I,  308.  320. 
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Cliiag   Ngan   t^  Uao  (cbinet.), 

die  Insel   des  heiligen  Andreas. 
.<  h  808. 

Ghios,Insel,Coliiiiibusdas.  1,364. 
Chiriqui,  s.  Lagana  Ch. 
Chishull,  Ant.  I,  561.  II»  106. 
Cliitto,  s.  Bnkkan-CL 
Chlamys- Gestalt  der  Erde.  1, 113. 

124.  140.  142.  145.  547. 
Chlorus,  s.  Constantitts  Chlorus. 
Chmi,  d.  L  AegTpten.  I,  512. 
Choco,    ia  Amerika.    I,  418.  -^ 

Gold  das.  II,  232.  m,  117. 
Gholula,  in  Mexico.  I,  381. 
Ghonos,  Archipel.  I,  206. 
C  ho  aar  (arah.),  Land.  I,  454. 
Chremetes  (Arbtot.),  Pftiss,  ob 

Senegal,  Za&«?  I,  55.  242. 
Christen,  auf  Malabar.  I,  60. 
Christen  skia  Ten,  auf  Teneriffa. 
.  II,  99. 
ChristCAthum,  auf  Island,  Gr5n- 

Und  cetr.  I,  352.  353.  370. 
Christianos,   s.  Puehio  de  Chr. 
Christiern     II.    von    Binemaric 

(1476).  I,  395. 
Ghristifer,     Christiferas,     s. 

Christoph. 
Christliche    Topographie,    s. 

Cosmas  Indicopl. 

Christliche  Völker  in  Ost-Asien, 
m,  71. 

Christoph  (Ghristifer,  Christife- 
ras, Crestiger).  II,  284.  —  s. 
Garten  des  heil.  Chr. 

Christorden,  portugics.  I,  227. 
238.  248. 

Christus,  s.  Heiland,  Monte  Chr., 
Santo  Chr. 

Chrocho,  colossaler  Vogel.  I,  274. 

Chronologi«,  s«  Zeitrechnung. 

Chronometeri  in  der  engL  Ma- 
rine. II,  53. 

Chryte  (Ciisis),  das  Goldland  in 
Asien.  I,  316.  318.  —  s.  Zi- 
pango. 

Chrysoloras,  Manuel,  AuL  Q, 
865. 

Chrysostomus,  Kirchenv.  I,  56. 

Ghuld  («rab.),  d.  i.  Paradies.  I, 
63.  462. 

Chan  (hehr«),  d.  l  schwan.  1, 512.' 


Churchill,  Aut.  n,  65. 
Churrucca,   l>on   Gosme,   See- 

lahivr.  I,  210.  300.  II,  il  1.471. 
ChuEona,  s.  Rio  Gh.  Chico. 
Xvfttta,  rieht.  Form  XtmUm.], 

513 
Ciampi,  Aut.  U,  257. 
Ciara,  Prorins.  III,  44. 
Gibao,    Provinz.    II,    16.    (GcU 

das.)  190.  221.  235.  —  s.  K- 

nos  dd  G. 
Gibau,  s.  Isla  de  G. 
Gibola   (Civora),  das   Land  in 

Bisons.   I,  432.  463.   --  s.  iL  C 
Gibora, das  Eldorado  inN.Mcdks. 

I,  334.  —  s.  d.  ▼. 
Cicero  (Somn.  Sdp.  c  e).    I,  €7. 

114.     115.     167.    181.    (Tiuc 

quaest.  I,  a«)  185.  II,  80. 
Gidades,  s.  Algoa  de  Seite  C.   i| 
Cielo,    8.   Gita    del   C,    Seuera* 

de  G. 
Gienaga    de   Zapata  (Sump{\ 

an  der  S.  Kaste  von  Cuba.  D, 

463. 
Gigains    (Gigani),    s.  Zignmcr. 

m,  25.  186. 
Giguara,  an   der  Küste  tcmi  ?r- 

ragua.  1,284.  540.  553.  U,2II. 

m,  109. 
Cilo,  s.  Golonus. 
Gimbern,  Volk.  I,  179. 
GimbrischerGhersones.  1,471. 
Gimmerier,  Volk.  I,  165. 
Gin,  s.  Sin. 

Gingani,  s.  Zigeuner.  I,  39<. 
Ginnamomum,  s.  Zimmt. 
Cinta,  Provina.  11,  426. 
Gintarlis,  s.  Gitarlis. 
G  in  tra,  s.  Angra  de  Antonio  Gen- 

aales  da  G.,  Roca  de  G. 
Gipango,  s.  Zipangn. 
Circus,  alter,  bei  Gopan.  I,  363. 
Cirta  Julia,  Hauptsudt  tobNo- 

midien.  I,  421. 
de    Gisneros,   Anenes,   £nbi- 

schoff  von  Tolodo.  II,  212. 
Gitarlis  (Gintarlis),  See  u.  Flnss. 

I,  421. 
Gitar  ma  (Satnrmaeregio),Prtmni. 

n,  500.  501.  (SanU  Maru).  m, 

117.  -*  s.  Tierra  nevada  de  C. 
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Citta  del  Gielo«    d,  i.    QimiMa. 

I,  427. 
Giudad  de  U  Yega,  Sudt.   II, 

215.  268. 
Cludad   del    Toro,    Sudt.     II, 

238.  307.  m,  106.  113. 
Civao.  I,  820. 
CiTilisation,-  alumenkanüche.  I, 

335.   338.    —   Spuren    bei   den 

Caramaris  n.  Ganben  von  Uraba. 

I,  345.  374.  377  ff.  432. 
Givora,  s.  Gibola. 
Gladera,  Ghmtobal,  Ant.  1,239. 
Glara,  s.  Gabo  de  Gl. 
Glarence  Island.  I,  301. 
Glark,  Reisender.  I,  389. 
Glarke,  General.  I,  413. 
Glarkson,  Ant.  II,  205. 

de  Glavigo,  Ruj  Gonsales,  Ge- 
sandter (1403).  III,  76.  —  vgl. 
Viera  y  GL 

Gleanthes,  Ant.  I,  169. 

Glemencin,  Ant.  II,  185.  208. 
209. 

Glemens  IV,  Papst.  I,  196. 

GUmens  Vit,  Papst  I,  251.  III, 
139. 

Glemens  Vm,  Papst.  II,  214. 

Glemens  von  Rom.  II,  91. 

Glemens  Alexandrinus.  11,91., 
.164. 

Glemente,  Claudio,  Pater.  I,  538. 

Gleomedes,  Ant.  I,  113.  1.38. 
145.  169.  548.  549.  II,  90. 
106. 

Glnver,  Pbilipp,  Aut.  I,' 438. 

Go-Abixi,  s.  Goavixi. 

Goalbag  (Koblfcnsack),  am  Süd- 
bimmel    ( älteste   Beschreibwig ). 

II,  516.    ni,  169.  170. 
Goaste-Gastle,  s.  Gap  C-C. 
Goayixi  (t/o-Abixi),  König  der. 

III,  67. 
Goccejo,  s.  Sabellico. 
Goccus  lacca  polonicws.  1,440. 
Gochen,   Insel,   Entdeckung.   II, 

479.  .     . 

Cocbenille,  amerikanische.  1, 440. 
Gochin  (Gochim,  Koschin),  Kö- 

nigMick.   II,  451.  521.   m,  60. 

68.  71.  175. 
Cocboeira,  s.  Rio  de  G. 


Gocodrilo  (span.),  d.  i.  Kroko- 

diu.  I,  436. 
God,  s.  Gap  G. 
Godera  (Godora),  s.  Gap  G. 
Godice   Gölombo  -  americano 
,  (1823).  I,  10. 
Goelho,  Duarte.  HI,  103. 
G  o  el  h  o ,  Gronsalo,  Seefahrer(l  503  ). 

II,  452.  III,  72.  74.  77.  78.  — 

Yergleichung    seiner    Reise    mit 

der  4.  Reise   des   A.    Yespucci. 

Ili;  81  ff.  100  ff. 
Goelho,  Nicolas,  Gamas  und  Ga- 

brals  Begleiter  (1504).    lU,  40. 

102. 
G  o  e  u  r ,  Jacques,  Reisender  (1 450). 

II,  153. 
Gogoleto  (Gogoreto,  Gucchereto, 

Gugureo,  Gogoreo,  Gucureo,  Gu- 

gurgo),    Golumbus'  Geburtsort? 

U,  250.  254.  2*2.  281.  —  s.  d.  f. 
Gogolludo,  Schloss.    I,  527.  — 

s.  d.  V. 
Gogoreo  (Gogoreto),  s.  Gogoleto. 

II,  250.  281. 
Gohuixco,  Provinz.  I,  266. 
Goignet,  Michel,  Ant  II,.  22. 
GoIaeu.s,  aus  Samos.    I,  49.  50. 

52.  161.  II,  ß. 
Golcos  (Golchis),  Land.  I,  415. 
Golebrooke,  Aut  I,  65.  506. 
Golioüre,  in  Roussillon.  J, 440. 
Gollon,  s.  Golomb.  II,  277. 
de  Golmenares,  Rodrigo.'Ii|  501. 
^olmenero,    Anlon    Hemandez. 

m,  45. 
Golmenero,     Diego    Femandez, 

Schiffscapitän.  II,  126.  429.  437. 

495.  511. 
Golo,  s.  Golonus. 
Golo«  Palus  (Ptol.).  I,  313. 
Golom^  s.  Golumbus.  II,  276. 
de  Goloma,  Juan,  königl.  Sekre- 
tin- (1492):  I,  94.  11,  276. 
Golomb  (rieht.  GoIombo),  fran-^ 

zös.    Schreibart    lur    Golumbus. 

II,  277. 
Golomb  (Golombi,  Golon,  Golgm, 

Gollon),  Familie  in  Bfirgund.  11, 

277.  ^  Wappen.  II,  280. 
Golombi    (Golorobis),    s.    Isola 

di  G. 
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G  ol  om  b  o ,  B^lthatar  (BuMamire)» 

aus  der  Familie  de^  Herren  too 

Guccaro  und  Gonzano  (1583<ff). 

II,  272.  278.  282. 
Golombot  Bemardo,  aua  Go^* 

leto  (1583).  II.  272.    * 
Golombo  ei -moEO  (ilGiovine), 

Ghnstoforo.    U,  253.  256.  280. 

281.  —  ft.  Golumbus  d.  jAngere. 
G  o  1  o  m  b  o  I    Donienico,    Mitlebns- 

mann   von    Guccaro   und   Gon- 

Kano.(st.  1456).    ü,  272.  274. 

278. 
Golombo,  Doinenico,  Vater  des 

Adrairab,    Wollenfabrikant    (st; 

nach  1404>.  11,  258  ff.  272.  274. 

278. 
Golombot  Feirario,  Lebnanann 

von  Guccaro.  II,  273. 
Golomi>o,  'Francetckino,    Onkel 

des  Admirals,    frans.  Seecapitan 

(1476).   I,  364.   U,  256.   272. 

278.  —  s.  d.  f. 
Golombo  ( Adelantado ? ) ,   Fran>^ 

cesco.    II,  273.   -^  s.  Barthol. 

Golnmbus  u.  d.  v. 
Golombo,   GiaccMno,  WoUenwe« 

ber  in  Genua  (1311).  II,  259. 
Golombo    di   Quinto,    Giovanni, 

Grossvater  des  Admirals.  II,  274. 

280.  •—  vgl.  Golonkbo  el  moso. 
Goloipbo,  Lancia,  von  Guccaro. 

II,  272.  274. 
Golombo,    Niccolo,    Bruder  dea 

Lancia  von  Guccaro.  II,  272. 
Golombo  il  Giovane,  s.  Golombo 

el  moKo.  U,  273. 
Golomo,  s.  Golumbna.  I,  94.  363. 

527.  II,  276. 
Golcn,  in  Spanien  angenommener 

Name  för  Golombo,  Gründe.  II, 

275.  276. 
Go  Ion    el    moKO,    Ghristoforo ,  s. 

Golombo  el  moio. 
Gohbn,  Diego,   ein  in  Barcelona 

1493  getaufter  Yucaie  aus  Gua- 

nahani.  II,  148.  232.  259. 
Golon,  Diego,  Sohn  des  zweiten 

Gbrist«   Golunibus,    Bruder    des 

dritten  Admirals,    zweiter   Her- 
sog  von    Veragua,  vierter    Ad- 

mik-al  (st.  1578).    II,  267.  270. 


272.   287.   —   Ygl.  Dkgo   Go« 
lumbus. 
Golon,  IsabeUa,  Grafin  von  GeU 
res,.  Tochter  des  zweiten  Ghr. 
Gobmbus.   II,   268.  270.  272. 

282. 

Golon,  Lodovxco  (Luis  Golumbna), 
Sohn  des  Diego  Golumbus,  En- 
kel des  AdmiraU,  dritter  Admi* 
ral  von  Indien,  erster  Herzog 
von  Veragua  und  Marquis  von 
Jamaika,  Generalcapitin  von  E»<- 
pauola  (1568).  I,  361.  II,  257. 
268.  270. 

Golonus,  Bez.  fiir  Golnmbns.  H, 
276.  326. 

Golonus  (Golo,  GiloP),  rvm.  Pro- 
curator  von  Fontus.  11 ,  253« 
326. 

Golorado,  ß,  Rio  C. 

Golumbeis,  Gedicht  (1590).  11, 
627. 

Golumbia,  Golvmbiana,  hiu- 
figes  VoriLommen  des  Namens 
in  N.  Amerika.  H,  297. 

Golumbo,  Insel  (Fajal).  I,  443. 
-~  s.  Golunibus. 

Golumbos'port,  Hafen  auf  San 
Salvador  Grande.  II,  57. 

Golumbns,  Insclbencnnung  (s. 
Golumbo).  II,  141.  III,  14.  — 
erstes  Vorkotnmen  des  Namens. 
11,  276.  —  hüufig  in  N.  Ame- 
rika. II,  297.  —  s.  Punu  G. 

Golumbus  der  ältere,  besiegt  die 
MuselmSnner.  I,  93.  —  vgL 
Franc^schino  Golombo; 

Golumbus,  Bartholomäus  (Ade- 
lantado), Bruder  des  Admirals 
(st  1514).  I,  88.  II,  197.  258. 
270.  272.  (Welttafel)  275.  (Gnb) 
296.  343.  m,  145. 

Golumbus  der  jüngere,  Ghristo- 
foro (Golon  el  nwso),  gennes. 
Seeräuber,  Verwandtvr  u.  Zeit- 
genosse* des  Admtralsl  1, 93. '664. 
366.  n,  253.  .256.  273.  280. 
281. 

Golumbus,  Ghristoph  (Ghristo- 
val  oder  Ghristobal  Gotomo,  Go- 
lon), sein  Aufenthalt  in  Portu- 
gal (1470—84),  Genuft,  Spuuen 
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(1484.  86).  I,  39.  40.  94.  229. 
230.  362.  364.  —  Reisen  nach 
Thyle  (Uanil?),  San  Jorge   de 
la  Mina,  Guinea,  Tunis  (1477 . . .). 
I,  231.  362.  III,  15&.  — phj»- 
sehe  und  moralische  Gründ^  sei- 
ner Entdeckungsreise  (iirige  «Yor- 
Stellung  TOB   de*  Ostausdehntmg 
Asiens,  Anschinrenunnng  firtmder 
Produkte,  finfluss  der  Klassiker 
und  seiner  Zeitgenossen,  des  Tos- 
caneili  cetr.).    I,   31.  34  CT.  60. 
70.  72  ff.  96  ff.  140.  151.  187 
ff.  461  ff.   636  ff.  —   war  ihm 
die     Entdeckung     N.    Amerikas 
durch    Normannen    bekannt?    I, 
360  ff.  —  Zweck  seiner  'ftebe, 
Westweg  nach  Asien,  Goldsncht 
zu  politischen  Zwecken   cetr.  I, 
36.    316.    521.    n,  6.  229.  — 
erste  Reise  (Anseichen  Ton  Fest- 
land). 1,209  ff.  (Route)  U,  111 
ff.  (angebt.  Meuterei  der  Matro- 
sen) 1,213.  II,  115.  (erster  Lan- 
dungspunkt)   II,  57.  (Rückkehr, 
4.  Miras  1493)  I,  318.  342.  425.. 
n,    35.    319.    (Triumphzug     in 
Barcelona)    II,    333.  —    zweite 
Rebe  (25.  Sept.  1493  —  11.  Juni 
96).  I,  291.  493.  II,  319.  445. 
tSchiffhruch  bei  Haiti,  25.  Dec. 
1493)    II,   37.   —   dritte   Reise 
(30.  Mai  1498  —  25.  Nor.  1500). 
I.  256.  262.  275.  276.    U,  478 
ff.  (Entdeckung  der  Tierra  firme, 
1.  Aug.  1498)  n,  447.  455  ff. 
(Landung    auf  Haiti,    30.   Aug. 
1408)    I,  71.   — -    yierte    Reise 
(11.  Mai  1502  —  7.  Nov.  1504). 
I,    303.    452.     (in    Puerto    del 
Retrete,   26.  Nov.    1502)    290. , 
— -     Reisetagebuch     der     ersten 
Reise,   Landung  auf  Paria  cetr. 
m,  3.  108.  109.  126.  129.  143 
ff. —  seine  Geburt  (1430—55; 
vrahrsch.    1436),   Familienleben 
cetr.  I,  93.*  364,  366.  D,  245  ff. 
248  ff.  (Geburtsort)  250   ff.  — 
sein  Tod  in  YaUadoÜd  (20.  Mai 
1506).  I,  37.  U,  248.  292  ff.— 
Grabmal   tmd    Inschrift    in    der 
Kathedrale  tu  Sevilla.    11,  260. 


m,  131.  —  seine  Eltern,  Ge- 
schwister. 11,258.  -—  Bildnisse.  II, 
219.  —  Namensunterschrift  (de 
Terrambra).  II,  274.  283  ff.  — 
Testament.  H,  286  ff.  —  Wap- 
pen. II,  458.  527.  ^  Bildung, 
Character.  II,  9  ff.  156  ff.  229 
ff.  471.  (Mjstidsmus)  I,  37. 
(Frandskanertracht)  I,  41.  11, 
181.  (Frömmigkeit)  D,  286.  — 
Fesselung.  U,  168.198. 295.  298. 
m,  143.  ff.  ~^' l^ankheifen  und 
Leiden.  II,  236  ff.  —  Undank 
seiner  Zeitgenossen  cetr.  U,  298 
ff.  —  Aehnlichkeit  seiner  Ver- 
hfittnisse  mit  denen  Behaims.  I, 
227.  —  Yerhaltniss  zu  A.  Ves- 
pucci.  n,  307.  355.  357.  —  Ver- 
dunklung «eines  Ruhms.  II,  377. 
391.  393.  —  seine  Schriften.  I, 
524  —  538.  (Styl)  lll,  159.  —  ' 
Profecias.  I,  36.  37.  100.  107 
cetr.  ' —  Epistola  rarissima.  I,  36. 
76.  100.  528.  U,  161  ff.  349. 
410.  490.  —  Meilenmasse.  I,  83. 
206.  —  Erdgrad,  Langenbestim- 
mungen.  I,  520.  521.  II,  416. 
416.  —  Aequatorial-,  Aeipiinoc- 
tialstrom.  I,  467.  II,  68.  —  über 

^  das  Paradies.  I,  57.  II,  91.  — 
die  Lucayen-Inseln.  II,  124.  -* 
Karte  von  West]ndiea>  Berichte 
über' seine  Reisen.  II,  76.  337. 
338.  344.  .—  hält  Westindien 
für  die  Hesperiden  und  Amerika 
för  einen  Theil  Asiens.  I,  391. 
II,  29t.  4V7.  m,  109.  131.  — 
'das  Märchen  vom  Ei.  II,  394. 
^  Prozeis.  I,  347.  U,  113.  114. 
m,  146.  ^ 

Colurabus,  Clunstoph,  Sohn  des 
Diego  C,  zweiten  Admirals  von 
Indien.  II,  268. 

Colvmbus,  Christoph,  natnri. 
Sohn  des  dritten  Adminüs  Luis 
C.  II,  270.  271. 

Columbus,  Diego,  Sohn  des  Ad- 
mirals. I,  36.  95.  102.  (Geburts- 
ort) 228.  292.  348.  (Page  bei 
Don  Juan  und  Isabella,  geb.  Nyf) 
II,  260  ff.  (seine  3  Söhne  nnd 
2  Töchtfr)  267.  (sein  Grab)  U 
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296.  —  8.  Diego  C<^oii  u.  Gia- 
como  Columbus. 

Colnmbtts, Ferdinand  (Fernando» 
Hemando  Colon),  natorL  Sohn 
des  Adroirals  und  der  Beatm 
Enriques  (geb.  15.  Aug.  1488, 
gest,  1540  od.  4i).  I,  103. 104. 
105.  361.  (dassuche  Gelehrsam- 
keit) 539.  II,  129.  (Biograplii- 
sches)  260  ff.  (Grab)  296.  III, 
121.  —  Vida  del  Alnurante.  I, 
35.  40.  45.  72.  84.  89.  93.  128. 
151.  189.  207.  213.  217.  «220. 
228.  257.  28^  284.  319.^360. 
391.  397.  411.  412.  428.  44& 
461.  467.  483.  521.  529.  532. 
534.  537.  552.  556.  H,  18.  21. 
27.  30...  38.  39.  55.  61.  71.  81. 
100.  115.  119.  120.  131.  134. 
138.  139.  141.  143.  144.  150. 
161.  162.  171.  196.  199.  219. 
222.  233.  237.  241.  249.  251  ff. 
260.  265.  270.  273.  274.  275. 
280.  281.  295.  377.  381.  458. 
465.  466.  471.  473.  474.  475. 
479.  491.  III,  133. 

Columbus,  Giacomo  (in  Spanien 
nennt  er  sich  Diego),  Bruder 
des  Admirals.  II,  192.  258.  259. 

Comarcanas,  s.  Camerfanes. 

Comorin,  s.  Cap  C. 

Coinpass,  s.  Boussole. 

CoRiplutum  de  Ora^ta^ia,  d.  L 
Alcala  de  Henare^I,  494. 

Conccpcion,  als  Bea.  f&r  As- 
c^nsion.  II,  451.  III,  97.  ^  s. 
Santa  Maria  de  la  C,  Vega  de 
la  C. 

Concepcion,  Magellans  Expedi- 
tionsschiff. I,  249.  II,  528. 

Conceptois  Marie,  s.  Santa 
Maria  de  la  Concepcion.  II,  120. 

Conchas,  s.    Cabo   de  las  Con- 
*  chas. 

Condamine,  s.  La  C. 

Conde,  Jos^  Antonio,  Orientalist. 
I,  500. 

Conde  de  Vidigneyra,  Titel 
V.  de  Gama's.  11,  446. 

Condolmeri,  venes.  Familie.  I, 
194. 

Condottieri,   Kapitäne  der  ato- 


lischen  Sfilis,  yerwüsten  Itafien. 
n,  227. 

Conex  Catoche,  a.  Cap  Ca- 
toche. 

Congo,  Kömgreich,  Ton  Cam  be- 
sucht (1484).  I,  245.  (Flora) 
341.  344.  II,  107.  ^  ^.  Zaire. 

Coniferen,  auf  den  Anlitten  cetr. 

I,  465.  II.  48. 
Conjunctio   major   et   minor 

(Astron.).  U,  180. 
Conqnistadores,  die  ersten  Er- 
oberer  der   neuen  WelL   I,  8. 

II.  128.  264.  U,.227. 
Consolacion,  s.  Cabo  de  Santa 

Maria  de  la  C. 
Coostantine,  in  Afrika.  I,  421. 
Constantinopel,       nordfransö«. 

Sprache  das.  II,  352. 
Constantinus    von    AnUoduen, 

Autor  (5.  Jahrb.).  11,  91. 
Constantinus  Augustus  Por- 
phyr ogenneta,  Aut.  I,  512. 
Constantius   Chlorus,  Aut.   I, 

170. 
Consul  Magdeburgensis,  d.  i. 

Otto  ▼.  Guericke.  I,  225. 
Contarini,    reneEian.    Gesandter 

(1522).  I,  252. 
de  Conti,  Nicolo,  venes.  Reisen- 
der (1449).  1^44.  72.  191. 193. 

196.  541.  555.  562. 
Gontinent  (Festland),  Yerfa.  zum 

Wasser.  I,  69.  —  Massen,  nach 

Macrob.  I,  167.  -—  grosses,  des 

Pltttarch.  I,  175. 
Conto,  irrig  st.  Cojnto.  I,  241. 
Contrada  di  Porta  S.  Andrea. 

II,  258. 
Converven.  H,  49. 
Consano,  Schloss.  11,  272.  274. 

279. 
Cook,   James,    Capitan.    I,   241. 

329.  II,  314.  m,  153. 
Cooper,  Aut.  II,  456. 
Copan,  in  Amerika.  I,  882.  383. 
Cope  Clear,  in  Irland.  II,  60. 
Copernikus,  Astr.  I,  53.  11,1(18. 
Coppermine  River.  I,  297. 
Coppo    da  Isola,   Pictro,    Ant. 

(1528).  I,  443.  U,  251. 
GoquebertMonbr  et,  Aut.  1,241. 
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Coqaibacoft    (G>qiiiTacoa),     a. 

Gudiibacoä. 
Coray,  Aut.  I,  272. 
Corbos  marinos  (Gorro),  ImeL 

I,  449. 
Corcodilo  (qwn.),  d.  L  Kroko- 

dilL  I,  436. 
GorJejro,  Autor.  I,  235.  305. 
Cordilleren,    Cvebiite.    I,    378. 

550. 
CordoTa,  Stadt.  I,  40. 
de  Cordova,    Francisco  Heraan- 
dez   (1517).   I,  300.    431.   H, 
153.  -*  rf^  Pedro  und  Sänclio 
Ton  C. 
C  ornaehia,  Bon^oanni«  auiMon- 

ferrat.  II,  273. 
de  Gornado  (Goronado),   Va§- 

qnes.  n,  463. 
de  Gorneno,  Pietro,  Bucfadr.  H, 

465. 
Goro,  Küste  tou.    II,  27*}.^—  s. 

Yela  de  G. 
Goroa  Yernielhat  InseL  111)41. 
Goromandel,        Thomaschristen 

das.  (13.  Jahiii.).  ID,  58. 
Goronado,  s.  Gornado. 
Corrado,  d.  i.  Konrad.  II,  325« 
Gorrales,  Dariensium praetornr- 

banns.  I,  345. 
Correa,  Aires,  Gabrab  Begleiter. 

m,  60.  66.  (sein  Tod)  70. 
Correa,    Juan,  Pilote  de  la  Go- 

sa's  (1507).  U,  454.  m,  119. 
Correa,  Pedro«  Golnrabvs'  Scbwa- 
ger.    I,  462.  —   Suttbalter  auf 
Porto  Santo.  II,  261. 
Correa  de  Serra,  Ant.  11,305. 
Gorrientes,  s.  Gap  G. 
Gorsali,  Andrea,  florent.  Reisen- 
der  (1515).   II,  521.  526.   HI, 
29.  91.  175. 
Corsini,.  Bibliotbek*stt  Rom.    11, 

288. 
Cortereal  (Gotrad),  Gaspar,  See- 
fahrer. I,  396.  467.  477.  478. 
n,  297.  324.  849.  377.  —  erste 
Reise  (Frubling  1500  —  8.  Oct. 
1501).  n,  44a  —  »weite  Reise 
1501).  n,  450. 
C  or  t e  r e al ,  Joäo  Vas,  «ogebl.  Ent^ 
decker  des  Landes  der  BacaUaos 


(l^en-Fimdland,  1463).  I,  235.^ 
—  in  N.  Amerika  (1484).  305. 

Gortereal,  Mlebael(lMygael),Bru'> 
der  des  Gaspar  G.  (1602).  I, 
478.  n,  452. 

Cortereal,  Yasqneanes,  GtmVer- 
nenr  Ton  Terceira  (1503).  II, 
452. 

Gorterealis,  s.  Promontorimn  G. 

Gortes  (Gortea),  s.  Ensenada  de 
G.,  Laguna  de  G.,  Tieira  de  G. 
reales.  ^ 

Corte  E,  Ferdinand  (Hemando).  I, 
266.  317.  381.  538.  (TesUment, 
1547)  II,  195.  223.  (Grab)  295. 
(eine  seiner  Rippen  in  Mexico) 
297.  299  ff.  —  auf  Haiti  (1504). 
305. 

Gortes,  Martin,  Sobn  des  Fer- 
nando C^  (1545).  n,  41.  196. 

Cortberat,  s.  Cortereal.  II,  349. 

Cornm berger  (Grofloberger),  Ja- 
cob, Bncbdmcker.  II,  355. 

Goruna,  Sudl.  11,  53.  59. 

Co  ras.  Nordwestwind.  I»  272. 

GoTTinus,  Lanr.,  Aut.  (1496). 
I,  146. 

Gorro,  InseL  I,  42.  218.  328. 
433.  439.  (Reitersutne  das.)  447 
ff.  (entdeckt  1449-60)  448  iE 
(Golfstrom)  465.  H,  31.  46.  55. 
57.  376. 

Corros  Marinos,  Abotc.  I,  434. 

de  la  Gosat  Juan,  Begleiter  des 
Goiumbus,  Hojeda,  Yespucci 
(1499.  1500)  und  des  Bastidas 
(1500—02),  seine  Karte  (1500). 
I,  17.  31.  206.  258.  262.  291. 
460.  n,  117.  121  ff.  149  ff, 
172.  (1507)  291.  357.  (1499. 
1513)  377.  379.  384.  419.  423. 
445.  447.  450.  (1507:  08)  453. 
(1504.  05)  453.  (stiibt  1509) 
454.  461.  467.  469.  493.  504. 
506.  m,  9.  29.  33.  43.  47.  1)2. 
114.  (6  Seeiabrten)  116.  143. 

Cosco,  s.  Goxco. 

Gosba,  Amara-G. 

Gasmas  lodieopleustes,  ans  Ale* 
sandrien.  I,  56.  60.  99.  114.  115. 
117.  178.  (Karte)  279. 292.  818. 
n,  87. 
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Go%«iograpliia       universalis. 

I,  56. 
Cosmos,  s.  Kamys.  I»  502. 
G  o SS eri a ,  Goliunbas'  Geburtsort? 

n,  251. 
Costa  de  Maaegueta,  d.j.  Koste 

der  Paradiesk&ner;    GuineA.   I, 

223. 
Gosao,  s.  Coaco. 
Gotrad,  s.  GortereaL  11,  324.      , 
Cotta,  Franz,  Begleiter  des  Pe- 

drarias  Davila.  Di,  483« 
Gotta,  GioTanne  (Johann,  1511). 

I,  293.  n,  483. 
Gourtenay,  Grafen  von  blandem 

(1206—1216).  II,  362. 
Gourtenay,    Katharina  ron.     II, 

350. 
de  Gouto  (nicht  Gonto),  Diego, 

Aut.  I,  241.  U,  ZOHj.  in,  61. 
de  Govilham,  Pedreio  (Pedro), 

ob  Entdecker  des  Seewegs  amdt 

Ostindien  (1487)Z  I,  203.  247. 
Coico  (Gosco),  Leandro  (1493). 

I,  187.  528.  II,  120.  276.  339. 

410.  490. 
Goaümel,  Kreuae  das.  I,  544.  II, 

153.      ^ 

Granganor.  EI,  55. 

Grans,  Aut.  I,  353. 

Grassus,  s.  Licinius  Gr. 

Grates  aus  Mallos.  I,  114.  i44. 
169.  271.  272.  295. 

Grates,  Gyniker.  I,  271. 

Grelle,  Aut.  I,  238.  II,  486. 

Grema,  Stadt.  I,  489. 

Grescent-Insel.  I,  837. 

G restiger,  s.  Ghristof. 

Gretico,  Lorenao  (=s  Giovanni 
Loi^nxo  di  Yenetia?),  Professor 
(1500).  n,  336.  353.  355.  — 
venes.  Botschafter^  III,  54.  55. 
60.  90. 

Greuaer,  Aut.  I,  112.  181.  186. 

^  313. 

Grignon,  $ee£ihrer  aus  Dieppe. 

U,  22. 
Grisis,  s.  Ghiyse.  I,  318. 
,   Groiz,  s.  Sunte-Gr. 
Gromberger,  s.  Gorumbeiger. 
Gronoa  (Kronos),  s«BIare  Cr. 
Crooked,  Bahama-InseL  II,  147. 


Grö^ton  lacciferum.  I,  440. 
Grouy-Chevres,  s.  de  Croy.  I, 

485. 
de  Croy,  Guillaume  (Seignenr  de 

Ghevres,  Chievres,  Gebres,  Xchrcs« 

Gevres),  Erzieher  Karis  Y.  1, 253. 

485.  n,  266. 
■  Cruces  de  pao.  IH,  79. 
Grustaceen'       (SquiUenkrebse). 

II,  46. 

iCrux  ansata,  ägypt.  EmUen»  des 
Hermes.  I,  545. 

Grux  aurata.  II,  527. 
.  Grus,  s.  Gabo  de  Gr.,  SanU-Gr., 
Yera-  Cr. 

Gruzados,  Münze.  III,  71. 

Gtesias,  Uistor.  I,  106.  553. 

Guadrado,  s.  Golfo  C. 

Guadrantes,  s.  Qualmten. 

Guba  (Golba  der  Eingeb.,  Jnana' 
b.  Golumb.),  Entdeckung  (1492), 
als  Theil  von  Asien  betrachtet 
(Zipangu).  I,  44.  105. 128.  215. 
(entdeckt)  257.  285.  319.  320. 
373.  402.  II,  37.  (Landung)  57. 
75.  79.  103.  105.  124. 133.  iU. 
(entdeckt)  140.  148.  (als  Fest- 
land beschworen)  171.  (erste 
Umschifiung,  1508)  378.  (Ent- 
deckung  der  Südküste,  24.  Apr. 
1494)  445.  457.  459.  461.  (Kai^ 
ten)  462.  (Einfluss  ihrer  labchen 
Yorstellung  auf  die  Entdeckung 
des  Festlandes)  II,  467.  468. 
(nach  Golumbus  ein  Theil  von 
Gathai  oder  Mango).  DI,  110. 
—  s.  Cabo  de  G.,  Punta  de  C, 
Tem  de  G.         ^ 

Gubagua  (Isla  de  G.),  InseL  II, 
269.  (Perlen  das.)  393. 479.  489. 

Gubana  (Gubao),  Provinz  von 
Espatiola.  II,  152. 

Gubitus;  EHe.  I,  84. 

Guccaro,  Schloss  in  Montferrat. 
II,  2^0.  251.  255^  257.  272. 
281. 

Gucchereto,-s.  Gqgoleto. 

Guchibacoa.  II,  501. 

Gucureo,  s.  Gqgoleto. 

Gueva,  Luis  da  la,  Schwiegersolm 
des  Diego  Golon.  II,  268. 

Guevas,  «.Santa  Maria  de  las  C 
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Cngureo  (CucmfoX  ••  Cogoleto. 

n,  250.  281. 
Gnleta  ron  Uraba.  U,  (^00. 
Gulicar.  I,  293. 
Cnlteria  tinctoria,  in  $.  Ame- 

nka.  I,  446. 
Cnmana,  Entdedning  cetr.  I,  257. 

266.  II,  30.  53.  69.  (Perien  das.) 

342.  426.  479.  600.  509. 
Cnrnberland,   Injel  oder  Halb- 

nud.  n,  447. 
Gundinamarca.  I,  9.  377.  393. 
da  Gnnha,  Francitco,  Aut.  (1506). 

III,  74.  77.  98.   103.  104.  — 

▼gl.  Tmtan  da  G. 
Cnrafao   (Gnratco,  JsU  de  Gi- 

gaotes),  Bahama-LueL    1,293. 

II,   135.  437.  451.    (entdeckt) 
'  426.  479. 
Gnra  de  la  Villa  de  los  PaU. 

C^ios  (Gara  de  los  P.),  s.  Bemal- 

des.  1,104. 526. 11,171. 200.251. 


Gnra  Pirroco  der  ViDa  de  loa 
Palacios,  s.  Bemaldes.  I,  41.     ' 

Curateo,  s.  Gura^ao. ' II,  135. 
Gurasao,  s.  Gura^o. 
Guria,  s.  Abd-al-G. 
Gnriana',  s.  Puerto  G. 
Gurtius  VI,  4.  I,  476. 
Gusa,  s.  Nicolas  de  G. 
GuTier,  Naturf.  I,  55.  182. 
GusGo,  Sude    I,  378.  381.  411. 
II,  107. 

Gjclopen.  m,  162. 
Gjlon,  s.  Gejlon,  Ziban. 
Gjperaceen.  I,  341. 
Gjpern,  Insel.  I,  364. 
Gjpraea,  MuscheL  III,  76. 
Cjrenaica,  ProTios.  I,  326. 
Gjrenäische       Manien,      auf 
Gorro.  I,  434.  455. 

Gyrene,  Stadt.  I,  50. 
C^ystoseira  A^ardh.  II,  18. 
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Dabejba,  s.  Rio  D. 
Dacosta,  Alvams  Teiles,  Astro- 
nom (1734).  11,  516. 
Dädalus,  König  vcm  Scbottland. 

I,  373. 
Damoneninsel,  Wanderung  von 

Afrika  nacb  Neufundland.  1, 460. 
Dänemark,  s.  Dana. 
Dänische  Sprache,  Verbreitung. 

II,  351. 

Dafür,  in  Airika.  I,  245. 

Dahlak,  Insel.  I,  282. 

Da'iri,  Herrscher  auf  Gipango.  II, 

140. 
^axTvlo»,  Maass.  I,  84. 
D  aUel,  Archibald,  GapiUn.  III,  94. 
Damas,  s.  GolTo  de  las  D. 
Dainascus,s.  Mare  D.imascenum. 
Damerigho,  s.  Amerigo.  II,  320. 
Dampf  Schiffahrt    von   England 

nach  Indiens  I,  204. 
Dainai  (Dänemaik,  1425).  I,  421. 
Dang  (kafanuck.),  Rauscntrank.  I, 

505. 
Danmar  (Insel  des  Schlangeoge^ 

fösses),  sichelförmigelnsel  (1436). 

I,  422.  436.  437. 


Dante,  Gosmologie  cetr.    I,  68. 

642.  II,  10.  92.  434. 495.  517  iE 
Daraclusius,  Johannes,  Aut.  Et, 

386. 
Darien,    Isthmus.    I,    127.   263. 

264.    308.    ^    schwarse   Men- 

schenra^e  das.    I,  343.  345.    U, 

269. 
Darien  (früh.  Uraba),  Golf  ^on 

(entd.  1514).  II,  303.  379.  454. 

483.  (Suftswasser  das.)  HI,  44. 

117.  122. 
D  a  r  m  a  r  (Schlangenwohnung),  In- 

seL/I,  437.  "  s.  Danmar. 
Darid,  König  ron  Abyssinien.  II, 

331. 
Davila,  s.  Avila. 
Davisstrasse.   1,326.  464.  477. 
Dawber,  Ghristoffel  (d.  i.  Ghii- 

stoph   Tauber),    Bes.    för  Chr. 

Golumbus.  II,  277.  349. 
Debure,  Bibliograph.  II,  487. 
Declinationstaieln      B^     die 

Sonne,  ron  Behaim.  I,  233.  ^ 
Deecke,  Aut.  I,  480. 
Degen,  Aut.  II,  366. 
D^gen^si  Aut.  I,  450. 
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Deghvftteh  (Edria),  Sudt.  1, 371. 
Degnignes,   Aut.    I,   331.   371. 

385.  434\  442.  476. 
DeKek,  t.  Sofala  D. 
Üelambre,  Astronom.  1, 18.  138. 

182. 499. 619. 520.  m,  123. 170. 
Delgado,  *.  Cap  D. 
Delisle,  GuiUaume,  Greograph.  I« 

5122.  556.  II,  22. 
Delphin,  Sternbad.  11,  520. 
Dematn,  s.  Favia  D. 
DemaY,  Insel.  I,  437.^ 
Demarkationslinie,  papstticKei 

BW.  den  span.  nnd  portag.  Be«> 

sitxongen  (4.  Mai  1493).  II,  28. 

36.  129.  171.  282.  457.   502. 

515. 
Demokrit,  Erdanncht  I,  48. 
Deodati  oppidum.  II,  358.  361. 

362, 
Deos,  s.  Gaspar  da  Bl  de  D. 
Deportationen,  nach  A£nka  n. 

Amerika.  lU,  41. 
Desaguadero    de    Anci^dbox. 

m,  188. 
Descartea,  PhOos.  I,  39. 
D^serte,  s.  Dezerta. 
Destillation,  bei  yerschied.  Völ- 
,    kern.  I,  500  ff. 
D  e  n tsc h  e ,    ihre    Verwandtschaft 

mit  Gotfaen.  I,  78. 
Deutschland«  als  das  Land  des 

Wunderbaren.  I,  479.  ~-  nord- 

fran^6s.  Sprache  das.  II,  352. 
Deva  (sanskr.),   d.  i.  Gott.  I,  61. 
Devanagari-Ziffern.  II,  486. 
Devata    (malai.,   sanskr.),    dl    L 

gattlich.  I,  195. 
Deri  (sanskr.),  d.t.  Göttin.  1,61. 
D  e  Tid  an  (Deyikotta,  Devipalnam), 

£tjm.  I,  61. 
Devon,  s.  North-D. 
Dexerta   (la  D^serte),    Insd.    I, 

410. 
de  Deta,   Don  Diego,  Domini- 
kaner, Bischof  Ton  Palencia.   I, 

94.  102.  188.  m,  147. 
Dhulkarnain  (Dhnlkanieln),d.h. 

der  Zweigehömte.    I,  62.   386. 

451.  —  s.  Alexander  d.  Gr. 
Diab,  s.  Cabo  di  D. 

Diabtts  (DibnsX  obDahlak?  1, 282. 


D  iaeta  (ffieuX  Bedeaftnng.  H,  402. 

Diamanten,  auf  Cebion.  I,  60. 
—  angebl.  an  den  Enden  der 
Erde.  I,  318.  321.  —  im  üraL 
SJ22.  — *  darth  Yespocd  ans 
Amerika  mitgebradite.  11,,  441. 
473.  502.  —  in  Indien.  Ill,  30. 

Diaphragma  des  Dtcaearch.  I, 
138.  140.  142.  547. 

Diaa,  BartholomSus,  portqg.  See- 
fahrer, entdeckt  und  ums^gdt 
das  Cap  doN  Guten  HoffiBÜng 
(1487).  1, 204.  219.  233.  (stiii>t 
1500)  247.  262.  273.  279.  II, 
270.  275.  469.  HI,  66.  145. 

Dias,  Diego,  Begleiter  Gama's.  I» 
247. 

Dias  (Yangmano),  Emaimel,  Je> 
suit.  I,  308. 

Dias,  Ifiguel,^ Kolonist  auf  HaltL 
II,  233. 

Dias,  Pero  (Pedro)',  Bruder  des 
BarthoL  D.  III,  28.  55.  56.  (be- 
gleitet Cabral)  61.  62.  63.  66. 

Dias  de  Isla,  Aut.  m,  17. 

Dias  de  Solis,  s.  Solls. 

Dib,  Dir  (malai.),  d.  i  LascL  I, 
281. 

Diba,  d.  i.  Insel  I,  61. 

Jißov^  ob  Dahlak?  I,  282. 

Dicaearch.  1,  140. 

DichuUtts,  ob  Dicuü?  I,  401. 

Dicotyledonen.  I,  341.        \ 

Dicuil(Dichuttus?),izlSnd.Mäocb, 
Abt  Ton  Pahlacht  (Anfang  des 
9.  Jahrb.).  I,  101.  131.  144. 
179.  182.  308.  349.  350.  401. 
40&  417.  II,  97. 

Di6  (Diej),  s.  Saint-D. 

Diego,  s.  Rio  de  D. 

Die  g  oAlvare  a.  Inselchen,  m»  14. 

Difgo  Ramires,  Felsen  des.  L 
301. 

Dieppe,  Stadt,  Schiffahrt  nadi 
Afnka  (1364).  I,  32.  240. 

Differentialrechnung.  II,  311. 

Digiti,  Maass.  I,  84. 

Dimodaaa,  Sudt.  DI,  27.  28. 

Dinar,  Munse.  DI,  64. 

Dingle  Bay.  I,  339. 

Dingts4  (kahnfidc.),  Rauschmnk. 
I,  505. 
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Dinte,  ••  Griine  D. 
DiocletUn,  Kaiser.  I,  612. 
Diodorus  Sicnlus.   I,  78.  I,  c. 

19.  1,  561.  II,  55-^60.    I,  164. 

III,  11^14.  I,  613.  in,  53—66. 

1, 165.  U,  95.  y,  6.   I,  156.  y, 

1 9. 30  (ed.  WesseL  I, p.  344  —  34$). 
I,  125. 
Diogenesy  Antonicu,  über  Thiüe. 

I,  164.  399.  552. 
Diogenes  LaSrtiüs.  I,  122.    ' 
Diomed^s-Inseln,  in  der  B^h- 

rinfsstrasse.  I,  329. 
Dionysins  ans  Halicamass.  1, 185. 

n,  90. 
Dionysins  Periegetea.  I,  124.167. 

451. 
Dios,  s.  Cap  Gracias  &  D.,  Nom- 

bre  de  D.,  Deos. 
Dioscorides    ans   Anasarba.    I, 

222.  444.  507.  H,  16. 
Dios<foridis  Insnlai  s.Sokotora. 

I,  281. 
Diese orus,  Reisender.  I,  552» 
Dirhem,  Münae.  III,  64. 
Jiq,  Etymol.  I,  60.  281. 
Disco.  I,  353. 
D  i  t  m  a  t ,  Franziskaner,  seine  Gbro- 

nik.  I,  480.  481. 
Diu  Sokotra,  s.  Sokotora. 
Dir,  Dira,  d.  i.  InseL  I,  60. 
D  j  a.T,  i.  e.  hordeum  distichon.  1, 61. 
I>jentie,  s.  Genna. 
Djev,  s.  Joy. 
Djevhari,  Ant>  I,  62.^ 
Djezirat  alghanam,  d.  i.  Harn* 

melmsel.  I,  384. 
D  j  i  h  a  n-nu  ma  (Weltspiegel),  turL 

Geo^apbie.  I,  78. 
Djihun,  s.  Oxns. 
D|OT,  a.  JoT. 
Doblo    de    la    banda,    Mfinxe 

(15.  Jabrb.).  II,  233. 
Docen,  Aut.  II,  352. 
I>odonaea  viscosa.  I,  341. 
Dodiwell,  Avt.  I,  61. 
Dolerite,  auf  Grönland.   I,  346. 

352. 
Dolichos  urens.  I,  464. 
Oomingo,  s.  Cayos  de  Santo  D., 

Ssaaet  D.,  Hain.   , 
Dominica,  InseL  II,  69.  427. 


Dominicaner.  1, 40.  —  auf  Haiti 

(15ft).  n,  211. 
Dominicus    de    Lapis,      Aut. 

Hrsg.  des  Ptolem.  11,  487. 
Donau,  Fluss.  I,  51.  II,  83.  85. 
Don  Benito,    s.  Alonao  Martin 

de  D.  B. 
Doppelmajl*,  Aut.  I,  221.  224, 
Dorado,  in  Ameiika.  I,  228.  268, 

314.  390. 
Dordogne,  Flnss.  H,  433. 
Dorfscbaften,   im   Wasser   anif 

Pfablen  erbaute.    11 ,  426.  439. 

441.  508. 
Doria,  Teodosio,  Genueser  See- 

fabrer  (1292).  I,  46.  393. 
Dotfes,  Sudt  in  Ungarn.  II,  361. 
Dourth,  Don  (Eduard  ron  Por- 
tugal, König),  n,  344. 
Dove,  Professor.  II,  471. 
Dracben,  Sternbild.  11,  620. 
Dracl^en,  ron  Alexander  getödte- 

ter,  auf  Tmnin  (Aaore).  I,  436. 
Dracben  der  Hesperiden.  I,  255. 
Dracbe^nfluss.    lU,  110.  •—  Tgl. 

Boca  del  Dragon. 
D  r  a  c  b  e  n  i  n  s  e  1  (Isola  dei  Dragoni). 

I,  436. 
Dragon,  s.  Boca  del  Dr. 
Drake,  Francis,  Seef.  I,  389.  II, 

314. 
Dreifaltigkeitsipnsel.  II,  422. 
Drogeo  (Drogio,  Droceo)^  Küsten 

von.  I,  370.  372. 
Dropides,  Urgrossrater  des  Gri* 

tias.  I,  159. 
Druckerei,  s.  BucbdmckereL 
Drymirbisaea.  I,  221. 
Dscbalidat,  s.  Cbaüdit. 
*  Dscbasajir,  s.  EL  Dscb. 
Dscbingiscban       (Gengiskban), 

Kaiser.  I.  80.    (todtet  den  Prie- 
ster Jobannes,  1203)  247.    II, 
140. 
Dscbumna,  Fluss.  I,  281. 
Dsebeb  (arab.),d.l  Gold.  I,  283. 
Dsilb  (plur.  firactos   von    dsib), 

d.  L  Wölfe.  I,  280. 
Daira  aauda(arab.),d.i.  scbwane 

Elle.  I,  84. 
Dsjafer,  8.  Abu  Mussab  Dsj. 
Ds]eber,  s.  Geber. 


234 


Dsulkarnai'iii  t.  DhidkanuiD. 

Du  ab  (pers.)»  ^*  >'  swä  Gewis- 
ser, Insel,  Halbinsel.  I,  281. 

Dubbiosi,  s.  Academia  dei  D. 

Du  Bois,  Aut.  n,  154. 

Ducado,  Münze  (15.  Jabrii.).  II, 
233. 

Du  Cbesne,  Aut.  11,  351. 

Dttcies-Insel.  I,  337. 

Duclos  Guj^ot,  Land  des.  111,74. 

Dudo,  Kanonikus  von  St,  Quen- 
tin.  n,  351. 

Dünen,  künstliche,  des  Dhulkar- 
nain.  I,  63. 

Dürer,  Maler.  11,  108. 

Du  Halde,  Aut.   I,  3^2.  501. 

Dulce  (süss),  s.  Rio  D. 

Duns,  s.  Scotus. 

Dupaiz,  Aut.  I,  545^ 

Duperrey,  AdmiraL  I,  337.  11, 
45.  51.  63.  ni,  74.  98. 


Dupr^,  s.  Galiot  du  Pr^ 

Durasio,  Marchese  Ton.  11,283. 

Dureau  de  la  Malle,  Geogr. 
I,  55. 

Dnrga,  GemaUin  des  Siva.  1,61. 

Du  Theil,  Aut  1, 146.  523.  524. 

Dutra,  s.  Jos  D. 

Dnjfhen,  boUand.  StiaS,  H,  314. 

Dvi  (sanskr.),  d.  i.  rwei.  I,  281. 

Dripa  ^abgekünt  dip  oder  dik, 
sanskr.),  d.  L  zwei  Gewisser 
habend,  Ton  bttden  Seiten  mit 
Wasser  umgeben,  Insel,  Halb- 
insel. I,  60.  281.  —  s.  Adya  Dt; 

Dvipa  Sukhatara  (sanskr.),  d.*i. 
sehr  glückliche  Insel,  Sokotora. 
I,  282. 

Dyis  (sanskr.),  d.  L  zwdmaL  1, 60. 

Dwipas,  concentr.  Erdkreise,  I, 
172. 

Djab,  GebLrge.  I»  282. 
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Ebbe  u.  Flu th  (nach  Macrobius). 
I,  113.  136.  167.  (Strabo)  271. 
558.  (in  der  Nordsee)  361.  369. 
(wenig  bemerkbar  im  Mittelmeer) 
n,  67. 

Ebert,  Bibliogr.  H,  265.  460. 
487. 

Ebn  al  Wardi,  s.  Ihn  al  W. 

Ebner,  aus  Nümbei^.  I,  418. 

Ebn-Fozlan,  s.  Ibn  F. 

Ebn -Junis,  Astronom.  1, 84. 520. 
n,  514. 

Ebn  Sina,  s.  Avicenina. 

Ebn  Sophaili,  Aut*  I,  64. 

Ecphantus,  Pjthagoraer.  I,  53. 

Eda,  Insel  I,  470. 

Edam,  ösü.  Theil  Ton  Grönland 
(1655).  I,  326.  328.  368. 

Eddin,  s.  Reschid-£. 

Edelstein,  s.  Diamant. 

Edomiter,  als  HandclsTolk.  1, 314. 

Eden,  Richard,  Aut  II,  28. 

Edrisi,  arab.  Geograph  {1153). 
I,  59.  60.  62.  64.  77.  99.  117. 
203.  222.  227.  243.  244.  (Erd- 
ansicht) 276.  277.  315.  (Island) 
367.  371.  384.  421.  (Azoren) 
434.  435.  441.  450.  451.  n,63. 


99.    m,   64.  66.  75.  76.  92. 
107. 

Eduard,  s.  Prinz  Eduard-Insd. 

Eduard  der  Bekenner (1043).  Ui 
351. 

Eduard,  König  ron  Portugal  (jt. 
1438).  I,  230. 

Egedey  Aut.  I,  375.]^ 

Egede,  s.  Cap  E. 

Egegeit,  s.  nägeit. 

-Eggers,  AuL  I,  353.  374. 

Egrigaya,  Land.  I,  517. 

Ei  des  Columbus.   11,  394. 

Eichhorn,  Aut. 'II,  460. 

Eidechse,  magnetische,  der  Bir- 
manen. II,  24. 

Eidechsen,  mit  doppeltenSchwin- 
zen.  JH,  88. 

Eindridus,  Oddi  filius.  I,  355. 

Eisen,  Torzü^ches,  in  Solala.  Ilf, 
66.  —  fehlt  im  S.  Brasifiens. 
181.  — -  s.  Arsenikeisen. 

Eiseuozyd.  I,  508. 

Eiserne  Tortenpfannen,  in 
Guadelupe.  II,  71. 

Eismassen,  Ursache  der  Anbiu» 
fiing  bei  Island.  I,  359.  —  un- 
durchdringliche, in  der  Bebring»- 


235 


itrtMe.  I,  476.  —   ihr  Yordnn- 

gcD.  m,  14. 

£iameer.  I,  147« 

Ejüma,  s.  Exuma. 

Ekhel,  Numüm.  I,  458. 

Elath  (Aila),  Hafen.  I,  314. 

EI  Baker  ^arab.),    d.  i.  Ochse, 

Sternbad.  UI,  174. 
El  Banez,  in  Ost- Afrika.  Ol,  66. 
Elbe,  Fluss.  Etjm.  11,  326. 
Eiberich,  iLtym,  II,  326. 
Elcano,  a.  tano. 
£1    dschasa]ir    el     chalidath 
(arab.),    die   glücklichen  Inaein. 
t  63.  —  a.  Pialidät. 
Elcctriache   Entladungen    im 

Dnnatkreis.  I,  179. 
Electrnm.  II,  235. 
'  Elephanten,  in  A.finka  and  In- 
dien. 1, 54.  83.  120.  ^  auf  der 
Atlantis.    I,  424.  **   anf  Suma- 
tra ceir.  I,  441.  DI,  30.  68.  — 
ihr«  Klugheit,  ni,  106. 
Elephantenhaare,  spannenlange. 

n,  104. 
Elephantenkampf,  in  Lissabon 

(1517).  III,  107. 
Eleuthera  (rerderbt  ans  Hetera, 
Etera),  Insel.  II,  112.  135.  147. 
150. 
Elf  (Fluss),  Etjm.  n,  326. 
Elfen  (Alfen),  Et;^.  II,  326. 
Elisabeth,  Königin  von  England. 

I,  390. 
Elisabeth-Inseln.  1,337.  (entd.) 

II,  314. 

Elle,     arabische,     haschemitischey 

schu^arze.  I,  84.  520.  523.    , 
£1  m  e  nh  ors  t,  Gererh.,  Aut.  1,438. 
Elmina,  s.  San-Jorge  de  la  Mina. 

r  231. 
£1  Salib  (arab).  D,  520. 
Elyaium    des    Nordens   und   das 

des  Homer.  I,  48.  64.  125.  406. 
£iiiannel    der  Glückliche    (Ma- 

noel),  seine  JCipeditionen  (1918). 

I,  225.  253.   (1500)  261.  330. 

(1501)  n,  411.  449.  452.    HI, 

3.  32.34.  50  ff.  67.  78.  79.91. 

(1503)  102.  107.  162. 
£mbarcadero    del    Princip^i 

auf  Guba.  ü,  144. 


Embrica,  d.i.  Emmerich.  Bf,  327. 
Em^ric  (Emericus),  Bes.  HirAme- 

rigo.  U,  323.  (Etym.)  325.  326. 

327.  # 

Emmerich,    Sudt    (Etym.).    H, 

325.  327. 
^modus,    als  Theil  des   Tanrus. 

I,  147. 
Emparlicat  (Enparlicat),  Stadt, 

Fluss.  «ni,  30.  57.  58. 
Empedokles,   Philo«.  I,  279.  — 

Pantoffel  des.  11,  394. 
da  Empoli,  Giovanni,  Agent  der 

Marduoni.  HI,  97.  99.  157. 
d^Enciso,  Martin  Femandes,  Aut 

U,  120.  12i.  501.  508. 
Encke,  Astron.    I,  182.    II,  513. 

m,  170. 
Encomiendas       (Kommenden), 

ihre  Folgen  in  Amerika.  II,  194. 

204. 
Encubierta,  Insel.  I, -409. 
Endjmions  Rock,  Türkemnsel. 

n,  132. 
Engano,  s.  Cabo  del  £. 
Enge  (Meer-,  Land-),    doppelte 

Bedeutung  und  dadurch  veran- 
lasste Irrthümer.  I,  308. 
Engländer,  in  Yenesuela  (1501). 

I,  288.   —  Island.  (15.  Jahrh.). 

I,    361.    369.    —   Labrador.    I, 


397. 


England,  Golumbus  das.  I,  363. 
—  chines.  Name.  11,^  329.  — 
Inghleliji  ( 1425 ):  I,  420.  —  s. 
Albion,  Britannien,  Neu-£n(^. 

Engrolant,  s.  Grönland.   I,  372. 

Engroveland    (Grolandia),    der 
Süden  von  Island?  I,  372. 
^  Enparlicat,  s.  Eiiiparlicat. 

Enriques,  s.  Beatrix  £.,  Hein- 
rich. 

Ensenada  de  Cortes,  Bai.  II, 
468: 

Entdeckungsreisen,  Verbot  ge- 
gen (1497).  n,  482. 

Eoum  pelagus^  das  östl.  Meer. 
I,  142.  147. 

Ephrem,  Kirtheny.  11,  88.  h 

Epikurier.  I,  56. 

'Ega^  Etym.  II,  327. 

Er  asm  US  Ton  Rotterdam«  I,  543. 
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Eratoathenet,  ErdjnsicbL  1,56. 
59.  112.  124.  129.  134.  139. 
140.  141.  156.  187.  270.  271. 
272.  (Erdgrad)  521.  522.  (Ae- 
quatorialniiifaiig)  546. 647. 11,85. 
(Klima)  106. 

de  Ercilla  (Arcfla),  Alonao,  Dick- 
ter (1558).  m,  188. 

Erdansichten  der  Alten.  I,  47 
ff.  108  ff.  —  der  Kirchenrat^. 
57.  115.  —  des  Bacon  83.  -^ 
chrisdicke.  II,  81   ff. 

Erdbeben,  im  ägäisckenMeer  cetr. 
I,  156.  159.  —  in  Conatantino« 
pel  (15*09).  488.  ^  Granada, 
N.  Afrika,  Asoren  (1522).  488. 

—  Axorcn  (1570).  489.  — 
▼gl.  Vulkan  cetr. 

Erde,  Etjro.  H,  327.  -:-  Sckei- 
bcngea^t  nack  Ansickt  der  Al- 
ten. I,  47.  —  Hjrpotkeae  ikrer 
unregebnassigen  AnsckweUong 
gegen  Wetten.  I,  58.  —  y^ 
oiuovfiifti  aXkfi  (Ausdeknung). 
I,  140.  (nördl.Hsme)  141.142. 
III,  130.  —  als  Parallelogramm 
nack  Ansickt  der  Kirckenväter. 
I,  57.  561.  —  nack  arab.  An- 
sicht«  I,  65.  (Grösse)  85.  278. 

—  im  M.  A.  I,  66.  <—  nach 
Colnmboa.  11 ,  11.  12.  43.  76. 
78.  —  die  Liinder  der  edlen 
Metalle,  GewQne  cetr.  befinden 
sick  angcbl.  an'  den  Erdenden. 
I,  314.  318.  —  Polammfang 
(Eodozus). ,  I,  208. 

Erde,  Kuppel  der  (Aknif.).  II,  44. 

Erdgrad)  Messung  durck  Alma- 
mun.  I,  84.  <—  GrAsse  nack  AI 
Fergani.  85.  —  TerMkiedener 
Wertk.  519  ff. 

Erdgürtel,  s*  Erdzone. 

Erdil  (Wolga).  I,  515. 

Erdkugel  (Weltkugel,  Globus 
mundi),  künstlicke.  I,'  16.  — 
silberne,  des  Edrisi.  I,  65.  — 
Ton  Bekaim  (1492).  1,201.223. 
224.  230.  276.  305.  306.  --  des 
Maestro  Paulo,  yon  Cohmibus' 
benutzt  I,  216.  —  des  Neffen 
▼on  Borgia,  in  Veletri  (15.  Jahrb.). 
I,  278.  "  r^  Sckoner  (1520). 


I,  306.  «-  in  Weimar  (1534). 

I,  307.  320.  419.  —  in  Stnas- 

bui«  (1507).  H,  386.  —  s.  Welt- 

karte  cetr. 
E^dperimeter.  I,  520. 
Erdpol,    Anaehungspunkte    daa. 

D,  41.  — >    arktiscker,  nach  Co- 

Jumkus.    IT,  170.  —  audlickcr. 

m,  167.  169. 
Erdtkeile,  ikre  Gestaltung  (Id- 

dor).  I,  144.  n,  469. 
Erdsonen  (Erdgürtel),  bewokn- 

bare,  nack  grieck.  und  indisckcr 

Annckt.  I,  66.  113  ff.  172. 
Ereb  (pkünis.).  I,  50. 
Erfakrungs  wissen  sck  aft,dnrck 

Bacon  begründet.  I,  69. 
Ergigai,  Land.  I,  118. 
Erica  cüiaris,  cinerea,  tetraliz,  (Cal- 

hina)  Tulgaris.  II,  48.  —  in  Neu- 

Fnndland.  I,  340. 
Ericeta  aiborea,  scoparia.  ü*  48. 
Erick,  s.  Erik. 
Eridan,  Gestin«  II,  523. 
Eridanus,  FIuss.  II,  86. 
Erik,   grAnland.  Bisckof  in  Vin* 

land.  I,  359. 
Erik  Randa  (Erick  der  Rotke), 

auf  Island,  Grönland  (932.  962. 

985).  I,  46.  351.  357.  IH,  129. 
Erikson,  s.  Leif  £. 
Erin,  Fluss.  I,  258. 
Erlingr.  I,  355. 
Erman,  Aut.  II,  278. 
Ermenrick,  Etvm.  11,  327. 
Ertka,  Etym.  II,  327. 
Erytkraisckes    Meer.    I,    133. 

134.  136.   150.  271.  313.  317. 

—  s.  Indisckes  M. 
^raerum,  Stadt.  I,  417. 
Escander  Dkulkarnain.  I,  63. 

—  s.  Alezander  d.  Gr. 
Esribanos,  s.  Pnertp  de  £. 
Escudo  de  Veragüa,  Insel.    H, 

269. 
Esdras,  s.  Esra. 
Eskimos  (Skr5Ilingcr),  ikr  Ein&ll 

in  Grdniana  (1349-79).  I,  329. 

359.  396.  —  nach  Europ«  rer- 

scklagene.  I,  470.  476. 
Espacio^Lfingenmaas.  1, 805. 206. 

655. 
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EtpanoU»  s.  Haiti. 

Espinosa    (Espinoia),    Balboa's 

Feind.  I,  263.  III,  4t.  99. 
£$ptritu      Santo,      Entdeckong 

(1595).  I,  241. 
Espuche  (apan.),  ••  Yespncd.  II, 

321. 
de  Esquibel,  Juan,  anf  Jamaika. 

n,  264. 
Eaqnimanx,  a.  Eakimoa. 
Eara  (Esdras),  sein  KinfliiM  auf 

Cohunbus.  I,  74  ff.  92.  170  ft 
Essequibo,  Fliua.    I,  209.  269. 

291.  n,  424.  (1499)  DI,  116. 
Essores,  Asorett.  I,  457. 
Estancelin,  Aut.  I,  240. 
Efteban,  a.  San  E. 
Eatero  (inlet,  fiord).  I,  298. 
Eatero  de  Ajaen.  I,  297. 
Eatero  de  Guaaimal.  II,  466. 
Eathland,  ob  bei  Ediisi?  I,  371. 

•—  a.  Eatotiland. 
'Earia    der  Pjftbagoräer.    I,  115. 
Eatotiland.  ],  371.  372.  477. 
Eatrecbo,  doppelte  Besiebnng  auf 

Land  und  Meer  (Durcbfabrt  n. 

latkmua).    I,  284.   —   a.  Banda 

del  Sur  dei  E. 
Eatrecho  de  laMadre  de  Dioa, 

die  Magellansatraaae.  I,  300.  III, 

126. 
Eatrecbo  de  la  (nave)  Victo- 
ria, die  Magellansatraaae.  I,  300. 
Eatrecbo    de    todoa  loa   San- 
to a.  in,  125. 
Eatrecbo  Patagonico,  die  Ma- 

gellanaatraase.  I,  300. 
Estrella,  a.  Cabo  del  E. 
Eaaler,  Jacob,  Tbeolog.  II,  365. 
Etera,  a.  Eleutbera. 


EtesiacbeWindeyEtjmol.  1,457. 
Etbel,  a.  Wolga.  I,  78. 
Etbimon,  agypt.  Prieater.  1,161. 
Ettilia  (Wolga).  I,  516. 
Enböa,  InaeL  I,  438. 
Eudoxna,  aua  Cjaikua  u.  Knidus. 

I,  114.  208.  272.  475.  476.  U, 

519.  m,  173.     . 
Euergetea  II.  I,  475. 
Eugen  IV,  Papst  (1431).  I,  192. 

194.  195.  196.  223.  369. 
Eubemerua,  Aut  I,  164. 
Eum^loa.  I,  157. 
Eumenina,  Rbetor.  I,  169. 
Eupbrat,    Fluss.     I,    417.    551. 

(Paradiesfluss)  U,  76.  83.  65. 
Euripidea   (Hippolytua  t.  744). 

n,  90. 

Euripna,  Kanal.  I,  169.  438. 
Euriathenea,    ob    EratostbenesP 

I,  523. 
Europa,    Abstand    von    Aroenka 

(vgl.  Portugal).  I,  323.  —  Karte 

von  Hjlacomylus.  II,  361. 
Eusebius,,  praep.   evang.   III,  4. 

I.  511. 
Eustatbiua,  Aut.  I,  451. 
Eva,  a.  Adam. 

E  V  a  n ,  John,  SchiffalieutenanC  11,50. 
Evangelista  ( Abangelista),.Bei. 

veracbledener  Locale   auf  u.  bei 

Guba.  n,  462.  470.   ^  a.  Isla 

de  Pinoa.  II,  133.  470. 
Extrabon,  bei  Columbua  als  Bea. 

för  Strabo.  I,'539. 
Exuma  (Ejuma),  Bahama- Insel, 

aatr.  L.  II,  127.  137.  147.  149. 

—  a.  Tumai. 
Ejri^a,  Geograph.  I,  361.  388. 
Eaion-Geber,  Hafen.  I,  314. 


F. 


Faber,  Jacobua,  aus  Euples  (Su- 
pujensu),  Luthers  Freund.  II,  366. 

Fabian,  Robert,  Chronist.  II,  446. 

Fabiua  Pictor.  O,  311. 

Fabriciua,  Alb.,  Aut.  1, 171.  613. 
n,  311.  321. 

Fabriciua  Phrjaiua,  Astronom. 
U,  516.  —  v^.  Phriains. 

Fabroni,  Aut.  II,  507. 


Faden,  Aut.  I,  419. 
FarbehoU,  rothea.  II,  441.  442. 

—  in  Bahia.  IH,  106. 
Färbewaaren,  ausIndien.  111,30. 
Faröer,  s.  FarÖer. 
Fabian,  buddhist  Reisender,  (399). 

I,  331. 
Fairwaj-Rock,  Insel  der  Beb- 

nngaatrasae.  I»  329* 

19 
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FaUiro  (Fdero),  Rny  (Rodengo), 

Astronom   (1517).    1,  31.  234. 

251.  252.  254.  298.  304.  U,  514. 

m,  185. 
Falkeninf  ein  (Axoren).  I,  435. 
Falkenstein,      BibBothekar      in 

Dresden.  lü,  178. 
Falmoutk,  Danip&cluflalirt  nach 

Bombaj.  !,  204. 
False-Bay.  Hl,  26. 
Fandarene  (Fandaraina),  s.  Pau- 

derame. 

dl  Fano,  Gnido  Gianette.  ü,  21. 
Farbenreihe      durch      gestreifte 

Oberflachen,  nach  Baco.  I,  498. 
Farewell,  s.  Cap  F. 
di  Faria  y  Sonsa,  Manoel  Seve- 

rim,  Historiker.  1,255.  411.  447. 

II,  446.  449.  451.  476.  m,  38. 

51.  69.  71.  73.  78.  79.  94.  102. 

105.  107. 

Faro  di  Messina.  11,  432. 

Faröer  (Färoer,  Far  Isles),  In- 
seln. I,  94.  346.  (von  Irländem 
besucht,  795)  350.  351.  (Thule) 
367.  374.  392.  397.  400. 

Fata  Morgana,  s.  Luftspiegelung. 

FaTia  Dcmain  (Fluvius  D.?), 
Fluss.  I,  421. 

Fajai,  Asore.  1,  221.  224.  227. 
228.  230.  253.  305.  (entdeckt 
1449)  433. 434.  443.  448.  (Golf- 
strom das.)  465.  II,  50.  53. 

Fedala  (Fidallah,  Fedd),  Insel, 
U,  64. 

Fegefeuer,  Insel  des  (Dante). 
U,  525. 

Feiioo,  Pater., I,  406. 

Feitor  de  Maluco.'I,  252. 

Feldner,  Aut.  III,  38. 

Felipe  (Philip),  s.  Gayos  de  St.  F. 

Felix,  s.  Sanct  F. 

Felsen,  spanische  BeEeichnnng. 
I,  449. 

Ferdinand,  Sohn  Alfons  von 
Neapel  (1472).  I,  365. 

Ferdinand,  Bruder  Alphoas  -V 
(1460).  I,  433. 

Ferdinandder  Katholische.  1,262. 
263.  (1513)  265.  391.  484.  485. 
487.    n,    138.  173.  184.  234. 


(Mordanfidl,    1492)    S33.  357. 
m,  32.  107. 
F  e  r  di  n  «  ndin  a(Ferdinandea,Fer> 

nandina),  Insel.  I,  258.  II,  60. 
120.  124.  127.  136.  138.  139. 
142.  149.  155. 

Fergana,  Stadt.  I,  84. 

Fergani,  s.  AI  F. 

Ferlicats,.s.  Periicat. 

Fernambuco,  s.  Pemambuco. 

Fernandes,  s.  Juan  F. 

Fernanden,  Dionysio,  entd.  das 
Grüne  Yoiigebiiige.  U,  99. 

F  ernandez,  Valentin,  Aut.  1, 194. 

Fernandina,  neapolit.  Galeere. 
I,  364.  —  vgl.  Ferdinandioa. 

Fernando  de  Aragon,  geUnfker 
Indianer.  II,  187. 

Fernando  de  Noroua  (No- 
ronha),  Insel,  Ihre  Entdeckung 
cetr.  I,  324.  445.  D,  339.  352. 
ni,  74.  92.  95.  98. 

Fernando  Po,  kisel,  Entdeckung. 
I,  245.  in,  27. 

Ferne,  s.  Ferrer. 

Fernröhre,  nach  Baco.  1^  497. 

Ferraris,  s.  TheophUo  de  F. 

F  e  r r e  1  o ,  Bartholomäus,  Steuer- 
mann Gabrillo's.  I,  13. 

Ferrer  (Joannes  Feme  Catala- 
nus),  Jayme  (Jaeme),  eataloni- 
scher  Seefahrer  (1346).  I,  240. 
395.  U,  11.  520. 

Ferrer,  Mossen  Jaime,  Stein- 
schneider aus  Buiigos  (1495).  I« 
321.  522.  U,  143.  473. 

Ferri  II  (Friedrich),  Graf  Toa 
Yaudemont.  II,  363. 

Ferro,  InseL  I,  218.  407.  408. 
(Meeresströmung)  470.  II,  99. 

F^russac,  Aut.  I,  52. 

Festland,  s.  Continent. 

Festus,  s.  Rufiis  F.  Avienus. 

Feuchtigkeit,  von  Waldungen 
abhängig.  U,  138. 

Feuer,  s.  Centralfl 

Feuerland.    I,    301.   (Ai 

325. 354.  (entdeckt)  D,  314.  (als 
Theil  eines  Fesdandes)  HI,  189. 

Feasan,  in  Afräa.  I,  165. 

Fibonacci  de'  Plannde,  Leo- 
nardoi  Ant.  II,  487, 


JL,> 
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Fichtett,  auf  den  AntSDen.  1,465. 
—  in  Mexico.  466.  —  nach  den 
Azoren  cetr.  geschwemmte.  I, 
228.  448.  463. 
Fichteninsel,  s.  IsU  de  Pinos« 
Ficino,  MarsiUo,  PUtoniker  ans 
Floren»,  n,  317.  318. 

Ficus  religiosa,  s.  Baniane. 

Fidallah,  s.  Fedala. 

Pidelio,  Mdnch,  in  Palästina.  I, 

417. 
Pidii,  Insehi.  I,  337. 
Figueroa,  Commissar  auf  Haiti. 
U,  267. 

FinS'Js,  s.  Orontios  F. 

Finale,  Golumbus'  Geburtsort  ? 
n,  250. 

Finisterre,  s.  Cap  F. 

Finnische  (Uralischc)  Ha^e.  I, 
516.  m,  75. 

Finnland.  I,  325. 

Finn  Magnuseu,  Aut.  I,  356. 
369.  III,  156. 

Finn-nien,  auf  den  OHkaden 
Bes.  för  GrönlSnder.  l,  470. 

Fiorentini,  s.  Florcntmi. 

Firmicus  Mate rnus,  Julius, Aut. 
I,  283.  511. 

First  sight  des  J.  Cabot.  I,  236. 

Fisch,  magnetischer,  der  alten  In- 
der. II,  24. 

Fische,  StembOd.  I,  182.  II,  523. 

Fische,  selten  aul'  ynlkanischen 
Insehi.  II,  98.  —  gesalzene,  in 
Tartessus.  I,  51. 

Fischer,  Aut.  I,  471. 

Fischerei,  jenfeit  der  Säulen  des 
Herkules.  I,  51. 

Fisch  es  ser,  s.  Ichthyophagen. 

Fischrogen,  als  Nahrung.  11,425. 

Fisico,  im  15.  u.  16.  Ja^u-h.  spa- 
nische Bez.  für  Arzt.  I,  189. 

Fixsternbedeckungen,  bei  Ho- 
henbestimmungen  benutzt.  I,  251 . 

Fjords  (enge  Kanäle),  in  Grön- 
land. I,  354. 

Fl  accus,  s.  Septimius  Fl. 

Flamingo  (Phoenicoptcrus).  U, 
464. 

FlamUndischelnseln  (Azoren). 
I,  225. 

Flechado,^.  Puerto  FL 


Flechas,  4.  Bai  de  Us  Fl. 
Flecke,  dunkle,  am  Sudhimmel. 

II,  516. 

Fleurieu,  Reisender  (1768.  69). 

I,  136.  330.  435.   U,  314.  m, 

94.  189.    / 
Fleurjr,  Aut.  I,  545. 
Flocao.  I,  351. 
Flora  Ton   Gongo,  dfim.  Grünen 

Vorgebiige,  Sen^ambien  cetr.  I, 

341. 
Florentini,  Bartolomei,  Reisen- 
der (1424).  I,  223. 
Florenz,  Stadt.  I,  191. 
Flores,  Pater.  I,  455. 
Flores,  Insel,  Entdeckung  cetr.  I, 

210.   228.   229.    433.    448   ff. 

(Golfstrom  das.)   465.    II,   30. 

32.  60. 
Florida    (Cautio    der    Eingeb.), 

Halbinsel  (angeU.  mit  Asien  yer- 

bunden).  1,118.  268.  321.322. 

373.  (Meeresströmung)  467.  H, 

III.  (1512)  122.  146.  (1498) 
447.  479.  UI,  122.  124. 

Florida-Stream.  I,  463.  467. 
—  vgl.  Golfstrom. 

Florus,  Aut.  I,  116.  144. 

Fluss,  Flusse,  ihr  Ursprung  nach 
Ansicht  der  Alten.  II,  86.  •— 
angebl.  unterirdische.  I)  114.  11, 
83.  —  s.  Gelber,  Paradiesfl., 
Rio  cetr.  , 

Flusspferde,  in  W.  Afrika.  1,242. 

Fluth,  s.  Ebbe. 

Foe  Kue  Ki  (chines.),  Beschrei- 
bung der  beiden  buddhut.  Kö' 
nigrciche.  I,  331. 

Foercjinga  Saga  (skandtn.).  I, 
350. 

Foix,  s.  Germaine  de  F. 

Fomahaut,  Gestirn.  II,  523. 

de  Fonseca,  Juan  Rodriguez,  Ar- 
chidiakonus  von  Sevilla,  Bischof 
von  Badajoz  (Burgos),  Obeiin- 
tendant  von  Indien  (1517).  I, 
248.  292.  493.  II,  169.  192. 
241.  287.  379.  388.  423.  IH, 
117. 

Fontanaross^,  Snsanna,  Mutter 
des  Chr.  Golumbus.  ü,  25&  259. 
274. 
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Fontarabia    (FncntarabU),    in 

Biscaya.  I,  284.  m,  HO. 
Foiitenell*e,  AnL  11,  92. 
di  ForUni,  Paulo  (Polo),  Yero- 

nese,  seine  Karte  (17.  Jahrh.). 

n,  150.  462. 
JPorraaleoni,  AuL  I,  243.  244« 

393.  413.  415.  419.  421.  423. 

433.  437.  II,  61. 
Formigaa-Klippen   (1431).    I, 

395.  433.  444. 
Formosa,  chinet.  Insel.    I,  3!^9. 

—  ».  lUia  F.  ^ 
Formof  o,  8.  Rio  F. 
Fornari,  gennes.  Patrizier  (1568). 

I,  35.  0,  257.  270. 
Forster,  Reinhold,  Seef.    I,  194. 

335.  477.  506. 
Fortunatns.  I,  539. 
Fortunaj,  Jesnit-II,  526. 
Foscarini,  Marco.  II,  310.  337. 

342.  343.  346.  353.  354.  356. 

360.  361.  390.  m,  54. 
Foucoucourt.  n,  21. 
Foy,  8.  Gemuune  de  F. 
Foyeda,  s.  Hojeda.  11,  376. 
Foalan,  8.  Ibn>F. 
Fracanaani,  Yicentinisclie  Fami- 

He.  n,  343. 
FracanBano(FracanBio)  daMon- 

talboddo    (di  Monte  Alboddo), 

Prof.  an  Yicenaa.  I,  530.  II,  98. 

272.  303.  343.  356. 
Fracastoro,    Golumbns'   Zatge- 

nosse.    n,  35.  374.    390.    455. 

626. 
Frade,  s.  Rio  do  Fr. 
Frahn,  Aut  I,  617.  IH,  75. 
Fraile,  s.  PunU  del  Fr. 
Fra  Mauro  Camaldolese,   venea. 

Geograph,  seine  Weltkarte  (1457 

—69).   I,  31.  244.  256.    273. 

278.  295.  322.  362.  374.  400. 

406.  420.  423.  436.  430.  IE, 

188. 
France   (Frances,   Frances),   s. 

Cabo  Fr.,  Isle  de  Fr.,  Porto  Fr. 
Francia,  s.  Leon  de  Fr. 
Francisco,  s.  Rio  San  Fr. 
Franciskaner.  I,  41.  (auf  H^ti, 

1602)  n,  210; 
Franyois,  s.GapFr.,VieuzGapFr. 


Franf  ois  de  Nenfchatean.  II, 

46a 
Frank,  ab  Familienname,  1,226. 
Frankfurt,    Gewurzhandel   das. 

I,  223. 
Franklin,  Benj.  II,  299. 
Franklin,  John,  Capl.  I,  202. 
Frankreich,   chines.    Name.    I^ 

329,  —  8.  Ncu-Fr. 
Franaösische  Sprache,  in  der 

Lombardei  und  Levante  cetr.  H, 

350. 
Franzone,   Domenko,   Aut.    11, 

283. 
Franzosen,  firohaeitige  Schiffahrt 

nach  Afiika.  I,  240.  —  m  Ca- 

racorum.  1, 516.  —  BahU  (1516). 

m,  105. 
Frauen,  wilde  (Gorillos- Affen). 

U,  104. 
Frauen-Insel.  I,  274.  355. 
Frayle  (span.),   als  Bes.  fiir  iso- 

lirte  Felsen.  I,  449. 
Freddo,  s.  Cap  Fr. 
Freibnrg  im  Breisgan,  Gründung 

der  U^renitSt  (1457).  II,  363. 
Freire  (Frcyrc),  Joseph,  Biogr^h. 

I,  227.  395.  433.  448. 
Freisingen,  s.  Otho  von  Fr. 
Freitag,   ab   ominöser  Tag    be> 

trachtet  II,  112.  ^   L  Freytag. 
French  Shoal.  I,  324. 
Fröret,  Aut.  I,  522. 
Fresnoy,  s.  Leugnet  du  Fr. 
Fretum  Bohemicnm  (Magella* 

nische  Meerenge).  I,  220. 
Fretum  trium  fratrum,  unbe« 

stinmite  Yeriiindung  des  Atlant. 

und  StiUen  Meeres  im  Norden 

Amerikas.  I,  477. 
Freycinet,  Reisender.  II,  63. 
Freyre,  s.  Freire.  , 

Freytag,  Aut.  I,  452.  11,  369. 
Fridriksal,  auf  Grönland.  I,  365. 
Friedrich,  s.  Fcrri.   » 
Friedrich  I  (Baibarossa),  Kai- 
ser. I,  470.  480. 
Friedrich  D,  Kaiser.  D,  521. 
Frio,  s.  Cabo  Fr. 
Frisische  Missionare,  ihr  Ein* 

fluss  auf  Entdeckungen.  I,  401. 
Frisius,  s.  Gemma  Fr.,  Phiysiua. 
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FriiUnd,  ob  Thule,  Nord<Irland? 

!,  360.  361.  367.  368.  370.  37Z 

374.  396.  482. 
Frma.(Fnsl«nd,  1425).  I,  421. 
Frisso,  Messer  Dominico,  Mai*  • 

länder.  II,  278. 
Frobisk«r,  Aut.  I,  375. 
Frobisiferstrassc.     I,    477.    II, 

450. 
Frontera,  s.  Rieca  Villa   de  Fr. 
▼.  Froriep,  Aut.  I,  419. 
Frosch,  grüner,  Bex.  der  Magnet- 
nadel, n,  24. 
Frublingsnacbtgleiche.  1, 182. 
Fuchs  (abies  marnia  Gm.,  acule- 

atus  L.,  natans),  im  all.  Ocean. 

II.  18.  44  fC  —  Tgl.  Seetang. 
Fuego,  Insel.  11,  429. 


Fuegos,  s.  Tierra  de  los  F. 
Fuenterabia,  s.  Fontarabia. 
Furstenberg,  Fürst  vop.  1,370. 
Ffirstenbilder,    auf  Karten.    I, 
416. 

Fn-lang-tsi  (chxnes.),  d.i.  Frank- 
reich. II,  329. 

Fun  es,  Aut  II,  216. 
Furfur,  Königreich.  I,  222. 
Furtado,  Alfonso.  III,  60. 
Fu  sang  (chines.),  der  edle  Maul- 
beerbaum. I,  332. 

Fusang,  d.  L  Japan.   I,  46.  331 
ff.  385. 

Fu  SS,  olympischer,  Mass.  I,  522. 
Fusstapfen  heiliger  Manner.  III, 
190. 


o* 


Gaboto,  s.  Cabot.  I,  397.  II,  445. 
Gaddir,    Gadeira  (pfa^nis.).    I, 

157.  351. 
Gadeiros,    Bmder  des  Atlas.    I, 

157. 
Gades  (Gadiz),  Gründung.  I,  74. 

126.  127.  451.  476. 
Gades  Herculis.  I,  75. 
Gaetani,  Aut.  11,  288i 
G  a  e  t  a  n  o ,  entdeckt  die  Sandwichs-* 

insehi  (1542).  I,  241. 
Gaetuli,  s.  Melano-G. 
Gagiiuffi,  Aut.  II,  256. 
Galeatius  Butrigarius,    romi" 

scher  Legat.  I,  42.  11,  455. 
Galen,  Arzt  I,  47.  507. 
G  a  1  e  o  t  a  (Galea,  Galera),  s.  PuntaG. 
Galeoti  a  Prato,  s,  GaUot  du 

Pr^. 
G  a  1  e  o  1 1  o , ermordet  G  JPico  ( 1 533). 

II,  365. 
Gali,    auf  dem  Sudmeer  (1582). 

I,  31.  n,  40. 
Galiano,  Seef.  1,  300. 
Galilei,  Astr.  II,  516. 
Galiot  du  Prc  (Galeoti  a  Prato), 

Buchdr.  (1516).  n,  350.  374. 
Gallega,  Garavele.  II,  111. 
G  a  1 1  e  g  o  (d.  i.  aus  GaÜxien),  Joäo, 
Bez.  für  Juan  de  Nova.  11,  450. 
1U,  35.  62.  73. 


Gallegos,  s.  Rio  G. 

Gallier,  armorikanische ,  ihr  blu- 
tiger Gultns.  I,  478. 

Gallina  alba.  II,  153. 

Gallo,  Antonino,  Genueser  (15. 
Jahrb.).  I,  87.  93. 

Gallo,  Antonio,  Kanaler.  U,  251. 
282. 

Gallus,  s.  Aelius  G. 

Galvam  (Galvano,  Galvao),  An- 
tonio, Aut.  I,  255.  II,  477.  III, 
7.  33.  50.  51.  154. 

Galway,  Meerbusen  von.  1,420. 

da  Gama,  Gaspar(Gaspa'rre,Guas- 
parre,  Kaspar),  Jude,  Dollmet- 
scher  des  Gama  (1499).  III,  57. 
70.  156.    • 

de  Gama,  Vasco,  entdeckt  den 
Seeweg  nach  Indien.  I,  31.  81. 
133.  203.  204.  221.  223.  233. 
261.  273.  279.  299.  n,  108.  301. 
303.  344.  377.  396.  (8.  Juli 
1497  —  10.  JuÜ  1499)  446.  478. 
495.  504.  505.  III,  33.  50.  59. 
64.  102. 

Gambara,  Aut  II,  255. 

Gambia,  Fluss.  1,339. 

Gambien,  Königreich.  I,  222. 

Gambier-Insel.  I,  337. 

Gamboa,  s.  Sarmiento  de  G. 

Gamurini,  Aut  U,  400. 


242 


Gana.  I,  385. 

Gandavo,  «.  Magalhaes  de  G. 

Ganges  (Rio  de  Ganguea),  FIum. 

I,  59.  85.  137.. 281.  284.  316. 
318.  526.  553.  (Paradiesfluss ) 

II,  76.  82.  291.  437.  504.   III, 
32.  109. 

Ganuya,  d.  i.  Guinea.  I,  244. 

Garamantcn,  Volk.  I,  165. 

de   Garay,  Franc,   Kolonist  auf 

Haiti.  II,  233.  —  s.  Ticrra  de  G. 
Garbino,  Wind.  III,  83.  115. 
Garc<bs,.  Pater  (1773).  I,  432. 
Garcia,  s.  Islote  de  Martin  G. 
Garcia,     Cbristobal,     aus    Palos, 

Zeuge.  II,  497. 
Garcia,  Diego,  Seefahrer  (1527). 

I,  266.  468. 

Garcia,  Greg.,  Aut.    I,  30.  342. 

408.  429.^ 
G  a  r  c  i  a ,  Nuüo,  Steuermann,  Zeuge 

(1515).   I,  289.   II,  332.  432. 

III,  48. 

Garcia  ab  Horto  (de  Hor6i), 
Aut.  I,  61.  282.  442. 

Garcilasso^Aut.  I,  200.  544. 

Gardac  Suaffarson.  1,  351. 

Garibay,  Aut  II,  175. 

Garten  des  heil.  Quistoph,  Klip- 
pengruppe bei  Guba.  II,  462. 

Garten  des  Königs  u.  der  Kö- 
nigin, s.  Jardines  de  la  Bcyna. 

Gaspar  dalndia,s.  Gama.  111,60. 

Gospar  da  M.  de  Deos,  Bene- 
dictiner.  III,*  96. 

Gaspe-Bay.  I,  357.  544. 

Gassendi,  Aut.  II,  28. 

Gato,  s.  Angra  de  ^. 

Gats,  Bergkette.  I,  60. 

Gaubil,  Pater.  I,  333. 

Gaudichaud,  Reisender.  II,  53. 

Gauieon  (phöniz.),  die  Scliü&in- 
sel  (Gerne).  I,  351.  454.  II,  64. 

Gaultier,   Buchdrucker  (1509). 

II,  367. 
r^f  s.  £rde. 
Gebauer,  Aut.  I,  224. 
Geber     (Dsieber,     eigenti.     Abu 

Mussah  Ds)afer),   arab.  Ghemi* 

ker.  I,  505. 
Gebirge,  s.  Blaue,  Randg. 
Gebirgskämme,span.Bes.  1,449. 


Gebres,  Hei^  von,  s.  de  Croj. 
Gegenerde,  s..  Antichthon.  * 
Gehette.  I,  344. 
Geier,  auf  den  Asoren.  I,  434. 
•  Geierinseln.  I,  435. 
Gelber  Fluss,  s.  Hoang-ko. 
Gellius,  Noet  Attic.  IX,  16.    I, 

495.  523. 
Gelosi,  s.  Academia  dei  G. 
Gelyez,  Graf  von.    II,  254.  264. 

268.  278.  282. 
Geminns,  Aut.  I,  67.  113.  138. 

145.  208.  II,  106. 
Gemma  Fristus,  AuU    I,  477. 

—  Tgl.  Phrysius. 

Genesis,  Paradies.  II,  82  ffl  — 
s.  Bibel 

Genettekatsen.  m,  180. 

Gengiskhan,  s.  Dschingischan. 

Genua  (Janni,  Djenne,  Jinnie),  in 
Afrika.  I,  245. 

Genuk.  I,  81.  190.  (Golnmbus' 
Geburtsort?)  II,  250.  254. 

Geograph  von  Ravenna.  11,83. 

Geographie,  mythische.  I,  HO. 
156.  —  im,M.  A.  I,  403  ff.  — - 
mathematische,  der  Araber.  11, 
347.  —   nautische  (16.  Jahrb.). 

II,  27.  342.  —  physische,Umfang, 
Begründung.  I,  27.  91.  169.  — 
der  PBanzen.  313.  329.  —  der 
Thiere  (Ptol.).  I,  283.  (nach 
Anghiera)  II,  476. 

Geographi  minores.  1,51.317. 

451. 
Geologie,    hebraisirende.    I,  72. 

—  der  Vulkane.  II,  27. 
Geon,  s.  Gihon. 

Georg,. s.  Ban^e,  Insel,  Meer- 
busen des  heil.  G. 

Georg  von  Portugal,  Graf  yoo 
GeWei,  Schwiegersohn  des  Diego 
Colon,  n,  268.  272. 

Georgien,  in   Amerika.    I,  340. 

III,  74.  —  s.  North-G. 
Geraldini,  Alex.,  BUchof  (1516). 

I,  540.  II,  162.  251.  276.  498. 

Gericht,  jüngstes,  s.  Weltende. 

Germaine  de  Foy  (Foix),  Ge- 
mahlin Ferdinands.  I,  485.  II, 
243.  ^. 

GermaU}  s.  San  G.  d  Nuevo. 
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Germiims,  Name.  II,  321. 
de  Gerson,  Jean  Charlier,  Kanz  • 
'  Icr  der  Pamcr  UniTenitat.  I,  72. 

64o: 

Gerson,  j.  Levi  ben  G. 

Gerste,  asiat.  Namen.  I,  61. 

Gersteninsel,  s.  Jabadiu. 

Gerstenwein,  in  Aegypten.  I, 
501.      . 

Geschichte  der  Thiere.  I,  55. 

Gesellschaftsinseln.  I,  337. 

Gesenius,  Aut.  I,  178. 

Getraidepreise,  durch  edle  Me- 
talle bedingt.  II,  304.  —  vgl 
Ackerbau. 

Geyres,  s.  de  Groy. 

Gewölbe,  unterirdische,  bei  Ti- 
bnlco.,I,  383. 

Gewürze,  Gewürshandel, 

'Wichtigkeit  im  Mittelalter  cetr. 
I,  221.  313.  314.  322.  (in  Ame- 
lika  entdeckte)  II,  14.  (auf  Cuba) 
140.  337.  UI,  30.  180. 

Gewürze  u.  Spezereien,  Land 
der.  I,  41.  43.  267.  480.'  — 
▼^.  Cap  Aromata,  Spezerei. 

Gewürzinseln,  s.  Molukken. 

Gezjner  (ZigeunerP).  lU,  181. 
186. 

Gharra  (arab.),  d.  h.  er  hat  be- 
trogen. I,  46. 

Ghazar,  chines.  Porzelan.  lÜ,  75. 

Ghazi,  s.  Abul  Gh. 

Ghinoia,  d.  i.  Guinea.  I,  244. 

Giacomo,  s.  San  G. 

Giammaria  AngiolelloYicen- 
tino,  s.  Vicentino. 

Giava,  s.  Java. 

Gibraltar  (Gibilterra),  Meeres- 
strömung das.  II,  432.  III,  178. 
182. 

Gicnera,  s.  Gomera.  II,  99. 

Gieseke,  Aut.  1,352.  375.  471. 

Gieseler,  Prof.  I,  282. 

Gigante  (span.),  Bez.  für  isolirte 
Felsen.  I,  449. 

Giganten.  I,  162.  —  s.  Isla  de  G. 

Gihon  (Geon),  als  Fluss  von  Ae- 
thiopien,  NiL  II,  83. 

Gila,  s.  Rio  G. 

Gilbert,  Aut.  (Annalen).  I,  353. 
III,  156. 


Gilbert,   Sir  Humphrey   (ISf^)* 

I,  468.  480.  481.  n,  74. 
Gilbert,  WÜUam  (1633).  11,21. 

22.  29.  35. 
Gilianez,  portug.  Adroiral  (1435). 

I,  243. 
Gil-Lemos,  Vicekönig  Ton  Peru 

(1790).  I,  297. 
Gilolo.  III,  121. 
Ginguen^,  Aut.  II,  94. 
del  Giocondo,  Francesco,    Ge- 
maide  seiner  Frau  Mona  Lisa. 

n,  400.         ^ 
del  Giocondo,  Giuliano Bartolo- 

meo,  Aut.  n,400.  409. 111,4.  36. 
Giocondo,  s.  Jocundus  interpres. 
Giovanni  Nanni,  s.  Annius. 
Giovio  (Jovius),   Paolo,  Bischof 

Ton  Nocera.  I,  478.  II,  331. 
Giraffen.  UI,  107. 
Giraldi  (Ziraldus),   Giglio   Gre- 
gono, zu  Venedig.  11,  366. 
Giraldi,  Lorenzo,  Florentiner.   I, 

19^.  207.  m,  35. 
Girolamo,  Agostino,  Bischof  von     / 

Nebbio.  III,  134. 
de  Giroldis,  Giacomo,  W^lttafel 

dess.  I,  31.  216. 
Girtanner,  Aut.  III,  17. 
Gitani  (span.),  s.  Zigeuner.  IH, 

186. 
Giun  Alhacisc  (arab.),  derKrän- 

tergolf.  n,  63. 
Giunchi     (Schonken),      Schiffe 

(Etym.).  m,  30. 
Giünco  de  India(Joncqne,  Zon- 

cho  de  I.),  d.  i.  indisches  Schiff. 

I,  274.  277.  281. 
Giunti,  Thomas,  Buchdrucker  in 

Venedig.  U,  391. 
Giuntini,    Francesco.     11,    423. 

in,  15. 
Giust.iniani,   genues.  Familie.  I, 

364.  ^ 

Giustiniani,    Agostino,    Bischof 

▼09  Nebbio.  I,  88.  II,  251.  256. 

232,  ■ 
Givry,  Aut  I,  324.  328.  III,  96. 
Glareanus,      Henricus     Loritns, 

V^  I,  16.  n,  387.  389. 
Glas,  (rcorge,  schottischer  See£üi- 

rcr.  I,  987.  469. 
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Gleicher,  s.  Aequator. 

Gletscher,  auf  Grönlaiid.  I,  353. 

Globus  mundi,  s.  Erdkugel.. 

Glorct  (?). m,  181. 

Gloria,  s.  Santa  Gl. 

Glorianda,  Fee.  U,  326. 

Glackselige  Inseln  (L  der  Se- 
ligen, Insulae  Fortunatae,  Isole 
beate  et  fortunatae,  I.  sfortunate), 
Wandermjthus  (nach  Hcsiod  u. 
Pindaif).  I,  48.  ^3.  125.  (der 
Carthager)  127.  150.  176.  241. 
327.  386.  399.  (des  Benincasa) 
400.  404,  406.  408.  413.  439. 
551.  554.  n,  66.  77.  97.  424. 

m,  23. 

Gmelin,  Chemiker.  I,  507. 

Gnomon,  Sonnenuhr.  I,  190. 

Goa,  in  Ostindien.  I,  203.  ID,  59. 

Goanin,  s.  Guanin. 

de  Go8s,  Damiao,  Aut.  II,  331. 
449.  450.  452.  Hlf  25.  33.  34. 
35.  37.  41.  53.  56.  59.  60.  61. 
66.  68.  70.  71.  73.  74.  78.  79. 
85.  102.  103.  104.  107. 

Goethe,  Aut.  II,  250. 

Götzenbilder,  amerikan.  II,  153. 

Gog  u.  Magog,  Land  des.  I,  64. 
118.  268.  276.  277.  371. 

Gold,  auf  Vac-Vac.  I,  64.  —  in 
Sofala.  I,  77.  DI,  27.  64.  66.  — 
Tauschhandel  mit,  in  Afrika.  I, 
245.  —  Reichthum  in  Peru.  298. 
-—  angebt,  an  den  Enden  der 
Erde.  314.  318.  321.  — doppelt 
legirtes,  duixh  Kupfer  und  Silber 
bei  Wilden..  343.  —  auf  Guba. 
n,  140.  —  angebt  auf  Babeque 
cetr.  150.  —  von  geringerer 
Sorte,  von  den  Indianern  des 
Geruches    wegen  gesucht.    152. 

—  auf  den  Antillen.  173.  —  in 
Ghoco,  Bratilien,  N.  Amenka, 
am  Ural  cetr.  232.  441.  473. 
m,  18.  (1506)  181. 'Ausfuhr 
aus  Amerika  nach  Europa  (1492 

—  1500).  n,  234.  (1506)  lü, 
117. 

Goldarbeiter,  attekische.  I,  266. 
Goldchersones,  s.  Aurea  Gher- 

sonesus. 
Goldene  Halsbänder  der  Hunde 


u.  Affen  auf  Yac-Yac.  I,  64.  ~ 

auf  den  Goldinseln.  315. 
GoIdeni\  Thfirme,  in  Quinsay. 

I,  519. 
Goldenes  Yliess  der  Argonsa- 

ten.  I,  513. 
Goldflnss    (Rio   do    Ouro),   in 

Afrika.  I,  241.  (Rujaura)  385. 
Goldgesc^irre    der   Pferde    zu 

Ciguara.  I,  540. 
Goldinsel,  «.  Chrjse. 
Goldkastilianen,    Monae.     ÜI, 

64.  -—  s.  Castellanos. 
Goldkastilien.    I,  285.  308.  — 

s.  Castilla  del  Oro. 
Goldküste,     von    Schiffern     aus 

Dieppe  besucht  (1365).  I,  240. 
Goldland  am  Phasis.  I,  322. 
Goldpepiten,  auf  Haiti  II,  125. 

126.  —o  grosste  bisher  gefundene. 

232—35.  —  ii^  Golumbua'  YV^ap- 

pen.  n,  459. 
Golf  der  Pfeile.  H,  72. 
Golf  des  'festlichen  Hernes 

(Hanno).  II,  95. 
Golf  von  Yericida  (MaracaSbo). 

I,  293. 

Golfo  de  las  Dam«s.     I,  212. 

II,  58.  66. 

Golfo    de    las  Perlas    (G.   der 

Pericn,  Paria).    I,  86.  257.    II, 

43.  422. 
Golfo  de  las  Yacas.  11,  59. 
Golfo  de  las  Yeguas.  II,  58. 
Golfo    di   issolle    CGCLYIII 

beate  e  fortunate.  I,  400. 
Golfo   di  Yenecia  (Maracaibo). 

I   293. 
Golfo  Cuadradoi  I,  396.11,446. 

449. 
Golfo  Triste,  n,  236.  237. 
Golfstrom  (Gulf-Stream),  im  at«> 

lant  Ocean.    I,  344.  450.  457. 

463  ff.  II,  47.  50.  51.  74.  110. 

(Gegenstrom  dess.)   112.    •—   a. 

Meeresstrom. 
Golius,  Aut.  I,  434. 
de    Gomara,     FrtncisGO    Lopea« 

Historiker  (1553).    I,  58.  200. 

266.  334.  343.  388.  396.  387. 

425.  427.  4dl.  432.  476.  479. 

521. 544.  n,  113.  172.  208.  219« 
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2.61.  266.  277.  322.  323.  380. 

382.  383.  384.  423.  429.  441. 

446.  448.  449.  450.  463.  480. 

482.  -491.  504.  527.  DI,  10.  36. 

46.  50.  84.  115.  117.  136.  144. 

157. 
Gomcra,  IomL   I,  63.  105.  214. 

408.  (Meeresströmun«)  470.    U, 

56.  (Gtenera)  99.  101.  424.  429. 

451.  m,  24. 
Gomes,   hut^    I,   337.  -—  TgL 

Tiem  de  G. 
Gomex,    Fernand,  portng.  San-. 

dekmann  (c  1475).  I,  245. 
Gomes  de  Sequeira,  Seefahrer, 

I,  241.  373. 
Gondehand,  «.  Gnndebald« 
Gonsalves,  Seef.  I,  409. 
Gor  da,  s.  Pimta  G. 
Gorgonen  (Groigode«),  Inseln.  I, 

64.  165.  320.  391.  403. 
Gorillas-Affen.  U,  95.  104. 
Gorricio,  Fraj  Gaspar,  Freund 

des  Colnmbns.  I,  37.  94.  96.  II, 

245.  287.  m,  147. 
Gosnold,    Bartbol.,    engl.    Seef. 

(1603).  I,  467.  n,  196. 
Gosselin,  Am.  1, 133.  136.  138. 

142.  146.  148.  163.  164.  243. 

270.  367.  391.  399.  522.  523. 

524.  547.  548.  657.  U,  64.  95. 

m,  28. 
GotÜalanen,  MiscIiTolk.  I,  515. 
Gothen,  in  der  Krimm,  Spanien 

cetr.  I,  78.  412.  511  ff. 
Go  tsutsi  Mikado-no  in,  Dairi- 

HeiTicher.  II,  140. 
Gottfried  Ton  Bouillon.  U,  352. 
de  Gourmont,  Gilles,  Buchdruk- 

ker  (1504).  U,  399. 
GoTer  nacion  deDie|;o  deNi- 

cuesa.  I,  264. 
Gover  nacion   de   Ho)eda.    I, 

264. 
Goyonxe,BeigstarB  auf  Teneriffa. 

ri,  97.      ' 
Goytaracas,  in  Bahia.  III,  40. 
Graah,  dSnischer  Schiffslieutenant. 

I,  325.  352.  353.  359. 
Graberg,  Giacomo,  Aut   I,  393. 

394. 
Gracia,  s.  Cap  Gr.  4  Dios,  Isla 


de  Gr.,  Bio  de  Gr.,  Herra  de  la 

Gr. 
Graciosa,  Insel  (entd.  1453).  I, 

228.  433.  448.  (Golfstrom  das.) 

465. 
Gradeintheilnng,    auf    Karten 

(1527.  29).  I,  419.       . 
Gradmessang,  Alter  ders.  1, 206. 

— '  s.  Aeqnatorial-,  Breiten-,  Lan- 
gengrad. 
Graff;  Ant.  II,  326. 
de  Gra^eda,  Rodiignes,  Seef.  m, 

115. 
Graham- Insel.  I,  52.  258. 
Grajales,  Dr.  I,  525. 
Gramineen.  I,  341.  II,  48. 
Grana,  Bedentnng  im  M.  A.  I, 

440. 
Gr  a  n  a  d  a ,  in  Spanien,  Belagerung, 

n,  226. 
Gran  Can,  s.  Grdsskhan. 
Gran    Canaria,    InseL    I,    289. 

n,  97.  99.  424.  451.  m,  5. 
Grand  Abaco,  s.  Abaco. 
Grande  Saline,  s.  Saline. 
Grand  Kay  of.Turks  Islands. 

n,  57.  116.  132.  13a.  —  TgL 

Turkemns^L 
Grannenbncke.  m,  103. 
GranÖKso.  I,  460. 
Grantola,  s.  Cap  Gr. 
Grautoff,  Aut  I,  481.  482. 
Great   Lagullas   stream,    TgL 

Nadelbank.  I,  280. 
Green-Rock,  Klippe.  I,  460. 
Gr^goire,  Abb6.  U,  216.  V 
Gregor  ron  Tours,  Aut.  I,  417. 
Gregorius  Boncius.  11,  63. 
Grenada,  in  Amerika.  II,  70.  ^ 

s.  Neu-Gr. 
de  Gricio,  Gaspar,  Staatssekretär 

(1506).  m,  114. . 
Griechen,  Erdansichten.  1,47 ff. 

—  auf  den  Inseln   des  grossen 

Continentes.  182.  —  als  Seefah- 
rer. 327. 
Griechenland  (1424).  I,  417. 
Griechische  Charaktere,    auf 

phöniz.  Münzen.  I,  459. 
Griechische    Ideen,    in    semit 

Sagen.  I,  62. 
Grientnger  (Gruninger, 

20 
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ger),  Johann,  Buchdr.  (1506. 22). 
n,  338.  359.  369.  387. 

J%  Grijalra,  Juan«  Seef.  11^  1^3. 
—  vgL  Gmalva. 

Grimm,  Jacob  v.  Wflhelm.  I,  946. 
645.  m,  6. 

de  Grixalva,  Hemando,  Seef. 
(1584).  n,  314.  —  Tgl.  Gn- 
ialya. 

Groddeck,  Aut.  m,  170. 

Grönländer,  nach  den  Orltaden 
cetr.  Terschlagene.  I,  470.  476. 

Grönland  (Engrolant,  Gment* 
lapd).  I;  118.  26».  324.  325. 
327.  339.  (Eotdednifig,  Kolo- 
nien XU  deren  Veriall)  352.  353. 
(ob  Ton  Columbus  besucht?)  367.  - 
370.  372.. 375.  396.  H,  449. 

Grolandia,  s.  EngroTehmdu.  d.  T. 

GronoTins,  Anu  I,  154. 

Groiier  Ocean,  s.  Stilles  Meer. 

Gross-Indien,  s.  Indien. 

Gross-Khan  (Gran  Cas,  Kha- 
khan,  i.  e.  Rey  de  los  Heyes), 
monghoL  Füntentitel.  I,  42.  95. 

191.  (Gesandschaft  nach  Rom) 

192.  193i  196.  202.  207.    II, 
140.  141.  175.  176.  457. 

Grüne   Dinte,    der   Vormönder 
^  byiant.  Prinsen.  II,  72. 
Grüne  Insel  I,  288.  459  ff. 
Grünes  Meer,    s.  Sargassomeer. 

n,  72. 

Grünes  Vorgebirge.  I,  51.  210. 
221.  237.  328.  (Flora)  341.  D, 
53.  (Seetang  das.)  62.  496.  (Na- 
men) III,  6.  (astr.  t.)  23.  24. 
(Yespucci  das.)  53.  —  s.  Inseln 
des  Gr.  V. 

Grüniger  (Grüninger),  s.  Grie- 
ninger. 

Gruenland,  s.  Grönland.  I,  118. 

G  r  ü n  s t  e  in ,  an  der  Südspitse  Ame- 
rikas, Inselbildung.  I,  300. 

Grynaeus,  Simon,  seine  Weltu- 
feb  cetr.  (1532.  35).  I,  372.. 
445.  447.  530.  H,  98.  100.  104. 
341.  342.  344.  348.  (stiiiit  1541) 
374.  375.  410.  422.  440.  449. 
472.  477.  488.  in,  1.  54.  60. 
61.  82.  85.  91.  146.  160.  175. 
189. 


G^na,  hfinfige  Anfangsidlbe  för  ge- 

ograph.  a.  a.  Namen  auf  Haiti. 

a,  148. 
Guacanagari,  Guuke,  Q,  187« 
Gnadalete,  Schlacht  am  (714). 

I,-411. 
Gnadelnpe,   Insel,    ab  Yontadt 

Indiens  (1597).  I,  428.  429.  467. 

n,  26.  71.  427.  438« 
Guadna,    in    Ameiika   Bea.   für 

Bambus.  I,  466. 
Gnaharibos,  Weisseste  la^aner- 

art.  I,  344. 
Guainares,  desgL  I,  344. 
Guaira,  Fluss.  H,  501. 
Gnajaba,  Insel.  H,  125.  142. 
Guamos,  dunkelste  Indianenrti  I« 

344. 
Guanaban,  Bahama-IpseL  Q,  120. 
Guanabo,  s.  Bio  G« 
Guanaeos.  III,  180. 
Guanahani    (Guanahanyn,    San 

Salvador,    Gross -San   Sahradmv 

Gat  Island),  die  erste  ton  Co- 
lumbus entdeckte  Insel  (12.  Oct. 

1492).    I,  212.  218.  236.  319. 

538.    n,  37.  57.  73.  113.  116. 

117.  118.  119.   124.  (astr.  L.) 

127.  130  ff.  143.  146.  (Name) 

149.  155.  313.  m,  145. 
Guanahani    des   Navairete    und 

Moreno,  Turkeninsel.  II,  147. 
Guanahattabenechena,    haXu- 

sehe  Fürstin.  II,  149. 
Guanaheini,  s.  Guanahani    U, 

148. 
Guanajos-Inseln.  11,453.  477. 
Guanaxuato,  in  Mexico.  I,  341. 
Guanin   (Goanin),    Compositioin 

Ton  Gold,  Silber  und  Kupfer,  I, 

342.  n,  152.  473.  509. 
Guanina  (Guanima,  Goaflin),  Ba- 

hamainsel.  II,  160.  152. 
Guans  (Penelope,  Merren),  in  S. 

Amerika.  H,  153. 
Guanschen,  Volk.    I,  131.  886. 

407.  430.    n,  97.  09.  (SkUrai 

m  Spanien)  185.  217. 
Guarani-Indianer.  I,  266. 
Guara piche,    Paradiesfluss  nach 

Columbus.  I,  539.  II,  80. 
Guarapo,  in  Guyana.  I,  440. 
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Guarionex,    Kaiike     auf    HaiCti 

(1494).  II,  JM)8.  233.  269. 
Gnasimal,  •,  £«tero  de  G. 
Guatemala. 1, 338. 378.  382.544. 
Gnajrnacapac,  Inka«  II,  214. 
Gnayfa,  Hafea.  D,  435.  469. 
Gvberlinsk.  I,  78. 
Gndlekur,  Notmaniie.  1,400. 
▼.  Guericke,    O.,  seine  Nanen. 

I,  225. 
Guerra,     Cristobal    (CbristoTal), 

Seefahier  (1499—1500).  H,  277. 

342.  384.  447.  485.  500.    UI, 

117.  143. 
Güasefeld,  Aut.  (1795),  II,  121. 
Guetaria,  in  Guipascoa.  I.  249. 
de  Guevara,  Hemando.  11,220. 
Guibertns  ab Norigent.  11,351. 
Guicciardini,    Francesco,    aus 

Floren».  UI,  135.  146.  161. 
de  Guigaes,  s.  Degoignes. 
Guilandina  bonduc.  I,  464. 
Guillemln,  Aut  I,  341. 
Gutnauba,    einheim.    Marne    för 

Guinea.  ^  244. 
Guinea,   Land.    I,   43.  85.  93. 

199.  204.  219.  223.  (Colwnbus 

das.)  231.  (Namen)  244.  343. 


344.  362.  360.  —  •.  Miiia  de 

G.,  Meu-G. 
Guinea-Golf.  I,  244.  269. 
Guinea-Karavanen.  I,  222. 
Guinetb»  s.  Madoc.  • 
Guinsav,  s.  Quinsai.  I,  320. 
Guiot  deProvins,  Aut.  II,  25. 
GuipuBcoa,  Provinx.  I,  249. 
Guisay,  s.  Quinsai. 
Gulfo,  s.  Golfo. 
Gumilla,  Aut  I,  470.  472. 
Gunbiorn,  skandinav.  Seeiahrer. 

m,  129. 
Gundebald  (franz.  Gondebaud). 

n,  325. 
Guru,  s.  Batara-G. 
Guttenberg,  Bucbdr.  I,  79. 
Guttierrea,    Pedro,     Golombus' 

Begleiter.  H,  117. 
Guuni    tscbighan    (kalmGcL), 

Rauscktrank.  I,  504. 
Guyana,  Flora.    I,  341.  344.  -^ 

Meeresströmung  das.  467.  Ü,  70. 
Guyaquil.  I,  7. 

Guynedd,  s.  KKadoe  ap  Owen  G. 
Gujot,  Land  des  Dudos.  III,  74. 
Guaarate.  I,  61. 
de   Gasman,   Blaria,    Erueherin 

Don  Juans.  I,  632. 
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Habacoa,  Land  (Babama-Bank). 

n,  130. 
üabascba,  d.  i.  Abyssinier.  III,  68. 
Habesck,  s.  Abyssmien. 
Habicbtsinseln  (Acoren).  1,432. 
Habrakemo,  s.  Abrabam. 
Hacen  (Haaen),  s.  Abuae'id  el  H. 
de  la  Hacba,   Kanal   aw.  4juba 

u.  Pinos.  II,  470. 
Hadbramut  (Uadramaut),  arab. 

Uod.  I,  282.  313. 
Uadrian,  restanrirt  den  Nilkanal. 

I,  417. 
Hafenbucb,  s.  Portulano. 
Hafun,  Gap.  UI,  28. 
Hag  (pbdnta.).  I,  168. 
▼.  d.  Hagen,  Professor.  1, 226.  324. 

360.  lU,  190. 
Ha'l  KuS  wen  Kian  lu,   cbines. 

Kosmogn4>hie.  11,  329. 


H a i  m  o  (Haimonskindiir)»  £tym.  II, 
325. 

Haiti,  d.  i.  raub,  gebiig^.  II,  152. 

Haiti  (Hayü,  Ifispaniola,  Espanola, 
Spagnuola,  San  Domingo,  Isa» 
bella),  Insel.  I,  37.  71.  89.  101. 
105.  127.  128.  189.  200.  217. 
236.  257.  289.  292.  319.  320. 
(scbwarae  Menscbenra^e  das.l 
342.  365.  373.  (Cartbager  das.?) 
391.  427.  436.  (Brasifienholx) 
446.  (Ficbten)  466.  (Golumbus 
Undet)  493.  632.  H,  16.  (Qo- 
Inmbus'  Scbifi^nicb)  37.  (Kfiroa) 
45.  59.  70.  72.  75.  103.  119. 
120.  (entd.)  124. 126. 131. 148. 
i60.  (Name)  151.  164.  (Pmi-. 
legien)  208.  ^ropbeiobunf  )215. 
(Gold  das.)  233.  234.  (Entvol- 
kerung,  1611)  266.  427.  438. 


i 


248 


II,  439.  (Ant]Ua)458.  b02. 111,115. 

(tod  Columbiu  fi&r  Qphir,   Zi- 

pangu  gehalten)    I,  217.    317. 

319.  666.  — ,i.  Iiy. 
Haiti,  bei  Golumbos  ak  Provinz 

auf  der  Leichnam.  InseL  II,  151. 
Haiti  des  Gosa,  ob  GroM-Inagna? 

n,  160.  165. 
HakluTt,  Richard.   I,  369.  383. 
.  388.  390.  429.  468.  478.  479. 

n,  456.  m,  61. 
Halb  in  sei  des  heil.  Joseph.  1, 303. 
Halde,  s.  Du  H. 
Halimus.  ü,  63. 
Hallelujat  Ton  kana^sdien "Wil- 

den  gesungen.  I,  389. 
Hallej,  Astronom.  11,41.  III,  173. 

Halljland,   Entdeckung '(i$H)- 
I.  357. 

Halma,  Abb^.  1, 65.  647.  II,  519. 

m,  171  ff. 
Harn  (Cham),   ab   Erfinder   der 

Chemie.  I,  512. 
Hami,  s.  Khamil. 
Hamilton,  W.  II,  53.  HI,  58. 
Hammelinsel'   (Djesirat     algha- 

nam).  I,  384. 
T.  Hammer-Purgstall.    I,  417. 

in,  161. 
Han,  chines.  Dynastie  (121  ▼.  Chr.). 

n,  25. 
Hand    des   Satans    (Isla  de   la 

Man  Satanano,  Sarastagio),  In^ 

sei.    I,  288.  414  ff.   422.  434. 

460. 
Handel   der  ItaliSner  mit  Asien. 

I,  190.  —  s.  Tauschh. 
Hang-tscheu-fu,  s.  Quinsai.  I, 

218.  427.  519.  U,  140. 
\   Hannibal,    nach   .Garcia  Stamm- 
form Ton  Cannibalen.  I,  342. 
Hanno,  sein  Periplus.   I,  49.  54. 

129.  242.  308.  559.  II,  90.  95. 

104. 
Hansteen,  Aut  11,21.  26.  32.  33. 
Harbruck,  aus  Flandern.  I,  228. 
Hargin,  s.  Arguin.  If,  42. 
de  Haro,  Chnstobal  (ChristoTal), 

Kaufimann  in  Antwerpen,  Fahrt 

durch   die  Blagellansstrasse.    HI, 

123.  177  ff.  183.  , 

Harpe,  s.  La  H. 


Harriot,  Bfathematiker.  0,  300. 
616. 

Harris,  Aut«  11,  66. 

Harrj  (Heinrich),  Etym.  U,  825. 

Hartmann,  Herausg.  dea  EdrisL 
1,60.64.203.243.  244.277.  384. 
387.  421.  434.  462.  H,  15.  III, 
65.  76. 

Harun  al  Raschid,  Freund  Kark 
des  Gr.  n,  283.  300! 

Harameer  (PtoL).  HI,  92. 

Haschemitisch,  s.  Elle. 

Hassan,  s.  Abu!  H.  Ali. 

Hassel,  Geograph.  I,  415. 

Hastings,  Warren.  II,  221. 

Hatteras,  s.  Gap  IL 

Haughton,  Aut.  I,  506. 

Hausmann,  s.  R.  Agricola.  ü, 
366. 

Hautfarbe,  s.  Rothe  H. 

Hauy,  Aut.  II,  29. 

Havana,  Stadt.  II,  58.  •—  Grabmal 
des  Chr.  Columbus  das.  (1796). 
n,  295. 

Ha  wk's  Nest,  Turkenmsel.II,  132. 

Hayna,  s.  Rio  IL 

Hajti,  s.  HaitL 

Hasen  (Hacen),  s.  Abuzd'd  el  IL 

Heber,  Bischof  DI,  58.  59. 

HebraSsche  Buchstaben,  an- 
gebt auf  den  Acoren.  I,  458. 

Hebräische  Erdansicht  1, 172. 

He briden,,  Inseln.  I,  337.  (Mee- 
resströmung) 464.  470.  —  Tgl. 
Neue  H. 

Hecataeus,  Pinax  des.  I,  59.  180. 

Hecker,  Prof.  I,  369.  HI,  17. 

Hedschas,  in  Arabien.  UI,  76. 

Heereji,  Prof  I,  62.  130.  163. 
165.  202.  312.  313.  466.  550. 

Heidekräuter,  s.  Ericeta. 

Heiland  (Christus),  ihm  wird  die 
erste  Ton  Columbus  entde<^te 
Insel  geweiht.  11,  141.  —  s.  Je- 
sus, Heiliges  Grab. 

Heilige  Inseln,  der  Proserpina, 
des  Pluto,  Ammon,  Neptim  celr. 
I,  162.  184.  404.  408.  429. 

Heiliges  Crab,  seine  Eroberung 
ist  eine  Veranlassung  an  den  Ent- 
deckungsreisen des  Chr.  Colum- 
bus. U,  173.  177.  230. 
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Heiliges    Vorgebirge.   I,   142. 

523.  547.  554.  (Ptol.)  n,  44. 
Heinrieh,  Etymol.  II,  325. 
Heinrich  (Henri,  Henrique),  Her> 

sog  von  Viseo,  Infant  von  Por- 
tugal, seine  Espeditionen  (1429 

ff.).  I,  81.  227.  235.  239.  240. 

242.  243.  254.  395.  407.  433. 

n,  344. 
Heinrich  n.    II,  351. 
Heinrich  III,  von Kastilien (1405). 

n,  217.  220. 
HeinrichlY,  TonKastifien  (1465). 

I,  199. 
He  i  nrichVn,  von  England  (1488). 

I,  88.  480.  II,  172.  275. 
Heinrich  VIH,  von  England.    I, 

42.  241. 
Helena,  s.  Sanct  H. 
de  He  Ha  CO,  s.  Aillj. 
Heliaden (Sonnensöhne), in  Peru. 

I,  382. 
Heliodorns,  Ant.  I,  272. 
Heliopolis,  Stadt.  I,  101. 
Hellenen,  s.  Griechen. 
Helmerich  (Helmrich),  Etjm.  II, 

325. 
Helittold,  Pfarrer.  I,  481.  482. 
HeWia,  Seneca's  Gemahlin.  1, 151. 
Henares,  s.  Alcala  de  H. 
Henri  (Henrique),  s.  Heinrich. 
Henrique s,  s.  Beatris  iL 
Henri qu es,  Franciskaner,  Bischof 

von  Genta.  HI,  41. 
Heraclides  Ponticus,  Pytha^^^er. 

I,  53. 

d'Herbelot,  J.  M.,  Ant.    I,  60. 

68.  65.  203. 
Herillu^,  Tragiker.  I,  154. 
H^ritier,  Ant.  II,  16. 
Herjolfson,  s.  Bidm  H 
Herkules  (phdninscher).   I,  181. 

(arah.  Sage)  451.  524. 
Herkules,    Säulen    des    (in    der 

Sltesten  Zeit  des  Saturn  od.  Bri- 

areus).  I,  49.  52.  53.  123.  125. 

157.  163.  175.  387.  451.  558. 

II,  65. 

Herkule Stempel,  su  Ciades.   I, 

126. 
Hermann  (Heer-Mann),   Etym. 

II,  327. 


Hermanrich,  IRtpa,  II,  327. 
Hermes,  s.  Mezirar.  ' 

Hermes,  alexandr.  Philosoph.  H,  88. 
Hermin,  E^rmol.  H,  327. 
Herraiten-Insel.  I,  301. 
Hermochjmios,  d.  i.  schwanes 

Land  des  Heimes,  Aegypten.    I, 

512. 
Herrn  OSO,  s.  Rostro  H. 
Hernandes,  Ganäa,  Arzt.  I,  05. 

188.  189.  260.  497. 
Herodot.  I,  78.  96.  (Kasp.  Meer) 

473.  ~  I,  201.  I,  153.  I,  202. 

I,  134.  135.  n,  6.  I,  520. 11,  12. 

I,  512.    II,  1«.  m,  27.  U,  22. 

II,  106.  11,  77.  I,  501.  II,  102. 
II,  90.  II,  ISO.  H,  68.  II,  158. 
I,  417.  m,  106.  107.  111.  I,  48. 
313.  lY,  8.  1, 134,  lY,  9.  1, 179. 

IV,  44.  I,  51.  IT,  152.  (n.  273. 
ed.  Steph.)  1, 50.  IV,  169.  II,  68. 
IV,  17  8.  II,  95.  IV,  17t.  1, 166. 

IV,  184.  I,  164.  IV,  191.  1, 165. 

V,  49.  1,59.  V,  53.  1,520.  V,92. 
I,  48.  VII,  129.   198.  n,  67. 

Herrera,  Anton.,  Hist  I,  40.  41. 

45.    101.   102.  151.  156.  173. 

212.  213.  220.  221.  226.  232. 

234.  241.  249.  251.  252.  263. 

254.  258.  263.  264.  265.  266. 

285.  286.  287.  290.  291.  297. 

300.  303.  304.  342.  348.  428. 

431.  432.  462.  467.  468.  529. 

544.  553.    n.  14.  16.  21.  37. 

115.   121.  131.  134.  135.  142. 

146.  ISO.   152.  162.  197.  198. 

199.  200.  203.  204.  207.  215. 

217.  233.  239.  260.  264.  265. 

266.  268.  270.  277!  289.  298. 

305.  309.  333.  378.  379.  388. 

419.  426.  427.  428.  430.  440. 

463.  475.  482.  492.  494.  495. 

497.  498.  m,  78.  92.  109.  123. 

137.  148.  158. 
Her  sc  hei,  John,  Astronom.  11,517. 
Hertha,  Etyi^.  U,  327. 
Hertsog,  s.  Landoja. 
Heruler,  Volk.  I,  398. 
Hervagius,  Joannes,  Buchdrucker 

(1532).  II,  374. 
Hesiod,'IHcht  1,  156.  308. 
Hesperiden,  Garten«  Inseln  der. 
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I,  64,  105.  125.  320.  (nach  Co* 
hirobiu  m  Nea-Iadieii)  381.  402. 
403.  539. 
Hesperion  Gera«   (Cap  Ii(oii?). 

I,  163. 

Hespcrisclic  Halbini eL  U  392. 
.Hesperus,    zwHUtar   Kiöm^  .Ton 

Spanien.  I,  391. 
Hestia  C&r/a),  s.  Gentralfeuer. 
Hcajcliius,  Comment.  1,317.453. 
Hetera,  s.  Eleuthcra.  11,  136. 
HcTel,  Astronom.  III,  18. 
HU  (Tangttt),  Königreich.  I,  618. 
Hicetas-Ton  Syrakua.  ],  53.  115. 

m,  123. 
Hickesius,  Aut.  II,  351. 
Hieraps al,  CartLag.  I,  459. 
Hierapolis,  in  Pfarygicn.  I,  438. 
Hierapolis,  am  £J|aphrat.  I,  551. 
Hiero,  König.  I,  156.' 
Hieroglyphen,  SgypU  I,  164.  — ' 

in  Mexico  und  Peru.    345.   — - 

der  Tulteken,  Aateken.  382.  544. 
Hicronjmiis,  KirchenT.  I,  512. 
Hieronynius-Orden.    11,    210. 

216. 
Higuey,  Sudt.  I,  258.  II,  115^  — 

s.  Gabo  del  Engano. 
Himalaya,  Gebilde.  11,  106. 
Himmel,    südlicher,    Stiembiider. 

m,  10.  20  ff.  166  ff. 
Himmelfahrtsinael,    s.   Ascen- 

sion. 
Himmels kugel,    arabische   (622 

d.  H).  II,  520. 
Himerii    Eclog.   XIII,  7,  p.  214. 

n,  85. 

Himilco,  punischer  Seefahrer.    I, 

129.  157.  n,  65. 
Hinanschy    (chines. ),     IMagnet 

II,  23.* 
Hisd,  s.  Sind. 
Hindns,  s.  Indicr.  * 
Hiob,  Buch.  I,  173. 
Hiorleif.  I,  351. 

Hippalu s,    en<d.    den    Mousson. 

I,  61. 
Hipp ar eil.  I,  116. 136.  151.  270. 

271.  557.  II.  89.  ID.  173. 
Hippocrates.  Ul,  16. 
Hirsche,  als   Zugthiere.    I,  332. 

-*  in  Amerika.  IL  187. 


Hirse,  rotfae,  ml  Rjuschfirfinkea 
▼erwendet.  I,  504. 

Hirt,  AI0JS..III,  162. 

Hirteaaustand,  nom«diseher, 
lehUe  den  Amenkanem.  I,  28. 

Hispana«  d.  i.  Haiti  II,  154. 

Hispanien  (Ibcrien).  1, 139.  148. 
—  s.  Spanien. 

Hispaniula,    d.  i.   HaltL   I,  71. 

.  320. 427. 493.  II,  120.  151.  154. 

Hinan -thsang,  chioifes.  Reisen- 
der  (630-^650).  I,  331. 

Hiu^nu,  Volk  (165  v.Ghr.).  I,51& 

Hiutschin,  Verf.  des  Schuewen 
(121  ▼.  Chr.).  n,  25. 

Hoang-ho  (Huangho),  gelber 
l^uas.  I,  8a  519.  n,  291.  460l 

de  Hoces,  Franc,  Stendmann. 
m,  189. 

Hochebenen,  ihr  £inflnss  auf 
das  Klima.  H,  105. 

Hodometer  (Wegemesser),  chi> 
nesucber.  II,  2JSf» 

Hoei-sehin,  buddhiat.  Priester 
(500).  I,  46.  332.  333. 

Hof  der  Gestime  nach  Baco.  I, 
497.  —  s.  Mondhof. 

▼.  Hoff,  Aut.  I,  156.  375.  48t. 
II,  98. 

Hoffmann  von  FaUersleben. 
t  371. 

de  Hojeda  (Hojeda,  Foyeda, 
Ofeda),  Alonco,  Golumbus'  Be- 
gleiter, seine  Reisen.  I,  17.  42. 
89.  237,  (landet  in  Surinam« 
19.  Mai  1499)  259.  288.  291. 
536.  n,  198.  308.  311.  835. 
376.  384.  385.  418.  —  entr 
Reise  (20.  Mai  1499  —  Mitte 
Juni  1500),  verglichen  nut  der 
Fahrt  des  Vespucci.  ü,  423— 42a 
445.447.  ~  Bweite  Reise  (15{i)* 
II,  451.  —  vierte  Reise  (1509. 
10;  stirbt  1515).  454.  480.  484. 
485.  492.  493.  506.  506.  HI, 
33.  78.  80.  129.  (landet  in  Haiü, 
5.  Sept.  1499)  137.  143.  154. 
-— '  s.  Govemadon  de  H. 

Uoland«  (HoIUnd,  1425).  1,420. 

Holbein,  Porträt  von  Seh.  Cabot. 
n,  456.     ' 

Holland,  9.  Neu-U. 
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Holit  an  cnrop.  Kfiftten  ange- 
«chiremmtM,  aup  Amerika.  I, 
462.  —  9.  Amerikamsche  Pro- 
dukte. 

HoUkretise,  als  Zeichen  der^Be- 
wtaciyeifaag«  IQ,  79. 

Hömberg,  s.  Staden  ron  H.  • 
Homer,.  Eidaiuicht  cetr.  1, 50.  99. 
169.  279. 

Hondias,  Jodocnsi  Aut.  1,  268. 
,      556. 
Honduras,  Halbinsel  1,293.  383. 

466.  467.   H,  153.  261.  (ent- 
^  deckt)  452.  477. 
Honig,  in  S.  Amerika.  Qf,  181. 
Hont  er  Garonensis,  Joannes,  Kos- 

mograph.  I«  307. 
Hood-InseL  I,  337. 
Hooker,  Aut.  I,  352. 
HoratiTis,  Od.  I,  »»  e.  11,  72. 
Hordeum  distiehont  I,  61. 
Hormigasklippen.  I,  407. 
Hörn,  Georg,   Aut.   I,  396.  456. 

479.  544.  n,  106. 
Horn>    s.    Gap    Hom,    Golf  des 

westl.  Homes. 
Hornefiord,  auf  Island,  I,  350. 
Homer y  Aut.  H,  53. 
Horqueta,  SchneegipfeL  H,  600. 
ab  HortO)  s.  Garcia  ab  H.  * 

Uothao,  s.  Ordos. 
Uoux,  s.  Le  H. 
Hoyeda,  s.  Hcneda. 
Huang-ho,  s.  Hoang^bo. 
Hnasacualco.  ü,  504. 
Hncaili.  I,  435. 
Hudson,  Aut.  I,   61.   126.  468. 

&13.  n,  18. 

Uudsonsbaj,  von  S.  Gabot  ent- 
deckt (1497).  I,  256.  297.  468. 
H,  447.  452. 

Hndson's  Bay  fiouse,  Karten 
das.  I,  297. 

HueWa,  Stadt.  I,  200.  257.  396. 
n,  35.  100. 

Hüne,  Aut.  U,  205. 

y.  Hurte r,  Jobst  (Jodocus),  Be- 
haims  Scbwiegerrater,  Statthalter 
auf  Fayal.  I,  223.  228.  235. 

Hu  et,  Aut.  I,  475. 

Hug,  Aut.  I,  545. 


Hnlsius,  Lerinns,  AuL  (1699). 
m,  81.  156. 

y.  Humboldt,  A.  I,  14.  15.  21. 
22.  53.  54.  58.  113.  156.  22a 
238.  241.  257.  264.  266.  268. 
288.  293.  297.  330.  341.  342. 
345.  378.  381.  382.  383.  410. 
425.  429.  432.  440.  446.  463.^ 
466.  489.  499.  502.  544.  545. 
551.  n,  11.  12. 16.  32.  36.  47. 
53.  67.  75.  80.81.86.98.  111. 
116.  124.  132.  144.  147.  152. 
161.  195.  204.  207.  216.  223. 
224.  234.  264.  265.  295.  305. 
314.  460.  454.  461.  462.  463. 
464.  466.  486^  500.  m,  44.  47. 
116.  154. 

y.  HunJboldt,  W.  I,  49.  195. 
m,  91. 

Hunde,  riesige,  auf  einer  Insel  dea 
Lebersees.  I,  402.  —  wilde,  der 
Esquimaux.  I,  402.  —  gegen  In- 
£aner  gehetst.  II,  264. 

Hung-mao  (chines.),  d.  i.  Roth- 
haüre.  Bes.  för  KngUnder,  Fran- 
zosen cetr.  n,  329. 

Hunnen- (Khunni),  in  derKrimm 
(4.  Jabf.).  I,  51 5.  —  s.  Ungarn. 

Hunoguren,  s.  Ugor. 

Huot,  Aut  I,  240,  372. 

Hupfuff,  Mathias,  Buchdr.(1505). 
IT,  341.  399.  in,  2. 

Hurich B,  d.  i.  Heinrich.  11,  344. 

Huss,  Johann.  I,  540. 

y.  Hüten,  Philipp.  I,  228.    ' 

Hütten',  Span.  u.  portug.  Schreib- 
art des  Namens.  I,  228. 

Hyar£  I,  354. 

Hyidsaerken,  s.  Gap  FareweH. 
I,  354. 

Hwerfisfliot,  -Fkiss.  1,  352. 

Hjde,  Thomas,  Aut.  I,  530.' 

Hjdrophis.  I,  61. 

Hygin.  I,  539. 

Hylacomylus  (Üaeomylus,  Tla- 
comylus,  Waldseemuller ),  Mar- 
tin, KosflMigraph,  ertheilt  der 
Neuen  Welt  den  Namen  Ame- 
rika (1507).  I,  15.  530.  n,  310. 
322.  ä24.  331.  341.  359  ff. 
(Weltkarte)  361.  (stirbt  1522). 
370.  396.  422  fr.  486.  507.  HI, 
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1.  8.  10.  11.  12.  15.  16.  83. 
84.    106.  121.  132.  136.  150. 
.  162. 
Hypanis  (Herod.),  Flius.  I,  473. 
H,  86. 


Hyperboreer.  1, 48.  180.  186. 
Hyrkanien.  I,  474, 
Hyrkanischei  Meer,  i.  Kaspi- 

5ches  M. 
Hyspana,  s.  Haiti  II,  120. 
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laba-di«  (sanskr.)»  d.  i.  Gersten* 

Insel.  I,  61.  64,  179.  281. 
lablonski,    Aut    I,    317.    512. 

613.  514.  545.  561. 
Jacob)  s.  Sant  L 
lacob    (Jacomi),     ans    Majorka, 

Vorsteber   der   Seeakademie    an 

Sagres.  I,  240.  242. 
lacob,  W.,  Aut.  n,  234.  305. 
lacobns,    Jo.,   Budidr.  (1519). 

n,  346. 
lacomi,  i.  Jacob, 
latopo  di  Aqni,  Mdnch.  1, 195. 
lacquei    de   Vitry,    Biscbof  Ton 

Ptolemais  (12^)-  H»  25. 
1  a  c q u es ,  Ghr^tien ,  gründet  Porto 

Seguro  (1504).  III,  40.     ^ 
lacquet,  Aut.  I,  163. 
lagervölker,  in  Amerika.  I,  338. 

377. 
Iagag'(Jaä,  Und),  FIum.  I,  503. 

516. 
lago,  s.  San  J. 

laguars,   in  Brasilien.  III,  180. 
Ii^bresanfang,     am     25.    Mars, 

nacb  dem  Galcnlus  Florentinus. 

n,  484. 
labresrecbnung,    genaue,    der 

Tulteken.  I,  382.  —  s.  Aateken. 
laik,  s.  Jagag. 
laime,  Juan.  Aut.  11,  40. 
lakob,  s.  Jacob, 
lakuti,  s.  Yaktttt.  , 

lalape.  I,  444. 
lalofs,  s.  Jo1o&. 
lamalka   (Janahica,   Tamaye  der 
Eingeb.,  Isla  de  Santiago,  Santa 

Gloria),  Insel  (1494  entd.).  I, 

100.  101.  464.  n.  75.  138.  142. 
268.  445. 
lambalus,  Aut  I,  163. 
lamdra,  See.  I,  421. 
lanabica,  s.  Jamaika.  I,  101.  II, 
222. 


laneiro,  s.  Rio  J. 
lan  Mayen,  VnlkaninseL  I^  340. 
lanni,  s.  Genna. 
lanot)  Jeban,  Bucbdr.  II,  350. 
lansen,  Atit  I,  224. 
lapan,  Reicb.    I,   64.  205.   326. 
•     o29.  (cbines.  Golonie  das.)  330. 

332.  424.  596.    m,  36.  92.  — 

s.  Zipangu. 
lapaniscbes  Meer.  I,  329. 
lacques,'  Gbristuyao  (Ckristobal), 

Seefabrer  (1503).   IH,   72.   77. 

97.  IpO.  105  E  186. 
lardines  de  la  Reyna  (Jardins 

de   la  Reine,  Jardines'  del  Rey, 

Jardinittos,  Garten  des  Königs  u. 

der  Königin)^  bei  Cuba.  H,  147. 

261.  292.  (urigeBez.)  462.  473. 

'—  s.  Banco  de  los  J. 
lason,  Argonaut.  I,  513. 
laubert,  Am^^e,  Aut.    m,   64. 

92.  107. 
laya  {sanskr.  d.  i.  Gerste),  Insel. 

I,  61.  223.  III,  51. 
lava    major    (Gwva   maggiore), 

Insd.  I,  44.  194.  318.  424. 
lava  minor  (Giara  minore),  In> 

sei.  I,  44.  64.  318.  441. 
lavaner,  Erdansicbt.  I,  48. 
lazartes  (Rio-Deria,  Siban),Flnss. 

I,  80.  153. 
Ibarra,  s.  Bemardo  de  I. 
Ibelin,  s.  Jean  d'I. 
Iberer,  als  Antipoden  der  Indier. 

I,  138. 
Iberien,  Halbinsel.  I,  45.  56.  132. 

133.  140.  392.  (angebt  geringe 
Entfernung  von  den  Ostküsten 
Asiens)  546*>>560.   —  s.  Spa> 

nicn,  Portugal  cetr. 
Ibn-al-Wardi,Geograpb.  1,371. 

384.  434.  436.  450.  453.  H,  99. 
Ibn-Batuta  (14.  Jabrh.),  Geo- 
graph, m,  70.  72.  75. 
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Ibn   Posltn»    Geiandter  (M2). 

I,  517.  m,  75. 
Icari«,  IiueL  I,  372. 
Icams,  Sohn  des  schottbchcn  Kö- 
nigs DSdalns.  I,  372. 
Ichthyophagen,  aufdenLucayen. 

n,  121. 
Ideler,  AnU   I,  53.   54.  55.  63. 

66.  127.   166.  173.   175.  187. 

272.  439.  454.  474.  499.  509. 

511.  521.  551.  n,  67.  180.  345. 

472.  484.  618.  519.  m,  19. 
lean  d'Ibelin,    Graf  Ton  Jaffa 

n.  Ascalon.  II,  352. 
lean    Petit    (Joannes    Paims), 

Bnchdr.  II,  374. 
leddo,  Stadt  auf  Niphon.  I,  205. 
lefferson,  A^L  II,  139. 
lenken,  s.  Temen, 
leremias,  Prophet.  II,  83. 
lerne  (Insula  sacra  des  Avienus, 
.    Iriand),  Insel.  I,  129.  399.  400. 

408.  420.    II,  65.  ^  s.  Heilige 

InseL 
Icrusalem,  Sudt.  1,58. 97.  (1527. 

29)  419.    (Centnim  der  Erde) 

n,  94.  525. 
lesaias,  Prophet.  II,  473. 
lesso,  s.  Yeso. 
lesn,  InseL  1,433.  -^  Tgl.Bom-J., 

Heiland. 
Igalikko,  auf  Grönland.  I,  354. 
Ighuren,  s.  Juguren.   . 
lildirim,  s.  Bajaaet  J. 
linnie,  s*  Genna. 
liquia,  s.  Rio  J. 
Ikigeit  (Egegeit),  auf  Grönland. 

I,  354. 
Ilacomylus,  s.  Hylacomylns. 
Ildefonso,  s.  San  I. 
Ile    de   la  Grande  Saline,    s. 

Saline« 
lies  da  Yent.  I,  458. 
Ilha  Formosa,   fiiih.  Tiame  für 

Fernando  Po.  I,  245. 
llhas  de  D.  Jorge  (de  Meneses). 

I.  241. 
llhas  de  Main  CO,  s.  Molukken. 

I,  241. 
llhas    de   Papuas    (Negros).    I, 

241. 
Ima,  ParadiesinseL  I,  404.  408. 


Imana,  ab  Theü  des  Tanras.  I, 
147. 

Imbreck,  Heros,  Etym.  II,  327. 

Imuthes,  Beiname  des  Sgjpt^ 
Aesculap.  I,  514. 

Inaccessible,  Insel.  III,  14.    . 

Inachus,  Flosa  in  Elis  u.  Akar- 
nanien.  II,  84. 

Inagua  (Tnagoa),  Gross-  u.  Klein-, 
Bahama-Loseln  (asir.  L.).  11,127. 
134.  147.  148.  150.  151.  152. 
269. 

Incaff],  Villa  am  Fnsse  des  Mon- 
tebaldo.  11,  455. 

Inclinationsboussole,  Entdek- 
kung  (1576).  IL  29. 

Indianer,  amerikanische  (Faibe). 
I,  344.  (europ.  Einfluss)  377. 
(ihre  Bauschtranke)  501.  (erste, 
in  Spanien,  Sklaven)  II,  187  £& 
(ihr  Mangel  an  Flezibilitkt  in  der 
phys.  Organisation)  205.  (durch 
Hunde  gehetst)  264.  (wilde)  464. 
(Kenntniss  von  Sternbildern)  522. 
—  Tgl.  Brasilianer  cetr. 

Indias  de!  Ponente.  HI,  92. 

Indien,  das  Hauptaiel  des  Golum- 
bns.  I,  37. 42.  59.  (seine  mu^- 
massl.  inreite  Ausdehnung  nach 
Osten,  Nahe  su  Spanien)  82.  85. 
98.  99.  106.  121.  (Strabo)  134. 
139.  148.  ( Handelsverbindung 
durch  ItaliSner)  190.  193.  (See- 
weg) 204.  221.  272.  (Heimath 
^t:^  Bacchus,  Cinnamomum)  313. 
(als  Bes.  für  das  troglodydsche 
Aethiopien,  Arabien  cetr.)  313. 
314.  322.  (von  Chinesen  besucht, 
630  n.  Chr.)  331.  IH,  66. 

Indien,  äusseres  (I.  extra  Gan- 
gem). I,  142.  322. 

Indien,  Gross-  (I.  Maggiorc, 
Manai).  I,  261.  275.  323.  — 
▼gl.  Mäungi. 

Indien,  inneres,  des  Philostorgius, 
Cosmas  (das  Seidenland).  I,  9tf. 
322. 

Indien,  nuttleres,  des*M.'Polo 
(Abyssinien).  I,  99. 

Indien,  Ob^  (I.  sliperior),  d.i. 
die  Lander  in  K.  O.  von  Lidien 
(extrm  Gangem).  I,  99.  322. 
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Indien,  Ott-,  «Seeweg  nadi,  ob 
duixh  Covilham  entdeckt?  1, 203. 
—  die  Hesperiden  nack  Golum- 
biu.  I,  320.^ 

Indien,  pontisches.  I,  >322. 

Indien,  Sud-.  11,  107. 

Indijer  (Hrndns),  Volk  (Erdaa- 
sieht,  astron.  Kenntoatse).  I,  65. 
68.  272.  (Antipoden  der  Iberer) 
13a  (Seefahrer)  279.  (Goloni- 
sten  anf  Sokotra)  282.  (Kennt- 
niss  von  Britannien?)  334.  (nach 
Deutschland  verschlagene)  472. 
(Erfinder  der  Destillation?)  505. 

Indigo,  Name.  I,  444. 

Indios  monteros  {wilde  Ladia- 
*         ner).  II,  464. 

Indischer  Handel,  Landweg. 
I,  273, 

Indisches  Meer,  als  geschlosse- 
nes Bassin  nach  Allsicht  der  Al- 
ten. I,  74.  117.  150.  270.  277. 
559.  —  ä.  Erythrüsches  M. 

Indisches  Schiff,  umsegelt 
Afrika  (1420).  1, 274.  276.  281. 
-«-  s.  Giunco  de  India. 

Indische  Ziffern,  versdhiedene 
Schreibart  im  M.  A.  I,  238.  II, 
486, 

In  do-germanischeRa^e.  1,616. 

Indo-ttbetanische  Schrift.  I, 
518. 

Indus,  Fluss,  Alexanders  Iirthum. 

I,  559.  ~  Paradies  das.  11,'  82. 
Infantado,  Herzog  von.    I,  209. 

257.  317. 
Infante,  s.  Villa  do  L 
Inghlelia,  d.  i.  England.  I,  420. 
Ing-ki-li  (chines.),  d«  i.  England. 

II,  329. 

Ingolfsfiaell,    Beig    anf  Island. 

I,  351. 
Ingulf,  anf  Island.  I,  351. 
Ingulphus,  Aut.  n,  351. 
Inkas,Indianerförsten.  1, 378.  361. 

390.  410. 
.    Innocenz  YDI,  Papst.    II,  336. 

348. 
Inopus,  Fluss  auf  Delos.  U,  84. 
Inquisitionsgericht.  I,  487. 
Insel,  oriental.  Namen.  1,487. — 

vgl  Isla,  Isola,  Txola  cetr. 


Inseln,  durch  Lnftspiegekng  von 
den  Azoren,  Ganavien  und  von 
Madera  erbliekte.    I,  217.  406. 

—  hypothetische,  im  athntOeean 
auf  dbn  Karten  des  M.  A.  398. 
403  ff.  —  Zahl  der  angeblich 
von  Golumbus  entdeckten.  1, 105. 
217.  n,  292.  473.  —  BUdong 
im  Antillen -Meer.  It,  19.  75. 
(  durdi  Meeresstr5mnngen  )  105. 

—  Gruppen  im  Sttttea  Ocean. 
I,  336.  —  s.  Besaubeite,  Butter^, 
Dämonen-,  Drachen-,  Fraaen-, 
Gersten-,  Gewürz-,  Glückselige, 
Grüne,  Hammel-,  Hdlige,  Mond-, 
Paradies-,  Riesen-,  Schlangen-, 
Schwester-,  Silbersand-,^  Yogel-, 
Weisse,  Zinn-InseL 

Inseln  der  (einsamen)  MSnner 
u.  Frauen.  I,  274.  275.  276. 

Insel  der  sieben  Bischöfe. 
I,  430. 

Insel  der  sieben  Stfidte.  1,410 
ff.  430.  —  s.  Antillia. 

Inseln  der  awei  Brüder 
(Edriri).  I,  387. 

Insel  des  Fegefeuers  (Dante). 
H,  525. 

Inseln  des  Grünen  Vorge- 
birgs.  I,  242.  276.  278.  (Gor- 
goncD  nach  Golumbus)  320.  391. 
46a  552.  II,  42/  (Seetang  das.) 
64.  (entdeckt  1441)  99.  (Go- 
lumbus das.)  236.  237.  IH,  85. 

—  s.  Grünes  Voigebnge. 
Insel    des    heil.    Andreas.    I, 

308, 
Inseln  des  heil.  Antonius,  am 
grünen  Vorgebirge.    II,  64.  429. 

m,  9. 

Insel  des  heiL  Borondan,  •• 
Sanct  Brandon. 

Insel  des  heil.  Georg.  II,  102. 
Insel    des    heiL    Johannes,   s. 
Sanct.  J. 

Insel  des  heil.  Matthias  (por- 
tng.  San  Mattheus).  III,  93. 

Insel  des  Saturn,  s«  Sainm. 

Insel  des  Schlangeng^fässcs, 
s.  Danmar. 

Insel  des  Vespncei.  IH,  93. 
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Inseln  ¥011  Brtcir,  Aioreo.    I« 

242.  —  s.  BnsH. 
Instrumente,   taHrtmoaih^-'naxi' 

ttMke,  im  M.  A.  I,  235. 
Insvla  Bacalavrai»  9,'SeoSimd^ 

land.  I,  268.    . 
lüfiila  de  Brtsie  (Braur,  Brai- 

iil).  I,  413.  —  i.  Bnsfl. 
Insnl«  Hfspana,  d.  i.  HaitL  Ü, 

154. 
Insiila  Sacra,  s.  lerne. 
Ins«lae  accipitrum,  Aioreo.  I, 

387.  435.  45a 
Insulae  Fortunatae,  s.  Gluck- 
selige Inseln.  H,  424.  HI,  23. 
Inaulae  Oestrymnides, s.  Zian- 

iBseln.  I,  128. 
Insuie  (ite  Hibernia  dite  For- 
tuna te.  1, 400. 406.  —  s.  Glück- 
selige Inseln. 
Insnie  de  novo  Repte  (rcper- 

tae,  1436).  I,  422. 
Insulen  der  Habiche,  Aaoren. 

I,  432. 
loackim  Ton  Calabrien,  Abt.    I, 

539. 
loannes,  s.  Jean,  Johannes,  Juan, 
loannes  Argjropnlus,  Ant.  I, 

147. 
loannes  de  Marajo,  InseL    II, 

432.  433.  502. 
loannes    de    Sacrobosco,    s. 

Sacro-Bosco. 
loannes  Ferne  Catalanns,  s. 

Ferrer.  I,  395. 
loannes  (Pliiloponus)  Gramma- 

ticus.  I,  509.  559.  H,  439. 
loannes  P^ryns,  s.  Jean  Pedt. 
loannes  parvus  fi^arisberien- 

«is,  d.  i.  SalisbniT;  I,  109. 
locnndus  interpres  (Giooondo). 

n,  400.  401. 
Idrd,  Ktym.  II,  627. 
Idrmunrikr,  d.  i.  Ermenridi.  11, 

327. 
lohann  I,  von  Portogal.  II,  271. 
lohann  II,  Herzog  von  Calabrien 

(at.  1470).  I,  365.  U,  24a 
loliann  11 ,    ron  Portugal,   sone 

Ezpe^tionen  nach  Afinka  (1483). 

I,  203.  227.  232.  237.  II,  475. 

in,  67. 


lohann  Ol,  von  PoitqgaL  m,  79. 

101. 
lohann  von  Andochien  (7*  Jahrb.). 

I,  512. 
lohann  von  Ravenna.  I,  312. 
lohann  Friedrich,  Knrftrstvon 

Sachsen.  I,  82.  '     ' 

lohann  Malalas,  Aut.  I,  612. 
lohann  Rufus,    Erzbfischof  von 

Consenta,  Chronist.  1,456.  481. 
lohanna  (Juapa)   die  Wahnsih- 

mge.  I,  485.  U,  lOa  142.  242. 

294. 
lohannes,  s.  Joannes,  Sand  J. 
lohannes,  Priesterk5nig  in  Abys- 

sinien,    ncstor.  Mythus.    I,  34. 

203.  247.  394.  432.  II,  463.  m, 

27.  67. 
lohanniterflagge.  I,  416. 
lolofs  (Jalo£i),  Negervolk.  10,101. 
lomard,  Aut.  I,  84. 
loncque,  s.  Ginnco. 
loniaches  Becken,  t,  52. 
Ionische     Schule,    Erdansicht. 

I,  47. 
lordan,  Fluss.  1,417. 
lorge  (Gcoiig),  s.  Ilhas  de  D.  J., 

Padrao  de  St.  J.,  San  X 
lorge  de  Utra,   d.  i.  Jobst  von 

Harter.  I,  227. 
lormunrekr,     d.    i    Eimenridv 

Etjm.  n,  327. 
Fornandes, Aut  1,64.  11,67.  91. 
los  Dutra,  d.  L  Jobst  von  Har- 
ter. I,  228. 
loseph,  s.  Halbinsel  des  heil.  J. 
loset  (Josepe),  Judio,  Arst,  Be- 

bakns  Zeitgenosse.   I,  203.  ZH, 

232.  234. 
losephus,  Flavius,  Histor.  1,816. 

38L  543.  n,  82. 
lourdain,  AuL  I,  499.    ^ 
Lov  ^pen.),  d.  h.  Gerste.  I,  61. 
lovius,  s.  Giovio. 
Iphitns,     WiederherBteQer      der 

olymp.  Spiele.  I,  127. 
Irak,  Land.  HI,  173. 
Irts,  s.  Mondregenbogen. 
IrlSndische     Missionare,     ihr 

Einfluss  auf  Entdeckungen.  1,349. 

40f. 
Irland  (Irianda),  InscL  1, 43.  339. 
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372.  (lerne)  406.    (1426)  420. 

(MeereMtrömim«)  464. 470.(ye- 

Usoo  das.)  n,  60. 
Irland,  Gross-  (9.  Jakrh.).  I,  400. 
Irmengard,    Tochter    Amalrickf 

▼on  Naibonne.  II,  325. 
,  Irmin,  Etrniol  11,  327. 
Irving,  Washington,  Ant    I,  11. 

363.  370.  375.  408.  541.  n,  a 

111.  115.  117.  116.  121.  125. 

127.  135.  142.  144.  171.  175. 

185.  221.  235.  241.  253.  267. 

270.  315.  319.  360.  423.  461. 

463.  464.  465.  467.  471.  m, 

124.  137.  140. 

Isabela  (bei  den  Eingcb.  Sao- 
meto,  Saomete,  Samoet,  Someto, 
Samaot;  wahrscb.  die  Lange  In- 
sel, Long  Island,  Isla  larga),  Qa- 
Cama-Lisel.  U,  119.  120.  124. 
127.  (vierte  von  Coliunbus  ent- 
deckte Insel)  139. 

Isabela,  Sudt.  11,  190. 

Isabela,  Name  för  Cuba  (1532). 
n,  472. 

Isabella,  s.  Cap  der  hefl.  L,  Villa 
de  L 

Isabella,  Bei.  för  Haiti  II,  13. 
438.  440.  (Hafen)  445. 

Isabella,  Gemablin  Ferdinand  des 
Katholischen.  I,  90.  188.  239. 
348.  487.  n,  104.  139.  173.  185. 
188.  196.  201.  207.  (stubt  26. 
Novb.  1504)  208.  238.  409. 420. 
m,  113. 

Isabella  von  Burgund.  1,229. 

Isabellencap  (Isabellenspitze, 
Pointe  Isab^'que,  PunU  Isabella), 
auf  Haiti.    II,   57.    116.    127. 

131  a. 

m 

Isaie  le  Triste.  II,  326. 
Isengr infus.  Mich.,  Buchdrucker. 

lU,  92. 
Iset,  Fluss.  I,  517. 
Isidorus    von    Sevilla    (Hispal.). 

I,  82.  97.   109.  133.  144.  272. 

403.  539.  II,  10.  77.  178.  240. 

m,  65.  130. 
Isidro,  s.  San  I. 
Isla,  s.  Dias  de  I. 
Isla  de  Babueca,  s.  Babueca. 


Isla  de  Garib,'  als  Bes.  fiir  Paer- 

torico.  n,  145.  264. 
Isla  de  Cibau.  I,  321. 
Isla  de  Gubagna,  s.  Gobagna. 
Isla  de  Gigantet,   t.    Gura^ao. 

n,  426. 
Isla  de  Gracia,  ~s..T!en«  de  Gr. 
.Isla  del  Gran  Turco,    t.  Tfir- 

keninseL  H,  116. 
Isla  de  los  Paraios,  im  Antil- 
len-Meer, n,  479. 
Isla  de  Pinos  (Isola  de  P.,  Evan- 
.     gelisu),  bei  Cuba.  I,  465.  466. 

n,  133.  462.  469.  470. 
Isla  de  Ratas,  s.  Amiga. 
Isla  de    San    Juan    Bantiata, 

s.  Puertorico.  H,  105.  264.  438. 
Isla  de  Santiago,  s.  Jamaika.  II, 

266.  445. 
Isla  de  Yiejo,  sw.  Babueca  u. 

Gavcos.  n,  147. 
Isla  Espanola,  s.  HaitL  I,  532. 
Isla  Grande.  UI,  14. 
Isla  Larga.    II,   145.  —  s.  Isa- 

beU.  II,  142.  ^ 

Island,  Insel.  I,  63.  94.  231.  324. 

326.  327.  346.  347.  350.  (Ent- 

deckung,    Colomen)  351.    (Co- 

lumbtts  das.)  362.  367.  (warme 

QueUen)    376.    392.    (Thule?) 

397.  423.  (Seetang)  II,  62.  (KU- 

ma)  m,  156. 
Isla -Santa,  ^ Delta   des  Orinoko 

(Entdeckung).   I,  266.  257.  II, 

475. 
Islas    Brancas    dot    Lnearoa. 

n,  313. 
Islas  de  Arena, Babama-Gruppe. 

n,  141.  142.  148. 
Islas  de  Barlovento.  I,  428. 
Islas  de  los  Caribes  (Canniba- 

les).  I,  428.  ^  s.  Caraiben. 
Islas  de  Lucayos,   a.  Bahama- 

insdn. 
Islas  des  Martires.  I,  465.  ' 
Islas  desventuradas.  I,  241. 
Islas  Terceray.  I,  531. 
Isla  Verde,  amerik.  InseL  I,  460. 

(1500)  II,  500.  ^  vgl.  Isole  V. 
Isle  de  Bourbon.  I,  203. 
Isle  de  F>ance.  I,  203. 
Isledinga  Sdgur.  I,  350. 
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Islco,  9»  Gabo  de  L,  Ctho  I. 
Islote   de   Martin   Garcia.    I, 

266. 
laodynamische     Gurven«     II, 

34,  35. 
Isola,  •.  G<^po  da  L 
Itola  d'A^censione,  s.  Aacen- 

don. 
laola    de    Golombis,    t.   Itola 

di  C. 
Isola  dei  Dragoni,  s.  Dracben- 

inseL 
Isola  dello  Legname  (Legnane), 

d.  i.  Madera.  I,  242.  399.  410. 
laola  de  Pinot,  s.  Isla  de  P. 
Isola  de  Saa  Lorenao,  s.  Bla- 

dagascar.  I,  419. 
Isola  di  Golombi  (I.  de  Golom- 
bis, Ixola  di  C.X  Axore  (Fayal). 

I,  434.  443.  . 
Isola  di  legname,s.  Isola  dello L. 
tsola   falcata,   sicbelfönnige  In- 
sel (1436).  I,  422. 
Isola  Mascola    e   Femina.    I, 

275. 
Isola  beate  et  fortunatae,  s. 

Glockselige  Insebi.  I,  439» 
Isole  Gapricia  (Caprazia).  1, 410. 
Isole  de   bi  Homini  et  de  le 

Done.  I,  276. 
Isole  deLaxaori,  s.  Acoren.  II, 

440.     ' 
Isole  dicte  Fortnnate  S.Bran- 

dany.  1,409.  413^  420.  —  vgl 

Gluckselige  Inseln,  Sanct  Bran- 

don. 
Isole  Ponaele.  I,  410« 
Isola  sfortunate«  I,  241.^^  s. 

Glückselige  Inseln. 

Isole  Verde.  I,  276.  278.  — 
▼gL  Isla  y.,  Inseln  des  Grünen 
Yorgeb. 

Isothermen  (nach  Aristoteles  An- 
sicht). I,  120.  124.  326.  n,  19. 
34. 35. 42.  —  TgL  Kälte,  Wanne, 
Klima. 

Isthlandeh  (Edrisi),  ob  Island, 
EsthlandP.I,  371.    ' 

Istbmns,  doppelte  Bedeutung 
u.  dadurch  veranlasste  Irrthnmer. 
I,  308. 


sthmns   «w.  Afrika  u.  Ostasien 

(Ptolem.).  I,  557. 
taliSniscbe  Meile.  I,  521.  656. 

(alte)  556. 
talien.  I,  190.  —  rtm  Norman- 
nen geplGndert  I,  847. 
tamaraca,  Sudt.  m,  105. 
tarao,  in  Babia.  III,  40. 
ti,  s.  Ity. 
tinerarium  Portugallensium 

e  Lusitania  in  Indiam  (1508). 

n,  277.   341.   342.  346.   348. 

422  ff.  488.  m,  5  £  61.  175. 
ty  (Terdeibt  aus  Aity),  d.  L  Haiti, 

ob  swei  Insein?  I,  427.  11, 152 

ff.  425.  489. 
nan,  s.  Joannes,  Bio  San  J.,.$an  J« 
uan,  Don,  Sohn  Ferdinand  des 

Katholischen.    I,  94.   391.  532. 

II,  141.  168. 
uana,  s.  Johanna, 
uana,  d.  i.  Guba.    II,  124.  141. 

160.  171. 
uan  Biscaino,  d.  i.  Juan  de<la 

Gosa.  III,  113. 
uan  de  Gastilla,  getaufter  In- 

£aner.  U,  187. 
uan  Fernande!,  InseL-  I,  337. 
uan   Tiscayno    (Yiscayno,  der 

Biscaycr),  a.  i.  Juan  de  la  Gosa. 

II,  453.  497.  in,  116. 
uarros,  Aut.  I,  383. 
uba,  König.  I,  272.  313. 
ncayos  (Yueayos),   s.  Bahama- 
«Insehi.  n,  132.  133. 
nden Verfolgung,   in    Spanien. 

Ir  128.  486.  II,  193.  215  ff.  — 

Polen  (1456).  III,  59. 
ütland,   Thule  des  Pytheas.?   I, 

368.  420.  n,  6a 

uguren  (Ighuren,  Uiguren),  Volk. 

1,517. 
ulia,  s.  Girta  J. 
ulian,   s..  Bai  des  heil.  J.,  Bio 

San-J. 
ulianshaab,  aufGronland.  1,353. 
ulius  n,  Papsi  I,  294. 
Uli  US  in,  Papst  (1537).  n,194. 
ulius  Gapitolinns^,  Aut.  1, 106« 

539. 
nma,  s.  Yuma.  - 
umens,  Bahama-Febriffe.  11,147. 
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In  meto,  Babaim-Iiiiel.  11,  440. 

lungfrauen,  sehr  schöne,  ak 
Früchte  de»  Baums  Vac  -Yac. 
I,  65.  —  s.  Cap  der  J.,  Meer- 
enge der  eilftausend  J. 

lunis,  s.  £hn-J. 

lunius,  Frans,  Ant.  Ul,  160. 

de  lunta,  Juan,  Bndidr.  II,  199. 

lunta  de  Matheinaticos,  in 
Portngal.  I,  227.  234. 

lupiter,  Gott.  I,  177.  182. 

lapiter,  Stern,  Emflius  auf  die 


Erde  tt.  MeiMcheik  H,  179. 181. 
— >Höliendiffisrena  mit  dem  Moodet 
bei  LSugenbesdramungen  bcferatat 
(1516).  I,  227.  261.  —  Oppo< 
sitioA  mit  dem  Monde  (13.  Jan. 
1493).  II,  614. 

Inssieua  erjecta.  I|  341. 

luvencns.  I,  539. 

Ixilandia  (b.  Fra  Mann»),  ob 
Frisland  der  Gebrüder  Zeni?  I, 
374. 

Ixola  diColombi,  s.  Isola.di  C. 


Kabiren.  I,  HO. 
Kadmus.  I,  58. 
i  Kalte,  starke,  der  sudl.  Halbkugel. 

j  III,  81. 

KamtE,  Aut.' n,  25. 

Käse  der  Kalmücken.    I,  504.  "— 

der  Scytben.  607. 
Kaf  (arab.),  Berg.  I,  66.  177. 
Kaffa,  s.  Gapba. 
Kahn,  s.  Schifi. 
K  a  I  e  n  d  er ,  Yerbessernng  des,  durch 

Sixtus.  I,  234.  —  vgL  Calenda> 

rtum. 
Kalikodn    (aanskr.),   s.   Galicnt. 

m,  68. 
Kalkas,  Volk.  I,  504. 
Kalkl^ger.  I,  62. 
Kalmücken,  Volk.  I,  503. 
Kamberg,  s.  Riedesel-K. 
Kamel,  s.  Malek-K. 
Kamtschatka,  Halbinsel.  I,  329. 

330.  331.  -^  Meer  von.  1,203. 
Kanada  cetr.,  s»  Ganada  cetr. 
Kandahar,  Stadt.  T,  331. 
■    Kanphu,  s.  Quinsu.  I,  205. 
Ku9&i,  Meerbusen  von.  I,  60. 
Kap,  s.  Gap. 
Kapp,  Aut  I,  57. 
Kaptschak,  Reich.  I,  515.  -^  vgl. 

Kiptschaki. 
Karafto  (Japan.),    d.  i.  Taraikai. 

I,  332. 
Karakhorin,  s.  Garacorum. 
Karavanenstrasse,   im    Orient. 

I,  313. 
Kardin altugen den,  die  vier,  in 

StembOdeni  dargesteUt.  II,  523. 


Karaiban,  s»  Garaiben. 
Karimuscheln    (Kowries),    als 

Scheidemünze  in  Indien.  III,  76. 
Karl  I,  s.  Kall  Y. 
Karl  m,  von  Spanien.  I,  128.  296. 
Karl  TV,  von  Spanien.  I,  10. 
Karl  Y,  deutsdber  Kaiser.  I»  200. 

251.  253.  266.  418.  484.  487. 

11,  40.  III,  2. 
Karl  Yin,  von  Frankreich  (1493). 

n,  270.  ni,  193. 
Karl  d.   Gr.,    Freund   Harun    al 

Raschids.  H,  283.  309. 
Karl  der  Kühne.  1,  229. 
Karl  von  Yalois.  II,  350. 
Karnatik.  111,58. 
Karolina,  s.  GaroUna. 
Karsten,  AuL  I,  346. 
Karten,  älteste,  von  Amerika.    I, 

17.  (1508)^118.  —  s.  WeldEarte, 

Amerika  cetr.,  See-,  Spielkarte.. 

Kartendepot  des  Piloto  majyor. 
II,  129. 

Karthagena,  s.  Carthagena  cetr. 

Kasan,  Stadt  11,  36. 

Kasimir    HI,    pofaiiicher    Künig. 

m,  59. 

Kaspisches  Meer  (Hyrkanisches 
M.).  I,  57.  78.  80.  146.  180. 
190.  270.  277.  (angeU.  Yerbm- 
düng  nut  dem  nördl.  Ocean) 
473.  551. 

Kastiliancn,  s..Goldk. 

Kasttltaner.  1,173.—  als  Schif- 
fer. 235.  «-*  ihre  Ansprüche  auf 
Amerika.  390. 
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kastilien,  Kfinigr«  1*82.  D,  86a 

Katalonier,  als'  SdiifiPer,  ihre 
fraks(»tigen  Faluten  naeh  Afrika. 
I,  212.  236.  239.  243.  —  Kennt- 
niM  der  Magnetnadel  (IS.Jahrh.). 
If,  26. 

Katalonischer  Atlas  (1374).  I, 
240.  243.  395. 

0 

Khatai,  s.  Cathay. 

Katharina,   s.  Santa    K.,   Sanct 

Katharinenklostor. 
Katzen,  verwilderte,  anf  Fernand» 

de  Noronha.  III,  95. 
Kaukasus)  im  wertesten  Sinne  der 
Alten.  I,  135.  —  des  Alexander, 
'als  Theil  des  Taurus.  147. 
Kavqo^  I,  272. 
KaTi,  Sprache  der  Javaner.  I,  lj96. 
Kaaiken,  Indianeflarsten.    I,*41. 

537.  ir,  269. 
Kaawini,  Aut.  11,  520. 
Keil,  Friedrich.  I,  171.  317. 
Keimfähigkeit  der  Samen,  dnrch 

Meerwasser  aeratört.  I,  342. 
Kemr  (Madagascar).    I,  276.  — 

▼gl.  Kimr. 
Kemurs,  s.  Knmjs.  I,  502. 
Kentsungtscli'i,  chines.  Natnrhi- 

storiker  (1111).  II,  28. 
Kepler,  Astron.  IIl,  18. 
Keraite,  nestorianischer.  1,247. 
Kiqaq^  Bc».  för  Yorgehirge,  Flnss- 
mündung,  Oeffirang  eines  Meer^ 
biisens.  I,  308. 
Kcthir,  8.  AI  Fergani. 
Khnkhan,  s.  Grosskhan. 
Khaledat  (arab.),  die  canarischen 

Inseln.  I,  386v  •^-  s.  GhalidAt« 
Khamil  (Hami),  in  Asien.  1,518. 

519. 
Khan,  s.  Grosskhan. 
Khnnbaln,  Stadt.  1,  118. 
Khang-hi,    moaghol.   Kaiser.     I, 

332.  504. 
Khatai  (Khatai),  s.  Caüiay. 
Kh«der  (Khedhr,    Khedher),    s. 

Chider. 
Khersova  (Khorsnn,  das  alte Cher- 

son).  I,  514. 
Khogatal,  monghol.  Grosser.    I, 
19fr. 


Khorsun,  s.  Khenova. 
KhortsA  (kalmüek.),  Rraschtrank. 

I,  505. 
Khothbeddin,  s.  Bftasudi  Kh. 
Khoxar,  Meer  von.  I,  476. 
Khuhtlai  Khan,  s.  Kuhlai  Kh.  ' 
Khukhunoor,  See.  I,  519.  ' 
Khunni,  s.  Hunnen.  I,  515< 
Kiefern,    in    der    Nortonbai.    I, 

329.  —  auf  den  Antillen.  465. 

—  in  Amerika.  II,  16.  —  Ver- 
breitung. 48.  -—  otivenartige,  auf 

Httti.  n,  16. 
Kiefer>Splint,    von    Skan&a- 

riem  gegessen.  I,  454. 
Kielarn fis,  auf  Island.  I,  351. 
Kimmuz,  s.  Kumys.  I,  502. 
Kimr  (phdnis.).    1,   50«    «^    vgl. 

Kemr. 
King,  PhÜip  Parker,  engl.  CapitSn 

(1826  —  30).   I,  298.  299.  300, 

n,  314.  III,  12.  189. 
King  Charles  South  Land.    I, 

301. 
Kingiktorsoak,  Insel.  '  I,    355. 

356. 
Kinsat,  s.  Quiiksai.  I,  208. 
Kiptschaki,    s.  Beilak   K.,  Kap- 

tschak. 
Kirehenviter,  Erdansicht.  1,  56. 

115.  II,  81  ff. 

Kircher,  Aut.  I,  545. 
Kischtim.  I,  517. 
▼.  Klaproth,  Aut.  I,  79.  lia  278. 
.308.  330.  331.  332.  356.  385. 

504.  515.517.  519.  562.  11,23. 

24.  26.  .140.  329.  III,  122. 

Klausen,  Aut  I,  453. 
Kleanthes,  Stoiker.  I,  113. 
Klebersee,    Wol    Druckfehler   st. 

Lebersee.    I,   402.  404.  —   vgl. 

Harzmeer, 

Klein-Asien.   I,  416. 

Kleine,  AuL  1,160. 

Klimate.  I,  67.  —  die  sieben,  nach 
{Gdischer  und  indischer  Ansidit.^ 
172.  —  GrSnaen  auf  dem  atlant. 
Ocean.  II,  45.  —  l^fluss  auf 
die  Organisation.  104.  -^  auf 
Hochebenen.  105.  —  s.  Wanne, 
Kalte,  Isothermen  oetr.  , 
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Klöster,  wutenschafiL  Bestrebun- 
gen dat.  I,  70. 
Knighton-Baj.  I,  324. 
Knoll ,  Konraa,  inFreibni^  (1490). 

n,  362. 
Knorr,  Professor  tu  Kasan.  11, 361. 
Köhler,  Aut.  I,  51.  II,  232. 
König,  Ant.  II,  366. 
Königin,  Garten  der,  s.  Jardins. 
Königsmann,  Ant  I,  55.  126J 
Kohlensicke,  s.  Goalbags. 
Kolywan,  in  Sibirien.  II,  204. 
Komanen  (Uses),  Volk,  in  der 

Krimm  (12.  Jabrh.).  I,  515. 
Komet  (13  —  23.  Mai  1500).    1, 

248.  (1501)1,204.  m,56.  (1506) 

I,  488  f£ 
Kommenden,  s.  Encomiendas. 
Kompass,'s.  Boussole. 
KoD-cha,  Yiceköuigreich.  III,  17. 
'  Koperniktts,  Astron.  III,  123. 
Kopp,  Aut.  I,  459.  545.  II,  180. 
Korallenriffe  der Babamagmppe 

cetr.  n,  147. 
Korea,  Halbinsel.  I,  330.  333. 
Koschin,  s.  Cocbin. 
Kosmologie,,  s.  Erdansicbt  cetr. 
Kothair,  s.  AI  FerganL 
V.  Kotsebne,  Seef.  II,  53. 
Kotxebne-Bai.  I,  203. 
Kotxebue-Sund.  I,  329. 
y.  Kovanko,  Aut.  II,  24. 
Kowries,  s.  Karimuschcln. 
Krautergolf  (Edrisi).  II,  63.  — 

s.  Krautmeer,  Mare  herbidum. 
Kräutersammler,  la  Westindien 

(1498).  U,  481. 
Kragh,  Missionar.  I,  355.  356. 
Kraniche,  in  Amerika.  11,  464. 
Krankheiten,   selten    bei  ladia- 

nem.  III,  16. 
K  rat  es,  Grammatiker.  I,  113., 
Krautmeer.    II,  46.   48.    —    s. 

Kräuterg'olf,  Lauchmeer. 
Kreolneger.  11,  216* 
.Kretcr,  Volk.  I,  49. 
Kreus,    am   SödhimmeL     II,  93. 

434.  495.  517.  (als  Uhr  benutst) 

518  ff.  in,  169  IT. 
KrensT,  symbolisches,  in  den  Ma- 

nuscripten  der  spanisdien  Geist- 
lichen. II,  286. 


Krei^ae,  in    Amerika   gefimdene. 

I,  388.  431.  544  tL  m,  180.  — 

s.  Holckr. 
Kreuxgestalt    der  Insd  Guana- 

hanL  II,  135. 
Kriitim,  UalbinseL  I,  78.  (Gothen 

das.)  514. 
Krokodille,  in  W.Afrika.  I,  55. 

242.  436.    —   swei  Arten,   bei 

Cuba.  n,  469. 
Kronberger,  Jacob, Bnchdmcker 

(1519).  n,  121 .— s.  Gonunbeiger. 
Krone,  Sternbild.  U,  522. 
Kren  OS,  s.  Saturn. 
Krug  von  Nidda,  Aut.  I,  346. 
Krusenstern,  AdmiraL  II,  53« 
Krusensterns -Insel,     in     der 

Behringsstrasse.  I,  329. 
Kuba,  Insel.  I,  268.  (Garthaginien- 

ser  das.)  39}.   (Coniferen)  465* 

(G<46trom)  467.  (ron  Colum- 

bus  für  asiat.  Festland  gehalten) 

H,  6.  m,  187.  —  s.  Kuba. 
Kublai    Khan    (Khubilal    Eh.). 

Kaiser.  I,  80.  (Zerstömi^  seiner 

Flotte,  1281)  335.  500.  II,  140. 
Kuhn,  Aut.  t  409. 
Kuen-lun  (Kulkun),  Gebirge.    1« 

80.  519. 
K  ü  t  s  I  e  r ,  Bartlomess,  Buchdrucker. 

n,  339. 
Kugelgestalt    der    Erde,    nach 

griech.  Ansicht  I,  53. 
Kuh,  ihre  grosse  Sterblichkeit  auf 

dem  Meere.  11,  58. 
Kuh,  s.  Seekuh. 
Kuhmilch,   ist  der  Weingihmog 

fthig.  I,  503. 
Kphmiyt,  alsBrennmateriaL  01,64. 
Kulihanen,  Volk.  I,  333.. 
Kulkun,  s.  Kuen-lun. 
Kumys  (Kumiz),  d.  i.  gegohrene, 

suweilen  auch  destillirte  Stuten-- 

milch.  I,  501.  503. 
Kunst,  bei  Amterikanem.  I,  382. 
Kunth,  Prof.  I,  21. 
Kupfer,  in  S.  Amerika,  m,  181. 
Kupffer,  Aut  II,  24.  33. 
Kurilen,  Insela.  I,  329. 
Kurland,  als  Insel  des  balliacheii 

Meeres.  I,  370. 
Kurtamann,  Aut  I,  63. 
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La  Billardlire«  Reuender.  U,  63. 

Labrador  (Herra  del  L.,  Terre 
de  Labovreur),  Land.  1, 326. 327. 
339.(vonSakolii}r  entdeckt,  1476?) 
395.  396.  (Meeresströmung)  476. 
(entdeckt,  24.  Juni  1497)  II,  446. 
449.  455.  478.  482. 

Laca  (Laka),  Insel  (Edrisi).  1, 387. 
436.  •-'  a.  Lacos. 

Laca,  Handelsartikel.  I,  440. 

La  Caille,  Astronom.  III,  167. 

Lack,  rothes,  ans  Pterocarpns  San- 
talimis.  I,  443.  — -  in  Mosambik. 
ni,  66. 

La  Condamine,  Ant.  II,  433. 

Lacos  (arab.),  Insel.  I,  387.  — 
8.  Laca. 

La  Crus  Olmedilla,  seine  Karte. 
I,  296.  419.  m,  40.  41. 

Lactantius,  Kircbenv.  I,  56« 

Lacus  Fortunatus  (1425).  I, 
420. 

Ladrillero,  Seefahrer  (1558). 
m,  188. 

Langenbestimmnng,  Methoden 
im  16.  Jahrh.  I,  32.  234.  251. 
252.  (aus  Abweichung  der  Ma- 
gnetnadel) n,  26  ff.  (nach  Mond- 
finsternissen) 223.  (nach  Stem- 
conjunctioncn)  415.  III,  24.  121. 

Längengrade.  I,  2Q6.  (fehler- 
hafte Berechnung  im  15*  Jahrh.) 
n,  512. 

Lättgenmasse.  1,205.  206.  520. 

Laetus,  9.  Pomponius  L. 

Lafiteau,  Aut.  I,  544. 

Lagidische  Denkmäler,  als 
Granzsteine.  III,  79. 

Lagullas -Banc,  s.  Cap  L.,  Na- 
delbank. 

Laguna  ChiriquL  II,  74. 

Laguna  de  Cortis.  1l,  466.  469. 
470. 

Laguna  Parime.  .  I,  268.  (auf 
ahen  Karten)  551. 

La  Harpe,  Aut.  I,  413. 

Laka,  s.  Laca. 

Lakediven,  Inseln.  I,  61. 

Lakscha  (sanskr).  I,  440. 

Lama,  s.  LIama.         ' 


La  Manche,  Kanal.  II,  46. 
Lamantin,  s.  Seekuh. 
Lambert,  Johann  (Jan),  Pariser 

Buchdmdkcr  (1601)...n,  322. 

340.  406. 
Lamerj,  s.  Ramani. 
Lamlam,  s.  AI  L. 
Lamprias,  Sohn  n.  Bruder   des 

Plutarch.  I,  178. 
Lancerote,  Insel.-!,  469. 
Lande sbergk,    Martin,   Buchdr. 

(1506).  II,  340.  399. 
Landino,    Chr.,    Florentiner.     I,        * 

191.  195. 
Landkarte,  s.  Karte. 
L^ndnamaboL  I,  350.  II,  25. 
de    Landoja   dictus  Hertsog,    J. 

H.,  Buchdrucker.  II,  179. 
Lange  Insel  (Long  Island).    11, 

127.  130.  142.  147. 
Langl^s,  Aut.  I,  387.  507. 
Lanka,  s.  Cejlon.  H,  44. 
Lapa,  s.  Gabo  de  L. 
La  P^ronse,  Seef.  I,  332. 
de  Lapis,  s.  Dominicns  de  L. 
Laplace,  Aut  I,  333.  523. 
Lappenherg,    Dr.    I,  561.    IQ, 

156. 
La  Rayalli^re,  Aut.  II,  352. 
Laredo,  Ort.  11,  244. 
Larengdtter,    amerikanische.    I, 

537. 
de  Lares,  Amador,    Kriegsmami 

auf  Jamaika.  II,  264. 
Lariab,  s.  Paria.  II,  425. 
Lartigue,  Ant.  II,  70. 
Las  Gasas,  s.  Casas. 
Lassen,  Aut.  I,  281. 
Latinität,  im  M.  A.  sjnonym  mit 

Wissen.  II,  9. 
Laturus,  König  (st  673).  I,  475. 
Lauchmeer    (lauchfarbiges   M). 

II,  72.  — -  s.  Krautmeer. 
Launoius    (Launoj),     Joannes, 

Am.  I,  72.  II,  178. 
Laurentius    Petrus,    Arst  ron 

Florenz.  HI,  6. 
Laurents,   Arst,  s.  Lorenzo  (di 

Pierfirancesco)    de*   Medici.     11, 

349.     ^ 

22 
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Lava,  s.  Obsi^an-L. 
Lawrence,  Thomas.  III,  153. 
LazBori,  s.  Isola  de  L. 
Leberlunge       des       nordischen 
Oceans.  I,  369.  —  yf^  Seelunge. 

Lebersee  (Mare  f^nun),  das 
Meer  der  Finsternisse.  I,  63. 
402.  404.  I 

Le  Bret,  Aut.  I,  206. 

de  Lebrija,  Antonio,  Aut  I,  495. 

Leclerc,  Pater.  I,  544. 

If  e  d  e r  s  c h  iffe  der  Eskimos.  1, 471 . 

de  Ledesma,  Pedro,  Columbus* 

Steuermann.    I,   259.    11,  477. 

480. 

Lee,  AuL  IH,  76. 

L  eghe,  Lingenmass.  1, 83.  II,  143. 

Legname,  s.  Isola  ddio  L. 

Legua,  LSngenmass.  I^  83.  206. 
206.  555.  n,  143.  —  L.  castd- 
lana(174ssl»).  I,  521.  —  s. 
See^L.,  Lige. 

Le  Houx,  Advokat  su  Vire  (g^. 

1651,  gest.  1616).  U,  154. 
Leibeigenschaft,   Hauptnrsache 

der       EntTÖlkemng       Amerikas 

(1499).  n,  197.  —  in  N.  u.  O. 

Europa.  204. 
Leibnita,  Phüos.  I,  224.  II,  311. 

325. 
Leichname,  amerikanische,  nach 

den  Asoren  cetr.  getriebene.    I, 

228.  448.  463. 
Leidenfrost,  Aut.  I,  390. 
Leif  Erikson,  seine  Fahrten.   I, 

367. 
Leiewel,  Joach.,  Aut.  I,  395. 
Le  Maire- Strasse.  I,  301. 
Lemna.  II,  49. 

de  Lemos,  Gaspar,  Gabrais  Be- 
gleiter, m,  34.  37.  47.  61.  62. 

105. 
Lemos,  s.  Gil-L. 
Lenglet  du  Fresnoy,  Aut.    II, 

346. 
Leo  X,  Papst.  1, 492.  II,  40.  m,  91. 
Leoa,  s.  Sierra  L. 
Leo  Airicanus.  I,  243. 
Leo  Diaconus.  II,  84. 
Leon,  Königreich.  II,  260. 
Leon,  s.  Ponce  de  L. 


Leonardo  da  Vinci,  Maler.   II, 

400.  m,  ibZ 
Leoncornt,  d.i.  Rhinoceros.    I, 

441. 
Leon  de  FrancU,  Aut.  II,  323. 
Leone,  s.  Monte-L.,  Sieira  L. 
de  Leon  Pinelo,  Antonio,  Aut. 

I,  36.  36.  485.  625.  529.    II. 

161.  360.  463.   m,  51.  141. 
Leoparden,  in  Brasilien.  111,180. 
de  Lepe,  Diego,  an  der  Küste  Ton 

Brasilien  (1500).   I,  260.  261. 

265.  269.  289.  305.    n,  203. 

377.  448.  478.  491.  600.  501. 

m,  38.  39.  42.  46.  49.  143. 
Lepe,  Hafen.  I,  68.  265. 
Lepsius,  Rieh.,  Aut.  IH^  80. 
deLery,  Jean,  Calrinist  aus  Bur> 

gund.  in,  138. 
Leslie,  Aut.  I,  374. 
Lesmes,  s.  Caravele  San  L. 
Le  Testu,  GuÜlaume,  proTenaaL 

Seefidirer.  I,  241. 
Letronne,  Aut.    I,  50.  51.  52. 

55.  61.  99.  114.  126.  135. 159. 

161.  165.  176.  281.  B08.  350. 

367.  401.  405.  417.  509.  547. 

557  ff.  n,  72.  82  ff. 
Leuchterblume      (PaUturiens, 

Rhiaophora  Mangle),  auf  Cnba. 

H,  463. 
Levante,  Land.  I,  94. 
Levi   ben  Gerson,   Mathonati- 

ker.  I,  540. 
L-ewis,  Reisender.  I,  389. 
Li,  chines.  Lingennass.  I,  208. 
Lianen,  in  Amerika.  II,  16. 
Liasori,    Inseln.     HI,   14.  —  s. 

Acoren. 
Libanon,  Gebirge.  I,  417. 
Libanotos,  Balsam.  I,  313. 
Libeccio,  Wind.  III,  83.  115. 
Libri,  Aut.  II,  21. 
Libro  de  licencias.  II,  483. 
Libros  de  gastos  de  armadas 

(Kostenberechnungen  fiir  dGe  Aus> 

rustnngen  der  indischen  Flotten). 

n,  481. 
Libyen,  Land.  I,  53.  150. 
Libyer,  westliche.  II.  95. 
Lichtenstein,  Prof.  1,234.247. 

299.  Ü,  53. 
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Lichtflamme,  nach  Baeo.  I,  498. 
Lichtr  inge ,  in  Oe9terTeick(1522). 

I,  690. 

Licinius  Crattns,  P.  I,  129. 
Liechtenstein,    Peter,    Buclidr. 

(1509).  n,  338. 
Liene,   LSpgennwM.     I,  209.    O, 

143. 
Lieu-Kiea  (Loo-Ghoo),  fioseL  I, 

329. 
Lige,  Lingenmasf.  DI,  116.  •—  a. 

Legna. 
Lignnm  santali  rubri.  I,  443. 
Lignrien,  Land.  II,  250.  251. 
Liliaceen,  im  N.  der  Behrings- 

«trasM.  I,  329. 
Lima,  Beiiric,  Stadt.  1,297.  525. 

II,  516.  ^  •.  Galiao  de  L. 
Limerick,  Stadt.  I,  420. 
Limingtche,    dunes.    Welttafel 

(1820).  I,  320. 
V.  Linde nau,  Aut.  I,  418. 
Lindo,  s.  Cabo  L. 
Link,  Prot  I,  447. 
Linachoten,'Ant.  I,  489. 
Linsen  (Gliser),  naeb  Bacok   I, 

497. 
Lioa,  s.  Sierra  Leone. 
Lippen,  mit  Fisckknochen  durch- 

bohrte,  der  Brasilianer.  III,  99. 
Lips,  Wind.  ni,83.        ' 
Lira,  s.  Nicolo  de  L. 
Lislandeh(£drisi),  ob  Uand?  I, 

371. 
Lisle-Adam,  s.  Villiert  de  L.  A. 
Lisona,    s.    Albertino    Yercellese 

diL. 
Lissabon,  Stadt.  1,87.  96.  205. 

206.  20a  218.    (Araber  das.) 

384.  387.  556. 
Liverpool,  Seeweg  nach  Calicat 

I,  204. 
Livingstoil,  Gapitain.  II,  52.  53. 
Livitts  XXr,  la,  45. 1,459.  XXXYII, 

16.  II,  73. 
Lixus,  Flnss.  I,  476. 
Llamas,  Ziegen.  I,  298.  II,  187. 
Llandra.  I,  526. 
Llanos,  in  S.  Amerika.  II,  48. 
Llorente,  Aut.  II,  200.  201.  216. 

ra,  148. 
de  Loajsa,    Garda  Jofire,   Ent- 


decker des  Om  Hora. ,  II,  528. 

III,  93.  106.  144.  183.  185. 
Lobeck,  Aut.  I,  279. 
Lobo-Inseln.  I,  265. 
de  Locanda,  IMLk  II,  296. 
Lochmans,  Wol%.,  Aut.  11,  29. 
Locus  fortunatus.    I,  420,  — 

s.  Lacus  £ 
Löwen,  in  Brasilien,  m,  180. 
Lof  St.  Paul,  s.  Peiiedo  de  San- 

Pedro.  ' 

Log,  Instrument.  1, 87. 111,26.  95. 
Ldka  (sanskr.).  I,  177. 
Ldk&ldki  (sanskr.),   Gelürgsring 

der  indischen  Mythen.     I,  111. 

178.  425.   ' 
Lon^ellini,  patric.  Familie  in  Ge- 
nua. II,  272. 
Lommatssch,  Aut  I,  279. 
London,  Stadt,  ü,  34. 
Long,  Gapit.  III,  14. 
Long  Island,  s.  Lange  Insd. 
Loo-Ghoo,  s.  Lieu»Kieu. 
Lop,  Wfiste.  I,  427.  m,  122. 
Lopea,   Thomas.    III,  -66.  -r-  s. 

Gap  L. 
Lorent,  s.  Sanct  L. 
Lorenaana«  I,  317. 
Lorenso  der  Prichtige  (st.  1492). 

n,  405.  484.   in,  21.  76.  193. 

—  vgL  Medid.  ^ 

Lorenso  d'Anania,  s«  Anania. 
Lothringen,  Land.  II,  358.  359. 

(Karte,  1513)  362.  363.  365. 

369. 
Lothringen,  EUus,  11,  311. 
Lotti,  Francescoi  aus  Florena.  II, 

407.  40a  409.  in,  163.  195. 
Loxa,  Anden  Ton.  I,  551. 
Lii,  Schlo9s.  n,  279. 
Lubinieccius,   Stanislaus,   Astr. 

III,  56. 
Lucanus,  s.  Ocdlns  L. 
Lucar,  s.  San-L. 
Lucas,  s.  San  L.  de  Bairameda. 
Lucajen,  s.  Bahama-Insdn,  Islas 

Brancas  dos  Lucajos. 
Lucajo  Grande,  InseL  U,  130. 
Luccock,  Aut.  I^  52. 
Lucero,  Biego  Rodrigues,  Inqui- 
sitor von  Gwdora.  U,  210. 
Luchse,  in  Braufien.  m,  180. 
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) 


Locia»  «•  Saiiu  L. 
Lacretiu«,  Ant  I,  272. 
Xudovicus    Romaaus    Patri- 

tius,  <L  L  Lodovico  Baitheou. 

n,  348. 
Ludovicus  YartomaDnus  Bo- 

loniensis,  d.  L  LodoTico  Bar- 

themä.  II,  348. 
Ludwig»  s.  Cap  des  heil.  L. 
Ludwig  der  Heilige«  I,  78. 
Ludwig  XII.  II,  351. 
Labeck,  Grfiadung  (HD-  I.  481.. 

—  von  lodiem  besucht.  470. 

Lücke,  Fr.,  Aut.  I,  171. 

Luft,  ihre  Schweife  war  dea  Al- 
ten bekannt.  I,  120. 

Lafterscheinuogen,  leuchtende. 
I,  184.  lU,  18  E  —  vgl.  Me- 
teoroskop. 

Luftpumpe,  Erfindung.  I,  225. 

Luftspiegelung  (Minige,  Fatt 
Morgana),  seigt  Inseln  im  We- 
sten von  4en  Acoren  cetrJ  I,  217. 

—  in  Sidlien.  402.  406. 


y 


Luftsteine,  s.  A&olithen. 
Luftströmungen,   nach  Axisto- 

teles.  I,  122.  179. 
Lnia,   Hercog  von  Yeragua,  Go- 
^    himbus*  Enkel  1, 35.  —  vgl.  d.  £ 
Luis   de  la  Gerda,  Hersog  von 

Medina-CeU.  II,  276.  —  s.  file- 

dina-Celi  u.  d.  v. 
Luisiana,   Land.    I,    156.    382. 

393. 
de  Lulio,  Raimundo,  BIa|orkancr. 

I,  30.  (sein  Astrolabium,  1295) 

235.  239.  n,  26. 
de  Luna,  Fernando  Peres.  II,  6. 

459.  460. 
Luther,    Martin«    I,    171.    311. 

486. 
Luserius,  Inquisitor  vonCordova. 

I,  487.  g 

Ljctonien,    Land,    t  158.  163. 

U,  97.  105. 
Ljcus,  Fluss.  n,  86. 
Lyell,  Geolog.  I,  424. 
Lyra,  s.  Nicolo  de  L. 


m. 


Mabar  (Maabar),  d.  h.  Westküste 

Malabar.  DI,  58. 
Mabaaa,  s.  Mombaaa. 
Macana o,  Voigeb.  11,  70. 
Macareo,  s.  Cauo  M. 
Macedo,  Johanna  von,  Behaims 

Gattin.  I,  228. 
Machado,  Aut.  III,  51. 
Macchiavelli.  II,  403.  484. 
Maclovius  ($t  Malo),  Heiliger, 

seine  Reisen.  I,  404  ff. 
Macrobius  (Erdansicht).    I,  67. 

113.  115.  166  ff.  (Meere)  295. 

(Erdgi«d)  523.  U,  89. 
Mada  (sanskr.),  Bedeutui^.  I,  507. 
Madagache,  urspr.  Form  für  Ma- 
dagaskar. I,  203. 
Madagaskar  (Madaigascar,  Ma- 
•gastar,   Isola   de    San  Lorenso, 

Mondinsel,  Kemr).     I,  60.  203. 

273.  299.  41tf.  442. 
Madangan  (Mandiglia),  in  W. 

A&ika.  UI,  6. 
Madeira,  Gonaalo,  DoUmetacher 

ans  Tanger.  III,  60. 


Madera  (Isola  deUo  Leguane),  In- 
sel. 1, 35.  63.  105.  (entd.  1420) 
130.  217.  219.  242.  387.  407. 
409.  (Name)  410.  462l  D,  99. 
(firüherer  Wald-  u.  Regenreich- 
thum)  13a  440. 

Madoc  ap  Owen  Guinedi,  Bvrci- 
ter  Sohn  des  Owen  Guineth 
(Guynedd),  Fürsten  von  North- 
Wales,  seine  Westfahrten  (1 170). 
I,-  46.  384.  388.  389.  392. 

Madre  de  Dios,  s.  Estrecho  de 
la  M.  de  D. 

Madrignano  (Madrignani,  Madri- 
gano),  Pater.  II,  277.  304.  343. 
347.  400.  401.  410.  440.  44a 
449.  488.  Ifl,  1.  7.  8.  18.  43. 
83.  132.  146.  160.  170. 

Mädler,  Astronom.  III,  18. 
Männer,  s.  Insel  der  einsanften  M. 
Maeotis,  s.  Palus  M. 
Magadaxo,  s.  Mogodasco» 
de    Magalhaes    de    Gaadavo, 
Pero»  Ant  DI,  79. 
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Mag««t«r  (Polo),  d.  L  BladafM- 

kar.  I,  273. 
Magdalena,  «.  Rio  M. 
Magdebou'rgy  Mr.,  fransög.  Be- 

MichnnDg  für  Otto  ▼«  Guencke. 

I,  225. 

Magellan,  Ferd.,  Seefalirer.«!,  31. 
133.  195.  202.  228.  234.  (entd. 
die  UngläcUicKen  Inteb,  1521) 
241.  248.  (io  Spanien)  252  E 
(entd.  die  BlageUansstrasae)  254 
ff.  267.  287.  298.  299.  302. 304. 
323.  n,  337.  514.  528.  DI,  73. 
96.  109.  139.  158.  183. 

Magellansstra««e.  I,  220.  269. 
287.  (Namen)  300.  468.  lU, 
125.  177  f£ 

MagelUnswolke.  III,  167.  16a 
173.  174. 

Magier.  I,  171. 

Magini,  Antonio  (1598).  I,  428. 

Mtfgliabeccliische  Bibliothek 
D,  343.  in,  77. 

Magnetische  Kraft,  ihre  An- 
uehnng  auf  Menachen  nach  Al- 
bertua  >M.  I,  68. 

Magnetischer  Aeqnator.  11,79. 

Magnetischer  Nordpol.  11,41. 

Magnetismus  der  Erde.  II,  29. 
34.  41. 

Magnetnadel.  1,86.  (Abweichun- 
gen derselben  nach  Peregrini, 
1269)  200.  (chines.  Bea.)  278. 
( Ursprung ,  Verbrätung )  312. 
(Dccitnation,    nach    Golunabus) 

II,  19  (£   (Södrichtung  der  chi- 
nesischen) 24.  —  s.  Boussole. 

Magnusen,  s.  Finn  M. 
Magnus  Sinus,  s.  Sinus  M. 
^AgOi  punischer  Aul.  I,  130. 
Mago  ( irrig  jst.  Mango),  Provhia. 

n,  291. 
Magoari,  s.  Gap  M. 
Mago^,  s.  Gog. 
Magon  (Mangon),  angebl.  Kaxike. 

n,  464. 
Magon,  Julien,  AuL  I,  492. 
Magre b  (Mogreb),  in  Afirika.   I, 

387.  452. 
.Maguana,    Insel.     11,   132.   151. 
'      440.  502. 
Maguana,ProT.  von  Haiti.  II,  151. 


Mahamalaipup  (Mahamaliapur), 
in  Ostindien.  SI,  58. 

Mäha  -Tschtna,  d.  i.  Gross- 
China,  m,  72. 

Mahi  nau  (ägypt),  L  e.  mcnsura 
h^M'ae.  I,  511. 

Mahomedaner,  ihr  mnthmassL 
Untergang  nach  Colombus.  11, 
178.  —  vgl.  Mohamed. 

Maida  (Mavda),  Insel,  Klippe.  I, 
288.^  403.  459  ff. 

Mailapnr  (Mailepur,  Maliapur, 
Meliapor),  in  Indien,  Kapelle  des 
St.  Thomas  das.  ID,  29.  57  ff.  71. 

Mainland  (Thule),  Insel.  I,  367. 

Maire,  s.  Le  M. 

Mairon  es,  s.  Mayrotils. 

Mais,  in  Vinland?  I,  357. 

Majed  (arab.),  Insel  I,  452. 

Ma|orka,Seefahrtakunde  das.  (13. 
Jahrb.).  I,  235.  239. 

M  ak  d  a  s  ch  u ,  s.  Mogodasco.  111,27. 

Makhts4L  I,  459. 

Makrisy,  Aut.  III,  64. 

Mala  (sanskr.),  d.  i.  Beig,  Ge- 
birge. I,  60. 

Malabar  (Melibar),.  Küstenland 
(erste  Erwähnung).  I,  59.  (Tho- 
maschristen das.)  m,  58.  68. 

Malachac  Regnuro.  III,  92.  — 
▼gl.  Malakka. 

Malaga,  Belagerung  (1487).  I, 
102r  n,  185. 

Malagueta(Meleguetta),  Gewün. 
I,  221.  222.  239. 

Mala!  (MalaccaP),  Insel.  I,  64. 
(Edrisi)  m,  92. 

Malaien  (Malaya),  Volk,  m,  91. 

Malakka  (Melacha,  Melcha,  Mi- 
lacca,  Melaccha,  Melacca,  Mala- 
qu^  Molecca),  Halbinsel  (auwei- 
ien  nüt  den  Molukken  verwech- 
selt). I,  64.  118.  286.  II,  339. 
391.  III,  28.  57.  84.  85.  91. 
(Bei.  för  den  Goldchersones  u. 
den  Ostrand  des  Sinus  magnus) 
92.  lia  179. 

Malalas,  s.  Johann  M. 

Malaspina,  Aut.  1,299. 302. 303. 

Malava,  s.  Malaien. 

Malchima,  Christenland  in  Ost- 
Asien,  m,  71. 
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Malcolm  U,  Kdnig.  I,  360. 
Maldiven,  Inseln.    I,  46.  61.  11, 

292. 
Maldonaldo,     Lorenzo     Fener 

(1588).  I,  265.  375.  477. 
Male  (Gosm.  In^copL),  d.  i.  Ma- 

labar.  I,  60. 
Malea,  Vorgebiiige.  I,  62.  60. 
Malek-Adel,  Sultan.  II,  620. 
Malek-Kamel,  Sultan.  H,  620. 
Malens  (Ptin.),  TheH   der  Gats- 

Kette?  I,  60.  —  s.  Malea. 
Malkerio  (Malheiro),  Piero  AI- 

fonso,  Aul  III,  67.  192. 
Maliapur,  s.  MaSlapur. 
Malicolo,  Entdeckung.  I,  241. 
Malipiero,  Domenico.     11,  337. 

353.  354. 

Mallaja  (sanskr.),  i.  e.  Piper  m- 

gmm.  I,  222. 
Malle,  s.  Durean  de  la  M. 
Malo,  8.  Madovius. 
Malpagkino  (eigentL  Johann  Mal- 

pighi  atis  Ravenna).  I,  312. 
Malta,  Insel.  I,  62. 
Malte-Brun,  Geogr.  I,  45.  240. 

354.  368.  369.  372.  374.  393. 
396.  440.  452.  456.  460.  476. 

A^aluco,  s.  Feitor  de  M. 

M »lue OS,  s.  Molukken.     lil,  30. 

121. 
Malwincn-Inseln.  11^51. 111,14. 
Manamo,  s.  Gaüo  M. 
Manati,  £tym.  I,  436. 
Manche,  s.  La  M. 
Manchots,    ihr  Voricommen.    I, 

299. 
Manco  Gapak,  der  Sonnensohn, 

in  Peru.  I.  982. 
Mandelsloh,  Aul  II,  66. 
Mandeville,  Jean,  Reisender  (ob 

von  Golumbus  gekannt?).  I,  541. 

655.    (stirbt   17.  Nov.  1372  au 

Luttich)  II,  460.  465. 
Mandiglia,  s.  Madangan.  lH,  6. 
Mandinga,  Golf  von.  I,  346. 
Mandji,  s.  Mangi.  11,291. 
Mandorla  (ital.),  Bedeutung.    II, 

618. 
Mandschu,  Dynastie  der.  1,308. 
Manegua    (Manigua;     f.    Mari- 

guana?),  InseL  II,  148. 


Manegueta«  s.  Costa  de  M« 
Manetho,  Histor.  II,  311. 
Manga  de  Area«.  I,  246.  247. 
Manggn  Khan  (M.  Kakhan),  Furrt. 

I,  335.  600.  502.  H,  140. 
Mangi  (Mango,   Mandji,   Bfanii, 

Mansi,  Mansi;  irrig  Mago),  sudL 

Theil  von  Khatai  (China).  1, 193. 

196.  201.  555.  n,  6.  291.  374. 

460.  466.  474.  (bei  Pcjo)   IH, 

72.  110.  —  s.  GfftMs-Indien. 
Mangon,*  s.  Magon. 
Manicatex,  Kdnig  auf  Haiti.  II, 

265. 
Manigua,  s.  Manegua. 
Maniguette,  s.  MalagucCa. 
Manilius,  Ant.  U,  89. 
Mantola  (PtoL),   d.  L  Adaman. 

I,  318. 

Manji,  s.  BAangi.  II,  460. 
Mannert,  Geogr.  1,56.  68.  13i. 
140.  187.  306.  368.  620.  621. 

II,  72. 

Manoel  von  Portugal  II,  449. 
452.  — >  s.  EmanueL 

Man  Satanaxio,  s.  Hand  dea 
Satans. 

Mansi,  s.  MangJ. 

Mantsu,  die  Bewohner  von  Kha- 
tai, im  Sü^en  des  Hoang-ho.  H, 
460, 

Manu(ma]aL),  d.  i.  Vogel.  1, 195. 

Mansi,  s.  BAangL 

Maracaibo  (Teneauela),  Meer- 
busen von.  I,  -288.  291.  (Na- 
men) 293.  n,  480.  m,  116. 

Maracapana,  Hafen.  11,  426. 
Maracci,  AuL  I,  387. 
Maragnon,  s.  Maranon. 
Maranhao,  Provina.'  III,  44. 
Maranon  (Rio  Maragnon),  Fhiss. 
I,  378.  468.  m,  46. 

Maravedi,  Münze.  II,  233.  481. 
in,  111. 

Marayo,  s.  Joannes  de  M. 
Marcellus.  Aut.  I,  162.  11,97. 
de  Marchena,  Antonio,    Aatro- 

nom.  n,  211.  420.  ^  vgl  Peres 

de  M. 

Marchioni,  Bartolomeo,  Kauf- 
mann, n,  461.  m,  35.  55.  97. 
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Marciannt  Henicleota,  Aut  1, 61. 

14«. 
Marco,  d,  L  Markstein.    I,  245. 

m,  79.  —  TgL  Pedrao. 
Marcolini,  Franc,  Aut.  (1658). 

I,  361.  372. 
Marcos    de   Niisa,    Mönch.   I, 

382.432. 
Marcus,  s.  Cxp  des  heiligen  M., 

Sanct  M. 
Marcus  BencTentanns,    Cole- 

stitteiwM5nch  (1508).  1, 293.  II, 

372. 
Mar  de  Baga.  II,  61. 
Mar  de  Santo  Tomas.  II,  37. 
Mar  de  Sargasso  (portng. ),   s.' 

Sargassomeer.  I,  51.  11,  44.  48. 
Mar  dulce,  die  Ausmundung  des 

£a  Flau.  I,  265.  301. 
Mare,  EtyrooL  I,  179. 
Mare  Amalchum.  I,  180. 
Mare  asperum.  1, 117.  U,  72.  73. 
Mare  breve.  II,  72. 
Mare    coenosum    ( concretum). 

I,  180.  404.  n,  67. 
Mare  Cronium,  s.  Satmmisches 

Meer.  I,  63. 
Mare  Damascennm.  I,  62. 
Mare  herbidum.  II,  49.  64.  «^ 

s.  Krautergolf. 
Mare  magnum.  I,  99.  135. 
Marc  nostrum.  I,  57. 
Mareotis,  See.  I,  145. 
Mare  piceum  (Edrisi).  I,  277. 
Marc  pigrum.    I,   63.  180.  404. 

—  Tgl.  Lebersee. 
Mare   tenebrosum   (nach  An- 
sicht der  Alten).    I,  62  i£  227. 

276.    (b.  Edrw)  434.  —  rgl. 

Meer,  dunkles. 
Margaretha  von  Provence,   Kö- 
nigin. I,  78.  II,  294. 
Margarit,  Mosen  Pedro,  Haupt- 
mann. II,  221. 
Marguerita  ( Marguerite ) ,  Insel. 

I,  258.  n,  30.  32.  33.  69.  424. 

451.  475.  479. 
Mari  (goth.),  d.  i.  Meer.  I,  179. 
Maria  (vgl.  Seiiora  de  Gielo),  ihr 

wird    die    erste    von    Golumbus 

entdeckte  Insel  geweiht.  II,  141. 

«—  s.  Santa  M.,  Cabo  de  S.  M., 


Cap  der  heil.  M,  Garabela  S. 
M.,  Puerto  de  Sl  M. 
Mariana,   Histor.   II,  176.  208. 

209. 
Maricha  (sanskr.),  i.  e.  Piper  Ion- 

gnm.  I,  222.  % 
Maricourt,  s.  Feregrini  "i/L 
Mariette,  Kupferstedtcr.  HI,  168. 
Marigalante,  als  Vorstadt  Indiens 

(1597).  I,  428.  n,  69. 
Marignola,  Aut.  I,  323. 
Mariguana,  s.  Manegua. 
Marini,  genues.  Patricier  (1568). 

n,  270. 
Marino,  bei  Pemambuco.  m,  103. 
Marinus  Tjrius.  I,  85.  91.  117. 
120.  133.  196.  151.  270.  283. 
546.  550.  m,  92. 
^arinus  Sanuto  dictns  Torzel- 
lus    de  Yeneciis,   s.  Sanuto.     I, 
273.  416. 
Maris  (Marisus),  Fluss.  I,  179. 
de  Maris,  Pedro.  III,  103. 
Mark,    deutsche    oder    köünische 

(Gewicht),  n,  232.  234. 
Marke  von  Stein,  als  LandgrSnse. 

I,  245.  m,  79.  —  s.  Padräo. 
Markin,  Sudt  IH,  29.  58. 
Markland,   Entdeckung  (ÜU)'     i 

I,  357. 
Markus,  s.  Marcus. 
Marokko,  Reich.  I,  387. 
Marquis,  in  Mexico  u.  den  Ver- 
einigten   Freutaaten     Bes.    lur 
Gortez  u.  Lafajette.  II,  284. 
Mars,    Planet    (Gonjunctiun    mit 
dem   Monde,   23.  Aug.   1499). 
I,  181.  233.  n,  434.  505. 
Marsdeu,  Aut.    I,  45.  73.  275. 

441.  442.  518.  Ol,  58.  76. 
Marsolier,  Aut  II,  215. 
Martha,  s.  Santa  M. 
Martin,  s.  Saint^M.,  San-M. 
Martin  AloDEo,  s.  Rio  de  Bi.  A. 
Martin  deBohemia,  s. Behaim. 

I,  221.  225.  226. 
Martin  dcDonBenito,s.Aloaso 

M.  de  D.  B. 
Martin  de  los  Reyes,  Pilote  de 
la  Gosa's  (1507).    II,  454.    UI, 
116.  119. 
Martin  es,  Fernando,  Kanonikus. 
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▼OH  Lluabon,    Kardmal.    If  43. 

72.  191.  192.  198.  205.  221. 
in,  35.* 

Martinique,    Insel.    I,   276.   -— 
ab  Yorsudt  Indiens  (1597).  428. 

II,  70. 

Martin««  Bohemna  (M.  de  Boe- 

nua),  s.  Behaim.  I,  225.  226. 
Martin  Vas,  Insel  des.  II,  45.  IE, 

73.  98.      ^ 
Martires,  s.  Islas  des  M. 
Martyr  von  Anghiera,  s.  Anghiera. 
Mar  US  (Mamsa),  Fluss,  Etym.  I, 

179'. 
Masafuero,  InseL  I,  337. 
Mascarenhas  (Mascarenas),  Pe- 
dro, Seefahrer  (151 1 ).  DI,  93.  99. 
Mascarenhas,  d.L  Isle  de  France. 

I,  203. 
Mascaret,   Springflnth  der  Dor> 

dogne.  II,  433.  434.  HI,  44. 
Massageten,  in  der  Krimm.    I, 

153.  515. 
Mastix,    in   Amerika,    auf  Ghios. 

I,  364.  n,  186. 
Masndi     Khothbeddin,     arab. 

Antor.  I,  65. 
Matahambre,  s.  Pnnta  M. 
M  a  t  e  o ,  Heman  Peres  (Pedro  Ma> 

teos),  Steuermann  des  Columbus. 

I,  257.  258.  II,  115.  381.  475. 

—  Tgl.  Matthias, 
Maternillos,  s.  Pnnta  M.  ' 

Maternus,  s.  Firmicns  M. 
MathAdbaal  (Mathari»aal),  puni- 

nisc^r  Name.  I,  459. 
Matias,  s.  Matthias. 
Mati^i^so,  Schatzmeister.  ITI,  117. 
Matitina  (Matinino),  Insel.  1, 275. 

320. 
Matschin,  Kaiserthum  der  Sung. 

III,  72. 

Matthew,     Expeditionsschiff  'der 

beiden  Cahots.  I,  257.  II,  479. 
Matthias  (Maleo),  s.  Bai  u.  Insel 

des  heil.  M. 
Mauca  (arab.),  ob  Kiefer?  I,  454. 
Mauer,    s.    Achaer,    Chinesische, 

Silberne  M. 
Maulbeerbaum,  edler,  in  China 

SU  Papier  verwendet.  I,  332. 
Maulthiere,  in  Spanien.  11,238. 


Mauren,  Sjtan  n.  Veifolgiiiig  m 
Spanien.  I,  486.  II,  185.  193. 
215.  226.  —  HandelsvolL  HI, 
63.  66.  —  vgl  Araber. 

Mauretanien,  Einfall  der  Per- 
ser. 1, 166.' 

Maurische  Gelehrte,  afs  Ueber^ 
setser  in  Spanien.  I,  540. 

Maurische  Taucher.  DI,  71. 

Mauro,  s.  Fra  M. 

Maurusien,  Land.  I,  133. 

Maury,  verkürzte  Form  för 
Amaury.  II,  325. 

Maximilian  Transsylvanus,  Secre- 
tar  Karb  V.  UI,  183.  190.       . 

Maximus  Tyrins  YIII,  7  ed.  Marld. 

n,  95. 

Maya,  Provinz.  I,  383. 

Ma-Yagon,  s.  Amaguayo.  ^ 

Mayda,  s.  Maida. 

Mayen,  s,  Jan  M. 

de  Mayne,  G^itSn.  II,  57.  116. 

127.  136. 
Mayo,  s.  Rio  M. 
Mayotas,  Insel.  I,  436.  443. 

s.  jB'^i'^ 

Mayronis  (de  Mairones),  FVanc«; 
Scotbt.  I,  77.  539.  541. 

Maysi,  s.  Cap  M  l 

Masarin,  Kardinal  DI,  152. 

Meary  (Mearim),  s.  R.  M. 

Medaillen,  am  Habe  getragene, 
ab  Abgabenquittung.  II,  203. 

Medea,  Zauberin.  I,  513.  —  Name 
verschied.  Tragödien.  I,  154. 

Medici,  Haus.  11,  322.  —  vgl. 
Portulano  M. 

de'  Medici,  Giuliano,  Herzog.  HI, 
176. 

de'*  Medici,  Lorenzo  di  Pier- 
francesco, Botschafter  am  fran- 
sös.  Hhfe  (geb.  1463,  gest  1503). 
II,  223.  322.  330.  349.  396. 
399.  405.  m,  1  ff.  162.  193  ft 
— '  vgl.  Lorenzo  der  Prachtige. 

de'  Medici,  Lorenzo  di  Piero, 
UersogvonUrbitto(1517).II,405. 

Medici,  Pietro,  Fürst  von  Flo- 
renz (1492),  Sohn  Lorenz  des 
Prächtigen.  11,  484.  HI,  193. 

de  Medina,  Bartholom^,  Berg- 
mann ans  Pachuca,  wendet  Queck- 
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•Ober  auf  Süberene  m  (1657). 
n,  234. 

de  Medina,  Pedro,  Aut.  (1545). 
n,  29.  41.  120.  143. 

Medina-Celi,  Henog  ▼on(1493). 
I.  94.  363.  527.  II,  276. 

Medina  del  Gampo,  Stadt,    n, 
376.  478.  491.^ 

Medina-Sidonia,  Graf  tob.    I, 
527. 

Meer,  Aut.  ü,  216.  ^ 

Meer,  bil4et  nach  biUiicker  An- 
sicht den  7.  Theil  der  Erde.  I, 
170.  —  nach  Ansicht  der  Alten. 
117  ff.  558.  (Unbeschiffharkm) 
n,  89  E  —  s.  Arabisches,  But- 
ter-, Chinesisches,  Eis-,  Grünes, 
Han-,  Kleber-,  Kraut-,  Lauch-,  * 
Milch-,  Nord-,  Polar-,  Satyasso-,' 
Satumisches,  Sfisrirasscr-,  Zuk- 
ker-Meer,  Mare,  Ocean,   See, 

Meer,  Süsseres.    I,   49.   50.   106. 

135.  n,  97. 
Meer,  dunkles,  finsteres  (Meer  der 

Finsternisse).    I,   62.  278.  371. 

384.  40Z  452.  n,  67.  290.  — 

s.  Mare  tenebrcMun. 
Meer,  inneres.  I,  48.  52. 
Meer«  stilles,  s.  Ocean,  grosser. 
Meerbusen,  die  vier,  der  griech. 

Geographen.  I,  169. 
Meerbusen    des   heil.  Georg. 

I,  296.  297.  298.  300.  303. 
Meere,  die  aeben,  nach  indischer 

Antieht.    I,   172.   425.   •-    des 

EdrisL  I,  277. 
Meerenge      der      eilftausend 

Jungfrauen.  I,  254. 
Meeresboden,        Ahschustigkeit 

(Ari^t).  ü,  66. 
Meeresimpulsionen  der  Alten. 

I,  113. 
Meeresströmungen  von  Westen 

nach   Ostea    I,  62.   86.    (nach 

Macrobius)  167.    — *   im    atlant. 

Ocean.  259.  262.  280^96.  311. 

341.    344.  494.    (von  Guinea) 

466.   46a    ir,    19.    (Ursachen, 

Wirkungen)  104.  315.  (an  den 

Bahama-Inseln)  136.    (bei  Bra- 

siEea  cetr.)  I,  302.  468.  U,  70. 


432.  502.   (im  nfcdl,  Bsmcer) 

1, 353.  (im  indischen  Meere)  279. 
.  (im  Stillen  Ocean)  337.    (von     ' 

TaXti  nach  Chili)  338.  -  s.  Ae. 

qnatoiial-,  Ae^uinocdal-,  Golf- 
strom. 
Meerfarbe  u.  Temperatur  bei 

Guba.  U,  470. 
Meerschlangen.  I,  61. 
Meertraube.  II,  62. 
Meerwasser,  aerstört  die  Kebn- 

fihigkeit  der  Samen.  I,  342.  — 

Destillation.  509.  —  sein  grAsse- 
_   rer  Saligehalt  unter  Tarecmassen 

cetr.  n,  49. 
Meghrur  (aiab.).  I,  46. 
Meile  (Milles,  nüllia,  miUiarium), 

£^m.    I,  524.   —  ital.,  geogr«, 

kastilianische.  1, 83. 206. 398.521. 

—  s.  Seemeile. 
Meissen,  s.  Adam  von  Bremen. 
Meiorada,  Kloster.  II,  171. 
Mekka,  Meerenge  tod.  III,  53.  66. 
Mel,  s.  Ponta  do  M. 
Mela,  Pompomus.  I,  16,  55.  67.     ^ 

114.  115.  116.272.  11,89.477. 

I,  7.  II,  67.  I,  9,  4.  I,  138. 144. 

I,  9,  52.  n,  84.  III,  5,  8.  I,  472. 

Ilf,  tf.  II,  68.  III,  «,  9.  I,  101. 

III,  7,  7.  L  144.  III,  17.  1,142. 

ur,  1,  99  (ed.  Txsch.).  (  134. 

135.  III,  1,  134.  I,  453.  III,  3, 

227.  I,  898.    III,  3,  273.  I,  62. 

•  III,  412.  I,  409. 
Melacha  (Melaecha,  Mekcca),  t. 

Malakka. 
Melanchthon«  11,  512. 
Melano-GaetuU      (Agathod.), 

YolL  1,  422. 
Meleha.  s.  Malakka.  II,  391. 
Meleagris  Linn.  11,  163. 
Melcguetta,  s.  Malagueta« 
Meliapor,  s.  Mailapur. 
Melibar,  s.  Malabar.  HI,  58. 
Me linde ,  Stadt.  10,27.  59. 61. 60. 
M^l*a^&oq^    phönis.    Herkules. 

I,  181. 
Mellaghoo  (tamuL),   i.  e.  piper 

nigrum.  I,  222. 
Melville  Island.  I,  203.  326. 
Memphis,  in  Aegypten.  I,  416. 
Mena,  InscL  m,  28. 

23 
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M^iiAge,  A«t.  I,  487. 
Menda&a,    mm    Eiitde<Auiigcu 
,     (ibW),  I,  S41. 
Mendes  de  Seyani,  Dle^o.  I,  629. 

W2.  643.    n,  16«.  206.  tt2. 

246.  269.  307.  349. 
de  Mendota,  Alcmso  Tele«,  Zeit- 

genoMe  des  Lepe.    I,  260.  289. 

m,  49. 

de  Mendosa,  Dieg^  Hvrlado, 
Kvdk&l.  I,  821.  n,  209.  288. 
394. 

de  MeiidoBa,  Garck  Hortido, 
GeBcnd  (1588).  H,  814.  III,  18a 

de  Mendosa,  Iiugo,  Godde  de 
TendHla  (1488).  I,  484. 

de  Mendosa,  LnTt»  Magettam 
Geftkrte  (1519).  1, 254.  n,  628. 

de  Mendoaa,  Pedro  Gonialea, 
Seef.  I,  527.  m,  82.     , 

Menelaus,  Mathemat.  I,  178. 

de  Menese»,  Dnarle,  Gtfinder 
der  Ciudad  de  San  Thome.  111, 
58.  —  s.  Hhaff  de  D.  Jorge. 

Menachen,  gesdiwiiiste,  einlu- 
gige,  Tieniiigige.  II ,  466.  Ul, 
.  161. 

Menachenfleisch,  gerfincbertes, 
▼OD  Amerikanem  gegessen.  111,99. 

Menschenfresserei,  in  Amerika, 
Ghma.  ra,  17.  ^  vgL  Cariben 
eetr. 

Menscheniagd  durch  Hondie. 
II,  2^6. 

Menschettra^en,  Aiisaftiing,yer- 
breitnng.  II,  104.  —  s^warte, 
znweUen  auf  Haiti  landend.  I, 
842.  843.  n,  152.  .^  weisse 
(Albinos),  angebt  in  Darien.  I, 
344.  —  rait  rother  Hautfafbe, 
auf  Gana.  I,  385.  ^-  riesige,  auf 
eiher  Inael  des  Lebersees.  I,  402. 
—  weisse,  in  Ost -Asien.  lü, 
71.  75. 

Mennthias  (Ptoiem.),  ob  Mogo- 
dasco?  in,  jt7. 

Mercator,  AuL  ü,  41.  DI,  29. 

de  la  Merei,  Mönchsorden.  11. 
464. 

Mereditho,  wiliaeher  Singer.  I, 


Merida,  Stadt.  I,  412.  U,  600. 


Meridian.   I,  206.  —  Abstfnde. 

252.  —   Höhen,    Fortschritt  m 

der  Beobachtang.  266. 
Merkur  (Hernies),-  *6JP^  ^«  ^^* 

— '  s.  Hei  wui  h  V  iiiioa. 
Merkur,  angebl.  Cooftmction  mit 

dem  Monde  (1498).  I,  181.  II, 

514. 
MeroC,  Stadt.  I,  100. 
Meropis  (Mergpen)    des  Theo- 
pomp.   I,  111.  157.   180.  181. 

185.  409. 
Jlesfahan  (crab.),  Inael  1,387. 
Mesibittco,  s.  Mosambik.  01,66. 
Mesopotamien,  Land.  D,  77. 
Messe,  erste  in  Brasilien geleteiie. 

m,  41. 

Messergestalt  dei  n6rll.  Aoea. 

I,  146. 
Messina,  a.  Faro  dt  M. 
Messing,  atiA  angeU.  Gemdu  II, 

152. 
Mesurado,  s.  Cap  M. 
Meta,  s.  Rio  Bi. 
Metellns  Geier,  FeMheir.  1,472. 

479.  n.  465. 
Meteoroskop    des    Begiomonta- 

nus.  I,  234.  •—  ^.  LuAenchei> 

nnng. 
Mensel,  Aut  ü,  322.  340. 
Mex  iko,Land.  1,835. 338. 873. 877. 

378.  (Adantis)  425.  466.  II,  34. 

105.  106.  (Tbeil  von  Onna)  374. 

(ron  Cttba,  1532)  472. 477.  (von 

Parias,  1520)  I,  807.  II,  477. 
Mexiko    (Tenochtitlan,    Teodsb- 

tan),  Stodt  1, 266.  (erhaot  1825) 

881.  425.  (förQuinsai  g^dialtcn, 

1533)  427;    in,  128.    (Cwfn' 

Grabmai  das.)  U,  286. 
Meiiko-Golf,    Fncus    das.    U, 

60.  5J. 
Meyen,    Prof.    I,    299.   337.   II, 

49.  53. 
Metibiiieo'(Meaiinbic)|    «.  Mo- 

cainbft.  in,  27.  65. 
MiccicalH,  Munae.  UI,  04. 
Michailis,  Aut.  I,  77. 
Michel,  s.  Saint-M. 
Midas,  König.  I,  111.  185. 
Mignet,  Aut  n,  182. 
Miguel,  s.  San  M.,  Gabo  TibttTon. 


t71 


Mit,  mb.  Mm«.  1*  524. 
Milacca,  s.  BAaUkka.  III,  85. 
Milch,  I.  Pferdemflck. 
Mlickme«r  dfr  Inder.  I,  172. 
Milcii^traif«.  U^  516. 
MilckEncker,  seme  GShrang.  I, 

503. 
Mildnm,  Biese.  I,  404. 
Mileiiftche  PliiiojopMea,  £rd- 

«Mcbu  I,  47. 
Mniiii<i»il»liotkek.  I,  415. 
MilU,  UatewnaM.   1,  205.  206. 

n,  148.  -*  •.  Meile. 
Millan»  Antom,  Mönch  91a  Je- 

roMJem  (1489).  U,  174. 
Milies  (Mau«*  MUtiunuD), 

1,  524.  —  s.  Meile. 
Alillesimo«  in  Italien.  U,  251« 
Mtnioia  scandent.  I,  464. 
MioA»  «.  $«i-Joige  de  U  M. 
Mina  de  Oro»  I,  535. 
Mina  de  Portngal.  y  de  Gui- 
nea. I,  319.  363. 
Minerva,  Peplnm  der.  I,  162. 
Ming,  chinei.  Djnasde.  I,  30a 
Mingrelien«  Pronna.  I,  415. 
Mionnet,  Am.  1,  456. 
Mirage,  «.  Laft»iegelnng. 
Mirandola,  s.  Pico  della  M* 
Miifion&ret  ihr  Einflnas  luif  Kow 

^ckungen.  I,  401.  *—  nach  Haiti 

(1498).  II,  481. 
Missisippi,  Ftnaa.  I,  377. 
Mif  f  nri,  FhiM.  1, 377. 
Mifteriota.  II,  261. 
Mrta,  ihre  nachthciL  Fdigen  iu  S. 

Amerika.  H,  204.  228. 
Mithkal  (anih.),  M&ue.  III,  64. 
Mithridatei,  K5nig.  U,  263. 
Mittellindiichea  Meer  (nach 

Ansicht  der  Alten)..!,  48. 50.  57. 

62.  (1424)  417.  (NivMoverini- 

derang,  1520)  490.  —  s.  Inne- 

rea  M. 
Moa,  s.  Gijo-M.»  Sierras  de  M. 
Mdcha  (Moca),  in  Arabien.    DI, 

28.  30.  56.  57. 
Mochirua,    Hafen   in   Venesuela. 

n,  426.  499. 
Mönch,  als  Bes.  lur  isniirte  Fei* 

•en.  I,  449. 
Moerkerken,  ».  Mnrkirchai. 


Mörl,  NtohogiMhe  FanWc  i. 
423. 

Mogodas CO  (Mogadaacha,  Mogi^ 

düo,     Magadazoy    Makdakhn; 

.    vielL    Mennthiai    des    Ptolew.X 

Insel,  Stadt,  m,  27.  28.  56.  66. 

Mogreh,  s.  Magreb. 

Mogner,  Stadt  U.  3(^1  100.  262. 
342.  III,  113. 

Mobammed  AUFergani  (Ach- 
med Mahtnaned  £bn  Kodbair), 
s.  AI  FeiqganL 

Mohanroed  B^en  Mna«,  Ma- 
thtem.  I,  65.  238. 

Mohnike,  Aut.  1,356. 

Molaga  (sumatr.),  i.  e.  ptper.  I, 
222. 

Moleeca,  f.  Malakka«  HI.  28. 

Moletti,  Josepbus»  Aut.  I,  872. 

Molnkken  (las  Molvcos,  MalucoS| 
Malucas),  die  Gewnrsbiseln  (Etv- 
moL).  I,  222.  241.  (entd.  1511) 
285.  286.  287.  419.  II,  337. 
m,  30.  32.  36.  51.  121.  122. 
134.  179.  (nut  Malakka  ver- 
wechsdt)  I,  286.  HI,  91. 

Mombasa  (Mombasa,  Mabaaa), 
m  Ost^Afiika.  DI,  27.  66. 

Mona,  InseL  II,  27a 

Monapios,  s.  Valdicos  BI. 

Monbret,  s.  (^oqnebert  M. 

Mond,  als  Gottheit.  I,  183. 

Mond,  als  Spiegel  der  Erde  nach 
Agesianaz.^1,  137.  —  Siohtbai^ 
keit  bei  totalen  Verfinsterongen 
(Plntaieb).  I,  174.  17&  —  bei 
HöhQnbcstianrangen(151 9).227. 
251.  (Goninnction  mit  Mars,  23. 
oder  25.  Ang.  1499)  233.  II, 
434.  505.  m»  155. 

Mond,  Neu-,  angebt  Sichtbnrbät 
am  Tage  der  GoniuBoiion  mit 
der  SoniMi  in  Araiiiien.  III,  18. 

Mondfinsterniss«  auf  lU[ti(14. 
Sept  1494).  1, 553.  —  von  Go- 
lumbus  beobachtet  (29.  Febr. 
1504).  II*  222. 

Mondflecken  (Plut).  I,  180. 

Mondgebirge  (Plut.).  I,  174. 

MondhoL  m,  li.  —  s.  Bon 
ondinscl,     s.   Madagaskar.    I|. 
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Mondo  nnoTo  (Amoikft).  HI, 
130. 

Mondregenbogen  (iöOT).  11, 
*  345.  III,  19. 

Mond  strahlen,  WSnneniangel 
(PfaiUxch).  I,  175. 

Mondtafeln.  I,  190. 

Mond-Yulkane.  I,  175. 

Mongolen  (Tartaren),  Volk  (Pa- 
piergeld). I,  70.  (Ein^  in  En- 
fi>pa)  80.  (Gesandschaft  m  Rom) 
190.  192.  196.  (in  der  Krinnn, 
12.  Jahtli.)  515.  (Rauschtrinke) 
500  ff. 

MongoHsche     Phraiognomie 

der  Amerikaner.  lU,  16. 
Mongolische  Schrift.  I,  518. 
Monja  (span.),   Bes.  för  isolirte 

FeUcn.  I,  449. 
Monocotyledonen.  I,  340. 
Monomotapa,  richtiger Benomo- 

tapa.  III,  64. 
Mons  Rahon,  s.  Adamspik. 
Mons  S.  Vincenti.  UI,  9. 
Monsun,  s.  Mousson. 
Montagna,  s.  Veglio  de  la  M. 
M  o  n  t  e  >  A 1  h  o  d  d  o  (Montalboddo), 

in  der  Mark  Ankona.  11,  343. 

Monte  Christi,  Yoigebirge,  Stadt 
(Gründung,  1494).  0,125.  131. 

Monte  del  Guervo  (Rabenberg), 
d«  ^L  Corvo.  I,  447. 

Monte*Leone,  Heraog  von.  II, 

295.  N 

Monte  Pascoal.  m,  39.  42.  06. 
de  Monteregio,  Gioranni,  Anu 

n,  223.  —  Tgl.  Regiomontanns. 
Monterey,  Stadt.  I,  13. 
Montesino,^  Antonio,  Pater.    11, 

264 . 

MontcTideo,  Stadt  1,265.  302. 
Montesnma,  Fürst  nm  Mexiko. 

1,  317.  II,  223. 
Montfancon,  Aut.  I,  56.  59.  61. 

115.  117.  n,  72. 
Montfcrrat,  Heraogthum.  II,  250. 

257. 

de  Montfort,  Simon.  II,  325. 
Montignot,  Abb^.  II,  519.  lU, 

171i 
Montradok,  s,  Bomeo.  I,  315. 


Monaabie  (MfwwMnbif),  •«  Mo- 

lambik. 
Moqui.  I,  432. 

Moraleda,  Jose  (1790).  1,297. 
de  Morales,  Andres,  ansTriana, 

Seekarten  dets.  II,  24a  832. 379. 

384.  388.  426.  4ZZ.  480. 
Morant  Kajs.  II,  261. 
More  (slav.),  Etvm.  I,  179. 
Morelli,  BibliotLekar  an  VcM^g. 

I,  36.  443.  526.  530.  682.  % 
162.  248.  251.  337.  342.  848. 
3oO.  354.  856. 

Moreno,       Mamiel      (Mignel?), 

Scbiffifientenant  I,  210.   U,  19. 

20.  31. 42.  55.  111. 116.  (Karte) 

119. 
Mori,  Etymol.  I,  179. 
Morigo,  d.  i.  Amengo.  U,  380. 
M  o  r  im  a  r  i  ra  ar  n  s  a  (Morimaftisa/, 

d.  h.  todtes  Meer.  I,  179. 
Moron.  II,  38. 
Morosini.  I,  847. 
Mornga,  FInss.  I,  268.  '    • 

^Moschus,  in  MaJchima.  111,71'. 
Moses,  Ph-opket  I,  62. 
Moses  von  Gborene.  11,  81. 
Mosier  de  Yila.  III,  114. 
Moskau,  Stadt  11,33. 
Mosquitos,  Land  der.  I,  38.  «^ 

s.  Puerto  de  M.       ^ 
Mossclbay.  I,  299. 
Mostaehin,  InscL'I,  387. 
Moajion,  Vosgebirge.  I,  272. 
Moncboir    Carr^    (Abre~  ofo«« 

Abre  loa  o|os),  Bsliama-Bwik. 

II,  58.  116.  120.  182.  184.  148. 
de  Moura,  Chiislovio^  Staatsralfa 

(1589).  III,  103. 
Moufs  on  (Monsun), 'Wind.  I,  61  • 

II,  396. 
Mozica,  s.  Adriano  de  M* 
Mosambik  (Mosambique,  Maai- 

binco,     Meubinco,     MonuMc, 

Monsambic,  Mesimbic),  Koste, 

InseL  I,  204.  280.  m,  27.  (Kn- 

nal)  62.  65.  66. 
Mr  (sanskr.),  d.  L  sterben.  I,  178. 
Mucaras-Inseln.  11,142.  143. 
Mühle,  s.  Windm. 
Müller,  Camülus  Joliann,  s.  Bc- 

gioroootanna. 
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HAnster,  8ebMlMii,  Kotmogmii. 

I,  118.  222.  342.  (stirirt  1662) 

372.  447.    n,  164.  319.  331. 

874.  614. 
MAnsen,  ahe,  auf  Gorro.  1^434. 

—  s.  R6miaclie  M. 
Mufrada,  a.  Bdad  M. 
Muhammed,  i.  Mohamiiied. 
Mnlas,  I.  Piinta  del  M. 
Mvleento,  ••  Yicolo  di  M« 
MnKcliiia,  Addphus  (1609).    II, 

887. 
Mundiif  noTiis  (Amoika).    11, 

873. 
MvBoi,  Juan' Bantista,  BlatarHcer. 

I,  10.  39.  40.  68.  71.  72.  93. 

94.   102.  104.  187.  209.  213. 
.   216.  216.  291.  319.  ^48.  362. 

863.  366.  408.  418.  428.  436. 

477.  491.  493.  624.  637.  646. 

D,  36.  57.  116.  427.  131.  139. 

142.  148.  187.  189.  197.  198. 

210.  211.  234.  235.  248.  249. 

263.  268.  ;i76.  309;  319.  320: 

382.  369.  388.  420.  466.  467. 

476.  479.  481.  489.  492.   HI, 

88.  4r  126.  158.  r 

Mnrad  II.  I,  416. 


Harano.  1,  258« 

Mnratori,  Ant.  I,  64.  87.  440. 

460.  n,  67.  91.  25a  282. 
▼.  Miirkirclieii  (Moevkolcai).  I, 

228. 
▼.Murr,  G.,  Attt.    1,  46.  223. 

224.  230.  234.  237.  241.  246. 

247.  27».  306.  404.  .411.  418. 

432.  433.  434.  H,  249. 
Murraj,  Aul.  I,  406. 
Mvsa,    s.    MoliaiiiiDed  Ben   M., 
*  Mb«eä. 
M«aa,  anb.  Feldherr  (714).   I, 

411. 
Mufikanteii,  tnr  BehutS^ag  der 

hdianer  emgeadnfii  (1498).   II, 

481. 
M  «1 8  •  a  K  (M nsä),  ••  Abu  M.  Ds  jaier. 
Mttsson,  s.' Mousa^on. 
Mmtaachin  (anb.),  Azore.  1, 436. 
Mvyscas,  Yolk.  I,  377. 
MuKo,  in  Nen-Grenada.  I,  288. 
Myliui.Aiit.  IIv  369. 
Myos  Hormos,  Gap«  I,  152*  550. 
Myre-SysseL  I,  850. 
Myritins     Melkenni,     Joannes, 

Geograph.  I,  306.  318.  434. 
Mythologie.  I,  1-10.  •• 


Nabathfier,  YolL  I,  282.      . 
Nachtgleiehe,  s.  Aeqninoctiuni. 
Naddoc,  Seeräuber  (860).  1,351. 
Nadelbank    (LagwUas  banc).    I, 

262.  (GreatLagvdlas  stream)  280. 

299.  300.  467. 
Ii»delcap.  I,  300.  H,  34. 
Nan,  s.  Gap  Nön.  I,  243. 
Namensnnte^schriften,  apani- 
scher Gebrauch.  II,  283. 
Nanni,.  Gmmntnf  s.  Anains  von 

Yiterbo. 
Nao  San  Antonio,  ExpedStiona- 

schiff  des  Magellan.  HI,  68. 
Nao  Victoria,  s.  Yittoria,  Gara- 

bela. 
Napftone  di  Gocconato,  Gianfran* 

ccsco   Galeani,  Gra£     11 ,  248. 

249.  250.  252. ,  257.  275.  278. 
.    283.  287.  289.  375.  m,  124. 
Narde,  Speaeret.  I,  222. 


Narsing»,  Dyna^e.  Jlf,  68.  108. 
Nashorn,  s.  Rhinoseros. 
Nwtcbitoches^  StadL  I^  389. 
Natiyidad,  s.  Vitta  de  N. 
Nattern.  I,  436. 
Naturgeachiehte  der  Thiere.  I, 

55,  II,  27. 
Natnrhistorische    Sammlnn- 

gen  der  Ahen  cetrl  11,  104. 
Naturwissenschaften^     durch 

R.  Baeo  mttbegrOndet.  I,  496. 
Nautisch,  a.  Aatronomie. 
Näiageroy  Andrea,  Tenes.  Bot- 
schafter in  Spanieir.  II,  390. 
Nayarin,  Insel.  I,  301. 
Navarrete,     Blarlin    Temandea, 

Historiker.  I,  10.  35.  37  ff.  72. 

77.   89.  89.  92.   03.  94.  100. 

102.  105.  107.  189.  202.  206. 

210.  212.  217.  222.  229.  230. 

235.  236.  244.  2^7  ff.  275.  288. 
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1, 289.  291.  317.  819.  320.  349. 

993/  864.  395.  498.  411,  4». 

426.  427.  446.  495.  493.  496. 

523  ff.  554.  655.  11,  6.  11.  12. 

14.  20.  27.  31.  34  ff.  55.  57. 
'  99.  15.  76.  79.  92.  100.  104, 

tu  &  150.  152. 164. 165. 197. 

199.  1734 178*  162  ff.  196;  200 

ff  230  K  244  IE  257  t  269. 

276.  277. 188  ff.  299.  308.  809& 

821.  939.  333.  940.  341.  342. 

360.  384.  385.  388.  394.  397  ff. 
,  41t  ff  423  A  448  ffc  463.  472 

ff.  480  ff.  489  ff.  508  ff:  527. 

528.  lli«&  14.  39.  46.46.  59l 

62.  97  ff  TS.  83.  84.  93.  190. 

103  ff  113.  117.119.  120^121. 

125.  131.  136.  Ua  145.  147. 

15a  162.  188.  185.  18a  190. 
N«T«s  de  Tol'Ofta,  Schlaelit  hei 

(1212).  H,  174.  226. 
Navasa,  Lud.  UI»  44. 
Navidad,  i.  Pnerto  4e  la  N. 
N«yioa,  a.  Boca  de  N. 
Neand^r^  Prof.  III,  58.  180. 
Neapel,  nordfirMnAa. Spraobe dat. 

n,  852. 
Nearchtts,   .>4ieaandon     Stevrr* 

manii.  I,  106.  553. 
Nebbio,  Auf  Conika.  I,  88. 
Nebel,  staike,  in  S.  Amerika.  Ilf ,  1 3.  * 
Ne^elbaakeji  de«  Mar«  tenebao* 

sum.  I,  276. 
Ncbeldunbel,    dicbtea,    m-  der 

Nahe     dei    Sudkorimiites    ▼•& 

Yespneci  beobachtet.  ,11,  515. 
Nebeiia4i»nbn>  in  OeitFeieb  ins» 

obachtet  (1522).  I,  590. 
Ncdiielitbab,  BniBaeBvon.UI,'65v 
Ned^cbid,  m  Animm.  HI,  17^. 
Nef  er.  I.  65.  67.  321.  (ihr«  Amal- 

fanatjonamctbode )  JB«  95»  ^ 

s*  KrcMiMfor» 
Negcrkdaige,  ibrLunu.  111«  107. 
Negersklaveot  in  Spaaien.     II, 

185.  —  in  Amerika.  I,  343.  11, ' 

215.  (Empdrang  auf  Haiti,  1522) 

267. 
Negrt,  Gi«Ko,  von  Ferrara,  Aut« 

U,  309.  818.  320.  330. 
Negro,  s.  Rio  N. 
Negroa,  s.  Ilba<  de  Papuas. 


iVff«^4^«i;i«Mak  I,  63. 
Nemericjfta,     a.    Almaricai  von 

Narboone.  Ü,  325. 
Neophron  aus  Sicyon«  Tra^ber. 

I.154* 
Nepoa,  Corneliiif.    U  472.  (geb. 

c.  690)  475. 
NeptMfl«   laael,  Teatug  dea.   I, 

158.  162.  424. 
Nerli,  A«t  I,  395. 
Nero,  Kaber.  I,  74.  75.  77.  <N1. 

expcdition)  99.  149.  151.  152. 
Nervi,  GolwBibtta  GcbwIaaM?  II, 

250. 
Neatbrianer,   in  Uko,  GUbil 

in,  72. 
Naatorianifeber    Keralte.     I, 

247. 
Nav-'Caled^Bten.  I,  387. 
Nene     Hebridea,     Eoftdeckmg 

(1596).  I,  241.    . 
Ne.n-Englaad,  Goloniaaitictt.   II, 

110. 
Nene  W e It  (Mnndua aoma), Bea. 

för    Amerika.    U,  356.  (1508) 

386.  UI,  4.  •-  ala  allgein.  Be-. 

aeicbnung  für  Aene  £rscbeinm> 

gen.  130. 
Neufcbateau,  t.  Fraofoia  de  N. 
Nenfrankreicb.  I,  460. 
Ncttfupdiand       (NewfoimdlaiMl, 

Terre-Nenre,  landa  fiacalanrna, 

Bacallaoa),  ln<el  (an^dd.  Verbki' 

dang  BÜt  Asien).    I,   118.  209. 

26a    306.    324.    397.    (md»e> 

stimmte  geo^r.  -Beaeonang    kn 

15.  Jahrb.)  35a  46a  (Meerea- 

atromw«)  467.    II,  22.  56.  76. 

— -  ab  Name   fär  geogr.  aalte- 

stimmte  Lfinder.  I,  358.  396. 
Neugart,  Aut  11,324. 
Nen-Greaada.  1,  289. 
Nen-Guinca.  I,  241. 
Nea- Holland,  cnle  Eatdeckna»- 

gen  (1530-.1542).  1, 241.  837. 

(Kustenaafeahme)  U,  314. 
Neu-Scbottland.  1,  328. 
Neustrien,   von  NormaaaeB   be* 

seut.  I,  347. 
Newfoandland,  s.  Nealandiaiid. 
Newland  des  J.  Cabot  I,  236. 
Newton,  Aut.  h  35.  37.  II,  178. 
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(GffttkftMft)  IM.  %Ü.   (AM 

des)  SM. 
Üew-Tork,  tedt  I^8S7. 
Nieander.  11,  73. 
Nicaragvft.  I,  377.  II,  504. 
Niccoliai,  Donato,  Begleiter  Am. 

Ye^mcdV  n,  310.  413. 
Nicephorns  Blemmida.  I,  134. 

168. 
Nieeta»,  s.  IficetM.  I,  116. 
Nicolai,  «.San  N.,  Cap  dci  bei- 

Ejges  N« 

Nicolai  de  Gaia,  KardiiMl.  I, 
233, 

Nieolaui  V,  Papit  (144^.  1,359. 

Nieole  d*Artitotele  (aliaf  ie 
Riitoletle)  detto  Zapino,  Avt 
(1533).  I,  428. 

Nicoli,  Nicolo,  Aut  I,  180. 

Nicolo  de  Ly'*  (Nicolai  de  Lira), 
nomilmi.  Pranaiikaocr.  I,  75. 
318.  539. 

de  Nieucia,  Diego,  grSndet  Noin- 
bre  de  Dioi  (1510).  U,  450.  — 
a.  Goveraacton  de  Diegd  de  N. 

Nidda,  i.  Krogron  M. 

Nidui  AbimalioB  (Abhnalian, 
Abimelek?).  I,  244. 

Niebvhr,  Aat.  I,  61.  106. 

Niger,  Fhm.  I,  244.  267.  —  vgl. 
Rio  Negro. 

Niger,  i.  JNino.  II,  422. 

Nigno  (NigiraiX  »•  Niuo.  11,  277. 
842.  447. 

Nil,  Fluii  (nach  Aniicbt  der  Al- 
ten). 1, 114.  (angabl.  Verbindung 
mit  dem  Senegal)  244.  421.  D, 
77.  (sein  angebL  nnteiirdiicber 
Lanf)  83.  84.  85.  (Grinafluia 
tw.  Afrika  u.  Alien)  DI,  27. 

Nil-Anichwellnng«n.  I,  77. 

Nticanal  mm  Rotben  Meer.  I, 
416. 

Nilqnellen,  Aleianders  Intlnmi. 
I,  559. 

NiUchifi:  I,  141. 

Nina,  Cohimbui  Expediontisckiff. 
1^213.  259.  II,  113.  171. 

Niuo  (Nigno,  Alfonini  Nignui, 
Niger),  Per  od.  Pedro,  Seefah- 
rer am  Moguer,  Be|jleitcr  dea 
Cohimbui  u.  Goerra,   I,  90.  D, 


197.  277.  341.  340.  377.  384. 
422.  447.  485.  49i.  500.  m," 
117.  143. 

Nipe,  Bai  von.  U,  116. 136. 142. 
—^  I.  Puerto  de  San  Sahrador« 
141. 

Niphon,  I.  Zipangu«  I,  44. 

Niaaa,  i.  Marcoi  de  N. 

Nodale I,  i.  Bahia  de  loi  N. 

NoTll,  Jerait.  U,  526. 

di  Nolle,  Antonio  n.  Bartolomeo, 
entdeden  die  Inidn  dei  GrAnen 
Yoigebirga  (1441).  II,  99. 

Nomaden,  in  Amerika.  I,  338. 

Nombre  deDioi,Grandnngeetr. 
(1510).  1,  290.  n,  303.  450. 

Non  (Nun),  i.  Bebnd  de  N.,  &p 
Non. 

Nonne,  ab  Bei.  för  iioGrte  Fel- 
len. I,  449. 

Nono,  I.  Nuno. 

Nontrovada,  buel.  I,  409. 

Nordcap,  ••  Cabo  ne  Norte. 

Nordlicht.  I,  184.' 

Nordmeer.  I,  147. 

N  o man  die,  Sprache  dai.  II«  352. 

Normann,  Robert,  Entdecker  der 
ladinatiooibouiiole  ( 1 576).  11,29. 

Normannen,  ihre  Entdeckungen 
(der  Aaoreny  im  9.  Jahrkf).  Ij 
175.  235.  434.  455.  (Nord-Ame- 
rika)  I,  236.  239.  371.  376.  (Si- 
erra Leone)  1,  244.  (RaubaSge) 
I,  347«  367. 

Noronln,  i.  t'emando  de  N. 

de  Noronha,  Fernando,  Beglei- 
ter dei  Perejra  (tt.  1533).  IH,  74. 

de  Noronha,  Fernando,  Vater 
dei  Gareia  de  N.  III,  98. 

de  Norqnha,  Garcia,See£(1511). 
in,  93.  98. 

Nort  AiiriL  UI,  17^  190. 

Norte,  I.  Gdio  de  N. 

North-Deron.  I,  325. 

North-Georgia.  I,  325. 

Norton-Baj.  I,  329. 

Norwegen,  Mcercaitrömnng.  1, 
464.  470. 

Norweger,  in  Iiland  (874).  I, 
350.  351.  -^  Kenntniii  der  Ma- 
gnetnadel. II,  25. 

de  Nova  (Notoa;  Jehan  GaBego, 
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d.  i.  ans  Gdfinea),  Juan  (JoioX 
•eine  Rebe  (5.  MSn  1501  •- 
11.  Sept.  1502).  11. 450.  m,  35. 
72.  73.  97. 

Nora  Zembla  (Nowaja-£.).    I> 
326.  476.     . 

jNoToa,  s.  Nova.  IT,  73. 
Nublada,  InseL  I,  409. 
Nürnberg,  Bebaim  das.    I,  221. 
222.  230.  306. 

Nuestra  Seüora  de  Antigua, 
Bbtbmn.  I,  265. 

Nnestra-Senora  de  laCande- 

laria,  Hafen.  I,  265. 
Naeva  Andalusia  (Ansdehnnng). 

I,  265.  U,  454. 


Nnevita«  deiPrintIp«»f.PMrto 

del  Pnndpe.  II,  461. 
Naiaa(PtoL),  KfiatedluM.  1,243. 
Nul,  Sudt.  I,  243. 
Nun  (Nunia' Ostia),  Fhias.  I,  243. 

559.   II,  469.  —  s.  Wada  N., 

Non. 
Nniiei,  s.  Rio  N. 
Nuüo  (Nono),  Expedition  durch 

die  Ma^eflansslrasse.  III,  177  ffi 
Nnra,  s.  Yal  de  N. 
Nure  (mandschn.),  RanscbtranL  I, 

504. 
Nyakr6dha  (sanskr.),    Baniane. 

I*  462. 
iVtiKTOV^o^,  Wächter  der  Nacht, 

Saturn.  I,  181. 


o. 


Obeid,  s.  Abn-O« 
Oberon,  s.  Aubery. 
ObserT.atiner-Möncbe«    I,  41. 
Ob'sidianlaVen,    auf   Teneiifia. 
II,  101. 

de  Ocaropo,  Sebastian,  umschifift 
Ouba  (1508).  11,  378.  452. 

Ocean  der  Alten.  I,  135.  (Ein- 
tbeilung  in  Becken)  270.  —  vgl. 
Aequatorial-,    Atlantiseber    0., 

Meer,  Marc. 

< 

Ocean,  nordischer,  Gerinnung  u: 
Erstarrung  der  Elemente  das. 
nach  Ansicht  des  M.  ii  I,  369. 

Oceanus,  Fluss  (Homer).  I,  48. 
49.  134.  135.  168.  II,  89.  --- 
s.  Ogenus. 

Oceanus  Indiae  superioris  et 
oricntaUs.  I,  318. 

Ocellus  Lucanus.  I,  383. 

Ochlapi,  agrpt.  Priester.  1,161, 

Ochotzkisches  Meer.  I,  329. 

Ochse,  s.  Rind. 

Ochse,  s.  Sternbild.  UT,'  174. 

Odd.  I,  355« 

Oderigo,  Nicolo,  genues.  Bot- 
schafter (1502).  I,  536.  II,  251. 

Odin,  Gott.  I,  546. 

Oecetes,  s.  Ificetas.  I,  115. 

Obsterbygden,  auf  Gr6nland.  I, 
353.  I 


Oestrrmni«ns   Sinns»   I,  129. 
456. 

Oestrjmnides  Insulae.  I,  129. 
ü,  97. 

Og  (phönia.).  I,  49.  168. 
Ogan,  heiL  Person  in  Ainka.    I, 
246. 

Ogenos  (Ocean), jnuss.  I,  327. 
O  gha  (sanskr.),  d.  i.  grosser,  reiasen* 
der  Fluss.  ^  49. 

Ogor,  ^  Ugor.  ^ 

Ogygea.  I,  50. 

OgTgia,  Bei«,  InseL  1, 176.  177. 

182. 
Ohio,  Fluss.  I,  382. 
Olnovftiwii  äXlfi  (Stiab).    III, 

IßO.  ^  s.JSrde. 
0s90c  JCr^dst«.  in  Aegyptm.  1, 

313. 
Ojeda,  s.  Ho)eda.  H,  80. 
'■Axcar^C,  d.i.  der  schwane  NiL 

I,  561. 
Okh  (sanskr.),  d.-i*  stank,  rafiditig. 

1.4*. 
0-khan,  s.  Ogan.  I,  246. 
Olaf  I,  K5nig.  I,  352. 
Olafsen,  Kartan,  Missionär.  1,350. 

351.  356.  369. 
Olaf  Trvggesen,  Kdnig.  I,  356. 
Olbia  (Herod.).  I,  473. 
▼.  Oifers,  Aut.  HI,  38. 


277 


OliTenrnr  tig  e  Kl  ef  e  rn,  «nf  fiUttL 

U,  16. 
OlUeni  Stadt.  111,  20. 
Olmedilla.  s.  La  Gnu  O. 
0-lo-5za  (chines.),  Land  des.  II, 

329. 
Oltmanns,  J.,  Aut  I,  18.  21.  II, 

132. 
Olympiodor,   Aut  I,  313.  398. 

ÖIO. 
Olympische  Spiele.  I,  127» 
Omega,  s.  Alpha. 
Omnium  Sanctornm  Abbatia, 

••  AUerheifigenbai. 
Onartok,  IiueL  I,  375. 
Oneglia,    Thal,    Columbiis^  Ge- 

biirUort?  n,  251. 
Onesicritiis,  Aut.  1,106.  553», 
Ophir    (Sophcira,    Supheir,    So- 

phara),  induches  Goldlaiid.  1,  77. 

217.   314.   317.   318.  426.  -^  . 

amerikanisches.  II,  125.  230. 
Ophiusa,    InseL    11,  97.  —   t^ 

Schlangen  insel. 
Optik  des  Pt<demSus  cetr.  I,  499. 
Orakel,  in^anische.  I,  537. 
Oratania,  a.  Gomplutum  de  O. 
Oratorium,    Väter    rom,    geistl. 

Orden  (gest.  im  Anfange  des  17. 

Jahrb.).  I,  395. 
Orbis  alter.  HI,  130. 
Orbis  pars  qnarta  (Istd.).    IDf, 

130. 
Orchila,  Insel.  11,  30. 
de  Ordas,  Diego.  I,  288.  --  be- 
steigt' den  Yuikan   Ton  Orizaba. 

n,  527. 
Orderic  Yital,  Mönch.  11,352. 
Ordos  (Hothao),  Yolk.  I,  519. 
Oregan  (Origan),  Fhiss.  I,  440. 
Orenoko  (Orinoko),  Fluss.  I,  57. 

256.  259.  260.  293.  344.  468. 

501.  11,43.  76.  79.  (Entdeckung 

seiner  Mündung)  80.  424.  436. 

(Paradiesfluss    nach    Golumbus) 

I,  539.  n,  475.  (1499)  m,  116. 

118. 
Orf.ord,  Vorgeb.  I,  13. 
Orfui,  Gap.  in,  28. 
Organ,  heilige  Person  in  Afrika. 

I,  246. 
Organon,  Provina.  I,  246.  517. 


O'Rich,  M.,  Ant  II,  340.  355. 
Origan,  s.  Oregan. 
Origenes,  Kirchenr.  11,  91. 
Orihuela,  Bischof  Ton.  II,  214. 
Orinncu,  d.  i.  Orenoko.  11,80. 
Orisaba,  Vulkan  von.  II,  527. 
Orkaden  (Orkney  Island«)^  In- 
seln. 1, 346.  (Bewohner,  9.  Jahrb.)  * 

350.  397.  400.  405.  423.  (Mee* 

resströmung)  470.  478. 
Orlando»  Gaesar,  Jurist.  I,  155. 
>0ro    (Ouro),   s.  Gastilla  del  O., 

Mina  de«  O.,  Rio  del  O. 
Oro  bazo,    Gold   von  niederem 

Gehalte.  I,  343. 
Orontius  FinSus,  Karte  (1531). 

II»  374.  376. 
Orotara,  Sudt  11,  98.  102. 
Orpheus,  Aigonautica  ▼.1174— 

81.  I,  158.  II,  66. 
Orsk,  Sudt  n,  33. 
Orskaja,  Hochebene.  I,  78. 
Ortelius,   Geograph   (1578).    I, 

152.  154.  175.  183.  241.  368. 

371.  398.  430.  437.  446.  447. 

456.  477.  n,  172.  361. 
Ortia,^Diego,  Bischof  von  Genta. 

I,  103.  232. 
Ortiz  j  Sans,  Jos^,  Aut  II,  208. 
Ortschaft,  s.  Dorf. 
OseretskoTskj,  Aut.  I,  503. 
Osilippo,  d.  i.  Lissabon.  III,  20. 
Osorio,  Aut.  m.  85.  90.  103. 
Osseten,  Volk.  I,  515. 
Ostcap,  in  der  Behringsstrasse.  I, 

328.  329. 
Osterinsel.  I,  337^ 
Ostidamnier  (Ostimnier),  Volk. 

I,  129. 

Ostindien,  s.  Indien. 
Ostsee,  n,  68, 

Ostsee-Inseln,    arib.    Munaen 
das.  I,  456.. 

Otaheiti,  ob  von  MendaSa  ent- 
deckt? I,  241. 

Otaria  (Seerobbe),  ihr  Vorkom- 
men. I,  299. 

Otho  de  St.  Blasio.  I,  480. 
Otho  Ton  Freisingen,  Aut.  I,  480. 
Othonen,  sächsische.  1,479.  480. 
Ottmar  (Otmar),   Johann,    Aut. 

24 
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(iMi).  H,  340.  356.  399.  10, 
2.  148. 

Otto,  Aut.  I,  224. 

Ottomaken,  dunkeUte  Indianer- 
art. I,  344. 

Ottorocorras,  als  TbeU  des  Taii- 
rus.  I,  147.  ^ 

Ouak-Ouak,  Insel.  1,277.  —  s. 

Wak-Wak. 
Oum-khan(Oung-khan),  s.  tJng- 

khan.  I,  246. 
Ouro  (Oro),  ».  Rio  del  O. 
de  O T an 4o,  Nicolas,  Comendador 

auf  Haiti.    I,  40.  538.    II,  203. 

206.  215.  220.  305. 
de    Oviedo    T    Valdes,    Gonxalo 

Femandes    (HemandeK),    Aut. 

(1538).   I,  30.  105.  127.  151. 

200.  2J2.  213.  214.  219.  391. 


397.  425.  491.    528.    n,  24. 

38.  44.  58. 103.  111.  115.  146. 

199.  213.  233.  239.  276:  313. 

333.  380.  (Abfassung  und  Au*. 

gäbe  seiner  Wexke)  381.  360. 

392.  426.  427.  450.  458.  475.. 

479.  488.  489.  492.  (Wappen) 

527.  m,  17.  44.  134.  135. 143. 
Owen,  t.  Madoc  ap  O. 
Owen,  Kaplan  (1669).  I,  389. 
Owen,  Bichard,  Commodore.  II, 

127. 132. 134. 136.  (Karte)  144. 

152.  m,  26. 
Oziana,  s.  TraiUoxiana. 
Oxus  (DJüiun),  Fluss.  1,80.475. 
Oxyd,  s.  Bleioxyd. 
Oyapok,  Fluss.  I,  328^ 
Oyarxabal,  Mr.  II,  296. 
Oytero,  Dorf,  m,  185. 


P. 


Pablo  BelriB,  s.  Belvis. 

Pacaraina.  I,  268. 

Pacbeco,  Marün  Vax,  Begleiter 

des  Mascarenas.  lH,  99..  * 
Pacbuca,  Ort.  II,  234. 
Pacbydermen.  t,  54.  55. 
Paciaudi,  BiUiotbekar.  I,  422. 
Pa'draos,  Denksteine  als  Zeicben 

der  3c>it^rgreifung.  I,  245.  III, 

79.  96.  —  s.  PnnU  de  P.,  Rio 

dc]P. 
Padrao  de  Manga    de   Areas. 

I,  245.  247. 
Padrao  de  pedra,  Steinmarken, 

portug.  Wahrxacben.'  I,  245. 
Padrao  do  Sancto  Agostinho. 

I,  446. 
Padrao  de  S.  Jorge.  I,  246.  — 

Tgl.  San  Jorge  de  la  Mina. 
Padron,  s.  Gabo  P. 
Padron  real.  HI,  120. 
Pagoden,  ^e  sieben.  III,  58. 
Pagrot,  $paroiden-Ait.  Ilf,  5. 
Pablacbt,  Abt  von.  I,  401. 
Pajqnales«  Hochebene.  U,  48. 
Palacios,  s.  Vitla  de  los  P. 
Palaenbatus,  de  incredibil.  c.  32. 

I,  453. 
Palae  Simundi  (Arnan.).  111,29. 
Palai  (Polu?),  d.  i.  Insel.  I,  61. 


Palastrello,  FamOie  an  Piacenaa^ 
I,  242. 

Paldhi,  s.  Palti. 

Paleacate,  s.  Pulicat. 

Palenque,  Sudt.  I,  383.  431. 
544.  —  s.  Santo^Domingo  P. 

Pale stre IIa,  Golumbus'  Geburts- 
ort? II,  250. 

Pal^tuviens,  s.  Leucbterbaume. 

Palibotbra,  Sudt.  I,  331. 

Pallas,  Reisender.  I,  503. 

Palma,  Insel.  I,  408.   II,  &7.  99. 

Palmas,  s.  Gap  P. 

Palmen,  in  Amerika.  11.  16,  •— 
auf  Pinos.  469.  —  auf  Münxen. 
I.  455.  —  in  Golumbus'  Wap- 
,  pen.  n,  459. 

Palmyra,  s,  Tadmor. 

Palor,  Fluss.  HI,  58. 

Palos,  Expeditionsbafen  des  Co> 
lumbus  cetr.  I,  40.  94.  214.  269. 
260.  527.  U,  35.  100.  428.  HI, 
113.  —  s.  Santiago  de  P. 

Palti  (Paldbi),  See  in  rd>et  I, 
421. 

Palus  Maeotis.  I,  181.  475. 

Pamilo  (Pamir),  Hochtbal.  I,  331. 

Pampas,  in  S.  Amerika,  ü,  48. 

Pampero.  HI,  13. 

Pamplona,  Sudu  H,  500. 
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Panania,  Isthmus.  I,  i9i,  Skb'. 
415.  n,  370.  .(entdeckt)  303. 
(1632)  472.  (1500)  500.  (Vor- 
scKIag  eines  Kanalbaues,  1551) 
504.  m,  115.  (angeU.  Meerenge 
das.)  I,  307.  308.  419.  IT,  467. 
(naqb  cfaines.  Ansicht)  329. 

PanathenSen,  Fest  I,  162.        ' 

Fan  de  Aaucar.  Q,  101.  102. 

Panp ,  Roman,  Eremit  auf  den  An- 
tilfeii.  II,  210. 

Panormus,  phöniz.  Gründung  auf 
Sicifien.  I,  45B. 

Pantellaria,  Insel.  I,  52. 

Pantheismus  derStoTker.  1, 149. 

Pantherhaut«  I,  146. 

Panser,  Aut.   11,  340.  387.  465. 

Papae,  Papar  (irländische  VSter, 
Priester,  Monch^),  auf  Island, 
den  Oi^aden.  I,  350. 

Papaga  (Papagalli),  s.  Terra  diP. 

Papageien,  als  Vorboten  ron  Ame- 
i^as  NShe.  I,  64.  II,  114.  153. 

Papageienland,  s.  Terra  ^  Pa- 
paga. 

Papantla.  I,  381. 

Papar,  s.  Papae. 

Papeya,  Canton  in  Island.  I,  350. 

Papier,  aus  Fu  sang.  1,  332. 

Papiergeld,  in  China  (10.  Jahrh.). 
I,  78. 

Papuas,  Südseeinsniaiier.  I,  344. 
—  s.  Hhas  de  P. 

Papyli,  auf  Island.  I,  350. 

Papyrusrollen  chemischen  In- 
halts. I,  513. 

Par,  Iluss.  I,  376. 

Paradies,  irdisches.  I,  57.  58. 
76  (f.  82  ff.  86  (auf  der  Gegen- 
erde) II,  87—91.  (in  Amerika) 
I,  292.  318.  n,  43.  (Paria)  474. 
in,  17. 

Pafadies  der  Insel  Ima.  1,404. 

Paradies-Flusse.  I,  114. 

Paradies-Inael  (Dante).  11,525. 

Paradieskörner.  I,  222.  239. 

Pai^adiesTÖgel.  I,  194. 

Paradiesvogel,  Sternbild.  III, 
173. 

Parahyha,  ProvinaJ  III,  105.  ^ 
s.  Rio  ?. 

Parallel  der  Insel  Rhodus.  I«  547. 


P'arallelograitim- Gestalt  der 
Erde.  I,  57. 

P^aranahyba,     f.  Parahyha. 

Parangua,  Bäi  von.  HI»  96. 

Parasange,  pers.  LSngenmass,  I, 
520. 

Parazos,  s.  Isla  de  los  P. 

Parcaechi,  s.  Porcacchi. 

Pareas,  s.  Paria.  I,  293. 

Paredes,  Untiefe.  ID,  96. 

Pareus,  PhiL,  Aut  I,'  459. 

Pargos,  s.  Pagroi. 

Paria  (Pareas,  Payra,  Lariab,  Per^ 
lenkuste),  Land  (entdeckt  im 
Decbr.  1498).  1, 10.  58.  89.  23a 
261.  291.  293.  307.  (Brasilien- 
holz das.)  445.  466.  477.  494. 
H,  23.  (angebl.  Zusammenhang 
mit  Cuha)  79.  80.  153.  (Kusten- 
aufaahme  durch  Columbus)  2236. 
237. 269.  (Perlen  das.)  342. 422. 
425.  451.  491.  in,  3.  HO.  144. 
149.  —  (nach  Columbus  ein 
Theü  von  Asien)  II,  76.  375. 
378.   (das  Land  vom  Orenoko^ 

•  Delta  bis  Cumana,  Paradies  das.) 
474.  475.  (Bes.  für  Mexico  u. 
Canada,  1520)  I,  307.  %  477. 
—  s.  Cap  P. 

Paria,  Golf  von.  I,  86.  256.  536. 
U,  75.  424.  435.  436. 

Paricura,  der  Amäaonenstrom. 
I,  260.  m,  46.  47.    ' 

Parime,  s.  Laguna  P. 

Parts,  Stadt  U,  34. 

Parmenides  von  Elea.  I,  53.  65. 
172. 

P  a  r  D  ah  y  b  a  (Paranahyba),  s.  Rio  P. 

Paropamisus,  Gebirge.  II,  106. 

Parry,  Sieefahrer.  1, 202.  306.  325. 

n,  371.  m,  133. 

Pascal,  Aut  I,  39.  ^ 
Pascatir,  s.  Baschkiren.  I,  516. 
Pascatyr  terra,  s.  Ural.  1,  78. 
Pascoal,  j.  Monte  P. 
PaSqualigo  (PasqueU^j),  Pietro, 

venezianischer  Botschafter,  t,  396. 

n,  336.  356.  Ui.  Ut,  25. 
Passatwinde.  1, 148.  11,  26.  56. 

67.  69. 
Passow,  Aut  I,  399. 
Pasto,  in  S.  Amerika.  I,  341. 
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Patftgonieiiy  Entdeckuns.  1,294. 

298.  303.  m,  81. 
Patagonische  Graber.  1,296. 
Patagonjiche  Linder.  111,123. 
Patagonische     Meerenge.      I, 

249.  300.  (Name)  III,  125. 
Patalipntra,  Sudt.  I,  331. 
Pateneit,  ägjpt  Priester.  I,  161. 
Patroclni,    Admirai    des  Seien- 

cus  Nicator.  I,  474. 
Patron,  s.  Rio  de  P. 
Pauderame  (Fandaraina,  Fanda- 

rene),  Sudt  IH,  70. 
Panl,  fl.  Cap  des  hdL  ^.,  Lof  St. 

P.,  Sanct  F. 
Paul  III,  Papst.  I,  53.  U,  212. 
Paulus  physicusy  a.  ToscanellL 

I,  189.      . 
Pausanias  Y,  7»  2.  H,  85. 
Pauw,  Aut.  I,  545. 
PaYas  del  monte  (span.),  d.  i. 

Guans.  n,  153. 
Paria,  G<Jumbus  dai.  I,  92. 
Paritra,  Haarsieb.  I,  506. 
Pazaros  Niflos.  I,  299. 
Payra,  s.  Paria.  1,445.  11,422. 
de  Payra,  Alonso,  Seef.  (1487). 

I,  203. 
Pas,  s.  Vera  P. 
Unx^<i^  EUc.  I,  84.^ 
Pedarnales,  s.  Caüos  P. 
^  Pcdra,  s.  Padrao  de  P. 
Pedralurez  (Pedralrarca),  d.  L 

Pedro  Alrares  (Cabral).  II,  449. 

m,  38. 

Pedräo,  s.  Padrao,  Rio  de  P. 
Pedrarias,  d.  i.  Pedro  Arias.    I, 

286.  —  s.  AvUa. 
Pedro,  s.  San  P.,  Peoedo  de  S.  P. 
Pedro,  Herzog   von  Coiinbra.    I, 

254. 
Pedro  de  Ailiaco   (Aliaco),    «. 

AiUy. 
PedrQ  deCordova,  Mönch.  II, 

355. 
Pedro  de  Heliaco,  s.  AiUv.    I, 

189. 
Pedro  de  Portugal  (1671).   IL 

282. 
Pedro  von  Bilbao,    Zeuge    in 

Golumbus  Proaess.  II,  115. 
Pego,  Sudt  m,  29. 


Pego4etti»  Balducd,  mut  ReSscQ. 
I,  44.  n,  15.  m,  65. 

Pekari,  in  Amerika«  H»  187. 

Pelasger,  Volk.  I,  126. 

Pelew-Inseln.  1,  337. 

Pelinut,  Grönländer.  I,  355. 

Pelletier,  Aut  1,442. 

Pelswaaren,  in  S.  Amerika.  Hl, 
180. 

Peüalosa,  Diego.  II,  448. 

Pendschab  (Pentapotamis), Land. 
tj^28l. 

Penedo  de  San -Pedro  (Lof 
&U  Paul),  Felsen.  I,  324.  (ent- 
deckt 1511)  m,  92.  98. 

Pentapotamis,  s.  Pendsdiab. 

nintgt,  Etymol.  I,  222. 

Pepino,  s.  Pipino. 

Pepuri,  MoDch  (1320).  I.  72. 

Peralta,  Handelshaus.  II,  216. 

Perajra,  s,  Pcreyra. 

Perasa,  Ines,  Mutter  des  ersten 
Conde  de  la  Gomera.  I,  408. 

Perdigon,  Luis  (16.  Jahriu).  I, 
407.  ^ 

Peregrini,  bemerkt  die  Abvvei.« 
chung  der  Magnetnadel  (1269). 
I,  210. 

Peregrini  Maricourt,  Peter, 
n,  21. 

Pereira,  s.  Pcrcyra. 

Perestrella,  Felipa  Munia,  ans 

•  Piacenaa,  Gemahlm  des  Chr.  Go- 
lumbus. I,  128.  265.  362.  II, 
261. 

Per^strello,  Barlholom.  Mnuim 
(auch  Pedro  Moües  P.),  Golum- 
bus Schvriegervater.  I,  228.  242. 

Peretola,  bei  Floren«.  11,  316. 

Pereyra  (Peravra),  Juan,'  See- 
fahrer (1533).  m,  74.  98.  — 
vgl.  Solorsano  P. 

Peres,  Alonso,  Matrose  des  C«» 
lumbus.  I,  25Zc 

Peres  de  Marchena,  Juan,  Fran- 
ziskaner, Golumbus'  Freund.  I, 
94.  95.  102.  188.  II,  111.  262. 
411.  m,  147. 

Peres,  Nicolas,  Zeuge.  II,  ^84. 
485. 

Periplus,  s.  Hanno,  Scylax. 
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Peritfol»    Aliraliam,    Jude    «os 

Arigium,  Aut.  I,  530. 
Perizonios,  Aut.  I,  »ISO. 
Pevlen,  kinieiifroMe,  im  Sadmcer. 

I,  290.  —  «n  den  Koften  von 

Pana,   Goniaiia   cetr.     11,   342. 

377.  426.  433.  436.  437.  441. 

602.  ni,  115.  149. 
Perlenfischereiy    bu    Cnbafiiia. 

n,  393. 
Perlengolfy  s.  Golfo  de  lasPeilM. 
Perlenk uste.    I,  291.  III,  3.  — 

B,  Paru. 
Perlicat  (Ferficats,  Emparticat), 

Kdnigreich.  m,  29.  30.  58.  59. 
Perlmniclkel  mit  130  Peilen.  H, 

442. 
Pernambuco  (FemambucQ),  in 

Brasilien  (entd.  1500).    I,  259. 

260.  325.  III,  98.  103. 
PernambukhoU.  BI,  90. 
Pcronae,  a.  La  P. 
Perrottet,  Aut  I,  341. 
Perser,    ikr  £infaU  in  Blaureta- 

nicn.  I,  166. . 
Persicn,  Land.    I,   153.    H,  77. 

106. 
Persischer  Meerbusen.    I,  57. 

193.  272. 
Persische  Seefahrer,  inAfirika. 

I,  281. 
Persische  Ziffern.  11,  487. 
Persos,  Chemiker.  I,  503. 
Perspective  (1509).  II,  367. 
Pert,  Tliomas,  Seefalirer,  III,  121. 
Peru,  das  Goldland.  I,  7.  9.  298. 

335.  377.  378.  381.  393. 
Peso,  Gewicht.  II,  233. 
Petatillos,  s.  Placer  de  P# 
Petavius,  Aut.  I,  113.  145.  DI, 

173. 
Peten,  in  TukaUn.  I,  382.  383. 
Peter      Cameracensis,      d.    L 

Pierre  d*AiUy.  U,  345. 
Peter  Martj^r,  s.  Anghiera. 
Petersinsel,    im   Mitlelmecr.   1, 

365. 
Peti,  Volk  auf  den  OHcaden,  Is^ 

land.  I,  350.  351. 
Petit,  Sam.,  Aut.  I,  459. 
Petit  Aubcr,  Sohn  des  JuL  Cä- 
sar n.  der  Fee  Gloiianda.  II,  326. 


Petrarca,  Dichter.  1, 312.  542. 

Petrus,  s..  Laurentiua  P. 

Petrus  Aliares,  d.  i«  Pedro  AI- 
▼ares  (Cabral).  II,  449. 

Petrus  Alonsus  dictua  I9iger,  f. 
NiSo.  ü,  277. 

Petrus  Calaber,  s.'  Pompomus 
Laetus. 

Petrus  de  Aljaco,  s.  d'AillT. 

Petscheneger,  m  der  Knmm 
(10.  Jahrb.).  I,  515. 

P  e  ttolan  d ,  firfih.  Name  för  Schott- 
land. I,  351. 

Pessana,  Aut.  I,  422. 

Pfeffer,  auf  Malabar.  J,  60.  -* 
in  Zaitun.  192.  193.  -^  wichti- 
ger Handelsartikel  im  M.  A.  I, 
221. 

Pfeile,  •.  Golf  der  Pf. 

Pferde  au  Ciguara.  I,  540.  — 
ihre  grosse  Sterblichkeit  auf  dem 
Meere.  11,  58.  —  Abi^ahme  in 
Spanien.  II,  238. 

Pferdekopf,  aufMfinaen.  1,455. 

Pferdemilch,  als  ^uschtraook. 
I,  502. 

Pflansen»  geograph.  Vertheilung. 
I,  329.  -7  s.  Geographie  der  Pfl. 

Pflantenhöhlungen,  Wasseran- 
sammlung in.  ni,  44. 

P^anxenwelt,  lübweichende,  in 
rerschiedenen  JErdgegenden.  I, 
340. 

Phaaken,  Volk.  I,  176.  180. 

Phaenon,  d.  i.  Saturn.  I,  181. 

PhaSton,  d.  i.  Jupiter.  I,  181« 

Pharaonische  Denkmaler,  aU 
Granueichen.  III,  79. 

Phasis,  Fluss.  I,  48.  II,  86. 
PhaTorinus,  Aut  I,  50.  168. 
Pherccydes,  Insecten  des.  11»  394. 
Philemon,  Aut  I,  179.  ^ 

Philesius  (PhyUesius),J.,  Profes-     s 

sor  BU  Basel  II,  95a  362.  366. 
'  375. 

Pfailesius    (eigend.     Ringmalm), 
'     Mathias,  ü,  966. 

PJiilipp  L  I,  263.  n,  242.  357. 
417. 

Philipp  n.  I,  251.  390.  m,  2. 
Philipp  V.    n,  282. 


^ 


Pkfl  pp  (Don  Felipe),  EntlwrBog. 

n,  203;  208.  294. 
Pliitipp  yon  NatvJtfm,  Jurift.    H, 

352. 
Philippe  le  Noir,    Bnch^.    H, 

350. 
PhiUppiiiefi,  Iiuc9b.  1,329.  337. 

n,  515.  lU,  92. 
Philisc«s,  Thigiker.  I,  154. 
Philolatis,  PItiloaoph.  I,  53.  115. 
Philoponiiv,  Honorius,  Bene^c- 

tiner.  I,  405.  n,  63. 
Piiiloponus,    s.  JoaBnes   Gtam- 

niaticns. 
PLilostorgius,  Aut.  I,  99.  114. 

283.  11,  84. 
Philoatratus,  kut  I,  451.  II,  85. 
Phison,  Bes.  för  Donau.   IT,  83. 
Phocücr,  VoBf.  I,  49.    ^ 
Phoetiicopteriis  (Flamingo).  A, 

464.    ^ 
Pk^niaier,  ihre  Fahrten  n.  Ent- 
deckungen'. I,  48.  (im  nftrdl.  Po- 

Urmcer)  63.  125.  126.  127.  314. 

327.   449.   454.    (Schiffcrmihr- 

chen)  n,  6du  67.  90. 
PhöniefsckeErdanaicht.  1,62. 
Phottizisehe  Karten.  1,  650. 
Ph6ttizrs  che  Munaenjauf  Corvo. 
.  I,  454  ff. 

Photiufl,  Aut.  I,  899. 
P  hri  §i  11 A  (PhHese,  PhrjeM,  Fries), 

Laurentiu«,  aus  Colmar.  II,  323. 

360.   369.  370.   -*  vgl.  Fabri- 

cius  Pliryn^u,  Gemma  Frisius. 
Phrygier,  Volk.  I,  181. 
Phyllesius,  s.  Phüesins.  II,  375. 
Physik  der  Alten.  I,  114. 
Physik  der  Welt.  II,  20. 
Physische  Erdkunde,  im  Mit- 

telaller.  I,  66.  —  TgL  Finco. 
Piacenaa,  Columbns'  GehurtsortP 

II,  251.  254. 
Piaggio,  Domenico.    II,  258.  — 

vgl.  Carrega  e  P. 
Piagnoni,  au  Florenz.  II,  318. 
Piazzi,  Astronom.  lU,  10. 
Picacho,    Schneegipfcl.    II,    102. 

500. 
Pic  Adam,  s.  Adamspik. 
Picardus,  Bamahas,  Aut.  (1475). 

n,  3§6. 


Pfccolomini,    Alek.   I,  509.  — 

8.  Aeneas  Sytiins^ 
P  i  c  i  g  a  n  o,  seine  Karten  cetr.(1367).  - 

I,  81.  242.  349.  III,  147. 
Pico,  Insel.   T,  229.  II,  31.  102. 

—  8.  Cabo  de  P. 
Pico,  Gioram^,  Mystiker  (sL  1533). 

II,  365. 

Pico,  Gianfrancesco,  Graf  von  Mi- 
randcJa.  II,  365.  366.  ^  s.  Pico. 

Picot,  Ant  n,  130. 

Picten,  YoHb.  I,  350. 
'Picns  von  llCrandola.  I,  171.  — 
s.  Pico. 

Piedras,  s.  Punta  de  P. 

Pied  du  roi,  Mask.  I,  622. 

Pierre,  s.  Saint-P. 

Pierre  d'Ailly,  s.  AiDr. 

Pietro  d'Ahano,  Ant  (st  1312). 

I,  394.  III,  176. 
Pigafetta,     Antonto,     Magdl^s 

Geföhrte  (1520).    I,  194.  195. 

225.  226.  227.  233.  241.  248  ff. 

254.  287.  299.  300.  301.  903. 

304.  389.  475.  501.  II,  4a  143. 

415.  526.    m,  125.  139.  158. 

175. 
Pighi  Gampense,  Alberto,  Aut. 

(1520).  n,  389. 
Pilares,  s.  Cap  P.  i 

Piigrin.  I,  337. 
Piloten.  I,  32. 
Piloto  del  Hey.  III,  120. 
Piloto   de   Stt  Alteza  (Steaer-  ' 

mann  des  Königs).  II,  379. 
Piloto  mayor.  11,  129.  380.  IH, 

III,  119.  150. 
Piment,  Gewürz.  I,  222. 
Pimentel,  Manoel,  Aut  II.  46, 
de  Pina,  Ruy,  Am.  I,  231. 

de  Pina,  Simäo,  Cabrab  Beglei- 
ter, m,  63. 
Pindar,    Dichter.     I,    156.    30a 

II,  90. 

Pinder,  Aut.  I,  313.' 

Pinedo  de  San  Pedro,    s.  Pe* 

uedo  cetr. 
Pinelli,  Biblioth«^.  I,  242.  439. 
Pinelo,  Schatsmstr.  II,  319.  481. 
Pinelo,  s.  Leon  P. 
Fing  (chines.),  d.  h.  |  Sud.  &,  24. 
Pingre,  Astronom.  III,  56. 
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PinCniiieii-InfcL  If  290. 

Pinkerton,  ^uL  I,  439. 

Pinoa,  Injel  (entdeckt  am  13.  Juni 
1494^.  I,  459.  m.  466.  —  •. 
Isla  de  P. 

Pinoi  del  Cibao,  auf  Halü.  I, 
465. 

Pinta»  s.  Carabela  P. 

Pintüra  de  la  tierra  des  Co- 
Inmbos,  ihre  Wlchti^ch  in»,  Pro- 
scss.  II,  75. 

Pinus  abies,  cembra.  11,  48. 

PiBUA  o cci den  talis.  1,466.11,16. 

Pinus  sylrestris,  Verbreitung. 
Ü,  48. 

Pinson,  Alias  Peres,  ScbifTscapi- 
tan.  I,  348.  349.  U,  429. 

Pinson,  Martin  Alonso,  Gohim- 
bus'  Bereiter.  1,211.  213.  1216. 
319.  348.  349.  (sein  Tod)  528. 
n,  113.  (auf  Haiti)  124  ff.  151. 
428.  III,  147. 

Pin  sott  (Bjntsc),  Vicente  TaSirs 
(Vicenzianes),  Befehlshaber  der 
Nifia,  seine  Reisen  und  Entdek- 
kungen  (1508)«  I,  230.  (Brasi- 
Ucn,  20.  Januar  1500)  259.  262. 
263.  265.  267.  284.  294.  298. 
303.  305.  445.  U,  14.  (Oveno- 
komundung)  80.  113.  291.  293. 
(1^99)  339.  342.  357.  377.  (Cap 
St.  Augustin,  1500)  382.  417. 
422.  —  erste  Reise  (Dec  1499 
-—  Sept.  1500),  verglichen  mit 
der  zweiten  de)  A.  Yespucci 
(1499).  428  ff.  448.  —  zweite 
Reise  (1506).  453.  —  dritte 
Reise  (29.  Juni  1508  —  Octbr. 
1509).  454.  478.  492.  500.  501. 
(hSit  Amerika  f&r  einen  Theil 
Yon  Asien)  503.  506.  lU,  9.  32. 
38.  (Landung  in  Brasilien,  ^. 
Jan.  cder  20.  Febr.  1500)  43. 
(entdeckt  das  Vorgeb.  des  heiL 
Augnstin)  47.  4a  49.  107.  110. 
(PUoto  del  Rey,  1507)  120.  143. 
154. 

Piohi,  Prorinz.  UI,  43. 

Piper  nigrum  et  longum.  1,222. 

Pipino  (Pepino),  Mönch  aus  Bo- 
logna (1320).  I,  72.  (lat.  Hand- 
schrift des  M.  Polo)  81.  ' 


Pippali  (sanakrii),  i*  e.  piner,    1, 

Pires,  Luis,  CabqaU  Begleiter.  HI, 

61.  62. 
Pisa,  Sudt  I,  81.  190.  II,  66. 
P  isani,  DoipenicorBotochafter  von 

Venedig.  II,  336.  355. 
Pitcairn-Ia«cl.  I,  337. 
Pius  n,  s.  Aeneas  Sj^ua  Picoo- 

lominL 
Pizarro,  Eroberer.    I,  381.  538. 

II,  304. 
Pizigano,     aus    Venedig,    seine 

Karte  (1367).  I,  409.  413.  420. 
.  435.  439.  443.  453. 
Placer  de  Petatillos,  Riffe  zw. 

Cuba  u.  Pinos.  II,  470. 
Planeten,  ihr  Licht  nach  Baco. 

I,  497. 
Pianetenconjunctionen,      ihr 

Einfluss.    II,  179.  —  von  Ves- 

pucci  beobachtet  (1499).  434. — 

als  Hülfiunittel  zu  Langenbestim- 

mungcn.  III,  121. 
Planetenoppositionen,       von 

Arabern  beobachtet.  II,  514. 
Planisferio    de    la  Palatina, 

von  Florenz  (1417).  I,  273. 
Planisphar     von     Fra     Mauro 

(1469).    I,  439.  —   vgl.  Welt- 
karte. 
Piano  Carpini,   G.,  Mönch.    I, 

69.  70.  78.  79.  II,  463. 
Planude,  s.  Fibonacci  de*  PL 
Plata,   s.  Baxo  de  la  PI.,  Cabo 

de  PL,  Rio  de  U  PL 
Plata,  Insel  (jeut  SanU  Catalina). 

I,  265.      > 
Plataea,  InseL  I,  49. 
Platanenblatt.  I,  146. 
Plateau,  s.  Hodiebene. 
Piatina,  Metall  II,  235. 
Plato,  T.  IX. p.  287—297.  X,p.99 

—  66  ed.  Bip.  1, 156.  n,  67.  — 

Respubl.  t,  3,  1.  I,  162.  III,  p. 

414  c.  1, 176.  —  Critias  p.  113. 

118  ed.  Steph.    I,  424.   ^   Ti- 

maeus  p.  25  ed.  Steph.    I,  424. 

5^9.  —  Phaedon  $.  60.  II,  86. 
Plautus,  Dicht.  I,  459. 
Pla^a,  s.  PunU  de  la  PL 
Ple^aden,  Gestirn.  I,.  158. 
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PleytQ.  I,  258.  259. 

Plinins.   I,  61.  74.  75.  76.  530. 

(Winddrahnng)  II,  471.  UI,  160. 

—  HUt  nat  n,  1,  4,  7.  I,  150. 

II,  30.  I,  282.    11,  67.  I,  472. 

475.  II,  68.  I,  91.  149.  II,  69. 

I,  476.    11,  76.  II,  519.    II,  73. 

1,  60.    n,  88.  I,  105.    n,  99. 

I,  439.  II,  97. 1,  369.  lY,  13. 
I,  179.  180.  IV,  36.  I,  157.  V, 
1.  I,  243.  y,  8.  I,  164.  V,  9. 
I,  55.  YI,  17.  I,  553.  TI,  19. 
I,  60.  VI,  32.  I,  tl6.  138.  VI, 
38.  39.  I,  272.  313.  VI,  31.  I, 
163.  391.  VI,  33.  1, 131.  VII,  3. 
I,  462.   XII,  14.  I,  313.  XXVII, 

13.  n,  15.  XXX,  6. 7.  in,  65. 

XXX,  43.    n,  24.  XXXI,  37.    I, 

510.  xxxm,  7.  I,  508.  XXXIII, 

8.  I,  507.  XXXVII,  3.  I,  141.  n, 
305.  XXXXVn,  9,  fin.  I,  498. 

Plinius,  Eput.  III,  6.  I,  475. 

Plisacuf  Sinus  (Plisaeos  S;).  I, 
118. 

Plöncrsee.  I,  481. 

Plotarch.  1,111.  112.  114.  115. 
131.  137.  167  ff.  175.  404.  U, 
68.  -^  de  Iside  et  Osir.  c.  33. 
p,  364  Gas.  I,  279.  512.  -»  de 
htde  in  orbe  lonae.  p.  941,  3. 
I,  157.  174!  ff.  —  de  pUe»  phi- 
los.  II,  10.  I,  279.  in,  13.  16. 
17.  I,  47.  54.  —  Quaest.  Plat. 
p.  1006  Cors.  I,  54.  —  Tita 
Alex.  c.  6.  I,  512.  n,  108.  •— 
Sertor.  c.  8.  I,  406.  —  Solen, 
c.  54.  66.  I,  160. 

Pluto,  Insel  ^es.  I,  162. 

Plutonium  von  Hierapolis.  1, 439. 

Pneumatik.  I,  120. 

Po,  s.  Fernando  Po. 

Pocken,  s.  Blattern. 

Pococke,  Attt.  I,  65. 

Podocarpus.  1,465.  II,  16. 

Podqlyn,  Aut.  I,  455. 

Pöppig^  Dr.  £.  II,  199. 

Po€tae  lat.  minores.  I,  129. 
157. 

Poggendorf,  Aut.  11,  33. 

Poggio  BraccioGni,  Francesco, 
päpsd.  Secreuir,  Philolog.  I,  72. 
193.  194.  195.  661. 


Pointe  If  ab^liqne,  a.  InbeDen* 
cap,  Punta. 

Poitiers,  Stadt.  I,  169. 

Pol,  s.  Erdpol. 

Polana  (Polen,  1425).  I,  420. 

Polarmeer,  nördliches.  I,  63. 

Polarstern  (von  Columbus  be- 
obachtet), n,  11. 39. 43. 76.  m, 

15.  —  antarktischer  (raa  A« 
Vespucd  aufgesucht).  U,  434. 
495.  515. 

Polen,  s.  Polana. 

Polier,  Graf  von,  Humboldts  Be- 
gleiter im  asiat.  Russland.  1, 322. 

Polisacus  fluTius,  s.  Pnli-San- 
gam. 

Polo>  Maffio  oder  Matteo  (13. 
Jahrb.).  I,  80.  196.  197. 

Polo,  Marco,  seine  Reisen  im 
'  Orient  I,  44,  45.  46^  60.  61. 
70.  (Ueber^etzungen)  72.  7&  79. 
80.  81.  99.  118.  191  ft  203. 
•08.  242.  243.  247.  273.  275. 
278.  279.  280.  319.  322.  373. 
393.  437.  439.  441.  442.  501. 
502.  517.  (ob  Columbus  be- 
kannt?) 541.  H,  465.  (angebL 
Karten)  1, 550.  555.  B.  15.  123. 

'  140.  291.  292.  334.  111, 17.  29. 
58.  64.  67.  72.  75.  76.  123. 
176.  —  seine  Sprache.  I,  426. 
427.  n,  350.  399. 

Polo,  Nicolo  (1271).  I,  80.  196. 
197.  • 

Polu,  s.  PalaL 

Poljrbius,  Erdansicht  (l,  39.  in» 

84).  1, 112.  459.  n,  68.  (Klima) 

106. 

Polyclet,  aus  Sicron.  III,  160. 
Polyglottenbibel.  I,  88. 
Polygnot,  Maler.  UI,  160. 
Polygonähnliche  Umwallnn- 

gen  in  Luisiana.  I,  382. 
Polysperma  glomerata«  UfjSO. 
nifta,  I,  510. 
Pomponius  L actus  d*Amenda- 

laro  (auch  Sabinus  und  Petms 

Galaber),  JuUus  (c.  1493).  I,  29. 

486.  493.  n,  326.  478. 

Pomponius  Mela,  s.  MeU. 
Ponce  de  Leon,  Seef.  (1512). 
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1, 467.  n,  74  122.  128.  131  ffi 

145  ff.  264.  297. 
Ponente,  s.  Indias  del  P. 
Ponta  do  Mel,  mBrasiKen.  III, 9, 
iPontanos,  Attt.  I,  359.  396.  398. 

478. 
Pontisehes  Indien.  I,  322. 
Pontns      Evxinus     (Schwanes 

Meer).  I»  134.  169.  (1424)417. 

n,  106. 
Ponzele,  9.  Isolc  P. 
Popajan,  in  S.  Amerika.  1,341. 

n,  105.  106. 
Pope,  Dichter.  11,  256. 
Porcacchi      de     Gastiglione, 

Tommaso,  Aut.  (1576).    I,  83. 

428.  m,  146. 
Pofegari  (T)^   an  der  N.  Koste 

▼on  Columbia.  11,  479. 
Pororocj\,  Flutli  am  Aiuflosa  des 

AmaKoneastroms.  II,  433. 
Porphyr  ins,  Aut.  I,  64.  511. 
Porpfayrogenneta,    s.  Gonstan- 

tinus. 
Porta,  Baptista,  Auf.  II,  29* 
Port  Desir^,  Flu».  I,  299. 
Portigal,  8.  Porto  P. 
PortirellL  D,  523. 
Porto  Francez,  Hafen.    I,  261. 

—  vgl.  Puerto. 
Portolani,  a.  Portolani. 
Porto  Portigal.  I,  411. 
Portofiko,  a.  Puertorico. 
Porto -Santo,  Insel.    I,   35.  63. 

87.    (entdeckt    im     15.  Jahrh.) 

131.  228.  362.  397.  399.  407. 

410.  (GoUstrom  däa.)  464.  466. 

n,  62.  134. 
Porto   Seguro,   Hafen.    I,  262. 

295.  m,  34.  38.  39.  (Gründung 

1504)  40.  41.  47.  80.    (Pro- 

mnz)  96. 
Porto  Seguro  velho.  HI,  40. 
Portugal,    Entfernung    von    An- 

tilla,  Quinsai,  Ghma  cctr.  I,  204. 

206.    323.    328.  423.  556.   — 

nordfranaqs.  Sprache  das.  II,  351. 

—  s.  Mina  de  P»,  Iberien. 
Portugiesen,    erste    Entdeckun- 
gen. I,  234.  —  entdecken  Neu- 

HoUand.  241.  —   Sec£ihrt«n  an 

den    Ostkusten     Süd  -  Amerikaj 


(—  1508X1,292.  —  Entdedbm- 

gen  im   atUmt  Ocean.   43Z  — 

Enldeckiuigen  seit  1542.  n,314.. 

315.  •—  Expeditionen  nadi  Ame- 
rika (1493-1510)  445  fL    EDT, 

105.    -—    durch   die   Magellnit 

Strasse.  177  ff. 
Portulaca.  II,  63.  , 

Portulani  (Portofcutii),  Hafenhfr« 

eher.  I,  358:  42a.  435.  H,  123. 
Portulano  Mediceo    (P.  della 

Mediceo -Laurenziana,  1351).  I, 

242  ff:  273.  399.  410.  439. 
Porcellan,    aus    Indien,    GhuMi« 

m,  30.  71.  75.  (Name)  76. 
Porzellanmuscheln.  III,  77. 
Posadas,  spanische.  11,  331. 
Posidonius,     Mathematiker    aus 

Rhodus.    I,  67.  lOiT.  122.  140. 

141.  147.  156.  172.  187.  270  ff. 

475.  508.    (Eidgrad)  521.  522. 

546.  II,  68. 
Postel,  M^ilhelm,  Aut.  (gek  1510, 
'  st  1581).  I,  220^.256.  427. 
Potosi,  Minen  von.  1, 525.  II,  234. 

266.  (1504)  304. 
Pott,  Aut.  I,  282. 
Povelsen,  Aut.  I,  350. 
Powel,  Dr.,  walischer  Sstoriker. 

I,  388. 
Pradello,  Columbns'  Geburtsort? 

n,  251.  272. 
Prado,  Prior  des.  I,  102. 
Prasum  Promontorium  (Cap 

Delgado).  I,  59.  117.  133.  136. 

150.  271.  n,  72. 
Prato  (Pr^),  s.  Gafaot  du  Pr^ 
Presiliig  Landt,  s.  Brasifien.  HI» 

177. 
Pressfreiheit  der  span.  Geiadi* 

eben,  n,  214. 
Prenss,  als  Familienname.  I,  226. 
Preussen,  als  Insel  des  baltiaehen 

Meeres.  I,  370.  —  a.  Pursia. 
Priesterk5nige,  in  Amerika.  II, 

463.  *^  ▼gl.  Johannes. 
P  r  i  e  s  t  c  r  t  ru  g ,  indianischer.  1, 53  7. 
Prima  Yista  (tcira  primum  visa) 

der  Küste  von  L^rador.  1,236. 

IL  446. 
Prince  of  Wales,  s.  Cap  Pr. 
Prince-I^egents-Inlet  I,  203. 

25 
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Principe,  Insel,  Entdeckung«  I, 
237.  245.  —  8.  Boca  de  las  Ga- 
ravelas  del  Pr.,  Embarcadero  del 
•Fr.,  Puerto  dci  Pr.,  SanU  Ma- 
ria del  Pr. 

Prins  Eduard-Insel,  am  Aus- 
flnss  des  St.  Lorenutromes.  U, 
4i6.       . 

Prinzeninsel.  HI,  94. 

Prinsessinen-Inseln,  die  zuerst 
von  Golumbus  entdeckten.  II, 
313. 

^riocca,  Graf  von.  11,  252. 

Prisma  der  Alten.  I,  498. 

Priuli,  Girolamo,  Kaufmann 
(1500).  U,  336. 

Procachi  (Porcaccfti?),  AuU  I, 
275.  ' 

Proclus,  Aut  I,  161.  162.  438. 
n,  97. 

Procopius,  Aut  I,  l^^*  3®^« 
^04. 

Promontorium  Goliacum,  s. 
G;^  der  Tlyinfiscbe.  I,  547. 

Promontorium  Gorterealisu 
I.  480. 

Promontorium  Malenm,  s. 
Malea. 

PromontoriumRubeae.  1, 179. 

Promontorium  Sacrum,  s.Hei- 
liges  Yoiigebirge. 

Proserpina,  hiseln  der.  I,  162. 

Providencc,  Insel.  1,467.  —  s. 
Ganal  de  la  Pr. 

Pro  vi  n«,  s.  Guiot  de  Pr. 

Psenopbis,  ägvpt.  Priester.  1, 161. 

Pterocarpus  lunatus.  I,  341. 

Pterocarpus  santalinus.  1,442. 

Ptolemaer,'in  Aegjpten.  I,  314. 

Ptolemaeon,  Bezeicbnung  för 
Ganopus.  II,  519. 

Ptolemaeus.  1,34.59.  74.  75.  76. 
78.  91.  (Erytbr.  Binnenmeer) 
133.  136.  150.  (Optik)  499. 
(Erdgrade)  1, 206.  520.  522.  546. 
H,  90.  (über  das  sndl.  Himmels- 
kreus)  II,  519.  (Uebersetsungen, 
Ausgaben)  364.  370.  371.  (Kar- 


170  ff  —  O^ogr.  I,  e.  7.  8.  0. 


I,  55.  61.  120.  138.  283.  1, 12. 
IS.  I,  551.  I,  23.  I,  208.  n,  4. . 

1,  554.  II,  17.  I,  462.  IT,  6.  I, 
243.  399.  IT,  8.  1, 151.  437.  IT,. 
9.  1, 150.  270.  313.  n,  72.  Tl. 

7.  I,  313.  317.  n,  44.  Ti,.8.  I, 
151.  TU,  1.  p.  168.  I,  817.  Tn. 

2.  1, 151.  179.  281.  316.    TII, 

8.  1,117.  150.  316.  n,72.  Tn, 
4.  n,  292.  TII,  6.  I,  150.  270. 
559. 

Ptolemaeus  Euerget<is.  11,106. 
Ptolemaeus  Pbiladelpbus.   I, 

416. 
Puccio,    Lorenso,    Kar^naL    11, 

153. 
Pueblo  deGbristianos.  11,269. 
Pueblo  delRioNegro.  11,243. 
Puellae  vasvakienses.  I,  65. 
Puenta  Santa  Gruz.  III,  12.  — 

'vgl.  Punta. 
Puente  de  Gaya,  Gongress  das. 

(1524).  I,  13.  11,  129.  m,  122. 
Puerto,  s.  Porto. 
Puerto  Guriana.  II,  144.  451. 
Puerto  d'e  Escribanos.  11,303. 

—  s.  Puerto  del  Retrete. 
Puerto  de  la  Navidad.  I,  385. 

493.    n,  120.  131.  190.  —  a. 

d.  f. 
Puerto    de   las   Nnevitas.     U, 

144.  —  s.  Puerto  del  Prindpe. 
Puerto    de    los   Bastimentoa. 

n,  450. 
Puerto  del  Principe  (P.  de  las 

Nuevitas  del  Principe).  1,44.320. 

n,  119.  124.  144.  461.  462.  — 

v|^.  Puerto  de  la  NaVidad. 
Puerto  del  R^etrete  (P.  Escri- 
banos). I,  291.  n,  303.  450. 
Puerto  de  Mosquitos.  II,  452. 
Puerto  de  San  Salvador.  »II, 

136.  141.  143. 
Puerto    de  Santa  Gloria.    IT, 

222. 
Puerto  de  Santa  Maria.  1,90. 

94.  535.  U,  f2B.  423.  IH,  47. 
Puerto  fermoso.  m,  9. 
Puerto  Flecbado  (Cbicbirividii). 

n,  425. 
Puerto  Principe,  s.  Puerto  del 

Pr. 


287 


Puertorico  (Portonko,  Ua'  de 
San  Juan  de  P.,  Bonken,  Bori- 
quen,  Bomben,  Burenqucn,  Isla 
de  Garib,  Isla  de  San  Juan  Bau- 
tista),  Insel  I,  428.  U.  105: 145. 
264.  438. 

Puerto  Santo  cetr.,  s.  Porto  S. 

Puffendorf,  Aut.  ü,  250. 

Pulaoan.  I,  501. 

de  Pul  gar,  Fernando,  Ifistorio- 
grapli.  I,  491.  II,  185. 

P  ul jcat  (Paleacate),  Sudt  DI,  58. 

P  u  l  i  g  o ,  Domenico,  Maler,  ü,  400. 

Pulisaca,  verderbte  Fonn  für 
Puli-Sangam.  I,  118. 

Puli-Sangam  (Pulisangha,  Poli- 
aacus  fluTius),  d.  i.  Brücke  des 
Flusses  Sangam.  I,  118.  480. 

Pulver,  s.  Schiessp. 
Pumpe,  s.  Sdui&p. 
Punische    Schiffstagebücher. 

n,  65.  —  vgl.  Garthagimenser, 

Phönizier. 

Punta,  vgl.  Puenta.* 
Punta  Brnquen.  II,  145. 
Punta  Columbus.  11,137.  138. 
Punta  de  Guba,   s.  Gap  MaysL 
n,  124.  134. 

Punta  del  Aguja.  II,  33. 
Funta   del  Alcatrases.    II,  34. 
Punta  de  la  Plaja.  I,  258. 
Punta  del  Arenal.  I,  258. 
Punta  del  Brasil  I,  435.  446. 
—  s.  Brasil. 

Punta  del  fraile.  U,  124. 
Punta  de  Maysi,  s.  Gap  M. 


Punta  de  MuUs.    II,  125.  127. 

142. 
Panta  de  Padrao.  HI,  80. 
l  anta  de  Piedras.   I,  302. 
Punta 'de  Santa  Grus.  III,  45. 

—  vgl.  Puenta  de  S.  Gr. 
Punta  Galeota  (Galea,  Galera). 

I,  257. 
Punta  Gorda.  II,  463. 
Punta  Isabella,  s.  Isabellencap. 
Punta  Maternillos.  U»  142. 
Punta  Matahambre.  n,  463. 
Punta  Redonda.  I,  257. 
Puranas  (sanskr.).  I,  172. 
Purchas,  Aut  1, 500.  502.  514  ff. 
Purdy,  John,  seine  Welttafel  cetr. 

I,  268.  403.  459.    n,  50.  52. 

DI.  94' 
Puritaner,    Auswanderung  nach 

Amerika.  II,  110. 
Purpurdinte  der  bjsant.  Kaiser. 

n,  72. 
Pursia  (Preussen),  Prov]nx(1425). 

I,  420. 
Puter,  s.  Truthahn. 
Pjrämide,   Berg   auf  Fernando 

de  Noroiduu  III,  95. 
Pyramidenförmige    t    Denk- 
male, in  Amerika.  I,  381. 
nvQOnq^  d.  V,  Mars.  I,  181. 
Pyrogeqfelsen,      als     Korallen- 

gr^dlage.  II,  147. 
Pythagoräische     Erdansicht. 

I,  53.  54.  112.  n,  88. 
Pythagoras,  Philos.  I,  172. 
Pytheas,  Schiffer.  1,49. 129. 1^. 

187.  367.  U,  66.  00.  m,  173. 


€1. 


Quaden,  Kosmograph.  I,  434. 
Quadrant  des  Aequatorialumfangs 

nach  Ptolemaus.  I,  208. 
Quadranten    (Guadranies).     II, 

498.  U,  415.  421.  498.  III,  24. 

119. 
Quareca,  Provinz.    I,  343.  344. 

—  s.  Sierra  de  Q. 
QuaUe/n^re,  Auu  1,281.  417. 
Quecksilber,  erste  Sendung  nach 

Hüti  zur  Goldgewinnung  (1495). 

n,  234.  —  s.  Amalgamation. 


'Queen  Adelaidc^s  Archipe« 
lago.  I,  297. 

Quelle,  heisse,  auf  Grönland.  I, 
375.  —  Island.  376.  —  s.  Süss- 
wasser-,  Verjüngungsquelle. 

de  Q^iesada,  Gaspar.,  Magellans 
Begleiter.  II,  528. 

Quetzalcoatl,  Fusstapfen  des. 
III,  190. 

Quibian  (Quibio),  d.  i.  Häupt- 
ling, König,  Kazike.  I,  317.  II, 
162.  269. 
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Quicke,  dtes  ICftin^reick.  I,  383. 

Quiloa  (QuiUoa),  Sudt.  I,  279. 
m,  27.  66.  192. 

Qnimpech,  s.  Gampe^ke. 

Quinquibacoa,  a.  ChicbUNicoa.« 

Quinsai  (Qnisay,  Omsay,  Guin- 
say,  Knuai,  Kanphn,  Hang-tschcu- 
£a)j  Stadt  des  Gümmels,  m  China. 
I,  72.  80.  193.  196.  205.  206. 
20a  218.  319.  423.  427.  519. 

'  655.  U,  140.  457.  DI.  123. 

de  QuintaniHa,  AUmuo,  Mini- 
ster. I,  527.  U,  276. 


QuiBtilian,  Avt.  1, 162. 
Qvlnto,    Calumbiit*  Gebvttort? 

I^  250.  274.  276. 
Quirini,  Viceaao,  Reisesder.    II, 

338. 
Quiro«,  sdne  Entdeckung  (1605). 

I,  241.  —  a.  Sa«ittaria  4et  Q. 
Qttisai,  B.  Quinsai. 
Quito,  Sudt.  I,  9.  208.  377.  37a 

418.  n,  105.  150. 
Qulrira,  das  EHdorado  des  Ta- 

tairaz  in  ^meiäka.  I,  334.  382. 

393.  432.  477.  n,  463. 


n. 


Rakkinen.  I,  66.  (Sdmften)  172. 
Rake,  s.  Berg  des  R.  (Corro).  I, 

447. 
Rakid^,  Kloster  kei  Palos.  I,  40. 

94.  102.  229.  II,  261. 
Radak-Inseln.  I,  337. 
Rädscka     (lUgya),     Furstentitel 

(Etym.).  n,  328.  ra,  59. 
Raffles,  Aut.  I,  163. 
Rafn,  Aut.  I,  353.  355.  356. 
R4gya,  s.  RAdscka. 
Rakon,  s.  Mons  R. 
Raidel  (Reidel),  Aut.  I,  294.   H,  ' 

366. 
Raka,  die  YfJgeltnsel  (Asore).   L 

387.  434.  435. 
Raki  (türk.),  Etjmol.  I,  501. 
Rakka,  Sudt.  II,  514.  520. 
Rakta  (sanskr.),  d.  i.  rotk.  I,  444. 
Raleigh,  Sir  Walter.  1,389.  390. 

440.  n,  299  ff. 
Rama,  Yorgekirge.  III,  69. 
Ramani  (Ramni,  Lamery),  arak. 

Bez.  för  Sumatra.  I,  441. 
Ramirea,  Pedro.    II,  429.  437. 

—  vgl  Diego  R. 
Ramni,  s.  Ramani. 
Ramusio  (Rannnsio),   Oiaiokat- 

tista,    Sekretär  der  Signoria    au 

Venedig.  I^  190.  193.  194.  196. 

226.    234.    278.   (stirkt    1557) 

372.  374.  391.  432.  460.  501. 

615.  II,  63.  98.  103.  104.  248. 

313.  331.  337.  344.  34a  374. 

381.   (sein  Tod)   390  ff.    396. 

405.  455.  479.  488.  489.  493. 


521.  526.  m,  1.  6.  7.  8.  10. 
11.  12.  15.  16.  18.^20.  26.36. 
37.  40.  60.  53.  56.  58.  61.  02. 
66.  67.  69.  70.  71.  76.  85.  91. 
97.  99. 130. 135.  174. 176. 183. 

Ramusio,   Girolamo,   Orientalist. 

n,  390.     ' 

Randgekirge  der  Erde.  I,  56. 
Randsck  (sanskr.),    d.  i.  fibken. 
I,  444. 

Ranke,  Gar.  Fcrd.,  Aut  I,  252. 
472.  475.  II,  380.  478.  m,  111. 
163.  493. 

Rauking,  Aut.  I,  335. 

Rannusio,  s.  Ramuuo. 

Rapkael  Sanxis  (Sanckea),  Ma- 
ler, n,  40.  108.  276.  490. 

Rapta  Promontorium.  I,  150. 
271. 

Ras  Bcla,  Voigekiige.  HI,  28. 

Rasekid,  s.  Harun  alR.,  Resckid. 

Rask,  Aut.  I,  355.  356. 

Ratas,  s.  Isla  de  R. 

Ratdoldt,  Erkard,  Buckdrucker 
(14^3).  n,  178.  613. 

Ra tm an offs -Insel.  I,  329. 

Ratten,  auf  Fernando  de  Noronha 
cetr.  III,  88.  95. 

Rauda,  s.  Erik  R. 

Rauscktranke,  ans  Reis  ceta-,  I, 
500  ff. 

Ravallüre,  s.  La  ^.      ,    . 

Ravenaa,  s.  Geograpk  von  R. 

Reclam,  Aut.  II,  278. 

Rcdonda,  s.  PonU  R. 
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du  Hedoaer,  Mathaim,  AtiL 
(1516).  n,  323.  327.  350.  400. 

Red-River.  I,  380. 

ReflexioB^  aack  Baco.  I,  497. . 

RefrAction,  naclt  Baco.  I,  407. 

Regalis  domns  (Labrador?).  II, 
449. 

Regen,  s.  Aerolitbenregen. 

Regeabogcn,  nach  Baco.  1,497. 
_  nach  käjf.  U,  345.  —  Cr- 
uche.  in,  19*  —  8.  Momdr. 

Regcnaeiten,  tropisdie.  i,  114. 

Reginpreckt,  Bischof,  in'  Is- 
land. I,  371. 

Regio  cinnamomifera  etmyr- 
rhifera.  I,  313. 

Regiomontanvs  (CaaaiHiis  Jo- 
hann Maller,  gek.  su  Königsberg 
in  Franken),  Astronom.  I,  31. 
229.  232.  252.  540.  H,  223. 
421.  505.  512.  m,  123. 

Regnanld  (Gauzois),  Robert,  Aut. 
(1597).  I,  379.  426.. II,  277. 

Reidel,  s.  RaideL  ' 

Reiher,  tropische,  in  Amerika.  II, 
464. 

Reik  j  18,  reikis  (goth.),  d.  i.  reich, 
machtig.  n,  328. 

Reiks  (goth.),  i.  e.  res,  Herrscher, 
Oberhaupt.  II,  328. 

Reiaaud,  Aut  II,  92.  518. 

Reine,  s.  Jardines  de  la  R. 

Reinel,.s.  Rene.  I,  364. 

Reinesius,  Aut.  I,  biO*  513* 

Reis,  m,  30.  68. 

R  e  i  8  c  h ,  Georg,  Prior  au  Freibarg. 
I,  109.  n,  367. 

Reis  wein.  I,  500  ff. 

Reiteme'ister,  Aut.  III,  65. 

Reiterstatne,  angebl.  auf  Girvo. 
I,  447. 

Relief,  altamerikaaisches,  in  Pa- 
lenqae.  I,  544. 

Religion,  ihr  Einfluss  auf  Ent- 
deckungen cetr.  I,  349.  401. 

Remedios,  s.  Villa  de  los  R. 

Remesal,  Histor.    I,  40.  II,  201. 

2ii: 

Remessal,  Dorf  itf  Galiaien.   ü, 

243. 
R^musat,  Abel,  AuL  I,  330.  331. 

500.  518.  m,  72. 


Renatus,  s.  Rcnl. 

Renaudot,  Abt.  I,  00.  61.  441, 

476.  500.  II,  334.  IH,  17.  75. 
Ren^  I  (Renatas,  Reind),  Ton  An- 

)ou.  I,  364.  365.  U,  363.  m, 

163. 

Ren£  n,  von  Jerusalem,  Sidfien 

u.  Lothringen.  II,  363.  368, 403. 
,in,  1.  106.  162. 
Rennen,  Major.  I,  34.  63.  242. 

262.  280.  302.  303.  SU.  353. 

467.  n,  46.  47.  50.  53.  56.  62. 

70.  75.  111.  III,  94. 
Repartimiento  dclndios  (Re- 
.pardtionen),  ihre  Folgen,  ü,  104. 
Requelme«  Pedro.  11,  220. 
Rescatc,  s.  Tauschhandel.  1,245. 
Reschid-Eddin,     arab.     Autor. 

m,  72.  —  s.  Raschid. 
Resende,  s.  Rez^de. 
Re trete,  s.  Puerto  del  R. 
Reuvens,  Aut.  I,  512*  &13. 
Rex  (regere),  Etjm.  H,  328. 
Rey,  8.  Jardines  del  R. 
Reyes,  s.  Martin  de  los  R. 
Rejna,  s.  Jairdines  de  la  R. 
Reynauld,  s.  Regnauld.  I,  379. 
Rejnel,  Handelshaus.  11,  216. 
de  Re  sende  (Resende),  Puarte, 

Faktor  auf  den  Molukken.  1, 155. 

252.  m,  158. 

de  Resende,  Garda,  Ghromst. 
n,  476. 

Rha  (Dioscor.),  Pflanze.  H,  15. 

Rha,  d.  i.  Fluss,  Wolga.  II,  15. 

Rhabarbek*,  von  Columbus.  an* 
gebl.  in  Amerika  gefunden.  II, 
14.  —'  wichtiger  asiat.  HandeU^ 
artikeL  II,  15.  ül,  65. 

Rha  com a  (Plin.).  II,  15. 
Rhamnusio,  s.  Ramnsio.  11,390. 
RhamsesIU,  Mei'amun.  111,80. 
Rha  ponticuro.  II,  15. 
Rhapta,  Yorgebiige.  1, 150.  271. 
Rheon  (Dioscor.).  II,  15. 
Rh  cum  baibaricüm,  Emodi  Wall., 

leucorrhi^iim,  palmatnm,  Ribcs, 

spiciforme  Royle.  II,  15. 
Rhinoceros  (Mashom),  auf  Sa- 

matra.   I,  44.  55.   441.  —  auf 

Java.  I,  441.    ' 
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Rbinoceroskarapf,  in  Lissabon 

(1617).  in,  107. 
Rhino colura,  Sumpfe  Ton.  11,85. 
Rhicophora  Mangle,  s.  Leuck- 

terbaume. 
Rbodigino,    Giov.   Olira,  Autor 

(1723).  I,  562, 
Rbodiginus,  Gaelius,  Ant  1,511. 

513.    . 
Rhododendron,  im  N.  der  Beb- 

ringsstrasse.  I,  329. 
Rh  od  US»   Insel.    I,  52.  69.   138. 

(Meridian)  142.  146.  416. 
Rib er o,  Diego,  Kosroogr.  Karis  Y, 
seine  Weltkarte  cetr.  (1525. 
1529).  1, 13.  17.  60.  203.  264. 
322.  372.  418.  419.  420.  433. 
4a5.  460.  477.  II,  80.  121  ff. 
lU,  124. 
Ricardi.   II,  396  ff  417.  422  ff 

506.  507.  612.  UI,  5.  12.  19. 
Ricardo    Aquines,    Secf.    (16. 

Jahrb.).  I,  300. 
Ricca  yilla  de  la  Frontera.  I, 
.  317. 
Ricca  Yilla  de   Yeracrus.    II, 

223. 
Ricci,  Giuliano,  Aut.  II,  403. 
Riccioli,  Aut.  I,  490.  549. 
Richard,  Botanik.  I,  341.  H,  16. 
Richaud,  Jesuit.  II,  516.  526. 
▼.   Riedesel- Kamberg,     Gom- 
mandeur  des  Maltbeser- Ordens, 
I,  318. 
Riese,  als  Bes.  für  isolirte  Felsen. 

I,  449. 
Riesen,  auf  einer  Insel  der  Le- 
bersee.   I,  402.   —  in  Amerika. 
n,  437.  439. 
Rieseninsel,  d.  i.  Trinidad.   II, 

436.  437.  ^  Tgl.  Curayao. 
Rib  an,  s.  Abu  R. 
Rinder,  in  Amerika  eingeführt.  I, 

379.  —  s.  Kuh. 
Ringe,  farbige,  der  Gesdmc,  nach 

Baco.  I,  497. 
Ringmann,  s.  Pbilesius. 
dcl  Rio,  Gapitan,  Aufnahme  von 

Cuba.  U,  462. 
Rio  Aguada,  s.  Rio  Guanabo. 
Rio  Atrato,  s.  ^io  Dabeyba. 
Rio  Baranhen.  III,  40. 


Rio  3>'*nco,   auf  altdi  Karten. 

I,  268.  551. 
Rio  Garavelas.  HL,  41. 
Rio  Ghuaona  Gbico.  II,  126. 
Rio  Golorado.  1,263.267.  298. 

303.  m,  111. 
Rio  Dabejba  (Rio  Atrato).    I, 

345.  m,  118. 
Rio  da  Cochoeira.  ID,  40. 
Rio  de  Belen  (Belem,  Bethle- 
hem). I,  284.  II,  162.  269.  270. 
Rio  de  Buenos  Seüalis.  1,204. 
Rio  de  Diego.  II,  466. 
Rio  de  Ganguea«  s.  Ganges.  I, 

553. 
Rio  de  Gracia.  11,  126. 
Rio  de  Juan  de  Solis,  a.  Rio 

de  S. 
Rio  de  la  Plata.  I,  6a  230.  (Rio 
,  de  Solis)  253.  263.  (Name)  265. 

266.  301.  304.  (1615)  446. 468. 

n,  51.  (Aigjreus;  Entdeckung) 

m,  81.  111.  191. 
Rio.del  Oro  (Ouio),  der  Gold- 

fluss.  I,  240.  244.  H,  520.  526. 
Rio  de  Martin  Alonco.  11,126. 
Rio  de  Badrap,  denZaZre-Fluaa. 

I,  246.  m,  80. 
Rio  de  Patron^  falsche  Schreib- 
art für  Rio  de  Padräo.  I,  248. 
Rio  de  Saltes.  I,  36.  n,  428. 
RiodeSanta-Crua.  1,299.304.' 

m,  40. 
Rio  de  Sevilla.  II,  59. 
Rio  de  Solis.  I,  253.  265.  287. 

302. 
Rio  do  Frade.  IH,  40. 
Rio  do  Ouro,  s.  Rio  del  Oro. 
Rio  do  Padräo  do  Rejno   de 

Gongo,  A-  Zaii%.  I,  246. 
Rio  Dulce,  d.i.  Orenoko.  11.80. 
Rio  Essequibo,  s.  Essequibo. 
Rio    Formoso    (Orenoko.'*).    1, 

293. 
Rio  Gallegos.  I,  299.  300. 
Rio  Gila.  I,  335.  377. 
Rio    Grande    (Sinus    Magnus). 

in,  7. 

Rio  Guanabo  (früh,  la  Agnadal 

n,  146. 
Rio  Hajna.  II,  233. 
Rio  Janeiro.  I,  265.  III,  96. 


291 


Rio  Jiqaia.  I,  261.  IH,  39. 

Rio  Magdalena.' n,  464^ 

Rio  MaYagnon,  s.  Maranon. 

Rio  Majo.  I,  941. 

Rio  Mearj  (MeaiimX  ID,  44. 

Rio  Meta.  11,  80. 

Rio  Negro.  I,  303.  —  s.  Pueblo 

del  R.  N.,.  Niger. 
Rio  Kunes.  Ilf,  7. 
Rio    Parahyba    do    Norte.    I, 

325. 
Bio  Parnahjrba    (Paranahyba). 

m,  43. 

Rio  Pedrao,  der  Zaire.  I,  237. 
Rio    San    Francisco.    I,    261. 

in,  39. 
Rio  San  Jnan  (Atrato).  IIT,  44. 

125. 
Rio  San  Julia o(Jafian).  1,251. 

2Ö4.  303.  304.  _ 
Rio  San  Sebastiao.  III,  98. 
Rio  Santa   Grus,   ».  Rio  de  S. 

Cruz. 
Rio  Sestos  (Sestei^  River;  früh. 

Rivi^re  du   Petit  Dieppe),  ron 

Schiffern    aus    Dieppe    besucht' 

(1634).  I,  240. 
Rio    Sinu   (Zenu),    Entdeckung 

cetr.  U,  303.  450.  500.  HI,  33. 

J17. 
Rio  Zahir.  I,  341.  —  s.  d.  £ 
Rio  Zaire,  s.  Zaire. 
Riphaische  Berge.  I,  176. 
Ristolctte,  s.  Nicolo  d' Aristotele. 
Ritter,  Carl.  H,  217.  lU,  58.  67. 

72.  122.  161.  179.  180. 
Ritterthum   des  Mittelalten.   Q, 

225. 
de  Rirarola,  Francesco.  I,  536. 
Ririere    du   Petit  Dieppe,    s. 

Rio^  Sestos. 
Roanoke,  in  Vii^ginien.  1,390.11, 

301. 
Robbe,  s.  Seerobbe. 
Robertson,  Dr.  I,  39.  221.   If, 

248.  288.  309.  311.  359.  483. 

m,  127.  161. 
deRoberval,  Maiguerite.  1,460. 
Roca  de  Gintra.  11,  490. 
Rocca,  s.  Gapo  de  la  R. 
Roccas,  Klippen  de*.  I,  324. 
Roche,  s.  Terre  de  la  R. 


Rochette,  s.  Chardon  de  la  R. 
Rochus,  Untiefendes  heil  111,9. 

—  vgl  Gap  des  heil  R 
Rod.d,  Gapit&D.  n,  70. 
Rodrigo,  Arst,   Zeitgenosse  Be- 

haims.  I,  227.  232.  234.  431. 
R^mer,  erob.  Aegjpten.  I,  154. 
Romische  Meile,  ahe  (753=1*). 

I,  125.  —  s.  MeUe. 
Römische  Münsen,    angebl.  in 

Amerika  gefunden.  I,  456. 
Römische  Ziffern,  in  arabische 

verwandelt  ü,  486.' 
Roger  II,  König  von  Sicilicn.  I,  65. 
Roggeveen,  Aut  II,  50. 
Rohr,  s.  Schilfirohr. 
Roldan,  Barthol.  II,  423. 
Roldan,  Francisco.  11,  198.  200. 

(sem  Tod)  J233.  237.  385.  497. 

m,  113. 
Rolls  Ghapel.  II,  456. 
Rom,  Sudt.  I,  126.    (Gründung) 

127. 
Roman,    s.   Sanct  R.,    Gabo   de 

San  R. 
Romano,  s.  Cajo  R. 
Romanorum  Sinus.  I,  67. 
Roman  Pane,  s.  Pane. 
Roraanzo,    das    nordiransösische, 

Verbreitung,  lli  351. 
Roquefort,  Aut.  1,511.  11,25. 
de  la  Roquette,  Desos,  Aut.   I, 

II.  356.  372. 

Roselli,  Pedro,  aus  Majorka,  See- 
karte (1466).  I,  423. 

Rosen,  Fr.  I,  95.  238.  506. 

Roseneath-Inlet.  I,  328. 

Rosenmüller,  Aut  I,  172.  322. 

Rosenöl.  I,  507. 

Rosignano,  Schloss.  11,  279. 

Ross,  Gapitan.  I,  202.  306.  11,41. 
3il.  m,  133. 

V.  Rössel,  Aut  I,  240. 

Rossignol,  InseL  III,  14. 

Rostro  Hermofto»  s.  Gap  des 
heiligen  Augustip.  I,  260.  HI, 
45.  46. 

Rotationsstrumung,  a.  Aequi- 

noctiabtr. 
Rothe  Hautfarbe  der  Indianer. 

ni,  16. 


Rotkea  Meer.  U  154.  190.  193. 

(Kilkaittl)  416. 
Roth  haare,  chmes.  Beseichining 

für  Englander,  Franzosen,  Schwe- 
'den,  'Danen»    Runen  cetr.    II, 

329. 
Rotl,  Gewicht.  HI,  94. 
Rotz  (od.  Roty),  Johann,  Ant.  I, 

241.  U,  314. 
Rouen,  romanische  Sprache  das. 

(1000).  11,  351. 
Roalin,  Ant.    II,  841.  400.  401. 

ra,  2. 

Roussin^  AdmwaL  I,  290.  324. 
n,  432.  m,  39.  40.  96. 

Roxhnrgh,  AoL  I,  443. 

Roxo,  s.  Gabo  R. 

RotIIo,  Insel  (1486).  I,  422.  424. 

Ruoeae  promontorinm.'  1, 179. 

Rubinen,  ans  Indien.  III,  30. 

Rubrnqnis  (Ruisbroek,  inrter 
Williebnus  ) ,  Minoritcnmonch, 
seine  Reisen.  I,  69.  76.  80.  246. 
500  ^f.  II,  15.  III,  65. 

Ruchamcr,  Jobst,  Arzt  in  Nürn- 
berg (1508).    I,  439.    II,  277. 


'  305.  322;  340.  342.  84&  400. 

401.  405.  410.  449.  48a   m, 

1.  43.  54.  61.  83.   132.  160. 

170. 
Rndbeck,  Aut  I,  368. 
R  ü  g  i  c  r ,  verbrennen  Lübek.  1, 481 . 
Rnfinns,  AuL  I,  545. 
Ruf  US,  s.  Johann  R, 
Rufus     Festus     Ayienns,     s. 

Avienus« 
Ruhkopf,  Aut.  1, 150.  187.498. 
Ruisbroek,  s.  Robmqnis. 
Ruiz,  Antonio,  Aut.  I,  544. 
Rujaura,  der  Goldfluss.  I,  395. 
Runen,    auf  dem   ireneziamscbcB 

Löwen,  in  Grünland.  I,  346.  347. 

354. 
Ruscelli,  Aut.  (1561).  I,  372. 
Russen,  nach  Ibn-Batnia.  HI,  75. 
Rustighcllo  (Rustiden  de  Pbe), 

Aut.  n,  334. 
Rntilius,  Aut.  I,  169.  II,  66. 
Ruy,  s.  BachiUer  R. 
Ruysch,  Johann,  seine  Wridbarte 

cetr.  I,  118.  293.  U,  80  373. 
Rjmer,  Ant.  H,  351. 


S. 


Saad    Abukai'b,    üamjvite.     I, 

452. 
Saavedra  Gedron,  Seefahrer.  I, 

241. 
Sabayo,  Fnrstentilel.  IIT,  59. 
Sabcflico   (Maveo  Antonio  Goc- 

cejo),  Aul  I,  94.  366.  U,  253. 

273. 
Sabine,  Capitän.  I,  324.  325.  328. 

356. 
Sabinus,  s.  Pomponius  Laetns. 
Sacaru,    Anführer    der    Gothen 

(8.  Jahrb.).  I,  412. 
Saccharum  (Zucker),  EtymoL  I, 

462. 
Sachalin,  Insel.  irrthümL  Bez.  T, 

332. 
Saclialitischef  Meerbusen.  I, 

313. 
Sachs,  ab  Familienname.  I,  226. 
Sacramento.  I,  302. 
Sacro-Bosco,  Joannes,  Mathe- 
matiker. I,  72.  406.  539.  II,  423. 


de  Sacy,  Silvester ,  Aut.    I,  561. 

II,  44.  III,  58.  64. 
de  la  Saeta,  Francesco^  von  Grr- 

mona.  II,  356. 
SSugethiere,  grosse,  fehlen  auf 

den  amerik.  Inscb.  II,  187. 
Säule,  s.  Bildsäule,  Ueiknfes-5. 
Sagas,  bUndische  u.  norwegiscke. 

I,  360.  374. 
Sagayen  (Azagayas),  Wafiea.   I, 

342.  ^ 
Saghalien,  Etym.  I,  332.  * 
Sagiifaria   des    Quiroa,   dL  i. 

Otaheiti.  I,  241. 
Sagobaum,  auf  Snmaixa.  1,44. 
Sagres,  Seeakademic  daa.  1,240. 

242. 
Sa  ha  (arab.),  Insel.  1,452. 
Sahabet  (arab.),  die  SitbcrsanAn- 

sel.  1,  315. 
Sahara,  Wüste.  1,54.  55.  222. 
Saila  (irab.X  goldhakige  I«eL  1, 

315.  —  vgl.  SeiiiMi. 
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SalBt.Di«  (DitjX  Sudt.  11,821. 

357.  362.  m,  150. 
Sainte-Groix,  Aut.  1,163.  474. 

551. 
Saiate- Lucio,  s.  Santa  LiicU. 
Saint-Martin,  Aat.  II,  91. 
de  Saint-Michel,  Maurile,  Kur- 

meliter  (1652J.  I,  429.   II,  63. 

439. 
de  Saint-Pierre,  Bemardin,  Aut. 

n,  518. 
de     Saint  -  Quentin,     Simon, 

BS5ncli.  I,  78.  79.  / 

Saint-Victor,  Aat.  III,  lt3. 
Saint-Vincent,    s.  Boiy   de  S.- 

V.,  Sanct-Tinccnte. 
Sals;  Stadt.  I,  161. 
Sakhalian  angga  khada  (mand- 

sclm.),  d.  i.  Felsen  der  schwär» 

sen  Mündung.  I,  332. 
Sakhalian  nla, -d.  i.  schwaner 

Finss,  Amur.  I,  332. 
Sakhalien,  Etym.  I,  332. 
Sal^in,  Siikan.  I,  416. 
SdXaiy  Volk.  I,  61. 
Salamanka,   UmTerfitit,  Colnm- 

haa*  DispaUtion  das.  I,  40.  102. 

151.  216. 

Salas,  Insel.  I,  337.  ' 

Salasar,  Aut  I,  240. 

Sa  lern  o,  Normannen  das.  1,381. 

Salgadeira,  Kustcnpflanze.  II,  63. 

Salib,  s.  £1  S. 

Salice,  Land  der  Selaner.    I,  61. 

Salictneen.  II,  48. 

Saline,  Grosse  u.  Kleine,  der  Tur- 

ken-Inseln.  II,  57.  116.  118.  147. 
Salinerus,  Jiil.,  Aut.  11,  283. 
Salisbury,  John.  I,  109. 
tfalUe,  $U<lt.  n,  64. 
Sallust,  Aut  I,  157.  166. 
Salmasius,  Aut  1,272.  511.  1t, 

15.  66.  83.  180. 

Salomo,  König.  I,  77.  314.  316. 
317.  348.  372.  III,  147. 

Salt,  Aut  m,  28. 
S  altes,  s.  Barra  de  S.,  Rio  de  S. 
Salt  Kay,  Turkeainsel  U,  132. 
Salvador,  s.  Sanct  S.,  Puerto  de 
S.  S. 

Samana  ().  Atwoods  Kay),  Ba« 


kaBMHiiiML   n»  130.  132.  133. 

149.  150.  440. 
Samana,  Meeribusen  yon.  11,  72. 
Samani     (Xamana),     Halbinsel, 

Provinz  yon  Haiti  II,  131.  151. 

458.  —  s.  Gap  S. 
Samantara,  d.  i.  Sumatra.  I,  442. 
Samier,  Volk.  I,  4#.  50., 
Samothracische      Mysterien.^ 

I,  110. 
Samudra  (sanskr.),    d.  L  Meer. 

m,  68. 
Samudriya  (sanskr^),    d.  i.  am 

Meer  belegen.  IH,  6a 
Samudriya  Raja,  s.  Zamorin. 
Satnucl  von  Israel,  Rabbi  ans  Tis. 
^  I,  539.  ffl,  160. 
de  San  Angel,  Luis,  Finanzm»- 

nister   Ton    Aragonien.    I,  320. 

525. 
San  Antonio,  s.  fioscln  des  beSL 

A.  n,  429. 
San  Antonio,  Kloster  bei  Villa- 

franca.  I,  526. 
San-Borondon,  t.  Sanct  Bnn- 

don. 
Sanchei,  Alomo,  Pilot  aus  Huelva 

(1484).   I,  200.  219.  396.  H, 

880. 
Sancb^s,    Martin,   Ersieher    des 

Diego  Columbus.  II,  262. 
Sanches,  RaphaJ^l,  Kronsdiatimei- 

ster.  I,  525  ff.  It,  14.  116.  158. 

221.  338.  404.  4ia 
Sanches,  s.  Raphaä  S. 
Sancho  de  Arango.  ü,  264. 
Sancho  von  Gordova,  Schwie- 
gersohn   des    Diego   Goion.    11^ 

267. 
Sanct,  Sanctus,   s.  Ambrosius, 

Augustinus  cetr.  ^ 

St  Ambrosius,  Insel.  I,  337. 
St.  Brandon  (Brandan,  Brandany, 

Brandano,  Brandamis,  Brendan, 

Brondan,   Brondon,  B<irondon, 

Blandin),  irland.  Abt  tob  Qu- 

aiofert,  seine  Reisen  (565).    I, 

401  ff. 
$t  Brandon,   mythisdie   Wan- 

dei^-InseL  I,  63.  276.  28a  305. 

401  ff  413.  423.  470. 
St  Domingo,  Stadt  11,233.  — > 
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Columbus  BegrfiboiM  ^.  (1536). 

H  396.  —  i.  Haiti 
St   £stebaii,    Kloster   sa    SaU- 

nuDka.  !,  102.  104. 
St.  Felix,  Iiuel.  I,  337. 
St.  Francisco,  s.  Rio  S.  Fr. 
St.  German   el  NueT/o,   Sudt. 

U,  146.   -r  ••  Bahia  de  S.  G. 

el  Viejö. 
St.  Gia<iomo,, Insel.  II,  462. 
St.  HeUna,   Insel  (entd.  1502).' 

Q,  451.  m,  72.  08. 
Sl  Helena-Bai.  I,  204. 
St  Jacob,  Insel  I,  250. 
St  Jag o  (Santiago),  Insel  des  Gra- 
nen Yoigebbges.   II,  388.  451. 

IIT,  24.  43. 
St  Ildefonso,  Ort  I,  301. 
'St  Johannes,    Brüderschaft   in 

Florcna.  II,  316. 
St  Johannes ,  Insel.  II,  172.  446. 
St  Jorge^   Aftore  (entd.   1449). 
.    I,  433.  460. 
St  Jorge  de  U  Mina  (Ehnina), 

Fort  I»  88.  (Golumbos  das.?) 

231.  252.  (erbaut  c.  1481)  366. 
St  Isidro,  Bibliothek  in  Madrid. 

in,  139. 
St  Juan,  s.  Puertorico.  II,  145. 
St  Juan,  Gffayele.  II,  171. 
St  Katharinenkloster,  auf  dem 

Sinai  I,  416. 
St  Loren«  (San  Lovenao),  Insel 

(Madagasbff).   I,  60.  203.  273. 

299.  442. 

St  Loren&o,  Transportschiff  fSr 
Columbus*  Gebeine.  11,  297. 

St  Lorensstrom.  I,  46.  326. 
327.  357.  370.  396.  467. 

St  Lubar  de  Barrameda,  Hafen- 
stadt, B«i.  1, 249.  250.  256.  263. 
304.  n,  238.  481.  486.  528.  IE, 

St  Malo,  •.  Madovins. 

St  Mftrkus,  seine  Gebeme  an- 
gebt in  £mparlikat  IH,  30.  57. 

St  Markus-Bibliothek.  I,  94. 

St  Miguel,  Asore.  I,  32&  895. 
414.  423.  431.  432.  (entd.  1444) 
433^  444.  a7.  455  ff.  —  Golf 
TOD.  I»  263. 

St  Nicolas,  IqmL  II,  430. 


Sanctornm  Abbatia,  «.  Aier- 

heiSgen-Bay. 
St  Paul-Kloster,  in  Sevilla.  II, 

261. 
St  Pedro,   Schiff  des  Noranha. 

III,  93. 
St  Roman,  Halbinsel.  I,  28a 
St  Salrador,   Bes.   für  Guana- 

hani.  I,  526.  II,  116.  124.  127. 

147.  —  Tgl.  Puerto  de  S.  5. 
St  Salvador  Grande,  Insd.  II, 

57.  116. 
St.  Sebastian,  in  Danen,  Grünr 

düng,  n,  454. 
St   Thomas,   seine    Gtlieine  in 

Indien.   HI,  57.  1^8.  71.  <-  an- 

gebl.  Sage  in  Amerika.  179. 190. 

— >  vgl  Mar  de  Santo  T. 
St  Thomas,  Stadt  ID,  Sa 
St  Thomas,  Insd.   I,  237.  245. 

U,  526.  m,  94. 
St  Thomaskloster,  auf  Grfin- 

bnd.  I,  375.  376. 
St  Yicenso,  Schiff.  III,  d§. 
St  Vincente  (Saint-Yincent),  In- 
sel n,  70.  430. 
SandelhoU.  I,  442.  445. 
Sand  Kav,  Tfiikeninsd.  II,  18S. 
Sandwichsinseltt,'    Entdecknng 

(1542).  f,  241. 
Sangan  (Sangkanho  b.  Chmes.), 

Fluss.  X  118.  —  s.  Pufi  San- 

gham. 
Sangkanho,  s.  Sangan. 
de  San-Martin  (San-MamoX 

Andre«,  Kosmogr^h,  MageBans 

Begleiter,    I,  234.  254.  303.  H. 

251.  415.    (1520)    514.   615. 

(1516)  ni,  121.  158. 
Sanskrit- Wurseln,  in  sennt.,slft* 

▼ischen  cetr.  SpracheJL  I,  60. 
Sanson,  Aut  I,  556. 
SansoTino,  Aut  I,  196. 
Santa,  •.  Isla  S.,  Santo. 
Santa  Ana  (auch  del  Santo  Cn- 
'    ato),  Kapelle  au  Sevilla,  Gofcim- 

bus  Grab  das.  H,  296.^ 
Santa  Apollonia,  d.  l  hat  de 

Bourbon.  I,  208. 
Santa  Barbara-Kanal  I,  13. 
Santa-Katharina,  C^.   1,  Ü^ 
Santa  Catalina,  s.  Plata. 
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dt  Santa  Gelay,  Ettdban,  Seef. 

m,  115. 
Saata-Cnis,    IomI    der    Alfoa- 

BaL  I»  247. 
Santa-Cmi,  «ufTencnffii.  1^466. 

469.  D,  97. 
Santa- Cm I,  als  Theil  von  Bra- 

iüien.  II,  411.  462.  HI,  34.  ^ 

'vgl  Poenu  S.  Cr.,  Rio  de  S.  Gr. 
«le  Santa  Grus,  Aloiuo,  A«tro- 

■on  (1639).  U,  40. 
Santa  Gloria,  d.  L  Jamaika.  II, 

445.  —  s.  Puerto  de  S.  GL 
Santa^Lncta  (Sainte-LudeX  Ib- 

scL  I,  275.  n,  70.  430.  —  s. 

BaUa  de  S.  L. 
Santa  Maria,  «.  Carabela  S.  U., 

Piterto.de  S.  M. 
Santa  Maria,  Asore  (entd.  1432). 

I,  995.  433.  444.  457.  526.  II, 

5a  490. 
Santa  Maria  de  la  Goncep- 

cion,  IbmL  1, 337.  II,  120. 124. 

127.  137.  n,  138.  149.  230. 
Santa  Maria  de  la  Consola- 

cion,  Cap.  I,  253.  287.  HI,  9. 
Santa  Maria  de   laj  Cuera«, 

Kloetcr  Btt  SeviUa.  II,  281.  (Co- 

hiinlmf  Grabmal  das.  1513)  287. 


Santa    Maria     dell'    umiltJk, 

Hospital  der  Yespncci.  U,  316. 
Santa    Maria    del    Principe, 

Stadt  auf  Cuba.  H,  144. 
Santa  Martha  (Maru),  Eotdek- 
'  kaag  cetr.  I,  298.  II,  303.  426. 

451.  m,  117.  ^  s.  Sieira  Ne- 

yada  de  S.  M. 
4e   Santangel,    Lnis,    Mimster 
'    (1493).  1, 187.  531.  n,  14. 158. 

186. 221. 404. 489. 490.  IIT,  145. 
Santanilia,  Untiefen.  H,  261. 
doSantarem,  Yisconde,  Aut.  O, 

63.  330.  ni,  35.  78.  100.  103. 

125. 
Santiago,  Bccför  Jamaika  (1514).. 

II,  142.  —  v^.  Sanct  Jago. 
Santiago  de  Palov,  Caravele.  I, 

543. 
Santo,  a.  Santa,  Bahia  de  todos 

los 'S.,  Cabo  S.,  Estrecho  de  to- 
dos los  S.,  Porto  S. 


Santo  GristO)  a.  $anta  Ana. 
Santo-Domingo  Palenque.  I, 

382.  —  ygL  Sanct  D. 
Santritter^  J.  L.,  aps  Heilbronn, 

Avt.  n,  179. 
Sanoto,  LiTio,Geogr.  (lO.JabiK). 

I,  133.  243.  273.    II,  21.  28. 

29.  41. 
Sanuto  (Maiinus  S.  dictns  Tonel- 

Ins  de  Venecüs),  Marino  (geb. 

1260;  tmn  Plaqispbar,  1306).  I, 

81.  273.  400.  409.  416.  439. 

m,  111. 
Sanzis,  s.  RaphaJSl  S. 
Sans,  s.  Ortis  j  S. 
San-Zorsi,  d.  i.  Sanct  Jorge.  I, 

434. 
Saomete    (Saometo,    Saometro, 

Samoet,  Samaot,  Someto),  Insel. 

n,  119.  144.  446.  502.  —  vgL 

Isabela. 
Sapang  (Caesalpinia  Sapan),  ro- 

Üu»  Flibebola.  I,  442. 
Sappbar a  (Ptolem.),  Hauptstadt 

▼on  Arabien.  I,  77.  317. 
Saracenia.  m,  44. 
Sarandib,  s.  Ceylon.  I,  442. 
Sarastagio  (Hand  des  Satans?), 

L^sel  (1436).  I,  422.  460. 
Sarcostemma  viminalis.  1,506. 
Sardinien,  InseL  I,  131. 
Sarga,  TraubenarL  II,  63. 
Sarg a SSO  (portug.   sarga^o,   sar- 

gua9o;    Seetang,    Tang,   Varec, 

Fttcos  natans),  £^m.  11,  62. 
Sargasso,    Sargassobank,    im 

atUnt.  Ocean  cetr.    I,  51.   117. 

180.  209.  213.  218.  229.  454. 

465.  n,  19.  31.  46  ff.  90. 
Sargassobeeren.  II,  63. 
Sargasso-Meer  (Mar  de,  $.).  I, 

51. 130. 454. 11,31.  44. 47  ff.  72. 
Sarkar4  (scharkarü),  Sansknt-Bes. 

för  Tabasbecr.  I,  462. 
Sarmiento  de  Gamboa,  Piedro, 

CapitSn  (1579).  I,  296.  300.  II, 

40.  102.  m,  125. 
del  Sarto,  Andrea,  Maler.  II,  400. 

in,  76. 

Satan  (Satanazio),   s.  Hand  des 

S.,  Man  S. 
Satap,  Aaore.  I,  484. 
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Satumae  r*f  io,  ••  CitMÜB«.  ü, 

601. 
Saturn  (KroQot),  Gottlieit,  Mme 

buel  cetr.  I,  29.  112.  167.M6d. 

(auf  Ogmi)  182.  404. 
Saturn,  Siiden  det.  I,  175.  451. 

—  j.  Heilnilea. 
Satarn,  Planet  1, 150.  181.  (Em- 

flnst  «dner  UmlfinfiB  auf  Sekten 

u.  Reiche)  II,  17a  179. 
Satnrnischer     Continent.    I, 

111.  157.  178.  n,  68.  07. 
Satnrnisches  (Kronisches)  Meer. 

I,  63.  110.  177.  179.  399.  404, 

n,  97. 

Saussnrite  (Amasonensteine).  I, 
,288.       * 

Savona,'  Columbns'  Geburtsort? 
E,  250.  254.  259.  273. 

SaTonarola,  Girolamo»  an  Flo- 
renz, n,  211.  318. 

Scaliger,  Ant.  I,  459. 

Scamatarra,  s.  Sumatra.  111,29. 

Seara,  s.  Sokotora.  I,  275. 

Scarborough-Inseln.  I,  337. 

Schachspiel  III,  102. 

Schafe,  m  Amerika  ein^lnhrtr  I, 
379. 

Sch^rkari^,  s.  Sarkari. 
Schatirs  Grab    in  Lasgerd.    IH, 
161. 

Schedel,  Hartmann,  Aut  (1493). 
I,  237. 

Scheibengestalt  der  Erde.  I, 
47.  57> 

Scheide,  Fluss.  I,  420. 
Schensi,  chines.  ProvinB.  11,334. 

III,  72. 
Schiesspulver,  Entdeckung  vor 

Berthold  Schwarz.  I,  499. 
Schiff,  StembUd.  II,  523.  m,  175. 
Schiff,  s.  Dampf-,  Ledersch.,  Ca- 

rabela,  Ganot,  Giunchi,  Nao. 
Schiffahrtskunde  der  Majorka* 

ner  u.  Catalonier.  I,  239. 
Schiffspumpen,    durch    D.  Bi- 

bero  verrolukommt  II,  129. 
Schilfrohr,    aus    Amerika    nach 

Europa  geschwemmtes.  I,  462. 
Schingtsü    (kalrauck.),    Ra^sdi- 

trank.  I,  505. 


Schi 

lant  Öcean.  H^  65. 
Schlangen,  in  Ametika.  m,  88. 

^  s.  Meer^,  Wassendü. 
Schlangenabbildung    auf   den 

Azoren.  I^  458. 
Schlangeninsel,  Aaore.  I,  436. 

—  vgL  Danmar,  Ophhisa. 
/  ▼.  Schlegel,  A.  W.,  Aut.  I,  65. 

II,  327. 
Schmidel  von StrauhtDg  od. Stau- 

beiv,  Uhkh,  Seef.  (1534—64). 

m,  81.  156. 
Schmidt,  Hamboldts  Begleker  im 

asiat  Rnssland.  I,  322. 
Schnee,  in  Abyssinien.    II,  106. 

^  Columbi*.  500.     . 
Schneegranae,     Funktion     der 

Breite.  II,  501. 
Schneider,  s.  Agrioola.  H,  366. 
Schneider,  Aut.  I,  498. 
Schnurr  er,  Aut.  I,  490. 
SchSll,  Aut.  n,  321.  487. 
Scholz,  Aut.  I,  512.        ' 
Schoner,  Johann  (geb.  au  Karl- 
stadt in  Franken),  Mathematiker 

(seine  Erdkugel,  1520.  1533).  I, 

82.  99.  118.  217.  306.  372. 427. 

Ü,  512.  III,  121.  191. 
Schonken,  s,  GtunchL 
Schott,  Johann,  Aut.  (1503)l    I, 

109.  II,  364. 
Schottland.  I,  327.  340.  (Petto- 

land)   351.  372.  373.    (Scocia, 
^    1425)   420.   464.    —   s.  Neu- 

Seh. 
Schreiber,    Professor    zu    Frei- 
burg. If,  361. 
Schriftseichen,  bei  Caiiben.   I, 

345.     —    s.    Chinesische     cetr. 

Schrift. 
Schröder,  Aut.  I,  357. 
Schuewen,   dunes.  Wdrterbnck 

(121  T.  Chr.).  n,  25. 
Schuki  (chines.),  geschichtl.*DeBk'» 

Würdigkeiten.  II,  24. 
Schumatsian,  chines.  Histonker 

(2.  Jahik  T.  Chr.).  n,  24. 
S  c  h  w  a  b  e,  als  Famüienname.  1, 226. 
Schwartow,  Fluas.  I,  481. 
Sch^RTartze,  Alonsus,  bei  Bncha- 
•ner  als  Bez.  Ar  Miio.  O»  4V7. 
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miCe.  I,  225.  231. 
Scliwarse  Kunst,  Name.  1, 514. 
Sekwarscr  /Tod,  auf  Grflniaid 

(1347*-51).  I,  369. 
Sch'warse«    Meer,     t.    Pontu« 

EoBiilKs. 
Sch'wefe^quecksilber.  I,  508. 
Schwefelsaare,    Erfindung.    I, 

505. 
Sckweigger,  Aut  I,  503. 
Sekweighiuter,  Aut.  I,  510. 
Sckwenkia  aiuericana.  I,  841. 
Sch'vrerkraft,  Ton 'Aristoteles  ge- 
kannt. I,  119.  «-*  an  der  Ober- 

flicke  der  Erde,  der  Sonne  und 

des  Mondes  (Plutarcli).  1,174. 
^ckwesterin«eln,  s.  Abd*al-Ga- 

na-  I,  275. 
Scinanseler,  Joaane-Angelo.  IE, 

346. 
Scocia,.  s.  Sdiottland. 
Scolnus  (ScoIto^  s.  Sskohiy. 
ScopaTia  dulcis.  I,  841. 
Scora|ixa,    Stocafixa    (Baeal- 

laosP),    Stockfisckinsel.    I,  362. 

(1586)  423. 
Scoresby,  Seef.  I,  325.  352.   ' 
Scoresby-Souttd   cetr.    I,  324. 

340.  36»: 
Scoria,  s.  Sokotora.  I,  275. 
Sc ottia,   irGh.   Name  £ar  Irland. 

I,  850. 
Scotus  (Duns  Sc),  Aut.    I,  13. 

689.  II,  77. 
Scotus,  üiCch.,  Aut.  I,  69.  70. 
Scylax  Ton  Caryanda,  sein  Peri- 

plus.  I,  51.  126.  180.  454.   ü, 

la  64.  65.  67. 
Scythen,  Volk.  I,  165. 
Scytbenkäse.  I,  507. 
Scytbia,  Land.  I,  123. 
Sea  of  rains.  II,  474. 
Sebastian,  s.  Sanct  S.,  Rio  S.  S. 
S.ebennytos,  Stadt.  I,  161. 
S^diilot,  Aut.  U,  44. 
See,  s.  Lebersec,  Meer. 
Seeakademie,  su  Sagres.  1,240. 
Seedracken,  s.  Drachen. 
Seekarten,    ihr   erstes   Yorkom- 

atn.    I,  31.  — •  des  Columbus 
_  TOn  Trinidad  und  Paria.  89.  s*- 


des  ToiciiielB.  1,295.  «•  ake,  der 
Majorkaner  und  Catalonier  (tot 
1286).  239.  ^  zu  Weimar 
(1425).  415.  4ia  —  nack  Ca- 
licuC,  Veikot  ihrer  Ausinkr  ans  ' 
Portugri.  II,  337.  —  Tom  J.  1514. 
379.  —  3ire  Ungenauigkeit 
(1508).  III,  119.  —  Privaegium 
ikre^  Anfeilignng.  121. 

Seekompass,  s.  Boussole. 

Seekuk  (Lamantin).  I,  436.  II, 
187. 

Sce-Leguas,  spanische.  I,  93.  •** 
Halianische  («  4  Meüen)  206. 

Seelen,  in  Briefe  eingeschlossene 
Papiereken.  II,  490. 

Seelunge  (Strab.).  II,  66.  "^rfjL 
Leberiunge. 

Seemeilen.  I,  206. 

Seereise,  von  Europa  nack  Li- 
ifien,  Dauer  den.  lu  Gama's  Zeit 
u.  ]eut.  I,  204.  —  25tigige,  Ton 
San -Domingo  nack  Rio  de  Se- 
^Ua.  II,  59. , 

Seerokbe,  s.  Otaria. 

Seetang,  s.  Sargasso. 

Seetien,  Reisender.  I,  77. 

Seeukren.  I,  32. 

Sefala,  s.  Sofala. 

Segel,  s.  Binsensegel. 

Segoyia,  Stadt  II,  23a 

Segnra,  s.  Mendcs  de  S. 

Seguro,  s.  Porto  S. 

SeknerTen,  nack  R.  Baco.  1, 497. 

Seide,  Land  der.  I,  99. 

Seidenfak|riken,  in  Gkina.  1,78. 

Seidenwaaren,  indBschc,  in  Mo- 
aambiL  UI,  66.  —  in  aina.  76. 

Seidenwärmer,  colossale,  auf 
Fusang.  I,  33i4. 

Seilan  (Seylan,  Selan-dib),  d.  L 
Ceylon.  I,  60.  223.  442.  —  TgL 
Saila,  Silan. 

Selaner,  Volk.  I,  61. 

S  e  1  e  d  i  p  a  (Selediba,  Seledtva,  Se- 
ledvipa),  d.  i.  Ceylon.  4,  60.  61. 

Selendiv,  d.  i.  Ceylon.  I,  438. 
.  Seleucus,  Bfatbematiker  aus  Ba- 
bylon (oder  ErytkrS).  I,  53.  136. 
271.  55a 

Seleucus  Nicator.  I,  474.  475. 

Selim  I,  Sultan.  I,  416. 
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SemitUcii^tf  Erdattsicht.  1,62. 
Seaa,  0«  Slam« 
SeSalis»  «•  Rio  de  Bv^not  S. 
Senarega,  Aut  11,261. 268. 282. 
Seneca,  L.  Annaent,  PluloMph. 

I,  47.  74.  75.  92.  98.  —  Medea. 

100. 161  &  173.  —  Qoaest.  nat. 

Pnef.  S.  11.  I,  148  ff.   I,  T,  l. 

I,  498.  II,  6.  1, 136.  III,  11.  n, 
139.  in,  86,  8.  IT,  86.  T,  15,  I. 

II,  86.  YI,  8.  I,  77.  —  Eout.  »6. 
I,  613.  ^ 

Seneca,  M.  Amiaeuj,  Suaaor.  I,  i. 
I,  161.  158. 

Senegal,  fWa.  I»  66.  242.  (ui- 
gebL  Yerbindiing  mit  dem  Mil) 
244.  841. 

Seneg  ambien,  Land.  1, 242. 244. 
—  Flora.  341. 

Senerega,  s.  Senarega. 

Senhaga,  d.  i.  Senegal.  I,  246. 

Senora  de  Cielo.  1,  432.  -*  s. 
Mana. 

Septe  Gidades,  s.  Sette  C. 

Septimins  Flaccus.  I,  28$. 

Sequetra,  s.  Gomes  de  S. 

Sera  (las  Sen»^  Senca),  das  Sei- 
denbnd. I,  661.  n,  347. 

Serafin,  s.  Gap  S. 

Seranda  (Edrist),  Intel  1, 60. 203. 

Serandib  (Seruidio),  d.  i.  Cey- 
lon. I,  60. 

Serapistempel,  tu  Alexandrien. 
I,  645. 

Seras,  las,  •.  Sera. 

SerendiT  (Serendio),  d.  L  Ger- 

,  km.  I,  60.  276.  316. 

Seren-Gebirge,   als   TbeO   des 
Tavrus.  I,  147. 
'  Serer,  YolL  I,  79.  136.  462.  Q, 
44.  87.  —  s.  Sera. 

Serim,  s.  Tana-S. 

Sernigi,  Girolamo,  Aut.  II,  397. 

m,  33. 

Serra,  Girolamo.  II,  268.  283.  — 

s.  Gonrea  de  S. 
Serra  doa  Ajmores.  IQ,  40. 
Serraliona,    s.    Sicfra    I<coMe. 

m,  14. 

Serrano,  Jnan  Rudijgnea,  ans 
SeWUa,  lii«dlans  Gcfibrte.  1, 
361.  28&  304. 


Serrao,  FkancÜMO,  SeeUnr.   1«- 

241. 
Sertorius.  I,  131. 
SerTet,  Miebael  (ifigndi  Sei^ietoX 

Aot.  U,  223.  383. 418. 419«  m, 

186. 
SerTins  ad  Yiiig.  Aen.  VIIi  fti. 

I,  437. 
Sesostris.  II,  -90. 
Sesters  Riyer,  s.  Rio  SesCos. 
Setta,  d.  i  Genta.  I,  68. 
Sette-Gidades  (Sepie-G.),  ImoI 

der  sieben  Sadle.  I,  411.  431. 

432.  --  a.  Algoa  de  S.  G. 
Sererianns  Von  Gababu  11,82. 
Seyerns,  Snipicins,  Aut.  11^  87. 
Seyilla  (SibfliaX  St»dt.  1, 10.  40. 

68.  68.  96.  304.  n,  36.  ~  «. 

Rio  de  S. 
Seylan,  s.  Seilan. 
Se  jler,  Jobann,  Sdionett  Gfimter, 

in  BambeiY.  I,  306. 
Sextant,  s.  Spiegds. 
Sforsa,  Ascamo,  GudinaL  1,217. 

426. 
Sbetlandsinseln.    1,  367.  688L 

398.  399.  406. 
Sian^ts,  YolL  I,  834.    ' 
Sibilia,  a.  Sevilla.  I,  68.  . 
Sibirien,  y/nnat  Qvdlen  das.   I^ 

376.  —  Betgban.  II,  204. 
SibjUiniscbe  Inscbrift.  I,  IM. 
Sibylliniacbe  Orakel  i,  171. 
Sicani,  YolL  I,  166. 
Sieilicn,  Insd.   I,  60.  «^  hJkh 

spiegehu^  das.  407.  —  pmÜMlM 

M&nacn.  465. 
Sicnli,  YolL  I,  166. 
Sida  jnncea.  I,  341. 
Sidonia,  s.  Me£na-S. 
Siebold,  Ant.  I,  S30. 
Sierpe,  s.  Boca  de  k  S. 
Sierra,  Bedevtuig.  II,  100.  iOSL 
Sierra  de  Qvareqva.  I,  263. 
Sierra  Leone    (S.  Leoa,  Lina, 

odrabona/,   von  ^*mi^*i   ans 

Dieppe  besncbt  (1364).   I,  240. 

->  yon  Novmomen   celr.  244. 

324.  339.  H,  19.  42.  391.  474. 

m,  14.  86. 
Sierra     Nevada     de     Santa* 
W arta.  II,  601. 
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Sierraa  de  Moa.  ü«  16«  «—  t^L 

Siete  Ciadades,  s.  Sette  Cdade«« 

Sigkvat.  l  366. 

Signalfe  oerbdl^l^ldeiLlI,  96. 99. 

Sif  norc  Astone,  Komei  III|  66. 

Sif  uanca,  Baj.  II,  470. 

Sihiay  a.  Tan^ut.  I,  619. 

Silkuii,  a.  Jazartea. 

SiUn,  Silan-diT,  Inael«  I,  60« 
m,  29.  —  ygL  Seflao. 

Silber,  wfinbun^  Familie.  I,  618. 

Silber,  crstea  amerikaiiiaebes,  in 
Spanen.  I,  266.  **•  Beijgmreike 
in  Potosi  V.  ,Zacateeaa,  Einflnas 
ihrer  Kntderfciing  anf  alle  Notnii- 
nälwerthe.  II,  304.  —  in  S.  Ame- 
rika, in,  181. 

Silberbleche  der  Gnaraai.  1, 266. 

SilbergefSaae,  in  Tenochtidan. 
I,  266. 

Silberinael,  a.  Argjrt» 

Silberne  Manern,  in  Qiunaay. 
I,  619. 

Silberaand*Inael  (arab.).  1, 316. 
^—  a.  Argyre. 

SUedira  (Selediba),  d.  L  Ceylon. 

I,  60.  116. 

Silen,  Gotdieit.  1, 111. 112.  167. 

181.  186.  409. 
Silpi-aaatra  (aanahr.),  Bach  der 

Geweibe.  I,  606. 
Siluraa.  II,  97. 
dn  SÜTa,  Airea  Gomes,  GJirak 

Begleiter.  III,  "63. 
SÜTer-Bank,  a.  Gavea  d'Afgent. 
Simancaa,  Archive^daa.  1, 10.  II, 

36. 489.  in,  49.  -^  a.  Tone  de  S. 
Simandn,  ob  Sumatra?  m,  29. 
Simon,  Pedbo,  Aut  (1627).   III, 

121.  123. 
Simpliciua,  Ant.  I,  48.  168. 
Simnndi,  a.  Pake  S. 
Simnnda.  I,  61. 
Sin  (Cin,  China),  Meer  too.    I, 

44.  69.  64.  ^  a.  Sind. 
Sana,  a.  £bn  S. 
Sinae.Yoik.  I,  69. 136.  316.  318. 

II,  129.  —  vgl.  Thinae. 
Sinai,  Beig.  I,  416. 
Sinara,  Fhua.  I,  617. 
St9er«m  Sinva.  I»69. 


Sind  (flind),  Meer  ¥00.   I,  276.- 
277.  316.  —  a.  Sm. 

Sindfar,  in  MeaopoUmien.  1,84. 

Siner,  a.  Sinae* 

Sinhalam,  Slteater  Mame  fiir  Cey- 
lon. I,  60. 

Sinner,  AnL  D,  360. 

di  Sintra,  Pietro,  See£    II,  344. 

Sinu,  a.  Bio  S. 

Sinua  Aethiopicna,  a.  Guinea- 

Gol£  I,  244. 
Sinua  Magnua.  I,  69.  117.  316. 

dia  321.  n,  123. 173.  431.  603. 

in,  7,  92.  110. 
Sionita,  Gabriel,  Maronite.  I,  62> 

277.  371.  386.  434..  462. 
Siramath,    im    Meerbuaen    von 

Ceylon,  m,  180. 
Siraph,  Hafenaudt.  1,476. 
Sir-Deria,  a.  Jaxartea. 
Streunen,  an  der  Gnineakuate.  I, 

223. 
Siripllda,  a.  Buddha. 
Sirocco,  Wind.  IB^  116. 
Siamondi,  Geachichtschr.  n,  211. 
Siuna  (SenaXinOat-Afrika.  in,  66. 
Sira,  Gott.  I,  61. 
Siztua  IV,  Papat.  I,  234. 
Skalholt,  Biachof  von.  I,  369. 
Skandia,  Inael.  I,  474. 
SkandinaTien.  1, 325.  340.  (ohne 

warme  QueUen)  376.  (1425)  420. 

(PtoL)  474. 
SkandinaTier,  Entdecker  Arne- 

rikaa.  I,  347.  350.  (Colonien  auf 

Gr6nland)   363.   357.  392.    II» 

465. 
Skapta,  Pinta.  I,  362. 
Skaptar-J6kaL  I,  352. 
Sklaven,  indianiache,  in  Europa 

(1494).  n,  190  ff.  427.  440.  441. 

—  ^.  Cariben,  ChriatenakL 
Sklarenmarkt,  in  Sevilla,  Lia^a-  \ 

bon.  n,  100.  186.  -«  id  Weat- 

Indien  cetr.  216. 
Sklavenaee.  I,  336. 
Skölnua,  a.  Sikohiy. 
Skorpion,  Stembila.  U,  622. 
Skr6llinger,  a.  Eakimoa.  I,  359. 
Slatuat.  I,  617. 
Slaven,  YolL  I>  517. 
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Slyne,  s.  Cap  SL 

Smaragde,   v<»  Mukk   I,   388. 

^  in  AiDerilca.II.  441.  ' 
Smyrna,  Specerei*  I,  3i3. 
Smytk,  Aat  I,  52. 
Snorro  SturlesoOt  Aut.  1,351. 
Soares  ile'Albergaria,  j.  Alber^ 

«aria. 
Soborma,  s.  Sumatra.  I,  64« 
Socotra,  s.  SokoCora. 
Soderiar,  Franoeaco.  III,  194. 
Soderini,  Pagol-AnUmio.  Ol,  164. 
Soderini,  Piero,  Gonlaloiiiere  voa 
Floteas,  Freund  des  A.  Veapucci 
(1502-12).  U,  403.  405.  406. 
429.  m,  1.21,  10«.  162.  193  ft 
Soderini,  Tomaaso.  U,  318.  III, 

194.  X 

*Sdgiir,  s.  IsledBnga  S. 
Sofala  (Se&la,  ZafiüeX  das  Gold- 
land. I,  64.  77.  203.  272.  274. 
276.  277. 279.  315.  H,  469.  (ak 
Sudt)  lU,  27.  (Gakral  das.)  61. 
64.  (Eisen  das.)  66. 
Sofala  dchek»  i.e.  aurt.  111,66. 
Sogdiana,  Land.  I,  84.  190. 
Sokotora  (Soeotra;  Scara  b.  M. 
Polo,  Scoria  b.  Behaim;  Diosco- 
ridis  insula),  InseL   I,  275.  276. 
(Elym.)  281.  (Alo«  das.)  III,  66. 
Solaraana,  s.  Solorxano. 
Soldados,  Span.  Beaeichnong  fiir 
tropische  Reiber.'  II,  464.  -r-  Tgl. 
Canal  del  S. 
Soldani   Babyloniae  (Soldano 
di  Babakmia),  d.  L  Sgypt  Sul- 
tane. I,  416.    ' 
Soldaya,  Hafen.  I,  514. 
Solinus,  AttL    I,  75.  131.  272. 
367.  405.  539.  II,  472.  UI,  92. 
de  S^lis   (SoGsins),   Juan  Diaa, 
seine  £ntdeclnuigen  im  Sddmecr 
cetr.  (1508  iE).  I,  68.  23a  262. 
26a.    (stirbt   im   August  1516) 
265.  267.  284.  285.  294.  298. 
301.  303.  446.  (1504)  II.  291. 
303.    380.     (Pinaons   Breiter, 
1506)  453.  454.  503.  IH,  81. 
84.  111.  (Paoto  major,  1512) 
III,  120. 121.  185.  —  s.  Rio  de  S. 
Solo€,  s.  Cap  S. 
Solon,  Atlantis.  I,  47.  63. 


de  «'Soloranno    Pf 

Aut.  II,  154.  m,  Itt.  —  nL 

Pereym. 

.  Soma  (sanskr.),  beiliges  Gelrink 
.    ans  Asdepias  adda.  I|  506. 
Someto,  a.  Saameto.  ü,  440« 
Soncbis,  Sgypt  Pkiester.    I,  161. 
Sonne,  j^ythagor.  Anaicht.  I,  115. 

—  Gon)anction  mit  dem  Monde 

(13.  Jan.  1493).  II,  614.  -^  «. 

Nebens. 
Sonnenftnsterniaa  (1520).   I, 

304. 
Sonnenflecken,  angebL  in  Pem 

tt.  mcbt  in  Enn^  sichtbare.  D, 

516. 
Sonnenböbe,  Srhiffabrt  naeb  der. 

I,  227. 
Sonnens5bne,  Sw  Heliaden. 
Sonnenstrahlen»  ihr  Durehgang 

durch  KrystaDe.  I,  498. 
Sonnentafelsk  I,  190. 
Sonnenuhr,  a.  Gnwnon. 
SonnenvögeL  I,  194. 
Sonnen  winde  (Brises).  11,  47t. 
Sophaili,  s.  Ebn  S. 
Ssphara  j(Scpttt«g;),  d.  i.  Ophpr. 

I,  77.  317. 
Sopheira,  d.  L  Opfair.  I,  77. 
Sopora,  Berg.  I,  77.  817. 
Sorlingen.  I,  126. 
Sotscheu,  s.  Suocuir. 
Souake^i,  in  Abjssinien.  1,282. 
^ovaTt>ir<afrda  (PtoL),  ang^d. 

Sudt  in  Friesbnd.  III,  6. 
Sonaa,  Ant.  HI,  26.  6i.  61.  — 

▼gL  Faria  y  S. 
deSousa,  AUbns  Boidbo,  Obcrrt. 

m,  96. 

de  Sousla,  Jom,  Aul  II,  63. 
de  Sousa,  Blartin  Alons)  (1631). 

III,  86. 
de  Sousa  Tava res.  Frans,  Aul» 

I,  255.  m,  52. 
South  DesolatioB.  I,  301. 
Southey,  Rnb.,  Aut.  D,  300.  413. 

429.  453.    m,  38.  4a  81.  aS. 

93.  96.  96.  100.  108.  106. 
Sousa,  a.  Sonsa. 
Sosomenufl,  Aul  I,  64& 
Spagnuol»,  d.  l  MMSd.   II,  438. 

494.  m,  116. 


3m 


Spsiitca^  mi  M.  A«  üuttdpaDit 

ifer  geo0r.  Utentor  der  Anber. 

I,  372.  ^>  ••  Hupamieii,  Ibencn. 
Spaniftche  Expeditionen  nach 

Anicrika(1493— 1510).  11,445  fiE; 
Spanische  Matrof  en.  I,  212. 
Sparo'iden.  m,  5. 
Sparta,  Sudt.  I,  69.  # 

Spart el,  «.  Cap  Sp. 
Spezereien,  angeÜ.  an  den  En- 
den der  Erde.  I,  814.  818.  321. 

-^  chinedacher  ZwiachenhandeL 

323. 
Speaereien,  Land  der.  1,36.41. 

190.  192.  195.  199.  m,  30.  36. 

^  g.  Gewflne. 
Sp  i  e  g  e  1,  Reflenons-'Wir]niiig(Pln» 

tarch).  I,  174. 
SpiegeUextant.  I,  32. 
Spielkarten,  hAlaeme,  in  CUna 

(1120).  I,  79. 
Spitsbergeni  liuel.  II,  32. 
Spohn,  Ant.  I,  50.  134.  16a 
Xno^dvXoi:  (Strab.).  I,  141. 
Sporaden,  Inseln.  I,  387. 
Sporochnus  acnleatua  Agwdh. 

n,  18. 
Spotdrno,  Ant.   I,  35.  93.  242. 

362.  367.   394.  418.  536.    II, 

248.  249.  258.  259.  270.  283. 

288.  459. 
Sprachknnde,  Teigleichende.    I, 

256. 
Sprengel,  Aut  1, 114.  205.  216. 

222.  277.  418.  419.  423.  430. 

435.  477.  507.  II,  121.  235. 
Sqnillenkrehse.  II,  46. 
Stabili,  $,  Academia  dei  St 
Staden   Ton    Homberg,    üaos, 

Reisender.  lU,  47.  103.  138. 
Stadit^m,     olympisches    (ss    95 

Toisen).  I,  520.  522.  524. 
Stadtland,  in  Norwegen.  I,  324. 
Städte,  )nsel  der  sieben.   I,  410. 

430.  -  vgl-  AnaHia. 
Stamatara,  s.  Svmatra.  HI,  29. 
Statin«  Sebosvs,  Aut    I|  105. 

391.  402.  589. 
Statuen,  als  Grinsen  der  SckifF- 

Urt.  I,  451  ft 
Steine,  grüne,  in  S.  Amerika.    I, 

288.    s 


Steiaregen,  vgl.'AApoGtbeii. 

Stella,  Gedicht  (1590).  II,  527. 

Stephano  von  FaSnsi,  Golnmbns 
Lehrer.  II,  11. 

Stephanns  Bya.  I,  168. 

Stephenson,  Magnus,  Aiat  1,352. 

Sternbedeckungen,  von  Ara- 
bern beobachtet  II,  514. 

Sternbilder  des  sfidHchen  ffim- 
mels  (1507).  O,  345.  399.  495. 
m,  166  ff. 

Sterne,  ihr  fNinkeln,  nach  Baca 
1,497. 

Sternschnuppen,  in  Brasilien, 
m,  18. 

Stewart,  Isaak,  Capit^.  .1,  389. 

Stier,  Sternbild.  I,  181. 

Stiftshntte,  lllosalsche.  I,  57. 

Stilb on,  d.  L  Mercur^  I,  181. 

Stille»  Meer  (Grosser  Ocean, 
SAdmeer),  Entdet^ng  (1513), 
▼on  Gdunbvs  nicht  gekannt  cetr. 
I,  228.  241.  263  ff.  284.  296. 
(charactEigenMhaA)  336.  (1527) 
418.  n,  803. 

StobAeus,  Edog.  physic.  I,  53. 
279.  388.  514. 

Stocafiza,  s.  Scorafixa. 

Stochfis,  Vorkommen  des  Na- 
mens (1436).  I,  423. 

Stockfischfang,  bei  den  Oika* 
den  und  Island  (15.  Jahrh.).  I, 
423. 

Stockfischinsel,  s.  Scörafiaa.  I, 
362. 

3toiker,  Philos.  I,  149. 

Stow,  John,  Chronist  II,  445. 

Strab o.  I,  73.  96.  (Meer)  295.  — 
Geogr.  I,  p.  10  Ahn.  (p.  6  Cas.). 
I,  271.  I,  p.  11  A.  (p.  9  Gas.). 
I,  54.  132  ff.  557.  H,  528.  I, 
p.  13  Alm.  (p.  7  Gas.).  I,  138. 
I,  p  3»  Ahn.  (p.  91  Gas.).  I, 
169.  I,  p.  49  Alm.  ^p.  93  Cas.V 
1,156.  I,  p.  94  Alm.  (p.  31  Gas.). 
I,  144.  I,  p.  95  Alm.  (p.  31  G.). 
1, 113.  114. 1,  p.  ^7  A.  (p.  39  G.). 
I,  117.  132.  134.  r,  p.  34  Gas. 
I,  279.  I,  p.  89.  1,  49.  I,  p.  105 
Alm.  (p.  61  Gas.).  I,  155.  I,  p. 
107  Ahn.  (p.  69  (^.).  I,  140] 
I,  p.  119  ff.  Ahn.  (p.  64  ff.  Gas.X 
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Siiiig,   duiiet*  Dyntitie.     H,   23. 

m  72. 
Supara  (Ptolem.),  in  In^en.   I, 

317.  —  t.  d.  ft 
Sttpheir,  t.  OpUr.  I,  77. 
Snr  dcl  Eftrecho«  s.  Band«  dd 

S.  d.  E. 
Snriana  maritima.  I,  341. 
Sarinam,    Ton    Hojeda    betnclit 

(1499).  I,  269:  n,  424. 
Sua,  teirae  Barliaroram  metropo- 

lU.  I,  62. 
Snaa,' Stadt  in  Cluna.  HI,  76. 
Sufpension    h    la    Conlomb. 

11,24. 
Sirientenia,  t.  Akajnbaom. 
Syandaka  («anAkr.),  d.  L  tropfeii- 

weia  flieuen  lauen.  I,  506. 
Syene,  twei  StSdte.  11,  847. 
Sylla.  I,  176.  178. 
de  StWa«  Büanuel  Teiles,  Autor. 

1,234. 


SjlTbut,  t.  Aenai  'S. 
Sjmbao^,  Bes.  Rar  alte  Befestt- 

fangen  wettfick  von  Sofala.    I, 

283. 
Syncelluft,  Cbronograpli.  I,  518. 

n,  88. 

Synesiuf,  Adept.  I,  607. 

Sjnesina,  SopUst  u.  AlchemisV 
I,  607. 

Syphilia(Tenerie),  unter  den  In- 
dUiaem.  IQ,  16. 

Sjrakns,  Grfindung.  I,  155. 

Sjrien,  Land.  I,  193.  476. 

Syro-tartarisehe  Sckrift.  I, 
618.  —  ft.  Mokifolisch. 

Syt  ten,  GroMe  n.  Kleine.  I,  49. 
60.  62.  165.  419.  U,  68. 

"Sjssel,  t.  Mjre-S. 

Sakolnj  (Scohraa,  ScoIto),  Jo- 
hann, polnuchcr  POot,  ob  in  La- 
brador (c.  1476)?  I,  376.  396 
ff.  481. 


T. 


Taal,  pimiacher  Name.  I,  469. 
Tabarcgtan,  Meer  von.  I,  277. 
Tabasbeer,  kieselartige  Concretion 

de»  Bambusrohrs.  I,  462. 
Tabtra,  Stadt.  I,  219. 
Tacaronte,  District  auf  Teaerifia. 

n,  97. 

Tacitus,   AgricoL  c.  lo.    I,  179. 

398.  —  Annal.  II,  63.   I,  179. 

lY,  73.  m,  6.    XII,  21.  II,  254. 

XIT,  52.1,  152.  —   German«  c. 

4».  I,  184.  n,  306. 
Tadmor,  Sudt.  I,  620. 
Tättowiren,  bei  den  Alnos.    I, 

333. 
Tafelbai.  I,  247.  248. 
Tafelberg,  Sternbild.  HI,  176. 
Tafeln  geographischer  Orte,    51- 

teste.  I,  217. 
Tagesseichen,    in    Ghiapa.     I, 

645. 
Tab  an  (chines.),  Land.  1,46.  391. 

333. 
Taide,  s.  Auyde. 
Taiti^  Insel,  t  337.  338. 
Takwim  (arab.).  I,  611. 
de  TaUvdra,  Hemando,  Erabi- 


schof  von  Grenada  (1478).   I, 

102.  II,  209. 
T  all  an,  Möoch,  in  Aethiopien.  I, 

278.  ^ 

Ta  lian  wan  (chines.),  d.  i.  Da- 

rien.  If-308. 
Talmud.  I,  172. 
Tamanakcn,  Volk.  H,  80. 
Tamaraque,  Insd.  I,  293. 
Tana,  s.  Asow. 
Tanais,  Fluss.  I,  515. 
Tanamo,  Hafen.  H,  57.  136. 
Tana-Serim,  in  China.  1,547. 
Tandschore,  Halbinsel.  III,  58. 
Tang,  8.  Sargasso. 
Tanghiang,  Volk.  I,  518. 
Tangut  (eigentl  Tangkut  od.  Si- 

hia),  Reich.    I,  427.  517.  519. 

m,  122. 
Tangntschrift.  I,  618. 
Tannen,  auf  Cuba.  11,  16. 
Tanstetter,  G.  I,  68. 
Tapir,  in  Amerika.  H,  178. 
Taprobane   (Tfapohanft),   Insel 

(Ceylon).  I,  60.    (ob  swei  Id- 

sefai?)  61.  77.  116.  n,  171. 240. 

292. 504.  in,29.  ($umatra)30. 32. 


SM 


TaraSkai,  il^er  von.  I»  329.  — 

ImtL  I,  332. 
Tara««iim,  Reiftnnk.  1, 500. 504. 
Tarasnn  (monghol.),  Raojchtniik 

aug  rotiiier  Hine.  I,  604. 
Tarife,  im  Mittelalter.  I,  440. 
Tarsis,  ^.  Tarteasiu. 
Tartaren,  •.  Mongbolea. 
Tartessus  (Tarais),  Stadt.  I,  60. 

61.  315.  351.  U,  4. 
Tartini,  Aut.  11,  325. 
Tarnaco  (Turkacö),  in  Neu-Gra- 

nada.  II,  464.  III,  116. 
Tarirm  (Plin.),  aromat.  Substana. 

I,  282. 
Tarnni(sanda-.),d.i.Alo£Mft.I,2R2. 
Tasco  (Tlachco),  Goldminen.    I, 

266.  11^  234. 
Ta*so,  Torquato.  II,  306. 
Tata,  in  Ungarn.  II,  361. 
Tatarrax   (Tataraz),  König  Ton 

Quivira.  I,  382.  432. 
Tatianus  adv.  Graccos,  p.  76.  11, 

00.91. 
Tj|tu,  Sudt.  I,  118. 
Tauben,    in   dem    Wappen    der 

Lehnsherrn  von  Cnccaro.  11,  280. 
Taurift  (Tebria),  Stadt  I,  273. 
Tauri scher  Ghersones,  Gothen 

das.  I,  514.  , 
Taurus,  im   weitesten  Sinne  der 

Alten.    I,  135.  147.   —   Granze 

beiThinae(StraK).  1,547.  n,106. 
Tauschhandel  mit  Gold,  in  der 

Bai  von  Biafra.  I,  245. 
Tauticus  character,äg7pt.  Em- 
blem des  Hermes.  I,  545. 
Tavarea,  s.  Sousa-T. 
de  Tay  de,  Pero,  Cabrals  Beglei- 

ter.  UI,  62.  —  vgl.  Auyde. 
Taxin^een.  II,  16. 
Tching    phing    ngan   (chines.), 

d.  i.  wirklicher  Friede,  Vera  Paa. 

J,  308. 
Tebet,  s.  Tibet. 
Tebria,  s.  Tauris. 
Tefel,  Tefele  <arab.),  d.  i.  Bunr 

kelheit,  Abenddimmerung.  1, 433. 
Teguago,  See  von.  I,  336. 
Tehama,  in  Arabien.  III,  173. 
Teifaschi,     arab.     Tractat     des. 

n,  25. 


Teile«   Paitacoram,   a.    Terra 

di  Papaga. 
l'emiatita  (TemiMtd^),  &  Stadt 

Mexiko.  I,  427.  m,  123. 
Temurttt-See.  I,  331. 
Tendilla,  Graf  von.  II,  333.  389. 
Teneriffa, Insel  1, 163.212.  328. 

(Gdfttrom  das.)  466.  469.  -- 

Pic  von.  I,  63.  II«  94. 
Tenochtitlan,  die  Sudt  Mexiko. 

I,  266.  381.  425. 
Teochiapan,  in  Amerika.  1,377. 
Teotihnacan,  desgl.  I,  881. 
Tepüta,  Bad.  I,  376. 
Tercanabal,  in  Algarbien.  1,242. 
Terceira,  Insel,  ihre  Entdeckung 

cctr.  I,  68.  236.  305.  (1449) 
433.  (Name)  435.  (1443)  443. 
531. 

Ternate,  InseL  III,  61. 

Ternaux  -  Compans,  Henrj, 
Banquier,  Aut  III,  2.  47.  79.  82. 
103.  152. 

T erra,  Etym.  II,  327.  —  s.  Tierra. 

Terra  Baccalearum.'  I,  306.  — 
vgl.  Bacallaos. 

Terracina,  s.  Cerasina. 

Terra  da  Vera  Grua,  s.  Brasi- 
lien, m,  42. 

Terra  de  Guba,  alt  Bea.  för  Ca- 
nada,  Guba  (1532).  U,  472.  477. 

Terre  de  la  Roche,  das  Eelsen- 
land.  m,  74. 

Terra  de  Santa  Cruz  do  Bra- 
sil, s.  Brasilien.  UI,  42. 

Terra  di  Papaga  (PapagaDi,  Tel- 
lus  Psitacorum),  das  Papageien- 
land. II,  478.  m,  42.  90. 

Terra  fragosa,  dasVorgebiifc  der 
Guten  Hofifnung.  I,  247. 

Terra  Nova  (Terra  primum  visa) 
dßs  J.  Gabot.  I,  236.  H,  446. 

Terra  quadrifida  (Macrob.).  I, 
114.  167. 

Tcrrarossa,  Dorf  bei  Genua. 
U,  274.  1275. 

Terra  Sanctae  Crucis  ^Terra 
Sancta  Cruz),  s.  Brasilien.  1, 261. 
293.  445.  446.  m,  42. 

Terra  Verde  (nicht  Grönland). 

II,  449. 
TerraZengitana(Al«iug).  1,277. 


\ 


Terrl  da  Labosreur^  t.  La- 
brador. I,  306. 
Terre-Nevve,   BeL  fir  feofr. 

mibestnnmte  Länder.  1, 236.  3G8. 

396.  ^  v^.  NeofendUad. 
de  Terrero«^  Bedro,  GofaiBibiii' 

Begleiter.  I,  258. 
Tertollian,  Kirclienv.  1, 111. 186. 
Tersafo,  ••  Aatunio  ton  T. 
Testigoft,  loAtEntdeckm«.  S,479. 

480. 
Tettu,  s.  Le  T. 
Tethjft,  Göttin.  I,  47.  153. 
Tetraxiten,  an  der  Taaaift(647). 

I»  516. 
Te  Waler,  A«t  I,  317.  612. 546. 
Tescuco,  in  Amerika.  I,  426. 
Thalamegua,  NÜMhiff.  I,  141. 
ThalatsopliTten  (Meei|[e- 

wicIiM).  II,  46.  48. 
Thaies,  Erdanaicht.  I,  48. 57.  65. 
Thang,  chines.  Dynastie,   I,  333. 
Thau,  in  Brasilien.  III,  18. 
Thanmassiira,  Ant.  (1690).  II, 

362. 
Thebet,  s.  Tibet. 
Thee,  in  China.   I,  79.   II,  334. 

in,  75. 

Tke^doret,  Ant.  II,  83. 
Theodorich,   König  der  Ostgo- 

tben.  II,  306. 
Tbeodosius,  Eidgrad.  I,  623. 
Tbeokratie  derlocas.  I,  378. 
Theon,  Aat'I,  49.' 178. 
Theophanes,  AvL  I,  545. 
TLeophilo  de  Ferraxis,  Fray.  I, 

106. 
Theophilns,  Arrianer.  I,  282. 
Theophilus,  Reisender.  I,  552. 
Tbeopbrasttts,   Hist.  plant.    lY, 

6.  I,  462.  IT,  6,  4.  p.  196.   IT, 

7y  1.  p.  141  Schneid.  I,  62.  II, 

66.  T,  io.  I.  139.  ^   de  Yent. 

$.  41.  p.  773  ed.  Schneid.  I,  56. 

175.  U,  471. 
Theopomp.    I,   111.    112.   167. 

184.  186.  —  vgL  Meroius. 
Theoren.  I,  177.  182. 
Thera,  Insel.  I,  52. 
Th^Tenot,    Reisender.     1,    580. 

II,  21. 

T  h  e  ▼  e  t,  Andrej  Koonograph  Hein- 


III  (1575).  I,  42&  436. 

447.  456.  457.  460.    Ili,  127. 

138. 
Thionschan,  Gebiige.  I,  519. 
Thibaiult,    Seingnor    de    Gcpoy 

(1307).  n,  350.  I 

Thienmann,  Ant  III,  156* 
Thiere»  geograph.  Veitheifaing.  I* 

54.  — -  s.  Geographie,  Gcscfaicfaie  \ 

der  Th.,  ^eilibser. 
Thierische  Nahrnaf,  tehencr 

bei  Indianern  als  regelahifisahe. 

n,  187. 
Thierkampfe»  inLisMbon(1517). 

HI.  107. 
Thierwelt,  abweichende,  in  «er- 

schiedensn  Erdgegcoden.  I»  340. 

^  Unterschiede  f^crafriL  nnd 

amerikanischen,  'u,  104. 
Thile,  s.  Thnle. 
Thilis,  InseL  I,  318. 
Thinae,  auf  der  Halbinsel  der  Si- 

ner.  I,  59.  136.  139.  142.  152. 

315.  623.  547.  m,  110.  --  ^. 

Sinae« 
Thomas,   «.  Sanct  Th.,  Mar  de 

Santo  Th.,  Tuna. 
Thomaschristen,      Verbreitung 

(13.  Jahrb.).  m,  68. 
Thomson,  Aut  II,  300. 
Thor,  Hammer  des.  I,  546. 
Thord.  I,  366. 

Thorlaks.Hafn,in  Island.  1,369. 
Thorosnm  (kabnück.),  KSse.    I, 

604. 
Thron  des  Cäsar,  Sternbild.  11, 

519. 
Thsieu  (chines.),  Rauachtranh.  I» 

504.      V 
Thsin-schi-hoang-ti,   £xpe^ 

tion  im  dstl.  Meer  (209  ▼.  Chr.). 

I,  330. 
Thucydides.  III,  89.  t,  106.  16& 

639. 
Thttinr,  die  VogelinseL  I,  435l 
Thulc  (Thjle,  Tyle,  Thile,  Tue, 

Tille),  Wandemame  (ur  verschie- 
dene Inseln  od.  Halbiuseln,  a.  B. 

FSröer,  Mainland,  Island,  Fries- 
land, Jütlandj  SkandinaTien.    I, 

47.  93. 101. 140. 151.  176.  347. 

367.  368.  397.  398.  —  ob  tob 
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Columbus  betocht(1477)?  1,231. 
860.  537.  m,  >155. 

Tiinnberg,  Aut.  II,  49. 

Thanfiscli.  I,  51.  —  s.  Gap  der 
Thiiii£ 

Thorm,  goldeiier,  m  Quinsay,  I, 
519. 

Thy,  TkyUnd  (skindm.).  1, 368. 

Thyle,  s.  Thule.        ^ 

Thymiamata,  m  Afrika.  I,  242. 

Tiahuanaco,  Rmnen  am  Thi- 
caca-See.  I,  381. 

Tiberia,  Flas^.  H,  86. 

Tibet  (Tübet,  Tbebct,  Tebet), 
Land,  YolL  I,  78.  80.  517.  518. 

Tibctaniscbe  Scbrift.  1,518. 

Tibulco,  Denkmale  da«.  I,  383. 

Tiburon,  «4£ap  T. 

Tidor6,  Insel.  II,  52a  IGl,  51. 

Tiel,  d.  i.  GrSnae.  I,  368. 

Tierra,  s.  Acabimiento  de  tierra, 
Teira. 

Tierra  de  Ayllon.  III,  124. 

Tierra  de  Bacalaos,  Bimini 
oetr.,  s.  Bacallaos,  Bimini  cetr. 

Tierra  de  Corte«  reale«.  11,449. 

Tierra  de  Estevan  Gomes.  I^ 
74.  m,  124. 

Tierra  de  Garay  (West-Flo- 
rida). I,  322.^111,  124. 

Tierra  de  Gomes.  11,  74.  III, 
124. 

Tierra  de  U  Gracia  (Isla  de 
,Gr.),  das  araeriL  Fesdand  (Pa- 
ria). I,  256.  257.  II,  42.  75.  422. 
474.  475.        " 

Tierra  de  los  Bacallaos,  «.  Ba- 
callaos. I,  236. 

Tierra  de  los  Fuegos.   I,  300. 

Tierra  de  Santa,  de  Vera 
Grus,  s.  Brasilien.  1,295.  302. 

311.  n,  63. 

Tierra   firme  (de^  Paria).    I,  7. 

127.  —  Entdeckung  dm>ch  Co- 

Imnbus  (1.  Aug.  1498).  I,  257. 

264.  II,  447.  UI,  149. 
«Tierra    ncTada    de    Citarma, 

die  Gebirge  von  Santa  Martha. 

n,  451. 
Tigioca,  in  Brasilien.  II,  433. 
Tigris,   ParadicsBuss.   I,  417.  II, 

76.  83.  85. 


Tile  (TÜleX  ••  Tknle. 

Timar  Khan,  Funt  (1397).    I, 

416.  U,  25.  ni,  76. 
Tin,  s.  AI  Tin. 
Tingui,  Stadt.  HI,  77. 
Tinnin  (ai^.),  d.  L  Schlangen- 

inseL  I,  436. 
Tiraboschi,  Autor.  I,  394.  437. 

n,  99.  258.  283.  288.  309.  317. 

343.  359.  390.  419.  483.  m, 

124. 
Ti«,  Stadt.  I,  539. 
Tit»nen.  I,  112. 
Titicaca-See.  I,  381. 
Tit«ingk,  chine«.  Annalist.  TL,  140. 
Tiule,  d.  i.  Granae.  1,  368. 
Tlachco,  «•  Tasco. 
Toar,  s.  Torar. 
Tod,  «.  Schwarser  T. 
Todte«  Meer  d«r  Hypoboreer. 

H,  66. 
Töpferei  m,  76. 
Tofino,  Aut.  I,  450. 
Tohnet,  in  O.  Afrika.  Hl,  66. 
Toiro,  Gap.  I,  324. 
Toi«e,  Langenmass.  I,  206. 
de  Toledo,  FeAique,  Hersag  von 

Alba,  n,  262. 
de   Toledo,  Hemando,    Comen- 

dador  mayor  Ton  Leon  (1508). 

n,  262. 
de  Toledo,  Mttia,  Gemahlin  des 

Bicgo  Golumbu«.  H,  262.  267. 

268. 
Tolomeo  («pan.),  «•  Ptolomans. 

I,  76. 
Tolosa,  s.  Nava«  de  T. 
Tomas,  «.  Thomas. 
Tombo,  s.  Torre  de  T. 
Tombuctu  (Tungubutu),  BcicIh 

Sudt.  I,  244.  267. 
Torf ae US,   Thormodns,    Aut«    I, 

353.  357.  359.  370.  373. 
Toro,  B.  Giudad  del  TT 
Torqnemadk,  Grossinquisitor.  I, 

383.  n,  193. 
de  la  Torre,  Hemando.  HI,  93. 


.  542.  n,  14. 


e  la  Torre,  Jjiana,  Amme  des 
Don  Juan.  I,  0 
168.  220.  281. 
Torre   de  Simancas.    H,  279. 
—  s.  Simancas. 


307 


Torre  do  Tombo,  Arckrr  su 
Uuabon.  I,  10.  II,  330.  m,  38. 
157. 

de  Torres,  Antonio,  Colninlnu' 
Begleiu»-.  I,  365.  493.  531.  II, 
45.  171.  190.  192i  281.  468. 
in,  14«. 

de  Torre>,  Luis,  geUuftcr  Jade 
aus  MiircU.  n,  457. 

de  Torres,  Lnu  Yms,  See&hrer. 

I,  241. 
Torsello,  s.  Sanuto. 
Tortosa,  Stadt.  I,  284. 
Tortuga,  Bank  von.  Loset  T,  465. 

II,  130.  131.  132.  133.  150. 
Torxelltts  de  Yenecii«,  a.  Sa- 
nuto. I,  273. 

ToBcanelli  (del  Posio),  Paolo, 

aus  Floren«   (geb.   1397,   gest. 

1482).  I,  31.  39.  40.  42.  43. 

61.  72.  82.  (Emlkiss  anfCohim- 

bus)  188  ff.  (Seekarte)  205.  232. 

276.  319.  349.  412.  423.  425. 

437.  555.  n,  56.  69.  108.  113. 

290.438.  III,  35.  108.  149. 
Tosino,  ETangelista,  Bucbdr.    I, 

293. 
de  ToVar  (Toar),  Sancho,  Ca- 

brals  Bereiter.  III,  61.  62.  70. 
Tosen,  Prof.  I,  221.  224.  237. 

255. 
Tracbyte,  in  Island,  Grönland? 

I,  346.  352. 
Traggia^  Aut.  III,  3. 
Tralee,  m  Irland.  I,  339. 
Tram'ontana    (Nordwind).    IH, 

179. 
Transoxiana,  Land.  I,  331. 
TranssyWanus,    s.    MazimOian 

Tr. 
Trapobane,  s.  Taprobane.  I,  60. 
Traube  der  Wendekreise.  II,  62. 
TreibbSnser,  durch  heissesQueD- 

Wasser  erwärmt.  I,  376. 
Tresling,  T.  P.,  Aut.  11,  366. 
Trevigiano,  s.  Trivigiano. 
Trigault,  Pater.  HI,  76. 
Trinidad,  Caraften-InseL   I,  89. 

257.  470.    n,  42.  69.  70.  75. 

424.  436.  437.  475. 
Trinidad,  Insel  im  adant  Ocean. 

n,  46.  m,  73.  98.  99. 


Trinidad  des  Cosa«  d.i.  Neofimd- 

land.  I,  460. 
Trinidad,  Sudt  auf  Guba.  II,  463. 
Trinidad,  la,  Magdlans  Eiqpedi-    ^ 

tionsschiffl  II,  628. 
Triptolemos.  I,  29. 
Tristan  d'Acnnha  (da  Cnaba), 

Inseln  (entd.  1506).  HI,  14.  98. 
vTriste,  s.  Golfo  Tr. 
Triton-See.  T,  165. 
Trithemius,  Johannes,  Abt  rotk 

Trittenbeim  (geb.  1462,  gest.  16. 

Dec.1518,  nicht  1516).  n,386. 
Trivigiano,  Angelo,  Tenes.  Ge- 

sandschaftssecretir.  II,  336.  337. 

343.  353.  354.  377.  III,  141. 
Troglodyten,  Land  der.   I,  99. 

—  auf  einer  Insel  des  Lebersees. 

402. 
Troja,  Sudt.  I,  127. 
Truthahn  (Puter),  auf  den  An- 
tillen ceto*.  U,^63. 
Tryggesen,  s.  Olaf  Tr. 
Tschah  (cÜnes.),  d.  L  Thee.  II, 

334. 
Tschah-Gathai,  Name.  11,334. 
Tschangan,  chines.  Sudt  I,  331. 
Tschighan,  gegohrene  od.  destil- 

Inte  Stutenmilch.  I,  503. 
Tschikanden  (po^s.),  d.  i.  tro- 
pfenweis herabfallen.  I,  603. 
Tschina,  s.  Maha-Tsch.,  China. 
Tschinankitt,    magnct.    Wagen. 

n,  25. 

Tschinantschin  (chines.),  d.  i. 

Nadel,  die  nach  Süden  seigt,  Mag- 
netnadel I,  278. 
Tschinas,  s.  Tsinas. 
Tschingans,  d.LZigeaner.  111,25. 
Tsching  wang,     cMncs.     Kaiser 

(1100  ▼.  Chr.).  n,  24. 
Tschin-Kiang-Fu,  chines.  Stadt. 

in,  72. 
Tschinlafungthuki,     Beschra- 

bung     des     Landi^    Cambodja 

(1297).  n,  25. 
Tschoka,  die  Wesd[uste  Ton  Ta- 

raikaL  I,  332. 
Tschnkotskoj-Noss,  s.  Cap  T. 
Tschttktschen,  Yott.  I,  329. 
Tsin,  chines.  Dynastie  (3.  Jahrii. 

n.  Chr.).  n,  25. 
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Tsinat  (Tönitsa),'  Laacl,  Volk.  II, 
88.  m,  72.  r~  v^  Tan. 

Tsttngling,  Gebirge.  I,  331. 

Tuchhandel,  im  M.  A.  I,  229. 

Tuckey,  Capitin.  11,  64.  451. 
474.  ni,  73. 

TAhet,  s.  Tibet. 

Tfir^en-Ingoln  (Tnifa  Idands, 
las  Turca«).  I,  218.  II,  57.  58. 
116.  118.  (ajtr.  L.)  132.  133. 

Tarker,  in  VinUnd.  I,  357. 

Tnrkische  Rafe.  L  5l6. 

Tnfla,  Etymol.  I,  433.  ^ 

Tugenden,  christCcke,  in  Stern- 
bildern dargestellt.  H,  524. 

Tnlteken,  Volk.  I,  382. 

Tuma  (arab.  d.  i.  Thomas),  s. 
Bett>T. 

Tumaco,  in  Amerika.  I,  297. 

Tungubutn,  s.  Tombttcto. 

Tungnscn,  Volk    I,  333. 

Tunis,  Stadt,  Tc-t  Columbus  be- 
sucht. I,  93.  362.  364. 

Tupho,  Volk.  I,  333. 


Tupininquis-Indianer.  111,41. 
Turak,  FIbs«.  I,  417. 
Turbaco,  s.  Tarnaco. 
Tareas,  s.  Tarkeninseln.  11,132. 
Turchia,    Bez.  för  Klein -Asien 

(1424).  I,  416. 
Turdetanien,  Land.  I,  51. 
Tnrks-Islands,  s.  Tflrkeninseln. 
Tuscaroras-Indianer.  I,  389. 
Tychscn,  Aut.  I,  385. 
Tyle,  s.  Thule. 
Tyrier,  Volk.  I,  351. 
Tyrrhener,  Volk.  I,  125. 
Tyrrhenisches  Becken.  I,  52. 
Ty  tier,  Patrick  Fräser,  Historiker. 

I,  390.  46a  n,  300.  445.  449. 

456. 
Tsendalen,  Volk.  I,  383. 
Txetses,  Aut.  I,  404. 
Tain   (Tsipitaa,    Tuner),    Land, 

VoJk.    I,  59.  318.  —  s.  China, 

Tsinas. 
•Tsschucke,  AuL  I,  62.  114. 134. 

135.  39&  409.  453.  Bl,  29. 


u. 


Ua(-Uuak,  Baum.  I,  64.  —  s. 
Wak-WaL 

Uang-Khan,  •.  Ung-lüian. 
Ubttcmoin,   Cariben-Name   för 

Puertorico.  11,  145. 
Uebelin,  Georg,  Theolog.  H,  365. 
Ugor  (Ogor,  Hunoguren),  Volk. 

I,  517.  —  TgL  Ungarn. 
Uhr,  s.  See-,  Wasseruhr. 
Uiguren-Schrift.  I,  518. 
Ukert,  Geogr.   I,  4a    129.  158. 

169.  404.  520.  521.  548.  II,  97. 

472. 
Ulibi,  s.  WiUougfal^. 
de  Ulloa,  Alfonso,  Autor  (1571). 

I,  35.  207.  361.  412. 
Umbreit,  K.,  Aut.  I,  173. 
de  Umbrial|Ungria),  Juan,   Pi- 

lote.  n,  428. 
Ungarn,  Volk.  I,  516.  -.-  s.  Ugor. 
Ungarn  (Yugria),  Land.  I,  78. 
Ungarn,  Gross-  (Hunnia  magna, 

Hunnenland).  I,  78.  517. 
Ung-Khan,    nestoriaa.    Priester- 
könig. 1, 246. 247.  ;i,  463.  Ilf,  67. 


Unglückliche  Inseln,   Entdelt* 

kung  (1521).  I,  241. 
Ungria,  s.  Umbria.  ^    Jr  ▼ 

Untiefen,  angebl.  im  Meer.  iL^si. 
Upara,  ftlscbe  Lesart  för  Supua. 

I,  317. 
Uppernavik,    auf  Grönland.    I, 

353.  355. 
Uraba  (Danen),  Golf  von.  1, 264. 

265.  292.  345.    H,  269.   450. 

453.  454.  500.  Ul,  33.   (Sas*- 

Wasser  das.)  44.  117.  122. 
Ural,   baskirischer  (Terra  Pasca- 

tyr).  I,  78. 
Ural-FlusB,  s.  Jii^> 
Ural-Gebirge,   Diamanien    das. 

I,  322.  —  ohne  warme  Quellen. 

I,  376. 
Uralisch,  s.  Finnisch. 
Uralsk,  Stadt.  U,  33. 
de  Urdanete,  Andi^   m,   93. 

189. 
Urdjan  (mongol.),   RauschüraBlc. 

I,  505. 
Urena  americana.  I»  341. 
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I7r  iap  «ri,  Oreoolföiiiaiidnog.  n,  81 . 

Urraca,  Indianer- An&tuid  das. 
(1522).  n,  267. 

Urre,  a.  Uten. 

d'UrTille,  GuihSn.  H,  63. 

Usodimare  (Üsomare,  Usns  ma- 
rw),  Antomctio,  Cadamotto's  Be- 
gleiter (1455).  1,  314.  394. 
n,  98. 

Usodimare  Oliva,  Ra(&ele.  II, 
272. 

Ua9mare  «.  d.  ▼. 

Ussnn  (kalmück.),  Buttennilcli.  I, 
505. 

Usnn,  Volk.  I,  515. 


Uaua  maria,  a.  Vaoüsuat. 
tJtatlan,   in  Goatemala.   I,  882. 

383. 
de  Uten  (Uxre,  Utre),  Felipe,  d.  L 

Philipp  Ton  Hütten.  I,  22a 
Utika,  Sudt.  I,  127. 
Utra,  apan*  n.  portag.  Schreibart 

för  Hurter  I,  227.  228. 
Utre,  span.  a.  portag.  SchrcShart 

för  Hütten.  I,  228. 
Uva     sargacinha,     Tranbenart. 

11,  63. 
UTularia  atplenifolia,  im  M. 

der  Bchringsstraise.  I,  329. 
Uses,  a«  Konumen. 


V. 


Vacas  (Kuh),  s.  Golfo  de  laa  Y. 
Vac-Vac,  •.  Wak-Wah. 
Vadianus    (Joachim  von  Watt), 

Autor  (1512).    I,  16.    II,  360. 

384.. 388.  477.  m,  136. 
Vadius,  a.  Angelua  V. 
Vagas,  Handelsstadt  11,  61. 
Yaidjas  (sanskr.),  d.  L  Gelehrte, 

Aersfte.  I,  506« 
Yalard,  Jean,  aus  Dleppe  (1552). 

I,  241. 
de  Valboa,  s.  Baiboa.  I,  296. 
^    '.   de  Kura,   au  Piacensa.    II, 

«öl. 
Valdes,  s.  Oviedo  t  V. 
Valdicua    Monapins,   Wühd- 

mins,  PlarrerinDjrrmatein(15lO). 

n,  386. 
Valdivia,  Stadt  I,  337. 
Je  Valdovinos,  Manuel,  Zeuge. 

I,  260.  II,  113.  151.  m,  45.  46. 
Valentinns,  s.  Basilius  V. 
Taleria  Jatamansi.  1,  222. 
Valery,  Aut.  II,  255. 
Valladolid,  Kloster.  H,  267. 
de  Vallej o,  Alonao,  Sddfi&cuötSn. 

II,  241. 

Yalle  jo,  Francisco  Garda.  II,  113. 

118.  125. 
Valois,  s»  Kaii  von  Y. 
Yalori,  Bacdo,   au   Florois.    II, 

398.x  399.  403.  404.  400.  412. 

416.  422  ff.  486. 493.  495.  497. 

601.  507.  in,  1.  8.  10.  11.  15. 


'  83.  84.  89.  104. 106. 142. 155. 

160. 
Yancourer,  Scef.  I,  13. 
Yandalen,  Yolk.  I,  517. 
Yansa  (hindu.).  I,  462. 
YAr  (sanskr.),  d«  i.  Wasser.  I,  60. 
Yikra  (sanskr.),  d.  i.  Thur.  I,  60. 
Yaras,  Langenmass.  If,  143. 
Yarec,  s.  Sargasso. 
Yarenius,  Geograph.  I,  296. 
\Ari  (sanskr.),  d.  i.  Wasser,  Mer. 

I,  179. 
Yarro,  Aut.  I,  124.  437. 
Yartomanus    Boloniensia,    a. 

Barthema.  IT,  348. 
Yas,  Tristan,  entdei^  Madera  cetr. 

(1420).  I,  130.  131.  242.  409. 

—  s.  Yaa. 
Yasari,  Aut.  H,  400.  HI,  152. 
de  Yaaconcellos,  Simon,  Aut. 

n,  452. 

de  YasconceloB,  Juan  Mendes, 
portug.  Botschafter  (1512).  I, 
286.  m,  185. 

Yatablus,  AuL  I,  147. 
Yancheria.  H,  50. 
Yas,  Insel  des  Martin.  II,  45.  10, 
73.  98.  —  s.  Yas. 

Yega,  a.  Gudad  de  U  Y. 
de  la  Yega,  Garcilaso  (1609).  I, 
396.  II,  527. 

Yega  de  la  Goncepcion,  auf 
Haiti  U,  299. 
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Vega  de  la  Filipinas,  auf  €ii1mi. 

n,  466. 
Yega  Real,   im   Norden  HaXd's. 

H  131. 
Yegetabilien,    gemeinschafttiche, 

•von  Europa,  Asien  u.  Amerika. 

I,  340.  —  ^▼orkerrschende  Nah- 
rung bei  Indianern.  II,  187. 
Vegetation,  tropische,  auf  Haiti, 

Cuba.   n,  103.  —  kraftige,   aof 

den  Lucayen.   II,  138.  142.  -^ 

▼gl.  Flora,  Blattentwicklung. 
Teglio  de  la  Montagna.  I,  247. 
Yela,  3.  Gabo.de  la  V.'^ 
Vela  de  Coro,  Hafen.  11,  426. 
de  Velasco,   Pedro,    aus   Palos, 

entdeckt  Florcs.  I,  229.  11,  60. 
Yelasques,  Diego,  Gouverneur. 

n,  462.      > 
Yelasques,  Juan.  11,  497. 
Yelho,  s.  Porto  Segnro  ▼. 
Yendcplads, Wendepunkt  1, 354. 
Yenecia,  s.  Golfo  di  Y. 
Yeneciuela,IndiaDcrdorf.  n,509. 
Yenedig,  Sudt.  I,  32.  81.  190. 

(Gewarchkndel)  223.  (Norman- 

men  das.)  347.  II,  41. 
Yenerie,  s.  Syphilis. 
YenezueU,  Land.    I,  288.   291. 

292.  (Karte)  H,  111.  311.  437. 

506.  509.    (15^0  ni.  115.  — 

s.  Maracaibo. 
Ycnt,  s.  Des  du  Y. 
Yentura,  Insel.  I,  443. 
Yen  US,.    Oppositionen     mit    dem 

Monde,  bei  Höh  inbestimmungen 

benuut.  1,  252. 
Yenusta,   ob  Bes.  für  Gracäoia? 

I,  433. 
Yera-Cruz,  s.  Brasilien.  I,  266. 

466.  II,  58.  III,  99.  157.  —  s. 

Ricca  ViUa  de  Y. 
Yeragua  (Yeragoa),  Land.  I,  36. 

(Gold  das.)  87.  264.  284.  290. 

310.  320.  373.  415.  532.  540. 

(als  ein  Theil  von  Cathai  und 

Mango,  nach  Columbus)  11,  6. 

119.  162.  167.  (Entdeckung  im 

Oct.  1502;  Colonisation,' 1527) 

268.  269.  291.  478.  m,  109.  — 

s.  Escudo  de  Y. 
Yeragua,   Herzog   von.    I,   535 


543.  II,  282.  (1795)  296.  ^  s. 

Luis  Ton  Y. 
Yera  Paz,  Land.  I,  308. 
Yerazzano,See£n,297.  m,25. 
Yercellese,  s.  AlberdiA>  Y. 
Yercino,  s.  BrasilienhoU.  HI,  90. 
Yerde,  s.  Isla  Y.,  Grünes  Yorge- 

birge  cetr.  ' 

Yerdi,   Gherardo  u.   Simon,  aus 

Cadis.  n,  409.  m,  31. 

Yerga,  s.  Gap  de  la  Y. 

de  Yergara,  Juan,  Hofeda's  Be- 
gleiter (1502.  03).  I,  291.  n, 
385.  451.  492.  m,  137. 

YefgrAsserung,'  nach  Baco.  I, 
497. 

Yericida,  s.  Golf  von  Y. 

Yerjüngungsfluss,  in  Florida, 
n,  146. 

Yerjungungsquelle,  anfBimini. 
n,  122.  135.  146. 

Yermelha,  s.  Goroa  Y. 

Yernazsa,  s.  Belloro  e  Y. 

Yerneuil,  Ant.  I,  11. 

.Yerrazano,  s.  Yeralazano. 

Yertebra.  I,  141. 

Yersino  (Yerzinum),  Farbeholz. 
I,  442.  445. 

Yespucci  (Yespuche,  Yeipuchy, 
de  Espuche,  Yispuche,  De^udu, 
Yespochy),  Name.  II,  321. 

Yespucci,  Amerigo,  Grossrater 
des  flgd.  n,  321. 

Yespucci,  Amerigo  (Morigo  Yes- 
puche), Seef.  1, 17.  31.  41.  498. 
217.  230.  233.  237.  (Beglei- 
ter  Hojeda's,  1499)  258.  262. 
(1501—04)  289.  291.  292. 
323.  365.  445.  530.  531.  542. 
n,  9.  92.  154.  223.  (1507)  201. 
304.  (YeihSltaiss  zu  Gohinibus 
cetr.)  307  ff  (Gebart  cetr^  9. 
Mir«  1451)  316.  318.  (fn  Porw 
tngal)  329  d  lU,  3  ff.  (Beise- 
berichte)  II,  339.  (Ursachen  aei* 
ner  BerAhmtheit)  356  ffl  (mit 
Chr.  Columbus  verwechselt)  388. 
(Reisen,  Ürkwiden)  395  ff.  508. 
(erste  Reise,  veiigpchen  mit  der 
Fahrt  des  Hojeda)  423  —42a 
(zweite  Reise,  veigL  mit  der 
Rene  des  Y.  Y.  Pinzoo)  428  ff. 
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(ob  er  vor  Gabol  das  Fesdand 

entaeckt«?)  U,480.  (hdt  Amenka 

för  emen  Theil  Aaieii«)  503.  IH, 

131.  (dritte  Reue)  m»  1  ff.  48  ff. 

(Beobacktimgttalent,  LeichtgUii' 

liifk^t)  15  ff.'  (vierte  Reise,  ver- 

^Kfaen   mit   der   Reise    des  G. 

Coelho)  81  ff  154  ff.  (in  Spa- 

iiieii4505)ni,106.  (Pilotomayor, 

1508)  111.  118.  (sL  22.  Febr. 

1512  stt  SevilU)  I,  68.  II,  309. 

m,  125.  (Resukate)  129ff.  (scme 

Scbriften,  Sprache)  I,  426.  DI, 

138  ff.  (Portrat)  152.  (Cbarak- 

ter,  Stil)  159  ff.  (Briefirechset, 

TgL  Soderini,  Lorenao  di  Pierfr. 

de'  Medici)  193  ff:   —  s.  Insel 

des  V.  / 
Ycspueci,  Anastasio,  Vater  des 

Anieiigo.  II,  316. 
Vespucci,   Antonio,  Bruder  des 

Amengo.  H,  409.  III,  106. 
YespnccitBlastiis  (Bia^o,Blatse). 

n,  321. 
Vespucci,  Giorgio,  Professor  in 

Pisa,  n,  318. 
Vespucci,  Giorgio  Antonio,  Ott- 

M  des  Ameiigo.  U,  317.  323. 

403. 
Vespucci,     Giovanni     (Joannes 

Vesputins),  Neffe  des  Amerigo. 

II,  129.  332.  379.  380.  382.  388. 

407.  501.  511.  DI,  49. 120. 134. 

139. 
Vespucci,  Girolamo,  Bruder  des 

Amerigo.  U,  818.  400.  413. 
Vespueci,   Guido   Antonio.    III, 

195. 
Vespucci,  Michael.  D,  321. 
Vespucci,  Romulns.  II,  321. 
Vespucci,  Simone  di  Piero»  Ahne 

des  Amerigo.  II,  316. 
Vesterbygde.n,  auf  Grönland.  I, 

353. 
Vesuv,  Berg.  I,  438. 
Vi  a  n  e  11  o  j^Hironymo.  DI,  1 1 2. 1 13. 
VicentiaUB  (vicente  Afles),   s. 

Pinton.  III,  47. 
Viceatina,  Giammaiia  Angioletto, 

Reisender  in  Persien.  II,  343. 
Vicentius,  s.  Vincentius. 
Vicenia.  Stadt,  II,  341.  443. 


Vicensianei,  d.  i.  Ylcente  Tauet 

(Pinsob).  n,  342. 
Vicenso,  s.  Sanct  V. 
de  Vieh,  Mosen  Geronimo,  Bot- 
schafter EU  Rom  (1513).  I,  265. 
Victosa,  &.  VÜIa  V. 
Vicolo  di  Mulcento,   Geburts- 

statte   des  Chr.'  Gohmibns?    H,' 

258. 
Vicq  d'Aiyr,  Aut.  II,  156. 
Victor,  s.  Saint- V. 
Victoria,   s.  Cabo  V.,  Estrecho 

de  la  Vn  Vittoria. 
Vidigueyra,  s.  Ggnde  di  V. 
Viejo,  s.  Isla  de  V. 
Vi ejo -Kanal,  s.  Bahama-KanaL 
de  Viera  y  Glavijo,  Jos^  Aut 

I,  240.  406.  407.  469.  470. 
Vierfusscr,  grosse,  fehlen  auf  den 

Antillen  cetr.   II,  438.  476.  — 

s.  Thier. 
Vieux  cap  Franfois.  II,  131. 
Vigies,  in  der  firansos.  Seesprache 

Beaeichnunf  ftr  Klippen.  I,  400. 
Vila,  s.  Mosier  de  V. 
Vilcabamba,  in  S.  Amerika.  1, 

410. 
Villa  de  Huelva,  Orc  U,  35. 
VilU  de  Isabella,  desgL  I,  531. 
Villa  de  los  Remedios,  desgl. 

JI,  462. 
Villa  de  Natividad,  desgl.  U,  14. 
Villa  do  Infante,  desgL  I,  242. 
Villafranca,  desgl.  IH,  113. 
Villalon,  Dr.  II,  289. 
Villanueva,  Ort.  U,  418. 
Villanueva,  Aut.  (1833).  I,  168. 
V illaut,  Sisur  de  Bellefonds,  Aut. 

I,  240. 
Villa  Viciosa,  in  Porto  Seguro« 

m.  96. 
de   Villiers    de   Lisle    Adam, 

Philippe,  Gro&smeister  der  Rho- 

diseirHter.  I,  251.  III,  139. 
Vincent,    s.    Cap    des    heil.    V., 

Mons  St.  V.,  Bory  de  Saint-V., 

San  V. 
Vincent,  W.,  Aut.,  1,56.  65.203. 

220.  235.  244.  255. 
Vincentanos,  s.  Pinson.  III,  9. 
Vinceul  de  Beauvais,  s.  Vin- 
centius Bellov.  I,.70.  77.  II,  25. 
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Yiactnte,  Martm,  p^rtog.  Pflot 

I,  462. 
y  incentius  BeHiOTa0eiifU(Viiiceam 

von  BeaaTais),   Ant.   I,  13.  70. 

77.  108.  II,  25.  487. 
Yinet,  Ferdinand,  ani  Florena.  II, 

461.  in,  35. 
YinUnd,   amerikaniaeliM.    I,   46. 

332.  (entdeckt  985)  356.  370. 

371.  (der  ftfidL  TheQ  Grönlands?) 

374.  388. 
Vinland,  asiatudiea  (Fusang).  I, 

332.  .  . 
Yino  de  piSa,  Ananaairein.   II, 

162. 
Yire,  Sudt.  H,  154. 
Yirgiliu«,  Aen.   I,  in.   II,  72: 

YI,  351.  U,  73.  VII,  286.  1, 170. 
♦     —  Georg.  I,  893^299.   II,  88. 

IV,  23.  I,  612.  IV,  233.  I,  170. 

IV,  366— 372.  U,  86. 
Yirginien,  von  S.  Gäbet  entdeckt 

(1487).  I,  256.  388.  390.  II, 

111. 
Yiscayno,  Sebaft, 'See£  1^31.— 

▼gl.  Juan  y. 
Yis conti,  Pietro,  seine  Seekarte. 

I,  4ia  545. 
Yiipuche,  t.  V— piaccL  II,  321. 
Yital,  s,  Orderic  V. 
Yitftle  Terra-Rossa,  Benedicti- 

ner  (1627).  II,  276. 
Yiterbo,  ••  Anntns  von  Y. 
Yitift,  sieben  Arten  in  N.  Ame- 
rika. I,  357. 
YitrnTins.  VII,  6,  9-  I,  508.  HI, 

65.    VIU,  2,  6.  I,  55.  X,  14.  I, 

650. 
Yitry,  s.  Jacques  de  V. 


Yittoria  (Nao  Yktotin),  Eipe£- 

tinossanff  des  MageDan.  I,  249. 

250.  252.  n,  62a  m,  184. 
Yivaldi,  Ugolini,  See£  (1291).  I, 

383. 
de  Yi^aldi,  Yadino  und  Guido, 

See£  (1281).  I,  46.  244.  393. 
Yives,  Ludov.,  Ant.  II,  82. 
Yiscayno,  s.  Yiscaino. 
Ylastos,  s.  BlasCos. 
Y5gel,  ab  Anxeicben  Ton  Inschi 

u.  Fesdand.  I,  2ia  213.  II,  60. 

114.  —  grosse  Zabmbeit.  m,  88. 
Y6gelinsel  (Aaore).  1,434.435. 
Yogel,  Chemiker.  I,  603. 
Yoglienti,   Pier,   Ant.   H,  431. 

III,  3.  22.  68. 
Voigt,  Aut  I,  180. 
Volk,  blondhaariges,  in  Asien.   I, 

M5. 
Yolney,  Ant.  II,  138.  m,  16. 
Yoltaire,   Ant.    I,  248.    II,  277. 

315.  317.  384. 
Vorgebirge,  s.  Bdiiges  Y.,  Cabo, 

Cap,  Promontorium. 
Voss,  Aut.    I,  48.  50.  99.  112. 

116.  162.  408.  n,  80. 
Vossins,  G.  J.,  Aut.  1,478.600. 

611. 
Votan,  mnptiing  in   Ghiapa.    I, 

646. 
Youga.  II,  61. 
Vouloudet,   Blase,   seine   JLarte 

(1686).  I,  423. 
Vulkan,      Vulkanismus,      nvf 

Grönland.    I,  362.  375.  —  bcn 

den  Aaoren,  im  A^las  cetr.  460. 

II,  85  ff.  —  s.  Geologie  der  V., 

Mondr.,  Erdbeben. 


\¥. 


Waagen,  Diredor.  II,  401.  m, 
153. 

Waarenpreise,  ihre  Verände- 
rung cetr.  (1496—1512).  11,337. 

Wachs,  in  S.  Amerika.  UI,  181. 

Wada  Nun,  in  Afrika.  I,  243. 

Wades,  William,  Aut  II,  300. 

W&lische  Ansiedlungen,  in 
,  Amerika  (1170).  I,  383. 

WSrme,  Ursachen  ihrer 


denheh.  I,  67.  II,  41.  —  £»- 
fluss  ihrer  Abnahme  auf  die  Ve- 
getation. 105.  —  TgL  Isothenne», 
Klima  cetr, 

\^agen,  magnetischer.  II,  26.  — - 
s.  Blitzw. 

Wagen,  südlicher,  Sternbild.  Dl, 
10.  175. 

Wagenseil,    Christoph,   Ant    I, 

220.  224.  • 


\.  .  md 
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Wähle iib«ck,  Graf  tod.  I»  480. 
WftliUt«tt,  Sdiknlit  Im  (1841). 

L  80. 
Wakefield,  Aut  I,  272. 
Wak- Wak  (Vac-Vac,  Ouac-Onac, 

Uak-Uak),  Name  vench.  iBieln 

u.  Vorgebirge.   I,  64.  277.  878. 

815. 
V.  Walekenacr,  Baron.  I,  16.  31. 

118.  242.  280.  348.  372.  418. 

439.  n,  117.  380.  870. 
Waldseemäll^r,     FamiCe     ni 

Freibuif .  H»  362.  —  ^.  Hjla. 

comylu«.  386.  m,  121. 
Waldungen,  KitifliiM  anf  Fcaeb- 

tiJ^t^  IL  138 

Wale«,  s.  Gq>  Prinoe  of  W. 
Wallace,  Jame«,  Ant.  I,  470, 
Waltkeria  amcricana  (indka). 

I,  341. 
Waltaei^filler,  Maitinnj.  11,362. 

«—  ••  HjlaconMus. 
Wappen  der  Golotmbi.    II,  880. 

<—  versduedener  Entdecker  cetr. 

ü,  527. 
Wardi,  s.  Ibn-al-W. 
Warekams  Rocks,  Inseln.  1,387. 
Warton,  Ant.  11,  351.  ' 
Wasgau,  in  Lötbriz^n.  II,  367. 
Washington,  PriskL  H,  288. 
Wasser,  £tym.  I,  178. 
Wasser,  Yerh.  aum  Festland.  I, 

68.  -*  s.  Meei^,  Sossw. 
.Wasseransammlung,  in  Pflan- 

senköhlüngen.  HI,  44. 
Wasserboussole  der  Chinesen. 

11,23. 
Wasserschlange,  Sternbild,  m, 

168.  168.  176. 
Wasserstreifen,  im  allant.  und 

Södmer.  11,  71. 
Wasseruhr.  H,  521. 
Watelin,  Insel.  II,  57. 
Water,  s.  Te  W. 
Watling,  Insel  H,  127. 
Watt,  s.  Vadianus. 
W  a  1 1 ,  James,  Terbesseit  die  Dampf- 
maschine. II,  8. 
Weddels-Bluff,  hn  Rio  Santa- 

Ghis.  I,  288. 
Wegeme«s«r^diinesiadier.  11,25. 
Wcinartcn,    aus    Reis    cetr.   i. 


600ff.  «-S. 
Reisw..  > 

Weinreben,  inlde,  in  Vinkind. 
I,  357. 

Weisse,  Ant.  I,  11^ 

Weisse)  Inseln,  die  ersten  toii 
Golumbus  entdeckten.  II,  313. 

Weisses  Meer.  I,  325. 

Weisses  Vorgebirge,  s*  Ciabo 
Branco. 

Welcker,  Ant  1, 176. 180.  404. 

Wellington,  Herzog  von,  Wap^ 
pen.  n,  458. 

Welt,  Ende  der  (jflngates  Geridit). 
I,  38.  —  nach  Golumbus.  Be- 
rechnung, n,  177. 

Weltkarten  (Welttafehi),  alte. 
I,  16.  17.—  katalon]sche(1374). 
44.  —  von  Toscanfdii.  201.  — 
aus  dem  M.  A.  (1351.  1384). 
215.  242.  (hypothet.  Insdn  im 
Ocean)  388.  —  kreisförmige,  von 
Bianco  (1436).  244.  278.  — 
▼eneaianische  (1428).  864.  — 
ans  Sevilb  (1527).  1,203.418.  — 
▼on  Ribero  (1528).  264.  882. 
*-  Sannto  (1306).  273.  —  Pi- 
dgano.  242.  -*  des  Gamaldulcn- 
ser^Klostors  vom  heiL  Michael  in 
Mnrano  (1458).  255.  —  TonPm^ 
dy.  268.  —  Rujsdi  (1508).  268. 
283.  —  ton  Fra  Mann»  (1457. 
58).  273.  (eigenth.  Orientimng) 
278.  438.  —  der  Turiner  Bi- 
bliothek  (787).  278.  —  von  1546. 

I,  307.  —  in  italiSn.  Bibliotheken. 
348.—  zu  Basel  (1532)  cetr. 

II,  386.  472.  -—  Ton  Golumbus. 
n,  76.  —  in  den  Ausgaben  des 
Ptolemlus  oetr.,  Methode  der 
Kritik.  122  ff.  365.  371.  372. 
—  mit  Fürsten-  u.  Thierbildeni. 
I,  416.  III,  162.  —  arabische. 
1,244.276.  —  chinesische  (1820). 
308.  320.  —  s.  Atlas,  Erdkugd, 
Karte ,  die  .  einzelnen  Autoren, 
wie  Bedrazio,  Gosa,  Ribero,'  Tqf- 

^sello  cetr. 
Wenschin,  Sndspitze  von  Teso. 

I,  333. 
Werlauf,  Erich  Ghiist.,  Ant.  I, 

3^4. 
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Werner,  Joamei,  Aut  (1646). 

U,  179. 
Wernsdorf,  Ant.  I,  120. 
Wetseling,  Aat.'I,  130. 
West,  KunsUamml.  ID,  153. 
Westram,  Insel.  I,  471. 
Whitehall,  Oif  II,  450. 
Wichers,  Eysson,  Aut.  I,  186. 
Wilde,  Ant.  I,  469. 
Wilford,  Aut.  I,  172. 
Wilhelm  der  Eroberer  (1066). 

R,  351. 
Wilhelmins  Valdicns  Mona- 

plus,  s.  Yaldicns. 
Wilken,  Aut.  I,  416.  452.  458. 
WiUard,  Aut.  n,248. 
Willielmus  frater,    t.   Rnbm- 

düis.  I,  78. 
WiUoughbj  (de  Ulibi),  Lord. 

n   388 
Wilson,'  Aut.  I,  61.  178.  282. 

506. 
Wind,  Bedontung,  in  den  Schrift 

ten  des  Vespucci.  II,  83. 
Winde,   ihr  Wohnsita    auf  den 

Heiligen  Inseln.    I,  184.  —  ihr 

Einfluss   auf  Gesundheit  u.   Al> 

ter.    in,  16.    —    Nordwest-.   I, 

272.  —  Sfidwest-.  261.    —   s. 

Sonnenwind,  Sturm. 
Windmühlen,  indischei  IH,  65. 
Windrichtungen  bei  Guba.  ü, 

471. 


Windstillen,  auf  dem  atlanc 
Ocean,  an  der  W.  KüsCe  Afii- 
kas.  I,  63.  261.  II,  65.  66.  237. 
474. 

WindstrSmnngen  (Aristot.). 
U,  66. 

Wintersolstitium.  I,  182. 

Wissenschaften,  ihre  Umge- 
staltung durch  die  Entdeckung 
Amerikas.  II,  27.      ^  i 

Wodan,  GdtL  J^  546. 

Wolf  (Chacal  mesomelas),  hSufig 
in  S.  Afkika.  I,  280. 

Wolf,  F.  A.,  Aut.  I,  54. 

Wolf,  FenL  H,  325. 

Wolg  a  (£thel,Ettilia,  ErdO),  FIum. 
I,  78.  428.  454.  515.  616. 

Wolken,  selten  in  BrasiBen.  IQ, 
18.  -*  Tg^  Magellanswolken.  II, 
519. 

WolkenfSrbnng,  nach  Baco.  I, 
498 

Wolüston,  Insel  I,  301. 

Womans-Islands.  I,  356. 

Woodburn.  HI,  153. 

Wormskjold,  Aut.  I,  353. 

Worthington,  William.  II,  40. 

Wrath,  s.  Gap  W. 

Wttlfer,  Aut  I,  408. 

Wytfliet,  Comefius,  SebctSr  des 
Senau  von  Bri&ssel.  I,  275.  320. 
396.  429. 432. 460.  477.  11,233. 

Wjttenbach,  Avt.  D,  86w 


X. 


Xagua,  Hafen.  II,  152.  454.  462. 

463.  <—  ^.  Bahia  de  X. 
Xamana,  s.  Samand. 
Xaragua,  Provinz  von  HaltL    H, 

149.  198.  206. 
Xebres,  s.  de  Groj. 
Xengibar,  d.i.  Zanguebar.  1,274. 
de  Xeres,  Francisco,  Aut  II,  199, 
Ximenes,  L.,  Abt,  Jesuit   I,  72. 


93.  94. 188. 189. 196. 199.  207. 

253.  412. 
Ximenes  de  Gsneros,  Enbischof 

von  Toledo,  Kardmal  (1507).  D, 

215.  267.  in,  119. 
Ximenia  americana.  I,  341. 
Xocpalli  (aatek.),  Fnssstapicn.  I, 

544. 
Xylander,  Aut  I,  147. 


Y, 


Yaguna  (Ma-Tagon  b.  lUbero), 
Bahama-InseL  II,  147.  148. 

Yakuti,  arab.  Ge'ogr.  (11.  Jahrb.). 
I,  371.  442.  452. 


Tamaye,  onheim.  Name  för  Ja- 
maika, it  138. 
Tangmano,  s.  Emanuel  Dias. 
Ya  n  g  -  •  che  u  -  f  u,chini^v.II,334. 
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Taquimo,  Httfen.  H,  385.  427. 

447.  491.  m,  137. 
Yelbra,  «.  Rio  de  Bekn.'  II»  270. 
Y«gnas,  4.  Grolfo  de  las  T. 
Yelves,  Stadt.  I,  13. 
Temen,  (Jemen),  in  Arabien.  I, 

272.  277.  282. 
Yeao  (JeiK)),  Inaehi.  I,  322.      * 
Ylacomjlus,  s.  Hjdacomyius. 
Ynagua,  s.  Inagua. 
Tolanda,  Mütter  Ren^'f  II.  n,  363. 
York,  a.  New-Y. 
Yonng,  Thomas,  Ant.  U,  21. 
Yftla  ^e  la  Man  Satanazio,  9. 

Hand  des  Satans»  I,  414  f£ 
Ysolae  dictae  Fortunatae.   I, 

420.  —  Tgl.  Gluckselige  Inseln. 
Ysola  Pini,  ».Isla  dePinos.  11,462. 
'YaTi^a  (Hesych.).  I,  609. 


Ynan ,  cbines.  Ovnaaiie.  1, 80. 308. 
335. 

Yucatan,  Halbinsel  I,  293.  383. 
431.  (Meereflstromung  das.)  467. 
(Kreiue)  544.  11,^  163.  (als  In- 
sel betrachtet,  1617)  266.  463. 

Yueayos  (Jutejos),  4.  B^iama- 
Insein.  D,  120.  121.  125. 

Yncajos,  Bewohnet  derBahai&a* 
Inseln.  U,  121.  122.  .S48. 

Yuetschi,  Volk.  I,  615. 

Yugria,  s.  Ungarn.  ^  78. 

Yuma,  Ynmai,  Insel  II,  130. 
137.  t49.  155. 

Yura  (arab.).  I,  371. 

Yuyapari  (Yviapari),  Fluss(Ore- 
nokomöndung).  I,  260.  ü,  81. 

Yxola  Brazie,  LueL  I,  443.  — 
s.  Brasil 


Zabid,  s.  Zebid. 
Zacatecas,    Silber   das.  (1648). 
.     n,  234.  304. 
▼.  Zach,  Aut.  I,  77.  360.  418. 

n,  616. 
Zafale,  s,  So&i«.  m,  27.  64. 
Zahir,  8.  Rio  Z. 
Zahl,  s.  Ziüer. 

ZahrtmanniSchiffici^itSn.  1,373. 
Zaire  (Gongo,  unpr.  Rio  Pedrao 
od.  Rio  de  Padrao  do  Reyno  de 
Congo),  Fluss.  I,  55.  237.  246. 
341.  (Entd.)  m,  80. 
Zaitun  (Zaithnn,  Zajto),  Hafen. 
I,  72.  80.  192.   196.  319.  655. 
n,  457.  in,  77. 
Zaleg  (j.Zeyla),  inHabesch.  10,76. 
Zamatara,  s.  Sumatra.  III,  121. 
Zambeze,  Fluss.  III,  66. 
Zamorin  (sanskr.  Samudma  Rajai 
K6nig  des  Kdstengebietes),  Funt 
▼on  KalikuL    III,  68  ft  —  Tgl 
Zomarin. 
Zanguebar  (Zanzibar),  Koste  n. 
Inael  1, 60. 118.  204.  272.  274. 
m,  66.  122: 
Zapata,  t.  Gienaga  de  Z. 
Zapf,  Aut.  n,  340^ 
Zappino»  t.  Nicolo  d'Aiistotele. 
Za-ravaad  {wh.).  H,  15. 


Zarko,  Joao  Gonzalfes  (Juan  Gon- 
zalez), entd.  Madera  cetr.  (1420). 

I,  180.  131.  242. 

Zajto,  s.  Zaitun.  I,  820. 
Zebid  (Zabid),  Hafen.  HI,  76. 
Zebu,  Insel.  1,234. 
Zeilan,  s.  Ceylon.  HI,  29. 
Zeitrechnung,  s.  Jahr. 
Zeitun,  s.  Zaitun. 
Zelt,  kostbares  Geschenk  des  Ma- 
lek-Kamel  an  Friedrich  II  (1232). 

II.  516.  , 

Zembla,  s.  Nova  Z. 
Zend,  Land.  III,  92.f 
Zcndak,  in  Afrika.  IH,  27. 
Zendsch.  HI,  66. 
Zengis,    Zengitana    terra.    L 
276.  277. 

Zeni,  Nicolo  u.  Antonio,  aus  Ve- 
ne^, ihre  Nordreisen  (1380. 
1388-1404).  1,47.  82.  361. 
370.  372  tt.  388. 

Zenit.  III,  21. 
Zenu,  9.  Rio  Sinn.  HI,  117. 
Zeune,  Aut  HI,  8. 
Zeyla,  s.  Zaleg. 
Ziban,  s.  Geylon.  IH,  28.  30. 
Ziffern  (Zahlzddien),  Terschie- 
dcne  Schreibart  im  M.  A.  1, 238. 
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(UmcheB  klnfigcr  FeUer)  1, 525. 

626.  n,  48«. 
Zigeuaer  (Zjfeaer?  CmgABi,  Gl- 

gani,    Cigams,    Gitani,    Zingari, 

Boh^rnieiu,    Tsduogaiw,    Gczy- 

iMr),  Volk.   I,  396.  (in  Europa, 

1416)  n,  323.  m,  25.  186. 
Zimmt  (CinnamoiDum).    I,   122. 

(Hcimadk)  313.  lU,  30. 
Z  i  n  g  a  r  i  (ital.),  s.  Zigeuner.  DI,  186. 
Zingium,  ■.  Asania.  I,  117. 
Zinninseln  (Insulae  Oe«tnnniu- 

aes).  I,  128.  129.  314.  400.  -^ 

Tgl.  Cassiteriden. 
Zipango  (Cipango,  Zipangn,  Zi- 

paogut,  Zjpangri,  Japan),  InseL 

I,  35.  43.    44.   91.  202.  205. 

208.  212.  213.  217.  232.  276. 

(olim   Chryse   dicta)   307.    318. 

319.  320.   348.  423.    424.  (in 

den  Antillen  gebucht)  426.  437. 

556.  U,  115.  126.  14a  230.  m, 

36.  149. 
Ziraldus,  s.  Giraldi. 
Zitara,    Gold   das.    HT,  117.    — 

vgl.  Gitarma. 
ZoSga,  Aut.  I,  164.  513. 
Zofala,  s.  Sefala. 
Zohron  (arab.),  d.  L  Sad.  II,  26^ 
Zo marin,  Staaten  von.  Il,  469. 

—  vgl.  Zamorin. 
Zonchot*!»  Giunco. 


Zone  von  IndieB,  der  Palnkioine, 

I,  322.  —  t.  Ae^atorial-t  Erd- 

aone. 
Zorsi,    AlesMadro,    KoanxigrapK 

(1507).  U,  343.  344.  356.   UI, 

141. 
Zorzi,  8.  San-Z. 
Zosimns  von  PanopoKs.    I,  513. 

514. 
Zuan  Biscaino,   d.   i.  Juan  de 

la  Com.  UI»  112.  119. 
Zucker,    Etymol.    I,   462.  —   ■. 

MÜchs. 
Zuckermeer  der  Inder.  I,  172. 
Zuckerplantagen,  auf  den   An- 
tillen, sind  den  Indianern  nach- 

tlieiHg  (15H)-  n.  228. 
de  Zuuiga,  Ortia,  Aut.  U,  201. 

217.  245. 
Zurita,  AuL  II,  253. 
Zurla,  Placido,  Cardinal.   I,  255. 

273.  274.  278.  280.  295.  362. 

372.  374.   375.  394.  398.  400. 

410.  413.  422.  424.  433.  435. 

439.  454.   480.    H,  283.  292. 

842.   344.  355.  390.  483.  488. 

m,  7.  176. 
Zweigek^rnte,  def\  s.  Dhulkar* 

nain.  I,  62. 
Zygener,  ■.  Zigeuner,  m,  186. 
Zjrbad  (i.  e.  Sottovento),   pera. 

Be£eichnung  för  Malacca.  DI,  91. 


Bd.  I.  3cit8 


VerbesserungeiL 

6,  Zeile  12,  Het:  der  fr&ksten  oder  erttea. 


12, 
15. 

21. 
119, 
129, 


5, 
15. 

6, 

6, 

8t. 


an  die  at.  au  denen. 
Darlegung  der  Hülfamittel  at. 
Entwickeluag  der  Materialien. 
Werken  sl.  Werkes. 


Ott  st  ov. 


kommen  bei  andern  Sckrift'- 
stellernde»  klasaiiscben  Altern 
tkums  nicht  vor  statt  kommen 
übrigens  cetr. 

131,    —     22,    -^  '  als  einaiger  Quelle. 

140,    ^    19,  —    68000  St.  200000. 

184,  Anm.  **X  ^  ^>  ^^'  nordischen  sL  nordische, 

313,  Anm.         Z.  7,   —     libanotos. 

329,  Zeile  7,  —    Asalea.  . 

522,  Anm.  **X  ^^-  Janus  st.  James, 


Qedrackt  bei  A.  W.  Schade  in  Berlin,  QrllDBtr.  18. 
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